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Einleitung. 


Die  paläozoische  Schichtenreihe  begreift  die  ältesten  versteinerungsf&hren- 
den  Gesteine  bis  zur  Trias-Formation.  Das  Übergangsgebirge  oder  Grauwacken- 
gebirge  der  älteren  deutschen  Autoren,  das  Eohlengebirge  und  das  Kupfer  schief  er- 
geh irge  mit  dem  Eothliegenden,  dem  Kupferschiefer  und  Zechstein  gehören  dazu.  Wenn 
man  neuerlich  die  ganze  Beihenfolge  der  Fossilreste  führenden  sedimentären  Gesteine  in 
drei  grosse  Hauptabschnitte  oder  Formationsgruppen  theilt,  so  ist  die  paläozoische 
Formationsgmppe  die  älteste  derselben  und  wird  von  der  die  Trias,  den  Jura  und  die 
Kreide  begreifenden  mesozoischen  und  der  alle  jüngeren  Sedimente  um&ssenden 
kainozoischen  überlagert. 

Die  Begrenzung  der  paläozoischen  Gesteine  nach  unten  ist  in  der  Natur  ktineswegs 
immer  auffallend  und  scharf  bezeichnet.  Durch  versteinerungslose  Thonschiefer  findet 
häufig  ein  allmählicher  Übergang  in  die  krystallinischen  Schiefer  des  ürgebirges  statt. 
In  solchen  Fällen  wird  die  untere  Grenze  nur  durch  das  erste  Auftreten  der  Versteine- 
rungen bezeichnet.  Es  ist '  möglich ,  dass  auch  unterhalb  der  Grenze ,  bis  zu  welcher 
gegenwärtig  organische  Einschlüsse  nachgewiesen  sind ,  später  noch  dergleichen  entdeckt 
werden.  Bis  jetzt  haben  freilich  die  Versuche,  die  Spuren  des  ehemaligen  organischen  Lebens 
auf  der  Erde  bis  in  das  krystallinische  ürgebirge  zu  verfolgen,  keinen  Erfolg  gehabt  und 
die  vermeintlichen  Organismen,  welche  man  hier  und  dort  in  demselben  zu  erkennen  ge- 
glaubt hat,  haben  sich,  wie  namentlich  das  viel  genannte  Eozoon  Canadense^  bei  näherer 
Prüfung  als  unorganische,  nur  zufällig  organischen  Körpern  mehr  oder  minder  ähnliche 
Bildungen  erwiesen. 

Der  umstand,  dass  in  so  weit  von  einander  entlegenen  Gebieten,  wie  Böhmen, 
Skandinavien,  Wales,  Nord-  und  Süd-Amerika,  die  ältesten  als  versteinerungsführend  be- 
kannten Schichten  übereinstimmend  eine  durch  Barrande  alsPrimordial-Fauna  bezeich- 
nete, aus  eigenthümlichen  Trilobiten-  und  Brachiopoden-Geschlechtem  zu[isammengesetzte 
fossile  Thierwelt  einschliessen,  macht  es  wahrscheinlich,  dass  diese  Schichten  in  der  That 
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überhaupt  die  ältesten  sind,  welche  fossile  Organismen  enthalten,  sei  es  nun  deshalb  weil 
die  noch  älteKn  Gesteine  nach  ifcrer  ursprünglichen  oder  durch  spätere  Einwirkung  ver- 
änderten Natur  für  die  Erhaltung  organischer  Körper  ungeeignet  waren  oder  weil'  die  vor 
der  Primordial-Fauna  etwa  lebenden  Organismen  von  zu  vergänglicher  Beschaffenheit 
waren,  um  sich  durch  den  Versteinerungsprocess  zu  erhalten. 

Nach  oben  ist  die  Grenze  der  paläozoischen  Gesteine  durch  die  Auflagerung  des 
Ton  den  obersten  Schichten  des  Zechsteins  petrographisch  sehr  verschiedenen  Bantsand- 
Steins  gewöhnlich  scharf  bezeichnet  Zuweilen  freilich,  wenn  wie  Ih  einigen  Gegenden 
von  Russland  die  obersten  permischen  Schichten  den  untersten  triasischen  äusserlich  ähn- 
lich werden  und  zugleich  die  organischen  Einsclilüsse  fehlen,  kann  die  scharfe  Grenz- 
bestimmung  sehr  schwierig  werden. 

Petrographisches  Verhalten. 

In  petrographiseher  Beziehung  ist  wenig  allgemein  Gültiges  über  die  Gesteine 
der  ersten  Periode  anzuführen.  Thonschiefer,  Sandsteine  mit  kieselig-thonigem  Kndemittel 
Grauwacken-Sandstein  und  Kalksteine  sind  die  herrschenden  Gebirgsartai.  Im  Ganzen 
zeichnen  sich  diese  Gesteine  der  ersten  Periode  durch  grössere  Festigkeit  vor  denen  der 
jüngeren  Perioden  aus.  Jedoch  ist  diese  Festigkeit  augenscheinlich  nicht  durch  eine  nrsprni^- 
lich  verschiedene  Beschaffenheit  oder  durch  die  Länge  des  seit  ihrer  Ablagerung  Terflos- 
senen  Zeitraums  bedingt,  sondern  vielmehr  von  dem  umstände  abhängig,  dass  die  Gesteine 
der  ersten  Periode  mehr  als  die  jüngeren  von  heftigen,  unter  grossem  Druck  vorgehraden 
Änderungen  ihrer  ursprünglichen  Lage  betroffen  wurden.  Denn  wo  die  Schichten  der 
ersten  Periode  sich  noch  wie  z.  B.  in  einem  grossen  Theile  des  Europäischen  Busslands 
und  in  Nord- Amerika  westlich  von  der  Kette  der  Alleghanies  in  der  ursprünglichen  wag- 
rechten oder  wenig  geneigten  Lage  befinden,  zeigen  sie  eine  nicht  merklich  höhere  Festig- 
keit, als  die  Gesteine  der  jüngeren  Perioden  und  andererseits  zeigen  die  Gesteine  der 
jüngeren  Epochen  das  gewöhnliche  Verhalten  der  älteren  Gesteine,  wo  sie  in  das  Gebiet 
bedeutender  Gebirgserhebungen  fallen,  wie  z.  B.  die  bekannten  tertiären  Fisch-fubrenden 
Thonschiefer  von  Glarus,  welche  äusserlich  fast  den  Thonschiefem  der  ersten  Periode 
gleichen. 

Paläontologisches  Yerhalten. 

Die  gemeinsamen  paläontologischen  Merkmale  sind  vorzugsweise  Veranlassung 
gewesen,  die  verschiedenoi  paläozoischen  AUagerungen  zu  einem  Granzen  zusammen  zu 
fassen.  Durch  alle  Abtheilungen  sind  organische  Einschlüsse  verbreitet  In  manchen 
Gegenden  sind  freilich  mächtige  und  weit  verbreitete  Schichtenfolgen  von  Thonschiefem 
und  Grauwacken-Sandsteinoi  so  versteinerungsarm,  oder  die  Überreste  von  Thieren  und 
Pflanzen  so  undeutlich  und  verwischt,  dass  gerade  der  Mangel  deutlich  erhaltener  organi- 
scher Einschlüsse  eine  Hanptschnierigkeit  für  die  Altersbestimmung  darbietet. 

•Durchgängig  weichen  die  paläozoischen  Organismen  in  ihrem  äusseren  Habitus  und 
in  ihrem  inneren  Bau  weiter  von  den  Thieren  und  Pflanzen  der  g^enwärtigen  Schöpfung 
ah,  als  dieses  bei  den  Thieren  und  Pflanzen  der  jüngeren  Formationen  der  Fall  ist 

Solche  Gattungen  und  Ordnungen,  för  welche  man  nur  schwierig  den  richtigen 
Platx  in  der  systematischen  Anordnung  der  lebraden  Thiere   und  Pflanzen  findet,  wie 


z.  B.  die  Qraptoliten;  die  Beceptaculiten,  die  Cystideen,  die  Trilöbiten, 
die  Placoiden,  die  Sigillarien,  Nöggerathien  u.  s.  w.  sind  hier  viel  zahlreicher 
vorhanden,  als  in  den  mesozoischen  Formationen.  Arten,  welche  mit  solchen  der  jüngeren 
Formationen  oder  der  Jetzt  weit  identisch  wären,  sind  nicht  bekannt.  Marine  Organis- 
men sind  durchaus  vorherrschend.  In  der  jüngeren  Hälfte  der  ganzen  Reihenfolge  sind 
aber  auch  Landpflanzen  in  grosser  Manichfaltigkeit  und  Fülle  der  Individuen  vor- 
handen und  mit  ihnen  einzelne  Landthiere.  Für  die  Altersbestimmung  der  einzelnen 
Formationsglieder  haben  durchgängig  die  Thiere  theils  wegen  grösserer  Häufigkeit, 
tbeils  wegen  der  Möglichkeit  schärferer  Artbestimmung  eine  grössere  Bedeutung. 

Der  allgemein  paläontologische  Charakter  der  paläozoischen  Oesteine  lässt  sich 
übrigens  in  folgender  Weise  bezeichnen: 

A.  ^Pflanzen. 

Fucoiden  oder  Meeres-Algen  sind  durch  die  ganze  Reihenfolge  der  paläozoischen 
Ablagerungen  in  einzelnen  Arten  verbreitiet,  bieten  aber  bei  der  meistens  sehr  unvoll- 
kommenen Erhaltung  verhältnissmässig  nur  geringes  Interesse. 

In  der  unteren  Hälfte  der  ganzen  Schichtenreihe  sind  sie  die  alleinigen  Vertreter 
der  Pflanzenwelt  Erst  gegen  die  Mitte  erschienen  auch  Landpflanzen'.  Zuerst  in  kleinen 
Moren  von  lokalem  Charakter  auftretend,  dann  in  dem  St^inkohlengebirge  zu  reicher  und 
üppiger  Entwicklung  gelangend  und  in  verminderter  Mannigfaltigkeit  bis  zur*  oberen 
Grenze  der  ganzen  Reihenfolge  fortsetzend.  Die  Zusammensetzung  der  paläozoischen 
Land-Floren  und  der  Steinkohlen-Floren  im  Besonderen  ist  höchst  bemerkenswerth  und 
steht  im  auffallendsten  Contrast  zu  der  Flora  der  Jetztwelt.  Alle  Monocotyledonen  und 
Dicotjledonen  fehlen.  Akrogene  Eryptogamen,  und  zwar  Farne,  Lycopodiaceen  und 
Equisetaceen,  und  Coniferen  bilden  den  weitaus  grössten  Bestandtheil.  Dabei  ist  trotz  aller 
FüUe  der  Individuen  selbst  in  der  Steinkohlen-Flora  die  Artenzahl  im  Vergleich  zu  den 
Floren  der  Jetztwelt  eine  sehr  beschränkte.  Während  die  heutige  Flora  Europa's  mehr  als 
6000  P'hanerogamen  und  5000  Eryptogamen  zählt,  so  übersteigt  die  Zahl  sämmtlicher  aus 
den  paläozoischen  Gesteinen  Europa's  bekannten  Pflanzenarten  nicht  1000  und  indem 
sich  diese  auf  die  Schichten  verschiedenen  Alters  vertheilen ,  so  erscheint  die  Meinung 
Brononukt's,  dass  nicht  mehr  als  100  Arten  ganz  gleichzeitig  während  der  paläozoischen 
Zeit  in  Europa  gelebt  haben,  wohl  wahrscheinlich. 

B.  Thiere. 

Den  Hauptbestandtheil  der  paläozoischen  Faunen  bilden  die  Stöcke  von  Korallen 
und  die  Schalen  von  Mollusken.  Erst  in  zweiter  Reihe  treten  auch  Echinodermen,  Glieder- 
thiere,  und  Wirbelthiere  hinzu.  In  BetrefiTder  Korallen  (Polypen,  Anthozoen)  ist  zunächst 
das  Fehlen  der  umfangreichen  Section  der  Zoantharia  aporosa^  zu  welcher  die  grosse 
Mehrzahl  der  Korallen  der  jüngeren  Formationen  und  der  Jetztwelt,  und  namentlich  die 
artenreichen  Familien  der  Astreiden,  Oculiniden,  Turbinoliden  und  Fungiden  gehören,  be- 
merkenswerth. Sie  wird  durch  die  Zoantharia  rugosa  ersetzt,  welche  in  den  äusseren 
Formen  und  Wachsthumsverhältnissen  den  Astreiden  gleichen,  nach  Milne  Edwards  und 
Haime  aber  durch  die  Anordnung  der  Sternlamellen  in  4  Systemen,   —  statt  in  6  bei 

den  Astreiden  —  sich  fundamental  unterscheiden.    Die  Familie  der  Cyathophylliden  ist 
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die  wichtigste  und  artenreichste.  Ihre  Stöcke  bilden  in  dichter  Zusammenhäufung  vor- 
zugsweise die  paläozoischen  Korallenbänke.  Von  fast  gleich  grosser  Bedeutung  ist  die 
Section  der  Zoantharia  tahulaia,  für  welche  die  schwache  Entwicklung  der  radialen  Stern- 
lamellen und  die  vollständige  Ausbildung  der  Böden  oder  horizontalen  Scheidewände  der 
Röhrenzellen  bezeichnend  ist.  Favosites  (Ccdamopora),  Chaetetes,  HalysUes  und  Syringo- 
pora  sind  deren  wichtigste  Geschlechter. 

Bei  den  Malakozoen  oder  Mollusken  bildet  die  stark  vorwiegende  Entwick- ^ 
lung  der  Brachiopoden  und  der  gekammerten  Cephalopoden  eine  der  bemerkenswerthesten 
Eigenthümüchkeiten  des  thierischen  Lebens  der  paläozoischen  Periode  und  zugleich  den 
entschiedensten  Contrast  zu  dem  Verhalten  der  Mollusken-Faunen  der  heutigen  Meere,  da 
bei  den  letzteren  die  Gasteropoden  und  Lamellibranchiaten  die  andern  schalentragenden 
Abtheilungen  weit  überwiegen. 

Die  Echinodermen  sind  vorzugsweise  durch  Crinoiden  vertreten.  Diese  haben  in 
der  paläozoischen  Periode  ganz  entschieden  den  Höhenpunkt  ihrer  Entwicklung  gehabt, 
und  ihre  Vertretung  in  den  jüngeren  Formationen  und  in  den  Meeren  der  Jetztwelt  er- 
schemt  dagegen  dürftig  und  einförmig.  Zwei  grosse  Sectionen,  dieCystideen  und  die 
Blastoideen  sind  sogar  den.  paläozoischen  Gesteinen  ausschliesslich  eigenthümlich. 
Asteriden  und  Echiniden  sind  dagegen  ganz  untergeordnet  und  erscheinen  nur  ver- 
einzelt. Die  paläozoischen  Echiniden  gehören  sämmtlich  zu  der  eigenthümlkhen  Section 
der  Perischoechinidae,  deren  Schale  im  merkwürdigen  Gegensatze  zu  allen  Echiniden  der 
Jetztwelt  aus  mehr  als  zwanzig  Reihen  von  Täfelchen  zusammengesetzt  ist.  Die  Arthro- 
zoen  oder  Gliederthiere  zeigen  eine  reichere  Vertretung  nur  in  den  Crustaceen 
und  unter  diesen  sind  es  auch  wieder  fast  nur  die  Trilobiten,  denen  dieselbe  zufällt 
Diese  merkwürdige  schon  vor  dem  Ende  der  paläozoischen  Zeit  erlöschende  Ordnung  ent- 
wickelt sich  in  vielen  hundert  Arten  mit  einem  Formen-Reichthum  der  Geschlechter, 
dass  dadurch  gewissermassen  ein  Ersatz  für  das  Fehlen  oder  die  schwache  Entwicklung 
anderer  Ordnungen  der  Crustaceen  und  namentlich  der  Decapoden,  der  typischen 
langschwänzigen  imd  kurzschwänzigen  Krebse  der  Jetztwelt,  gewährt  wird..  Neben  den 
Trilobiten  haben  nur  die  Ostrakoden  oder  Crustaceen  mit  zweiklappiger  Kalkschale  und 
die  den  Xiphosuren  der  Jetztwelt  verwandten  Merostomata  (Eurypteriden)  einige  Be- 
deutung. Insecten  sind  nur  in  den  jüngeren  paläozoischen  Schichten  und  auch  hier  nur 
in  vereinzelten,  der  Ordnung  der  Orthopteren  angehörenden  Arten  vertreten.  Es  findet  diese 
sparsame  Entwicklung  wohl  theils  in  der  verhältnissmässig  geringen  Ausdehnung  des 
damaligen  Festlandes,  theils  in  dem  Vorherrschen  hartblätteriger,  für  Insecten-Nahrung 
ungeeigneter  Landpflanzen  seine  Erklärung.  Noch  sparsamer  sind  Arachniden. 
Einige  wenige  Spinnen  und  Skorpione  geben  allein  von  der  Existenz  dieser  Ordnungen 
Zeugniss. 

Von  Wirbelthieren  endlich  haben  nur  die  Fische  eine  grössere  Bedeutung  für 
die  paläozoische  Periode,  aber  auch  sie  erscheinen  erst  gegen  die  Mitte  der  ganzen  Reihen- 
folge und  in  der  unteren  Hälfte  fehlen  sie  noch,  wie  überhaupt  die  Wirbeltbiere.  ^etero- 
cerke  Ganoiden  und  Plakodermen  mit  auffallend  kräftiger  Ausbildung  des  HautrSkelets 
bilden  in  merkwürdigem  Gegensatz  zu  der  Jetztwelt  die  Hauptbestandtheile  der  ichthjo- 
logischen  Fauna.  Reptilien  sind  bisher  nur  vereinzelt  und  in  geringer  Zahl  aus  den 
jüngeren  paläozoischen  Schichten  bekannt  geworden.  Es  sind  meistens  Arten  aus  <  er 
Familie  der  Labyrinthodonten ,  welche   erst  in  der  Trias-Formation  zu  ihrer  Raup 
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entwicklung  gelangt.  Daneben  sind  aber  auch  schon  einige  Vertreter  der  Lacertinen 
oder  ächten  Eidechsen  vorhanden.  Beste  von  Vögeln  und  Säugethieren  sind  bisher 
nicht  bekannt  geworden.  Die  Möglichkeit  ihrer  Auffindung  ist  damit  freilich  nicht  aus- 
geschlossen, bei  der  Seltenheit  des  Vorkommens  derselben  in  den  nächstjüngeren  Forma- 
tionen aber  wenig  wahrscheinlich. 

Geographische  Verbreitung. 

Die  geographische  Verbreitung  der  paläozoischen  Gesteine  erstreckt  sich  über  alle 
fünf  Erdtheile   und   zeigt  sich  völlig  unabhängig   von  den   gegenwärtigen  klimatischen 
Verhältnissen,  indem  sie  ohne  alle  merkbare  Änderung  des  petrographischen  und  paläon- 
tologischen Verhaltens  vom  Äquator  bis  in  die  Nähe  der  Pole  reicht.    Man  kennt  Ge- 
steine  der  ersten   Periode   in  fast  allen    Theilen  Europa's;    mehr  jedoch  im   Norden 
Europa's,    als    im   Süden;    namentlich    auf   der  Skandinavischen    Halbinsel,    in 
Rassland  vom  Caucasus  bis  zum  Eismeer;  ferner  in  England,    Schottland   und 
Irland;  in  Deutschland,  namentlich  am  Harz,  in  Thüringen,  im  Fichtel-Gebirge,  in  den 
Sudeten,  in  Böhmen  und  zu  beiden  Seiten  des  Bheines.  In  den  Alpen  bilden  paläozoische 
Gesteine  eine  schmale  Zone,  welche  an  die  Nordseite  der  krystallinischen  Achse  anlehnt, 
und  welche  namentlich  in  Savoyen  und  in  der  westlichen  Schweiz  und  andererseits  auch 
in  den  österreichischen  Alpen  deutlich  nachweisbar  ist.    Auch  auf  der  Südseite  der  kry- 
staUinischen  Achse  sind  paläozoische  Gesteine  bekannt,  *aber  wie  es*  scheint  nur  jüngere 
und  paläontologisch  weniger  sicher  bezeichnet.  Ferner  in  Frankreich,  wo  namentlich  in 
der  Bretagne  die  Verbreitung  bedeutend  ist,  während  im  centralen  und  südlichen  Frank- 
reich sich  diesellje  mehr  auf  vereinzelte  kleinere  Partieen  beschränkt;    endlich  auf  dör 
Pyrenäischen  Halbinsel,  und  zwar  sowohl  im  nördlichen  und  südlichen  Spanien,  als 
auch  in  Portugal.  In  dem  letzterem  Lande  nehmen  paläozoische  Gesteine  einen  grossen  Theil 
der  südliclien  Hälfte  ein  und  verbreiten  sich  namentlich  über  Algarvien.  Weiter  nördlich 
kennt  man  sie  besonders  in  der  Umgebung  von  Oporto.    In  Amerika  nehmen  Gesteine 
der  ersten  Periode  grosse  Flächenräume  in  der  nördlichen  Hälfte  des  Continents  ein;  sie 
sind  hier  von  der  Wellington-Strasse  unter  76^  15'  N.  B.  bis  nach  Texas  unter  29®  N.  B. 
verbreitet  und  gewinnen  namentlich  in  dem  Flnssgebiete  des  Mississippi  mit  fast  völligem 
Ausschluss   bedeckender  jüngerer  Gesteine  eine  Ausdehnung   an  der  Oberfläche  wie   in 
keinem  anderen  Theile  der  Erde.    In  Süd-Amerika  ist  ihre  Verbreitung  viel  beschränk- 
ter,  doch  kennt  man  sie  auch  hier  an  verschiedenen  Punkten,  namentlich  in  Bolivia  in 
den  Umgebungen  des  See's  von  Titicaca ,   in  den  Laplata-Staaten  und  auf  den  Falkland- 
Inseln.    Die  Kenntniss  von  der  Verbreitung  des  älteren  Gebirges  in  Asien  ist  wie  die 
geologische  Kenntniss  von  Asien  überhaupt  sehr. unvollkommen,  doch  weits  man  von  dem 
Vorhandensein  desselben  in  sehr  verschiedenen  Gegenden,  namentlich  in  Klein- Asien,  im 
Altai,  imHimalaya-Gebirge  und  in  weiter  Verbreitung  in  China.  In  Afrika  wurden  Gesteine 
der  ersten  Periode  sowohl  im  Norden,  nämlich  in  Marocco,  in  Algier  und  zwischen  Tri- 
poli  und  Murzuk,  sowie  südlich  von  letzterem  Orte,  als  auch  an  der  Südspitze  des  Con- 
tinents,  nämlich  am  Cap  der  guten  Hoffnung  erkannt.    In  Australien  endlich  sind 
paläozoische  Gesteine  neuerlich  in  weiter  Verbreitung  sowohl  in  Neu-Südwales ,   wie  in 
der  Provinz  Victoria  und  in  Tasmania  (Vandiemensland)  bekannt  geworden. 


Qliederung  der  paläozoischen  Schichtenreihe. 

Die  Eenntniss  der  in  festbestimmter  Aufeinanderfolge  das  paläozoische  Gebirge 
zusammensetzenden  Glieder  ist  erst  in  den  letzten  vierzig  Jahren  erworben.  Bis  zum 
Jahre  1839  unterschied  man  wohl  das  die  Kohlenflötze  einschliessende  Steinkohlengebirge 
von  dem  die  Unterlage  desselben  bildenden  Grauwacken-  oder  Thonschiefer-Gebirge,  aber 
in  der  ganzen  unter  den  letzten  Benennungen  begriffenen  Schichtenreihe  von  imgeheuerer 
Mächtigkeit  wusste  man  weitere  Unterabtheilungen  von  allgemeiner  Gültigkeit  nicht  zu 
erkennen.  Die  meistens  sehr  gestörten  und  verwickelten  Lagerungsverhältnisse  dieser 
Gesteine  und  der  anscheinende  Mangel  von  organischen  Einschlüssen  in  einem  grossen 
Theile  derselben,  schien  sich  für  immer  der  Aufklärung  der  ursprünglichen  durch  die 
allmähliche  Ablagerung  bedingten  Aufeinanderfolge  der  Gesteine  und  der  Erkennung 
natürlicher  Abschnitte  oder  Formationen  in  derselben  entgegenzustellen.  Der  mit  grossem 
combinatorischen  Scharfsinn  ausgestattete  englische  Gebirgsforscher  Murchison  hat  es 
verstanden  diese  unüberwindlich  scheinenden  Schwierigkeiten  zu  bewältigen.  Durch  ein 
mehrjähriges  Studium  der  in  Herefordshire  und  dem  südlichen  Wales  entwickelten  älteren 
Gesteine  gelangte  er  zu  der  Überzeugung,  dass  hier  im  westlichen  England  über  dem 
Steinkohlengebirge  und  dem  Old  red  eine  mehrere  tausend  Fuss  mächtige  Aufeinander- 
folge von  Thonschiefern ,  Sandsteinen  und  Kalksteinen  vorhanden  sei,  deren  payiontolo- 
gischer  Charakter  von  demjenigen  des  Steinkohlengebirges  und  des  Old  red  best/mmt 
verschieden  sei  und  in  welcher  sich  einzelne  in  bestimmter  Ordnung  von  unten  nach  oben 
aufeinanderfolgende  und  durch  eigenthümliche  fossile  Organismen  bezeichnete  Abtheilungen 
erkennen  lassen.  Murchison  legte  die  Ergebnisse  seiner  Untersuchungen  in  dem  1839 
erschienenen  Werke  »The  Silurian  System**  —  mit  welcher  letzteren  Benennung  er  die 
fraglichen  unter  dem  Steinkohlen-Gebirge  u^d  dem  Oldred  sandstone  liegenden  Gesteine 
begriff  —  in  ausführlicher  Darstellung  nieder.  Mit  dem  Erscheinen  dieses  Werkes  be- 
ginnt eme  neue  Aera  für  die  Kenntniss  der  älteren  Gesteine  überhaupt.  NacCdem  durch 
dieselben  die  Möglichkeit  bewiesen  worden  war,  auch  in  den  ältesten  versteinerungs- 
führenden Schichten  eine  regelmässige  Aufeinanderfolge  bestimmter  einzelner  Glieder 
nachzuweisen,  suchte  man  auch  in  anderen  Ländern  diese  Aufeinanderfolge  festzustellen 
und  diese  gemeinsamen  Bestrebungen  haben  das  Dunkel,  welches  so  lange  über  den  älte- 
sten Gesteinen  lag,  in  so  erfreulicher  Welse  gelichtet,  dass  gegenwärtig  die  Kenntniss 
von  deren  Gliederung  und  paläontologischem  Verhalten  derjenigen  der  jüngeren  Forma- 
tionen nicht  wesentlich  nachsteht. 

Schon  vor  dem  Erscheinen  des  grossen  Werkes,  als  die  Ergebnisse  von  Murchison's 
Untersuchungei»  nur  erst  zum  Theil  bekannt  waren,  hatte  Lonsdale  die  Ansicht  aus- 
gesprochen, dass  gewisse  ältere  Kalksteinschichten  im  südlichen  Devonshire  nach  dem 
Gesammtcharakter  ihrer  organischen  Einschlüsse  eine  mittlere  Altersstellung  zwischen 
den  silurischen  Schichten  Murchison^s  und  dem  Steinkohlengebirge  einnehmen  und  dem- 
nach dem  Old  red  sandstone,  d.  i.  der  mächtige^  rothen  Sandsteinbildung,  welche  im 
westlichen  England  die  obersten  silurischen  Schichten  bedeckt  und  nach  oben  ebenso 
gleichförmig  vom  Kohlenkalk  überlagert  wird,  wesentlich  im  Alter  gleichstehen  müssen. 
Sedowick  und  Murchison  *  dehnten  diese  Ansicht  Lonsdale's  dahin  aus,  dass  sie  auch 
allen  anderen  thonigen  und  sandigen  Gesteinen  von  Devonshire  und  Cornwallis,  so  weit 


Vergl.  Transact.  geol.  Soc.  London.  Vol.  V,  Part.  III,  1839,  p.  688  ff. 


sie  nicht  der  Steinkohlen-Ornppe  angehören,  das  gleiche  Alter  zuschrieben  und  die  ganze 
Masse  jener  Gesteine  zusammenfassend  sie  unter  der  Benennung  »Devonisches  System^ 
als  eine  dritte  Haupt-Abtheilung  des  älteren  Gebirges  und  zugleich  als  ein  Äquivalent 
des  „Cid  red  sandstone*  zwischen  die  silurische  und  die  Steinkohlen-Formation  einfügten. 
Seitdem  hat  man  sowohl  die  silurische,  als  die  devonische  Formation  in  vielen  anderen 
Theilen  Europa's  und  in  aussereuropäischen  Ländern  unter  gleichen  Verhältnissen  der 
Lagerung  und  mit  gleichen  paläontologischen  Charakteren  wie  in  England  erkannt  und 
sich  von  der  Allgemeingültigkeit  dieser  Abtheilungen  überzeugt. 

Inzwischen  hatte  auch  eine  vergleichende  Betrachtung  gelehrt,  dass  diejenige 
Reihenfolge  von  Gesteinen,  deren  bekannteste  Glieder  der  Zechstein  und  Kupfer- 
schiefer Thüringen's  sind,  in  ihrem  paläontologischen  Charakter  näher  an  die  ihr  im 
Alter  vorausgehende  Steinkohlen-Gruppe,  als  an  die  sie  überlagernde  Trias-Formation  sich 
anschliesse  und  am  passendsten  als  eine  vierte  Gruppe  des  älteren  Gebirges  zusammen- 
gefasst  werde.  Zugleich  wurde  von  Murchison,  de  Verneuil  und  Graf  Keyserling 
(Russia  in  Europe  etc.  I,  138,  1845)  für  diese  Gruppe  die  Benennung  „Permisches 
System'  nach  der  vorzugsweise  mächtigen  und  ausgedehnten  Entwicklung  im  Kussischen 
Gouvernement  Perm  vorgeschlagen. 

In    solcher  Weise   ergeben   sich  also  vier  Hauptabtheilungen    der  paläozoischen 
Gesteine : 

L  Die  Silur-Formation, 
11.  Die  Devon-Formation, 
IIL  Die  Carbon-  oder  Kohlen-Formation, 
IV.  Die  Perm-Formation. 


I.  Die  Silnr-Formation. 

(»The  Silmian  System*"  von  Mubchibon.) 

Unter  dieser  Benennung  werden  die  ältesten  versteinerungsführenden  Schichten, 
deren  Gesammtmächtigkeit  bei  vollständiger  Entwicklung  über  50  000  Fuss  betragen  mag, 
begriffen.  Thonige  und  sandige  Gesteine  mit  untergeordneten  Kalkeinlagerungen  bilden 
deren  Hauptmasse.  Seltener  herrschen  kalkige  Bildungen  vor.  Nach  unten  ruhen  die 
silurischen  Schichten  gewöhnlich  mit  gleichförmiger  Lagerung  auf  versteinerungslosen 
sogenannten  azoischen  oder  Urthonschiefern  auf,  die  dann  ihrerseits  dem  krystallinischen 
Schiefem  des  Urgebirges  **  —  Glimmerschiefer,  Talkschiefer  u.  s.  w.  und  Gneiss  —  enge 


*  Benannt  nach  den  Silnrern,  einem  Volkstamme,  welcher  zor  Zeit  der  Eroberung  Britanniens 
durch  die  Bomer  den  Theil  des  westlichen  Englands  bewohnte,  in  welchem  die  von  Mubchisoh  als 
tjpisch  betrachtete  Aufeinanderfolge*  der  betre£fenden  Schichten  entwickelt  ist. 

^*  Man  hat  den  Versuch  gemacht  auch  die  krystallinischen  Schiefergesteine  des  Urgebirges  in 
ähnlicher  Weise  zu  gliedern,  wie  es  bei  den  paläozoischen  Schichten  mit  Erfolg  geschehen  ist.  Man 
hat  namentlich  in  Canada  eine. ältere  Lanrentische  and  eine  jüngere  Hnronische  Formation 
nnteiBchieden ,  nnd  deutsche  Geologen  haben  dieselben  Glieder  in  gleicher  Aufeinanderfolge  auch  in 
Deutschland  und  im  mittleren  Europa  überhaupt  wiederzuerkennen  geglaubt.  Allein  so  wahrscheinlich  es 
ist,  dass  in  jedem  Gebiete,  in  welchem  krystallinische  Schiefergesteine  in  grosserer  Mächtigkeit  entwickelt 
sind,  rieh  ältere  und  jüngere  Abtheilungen  werden  unterscheiden  lassen,  ebenso  sicher  fehlt  es  an  hin- 
reichend zuverlässigen  Merkmalen,  um  die  gleichen  Abtheilungen  in  anderen  weit  entlegenen  Gebieten 
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verbimden  sind.  Zuweilen,  wie  im  südlichen  Schweden,  liegen  die  nirtiersten  Glieder  des 
Silur  in  horizontaler  oder  wenig  geneigter  Lagerung  und  mit  schärfster  Trennimg  des 
äusseren  Verhaltens  uimiittelbar  auf  den  steil  aufgerichteten  und  gebogenen  Lagern  des 
Gneisses  auf.  Nach  oben  bilden  die  untersten  Glieder  der  Devon-Formation  die  Grenze. 
Gewöhnlich  findet  bei  ganz  ähnlichem  petrographischen  Verhalten  beider  ein  so  allmäh- 
licher Übergang  statt,  dass  die  Grenzbestinunung  sehr  schwierig  und  lediglich  von  paläon- 
tologischen Erwägungen  abhängig  wird. 

Gliederung. 

Bei  aller  Verschiedenheit  der  paläontologischen  und  petrographischen  Entwicklung 
im  Einzelnen  lassen  die  silurischen  Gesteine  in  allen  Ländern  zwei  durch  bestimmte 
paläontologische  Merkmale  wohl  unterschiedene  Hauptabtheilungen,  ^ine  untere  und  eine 
obere,  erkennen.  Der  Schwedische  Orthoceren-Kalk  kann  als  das  typische  Glied  und  das 
Gentrum  der  unteren,  der  Wenlock-Ealk  und  die  kalkige  Schichtenfolge  der  Insel  Gotland 
als  dasjenige  der  oberen  Abtheilung  gelten.  Die  tiefsten  untersilurischen Schichten  werden 
in  Europa  und  Amerika  durch  eigenthümliche  Trilobiten-Gattungen  {Paradoxides,  Oletms, 
Canocephalites ,  Agnostus  u.  s.  w.)  als  ein  besonderes  Glied  bezeichnet  Barrakde  hat 
diese  meistens  schieferigen  Schichten  als  protozoische  Schiefer  und  ihre  Fauna  als 
Primordial-Fauna  bezeichnet.  Man  kann  für  sie  auch  die  Benennung  Cambrische 
Schichten  verwenden.  Anfänglich  wurden  von  Mübchison  und  Sedgwick  unter  dem  Namen 
»Cambrian  rocks"  gewisse  Schichten  in  Wales  verstanden ,  welche  obgleich  paläontologisch* 
nur  ungenügend  bezeichnet,  angeblich  den  untersten  silurischen  im  Alter  noch  vorangehen 
sollten.  Allein  nachher  hat  sich  ergeben,  dass  diese  Schichten  nur  eine  andere  Facies  der 
typischen  untersilurischen  Schichten  im  westlichen  England  darstellen.  Später  hat  dann 
zwar  Sedgwick  dem ,  Begriff  von  „Cambrian  rocks"  eine  so  weite  Ausdehnung  geben 
wollen,  dass  derselbe  auch  alle  untersilurischen  Schichten  begreift.  Allein  dieser  Aus- 
dehnung steht  die  Priorität  der  Begrenzung  des  Unter-Silur  durch  Murchison  entgegen. 
Will  man  die  Benennung  „Cambrisch"  nicht  ganz  fallen  lassen,  so  wird  man  sie  auf 
die  Schichten  beschränken  müssen,  welche  älter  sind,  als  die  von  Murchison  als  unter- 
silurisch  bezeichneten ,  d.  L  auf  diejenigen ,  welche  Barrande  protozoisch  genannt  hat. 
Nach  ihrer  Mächtigkeit  und  der  Selbstständigkeit  ihrer  Fauna  erscheinen  übrigens  diese 
Schichten  den  beiden  anderen  Abtheilungen  des  [Jnter-Silur  und  Ober-Silur  von  Murchison 
gleichwerthig  und  es  ergeben  sich  auf  diese  Weise  drei  Abtheilungen  des  Silur.  Man 
würde  dieselben,  wenn  man  die  Nomenklatur  ganz  ohne  Bücksicht  auf  den  bisherigen 
Gebrauch  feststellen  wollte,  als  Unter-Silur,  Mittel-Silur  und  Ober-Silur  bezeichnen.  Allein 
man  hat  sich  so  sehr  gewöhnt,  unter  der  Benennung  Unter-Silur  die  Ablagerungen  vom 
Alter  des  Schwedischen  Orthoceren-Ealks  zu  verstehen,  dass  eine  Änderung  in  dieser 
Beziehung  nur  schwer  Eingang  finden  würde.  Es  wird  daher  hier  vorgezogen,  «die  proto- 
zoischen  oder  cambrischen  Schichten   als   eine  untere  Abtheilung  des  Unter-Silur  aufzu- 


krystallinischer  Schiefergesteine  mit  Bestimmtheit  wiederzaer kennen.  Wenn  man  behaupten  darf,  dass 
es  anmöglich  sein  würde ,  die  einzelnen  Glieder  einer  versteinerringsleeren  ans  Thonschiefem, 
Granwacken  nnd  Kalkstein-Schichten  bestehen^n  paläozoischen  Schichtenfolge  Nord-Amerika*s  mit  einer 
solchen  in  Europa  lediglich  nach  dem  petrographischen  Verhalten  so  zu  parallelisiren ,  dass  auf  eine 
Altersgleichheit  geschlossen  werden  köAnte,  so  wird  dies  noch  weniger  bei  den  krystaUinischen  Gesteinen 
möglich  sein. 
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fuhren.    Als  di^  allgemein  gültige  Hauptgliederang  der  silurischen  Schichtenreihe  würde 
sich  demnach  ergeben: 

1.  Ober-Silur, 

2.  Unter-Silur, 

a.  obere  Abtheilung  (Caradoc-Sandstein,  Orthoceras-Ealk,  Barbande's  Etage  D 
u.  s.  w.), 

b.  untere  Abtheilung  (protozoische  Schichten  Barrande's  ,  Lingula  beds ,   in 
England,  St.  John's  Group  und  Potsdam  Group  in  Nord-Amerika). 

Geographische  Verbreitung  und  besondere  Entwicklung  in  den  einzelnen 

Ländern. 

In  England,  von  wo  die  Eenntniss  ihrer  Gliederung  ausgegangen,  besitzen  die 
silurischen  Ablagerungen  zunächst  in  den  Grafschaft^  Herefordshire  und  Shropshire  und 
im  südlichen  Theile  von  Wales  eine  ansehnliche  Verbreitung.  Murchison  unterschied 
hier  ursprünglich  sieben  Glieder  oder  Stockwerke  in  denselben,  welche  er  meistens  nach 
Lokalitäten  ihrer  typischen  Entwicklung  benannte,  nämlich  1.  zu  unterst  Llandeilo- 
Platten,  2.  Oaradoc-Sandstein,  3.  Wenlock-Schiefer,  4.  Wenlock- 
Kalk,  5.  Untere  Ludlow-Gesteine,  6.  Aymestry-Kalk,  7.  Obere  Ludlow- 
Gesteine.  Später*,  nachdem  sich  durch  weitere  Forschungen  die  Kenntniss  der  Glie- 
derung erweitert  hatte  und  namentlich  die  Auffindung  der  »Lingula  beds"  stattgefunden 
hatte,  d.  i.  schiefriger  Schichten,  welche  den  Lländeilo-Platten  im  Alter  vorangehen  und 
der  Primordial-Zone  Barrande's  .im  Alter  wesentlich  gleichstehen,  hat  Murchison  die 
nachstehende  Übersicht  der  vollständigen  Gliederung  geliefert. 

*  Vergl.  Davidson:  Brit  Silur.  Brachiopoden.  1866,  p.  30,  31. 
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Oliedemng  der  sUnriselieii  Schichteii 


Old  led  sudmne  (Deroniwh). 


Fkange  beda, 

TUesttmes,  und 

Downton   aand- 

sianes. 


Upper 
Ladlow  rocL 


AjfUMSStlJ- 

Limestone. 


Lower 
Ladlow  locks. 


Wenlock 
limertone. 


iSchiehteDfolge  toh  grtnlieh  graoen  Scfaicferthonen  mit  linaenformigeii  £in- 
flchlüsseB  Ton  haitem  gnnen  Sandstein,  mit  uJilreichen  Besten  Ton  Cmsta- 
ceen,  Fischen  nnd  Pflanxen,  auch  LütgvUa  comea  n.  s.  w. 

Dttnn  gesdiiehtete  gelbliehe  Sandsteine  mit  Crnstaeeen  (Pöcilopoden),   Pftan- 
.  len  ond  Fischen,  anch  Lingula  comea?  Tar.  wdnima  Sow.,  Orthoeeras  sp.. 
PlaijßMhisma  heüeUes,  Modioiopsis  sp^  Btyriikia  sp.  n.  s.  w.  Lokalitaten : 
Ledhniy,  Ladlow,  Downton,  Kington,  Lesmahago. 

Gelbliche,  grünliche  nnd  grane  sandig  thonige  Mergel  mit  linsenförmigen 
kalkigen  Einschlössen  ond  Tiden  Brachiopoden  (ChoneUs  striateüa, 
Ekffmt^tmtiUa  mmeulaj  Disdma  rugeUa,  OriKis  lunata,  Or^is  elegantulaj 
SerpmUtes  Umgissiwms  o.  s.  wj.  Lokalitaten:  Whitcliffe,  Lndlow,  MalTem, 
Loiigh<^. 

Grane,  blassgelbe  oder  branne  Schiefer  mit  Zwisehenlagen  Ton  thonigem  Kalk- 
stein, zahlreiche  Brachiopoden  enthaltend ,  namentUdi  StropKomena  fitasa, 
Str,  diprtssOf  BhymchoneRa  mteulaj  Bh,  naticukij  Lingula  LewisU  n.  s.  w., 
nach  onten  thoniger  Kalkstein,  der  mit  Pentaaterus  Knigktü  erfüllt  ist  und 
ansserdem  Fentamenu  gakatus,  Strophomena  euglffpha,  Abrypa  rtHeularisy 
Linguia  striata j  Proetus  Stotkesii^  Dahmafna  eamdata  o.  s.  w.  enthält. 
Lokalitäten:  Aymestiy,  Whitdife,  Yiew  Edge,  Onibmy. 

Gelblich  grane  harte  plattenformige  oder  nierenfSrmig  abgesonderte  Schiefer- 
thone  mit  Zwischenlagen  Ton  nnieinem  Kalkstein  nnd  nierenformigen  Con- 
cietioiien  Ton  Tersteinerangsreichem  blauen  KaDotein;  in  der  oberen  Ab- 
^hnjlniig  Lingula  lata,  GraptoUtes  Ludensis  nnd  Ckurdiola  intarrupta,  in 
der  mittleren  Phragtnoeerag ,  in  der  nnteren  Phacops  sp.  enthaltend.  Lo- 
kalitäten: YiiuuLl  Hill,  Mocktree,  Stokes  Wood,  Onibnrj. 

Thoniger  oder  halbkiTstallinischer  Kalkstein  mit  oiganisdien  Einschlössen  er- 
fUlt  (KoraUen,  Crinoiden,  Bradiiopoden  nnd  Crnstaeeen) ;  Ton  Brachiopoden 
namentlich  Spirifera  piieateüa^  Sp~  elerata,  Athgris  tumida^  Atrypa  reti- 
adaris,  EhgnehaneOa  Strieklandii,  Eh.  borealis,  Bh.  Wilsom,  Orihis  ru- 
stica,  Stropihamena  tmüguataj  Discina  Farbesii  nnd  OMus  Daptdsomt 
enthaltend.  Lokalitäten :  Wenlock  Edge,  Dndley,  Walsall,  May  Hill  n.  s.  w. 


Wenlock 
shale. 


Woolhope 
beds. 

^  f    Denbigshire 
ond 
Tarannonslates. 


\ 


Upper 
LlandoTery. 


Harte  plattenformige  Kalkstein-Bänke  nnd  dünn  geschichtete  Schiefer  mit  ge- 
legentlichen ZwiKhodagen  Ton  Sandstein ;  die  Yersteineningen  meistens  mit 
denjenigen  des  .Wenlock  limestone"  gemeinsam.  Lokalitäten:  Wenlock. 
Dndlej,  Walsall;  MalTem,  XJsk  n.  s.  w. 

Donkel  grauer,  ziemlich  fester  Sandstein  mit  Tiden  Kalkspathschnüren  und 
Lagen  harter  thoniger  Knollen;  die  besdchnenden  Yersteinerangen :  Brnma- 
stus  Barriensis,  Orihis  Davidsani,  Orihis  degantula  Tar.  Lokalitäten: 
Woolhope,  Walsall  u.  s.  w. 

Dünn  geschiditete  plattenformige  Sandsteine  und  Schiefer;  YerBteinerungen 
sparsam,  namentlich  in  den  sandigen  Schichten.  Lokalitätoi:  Flüitshire, 
Denbigshire,  Ufer  des  Tarannon-Flusses  u.  s.  w. 

Grane  und  gelbliche,  zuweilen  conglomeratisch  werdende  Sandsteinschichten 
mit  KaD»tein-EinIagemngen.  Zahlreiche  Versteinerungen.  Das  bezeich- 
nende Foesü:  PenUmerus  oblongus;  ausserdem  Arten  tou  BhyndumeHa, 
Orihis  u.  s.  w.    Lokalitäten:  Maj  Hill,  ShelTe,  Tortworth  u.  s.  w. 
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Im  westlichen  England  nach  Mnrchlson. 


Lower 
Llandoyerj. 


Caradoc 
or 
*      Bala  rocks. 


Llandeilo 
flags. 


■ 


jLo  wer  Llandeilo 

•  ^  or 

Tremadocslates 


Lingala  Flags. 


Cambrian 
rocks*. 


Harte  Sandsteine,  Conglomerate  nnd  schieferige  Schichten  mit  Pentamerus 
Uns ;  die  meisten  übrigen  Versteinerungen,  mit  den  Upper  Llandovery  beds 
gemeinsam,  von  denen  sie  übrigens  ungleichförmig  überlagert  werden. 

Splitterige  Sandsteine,  Tfaonschiefer.und  Sdhieferthone  mit  Quarziten,  Conglo- 
meraten  und  gelegentlichen  Einlagerungen  von  kalkigen  Zwischenschichten ; 
zahlreiche  Versteinerungen  enthaltend,  namentlich  Arten  der  Gattung  Or- 
this  (Orthis  fläbelltdum,  Orthis  Actoniae  u.  s.  w.)  und  Trilobiten,  nament- 
lich Arten  Ton  Trinucleus).  Lokalitaten:  Caradoc,  Horderlej,  Norbury, 
Bala,  Snowdon,  Wexford  u.  s.  w. 

Dunkel  graue  Sandsteinplatten ,  zuweilen  kalkig ,  mit  schwarzen  Graptoliten- 
führenden  Schiefem.  Ogygia  Buchii  und  Asaphtts  tyrannus  sind  die  be- 
zeichnenden Trilobiten;  ausserdem  namentlich  Arten  der  Bracfaiopoden- 
Geschlechter  Lingula ,  OhoUUa,  Discina  und  Orthis.  Lokalitäten :  Llan- 
deilo, Builth,  Shelve  District,  Cader  Idris  u.  s.  w. 

Dunkel  graue  und  eisenschüssige  Thonschiefer,  sandige  Schiefer  und  harte 
bläulich  graue  Sandsteinplatten  mit  gelegentlichen  Einlagerungen  von 
oolithischen  Eisenerzen,  paläontolo^sch  namentlich  durch  das  Vorkommen 
Ton  Arten  der  Trilobiten-Geschlechter  Ogygia,  Äsaphus,  Aeglina  und  TnHu- 
cleus  bezeichnet.  Lokalitaten:  Stiper  Stones,  Tremadoc,  Portmadoc,  Efesti- 
niog,  Dnlgelly,  Dudreath  u.  s.  w. 

Mächtige  Schichtenfolge  schwarzer  Thonschiefer  mit  grauen  oder  braunen  dünn 
plattenförmigen  Sandsteinen  oder  Quarziten  (Stiper  Stones),  in  einzelnen 
Lagen  mit  Versteinerungenr  erfüllt,  namentlich  Arten  der  Trilobiten-Gat- 
iungen  Paradoxides^  Olenus,  Agnostus  u.  s.  w.  und  der  Gattung  Lingula 
(L,  Davisii).    LokaÜt&ten:  Dolgelly,  St.  Darid's,  Barmouth  u.  s.  w. 

Dunkel  grüne,  graue  oder  schwarze  Sandstein-Platten  und  Conglomerate,  mit 
sparsamen  Fossilien.  Lokalitäten:  Harlech,  Anglesea,  Llanberries,  St.  Da- 
vid's  u.  s.  w. 


Erystallinische  Schiefer  des  Urgebirges. 


*  Diese  letzteren  Schichten  sind  mit  den  „Lingula  Flags ^  paläontologisch  und  petrographisch  enge 
verbunden  und  wenn  die  Bezeichnung  Cambrisch  überhaupt  beizubehalten  ist,  so  muss  sie  auf  beide  an- 
gewendet werden.  Übrigens  hat  man  neuerlich  in  beiden  Schichtenreihen  weitere  Unterabtheilungen 
unterschieden. 
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Auch  in  Schottland,  und  namentlich  in  Damfriesshire,  Kirkcadbrightshire  und 
Ayrshire  sind  silurische,  besonders  durch  Graptoliten  und  andere  Fossilien  deutlich  als 
solche  bezeichnete  Schichten  bekannt,  aber  eine  grössere  Beihenfolge  paläontologisch 
deutlich  bezeichneter  Glieder,  wie  im  westlichen  England,  ist  nicht  nachweisbar. 

In  Irland  kennt  man  ebenfalls  silurische  Gesteine,  aber  im  Ganzen  ist  ihre  Ver- 
breitung auf  Gebiete  Ton  geringem  umfang  beschränkt.  Thonschiefer  und  Sandsteine, 
welche  nach  ihren  organischen  Einschlüssen  dem  Englischen  Caradoc-Sandstein  gleich 
stehen,  kennt  man  namentlich  in  den  Grafschaften  Tyrone  und  Meath.  Die  bezeichnen- 
den Trilobiten  wurden  schon  vor  mehr  als  30  Jahren  durch  Portlock  beschrieben.  Auch 
die  Llandovery  rocks  sind  nach  Bailt  im  westlichen  Theile  des  Landes  nachweisbar. 
Das  Ober-Silur  ist  in  der  Form  schieferiger  und  kalkiger  Gesteine  am  Vorgebirge  Dingle 
in  der  Grafschaft  Kerry  und  in  verschiedenen  kleineren  Partien  in  der  Grafschaft  Gal- 
way  und  Mayo  entwickelt.  Dieselben  führen  die  Versteinerungen  des  Englischen  Wen- 
lock-Kalks  und  der  Ludlow  rocks,  aber  ihre  Gliederung  ist  nicht  dieselbe. 

Auf  der  Skandinavischen  Halbinsel  nehmen  silurische  Gesteine  sehr  bedeu- 
tende, wenn  gleich  im  Vergleich  zur  Ausdehnung  des  ganzen  Landes  immerbin  nur  be- 
schränkte Flächenräume  ein.  In  Schweden  sind  sie  namentlich  in  Schonen,  in  Ost-  und 
West-Gothland,  in  Dalecarlien  und  in  Jemtland  verbreitet.  In  der  letzteren  Provinz  bilden 

« 

sie  in  der  Umgebung  des  Storsjö  eine  120  geographische  Quadrat-Meilen  grosse  Partie. 
Die  Inseln  Oland  undGotland  sind  ausschliesslich  aus  silurischen  Gesteinen  zusammengesetzt. 

Im  Allgemeinen  sind  die  ursprünglichen  L^ernngsverhältnisse  der  siluriscben 
Schichten  in  Schweden  wenig  gestört  und  namentlich  im  südlichen  Theile  des  Landes 
liegen  sie  fast  ganz  wagrecht.  An  den  Abhängen  der  Westgothischen  Berge,  namentlich 
KinnekuUe,  Mösseberg  und  Hunneb^rg  sind  die  einzelnen  sie  zusammensetzenden  Glieder 
der  silurischen  Schichtenreihe  mit  einer  Deutlichkeit  zu  beobachten,  dass  schon  durch  die 
älteren  Beobachter  wie  Linnä,  deren  regelmässige  Aufeinanderfolge  erkannt  wurde.  Wenn 
nun  ausserdem  die  organischen  Einschlüsse  der  einzelnen  Schichten  durch  Wahlenberg, 
Dalman,  Hisinger  und  Andere  schon  früher  beschrieben  worden  waren,  so  sollte  man 
memen,  es  hätte  von  Schweden,  und  nicht  von  England  die  Eenntniss  der  gesetzmässigen 
Gliederung  der  silurischen*  und  überhaupt  der  paläozoischen  Gesteine  ausgehen  müssen. 
Allein  hindernd  stand  hier  der  Umstand  entgegen,  dass  nirgendwo  in  Schweden  eine  voll- 
ständige Beihenfolge  der  einzelnen  Glieder  vorhanden  ist  und  namentlich  nirgendwo  die 
untersilurischen  Schichten  in  gleichförmiger  Überlagerung  durch  die  obersilurischen  ange- 
troffen werden.  Es  fehlte  die  Möglichkeit  das  Altersverhältniss  der  die  Insel  Gotland 
zusammensetzenden  obersilurischen  Kalkschichten  zu  den  obersten  silurischen  Schichten 
der  Westgothischen  Berge  durch  Beobachtung  des  gegenseitigen  stratographischen  Ver- 
haltens festzustellen.  Auch*  die  Abwesenheit  des  Devon  und  des  Steinkohlen-Gebirges 
war  hinderlich,  weil  deren  Überlagerung  der  jüngsten  Silur-Schichten  diese  sofort  als 
solche  bezeichnet  haben  würde. 

Erst  durch  Vergleichung  mit  der  in  England  erkannten  Aufeinanderfolge  hat  sich  in 
Schweden  das  richtige  gegenseitige  Verhalten  der  hier  entwickelten  einzelnen  Glieder 
feststellen  lassen.  Eine  auf  umfangreiche  paläontologische  und  stratographische  Beobach- 
tungen gegründete  Eintheilung  der  Schwedischen  Silur-Schichten  hat  N.  P.  Anoelin 
geliefert.  Er  bezeichnet  die  einzelnen  Stockwerke  als  Kegionen  und  benennt  dieselben 
nach  den  bezeichnenden*  Trilobiten-Geschlechtern  und  zugleich  mit  einem  Buchstaben: 

Es  sind  in  absteigender  Beihe  die  folgenden: 
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Gliederung:  der  Silur-Formation  in  Schweden  nach  Angelin. 

Begio  Vlll.     Cryptonymorum  (Encrinurorum)  =  E. 

Kalkige  und  mergelige,  zuweilen  auch  sandige  und  conglomeratische  Schichten,  mit 
Versteinerungen  (Korallen,  Crinoiden,  Brachiopoden,  Gasteropoden,  Cephalopoden,  Trilobi- 
ten  u.  s.  w.)  erfilllt.  Leitfossilien,  namentlich  Calymene  Blumenbachii^  Encrinurus  puno- 
tatuSf  Halysites  ciUenularia,  Orthis  elegantula,  Spirifer  cyrUiena  u.  s.  w. 

Loyalitäten:  Die  Insel  Gotland,  welche  ausschliesslich  durch  diese  Schichten  ge^ 
bildet  wird;  die  Umgebungen  der  Seen  Bingsjö  und  Wombsjö  in  Schonen. 

Begio  VII.    Harparum  =  DE. 
Weisse  Kalkschichten,  paläontologisch  vorzugsweise  durch  die  Trilobiten-Geschlechter 
Harpes,  lAchas,  Staurocephalua^  Cryptonymus,  Bronteus,  Sphaerexochus  u.  s.  w.  bezeichnet. 
Lokalitäten:    Die  Kirchspiele  Bättuik   und  Ore  in  Dalecarlien;    auch  die  die 
oberste  Schicht  der«Westgothischen  Berge  bildenden  Schiefer  gehören  nach  Anqelin  wahr- 
scheinlich in  dasselbe  Niveau. 

Begio  VI.     Trinucleorum  =  D. 
Kalkige  Mergel  m^t  Nieren  von  kieseligem  Kalk,  paläontologisch  besonders  durch 
die  Häufigkeit  von  Arten  ^er  Gattung  TrinmUus  und  Ampyx  und  von  Graptoliten  bezeichnet. 
Lokalitäten:  Schonen,  Insel  Bomholm  und  verschiedene  Orte  in  Westgothland. 

Begio  V.     Asaphorum  =  C. 
Graue  oder  rothe  Kalkbänke  (Orthoceren-Kalk)  mit  Orthoceras  duplex^  Orthoceras 
reguläre,  Asaphus  expansti»,  IllaenUs  crassicauda,  Echinosphaerites  aurantium  u.  s.  w. 
Lokalitäten:  West-  und  Ost-Gothland,  Insel  Öland  u.  s.  w. 

Begio  IV.     Ceratopygorum  =  BC. 
Schwarze  Schiefer  mit  bituminösen  schwarzen  Kalken,  paläontologisch  vorzugsweise 
durch  Trilobiten-Geschlechter  bezeichnet,  welche  theils  mit  solchen  der  Begio  V  überein- 
stinmien,  wie  namentlich  Megalaspis,  Niqbe  und  Euloma,  theils  mit  solchen  der  folgen- 
den Begio  III,  wie  namentlich  Agnostus,  Ceratopyge,  Symphysurus  m.  s.  w. 

Lokalitäten:  Am  Hunneberg  in  West-GotfaAand ;  auch  bei  Opslo  in  Norwegen. 

Begio  III.     Conocorypharum  =  B. 
Schwarze  bituminöse  Kalke  und  Alaunschiefer  mit  zahlreichen  Trilobiten,  wie  nament- 
lich Arten  der  Gattungen  Conocorypha,  Elyx,  Anomocara^  Centropleara  u.  s.  w.    Einzelne 
Trilobiten-Gattungen,  wie  namentlich  Paradoxides^  mit  der  folgenden  Begio  II  gemeinsam. 
Lokalitäten:  Andrarum  iu  Schonen  und  die  Insel  Bomholm. 

Begio  n.     Olenorum  =  A. 
.  Schwarze  Alaunschiefer  mit  mäehtigen  Bänken  von    dunklem  bituminösen  Kalk 
wechsellagemd ,    paläontologisch  namentlich  durch    die  Trilobiten-Geschlechter  Olenus, 
Parcuioxides  und  Agnostus  bezeichnet. 

Lokalitäten:  Andrarum  in  Schonen,  Möckleby,  Kafl&s,  Carlsfors,  Latorp  u.  s.  w. 

Begio  I.     Fucoidarum. 
Grauer  Sandstein  oder  Quarzit,  in  mächtigen  Bänken  abgelagert;  meistens  nur  un- 
deutliche Pflanzenreste  (Fucoiden)  enthaltend,  zuweilen  jedoch  nach  Linnarsson's  neuerer 
Beobachtung  auch  eine  Lingula  und  zwei  andere  Brachiopoden  einschliessend. 

Lokalitäten:  Fast  überall  in  Schweden,  namentlich  auch  in  West-Gothland, 
dem  Gneiss  mit  horizontaler  Lagerung  unmittelbar  aufruhend. 
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Bei  aller  Verschiedenheit  dieser  Gliederung  von  der  typischen  Englischen  besteht  den- 
noch eine  Übereinstimmung  in  dem  durch  ganz  ähnliche  paläontologische  Merkmale  be- 
zeichneten Gegensatze  einer  unteren  und  einer  oberen  Abtheilung.  Einzelne  Abtheilungen 
werden  ausserdem  auch  ohne  Schwierig)ceit  als  gleichstehenden  beiden  Ländern  erkannt. 
Dies  gilt  namentlich  von  den  Kalkschichten  der  Insel  Gotland  (Regio  VIII.  Crypiany- 
morum  (Encrinurorum)  =■  E)  mit  dem  Englischen  Wenlock-Kalke  und  den  Alaunschie- 
fem von  Andrarum  in  Schonen  (Begio  IL  Olenorum  =  A)  mit  den  Lingula  Flags  des 
südwestlichen  Wales. 

In  Norwegen  sind  silurische  Gesteine  namentlich  im  südlichen  Theile  des  Landes 
in  den  Umgebungen  der  Städte  Christiania,  Porsgmnd  und  Holmestrand  entwickelt.  Noch 
ausgedehnter  ist  ihre  Verbreitung  weiter  nördlich  in  den  Umgebungen  des  Mjösen-Sees 
und  im  Throndjem-  (Drontheim-)  Stifte.  Am  vollständigsten  ist  die  Aufeinanderfolge  der 
silurischen  Schichten  in  der  Umgebung  yon  Christiania  bekannt.  Im  Ganzen  sind  die 
einzelnen  Glieder  der  Schwedischen  Schichtenreihe  auch  hier  nachweisbar,  aber  das  petro- 
graphische  und  stratographische  Verhalten  ist  verschieden.  Eine  dunkle,  schwarze  oder 
dunkelgrüne  Färbung  ist  der  ganzen  vorherrschend  thonig  kalkigen  Schichtenreihe  eigen- 
thümlich  und  statt  der  fast  wagerechten  oder  wenig  geneigten  Lagerung  der  Schichten 
in  Schweden  sind  hier  die  sUurischen  Schichten  im  Zusammenhange  mit  dem  Auftreten 
zahlreicher  Eruptiv-Gesteine,  zum  Theil  steil  aufgerichtet  und  vielfach  gestört.  Der  Um- 
stand, dass  bei  Christiania  die  unter-  und  obersilurischen  Schichten  in  ununterbrochener 
Aufeinanderfolge  vorhanden  sind  und  dass  die  jüngsten  Schichten  von  devonischen  Ab- 
lagerungen bedeckt  werden,  lässt  dagegen  die  Entwicklung  in  gewisser  Weise  noc)i  voll- 
kommener als  die  Schwedische  erscheinen.  Th.  Kjerulf'*'  hat  als  das  Ergebniss  viel- 
jähriger Untersuchungen  eine  Classification  dieser  Gesteine  geliefert,  welche  ohne  grosse 
Schwierigkeit  mit  der  ANGBLiN^schen  Gliederung  der  Schwedischen  Ablagerungen  in  Ein- 
klang zu  bringen  ist. 

In  keinem  Theile  Europa's  besitzen  silurische  Gesteine  eine  so  weite  Verbreitung 
als  in  Bussland.  Aus  der  Gegend  von  Petersburg,  wo  sie  zuerst  genauer  untersucht 
wurden ,  ziehen  sie  sich  einerseits  *durch  ganz  Esthland  bis  auf  die  Inseln  Dago  und 
ösel  und  andererseits  verbreiten  sie  sich  im  Süden  und  Südosten  des  Ladoga-See's.  Bei 
ganz  flacher  Lagerung  der  Schichten  zeichnen  sie  sich  durch  die  geringe  Festigkeit  der 
sie  zusammensetzenden  Gesteine  aus,  welche  offenbar  durch  den  Umstand  bedingt  ist, 
dass  sie  seit  ihrer  ursprünglichen  Ablagerung  keine  Änderung  ihrer. ursprünglichen  Lage 
erfahren  haben.  Thon,  Sand,  lockere  Kalksteine  mid  Kalkmergel  sind  die  herrschenden  Ge- 
steine.  Bei  weitem  die  meisten  dieser  Gesteine  gehören  der  unteren  Abtheilung  der  Formation 
an.  Nur  auf  den  erwähnten  Inseln  Dago  und  ösel  finden  sich  kalkige  und  kalkig-mergelige 
Schichten  der  oberen  Abtheilung  und  zwar  gleichen  Alters  wie  die  kalkigen  Gesteinte  der 
Insel  Gotland  und  wie  die  Wenlock-Gruppe  in  England.  Ganz  anders  als  am  Finnischen 
Meerbusen  erscheint  die  silurische  Gruppe  am  Ural,  an  dessen  Westabhang  ihre  Gesteine 
eine  fast  ununterbrochene  Zone  bilden.  Bei  steiler  Schichtenstellung  haben  dieselben 
grossentheils  ein  verändertes  Aussehen  und  befinden  sich  in  enger  Verbindung  mit  kry- 
stallinischen  Schiefem. 


*  Geologie  des  südlichen  Norwegens.    Christiania  1857.  Yergl.  auch  Fbrd.  Eoembs  in :  Zeitschrift 
der  D.  geol.  Ges.  Bd.  XI,  1859,  p.  570  ff. 


In  Esthland  und  Livland  ist  die  Gliederung  der  silurischen  Gesteine  vorzugsweise 
durch  die  werth vollen  Arbeiten  von  Fr.  Schmidt*  in  einer  Vollständigkeit  und  mit  einer 

•    

Zuverlässigkeit  bekannt  geworden ,  welche  diese  Bussischen  Ostsee-Provinzen  zu  einem 
der  klassischen  Gebiete  für  die  Kenntniss  der  Silur-Formation  gemacht  haben. , 


*  üntersachtiiigen  über  die  SUarlsche  Formation  von  Esthland,  Nord-Livland  und  Osel.  Dorpat 
1858.  Derselbe:  Nachträge  und  Berichtigungen  zu  den  Untersuchungen  üher  die  Silurische  Formation 
von  Esthland,  Nord-Livland  und  ösel.  Archiv  fQr  Naturkunde  Esth-,  Liv-  und  Kurlands.  2.  Ser.  Bd.  I. 
Dorpat  1859.    Vergl.  auch  Ferd.  Boemer  in  Zeitschr.  D.  geol.  Ges.  Jahrg.  1861,  p.  178  ff. 
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Gliederung  der  SlluivFormation  in 

Zone  8.    Obere  ösel'eche  Gruppe. 

Kalkige,  mergelige  und  doloroitische  Schichten  mit  Eurypterus  remipes,  zahlreichen  Fisch - 
restei»  {Onchua,  PckchyUpis,  Ehäbdacanthus  n.  s.  w.),  mehreren  Arten  von  Beyrichia,  I^hacops 
Doumingiae,  Caiymene  Blumenbachii,  Chonetes  striatella,  Ptüodictya  lanceolata  etc. 

Lokalitaten:  Sudliche  Hälfte  der  Insel  Ösel  (Ohhesarepank,  RotzikÜll  u.  s.  w.). 

Zone  7.    Untere  ösel'ecbe  Gruppe. 

Kalkige,  mergelige  und  dolomitische  Schichten  mit  zahlreichen  Korallen,  zum  Theil  zu  mäch- 
tigen Korallenhänken  zusammengehäuft  (Halysites  distans,  Propora  tvhulosa  etc.^,  Trilobiten 
(Calymene  Blumehbauihii  y  Proetus  concinnus,  Encrinnrus  punctatus)  und  Brachiopoden  (Or- 
tfUs  elegantvla,  Leptaena  transversälis,  Ehynchonella  Wüsani,  Merista  tumida^  Ätrypa  reticiila' 
ris  u.  8.  w.). 

Lokalitäten:  Nordöstlicher  Theil  der  Insel  Ösel,  Insel  Moon  und  der  letzterer  gegenüherlie^ende 
festländische  Theil  Ton  Livland. 

Zone  6.    Schichten  des  Pentamerns  eethonoe. 


Kalkige  und  dolomitische  Schichten,  durch  das  massenhafte  Vorkommen  Ton  Pentamerus 
Esthonus  paläontologisch  hezeichnet. 

I  S I  Lokalitäten :   Die  Schichten  dieser  Zone  bilden  einen  Esthland  von  West  nach  Ost  quer 

*  §1  durchziehenden  Streifen. 


et 

g  1  Zone  5.    Jörden'eche  Schicht. 


Kalkige  Schichten  mit  zahlreichen,  aber  meistens  mit  den  angrenzenden  Zonen  gemein- 
J  /  samen  Versteinerungen. 

§\  Lokalitaten:   Die  Schicht  bildet  ebenfalls  einen  quer  durch  Esthland  ziehenden  Streifen. 

^  I  Zuerst  wurde  sie  durch  Fn.  Schmidt  bei  Jörden  unterschieden. 


'^  I  Zone  4.    Schichten  des  Pentamerus  borealis. 

Sl  Kalkige  oder  dolomitische  Bänke,  welche  fast  ausschliesslich  aus  den  zusammengehänften 

S  I   Schalen  von  Pentamerus  borealis  bestehen ;  eine  Gesammtmachtigkeit  von  15  Fnss  erreichend 
^1    und  Ton  kalkig-mergeb'gen  Schichten  ohne  Pentamerus  hedeckt. 

Lokalitäten :  Die  Schichten  dieser  Zone  bilden  ebenfalls  einen  quer  durch  Esthland  ziehen- 
den Streifen  im  Norden  der  yorigen  Zone  5. 
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Esthland  und  Dvland  nach  Friedr.  Schmidt. 

Zone  3.    Borkholm'sclie  Schicht. 

Kalkige  Bänke,  zu  anterst  mit  Encriniten-Sticien  erfüllt,,  hoher  hinauf  krystalliniach  kornig 
nnd'zn  ol^rst  in  dichten  weissen  Kalk  übergehend.  Paläontologisch  namentlich  durch  Lichaa  mar- 
qaritiftr,  Proetus  ramisulcatus ,  Leperditia  bradiynotha ,  Tleurorhynchus  dipterua  und  zahlreiche 
Korallen  bezeichnet. 

Lokalitaten:  Borkholm,  Münckenhof,  Kurro,  Affel,  Noistfer  n.  s.  w. 

Zone -2. 
2  a.  Lyckholm'«che  Schicht. 

Bänke  von  dichtem  compakten  Kalkstein  mit  muscheligem  Bruch  und  ^aue  mergelige  Schich- 
ten mit  Orthocerw  anellum,  Phragnwceras  sphinx,  Subulites  gigas^  Orthis  Actoniae,  Porambo- 
nites  gigas  u.  s.  w. 

liokalitäten:  Hohenholm,  Pallökuila  Krug  auf  Dago,  Worms,  Lyckholm  u.  s.  w. 

2.   We8enberg'8che  Schicht. 

Compakter  gelber  oder  graublauer  Kalkstein,  dem  lithographischen  Kalk  von  Solenhofen  ähn- 
lich, hier  und  dort  mit  mergeligen  Schichten  wechsellagemd ,  mit  Lidias  Eichwaldi,  Encrinurus 
multisegmentatus,  Orthisina  atwnuüa,  Leptaefia  deltoidea,  Cycloerinites  Spaskü,  HeUolites  mega- 
Storno^  Syringophyllum  Organum^  Streptelasma  Europaeum  u.  s.  w. 

Lokalitäten:  Diese  Schichtenfolge  bildet  mit  auffallendem  Gleichbleiben  der  petrographischen 
und  paläontologischen  Merkmale  einen  Streifen,  welcher  bei  Hohenholm  auf  der  Insel  Dago  begin- 
nend und  quer  durch  Esthland  ziehend  bis  zu  dem  den  Abflnss  des  Peipus-Sees  bildenden  Narowa- 
Flusse  sich  verfolgen  l&sst. 

Zone  I. 
I  b.  Jewe'sche  Schicht.  • 

Lockere  mergelige  graue  Kalkschichten  mit  Kiesel-Concretionen ,  paläontologisch  vorzugsweise 
durch»  Beceptaeulites  Eiaiwaldi^  Hemieosniites  pyriformis,  Protocrinites  oviformis  u.  s.  w.  bezeichnet. 
Lokalitäten :  Jewe,  Kuckers,  Errides,  Sommerhusen  u.  s.  w.  in  Esthland. 

la.  Brandschiefer. 

Graue  und  gelbliche  Kalkst^inschichten  von  geringer  Gesammt-Mächtigkeit  mit  Zwischenschich- 
ten eines  rothbraunen  Mergels  (sogen.  Brandschiefer);  der  letztere  zahlreiche  vortrefflich  erhaltene 
Versteinerungen  einschliessend,  wie  namentlich  Zethus  rex,  Pkacops  duhiua,  BeyridUa  complicata, 
Leptaena  sericea  u.  s.  w. 

Lokalitäten:  Addinal,  Waunamois,  Kook,  Salla  unter  Erras  u.  s.  w.  im  ostlichen  Esthland. 

I.  Vaginaten-Kalk  (Orthoceren-Kalk). 

Grauer  Kalkstein  bis  40  Fuss  mächtig,  in  dicken  Bänken  abgesondert  mit  Orthoceras  duplex, 
Orthoceras  vaginatum ,  Lituites  lituus ,  Lituites  convölvens ,  Asaphus  expansus ,  Illaenas  crassi' 
cauda,  Ediinosphderites  aurantium  u.  s.  w.  petrographisch  und  paläontologisch  dem  Orthoceren- 
Kalke  Schwedeu*s  durchaus  gleichend. 

Lokalitäten:  Der  Vaginaten-Kalk  bildet  den  oberen  Theil  des  sogen.  Gl  int,  d.  i.  des  senk- 
rechten Felsabsturzes,  mit  welchem  das  silurische  Plateau  von  Esthland  zwischen  Beval  und  Narva 
gegen  den  Finnischen  Meerbusen  abfällt. 

E.    Chioritiacher  Kalk.* 

Lockerer  Kalkstein  mit  Glaukonit-Komem,  bis  10  Fuss  mächtig,  paläontologisch  und  strato- 
graphisch dem  Vaginaten-Kalke  enge  verbunden. 

Lokalitäten:  Wie  die  folgenden  Glieder  am  Glint  zwischen  Baltischport  und  Narwa. 

D.   Griinaand. 

Thoniger  Sand  mit  Glaukonit-Körnern,  von  geringer  weniee  Fuss  betragender  Mächtigkeit;  die 
durch  Pakder  als  Fischzähne  beschriebenen  Conodonten  enthaltend. 

C.   Alaunacbiefer. 

Schwcfelkiesreicher  bituminöser  Schieferthon  mit  Dictyonema  flabeUiforme, 

B.  Unguliten-Sandstein. 

Bis  120  Fuss  mächtige  Schichtenfolge  von  lockerem  Sandstein  oder  Sand,  ganz  erfüllt  mit  den 
hornartigen  glänzenden  dunkelbraunen  kreisrunden  Schalen  von  Obolus  Apollinis  ( UnguHtes  plana, 
ovata  etc.  von  Pamdeb). 

A.   Blauer  Thon. 

Plastischer  blaugrauer  Thon  von  mehreren  hundert  Fuss  Mächtigkeit  auf  Granit  aufruhend,  mit 
räthselhaften  kugeligen  kleinen  Körpern  organischen  Ursprungs  und  undeutlich  erhaltenen  Algen. 


*  Dieses  und  die  folgenden  Glieder  sind  durch  Fr.  Schmidt  nicht  in  die  Reihe  der  mit  Zahlen 
bezeichneten  Zonen  aufgenommen ,  weil  sie  nur  am  Glint ,  nicht  im  Inneren  des  Landes  auftreten.  Sie 
sind  hier  deshalb  mit  Buchstaben  bezeichnet. 

ROEMER,  Lcthaea  palacozolca.  2 
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Im  Ganzen  stimmt  diese  Gliederung  des  Silur  in  den  Bussischen  Ostsee-Provinzen 
mit  derjenigen  Schwedens  nahezu  überpin.  Nur  die  tiefsten  Glieder,  der  blaue  Thon  und 
der  UnguUten-Sandstein  sind  eigenthümlich.  Sie  sind  vereinigt  als  ein  Äquivalent  des 
Fucoiden-Sandsteins  anzusehen*.  Eigenthümlich  für  die  Rassischen  Ostsee-Provinzen  ist 
femer  die  vielgUederige  Entwicklung  der  den  Übergang  vom  Unter-Silur  zum  Ober-Silur 
bildenden  Schichten,  der  Wesenberg'schen ,  Lyckholm'schen  und  Borkholm'schen  Schicht 
und  der  Gruppe  der  glatten  Pentatnerus.  Diese  sind  bisher  in  Schweden  nicht  in  gleicher 
Weise  nachweisbar. 

Im  mittleren  Europa  ist  das  Silur-Becken  Böhmens  nach  Vollständigkeit  der 
Gliederung  und  Beichthum  der  organischen  Einschlüsse  weitaus  das  wichtigste  und 
bemerkenswertheste.  Dasselbe  bildet  eine  Partie  von  länglich  ovalem  Umriss,  deren  etwa 
20  Meilen  messende  längere  Achse  von  Südwest  gegen  Nordost  verläuft  und  die  Moldan 
ungefähr  eine  Meile  südlich-  von  Prag  schneidet  Die  Schichtenstellung  ist  fast  regel- 
mässig beckenförmig,  so  dass  die  ältesten  Schichten  am  Umfange  der  Partie,  die  jüngsten 
der  mittleren  Längsachse  genähert  liegen.  Durch  Barrande's  bewunderungswürdige, 
während  eines  Zeitraums  von  mehr  als  vierzig  Jahren  unter  Aufwendung  grossartiger 
geistiger  und  materieller  Mittel  mit  unermüdeter  Beharrlichkeit  fortgeführte  Arbeiten  ist 
dieses  Böhmische  Silur-Becken  nach  Zusammensetzung  und  Aufeinanderfolge  der  einzelnen 
Glieder  und  der  in  jedem  der  letzteren  vorkommenden  organischen  Einschlüsse  in  einer 
Genauigkeit  und  Vollständigkeit  bekannt  geworden,  wie  kein  anderes  silurisches  Gebiet 
Europa's. 

Barrande  theilt  die  ganze  Reihenfolge  in  Stockwerke  (Etages),  welche  er  durch 
grosse  Buchstaben  bezeichnet,  während  die  weiteren  ünterabtheilungen  (Bandes)  durch 
kleine  Buchstaben  und  Zahlen  unterschieden  werden.  Die  Stockwerke  A  und  B  gehdron 
nicht  eigentlich  der  silurischen  Schichtenreihe  selbst  an,  sondern  bilden  die  aus  Thpn- 
schiefern  und  halbkrystallinischen  Schiefern  bestehende  versteinerungsleere  Unterlage  der 
durch  organische  Einschlösse  bezeichneten  tiefsten  silurischen  Schichten  (Etage  C). 

Nach  Beyrich,  G.  Koch,  E.  Katser  und  anderen  Autoren  würden  auch  die  ober- 
sten Etagen  P,  G  und  H  der  BARRANDE'schen  Eintheilung  nicht  mehr  zum  Silur  gehören, 
sondern  gewissen  am  Harz  und  am  Ostrande  des  Bheinischen  Schiefergebirges  entwickel- 
ten Schichten  im  Alter  gleich  stehend  dem  Devon  enger  verbunden  sein.  Barrakpe 
bestreitet  diese  Gleichstellung.  Eine  ganz  zuverlässige  Entscheidung  wird  sich  darüber 
erst  gewinnen  lassen,  wenn  die  organischen  Einschlüsse  der  Etagen  F,  G  und  H  voll- 
ständig beschrieben  sein  werden. 
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Olledernng  des  Böhmischen  SUur-Beckens  nach  Barrande. 

H.    Stockwerk  der  obersten  Schiefer. 

Graae  an  der  Laft  zerfallende  Thonschiefer  von  100  Meter  Mächtigkeit  mit  wenigen  sparsam 
vorkommenden  Arten  der  Gattnngen  Phcux>p8,  Clieiruriis,  Proetus,  TentacüHtes  n.  s.  w. 
Lokalitaten:  Hostin,  Gross-Morzin,  Lazetz,  Boblin  n.  s.  w. 

G.  Stockwerk  des  oberen  l^alks. 

Tbonige  Kalke  in  dicken  Banken,  in  der  oberen  Abtheilnng  nierenförmig  abgesondert,  mit 
Arten  der  Trilobiten-Gattongen  Addaspis,  Cälymene,  Cheirurus,  CyphaspiSj  DcUmania,  Liehas, 
Phacops,  BronteuSy  Harpes  nnd  Proetua,  abrigeos  arm  an  organischen  Resten. 

Lokalitäten:  Dworetz,  Hostin,  Tetin. 

F.    Stockwerk  des  mittleren  Kaiks. 

Yorherrschend  hell  gefärbte  Kalk-Schicbten  mit  zahlreichen  Trilobiten ,  namentlich  der  Gat- 
tungen BronteuSj  Acidetspis^  Cyphaspis  and  Phacops  nnd  besonders  bezeichnet  durch  die  starke 
hier  das  Maximum  erreichende  Entwicklang  der  Brachiopoden. 

Lokalitaten:  Eoniepros,  Mnienian. 

E.    Stockwerk  des  unteren  Kalks. 

Ealk-Schichten  nnd  Graptoliten-Schiefer  mit  gleich  alten  Grünsteinen  nnd  Schalsteinen,  wenig- 
stens 300  Meter  mächtig,  die  reichste  fossile  Faana  der  silurischen  Grappe  in  Böhmen  enthaltend 
nnd  namentlich  dorch  den  Reichthapi  an  Trilobiten,  Brachiopoden  nnd  Gephalopoden  ausgezeichnet, 
welche  letztere  hier  das  Maximum  ihrer  Entwicklung  erreichen. 

Lokalitäten:  Dlauha  Hora,  Eönigshof,  St.  Jwan,  Listice,  Lochkow. 

D.    Stockwerk  der  Quarzite. 

» . 

Quarziels-  und  Sandstein-Schichten  mit  untergeordneten  Ablagerungen 
schiefriger  Gesteine  von  mehr  als  1200  Meter  Mächtigkeit,  paläontologisch  besonders  durch 
den  Beichthum  an  Trilobiten  und  Cystideen  und  durch  die  geringe  Entwicklung  der  übrigen  Thier- 
klassen  bezeichnet.    Mit  nachstehenden  Unter- Abtheilungen: 

d.  5.    Grau  gelbliche  Schiefer  mit  Agnostus^  Ampyx,  IHnäymene,  Cytheriniden. 

d.  4.    Glimmerreiche  Schiefer  mit  TeUphus,  Leptaena,  Spirifer,  Linffüla^  Cystideen, 

Asteriaden  etc. 
d.  3.    Schwarze  Schiefer  mit  Aeglina,  Dianide^  Pugiunculus  etc. 
CO  /  d.  2.    Quarzit-Lage  der  Drabow-Beige  mit  Aeidaspis,  AsapJius,  Calymene^  Gheirurusy 

Trinucleua  etc. 
d.  1.    Schiefer  von  Komarow  an  der  Basis  des  Stockwerks  mit  Amphion,  Placoparia, 
Orthis  etc. 
Lokalitäten:  Zahorzan,  Wesela,  Gross-Euchel,  Drabow-Berge  u.  s.  w. 

C.   Stockwerk  der  protozolsclien  Sctilefer. 

Grünliche  Thonschiefer  in  einer  Mächtigkeit  von  300—400  Meter,  paläontologisch  sehr 
scharf  durch  den  Beichthum  an  Trilobiten  der  fast  ganz  eigenthümlichen  Geschlechter  Paradoxi- 
desy  ConocephaUtes,  EUipsocephalua,  Sao,  ArianeUuSy  Hydrocephalua  und  Agnostus  und  die  sehr 
schwache  Entwicklung  des  ganzen  übrigen  thierischen  Lebens  bezeichnet. 

Lokalitäten:  Skrey  und  Ginetz. 

B.    Stockwerk  der  azoischen  Thonschiefer. 

Thonschiefer  und  Grauwacken  petrographisch  denjenigen  des  Stockwerks  C  durchaus  ähnlich,  aber 
Tersteinerungsleer. 

A.    Stockwerk  der  azoischen  krystallinischen  Schiefer. 

Krystallinische  und  halbkiystallinische  Talkschiefer,  Glimmerschiefer  und  Thonschiefer,  den  Schie- 
fem des  Stockwerks  B  durch  Übergänge  veibunden  und  ebenfalls  Tersteinerungsleer. 

2* 
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Vergleicht  man  diese  Entwicklung  der  silorischen  Schichtenreibe  in  Böhmen  mit 
derjenigen  der  typischen  Englischen ,  so  ergiebt  sich ,  dass  zwar  wohl  der  Unterschied 
einer  oberen  und  unteren  Abtheilung  und  die  Begrenzung  der  protozoischen  Schiefer 
als  unterstes  Glied  der  letzteren  in  beiden  Ländern  in  gleicher  Weise  durch  im  All- 
gemeinen ähnliche  paläontologische  Merkmale  bezeichnet  wird,  dass  dagegen  die  einzelnen 
in  England  unterschiedenen  Glieder  sich  weder  nach  ihren  paläontologischen  noch  petro- 
graphischen  Merkmalen  in  Böhmen  wieder  erkennen  lassen.  Der  Unterschied,  welcher  in 
dieser  Beziehung  zwischen  Böhmen  und  England  besteht,  ist  sogar  auffallender  Weise 
ungleich  grösser,  als  derjenige,  welcher  zwischen  England  und  Skandinavien  oder  Bussland, 
und  selbst  zwischen  England  und  Nord-Amerika  stattfindet.  Während  zwischen  Eng- 
land, Schweden,  Bussland  und  Nord-Amerika  die  Gemeinsamkeit  einer  grossen  Zahl 
von  silurischen  Arten  und  selbst  ganzer  Faunen,  wie  deijenigen  des  Wenlock-Kalks  (»Nia- 
gara-Group*'  der  New- Yorker  Staats-Geologen)  nachweisbar  ist,  so  haben  dagegen  Böhmen 
und  England  nur  einige  wenige  Arten  gemein,  und  dieses  sind  meist  solche,  welche,  wie 
Atrypa  reticularis  überhaupt  eine  sehr  grosse  horizontale '»Verbreitung  besitzen.  Unter 
den  350  Silurischen  Trilobiten- Arten ,  welche  Angelin  aus  Skandinavien  und  den  275 
Arten,  welche  Bärbande  aus  Böhmen  aufführt,  sind  kaum  6  Arten,  welche  beiden  Län- 
dern gemeinsam  sind*^  und  selbst  bei  diesen  ist  die  Identität  nicht  zweifellos. 

In  Deutschland  kennt  man  silurische  Gesteine  in  verschiedenen  Gegenden,  aber 
weder  nach  Mannichfaltigkeit  und  Bestimmtheit  der  Gliederung,  noch  in  Betreff  des  Arten- 
reichthums  der  organischen  Einschlüsse  bieten  sie  ein  auch  nur  annähernd  gleiches 
Interesse  wie  das  Böhmische  Silur-Becken. 

m 

In  Sachsen  und  Thüringen  besitzen  sie  in  der  Form  schwarzer  Graptoliten- 
führender  Thonschiefer.  und  Kieselschiefer  eine  ansehnliche  Verbreitung.  In  gleicher  Art 
der  Entwicklung  sind  sie  an  einzelnen  Punkten  in  Schlesien  bekannt,  namentlich  bei  Her- 
zogswalde unweit  Silberberg,  bei  Lauban  und  bei  Schönau. 

In  der  Gegend  von  Sonnenberg  in  Thüringen  sind  auch  untersilurische,  durch  Tri- 
lobiten als  solche  bezeichnete  schieferige  Gesteine  bekannt  geworden.  Griffeiförmig 
abgesonderte  Thonschiefer,  sogenannte  Griffclschiefer,  haben  bei  Steinach,  1  Meile  nörd- 
lich von  Sonnenberg,  namentlich  eine  Art  der  Gattung  Asaphus  {Ä,  marginatus  Eichter) 
geliefert  **. 

Auch  im  Fichtelgebirge  sind  Graptoliten-Schiefer  und  zum  Theil  auch  kalkige 
silurische  Schichten  entwickelt.  Bei  Leimitz  unweit  Hof  treten  in  beschränkter  Ver- 
breitung auch  protozoische  Schiefer  mit  den  bezeichnenden  Trilobiten-Geschlechtem  der 
Böhmischen  Primordial-Fauna auf ***.  Am  Harz  sind  Graptoliten-führende  silurische  Schich- 
ten schon  durch  meinen  Bruder  A.  Boemer  an  mehreren  Orten  bekannt  geworden.  In  grös- 
serer Verbreitung,  aber  mit  sehr  verwickelten  Lageruugsverhältnissen  sind  namentlich  am 
östlichen  Harze  Gesteine  entwickelt,  in  welchen  Beyrich  Äquivalente  von  Barrande's 


*  Vergl.  J.Barrakde:  Parallele  entre  les  d^pdts  Siloriens  de  Boheme  et  Scandinavie.  Pragne  1856. 
**  Vergl.  J.  Barrande  :  Silurische  Fauna  aus  der  Umgebung  von  Hof  in  Baiem.    Hiezu  Taf.  VI 
u.  Vn.    N.  Jahrb.  Jahrg.  1868,  p.  641  ff.,  und:  Untersilurische  Petrefakten  aus  Thüringen  von  R.  Rich- 
ter in  Saalfeld.    Zeitschr.  d.  D.  geol.  Ges.  Bd.  XXIV,  1872,  p.  72  ff. 

••*  Vergl.  GOmbbl;'  Üher  Clymenien  in  den  Übergangsgehilden  des  Fichtelgebirgcs ,  p.  21,  und 
Barrande:  Fauna  primordiale  aux  environs  de  Hof  en  Baviöre.  Bullet,  soc.  glol.  de  Fr.,  2.  S<^r.  t.  XX, 
1863,  p.  481. 
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Stockwerken  F,  G  und  H  in  Böhmen  erkannte  und  für  welche  er  die  Benennung  Hercy- 
nisches  Schichten-System  vorschlug. 

Endlich  ist  auch  noch  der  in  der  norddeutschen  Ebene  in  der  Form  von  losen 
Dihivial-Geschieben  vorkommenden  silurischen  Gesteine  zu  gedenken  *.  Sie  verbreiten 
sich  über  den  ganzen  Bereich  des  Deutschen  Tieflandes  von  Königsberg  bis  Ostfriesland 
und  lassen  sich  sogar  durch  Holland  bis  zu  den  Mündungen  des  Bhein's  verfolgen.  Es 
sind  abgerundete  Bruchstücke  von  sehr  verschiedenartigen  kalkigen,  sandigen  und  thonigen 
Gesteinen  aus  der  oberen  und  unteren  Abtheilnng  der  silurischen  Schichtenreihe.  Alle 
stammen  aus  dem  Norden,  aus  Schweden  und  den  Kussischen  Ostsee-Provinzen.  Bei 
einigen  Arten  dieser  Geschiebe  lässt  sich  das  Ursprungsgebiet,  aus  welchem  sie  herstam- 
men, durch  die  Beschaffenheit  des  Gesteins  und  noch  bestimmter  durch  die  organischen 
Einschlüsse  ganz  genau  feststellen,  wie  z.  B.  bei  den  bei  Sadewitz  unweit  Öls  in  Schlesien 
früher  in  grosser  Häufigkeit  vorkommenden  Ealkgeschieben ,  welche  mit  Sicherheit  aus 
Esthland  herzuleiten  sind  und  den  mit  Agnostus  pisiformis  erfüllten  schwarzen  Stink- 
kalk-Platten, welche  sicher  aus  Andrarum  in  Schonen  oder  aus  Ost-Gotland  herstammen. 
Bei  weitem  am  häufigsten  sind  Bruchstücke  des  grauen  oder  röthlichen  untersilurischen 
Orthoceren-Ealksteins ,  wie  er  im  südlichen  Schweden  und  in  Esthland  anstehend  ver- 
breitet ist,  und  ^oUdicke  Platten  eines  krystallinischen  mit  Chonetes  striatella  und  Bey- 
richia  tuberculata  erfüllten  obersilurischen  Kalksteins  (Choneten-Kalk,  Beyrichien-Kalk) 
dessen  Ursprungsgebiet  wahrscheinlich  gegenwärtig  vom  Meere  bedeckt  und  zwischen  den 
Inseln  ösel  und  Gotland  gelegen  ist. 

In  den  Alpen  kennt  man  silurische  Gesteine  an  mehreren  einzelnen  Punkten  im 
Salzburg'schen  und  in  Kärnten.  Bei  Dienten  unweit  Werfen  im  Salzburg'schen  enthalten 
schwarze,  den  dortigen  Lagern  von  Spatheisenstein  unj;ergeordnete  Thonschiefer  verkieste 
Fossilien,  durch  welche  diese  Schiefer  als  obersilurisch  bezeichnet  werden.  Namentlich 
ist  Cardiola  interrupia  für  dieses  Alter  beweisend.  Am  Östemig-Berge  in  Kärnten  sind 
deutliche  Graptoliten-Schiefer  mit  Arten  der  Gattungen  Diplograpsus,  Monoprion,  Retio- 
Utes  u.  s.  w.  aufgefunden  worden**.  In  Ost-Kärnten  lassen  sich  in  der  Karawanken-Kette 
nach  Guido  Stäche***  folgende  Glieder  von  unten  nach  oben  unterscheiden: 


*  Vergl.  Febd.  Boembb  :  Über  die  DiluTial-Geschiebe  der  nordischen  Sedimentar-Gest^ine  etc.  Zeit- 
schr.  d.  D.  geol.  Ges.  1862,  p.  575  ff. 

**  Vergl.  Dr.   Guido  Stäche:    Die  Graptoliten-Schiefer   am  Östemig-Berge  in  Kärnten  u.  s.  w. 
Jahrb.  der  geol.  Beichsanstalt  1873,  XVIII.  Bd.,  2i  Heft 

***  Die  paläozoischen  Gebiete  der  Ost-Alpen.    Jahrb.   der  geol.  Beichsanstalt  1874,  XXIV.  Bd., 
2.  Heft. 
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Gliederung  der  sllurisehen  Schichten  In  Ost-Kärnten  nach  Stäche. 

1.   Ealkthonphyllit-Grnppe. 

Dolomitische  Schiebten,  Banderkalke  mit  Zwischenlagen  von  Talkschiefem  nnd  Thong'limmer- 
schiefern  nnd  filzige  talkige  Kalkthonphyllite.    Fräsilnr  oder  Unterailnr. 

Lokalitäten:  Nördliche  Vorlage  des  westlichen  (Wnrzener)  Abschnittes.  Wabrscbieinlich  auch 
in  den  kamtnerisch-steyerischen  Gebieten  im  Norden  and  Osten  der  Sannthaler  nnd  Steiner  Alpen. 

2.    Violette  nnd  grünlich  grane  Thonschiefer  znm  Theil  mit  sandsteinartig'en 

Zwischen-Schichten.     Unteres  Silur.  * 

Lokalitäten:  Im  Wnrzener  Abschnitt.  Wahrscheinlich  auch  im  östlichen  Villacher  Hanpt- 
abschnitt  zwischen  Bad  Villach  nnd  Seeberg,  sowie  in  einzelnen  kleinen  Steyerischen  Gebieten. 

3.  Schwarze  kieselige  bis  hornsteinartige  Schiefer  nnd  dnnkelgraue  bis  schwarze 

Thonschiefer  nnd  schwarze  znm  Theil  conglomeratiscbe  Sandsteine. 
Unteres  Ober-Silnr  (Mittel-Sünr). 

4.  Graublaue  Crinoidenbreccien-Ealksteine  nnd  graugelbe  splitterige  dolomitische 

Kalksteine. 
Ober-Silur  (Etage  £  Barrande's).  In  Gestein  nnd  Fauna  an  Konieprus  erinnernd.  Vielleicht  auch 
noch  höhere  silurische  und  selbst  devonische  Abtheilungen  begreifend. 

5.    Thonschiefer,  Sandsteine  und  Quarzconglomerate.    Culm  und  Bergkalk« 

In  Pod ollen  sind  silurische  Ablagerungen  in  Verbindung  mit  devonischen  in  be- 
deutender Ausdehnung  gekannt.  Sie  treten  hier  an  den  Ufern  des  Dniester  und  seiner 
Nebenflüsse  unter  den  bedeckenden  Kreide-  unter  Tertiär-Ablagerungen  auf  einer  mehr 
als  30  Meilen  langen  Strecke,  welche  theils  dem  österreicbisch-galizischen ,  theils  dem 
russischen  Gebiete  angehört,  hervor  und  mögen  im  Ganzen  einen  Flächenraum  von  mehr 
als  300  Quadrat-Meilen  einnehmen.  Auf  österreichischem  Gebiete  sind  sie  namentlich  in 
den  Umgebungen  des  Städtchens  Zaleszczyky  deutlich  aufgeschlossen.  Nach  A.  v.  Alth  * 
lassen  sich  in  der  podolischen  Schichtenreihe  folgende  Glieder  von  unten  nach  oben 
unterscheiden: 

1.  Grauwackenahnliche  Sandsteine  und  Thonschiefer,  in  der  Nähe  der  Stromschnellen 
des  Dniester  unweit  Jampol  unmittelbar  auf  Granit  aufruhend;  die  Grauwacken-Sandsteine  in  einzelnen 
Lagen  undeutliche,  specifisch  noch  näher  zu  hestimmende  Brachiopodcn  enthaltend. 

2.  Graue  dichte,  bald  dünn  bald  dick  geschichtete,  harte,  oft  bituminöse  Kalk- 
steine,  nach  oben  mit  Mergelschichten  wechselnd.  Diese  Kalksteine  nnd  namentlich  die 
oberen  Lagen  derselben  enthalten  zahlreiche  Versteinerungen,  namentlich  Dälmania  eaudata^  Cdymene 
Blumef^achiiy  Bumastus  Sarriensis,  Encrinurus  punctattis,  Atrypa  reticularis,  Atrypa  margindlis^ 
B/iynehoneUa  Wüsoni,  Orthis  elegantula,  Eurypterus  tetragonaphihalmus,  zahlreiche  Korallen  n.  s.  w. 

3.  Graue  schieferige  Mergelthone  mit  einzelnen  dünnen  Lagen  eines  festen 
splitterigen  Kalksteins,  reich  an  Versteinerungen,  namentlich  Korallen  nnd  Brachiopoden. 

4.  Grüne  Schiefer thone,  mit  Zwischenlagen  eines  schwarzen  oder  licht- 
grauen  krystallinischen  Kalksteins.  Die  Kalkstein-Platten  sind  mit  Tentaculiten  und  Ostra- 
coden  (Leperditia  conf.  haliiea)  erfüUt.  Auch  Fischreste  der  Gattungen  Scaphaspis  nnd  Pteraspis 
treten  hier  schon  auf. 

5.  Braunrothe,  manchmal  grün  gefleckte  oder  licht  grünlich  grane  fein- 
kornige glimmerreiche  Sandsteine  mit  dunkelrothen  sandigen  Schief erthonen 
wechselnd.  Durch  zahlreiche  Fischreste,  namentUch  der  Gattungen  Pteraspis  nnd  Scaphaspis  wer- 
den diese  Schichten  bestimmt  als  devonisch  bezeichnet. 


*  Über  die  paläozoischen  Gebilde  Podolien's  und  deren  Versteinerungen  von  Dr.  Alois  y.  Alth. 
Mit  5  Tafeln.  Erste  Abtheilung.  Abhandl.  der  k.  k.  geol.  Reichsanstalt.  Bd.  VIT,  Heft  No.  1.  "Wien  1874. 
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Nach  deä  paläontologischen  Merkmalen  wie  auch  nach  den  Lagerungsverhältnissen 
gehören  die  Schicbtengruppen  2,  3  und  4  der  obersilurischen  Abtheilung  an,  während  die 
Schichtengruppe  1  vielleicht  dem  ünter-Silur  zuzurechnen  ist  Sehr  bemerkenswerth  ist 
die  Übereinstimmung  des  allgemeinen  paläontologischen  Charakters  und  zahlreicher  ein- 
zelner Arten  in  den  Schichtenfolgen  2,  3  und  4  mit  denjenigen  des  Baltisch-russischen 
und  Skandinavischen  Silur,  während  man  nach  der  weit  gegen  Süden  gerückten  Lage  des 
Dniester-Gebietes  vielmehr  eine  Übereinstimmung  mit  dem  Böhmischen  Silur  zu  erwarten  hätte. 

Auch  im  südlichen  Theile  von  Bussisch-Polen,  nämlicli  in  der  Gebirgserhebung 
von  Eielce,  dem  sogenannten  Polnischen  Mittelgebirge,  sind  silurische  Graptoliten- 
Sahiefer  bei  Zbrza  unweit  Eielce  durch  Zeuschner'*'  aufgefunden  worden.  In  gleicher 
Weise  sind  Graptoliten-Schiefer  weiter  östlich,  nämlich  bei  Eleczanöw  unweit  Sandomierz 
durch  denselben  Autor**  nachgewiesen  worden. 

Belgien  besitzt  ein  erst  in  jüngster  Zeit  sicher  als  solches  erkanntes  ansehnliches 
silurisches  Gebiet  in  Brabant  südlich  von  Brüssel  ***.  Die  grösste  Längenerstreckung  des- 
selben in  westöstlicher  Bichtung  zwischen  den  Städten  Lessines  und  Hoz^mont  beträgt 
ungefähr  110  Kilometer,  und  die  grösste  Breite  zwischen  Mazy  und  Grez  ungefähr 
25  Kilometer.  Quarzite  und  Thonschiefer  sind  die  herrschenden  Gesteine.  Besonders  bei 
Grand-Menil  unweit  Gembloux  haben  sich  zahlreiche  Versteinerungen  gefunden ,  welche 
nicht  nur  das  silurische  Alter  der  Schichten  überhaupt,  sondern  auch  die  Zugehörigkeit 
zu  der  unteren  Abtheilung  des  Silur  erweisen.  Arten  wie  CaLymme  incerta,  Sphaerexo- 
chus  mirus,  Halysites  catenularia  u.  s.  w.  und  verschiedene  Graptoliten-Arten  lassen 
keinen  Zweifel  an  der  silurischen  Natur  der  Schichten,  während  solche  Arten  wie  Tri- 
nucleus  seticomis ,  Zethus  verrucosus,  lllaenus  Botvmanni  u.  s.  w.  entschieden  unter- 
silurische  Formen  sind. 

Ausser  diesem  silurischen  Gebiete  von  Brabant  sind  weiter  südlich  noch  zwei 
andere  kleinere  silurische  Zonen,  nämlich  diejenige  von  Sambre  und  Meuse  und  diejenige 
der  Umgebung  von  Dour  ermittelt  worden,  haben  aber  bisher  keine  so  grosse  Zahl  deut- 
licher Fossilien  geliefert. 

In  Frankreich  sind  silurische  Gesteine  vorzugsweise  in  den  nordwestlichen 
Landestheilen  und  besonders  in  der  Bretagne  und  der  NormandiÄ  verbreitet.  Es  sind  vor- 
herrschend schieferige,  auf  Glimmerschiefer  und  Granit  aufruhende  untersilurische  Ablage- 
rungen. Die  durch  grossartige  Schieferbrüche  aufgeschlossenen  Dachschieferbrüche  bei 
Angers  liefern  seit  langer  Zeit  grosse  Trilobiten  der  untersilurischen  Gattungen  lllaenus 
und  Ogygia.  Weisse  Sandsteine  mit  Scolithus,  Bäobites  und  Lingula,  welche  unter  den 
Dachschiefem  liegen ,  werden  als  ein  Äquivalent  der  protozoischen  Schiefer  Barrande's 
gedeutet  t,  obgleich  die  für  dieses  Niveau  vorzugsweise  bezeichnenden  Trilobiten-Formen 
noch  nicht  gefunden  wurden.  Auch  im  südlichen  Frankreich  sind  silurische  Schichten, 
aber  nur  in  einigen  Partien  von  bescliränkterem  Umfang  bekannt  geworden.  So  nament- 
lich bei  Faytis  unweit  Montpellier  und  bei  Neffiez  unweit  Pez6nas  im  Departement  de 


*  Über   den   silnrischen  Thonschiefer   von  Zbrza  bei  Kielce.    Zeitschr.  d.  D.  geol.  Ges.  1869, 
p.  569  ff. 

•♦  Ebendas.  1869,  p.  257  ff. 
***  Description  du  terrain  Silnrien  du  centre  de  la  Bclgique  par  G.  Kalaise.    BruxeUes  1873. 

t  Vergl.  Essai  sur  la  g^ologie  comparee  du  plateau  meridional  de  la  Bretagne  par  M.  Paul  Pa- 
LiMiER.    Bullet.  80C.  geol.  de  Fr.    Vol.  XX,  2ihme  S^r.  1868,  p.  126  ff. 
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THerault*.  An  letzterem  Orte  schliessen  grünliche  Schiefer  fusslange-  untersiluriScbe 
Asaphiis  ein.  Darüber  folgen  Schichten  mit  noch  zahlreicheren  uutersilurischen  Fossilien 
und  noch  höher  folgen  Schichten,  welche  durch  Cardiola  inierrupta  als  obersilurisch  be- 
zeichnet und  ihrerseits  unmittelbar  von  oberdevonischen  Kalksteinen  mit  Cardiola  relro- 
striata  und  Goniatiten  bedeckt  werden. 

In  der  Form  von  Geschieben  haben  sich  die  untersilurischen  Gesteine  der  Bretagne 
und  Normandie  sogar  bis  in  das  südliche  England  verbreitet.  Bei  Budleigh-Salterton 
unweit  £xeter  im  südlichen  Devonshire  steht  an  der  Meeresküste  eine  Geschiebebauk 
(pebble  beds)  an,  deren  meistens,  flachgedrückte  abgerundete  Quarzit-Geschiebe  zahlreiche 
untersilurische  Versteinerungen  enthalten,  deren  Arten  man  in  den  anstehenden  siluriscben 
Schichten  England^s  vergebens  sucht,  während  sie  mit  solchen  der  Bretagne  und  nament- 
lieh  des  Sandsteins  von  May  bei  Gaen  in  dej  Normandie  derartig  übereinstimmen,  dass  der 
Ursprung  der  Geschiebe  aus  diesen  Gegenden  Nord-Frankreich's  kaum  zweifelhaft  jein  kann  **. 

Auch  auf  der  Pyrenäischen  Halbinsel  sind  silurische  Gesteine  nachgewiesen.  In 
Spanien  kennt  man  dergleichen  namentlich  in  der  Sierra  Morena  und  in  den  Bergen  von 
Toledo  ***.  Am  deutlichsten  sind  untersilurische  Schichten  der  BARRANDE'sche  Etage  D, 
welche  wesentlich  dem  Englischen  Caradoc-Sandstein  gleichsteht,  durch  Trilobiten  der 
Gattungen  Asaphus,  lUaenus,  Trintwleus  u.  s.  w.  als  solche  bezeichnet,  entwickelt.  Auch 
protozoische  Schichten  mit  der  Primordial-Zone  Barrande's  sind  an  mehreren  Punkten 
nachgewiesen  worden,  wie  namentlich  in  der  Provinz  Leon,  wo  eine  Lage  von  rothem 
Kalk  Trilobiten  der  Gattungen  Paradoxides  und  Conocephalites  einschliesst.  Die  obere 
Abtheilung  der  silurischen  Gruppe  ist  dagegen  in  Spanien  bisher  nur  mit  ungenügender 
Bestimmtheit  ermittelt.  Wahrscheinlich  gehören  derselben  schieferige  Schichten  mit 
Cardiola  inierrupta  an,  welche  am  Südabhange  der  Pyrenäen  bei  Ogasa  und  San  Juan 
de  Abadesas,  sowie  in  der  Sierra  Morena  nordöstlich  von  Gordoba  entwickelt  sind. 

In  Portugal  kennt  man  silurische  Gesteine  seit  längerer  Zeit  durch  Sharpe  bei 
Oporto  und  durch  Ribeiro  bei  Coimbra.  Auch  hier  sind  es  wie  in  Spanien  vorzugsweise 
untersilurische  Thonschiefer  und  Quarzite,  welche  durch  Arten  der  Trilobiten-Geschlechter 
Asaphus,  Illaenus,  Trinucletis  u.  s.  w.  als  zu  Barrande's  Etage  D  gehörig  bezeichnet 
werden.  Das  unterste  Glied  dieser  Schichtenfolge  bilden  Thonschiefer  und  Quarzite  mit 
Bilobiten  {Cruziana  d'ÜRBiGNT) , .  d.  i.  den  eigent)iümlichen  zweitheiligen  wulstigen  Kör- 
pern ohne  organische  Struktur  und  von  durchaus  zweifelhaftem  Ursprung.  Obersilurische 
Schichten  sind  nur  undeutlich  in  der  Form  von  Schiefem  mit  Cardiola  inierrupta  ent- 
wickelt. Protozoische  Schichten  mit  der  Primordial-Fauna  Barrande's  wurden  in  Por- 
tugal bisher  nicht  nachgewiesen. 

Endlich  ist  auch  auf  der  Insel  Sardinien  durch  die  Untersuchungen  von  General 
LaMarmora  und  Professor  Meneqhini  das  Vorhandensein  der  Silur-Formation  festgestellt  f. 
Namentlich  bei  Flumini  Maggiore  im  südlichen  Theile  der  Insel  hat  man  unter-  und 
obersilurische  Schichten,  die  ersteren  durch  zahlreiche  Brachiopoden  deutlich  als  solche 
bezeichnet,  erkannt. 

Bei*  einem  Überblick  über  die  sämmtlichen  in  Europa  verbreiteten  silurischen  Ab- 


*  Vergl.  Bullet.  Soc.  geol.  de  Fr.    2ieme  Sör.,  Vol.  VIII,  p.  44  flf. 
♦*  Vergl.  Quart.  Joum.  geol.  Soc.    Vol.  XX,  1864,  p.  283  ff. 
♦**.  Vergl.  Quart.  Journ.  geol.  Soc.  VI,  1850,  407;  Bullet,  soc.  geol.  Fr.  X,  1853. 
t   Vergl.  Murchison:  Siluria,  ed.  5,  1872,  p.  422. 
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TageruDgen  und  ihrer  fossilen  Faunen  nimmt  man  einen  merkwürdigen  Gegensatz  wahr, 
welcher  zwischen  der  Entwicklung  in  den  nordischen  und  nordwestlichen  Ländern  einerseits 
und  derjenigen  Böhmen's  und  der  mitteleuropäisclien  Länder  andererseits  hestelit.  Wohl  las- 
sen sich  in  beiden  Gebieten  die  obere  und  die  untere  Abtheilung  der  Formation  durch  im  All- 
gemeinen gleiche  paläontologische  Merkmale  bezeichnet  unterscheiden,  aber  im  Einzelnen 
ist  die  Gliederung  und  das  paläontologische  Verhalten  durchaus  verschieden.  Während 
z.  B.  die  silurischen  Ablagerungen  Russland's,  Skandinavien's  und  England's  die  Mehrzahl 
der  Trilobiten-Arten  gemeinsam  haben ,  so  sind  nach  Barrande's  Untersuchungen  von  den 
350  Trilobiten-Arten  Skandinavien's  und  den  275  Arten  Böhmen's  kaum  6  Arten  gemein- 
sam, und  selbst  bei  diesen  wenigen  Arten  ist  die  specifische  Identität  nicht  ganz  sicher. 
Der  Contrast  dieser  beiden  silurischen  Zonen  mit  abweichendem  Typus  der  Special- 
Faunen,  der  nordeuropäischen  und  mitteleuropäischen,  zu  welcher  letzteren  ausser  Böhmen 
auch  Sachsen,  das  Fichtelgebirge,  Frankreich,  Spanien  und  Portugal  gehören,  ist  ein  so 
durchgreifender,  dass  er  nicht  blos  Folge  des  räumlichen  Abstandes  sein  kann,  sondern 
es  muss  ein  trennender  Landstreifen  oder  eine  sonstige  Schranke  vorhanden  gewesen  sein, 
durch  welche  die  Meerestheile  geschieden  waren,  in  welchen  die  beiden  Reihen  von  Absätzen 
erfolgten.  Das  Verhalten  der  beiden  silurischen  Zonen  zu  einander  ist  ein  älmliches,  wie 
dasjenige  in  welchem  die  Kreide-Bildungen  und  älteren  Tertiär-Bildungen  im  nördlichen  und 
mittleren  Europa  zu  denjenigen  in  den  Alpen  und  in  den  Mittelmeer-Ländern  stehen  '^. 

Auf  dem  Gontinente  von  Amerika  sind  zunächst  in  Nord-Amerika  silurische 
Ablagerungen  in  weiter  Verbreitung  gekannt.  Sie  nehmen  einen  grossen  Theil  des  zwi- 
schen den  AUeghanies  und  dem  Mississippi  verbreiteten  ungeheueren  Gebietes  ein.  Am 
beroerkenswerthen  ist  ihre  Entwicklung  im  westlichen  Theile  des  Staates  New-York. 
Mit  ganz  flach  gegen  Süden  geneigter ,  fast  *  wagerechter  Lagerung  folgen  hier  die 
einzelnen  Glieder  in  grosser  Begelmässigkeit  über  einander  und  über  den  obersten  der- 
selben ruhen  in  gleicher  Begelmässigkeit  die  devonischen  Gesteine  und  diejenigen  des 
Kohlengebirges,  so  dass  hier,  was  nirgendwo  in  Europa  der  Fall,  die  drei  Formationen  in 
gleichförmiger  ungestörter  Überl^-gerung  vereinigt  sind.  Zugleich  sind  im  Staate  New- 
York  durch  die  vieljährigen  Untersuchungen  der  New-Yorker  Staats-Geologen  und  nament- 
lich James  Hall's  die  silurischen  Gesteine  vorzugsweise  genau  erforscht  worden.    • 

Die  Entwicklung  der  silurischen  Formation  in  den  westlichen  Staaten,  wie  nament- 
lich Ohio,  Kentucky,  Tennessee,  Indiana,  Missouri ,  Illinois ,  Wisconsin  u.  s.  w.  ist  mehr 
oder  minder  abweichend  von  derjenigen  im  Staate  New-York ,  aber  die  Verschiedenheit 
besteht  vorzugsweise  in  dem  petrographischen  Verhalten.  Kalkige  Gesteine  sind  hier 
mehr  vorherrschend  als  im  Staate  New-York. 

Auch  in  Ganada  ist  namentlich  in  der  Umgebung  der  grossen  Seen  die  Silur- 
Formation  in  weiter  Verbreitung  nachgewiesen  und  in  ihrer  Gliederung  durch  die  werth- 
voUen  Arbeiten  der  Canadischen  geologischen  Staatsanstalt  näher  bekannt  geworden.  Im 
Ganzen  stimmt  auch  hier  die  Gliederung  mit  derjenigen  im  westlichen  Theile  des  Staa- 
tes New-York  überein,  obgleich  einzelne  Glieder  eine  etwas  abweichende  Entwicklung  zeigen. 

Folgende  Glieder  oder  Gruppen  in  absteigender  Eeihenfolge  hat  man  in  Nord- 
Amerika  unterschieden. 


*  Yergl.  Babbakde:   Parallele  entro  les   depöts  Siluriens  de  Boheme  et  de  Scandinavie.    Pragae 
1856;- und  Febd.  Roemer:  Die  Silurische  Fauna  des  westlichen  Teunessee.    Breslau  1860,  p.  91  ff. 
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Gliederung  der  sUnrlschen  Ablagerungen  von  Nord-Amerika. 

Unter-Devon. 

1.  Lower  Helderberg  Gronp  (nach  dem  Helderberg-Berge  im  Staate  New-York  benannt),  eine 
vorherrschend  kalkige,  in  New- York  400— 500  Fnss,  in  Ganada  bis  2000  Fuss  dicke  Schichtenfolge. 

a.  Upper  Pentamerns  limestone,  d.  i.  eine  kalkige  bis  75Fass  mächtige  Schichtenfolg'e, 
durch  Pentamerus  pseudo^aleatus  bezeichnet. 

b.  Encrinal  limestone,  eine  kalkige  bis  25Fa8s  mächtige  Schichtenfolge,  mit  Bmchatücken 
von  Crinoiden  erfüllt. 

c.  Delthyris  shaly  limestone,   d.  i.  Kalksteine  nnd  Mergelschiefer,  durch  die  Häufigkeit 
von  Spirifera  tnacropieura  nnd  Spirifera  pcuihyptera  paläontologisch  bezeichnet. 

d.  Pentamernslimestone,  d.  L  eine  kalkige  durch  Pentatnerus  gcdeatua  bezeichnete  Schich- 
tenfolge, im  Staate  New-York  30  Fuss  mächtig. 

e.  Water  lime  Group,  d.  i.  plattenf5rmige  Cäment-Kalke  mit  Eurypierus  und  Pteryffotwi. 

2.  Onondaga  Salt  Group,  d.i.  eine  300— lOOOmächtige  vereteinerungsarme  Schichtenfolge Ton 
Schieferthonen  und  mergeligen  Ealksteinschichten  mit  Gjps  und' Steinsalz ,  und  dolomitischen 
Ealkschichten. 

8.  Niagara  Group,  d.  i.  versteinemnesreiche  Mergelschiefer  und  Kalkstein-Bänke,  typisch  iin 
westlichen  Theile  des  Staates  New-York  entwickelt  und  hier  gegen  240  Fuss  mächtig,  in  den 
westlichen  Staaten,  z.  B.  im  Staate  Tennessee,  bis  zu  1700  Fuss  anschwellend.  Die  organischen 
Einschlüsse  grossentheils  solche  des  Englischen  Wenlock-Kalks,  wie  namentlich  HalysiUs  cate- 
nütaria,  H.  escharoidea,  Hypanthocrinus  decorus,  Orthis  elegantula,  0.  biloba,  Sp\r%fer  cyr- 
taena,  Dalmania  limulurus,  Bumastus  Barriensis^  Homalonotus  delphinocephalus  n.  s.  tir. 

4.  Clinton  Group,  d.i.  eine  im  Staate  New-York  50—400  mächtige  Schichten  folge  von  Schiefer- 
thonen und  Sandsteinen,  welche  nach  oben  unmerklich  in  die  „Niagara  Group"  übergeht;  nach 
den  westlichen  Staaten  hin  von  mehr  kalkiger  Natur  und  von  geringer  Mächtigkeit;  paläonto- 
logisch vorzugsweise  durch  das  häufige  Vorkommen  von  Pentamerus  o&km^ru/ bezeichnet. 

5.  Medina  san ds tone  (nach  Medina  im  Staate  New-York  benannt),  d.  i.  Versteinerungsanne  rothe 
Sandsteinschichten,  300  bis  600  Fuss  mächtig;  gewisse  Lagen  des  Sandsteins  sind  auf  den 
Schichtfiächen  mit  den  als  Harlania  Hallii  Göpp.  (Fucoid^  Harlani  GointAiy)  beschriebenen 

I  unorganischen  wurmformigen  Wülsten  bedeckt. 

l     6.  Oneida-Conglomerate  (nach  Oneida  County  im  Staate  New-York  benannt),  d.  i.  versteine- 
^         rungsleere  Conglomerate  und  Sandsteine,  bis  500  Fuss  mächtig. 

/     7.  Hudson  River  Group,  vorherrschend  aus  Thonschiefem  bestehend,  bis  2000  Fuss  mächtig, 
j  paläontologisch  nahezu  mit  der  „Trenton  Group"  übereinstimmend,  in  der  unteren  Abtheilung 

zahlreiche  Graptolitep  führend. 

8.  Utica  slate  Group  (nach  Utica  im  Staate  New-York  benannt),  bis  400  Fuss'  mächtige 
Schichtenfolge  von  Schiefem,  welche  paläontologisch  besonders  durch  das  Vorkommen  von  Tri- 
arthrus  Bedkii  bezeichnet  werden. 

9.  Trenton  Group  (nach  den  Trenton  Falls  im  centralen  Theile  des  Staates  New-York  benannt, 
d.  i.  schwarze  bis  1000  Fuss  mächtige  mit  Versteinerungen  (Isotelus  gigas ,  Ceraurus  pleure- 
xanthenius,  Orthis  lynx,  Leptaena  ^ternata  u.  s.  w.)  erfüllte  Kalksteinbänke. 

10.  Black  River  Group,  dunkle  Kalksteinschichten,  in  Pennsylvanien  bis  5000  Fuss  Mächtigkeit 
erreichend,  petrographisch  und  paläontologisch  der  Trenton  Group  enge  verbunden.  In  paläon- 
tologischer Beziehung  besonders  durch  die  reiche  Entwicklung  der  Cephalopoden  und  nament- 
lich der  Orthoceren  l)ezeichnet.  Die  unterste  Abtheilung  bildet  der  von  einigen  Autoren  als 
selbststandige  Gruppe  aufgeführte  nBirdseye  limestone*. 

11.  Chazy  Group  (nach  dem  Orte  Chazy  in  Clinton  County  im  Staate  New-York  benannt),  vor- 
herrschend kalkige  (Chazy  limestone)  150—300  Fuss  mächtige  Schichtenfolge,  welche  sich  in 
ihrem  paläontologischen  Verhalten  der  Black  river  Group  nahe  anschliesst. 

12.  Quebec  Group  (nach  Quebec  in  Canada  benannt),  sandige,  thonige  und  kalkige  Schichten 
von  sehr  grosser  (bis  12000  Fuss!)  Gesammtmächtigkeit. 

13.  Calciferous  Group  (Calciferous  sandstone  der New-Yorker  Staats-Geologen),  kieselig  kalkige 
nnd  dolomitische  Schichten,  im  Staate  New-York  200—300  Fuss,  in  Missouri  bis  1000  Fuss 
mächtig.    Mit  wenigen  meist  schlecht 'erhaltenen  Versteinerungen. 

14.  Potsdam  Group  (nach  dem  Orte  Potsdam  im  nördlichen  Theile  des  Staates  New-York  be- 
nannt), im  Staate  New-York  in  der  Form  feinkörniger  grauer  Sandstein-Schichten  und  Quar- 
zite  (Potsdam  sandstone),  60 — 100  Fuss  mächtig.  In  Canada  auch  kalkige  Schichten  einschlies- 
send.  Im  Staate  New- York  nur  wenige  Fossilien  {Lingula  prima^  L,  antiqua  und  undeutliche 
Pflanzenreste)  enthaltend,  in  Canada  und  im  Westen  veigtemerungsreicher  und  namentlich  Ar- 
ten der  Gattungen  Archaeocyathus ,  OboJella,  ConocephalUes  y  Oleneüus  und  Dicelocephaitis 
enthaltend. 

15.  St.  John's  Group  (nach  St.  John  in  Neu-Braunschweig  benannt),  d.i.  schwarze  Thonschiefer 
und  Sandsteine,  bis  300  Fuss  mlSchtig,  mit  Arten  der  Trilobiten-Gattungen  Paradoxides,  Com- 
cephatites,  Äriofiellus,  Microdiscits,  Agnostus  u.  s.  w. 

Ürgebirge  (Archäische  Formation). 

a.  Huronian  Group. 

b.  Laurentian  Group. 
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Bei  einer  Vergleichung  dieser  nordamerikanischen  Silur-Ablagerungen  mit  den- 
jenigen Europa^s  erkennt  man,  dass  zwar  im  Einzelnen  die  Entwicklung  verschieden,  die 
grossen  Hauptabtheilungen  von  Ober-  und  ünter-Silur,  und  in  dem  letzteren  auch  die 
protozoische  Schichtenreihe  mit  der  Primordial-Fauna  Barrande's  durch  wesentlich  über- 
einstimmende Merkmale  bezeichnet  in  gleicher  Weise  sich  nachweisen  lassen. 

Zugleich  tritt  aber  auch  auf  das  Bestimmteste  hervor,  dass  die  silurischen  Ablage- 
rungen Nord-Amerika's  in  ihrem  allgemeinen  Habitus  enger  an  diejenigen  der  nord- 
europäischen Zone  als  an  diejenigen  der  Böhmischen  oder  centraleuropäischen  Zone 
sich  anschliessen.  Einige  Glieder  zeigen  sogar  in  diesen  weit  entlegenen  Gebieten  eine 
ganz  überraschende  Übereinstimmung.  Das  gilt  namentlich  von  dem  untersilurischen 
Orthoceren-Ealke  Schweden^s  und  Hussland's  mit  dem  „Trenton  limestone"  im  Staate 
New-Tork  und  von  dem  obersilurischen  Wenlock-Kalke  in  England  und  auf  der  Insel 
Gotland  mit  den  Kalkstein-Schichten  der  Niagara  Group  im  Staate  New-York  und  im 
Staate  Tennessee.  Gewiss  ist  es  im  hohen  Grade  bemerkenswerth,  dass  die  fossile  Fauna 
des  Wenlock-Kalks  bei  Dudley  mit  derjenigen  der  »Niagara  Group*  im  westlichen  Tlieile 
des  Staates  Tennessee  sehr  nahe  übereinstimmt,  während  der  Wenlock-Kalk  in  seinem 
paläontologischen  Verhalten  von  den  im  Alter  gleichstehenden  Kalkschichten  der  Bar- 
RANDE'schen  Etage  E  in  Böhmen  durchaus  verschieden  ist. 

Auch  in  den  arktischen  Gegenden  des  amerikanischen  Cpntinents  und  namentlich 
an  der  Wellington-Strasse  bis  zu  76®  15'  N.  Br.  in  Prince  Regent's  Inlet  und  auf  Mel- 
ville  Island  sind  Gesteine  der  Silur-Formation  und  namentlich  aus  deren  oberer  Abtheilung, 
durch  zahlreiche  organische  Einschlüsse  als  solche  bezeichnet  in  grosser  Ausdehnung 
nachgewiesen  worden*. 

In  Süd-Amerika  ist  die  Silur-Formation  bisher  zwar  nur  an  wenigen  Orten,  aber 
doch  mit  Bestimmtheit  bekannt  geworden.  Salter**  beschrieb  silurische  Fossilien  aus 
Bolivia,  welche  David  Forbes  daselbst  gesammelt  hatte.  Neuerlich  hat  E.  Kayser*** 
untersilurische  und  namentlich  auch  primordiale,  durch  Arten  der  Trilobiten-Gattungen 
Agnosius,  Olenus  und  Arionellus  sicher  als  solche  bezeichnete  Ablagerungen  in  der  Argen- 
tinischen Kepublik  nach  Fossilien ,  welche  durch  Prof.  Stelzner  in  Cordoba  gesammelt 
waren,  unzweifelhaft  bestimmt. 

In  Afrika  sind  in  Marocco  silurische  Ablagerungen  in  der  Form  von  Kalksteinen 
und  Schiefem,  namentlich  durch  Trilobiten  und  Orthoceren  als  solche  bestimmt  nach- 
gewiesen worden  f. 

In  Asien  kennt  man  silurische  Schichten  im  Himalaya-Gebirge,  namentlich 
nördlich  von  den  Quellen  des  Ganges,  mit  unzweifelhaft  für  dieses  Alter  beweisenden  organi- 
schen Einschlüssenff.  Auch  in  Sibirien  sind  dergleichen  in  weiter  Verbreitung  bekannt 
geworden.  In  der  Mitte  von  Ost-Sibirien  nehmen  namentlich  Kalkstein-Schichten  mit 
Pmfamerus  ohlongus,  Halysites  catenularia  u.  s.  w.  ausgedehnte  Flächenräume  ein  fft- 

*  Vergl.  J.  W.  Saltbb,  on  Artic  fossils  i.  Qaart.  Journ.  geol.  soc.  IX,  1853,  312  ff. 
**  Vergl.  Quart.  Journ.  geoL  soc.  XVII,  1861,  p.  7. 

*♦♦  Beitrage  zur  Geologrie  und  Paläontologie  der  Argentinischen  Republik.    IL    Palaontol.  Theil. 
1.  Abtheil.    Über  primordiale  und  untersilurische  Fossilien  der  Argentinischen  Kepublik.    Cassel  1876. 
t   Vergl.  Description  g<5ol.  de  la  partie  septentrion.  de  Temp.  di^  Maroc  par  H.  Coqüand  in :  Bul- 
let, soc.  geol.  de  Fr.    2ilme  Sir.,  Vol.  IV,  Part.  II,  1847,  p.  1189—1249. 

tt   Vergl.  Strachey:   Geology  of  the  Himalaja  in:   Quart.  Journ.   geol.  Soc.    Vol.  VII,  1851, 
p.  362—364. 

ttt   Vergl.  Fbibdb.  Schmidt  in;  Zeitschr.  d.  D.  geol.  Ges.    Bd.  XXVII,  1875,  p.  713  ff. 
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In  Australien  endlich  sind  silurische  Gesteine  in  den  Provinzen  Neu-Süd-Wales 
und  Victoria  über  weite  Flächenräume  verbreitet.  Arten  der  Gattungen  Tr/wi/c/ew«  und 
Asajyhus  weisen  namentlich  mit  Sicherheit  auf  Unter-Silur  hin.  Die  Thonschiefer,  in 
welchen  die  Gold-fuhrenden  Quarzgänge  in  der  Provinz  Victoria  aufsetzen,  werden  durch 
Graptoliten  als  silurisch  bezeichnet.  Auch  in  Queensland  und  in  Tasmanien  ist  das  Silur 
an  mehreren  Stellen  nachgewiesen. 

Vergleicht  man  diejenigen  Gebiete,  in  welchen  die  Silur-Formation  bisher  nacli 
ihren  einzelnen  Gliedern  vollständiger  bekannt  geworden  ist,  so  ergibt  sich  eine  Paralle- 
lisirung  wie  sie  in  der  nebenstehenden  Tabelle  ausgedrückt  ist. 


29 


bi) 

fS 

1 

m 

pmt 

• 

M 

^ 

0    f^n 

B  OQ 

Nord-A 

Vergl. 

H 

1 

A 

• 

QC 

» 

^ 

O) 

O) 

^ 

.  »-• 

P« 

foQ 

•pi^ 

E 

x:  ^ 

fi 

s  g* 

g 

-o 

0 

MS 

^ 

fS 

4» 

• 

• 

♦ 

1 

S? 

alt  Group. 
Group. 

• 
0 

2 

1 

o 

Im 

P4 

[s  Group. 

Group. 

s  Group. 

Im 

o 

Hl 

.  Onondaga  S 
3.  Niagara 

9.  Trenton 
10.  Black  riv 

■ 

'S 

f-H 

13.  Caleiferou 

14.  Potsdam 

15.  St.  John' 

• 

CQ 

M 

Q> 

S 

5 

•s 

H 

s 

s 

4> 

es 

o 

fc 

a 

■<->    M 

^ 

(y 

P 

• 

.•s 

H 

03 

V 

^ 

5     • 

1 
S 

» 

PS 

S 

o 
p« 


61) 

ES 


5  ^ 

S  CQ 


.c^ 


'S  ^ 


I 

'S 


08 


00 


sä 


00 

o 


o 
2S< 

(3  2 
Do 


0 

o 


3.2 


t3.5 


SS 


^  S  5 
CO  a^ 


CO    gH» 

^  %>  © 

»ig 


.  s 


tS 


4> 

1«^ 


CD 

a 

'S 

*^  o 
CO 

CO 

a> 

B 
O 


•g 

00 

• 

o 

o 

V 

o 

3<M 

•S- 

1 

Opfl 

4^,4 

-1 

Wea 

chic 

.CQ 

QQ 

^ 

es 

4> 

©a 

04 

H» 

a 

^ 

o 

o 

r^ 

tS] 

M 

03  r— 4     OB 

gSJe 


r^  W 


.«> 


o» 


»**  'O   o 

2  e^ 

«CO 

S  c  ^ 

a  g  a> 

g4  ••-*  eS 


2W 


(Sil 


s 

I 

P 
öll 

I 


I 


Ä« 


II 


o 
'So 


o 

'So 
o 

P4 


I« 
"=^11 


'^ 
& 


'5b    *& 
(4      M 


.  P 


00 


;2 


'   V  a   «8  S 

p.S  o  g  a 


0 


Im    »    Im    V    ^ 


O   P 


V 

^ 


§ 


I 

es 

a 

OD    fl 

'S» 
sie 


•  ■•••••• 

i-<        <N  CO  "^  »O  CO  C»  00 


o 

et 


I 

P 


o» 


•   * 

80 
Im    __  • 

»'S 

•  • 


4> 


g 


00 

CO 


a 


03 


<tf   CO 

5  " 

Lower 
madoc 

00 


CO 

&  I 

es        »^ 


'jmilS-jiaqo 


•jiniis-Ja^un 


S)  a 

•»M  Ca 

hJ  ü 

•  • 


I       '8U0Z 

rlvipjOttiHd 


30 


Allgemeiner  organischer  Charakter  der  Silur-Formation. 


Die  Schichten  der  Silur-Formation  schliessen  zahlreiche  thierische  und  pflanzliche 
Versteinerungen  ein.  Die  silurische  Fauna  erhält  ihr  eigenthümliches  Gepräge  nament*- 
lich  durch  die  reiche  Entwicklung  der  Trilobiten,  der  gekammerten  Cephalopoden  und 
der  Brachiopoden.  Die  den  Phyllopoden  der  Jelztwelt  verwandten  Trilobiten  erreichen 
hier  gleich  in  der  Silur-Periode  das  Maximum  ihrer  Entwicklung.  Weit"  mehr  als 
1000  Arten,  die  sich  in  70—80  Geschlechter  vertheilen,  sind  sie,  meistens  gesellig  in 
grosser  Fülle  der  Individuen  auftretend,  durch  die  ganze  Beihenfolge  der  silurischen  Ab- 
lagerungen, von  der  ältesten  bis  zu  der  jüngsten,  und  durch  alle  Länder  verbreitet.  Von 
den  beiden  grossen  Abtheilungen  der  gekammerten  Cephalopoden,  der  Nautileen  und  der 
Ammoneen,  ist  es  nur  die  erstere,  welche  in  Betracht  kommt.  Vor  allen  spielt  das 
freilich  nicht  ausschliesslich  silurische  Geschlecht  Orthoceras  eine  bedeutsame  Rolle. 
Nach  Zahl  der  Arten,  Fülle  der  Individuen  und  Grösse  der  Dimensionen  hat  dasselbe 
hier  unstreitig  seine  Hauptentwicklung.  Mehrere  hundert  Arten  von  Orthoceras  sind 
durch  Barrande  allein  aus  den  Silurischen  Schichten  Böhmens  bekannt  geworden  und  eine 
im  Norden  Europa's  weit  verbreitete  untersilurische  Kalk-Bildung  hat  nach  der  Häufig- 
keit, mit  welcher  gewisse  Arten  der  Gattung  dieselbe  erfüllen,  den  Namen  Orthoceren- 
Kalk  erhalten.  Ausser  Orthoceras  sind  auch  die  Gattungen  Phragmoceras  ^  Gomphoce- 
ras,  Cyrtoceras,  Gyroceras  und  Lituites  durch  Artenreich thum  bemerkenswerth ,  wenn 
auch  nicht  ausschliesslich  auf  die  Silur-Formation  beschränkt.  Die  Ammoneen  fehlen 
dagegen  im  Gegensatze  zu  dieser  grossartigen  Entwicklung  der  Nautileen  noch  ganz. 

Die  Brachiopoden  entfalten  ihren  Artenreichthum  besonders  in  den  Geschlech- 
tern Orthis,  Leptaena,  Pentamerus,  Porambonites ,  Obolus^  Lingula  u.  s.  w.  Von  den 
ersteren  beiden  Gattungen  namentlich  sind  mehrere  hundert  Arten  aus  den  verschiedenen 
Abtheilungen  der  Silur-Formation  bekannt  geworden.  Einzelne  Arten'  von  Brachiopoden 
erfüllen  mit  zahllosen  Individuen  gewisse  silurische  Ablagerungen  unter  fast  völligem 
Ausschluss  aller  anderen  Fossilien,  wie  z.  B.  Obolus  Aiiollinis  den  sogenannten  TJnguli- 
ten-Sandstein  der  russischen  Ostsee-Provinzen,  Pentamerus  Knightii  den  englischen  Ayme- 
stry-Kalk  und  Pentamerus  borealis  die  nach  ihm  benannte  Muschelbank  in  Esthland. 
Neben  den  Brachiopoden  und  Cephalopoden  treten  die  anderen  Abtheilungen  der  Mollus- 
ken, obgleich  sie  nicht  fehlen,  doch  ganz  bedeutend  zurück. 

Die  Pteropoden  haben,  wenn  wirklich  die  ihnen  zugerechneten  Geschlechter 
Tentaculites,  Styliola,  Pugiunculus  und  Conularia  zu  ihnen  gehören,  eine  ansehnliche 
Verbreitung,  und  namentlich  gewinnt  Tentaculites  durch  die  Menge  der  Individuen,  mit 
welcher  gewisse  Schichten  davon  erfüllt  werden,  Bedeutung. 

Die  Korallen  oder  Anthozoen  nehmen  auch  einen  wesentlichen  Antheil  an  der 
Zusammensetzung  der  silurischen  Faunen.  Mächtige  Kalksteinbänke  bestehen  fast  aus- 
schliesslich aus  einer  Anhäufung  von  Korallenstöcken  und  stellen  ächte  Korallenbänke 
der  Silur-Zeit  dar.  Die  grossen  Abtheilungen  der  Zoantharia  rugosa  und  der  Zoafdha- 
ria  tabulata  sind  vorzugsweise  vertreten.  Unter  den  letzteren  ist  die  Gattung  Halysites 
(Catenipora)  ein  ausschliesslich  silurisches  Geschlecht ,  welches  durch  die  zierliche  An- 
einanderreihung der  Zellenmündungen  leicht  kenntlich  ist  und  so  zu  einem  bezeichnen- 
den Leitfossil  für  silurische  Schichten  wird. 

Von  grosser  Bedeutung  für  die  silurische  Fauna  sind  die  Graptoliten  —  die  viel- 
gestaltigen linearischen  Körper,  welche  neuerlich  zwar  zu  den  Sertularien  gestellt  werden, 
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aber  jedenfalls  eine  eigenthümliche  völlig  erloschene  Abtheilung  darstellen.  Sie  gehen 
durch  die  ganze  Beihe  der  silurischen  Ablagerungen,  von  den  ältesten  bis  zu  den 
jüngsten,  hindurch  und  überschreiten  kaum  deren  obere  Grenze.  In  verschiedenen 
Höhen  der  silurischen  Schichtenreihe  treten  schieferige  Gesteine  auf,  welche  fast  aus- 
schliesslich ^  mit  den  dicht  gehäuften.  Individuen  dieser  merkwürdigen  Körper  erfüllt 
werden. 

Von  den  Echinodermen  haben  *nur  die  Crinoiden  für  die  silurische  Fauna  Be- 
deutung. Nach  Mannigfaltigkeit  der  Formen  und  Häufigkeit  der  Individuen  gehören  sie 
zu  deren  wichtigeren  Bestandtheilen.  Eine  grosse  völlig  ausgestorbene  Abtheilung  von 
Crinoiden,  die  durch  geringe  Entwicklung  der  Arme  ausgezeichneten  Cystideen,  haben  hier 
nicht  nur  das  Maximum  ihrer  Entwicklung ,  sondern  sind  fast  ausschliesslich  auf  die 
silurische  Formation  beschränkt.  Die  ächten  Crinoiden  mit  deutlich  entwickelten  Armen 
sind  mit  einem  Formenreichthum  vertreten,  welcher  demjenigen  im  Devon  und  im  Kohlen- 
gebirge wenigstens  gleichkommt,  wenn  nicht  denselben  übertrifft.  Dagegen  zeigen  sich 
die  Blastoideen  mit  einigen  wenigen  Arten  der  Gattung  Pentatrematites  nur  in  den  ersten 
Anfängen.  Asteriden  sind  bereits  durch  verschiedenartige  Formen  vertreten,  welche 
freilich  fast  immer  nur  in  vereinzelten  Individuen  angetroffen  werden.  Dagegen  fehlen 
die  überhaupt  in  den  paläozoischen  Schichten  noch  sparsamen  Echiniden  hier  noch 
fast  ganz. 

Zu  den  wichtigsten  negativen  Merkmalen  der  sibirischen  Fauna  gehört  das  Fehlen 
der  Wirbelthiere.  Nur  in  den  alleroberstsn  silurischen  Schichten  erscheinen  Flossen- 
stacheln und  Schuppen  kleiner  Knorpelfische,  während  in  der  folgenden  devonischen 
Formation  die  Fische  bereits  eine  sehr  bedeutsame  Bolle  spielen. 

Die  pflanzlichen  Beste  sind  im  Vergleich  zu  den  thierischen  von  sehr  unter- 
geordnetem Interesse.  Zwar  sind  Fucoiden  durch  die  ganze  Beihe  der  silurischen  Schich- 
ten verbreitet,  aber  meistens  in  so  unvollkommener  Erhaltung,  dass  eine  sichere  gene- 
tische und  specifische  Bestimmung  unmöglich  ist.  Das  Fehlen  aller  Landpflanzen  galt 
bisher  als  eine  der  wichtigsten  negativen  Charaktere.  Erst  neuerlich  sind  ans  silurischen 
Schichten  Nordatnerika's  und  namentlich  Canada's  einzelne  Landpflanzen  beschrieben 
worden. 

Allgemeiner  organischer  Charakter  der  Hauptabtheilungen  der  Silur- 
Formation. 

Die  paläontologischen  Charaktere,  welche  abgesehen  von  der  Verschiedenheit  der 
geologischen  und  paläontologischen  Entwicklung  im  Einzelnen  in  allen  Ländern  gleich- 
massig  die  Unterscheidung  von  wenigstens  drei  Abtheilungen  von  allgemeiner  Gültigkeit 
in  der  silurischen  Schichtenreihe  begründen,  lassen  sich  in  folgender  Weise  bezeichnen. 

1.    Das  Unter-Silur. 

Die  protozoischen  oder  cambrischen  Schichten  mit  der  Primordial-Fauna 
Barkande's  werden  vorzugsweise  durch  eigenthümliche  Trilobiten-Geschlechter  bezeichnet. 
In  der  That  bilden  Trilobiten  den  Hauptbestandtheil  der  ganzen  Fauna.  Die  Gattungen 
Pnradoxides  y  Olenus ,  Conocephalites ,  Sao,  Arionellus  und  Agnostus  gehören  zu  den 
wichtigsten  und  artenreichsten  Geschlechtern.  Die  meisten  derselben  sind  diesen  proto- 
zoischen Schichten  durchaus  eigenthümlich.    Nur  wenige,  wie  Agnostus^  reichen  in  ihrer 
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yerticalen  Yerbreitnog  mit  einzelnen  Arten  über  die  obere  Grenze  der  Sctaictatenfolge  hii>- 
ans.  Das  bezeichnendste  Geschlecht  ist  wohl  Paradoxides^  da  es  darch  sehr  anffidleode 
Merkmale  der  äusseren  Form  von  allen  anderen  ausgezeichnet  in  Europa  wie  in  Amerika 
verbreitet  ist  und  mit  keiner  Art  die  obere  Grenze  der  Schichtenfolge  überschreitet. 
Ausser  den  Trilobiten  nehmen  nur  Brachiopoden ,  einzelne  Pteropoden  und  Graptolitiden 
an  der  Zusammensetzung  der  protozoischen  Faunen  Theil. 

Die  eigentlichen  untersilurischen  Schichten,  deren  typisches  Glied  der  schwedische 
Orthoceren-Ealk  bildet,  werden  ebenfalls  vorzugsweise  durch  Trilobiten-Geschlechter,  die 
ihnen  ausschliesslich  oder  doch  vorzugsweise  eigenthümlich  sind,  bezeichnet.  Dazu  ge- 
hören namentlich  die  Gattungen  Asaphus,  Ogygia,  lllaenus,  Trinucleus,  AmpyXj  Am- 
phion,  Äeglina^  JSileus  u.  s.  w.  Nächstdem  bietet  besonders  die  Entwicklung  der  Cephalo- 
poden  und  Brachiopoden  bezeichnende  Merkmale.  Die  Gattung  Orthoceras  ist  in  zahl- 
reichen Formen  vertreten,  darunter  namentlich  auch  solche,  bei  welchen  wie  bei  O,  <iu- 
plex  und  0.  taginatum  der  grosse  Sipho  noch  mit  einem  inneren  Apparate  versehen 
ist.  Die  Gattung  Liiuites  ist  ein  vorzugsweise  untersilurisches  Geschlecht  Die  typi- 
schen Formen  der  Gattung  wie  Lituites  lituus  steigen  nicht  höher  hinauf.  Unter  den 
Brachiopoden  haben  die  Gattungen  Orthis  und  Leptaena  hier  ihre  Hauptentwicklung. 
PoranJxmites  und  Flaiysirophia  sind  vorzugsweise  untersilurische  Geschlechter.  Die 
Gasteropoden  und  Lamellibranchiaten  sind  gegen  die  Cephalopoden  und  Brachiopoden 
durchaus  untergeordnet.  Als  eigenthümliche  untersilurische  Gasteropoden-Geschlechter 
sind  etwa  Maclurea  und  SubulUes  zu  nennen.  Ambonychia  ist  als  eine  der  wenigen  vor* 
herrschend  untersilurischen  Zweischaler-Gattungen  zu  nennen. 

Die  Crinoiden  sind  namentlich  durch  die  Cystideeu  vertreten.  Diese  haben  hier 
das  Maximum  ihrer  Entwicklung  und  einzelne  Arten,  wie  z.  B.  Echlnosphaerites  auran- 
iium  erscheinen  in  massenhafter  Zahl  der  Individuen.  Dagegen  weisen  die  ächten  Cri* 
noiden  mit  deutlich  entwickelten  Armen  hier  noch  bei  weitem  nicht  den  Beichthum  nnd 
die  Mannigfaltigkeit  der  Formen  auf  wie  in  den  obersilurischen  Schichten.  Gering  ist 
auch  noch  die  Entwicklung  der  Anthozoen  und  im  besonderen  der  später  so  wichtigen 
Cyathophylliden.  Die  Gattung  Syringophyllum  ist  eines  der  wenigen  vorzugsweise  unter« 
silurischen  Anthozoen-Geschlechter.  Dagegen  fällt  die  Hauptentwicklung  der  Graptoliten 
in  das  Unter-Silur  und  namentlich  die  gabelig  sich  theilenden  und  verzweigten  Fonnen 
sind  ihm  eigenthümlich. 

2.  Das  Ober-Silur. 

Im  Allgemeinen  ist  die  obersilurische  Fauna  umfangreicher  und  mannigfaltiger  als 
die  untersilurische.  Die  Zahl  der  Gattungen  ist  grösser  und  die  Artenzahl  der  letzteren 
bedeutender. 

Die  wichtigsten  Merkmale  zur  Bezeichnung  der  Fauna  liefern  auch  hier  wieder 
die  Trilobiten.  Durch  Artenreichthum  und  Allgemeinheit  der  Verbreitung  ausgezeich- 
net sind  die  Gattungen  Bronteus,  Phacops,  Proetus,  Cyphaspis,  Acidaspis,  Calymem, 
Lichas,  Cheirurus  und  Dalmanh.  Keine  von  diesen  Gattungen  ist  zwar  der  obersilurischen 
Abtheilung  ausschliesslich  eigenthümlich ,  aber  es  fällt  doch  wenigstens  bei  den  erstgenann- 
ten die  Hauptentwicklung  der  Gattung  hierher.  Der  fast  gänzliche  Mangel  ausschliess- 
lich obersilurischer  Trilobiten-Gattungen  ist  bemerkenswerth,  wenn  man  die  grosse  Zahl 
eigenthümlicher  untersilurischer  Gattungen  erwägt.  Im  Ganzen  ergicbt  die  von  Barrakde 
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angestellte  Vergleichuog  der  obersilurischen  Trilobiten-Fauna  mit  der  untersilurischen, 
dass  die  Zahl  der  Gattungen  in  der  letzteren  ungleich  grösser  (wie  41  :  18),  dagegen 
die  Zahl  der  Arten  in  den  einzelnen  Gattungen  fQr  die  obersilurische  sehr  viel  bedeu- 
tender ist. 

Eine  Hauptrolle  spielen  die  gekammerten  Cephalopoden.  Die  Nauti- 
1  e  e  n  haben  hier  entschieden  den  Höhepunkt  ihrer  Entwicklung.  Mit  vielen  hundert  Arten 
erscheint  namentlich  die  Gattung  Orthoceras  und  besonders  hat  Barrande  aus  dem  Ober- 
Silur  Böhmen's  eine  vorzüglich  mit  Bücksicht  auf  die  geringe  Ausdehnung  des  dortigen 
Silur-Gebietes  staunenswerthe  Fülle  von  Arten  kennen  gelehrt.  Ausser  Orthoceras  sind 
namentlich  die  Gattungen  Cyrtoceras^  Gyroceras,  Phragmoceras^  Gonip/ioceras  und  TVo- 
choceras  durch  Arten-Beichthum  ausgezeichnet. 

Die  Brachiopoden  sind  grösstentheils  durch  dieselben  Geschlechter,  wie  in  der 
unteren  Abtheilung,  vertreten,  aber  das  unverhältnissmässige  Vorwiegen  der  Gattungen 
Orihis  und  Leptaena^  wenn  gleich  noch  zu  den  wichtigsten  gehörend,  hat  aufgehört. 
Neben  ihnen  spielen  Bhynchondlay  Pentamerus  und  andere  schon  eine  bedeutende  Bolle. 
Die  Gattung  Pentamerus  darf  als  ein  vorzugsweise  obersilurisches  Geschlecht  bezeichnet 
werden,  da  nur  ein  paar  kleinere  Formen  in  die  devonischen  Schichten  fortsetzen.  Manche 
Arten  der  Gattung,  wie  P.  Knightii^  P.  borealis,  P.  esthonus  u.  s.  w.  erfüllen  in  dichter 
Zusammenhäufung  der  Individuen  gewisse  obersilurische  Schichten.  Auch  die  Gattung 
Spirifer  ist  hier  nun  durch  unzweifelhafte  Formen  vertreten,  wenn  gleich  noch  nicht  zu 
der  bedeutenden  Entwicklung  gelangt,  mit  welcher  sie  in  den  devonischen  Schichten  und 
im  Eohlenkalke  erscheint.  Die  typischen  obersilurischen  Arten  zeichnen  sich  durch  eine 
sehr  feine  radiale  Streifung  der  Oberfläche  aus,  welche  den  Arten  der  folgenden  Formationen 
fast  ganz  fremd  ist.  Von  der  starken  Entwicklung  und  der  massenhaften  Anhäufung  von 
Brachiopoden  mit  nicht  artikulirter  horniger  Schale,  wie  namentlich  der  Gattungen  Obolus^ 
Discina  und  Lingüla^  welche  in  manchen  untersilurischen  Schichten  stattfindet,  wird  nichts 
mehr  bemerkt,  sondern  nur  vereinzelt' kommen  Arten  der  Gattungen  Lingula  und  Discina 
vor.  Von  den  Gasteropoden  und  Acephalen  sind  kaum  besonders  auffallende  Merlcmale 
zur  Bezeichnung  des  eigenthümlichen  organischen  Charakters  der  obersilurischen  Abthei- 
lung zu  entnehmen.  Als  eine  weit  verbreitete  eigenthümliche  obersilurische  Zweischalef- 
Form  ist  etwa  Cardiola  interrupta  hervorzuheben.  In  Betreff  der  Crinoiden  fällt 
im  Vergleich  zu  der  untersilurischen  Abtheilung  die  ungleich  stärkere  Entwicklung  der 
ächten  Crinoiden  mit  grossen  Armen  auf.  In  der  That  haben  dieselben  hier  die  grösste 
Blüthe  und  das  Maximum  ihrer  Entwicklung  nach  Zahl  der  Arten  und  Geschlechter.  Die 
reichste  Fauna  derselben  liegt  in  den  Ealkschichten  der  Insel  Gotland  begraben. 

Die  Korallen  oder  Anthozoen  erscheinen  im  Ober-Silur  zuerst  in  grösserer 
Fülle  und  Mannigfaltigkeit.  Wirkliche  fossile  Korallen-Bänke  werden  hier  zuerst  ange- 
troffen. Die  grossen  Abtheilungen  der  Zoaniharia  rugosa  und  der  Zoantharia  tabulata 
sind  fast  in  gleicher  Weise  bedeutsam.  Die  ersteren  finden  sich  namentlich  in  den 
C}'athophylliden  mit  zahlreichen  Geschlechtern  vertreten.  Zu  den  letzteren  gehören 
namentlich  die  Gattungen  Favosites  (Calamopora),  Alveolites,  Syringopora  und  Haly Si- 
tes. Die  letztere  Gattung  ist,  obgleich  schon  an  der  oberen  Grenze  des  Unter-Silur  auf- 
tretend, doch  erst  hier  in  grösserer  Häufigkeit  und  weiterer  Verbreitung  entwickelt  und 
gehört  mit  ihren  eigenthümlichen  generischen  Merkmalen,  welche  keine  Verwechselung  mit 
irgend  einer  anderen  Gattung  zulassen,  zu  den  bezeichnendsten  organischen  Formen  der 

KoEUERf  Leibaea  palaeozoica.  3 
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obersilurischen  Fauna.  Die  Graptoliten  haben  den  Höhepunkt  ihrer  Entwicklung  über- 
schritten und  sind  fast  nur  noch  durch  die  Formen  mit  einseitiger  Zellenreihe,  wie 
namentlich  der  Gattung  Monoprion  vertreten. 


U«  Die  devonische  Formation. 

(„Devonian  System"  der  englischen  Geologen.) 

Unter  dieser  Benennung  wird  die  bei  vollständiger  Entwicklung  jedenfalls  mehr  als 
20  000  Fuss  mächtige  Reihenfolge  von  Gesteinen  zwischen  der  Silur-Formation  und  der 
Carbon-Formation  oder  dem  Steinkohlengebirge  zusammengefasst.  Dieselben  bilden  den 
Haupttheil  des  von  den  älteren  deutschen  Geologen  unter  den  Benennungen  Grau- 
wacken-  oder  Übergangsgebirge  zusammengefassten  mächtigen  Schichten-Systems. 
Nach  unten  sind  die  obersten  silurischen  Schichten  petrographisch  und  paläontologisch  so 
enge  verbunden,  dass  die  scharfe  Grenzbestimmung  zwischen  beiden  meistens  sehr  schwierig 
ist  und  nur  von  paläontologischen  Erwägungen  abhängig  bleibt.  Nur  wenn,  wie  in  vielen 
Theilen  von  England  und  Schottland,  die  Formation  in  der  Gestalt  der  als  Old  red  sand- 
stone  bezeichneten  mächtigen  rothen  Sandsteinbildung  erscheint,  ist  die  Grenze  petro- 
graphisch und  paläontologisch  schärfer  bestimmt.  Nach  oben  oder  gegen  die  Kohlen- 
Formation  hin  wird  dagegen  die  Begrenzung  kaum  jemals  Schwierigkeiten  bieten.  Die 
obersten  vorzugsweise  durch  Clymenieen  und  Goniatiten  bezeichneten  Schichten  sind  näm- 
lich von .  dem  das  imterste  Glied  der  Garbon-Formation  bildenden  Eohlenkalke  durcb 
petrographische  und  paläontologische  Merkmale  meistens  scharf  geschieden.  Noch  auf- 
fallender ist  die  Trennung,  wo  der  Culm,  d.  i.  eine  vorzugsweise  Landpflanzen  und  wenige 
thierische  Beste  führende  Bildung  von  dunkelen  Grauwacken-Sandsteinen  und  Thonschie- 
fern  den  Eohlenkalk  vertritt. 

Petrographisches  Verhalten. 

Dunkele  Grauwacken-Sandsteine  und  Thonschiefer  mit  Einlagerungen  von  Kalk- 
steinen und  Mergeln  sind  die  herrschenden  Gesteine.  Im  Ganzen  gleichen  dieselben 
durchaus  denjenigen  der  Silur-Formation  und  kaum  wird  man  eine  im  Ganzen  etwas  ge- 
ringere Festigkeit  und  mindere  Häufigkeit  eines  krystallinischen  oder  halbkrystallinischen 
GefQges  als  unterscheidend  von  der  silurischen  anführen  können.  In  keinem  Falle  würde 
man  durch  die  Verschiedenheit  des  petrographischen  Verhaltens  jemals  veranlasst  sein, 
die  devonischen  von  den  silurischen  Gesteinen  zu  trennen.  Für  diese  Trennung  waren 
vielmehr  lediglich  die  Unterschiede  des  paläontologischen  Verhaltens  bestimmend. 

Allgemeine  Eintheilung. 

Die  devonische  Formation  lässt  in  den  Ländern  ihrer  vollständigsten  Entwicklung 
übereinstimmend  drei  Hauptglieder  erkennen,  nämlich: 

1)  das  Unter-Devon 

dazu  gehören  die  schieferigen  und  sandigen  Gesteine  zu  beiden  Seiten  des  Rheins 
(Coblenzer  Grauwacke),  die  Grauwacken-Sandsteine  des  Kahleberges  und  des  Rammeis- 
berges am  Harz,  der  „Oriskany  sandstone"  im  Staate  New-York  u.  s.  w.; 

2)  das  Mittel-Devon 

dazu  gehören  die  versteinenmgsreichen  Kalksteine  und  Mergel  der  Eifel  (Eifeler 
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Kalk),  die  Mergelschiefer  mit  Calceola  sandalina  (Calceola-Schiefer)  auf  dem  Oberharze, 
die  Kalksteine  von  Devonshire  u.  s.  w. ; 

3)  das  Ober-Devon 

In  petrographischer  Beziehung  sehr  verschiedenartig  aus  eisenschüssigen  Ealkstein- 
schichten,  Nierenkalken,  Schieferthonen  u.  s.  w.  zusammengesetzt.  Paläontologisch  vor- 
zugsweise durch  die  Häufigkeit  von  Arten  der  Gattungen  Goniatites  und  Clymenia  be- 
zeichnet.   Als  Unter-Abtheilungen  lassen  sich  darin  unterscheiden: 

a.  Goniatiten;Schichten. 

Paläontologisch  besonders  durch  Goniatiten  aus  der  Section  der  Primordiales  he- 
zeichnet.  Dazu  gehören  die  Goniatiten-Schiefer  von  Küdesheim  in  der  Eifel,  der  Kalk 
von  Grund  am  Harz,  die  rothen  Goniatiten-Kalke  von  Oberscheid  und  Adorf  in  Nassau, 
die  rothen  Goniatiten-Schiefer  von  Saltern-Cove  unweit  Torbay  in  Devonshire  u.  s.  w. 

b.  Clymenien-Kalke. 

Nierenkalke  mit  Clymenien  und  eigen thümlichen  Goniatiten  (Goti.  sulcatus,  G.  Mün- 
steri,  G.  planidorsatus  u.  s.  w.).  Dahin  gehören  die  Nierenkalke  von  Schübelhammer  und 
Gattendorf  unweit  Hof  im  Fichtelgebirge,  vom  Bohlen  bei  Saalfeld  in  Thüringen,  von 
Ebersdorf  in  der  Grafschaft  Glatz,  Warstein  in  Westfalen,  South  Petherwin  in 
Cornwall. 

Geographische  Verbreitung  und  besondere  Entwicklung  in  den  einzelnen 

Ländern. 

Devonische  Ablagerungen  sind  in  den  verschiedensten  Ländern  in  Europa,  Asien, 
Afrika  und  Amerika  bekannt  geworden.  In  Europa  sind  sie  zwar  in  Devonshire  zuerst 
als  eine  selbstständige  Abtheilung*  der  paläozoischen  Schichtenreihe  erkannt  und  haben 
nach  dem  dortigen  Vorkommen  ihre  Benennung  erhalten,  aber  sowohl  nach  Deutlichkeit 
und  Vollständigkeit  der  Gliederung,  Beichtbum  an  organischen  Einschlüssen  und  Aus- 
dehnung der  Flächenräüme ,  über  welche  sie  sich  verbreiten,  ist  die  Entwicklung  in 
Deutschland  ungleich  bedeutender.  Zunächst  kommt  hier  die  Verbreitung  auf  beiden 
Seiten  des  Bbeins  in  Betracht.  Sie  setzen  hier  das  sogenannte  Rheinische  Schiefer- 
gebirge zusammen,  welches  von  der  Diemel  und  Eder  in  Hessen  bis  weit  hinein  nach 
Belgien  sich  erstreckt  und  über  einen  Flächenraum  von  mehreren  hundert  Quadrat-Meilen 
sich  verbreitet.  Im  Ganzen  hat  dieses  Gebirgsland  den  Charakter  eines  Plateau^s  und 
nur  einzelne  Höhenzüge,  wie  der  Taunus,  der  Hundsrück,  das  Hohe  Venu  u.  s.  w.,  er- 
heben sich  bedeutend  über  das  allgemeine  Niveau  und  steigen  über  2000  Fuss  hoch  an. 
Alle  drei  Hauptabtheilnngen  der  Formation  sind  in  dem  Eheinischen  Gebirgslande  ent- 
wickelt. Bei  weitem  das  grösste  Areal  nimmt  dieCoblenzer  Grauwacke  (Spiriferen- 
Sandstein  der  Gebrüder  Sandberger)  ein,  d.  i.  eine  aus  Thonschiefern  und  Grauwacken- 
Sandsteinen  mit  fast  völligem  Ausschluss  von  kalkigen  Ablagerungen  bestehende  Schichten- 
reihe von  sehr  grosser  Mächtigkeit.  Dieselbe  reicht  von  Giessen  und  Friedberg  am  Ost- 
rande des  Rheinischen  Gebirges  bis  in  die  Gegend  von  Couvin  und  Chimay  nach  Belgien. 
Der  Rhein  hat  sie  auf  der  Strecke  von  Bingen  bis  Bonn  durchbrochen  und  namentlich 
in  der  Umgebung  von  Coblenz  ist  sie  in  typischer  Entwicklung  zu  beobachten.  Im  Ganzen 
ist  die  ganze  Schichtenreihe  arm  an  organischen  Einschlüssen  und  die  unvollkommene 
Erhallung  derselben  in  der  Form  von  Steinkernen  und  Abdrücken  erschwert  die  gene- 
Tische  und    specifische  Bestimmung.    Sie  sind  in  ihrem  Vorkommen  auf  einige  wenige 

dünne  Lagen  beschränkt,  welche  auch  nur  an  einzelnen,  zum  Theil  durch  weite  Zwischen- 
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räume  getrennten  Fundorten  aufgeschlossen  sind.  Da  nun  ausserdem  die  Lagerungs- 
verhältnisse der  fast  überall  steil  aufgerichteten  Schichten  sehr  gestört  und  verwirrt  sind, 
so  ist  es  bisher  nicht  gelungen,  einzelne  paläontologisch  und  petrographisch  deutlich 
bezeichnete  Äbtheilungen  von  allgemeiner  Giltigkeit  darin  zu  unterscheiden  und  die  ganze 
Schichtenreihe  erscheint  vorläufig  als  eine  ungegliederte  Masse.  Ihre  Zugehörigkeit  zu 
der  Devon-Formation  kann  nicht  zweifelhaft  sein.  Die  fossile  Fauna  hat  ein  entschieden 
devonisches  allgemeines  Gepräge  und  viele  Formen  sind  mit  solchen  der  mitteldevoni- 
gchen  Schichten  oder  des  Eifeler  Kalks  identisch.  Durch  einzelne  Formen,  wie  z.  B. 
Arten  der  Gattung  Hofncdonotus ,  TentacuUtes ,  Beyrichia  u.*s.  w.  ist  sie  freilich  auch 
wieder  enger  mit  der  obersiluriscben  Fauna  verknüpft. 

Die  Auflagerung  derCoblenzerGrauwacke  auf  eine  paläontologisch  bezeichnete, 
nächst  ältere  Bildung  ist  bisher  nirgendwo  deutlich  beobachtet.  Im  Taunus  und  im 
Hohen  Venu  sind  zwar  unter  der  Grauwacke  halbkry^tallinische  und  krystallinische 
schieferige  Gesteine  entwickelt,  aber  diese  sind  versteinerungsleer  und  kein  bestimmbares 
Glied  der  paläozoischen  Schichtenreihe.  Nur  am  Ostrande  der  ganzen  Gebirgsmasse  sind 
in  neuerer  Zeit  kalkige  Gesteine  von  anderer  Natur  und  wahrscheinlich  höheren  Alters 
bekannt  geworden.  Dahin  gehören  namentlich  gewisse  Kalke  am  Greifenstein  und  bei 
Uicken  unweit  Herborn*.  Ein  aus  Grauwacken,  Thonschiefern  und  Kieselschiefern  bestehen- 
des Schichten-System ,  welches  am  Ostrande  des  Gebirges  ein  ausgedehntes  Gebiet  ein- 
nimmt und  namentlich  bei  Wildungen  und  im  Kellerwalde  enlwickelt  ist,  gehört  nicht  zum 
Culm,  wozu  es  bisher  gerechnet  wurde,  sondern  zu  den  am  östlichen  Harze  verbreiteten 
älteren  Schichten,  für  welche- die  Benennung  Hercynisches  System  gebraucht  wurde**. 

Eine  der  Coblenzer  Grauwacke  jedenfalls  eng  verbundene,  aber  in  ihrer  genaueren 
Altersstellung  noch  immer  zweifelhafte  Bildung  sind  die  Wissenb acher  Schiefer, 
d.  i.  schwarze  Dachschiefer,  welche  bei  dem  unweit  Dillenburg  gelegenen  Dorfe  Wissen- 
bach in  Nassau  seit  alter  Zeit  in  zahlreichen  Gruben  ausgebeutet  werden.  Dieselben 
schliessen  eine  vorherrschend  aus  verkiesten  Gephalopoden  bestehende  fossile  Fauna  ein, 
deren  Arten  meistens  eigenthümlich  und  in  der  Coblenzer  Grauwacke  nicht  bekannt  sind. 
Ausser  bei  Wissenbach  selbst  ist  dieselbe  schieferige  Schichtenfolge  mit  der  gleichen 
Fauna  im  Ruppach-Thale  in  Nassau  bekannt***.  Da  der  Coblenzer  Grauwacke  die  Gephalo- 
poden und  namentlich  Goniatiten  fast  ganz  fehlen,  so  stellen  die  Wissenbacher  Schiefer  viel- 
leicht nur  die  mit  der  Grauwacke  wesentlich  gleichalterige  Cephalopoden-Facies  derselben  dar. 

Die  mittlere  Abtheilung  des  Devon  wird  im  rheinisch-westfälischen  Gebirge 
durch  den  Eifeler  Kalk  gebildet,  d.  i.  eine  mächtige,  aus  festen  Kalkstein-Bänken, 
Dolomiten  und  Kalkmergeln  bestehende  Schichtenfolge,  welche  der  Coblenzer  Grauwacke 
gleichförmig  aufruhend,  mehrere  in  der  Richtung  von  Süd- West  nach  Nord-Ost  vorherr- 
schend ausgedehnte  inselartige  Partieen  in  der  Eifel,  d.  L  der  zwischen  Aachen  und 
Trier  liegenden  Gebirgsgegend  zusammensetzt.  Der  grosse  Reichthum  an  wohlerhaltenen 
Versteinerungen,  welche  die  reichste,  überhaupt  bekannte  mitteldevonische  Fauna  darstel- 


*  Vergl.  Febd.  Roembb  in  Zeitschr.  d.  D.  geol.  Ges.  XXVII,  1875,  p.  731  und  £.  Kayssb,  eben- 
das.  XXIX,  1877,  p.  407  ff. 

♦♦  Vergl.  Lossbn  in:  Zeitschr.  d.  D.  geol.  Ges.  XXIX,  1877,  p.  846. 

***  Nach  einer  brieflichen  Mittbeilnng  H.  von  Dechen^s  hat  Gbandjean  .  1876  die  Wissenbacher 
Faona  auch  in  den  Dachschiefern  von  Olkenbach  an  der  Alf  unweit  der  Mosel  S.>S-W.  von  Bertrich 
aufgefunden.  Die  als  Wissenbacher  Schiefer  in  anderen  Gegenden  und  namentlich  am  Harz  bezeich- 
neten  Schichten  gehören  zum  Theil  in  ein  ganz  verschiedenes  geognostisches  Niveau. 


37 

len,  hat  diese  Eifeler  Kalkpartieen  seit  langer  Zeit  berühmt  gemacht.  Korallen,  Crinoi- 
den  und  Brachiopoden  sind  namentlich  durch  zahlreiche  Arten  vertreten.  Das  Städtchen 
Gerolstein  ist  als  Fundort  dieser  Versteinerungen  namentlich  bekannt. 

Von  der  Hauptmasse  des  Eifeler  Kalks  lässt  sich  als  eine  obere  Abtheilung  durch 
eine  grossentheils  eigenthfimliche  fossile  Fauna  bezeichnet  der  Paffrather  Kalk* 
unterscheiden.  Stringocephalus  Burtini  ist  das  bezeichnendste  Fossil.  Nächst  diesem 
sind  als  Leitfossilien  namentlich  Uncites  gryphns^  Megcdodon  cucuUatus,  Macrocheihis 
arculatus  und  Murchisonia  turhinata  zu  nennen.  Auch  ausserhalb  der  Eifel  und  nament- 
lich in  Belgien,  am  Harz  und  in  Devonshire  findet  sich  der  Paflfrather  Kalk  mit  der 
gleichen  fossilen  Fauna  wieder  und  darf  als  ein  allgemein  gültiges  Glied  des  Mittel- 
Devon  betrachtet  werden.  Man  bat  ausserdem  in  der  Hauptmasse  des  Eifeler  Kalks 
wohl  einzelne  Glieder  unterschieden,  allein  dieselben  sind  nur  von  lokaler  Bedeutung  und 
faaben  sich  ausserhalb/ der  Eifel  noch  nicht  wiedererkennen  lassen. 

Die  dritte  oder  obere  Abtheilung  der  devonischen  Formation  ist  in  der  Eifel  nur 
in  beschränkter  Ausdehnung  und  in  unvollständiger  Entwicklung  bekannt.  Ihr  Vorkom- 
men beschränkt  sich  auf  die  kleine,  zwischen  Gerolstein  und  Prüm  gelegene  Mulde  von 
Büdesheim.  Zunächst  über  dem  Paffrather  Kalk  oder  den  Schichten  mit  Stringocephalus 
Bmiini  liegen  dort  die  Schichten  mit  Shynchmiella  cuboides  **,  d.  i.  dolomitische, 
zum  Theil  lebhaft  violett  und  gelb  gefleckte  Mergel,  welche  ausser  BhynchoneUa  cuboides 
eine  beschränkte  kleine  fossile  Fauna  von  grossentheils  eigenthümlichen  Arten  (Camaro- 
phoria  formosa,  Avictda  Neptuni,  Spirifer  Verneuili,  Productus  aubacideahis  u.  s.  w.) 
einschliessen.  Darüber  folgen  die  Goniatiten-Schiefer,  d.  i.  grünlichgraue,  an  der  Luft 
zerfallende  Mergelschiefer  mit  zahlreichen  in  Brauneisenstein  verwandelten  kleinen  Gonia- 
titen  und  anderen  meist  kleinen  Fossilien  (Badrites  gracilis,  Cardiola  retrostricUa  ^  Na- 
fica  Ausovehsis  u.  s.  w.).  Durch  allmähliche  Übergänge  mit  den  Cuboides-Schichten  ver- 
bunden und  diesen  gleichförmig  aufgelagert,  setzen  sie  einen  kleinen  Hügel  bei  dem  Dorfe 
Büdesheim  zusammen ,  welcher  als  Fundort  der  zierlichen  kleinen  Goniatiten  allgemein 
bekannt  geworden  ist.  Noch  jünger  als  die  Goniatiten-Schiefer  sind  dann  endlich  die 
grauen  Schieferthone,  welche  die  Sohle  des  breiten  flachen  Thaies  erfüllen,  das  sich  von 
Büdesheim  bis  zu  dem  Dorfe  Cos  und  darüber  hinaus  erstreckt.  Cypridina  serrato- 
striata  und  Poaidonomya  venusta  sind  die  bezeichnenden  Fossilien  derselben.  Die  Schich- 
ten erweisen  sich  dadurch  als  den  »Cypridina-Schiefem*  Nassau's  im  Alter  gleichstehend. 

In  Belgien,  wo  das  Devon  durch  die  Arbeiten  von  Dumont,  Dewalque,  De  Koninck, 
Hebert,  Gosselet  und  Barrois  genau  bekannt  geworden  ist,  zeigt  sich  die  Entwicklung 
derjenigen  in  der  Eifel  im  Ganzen  ähnlich  und  nur  das  Ober-Devon  ist  in  etwas  anderer 
Weise  und  vollständiger  ausgebildet.  Die  Coblenzer  Grauwacke,  von  Dumont  als 
„Terrain  Rhenan'^  bezeichnet,  bildet  dort  ebenso  das  unterste  Glied.  Die  belgischen 
Geologen  unterscheiden  darin  nach  dem  Vorgange  von  A.  Dumont  zwar  mehrere  Unter- 


*  Nach  dem  anweit  Bensberg  bei  Cöln  gelegenen  Dorfe  Pafifrath  benannt,  wo  in  mehreren  Stein- 
brüchen die  betrefifenden  dolomitiBchen  Schichten  aufgeschlossen  sind  nnd  die  bezeichnenden  Fossilien 
in  besonders  vollkommener  Erhaltung  und  in  grosser  Häufigkeit  vorkommen.  Man  könnte  die  Schichten- 
folge nach  dem  bezeichnendsten  Fossile  auch  Stringocephalen-Kalk  nennen,  wenn  diese  Benennung 
nicht  auch  in  einer  weiteren ,  den  ganzen  Eifeler  Kalk  begreifenden.  Bedeutung,  durch  die  Gebrüder 
Sandbbrger  gebraucht  und  dadurch  mehrdeutig  geworden  wäre. 

**  VergL  K  Kayser:  Studien  aus  dem  Gebiete  des  Rheinischen  Devon.  Zeitschr.  d.  D.  geol. 
Ges.    Jahrg.  1871,  p.  ?49. 
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abtheiluDgen ,  nämlich  in  aufsteigender  Beihenfolge  das  Systeme  Gedinnien,  Coblentzien 
und  Ahrien,  aber  dieselben  sind  vorzugsweise  nur  auf  petrographische  Merkmale  und  auf 
angeblich  discordante  Lagerung  gegründet  und  entbehren  genügender  paläontologisclier 
Unterscheidungsmerkmale.  Das  Mittel-Devon  wird  durch  feste  Kalksteinbänke  und  lockere 
Mergelschiefer  wie  in  der  Eifel  gebildet.  Auch  die  fossile  Fauna  ist  wesentlich  dieselbe. 
Nur  insofern  ist  die  Entwicklung  verschieden,  als  nicht  wie  in  der  Eifel  feste  Kalksteinbänke 
und  Mergel  in  mehrfachem  Wechsel  alterniren,  sondern  die  festen  korallenreichen  Kalkstein- 
Bänke  zu  Unterst  und  darüber  versteinerungsreiphe  Mergelschiefer  mit  Calceola  sandalimi 
und  den  zahlreichen  anderen  Fossilien  der  Eifel  folgen.  Besonders  im  südlichen  Belgien 
in  der  Gegend  von  Couvin  und  Chimay  sind  diese  Glieder  deutlich  entwickelt.  In  auffallender 
Übereinstimmung  der  paläontologischen  Merkmale  mit  dem  Verhalten  in  der  Rhein- 
Provinz  ist  über  den  Calceola-Mergeln  der  Paffrather  Kalk,  den  die  belgischen  Geo- 
logen als  Calcaire  de  Givet  bezeichnen,  entwickelt.  Stringocephalus  Burtini  und 
Uncites  (jryphus  sind  auch  hier  dessen  bezeichnendste  Arten.  Das  Ober- Devon  be- 
ginnt wie  in  der  Eifel  mit  kalkigen  und  schieferigen,  durch  Rhynchonella  cuhoides  be- 
zeichneten Schichten  {Calcaire  et  schistes  de  Frasne),  welche  bei  Frasne  typisch  entwickelt 
und  durch  Gosselet  in  weiterer  Entwicklung  nachgewiesen  worden  sind.  Darüber  folgen 
schwarze  Mergelschiefer  mit  kleinen  in  Brauneisenstein  verwandelten  Goniatiten,  Cardiolu 
retrostriata  u.  s.  w.  (Schistes  de  Matagne  ä  Cardium  pahnatum)^  welche  durchaus  den 
Büdesheimer  Goniatiten-Schiefem  gleichen.  Noch  höher  folgen  dann  grünlichgraue  Mergel- 
schiefer (Schistes  de  Famenne) ,  welche  vorzugsweise  durch  das  häufige  Vorkommen  von 
Spirifer  Vemetdlü  (Sp.  disjunctus)  bezeichnet  werden  und  den  Schluss  nach  oben  macht 
regelmässig  eine  aus  glinunerreichen  braunen  Sandsteinbänken  bestehende  Schichtenfolge 
{Psammites  de  Cmidroz)^  welche  grossentheils  dieselben  Fossilien  wie  die  Schiefer  und 
namentlich  Spirifer  Verneuilü  enthält  und  ausserdem  eine  kleine  fossile  Land-Flora  ein- 
schliesst.  Da  diese  Sandsteinschichten  überall  gleichförmig  vom  Kohlenkalk  bedeckt 
werden,  so  ist  man  sicher,' in  derselben  das  oberste  Glied  der  devonischen  Schichtenreihe 
vor  sich  zu  haben.  Nur  an  einer  Stelle,  nämlich  bei  Etroeungt,  südlich  von  Avesnes, 
sollen  nach  Hebert  auch  Clymenien  vorgekommen  sein.  Aus  der  Gegend  von  Lüt- 
tich und  Verviers  reicht  ein  Streifen  des  so  entwickelten  Ober-Devon  bis  in  die  Gegend 
von  Aachen  und  Stolberg.  Im  Vichtbach-Thale  bei  Stolberg  ist  ein  deutliches  Profil  der 
diesen  Streifen  zusammensetzenden  Schichten  zu  beobachten. 

Auf  der  rechten  Rheinseite  in  Westfalen  und  Nassau  ist  die  Entwicklung 
des  Mittel-  und  Ober-Devon  von  derjenigen  in  der  Eifel  und  in  Belgien  erheblich  ab- 
weichend. Statt  des  aus  einem  Wechsel  von  festen  Kalksleinbänken  imd  versteinerungs- 
reicheii  Kalkmergeln  bestehenden  »Eifeler  Kalks*  der  Eifel  selbst,  ist  im  Bergischen 
Lande  und  in  Westfalen  zwischen  der  Sieg  im  Süden  und  dem  Kohlengebirge  der  Ruhr 
im  Norden  eine  aus  Thonschiefern  und  Grauwacken-Sandsteinen  mit  untergeordneten  Kalk- 
steineinlagerungen bestehende  Bildung  über  einen  weiten  Flächenraum  verbreitet,  welche 
in  ihrem  äusseren  Ansehen  der  weiter  südlich  verbreiteten  -Coblenzer  Grauwacke"  *ähn- 
s#  lieh  ist  und  lange  Zeit  dieser  zugerechnet  wurde,  aber  die  fossile  Fauna  der  versteine- 
rungsreichen Mergel  der  Eifel  einschliesst  und  diesen  im  Alter  gleich  steht.  Da  diese 
Gesteine  namentlich  auch  zu  beiden  Seiten  des  Lenne-Flusses  eine  weite  Verbreitung 
besitzen,  so  sind  sie  durch  H,  v.  Dechen  als  Lenne-Schiefer  bezeichnet*. 

.     ♦   Vorjfl.  Fkku.  Rorhkr:  Das  Rheinische  ObeTgangsgebirge  p.20— 25^  und  H.  v.  Dkchen:  Geolog. 
OborHichtakurte  der  Uhoin-Provins  und  Westfalens.    Berlin  18(>6. 
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Der  Paffrather  Kalk  dagegen  mit  Stringocephdlus  Biirtmi,  Unciies  gryphus, 
Megcdodon  cticullatus,  wie  er  aus  der  Gegend  von  Bensberg  bei  Cöln  bis  nach  Brilon  am 
Ostrande  des  rheinisch-westfälischen  Gebirges  eine  fast  zusammenhängende  Kalkzone 
bildet,  welche  namentlich  bei  Paffrath  unweit  Bensberg,  bei  Elberfeld,  Schwelm  und 
Iserlohn  die  bezeichnenden  Versteinerungen  geliefert  hat,  wie  er  ferner  in  Nassau  an  der 
Lahn  bei  Diez ,  Villmar  u.  s.  w.  erscheint ,  steht  unzweifelhaft  den  ebenso  bezeichneten 
Kalk-  und  Dolomit-Schichten  der  Eifel  und  Belgiens  im  Alter  gleich. 

Die  auffallendste  Verschiedenheit  von  dem  Verhalten  in  der  Eifel  zeigt  das  Ober- 
Devon.  Besonders  in  der  Gegend  von  Brilon  ist  dasselbe  in  reicher  Gliederung  ent- 
wickelt, welche  durch  die  Untersuchungen  von  Em.  Kayseb  *  genauer  bekannt  geworden  ist. 
Es  lassen  sich  hier  zunächst  zwei  Hauptglieder  des  Ober-Devon  unterscheiden,  nämlich 
ein  oberes  vorzugsweise  durch  Clymenien  bezeichnetes  (E.  KATSER'sGlymenien- Stufe) 
und  ein  unteres  vorzugsweise  durch  primordiale  Goniatiten,  namentlich  Gon.  intumes- 
cens  bezeichnetes  (Intumescens-Stufe  E.  Kayser's).  Zu  der  oberen  Stufe  gehören 
die  Kramenzel-Kalke ,  d.  i.  Nierenkalke  des  Enkeberges  imd  andere  Clymenien-föhrende 
Nierenkalke  in  Westfalen,  namentlich  diejenigen  bei  Warstein.  Es  gehören  ferner  dazu 
die  Goniatiten-Schifefer  von  Nehden,  einem  eine  Meile  N.-O.  von  Brilon  gelegenen 
Dorfe.  Die  hier  vorkommenden  in  Brauneisenstein  verwandelten  kleinen  Goniatiten  glei- 
chen in  ihrer  Erhaltung  und  im  allgemeinen  Habitus  denjenigen  von  Büdesheim.  Die 
Nehdener  Schiefer  wurden  deshalb  allgemein  denjenigen  von  Büdesheim  gleichgestellt,  bis 
Beyrich  in  den  Loben  oder  Kammerwandsnähten  der  Goniatiten  von  Nehden  wesentliche 
auf  ein  jüngeres  Alter  hinweisende  Unterschiede  von  denjenigen  von  Büdesheim  erkannte 
und  namentlich  feststellte,  dass  die  von  den  Gebrüdern  Sandberoer  als  Varietäten  des 
Gon.  reirorsus  beschriebenen  Goniatiten  in  Wirklichkeit  nicht  zu  der  genannten  Art 
L.  V.  Büch's  gehören,  sondern  vielmehr  an  solche  Arten  sich  anschliessen ,  welche  in 
anderen  Gegenden  zusammen  mit  Clymenien  vorkommen.  Diese  Beobachtung  BEYRicfl's 
ist  der  Ausgangspunkt  für  die  allgemeine  Unterscheidung  zweier  Unterabtheilungen  im 
Ober-Devon  geworden,  welches  bisher  als  eine  überhaupt  durch  das  Vorkommen  von  Gonia- 
titen und  Clymenien  bezeichnete  ungetheilte  Schichtenfolge  betrachtet  wurde.  E.  Kayser 
hat  die  fossilen  Faunen  beider  Abtheilungen,  wie  sie  in  der  Gegend  von  Brilon  entwickelt 
sind,  monographisch  beschrieben  und  demnächst  den  Nachweis  einer  wesentlich  gleichen 
Gliederung  des  Ober-Devon  auch  für  andere  Gegenden  geführt. 

Über  dem  das  Plateau  von  Brilon  bildenden  Paffrather  Kalke  (Stringocephalen- 
Kalke),  und  als  oberste  Abtheilung  diesem  noch  zuzurechnen,  folgt  zunächst  der  Briloner 
Eisenstein,  welcher  seiner  Stellung  entsprechend  neben  bezeichnenden  Arten  des  Pafirather 
Kalks  auch  schon  einzelne  solche  Arten  enthält,  welche  wie  Cardiola  retrostriata,  Hhyu- 
donella  cuhoides^  Petraja  radiata  u.s.  w.,  ihre  Haupt  Verbreitung  im  Ober-Devon  haben  **. 
Darüber  beginnt  dann  erst  das  eigentliche  Ober-Devon  mit  der  durch  primordiale  Gonia- 
titen vorzugsweise  bezeichneten  Fauna.  Die  Eisensteine  und  eisenschüssigen  Kalksteine 
der  Grube  Enkeberg,  ferner  diejenigen  von  Adorf  im  Waldeck'schen  und  Oberscheid  in 
Nassau,    deren   zahlreiche  Goniatiten  in  dem  schönen  Werke  der  Gebrüder  Sandberger 

*  Über  die  Fauna  des  Nierenkalkes  vom  Enkeberg  und  der  Schiefer  von  Nehden  bei  Brilon, 
nnd  über  die  Gliederung  des  Ober-Devon  im  Rheinischen  Schiefergebirge.  Zeitschr.  d.  D.  geol.  Ges. 
Jahrg.  1873,  p.  602  ff. 

**  Nach  E.  Kaysrr  :  die  Fauna  des  Rotheisensteins  von  Brilon  in  Westfalen.  Zeitschr.  d.  D. 
geol.  Ges.,  Jahrg.  1872,  p.  653  ff. 


40 

beschrieben  wurden ,  gehören  in  dieses  Niveau »  wie  in  der  Eifel  die  Goniatiten-Schiefer 
von  Büdesheim:  das  ist  die  untere  oder  Intumescens-Stufe  Em.  Kayser's.  Die 
obere  oder  Clymenien-Stufe  beginnt  mit  den  Goniatiten-Schiefern  von  Nehden. 
Ausser  Gon.  simplex,  welcher  durch  das  ganze  Ober-Devon  hindurchgeht,  sind  alle  anderen 
Goniatiten-Arten  dieser  Schiefer  von  den  bei  Büdesheim  vorkommenden  verschieden.  Es 
sind,  wie  namentlich  Gon,  acutus,  G.  Verneuiliiy  G,  globosus,  G.  subpartitus  und 
G.  planidorsatus  vorzugsweise  solche  Arten ,  welche  durch  Graf  Münster  aus  den  Cly- 
menien-führenden  Schichten  des  Fichtel-Gebirges  beschrieben  wurden.  Die  Clyraenien 
fehlen  bei  Nehden  und  dieser  Umstand  hat  zum  Theil  bestimmt,  den  Goniatiten-Schie- 
fern ein  etwas  tieferes  Niveau  als  den  Clymenien-fQhrenden  Schiebten  selbst  anzuweisen. 
Die  letzteren  sind  bei  Brilon  in  dem  Nierenkalke  am  Enkeberge  entwickelt.  Clymenien 
und  Goniatiten  setzen  dessen  Fauna  vorzugsweise  zusammen.  Die  Goniatiten  sind  gros- 
sentheils  solche,  die  für  dieses  Niveau  eigenthümlich  sind,  theils  solche,  die  auch  in  den 
Goniatiten-Schiefern  von  Nehden  vorkommen.  In  das  gleiche  Niveau  mit  den  Nehdener 
Goniatiten-Schiefern  werden  dann  auch  die  „Cypridinen-Schiefer"  der  Gebrüder  Sandberger 
in  Nassau  gestellt,  d.  i.  gelbe  und  rothe,  vorzugsweise  durch  das  Vorkommen  von  Ci/pri- 
dina  serrato-striata  paläontologisch  bezeichnete  Schiefer.  Dagegen  gehören  die  schwar- 
zen kalkigen  Schiefer  von  Bicken  unweit  Herborn,  welche  Goniaiifes  intumescens  und 
Gon.  auris  enthalten,  zur  unteren  Stufe.  Das  ächte  Clymenien-Niveau  ist  dagegen  in 
Nassau  namentlich  bei  Kirschhofen  unweit  Weilburg  und  zwischen  Herborn  und  Breit- 
scheid durch  das  Vorkommen  einzelner  Clymenien  bekannt  geworden. 

Am  Harz  besitzen  devonische  Schichten  eine  weite  Verbreitung.  Die  sehr  gestörten 
Lagerungsverhältnisse  machen  dort  freilich  die  Erkennung  des  gegenseitigen  Verhaltens 
der  einzelnen  Glieder  schwierig.  Zunächst  bildet  das  Devon  im  nordwestlichen  Theile  des 
Harzes  eine  ansehnliche  Partie  zwischen  Goslar  und  Clausthal.  Mächtige  Grauwacken- 
Sandsteine  am  Kahleberge  bei  Clausthal  mit  Homalonotus^  Ctenocrmtis  und  langgeflügel- 
ten Spiriferen  vertreten  das  Unter-Devon  und  sind  der  Coblenzer  Grauwacke  gleichzu- 
stellen. Zum  Mittel-Devon  gehören  die  „Calceola-Schiefer"  A.  Roemer's  in  der  Gegend 
von  Clausthal ,  d.  h.  an  der  Luft  zerfallende  Mergelschiefer  mit  Calceola  sandaUna  und 
anderen  für  mitt^ldevonischen  Ealkmergel  der  Eifel  bezeichnenden  Fossilien.  Die  mäch- 
tigen korallenreichen  Kalksteinbänke  der  Eifel  fehlen,  dagegen  ist  das  Niveau  des  Paff- 
rather  Kalks  in  der  Form  vou  eisenschüssigen  Kalksteinen  mit  Strhigocephalus  Burfini 
auf  der  Grube  Weinschenk  und  dem  Kehrzu  unweit  Clausthal  vertreten.  Dem  Ober- 
Devon  gehören  zunächst  die  durch  ihren  Eeichthum  von  wohlerhaltenen  Versteinerungen 
seit  langer  Zeit  bekannten  Kalkfelsen  von  Grund  an.  Gmiiatites  intumescens  und  andere 
Fossilien  weisen  denselben  entschieden  ihren  Platz  in  der  unteren  Stufe  des  Ober-Devon 
an.  Er  ist  gleichen  Alters  wie  die  Büdesheimer  Goniatiten-Schiefer.  RhynchoneUa  cuboh 
desy  welche  bei  Büdesheim  gewisse  mergelige  Schichten  unter  den  Goniatiten-Schiefern 
bezeichnet,  findet  sich  hier  mit  den  Goniatiten  zusammen,  so  dass  hier  die  Trennung  der 
beiden  Niveaus  nicht  nachweisbar  ist.  Schwarze  bei  Altenau  anstehende  Kalke  mit  kleinen 
Goniatiten  und  Cardiola  retro-striata  gehören  ebenfalls  in  das  Niveau  der  Büdesheimer 
Schiefer.  Dagegen  ist  die  obere  Stufe  zunächst  durch  bei  Lautenthal  anstehende  Schiefer 
mit  Cypridina  (Entomis)  serrato-striata,  Posidonomya  venusta,  Phacops  cryptophthalmus 
u.  s.  w.  vertreten.  Dieselben  gleichen  in  jeder  Beziehung  den  Cypridinen-Schiefern  von 
Nassau.  Aber  auch  die  eigentlichen  Clymenien-Schichten  sind  vorhanden.  BeiEhomker- 
Halle  im  Oker-Thale  findet  sich  Clymenia  striata  in  grauen  Nierenkalken. 
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Demnächst  sind  devonische  Gesteine  auch  in  der  Gegend  von  Elbingerode  und 
weiter  östlich  verbreitet.  Es  sind  Thonschiefer,  Quarzite,  Eieselschiefer,  Grauwacken  und 
Kalksteine  in  grosser  Mächtigkeit  und  weiter  Verbreitung.  Bei  der  Sparsamkeit  der 
organischen  Einschlüsse  und  der  Verwirrtheit  der  Lagerungsverhältnisse  stellen  sich  der 
sicheren  Feststellung  der  ursprünglichen  Aufeinanderfolge  der  einzelnen  Glieder  und  der 
Altersbestimmung  dieser  letzteren  grosse  Schwierigkeiten  entgegen.  Nachdem  mein 
Bruder  Fr.  Ad.  Roemer  sich  an  der  Lösung  dieser  Aufgabe  versucht  und  jedenfalls  werth- 
volle  Vorarbeiten  für  dieselbe  geliefert  hatte,  sind  ■  neuerdings  zum  Zweck  der  Herstellung 
einer  geographischen  Special-Karte  sehr  eingehende  Untersuchungen  durch  Beyrich,  Los- 
SEN,  E.  Kayser  und  Andere  in  diesem  Gebiete  angestellt  worden.  Als  allgemeines  Er- 
gebniss  dieser  Untersuchungen  hat  sich  herausgestellt,  dass  am  östlichen  Harze  unter  dem 
mitteldevonischen  Kalksteine  von  Elbingerode  zunächst  ein  aus  Qnarziten,  Grauwacken, 
Thonschiefern  und  Kieselschiefern  zusammengesetztes  Schichten-System  vorhanden  ist, 
welches  zum  Unter-Devon  gerechnet  und  den  normalen  unterdevonischen  Grauwacken- 
Sandsteinen  des  Kahleberges  und  Rammeisberges  am  nordwestlichen  Harze  gleichgestellt 
wird,  dass  unter  diesem  aber  noch  ein  anderes  aus  Grauwacken  und  Thonschiefern  mit 
kalkigen  Einlagerungen  bestehendes  Schichten-System  folgt,  welches  Beyrich  unter  der 
Benennung  hercynisches  Schiefergebirge  zuerst  für  ein  Äquivalent  von  Barrande's 
Etagen  F,  G  und  H  in  Böhmen  erklärte.  In  jeder  dieser  beiden  Schichten  wurden 
mehrere  einzelne  Glieder  unterschieden*,   wie  aus  der  nachstehenden  Tabelle  ersichtlich. 

*  Vergl.  K.  A.  Losskn  in:  Zeitschr.  d.  D.  geol.  Ges.  Bd.  XXIX,  1877,  p.  612  ff.  und  Em.  Kayser: 
Die  Fauna  der  ältesten  Devon -Ablagerungen  des  Harzes.  Mit  einem  Atlas  von  36  lithogr.  Tafeln.  Ber- 
lin 1878.  (Abbandl.  zur  geol.  Special-Karte  von  Prenssen  und  den  Thüring.  Staaten,  Bd.  11,  Heft  4.) 
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Gliederung  des  Unter-Deyoii  am  östlichen  Harze  nach  den  Unter- 
suchungen von  E.  Beyrich,  K.  A.  Lossen,  Em.  Kayser  u.  A. 

Mitteldevonischer'  Kalk    und  Eisenstein    von  Elbingerode    (Paffrather  Kalk,    Stringo- 

cephalen-Kalk). 

1.  El  bin  geroder  Graawacke,  d.  i.  Granwacken-Sandstein  und  Thonschiefer  mit  spärlichen 
Pflanzenresten  (bei  Lncashof  und  Thale).  Vielleicht  noch  zum  Mittel-Devon  gehörend  nnd  den 
Calceola-Schiefem  gleichstehend. 

2.  Zorger  Schiefer,  d.  i.  Thonschiefer  mit  Einschaltangen  dichter  und  kömiger  Diabase. 

3.  Hanpt-Kieselschiefer. 

4.  Oberer  Wieder-Schiefer,  d.  i.  Thonschiefer  mit  sparsamen  KalksteinrEinlagerangen;  die 
letzteren  bei  Güntersberge,  Hüttenrode  und  am  BQchcnberge  bei  Elbingerode  wenige  organische 

S    I       Einschlüsse  führend.    Nach  oben  hin  mit  häufigen  Einlagerungen  von  dichtem  Diabas. 

5.  Haupt-Quarzit,  im  Ganzen  sehr  versteinerungsann,  aher  an  einzelnen  Punkten  (Drei  Jung- 
fern bei  Andreasberg,  im  Drengethale  oberhalb  Hasserode,  bei  Elend  nnd  im  Krehsbach-Thale 
bei  Mägdesprung)  die  Fauna  der  unterdevonischen  Sandsteine  des  Kahleherges  und  des  Barn- 
melsherges  einschliessend,  namentlich  Spirifer  macropterus,  Bhynchonella  DcUeiäensiSj  Chone- 
tes  sarcinulata,  Cryphaeus  laciniatua  u.  s.  w. 

'  6.  Unterer  Wieder-Schiefer: 

a.  ohere  Stufe. 

Thonschiefer  mit  zahllosen  Einlagerungen  von  Diabas,  in  der  Nähe  der  oheren  Grenze  gegen 
den  Haupt-Quarzit  Graptoliten  (ilfofioprüm- Arten)  führend,  namentlich  hei  Lauterberg,  Harz- 
gerode und  im  Selke-Thale; 

h.  untere  Stufe. 
m]  Thonschiefer  mit  zahlreichen  Einlagerungen  von  Kieselschiefern,  Wetzschiefern,  Grauwacken, 

^^\  Quarziten  und  Kalksteinen;   die  Grauwacken  bei  Stolherg,    Wolfsberg,    Strassberg  u.  s.  w. 

S^  I  Landpflanzen   (dieselhen  wie  in   der  Tanner  Grauwacke!)  führend;    die  Kalkstein-Einlage- 

rungen hei  Mägdesprung,  Harzgerode,  Hasselfelde,  Zorgc,  Wieda,  Ilsenhurg  u.  s.  w.  eine 
reiche  Fauna  von  Brachiopoden,  Gasteropoden,  Cephalopoden  und  Trilobiten  einschliessend. 

£B|       7.  Tannär  Grauwacke. 

Mächtige  Grauwacken-Schichten  und  Platten-Schiefer  bei  Wernigerode,  Ilsenburg,  Mägde- 
sprung u.  s.  w.,  eine  derjenigen  der  Culm-Bildung  ähnliche  Landpflanzen-Plora  (EVioma, 
Lepidodendrony  Ärchaeocalamites  u.  s.  w.)  einschliessend. 
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Auch  die  als  hercynisches  Schiefergebirge  bezeichneten  Schichten  werden  von 
E.  Kaiser*  zum  Unter-Devon  gerechnet  und  es  werden  namentlich  die  versteinerungs- 
reichen kalkigen  Schichten  dem  Kalke  von  Konieprus  in  Böhmen  auf  Grund  einer  näheren 
Vergleichung  der  fossilen  Fauna  gleichgestellt,  nachdem  Beyrich  schon  früher  die  Ver- 
muthung  ausgesprochen  hatte,  dass  Babrande^s  Stockwerke  F,  6  und  H  als  eine 
versteinerungsreiche  unterdevonische  Kalksteinbildung  zu  betrachten  sei,  welche  sich  zu 
den  versteinerungsarmen  unterdevonischen  Thonschiefern  und  Grauwacken  anderer  Gegen- 
den ähnlich  verhalten,  wie  der  versteinerungsreiche  Kohlenkalk  zu  den  versteinerungs- 
annen sandig-thonigen  Culm-Äquivalenten.  In  das  gleiche  Niveau  werden  dann  ferner 
von  £.  Kayser  auch  gewisse  Bildungen  anderer  Gegenden  gestellt,  namentlich  die  Kalke 
von  Bicken  und  Greifenstein  bei  Herborn  in  Nassau,  die  Nereiten-  und  Tentaculiten- 
Schichten  des  thüringisch-fränkischen  Gebirges,  gewisse  Ablagerungen  im  nordwest- 
lichen ,  westlichen  und  südwestlichen  Frankreich  und  die  von  den  New-Yorker  Staats- 
Geologen  als  die  untere  und  obere  Helderberg-Gruppe  bezeichneten  Schichten.  Da 
die  fraglichen  Schichten  des  Harzes  und  die  ihnen  gleichgestellten  böhmischen  ihrer 
Lagerung  nach  zwischen  entschieden  silurische  und  devonische  gehören,  und  da  ferner 
ihre  fossilen  Faunen  eine  Mischung  silurischer  und  devonischer  Typen  enthalten,  so  wird 
es  verhältnissmässig  gleichgültig  sein,  ob  man  sie  den  devonischen  oder  silurischen 
Schichten  zunächst  anreiht.  Der  umstand,  dass  sie  ächte  Graptoliten  einschliessen, 
welche  bisher  als  ausschliesslich  silurische  Organismen  gegolten  haben,  wird  freilich  ihre 
Zuweisung  zu  der  Devon-Formation  sehr  erschweren  und  mehr  geneigt  machen ,  sie  dem 
Silur  zuzurechnen**. 

Demnächst  besitzen  devonische  Gesteine  in  dem  fränkisch-thüringischen  und 
sächsischen  Gebirgslande  eine  ausgedehnte  Verbreitung.  Namentlich  sind  ober- 
devonische  durch  Clymenien  und  Goniatiten  bezeichnete  Ksilkstein-Schichten  seit  langer 
Zeit  in  der  Gegend  von  Hof  im  Fichtelgebirge  und  bei  Sjialfeld  in  Thüringen  bekannt. 
Die  etwas  tiefere  durch  GonkUites  intumescms  bezeichnete  Abtheilung  fehlt  auch  nicht 
ganz,  sondern  ist  in  gewissen  Nierenkalken  der  Gegend  von  Schleiz  durch  Beyhich  erkannt 
worden***.  Auch  ältere  devonische  Schichten  sind  vorhanden,  aber  ihre  Entwicklung  ist 
eigenthümlich  imd  von  derjenigen  am  Rhein  und  am  Harz  sehr  abweichend.  Dabei  er- 
schwert die  geringe  Zahl  deutlich  erhaltener  organischer  Einschlüsse  deren  sichere  Alters- 
stellung. Die  sogenannten  Tentaculiten-  und  Neriten-Schichten  Thüringen's 
werden,  wie  schon  oben  bemerkt  wurde,  als  ein  Äquivalent  von  Barrande's  Etagen  F, 
G  und  H  und  damit  zugleich  als  den   sogenannten  hercynischon   Schichten  des  Harzes 

•   Vcrgl.  a.  a.  0.  p.  281  ff. 

**  E.  Kaybkb  (a.  a.  0.  p.  29 Ij  meint,  tlaas  wenn  man  die  fraglichen  Schichten  des  Östlichen 
Harzes  und  die  gleich  stehenden  Ablagerungen  Böhmen's  dem  Devon  zarechne,  auch  der  von  Barrandb 
behauptete  Gegensatz  zwischen  einer  böhmischen  und  einer  skandinavisch-englischen  Facies  der  Silar- 
Formation  (vergl.  oben  p.  27)  fortfalle,  indem  alle  wiriclich  silarischen  Schichten  beider  Gebiete  wesent- 
lich übereinstimmten.  Er  behauptet  im  besonderen,  dass  was  das  böhmische  Obersilnr,  Babrande's 
EtAge  E,  betreffe,  dessen  Übereinstimmung  mit  dem  Gotländer  Kalke  eine  längst  bekannte  Thatsache 
sei.  Ich  selbst  erachte  Barrande's  Ansicht  filr  wohl  begründet  und  halte  es  für  unzweifelhaft,  dass 
namentlich  die  fossilen  Faunen  des  Kalks  von  Gotland,  des  Wenlock-Kalks  von  Dudley,  der  kalkigen 
Schichten  der  „Niagara  Group"  bei  Lockport  im  Staate  New- York  und  der  kalkigen  Schichten  im  west- 
lichen Theile  des  Staates  Tennessee  unter  sich  eine  weit  grössere  Übereinstimmung  zeigen,  als  die 
Gotländer  Fauna  mit  derjenigen  von  Barr andf/s- Etage  E  in  Böhmen. 
♦*♦  Vergl.  Kayser  in  Zeitschr.  d.  D.  geol.  Gesellsch.  1873,' p. '606. 
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gleichstehend  betrachtet  *.    Im  Pichtelgebirge  ruhen  die  devonischen  Ablagerungen  auf 
silurischen  Schichten  auf  und  werden  von  solchen  des  Kohlengebirges  bedeckt  **. 


Gliederung  des  Devon  nebst  angrenzendem  Sllnr  nnd  Carbon 
Im  Fichtelgebirge  nnd  im  südöstlichen  Theile  des  Thüringer 

Waldes  nach  Gümbel. 

1.    Präcarbonische  Formation  oder  Culm-Schichten. 

1.  Obere  Calamiten-Grauwacke-Schichten.  Stufe  des  letzten  Auftretens  roii 
Cälamitea  transitionis  (Ardmeocalamites  radiatus), 

2.  Bergkalk.    Stufe  des  Productus  semireticulatus,    Productus-Kalk. 

3.  Untere  Calamiten-Schichten.    Stufe  des  ersten  Auftretens  von  Calamite< 
transüionis  (ArcJuieocalamites  radicUus), 

4.  Grenzschicht.   (Obere  Thüringer  Dachschiefer-Schichten)  [Lehstener  Schichten] j. 

'  II.    Devonische  Formation. 

5.  Cjpridinen-Schichten.    Stufe  der  Cypridina  serrato-striata. 
Obere  (  *'  ^here  pflanzenfQhrende  Schiefer. 

Stufe   {  ^*  Clymenien-Kalke. 

(  c.  Untere  Schiefer  und  Knollenkalke. 
•  [6.  Calamoporen-Schichten.  Stufe  der  Calamopora polymorpha  (Favosiies  cervi- 

Mittlere  J      comis),  P 1  auschwitzer  Sc Jiichten,  Diabas-Tuff,  Örthoceren-Kalk  nnd  Atrypa- 
Stufe,    j      Sandstein. 

(  7.  Tentacnliten-Schichten.    Stufe  des  Tentaculites  sülcatus  A.  Rokmer. 

Untere  Stufe.   8.  Nereiten-Schichten.  Stufe  des  Nereites  Thuringiacus  und  Spirifer  mctcropterm. 

III.    Silurische  Formation. 

9.  Ocher-Ealke  oder  Grinoideen-Kalk.    Thonschiefer   mit  Kalk-Flotzen  toII 
Grinoideen  über  den  Graptoliten-Schichten. 

10.  Graptoliten-Schichten.  Stufe  des  itfonoprton |>ru>(2on.  Schwarze  Thonschiefer, 
Kieselschiefer  und  KalkknoUen. 

11.  Untere  Dach- und  Griffelschiefer-Schichten.  Stufe  der  Primordi^l-FauDa. 

12.  Phycoden-Schichten.  Graugrüne  Thonschiefer  und  Quarzite  mit  P%code.>\  Viel- 
leicht cambrisch  (protozoisch). 

VI.    Urthon-Schiefer-Formation.     Azoische,    krystallinische    Thon- 
schiefer und  Quarzite. 


*  Yergl.  Erläuterungen  zur  geolog.  Special-Karte  von  Prenssen,  Section  Gera.    Bearbeitet  durcb 
K.  Th.  Liebe.    Berlin  1878,  p.  5,  und  Katser  in:  Zeitschr.  d.  D.  geol.  Ges.  XXX,  1878,  p.  222. 
**  Über  Clymenien  in  den  Obergangsgebilden  des  Fichtelgebirges.    Gassei  1863,  p.  25. 
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In  Schlesien  sind  im  Gebirgszuge  der  Sudeten  devonische  Gesteine,  durch 
organische  Einschlüsse  deutlich  bezeichnet,  nur  an  wenigen  vereinzelten  Punkten  bis- 
her bekannt  geworden.  Auf  der  Höhe  des  Einsiedler  Dürrberges  unweit  Würbenthai  in 
Österreichisch-Schlesien  treten  weisse  Quarzite  zu  Tage,  welche  eme  unterdevonische 
Fauna  einschliessen.  Grammysia  HamtUonensis,  Spirifer  macroptervs  und  Homalonotus 
cra^sicauda  sind  die  vorzugsweise  bezeichnenden  Arten  '*'.  Bei  Oberkunzendorf  unweit 
Freiburg  in  Niederschlesien  sind  in  grossen  Steinbrüchen  schwarze  Kalkstein-Schichten 
aufgeschlossen,  welche  zum  Ober-Devon  gehören.  RhynchoneUa  cuboides,  RecepUicidUes 
Neptuni,  Cardiola  retrostriata  und  andere  Fossilien  sind  dafür  beweisend  **.  Goniatiten 
fehlen,  aber  dennoch  ist  es  unzweifelhaft,  dass  die  Schichten  in  die  durch  Goniatites  in^ 
tumescms  vorzugsweise  bezeichnete  Abtheilung  des  Ober-Devon  gehören.  Die  obere  durch 
Clymenien  bezeichnete  Abtheilung  ist  bei  Ebersdorf  unweit  Neurode  in  der  Grafschaft 
Glatz  in  der  Form  nierenförmig  abgesonderter  rother  Kalkstein-Schichten  mit  zahlreichen 
Clymenien-  und  Goniatiten  deutlich  entwickelt  ***.    * 

Auch  in  Bussisch-Polen  sind  in  den  Höhenzügen  der  Umgebung  von  Kielce 
devonische  Ablagerungen  bekannt.  Es  lassen  sich  dort  namentlich  ober-  und  mittel- 
devonische Schichten  bestimmt  nachweisen  f.  Auch  in  den  an  Oberschlesien  angrenzenden 
Theilen  von  Bussisch-Polen  sind  devonische  Gesteine  in  beschränkter  Verbreitung  gekannt. 
Dunkle  Kalkstein-Schichten,  welche  bei  Dziwki  unweit  Siewierz  einen  schmalen  Höhenzug 
zusammiensetzen ,  werden  durch  das  Vorkommen  von  Stringocephaluß  Burtini  als  mittel- 
devonisch bezeichnet.  In  das  gleiche  Niveau  gehört  auch  der  schwarze  Marmor  von 
Dembnik  bei  Krzeszowice  unweit  Krakau  ff. 

Auch  in  Mähren  sind  mitteldevonische  und  oberdevonische  Ablagerungen  ver- 
breitet. Sie  nehmen  ein  ansehnliches  zwischen  den  Städten  Brunn,  Olmütz  und  Wischau 
sich  ausdehnendes  Gebiet  ein.  Als  mitteldevonisch  sind  namentlich  die  dunklen  Kalk- 
bänke bei  Bittberg  unweit  Olmütz  durch  ihre  Versteinerungen  deutlich  bezeichnet  fff. 

In  Frankreich  kennt  man  devonische  Ablagerungen  in  mehreren  Gegenden,  aber 
nirgends  nehmen  sie  ein  grösseres  Gebiet  ein.  Bei  Boulogne-sur-mer  sind  mittel-  und  ober- 
devonische Schichten  entwickelt,  welche  sich  in  ihrem  Habitus  durchaus  an  die  ent- 
sprechenden Schichten  Belgien's  anschliessen.  Bei  Nehou  (Manche)  in  der  Normandie 
sind  Schichten  von  wesentlich  gleichem  Alter  wie  die  Coblenzer  Grauwacke  entwickelt. 
In  der  Umgebung  der  Bhede  von  Brest  sind  devonische  Schichten  und  namentlich  solche, 
welche  der  Coblenzer  Grauwacke  im  Alter  wesentlich  gleichstehen,  in  ansehnlicher  Ver- 
breitung bekannt  geworden  *f. 

Im  südlichen  Frankreich  kommen  bei  Tiberek  unweit  Neffiez  (Herault)  schwarze 
Kalkätein-Schichten   und  Mergelschiefer   mit    kleinen    in  Brauneisenstein    verwandelten 

*  Vergl.  Febd.  Roemeb  in:  Zeitschr.  d.  D.  geol.  Ges.  Jahrg.  1865|  p.  579  ff.  nnd  Geologie  von 
Oberschlesien  p.  14 — 17. 

»♦  Vergl.  Dame»  in:  Zeitschr.  d.  D.  geol.  Ges.  XX,  1868,  p.  469—508,  t.  10,  11. 
***  Yergl.  £.  Tibtze  :  Über  die  devonischen  Schichten   von  Ebersdorf  in  der  Grafschaft  Glatz. 
Eine    geognoetisch-palaontologische    Monographie.    Cassel    1870   (Besonderer  Abdruck   aus  dem  Palä- 
ontograph). 

t  Yeigl.  Febd.  Roemeb:  Geognost.  Beobachtungen  im  Poln.  Mittelgebirge  in:    Zeitschr.  d.  D. 
geol.  Ges.  XVm,  1866,  p.  677  ff. 

tt  Vergl.  Febd.  Roemeb:  Geologie  von  Oberschlesien  p.  82—38. 

ttt  Vergl.  Bkybich  :    Über  die  Entwicklung  des  Flötzgebirges  in  Schlesien  in  K^rsten*B  Archiv 
1844,  p.  291  u.  309  ff. 

♦f  Vergl.  Babbois  in :  Annalea  Soc.  g^oL  du  Nord  IV,  1877,  p.  59  ff. 
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Goniatiten  und  Cardiola  refrostriata  vor,  welche  in  ihrem  Verhalten  durchaus  den  Gonia- 
titen-Schiefern  von  Büdesheim  gleichen  *. 

In  den  Pyrenäen  sind  hei  Cannes  im  Departement  de  l'Aude  graue  und  rothe  als 
Marmor  (^marbre  griotte*)  verwendete  Nierenkalke  entwickelt,  welche  Goniatiten  und 
Clymenien  enthalten  und  unzweifelhaft  dem  Ober-Devon  angehören,  während  ältere 
devonische  Ablagerungen  dort  nicht  mit  gleicher  Sicherheit  bestimmt  werden  konnten  **. 

In  Spanien  kennt  man  devonische  Gesteine  namentlich  in  den  Provinzen  Asturien 
und  Leon.  Dunkle  Schieferthone ,  Kalksteine  und  Sandsteine  sind  die  herrschenden  Ge- 
steine. Namentlich  in  den  Umgebungen  von  Ferrones  in  Asturien  und  von  Sabero  in 
Leon  sind  zahlreiche  für  die  mittlere  und  obere  Abtheilung  der  Formation  bezeichnende 
Fossilien  aufgefunden  worden  ***. 

In  Portugal  bilden  graue,  roth  gefleckte  Thonschiefer,  welche  durch  Cryphaeas 
stiblaciniatus ,  Phacops  laiifrons,  Spirifer  cnltrijugatim  u.  s.  w.  als  unterdevonisch  be- 
zeichnet werden,  eine  schmale  Zone  in  der  Serra  von  Portalegre  im  nördlichsten  Tlieil 
der  Provinz  Alemtejof- 

In  England  sind  devonische  Gesteine  über  ausgedehnte  Flächenräume  verbreitet. 
Sie  erscheinen  hier  in  zwei  ganz  verschiedenen  Formen  oder  Facies,  nämlich  dem  typi- 
schen Devon  und  dem  Old  red  sandstone  (abgeklirzt  „old  red').  Die  erstere,  auf 
welche  ursprünglich  die  Benennung  „Devonian  System*  angewendet  wurde,  nimmt  einen 
grossen  Theil  der  Grafschaft  Devonshire  ein  und  verbreitet  sich  auch  über  Theile  der 
angrenzenden  Grafschaften  Cornwall  und  West-Somerset.  Es  sind  Grauwacken  und 
Thonschiefer  mit  untergeordneten  Kalkstein-Lagern.  Die  sehr  verwirrten  Lagenmgs- 
verhältnisse  und  die  Sparsamkeit  der  organischen  Einschlüsse  machen  die  Ermittehmg 
der  ursprünglichen  Aufeinanderfolge  der  einzelnen  Glieder  sehr  schwierig.  Ohne  die 
Kenniniss  der  durch  die  Lagerung  fest  bestimmten  Beihenfolge  der  devonischen  Gesteine 
auf  dem  Continente  würde  man  in  Devonshire  kaum  im  Stande  sein  die  Altersfolge  der 
einzelnen  Glieder  sicher  zu  bestimmen. 

Alle  drei  Hauptabtheilungen  der  Formation  sind  in  Devonshire  vertreten.  Am 
wenigsten  deutlich  durch  organische  Einschlüsse  ist  das  Unter-Devon  bezeichnet.  Doch 
sind  die  sandigen  Thonschiefer  von  Looe  in  Cornwall,  18  engl.  Meilen  westlich  von 
Plymouth ,  welche  Streptorhynchus  gigas ,  Spirifer  cultrijugatus ,  OrfJiis  laiicosfa  und 
Pleurodictyum  probleniaticum  freilich  in  stark  verdrucktem  Zustande  enthalten,  der 
Coblenzer  Grauwacke  am  Rhein  mit  Wahrscheinlichkeit  gleich  zu  stellen  ft-  Dasselbe 
gilt  von  den  Homalonotus  einschliessenden  dünn  geschichteten  Grauwacken-Sandsteinen  und 
Thonschiefern  von  Meadsfoot  Sands  bei  Torquay.  Das.  Mittel -De  von  ist  vorzugsweise 
durch  korallenreiche  marmorartige  graue  Kalksteine  vertreten,  welche  durch  ihre  fossile 
Fauna  ftt  ^^s  dem  Paffrather  Kalk  oder  Stringocephalen-Kalk  am  Rhein  und  in  Belgien 
vollständig  gleichstehend  sich  erweisen.     Strivgocephalns  Ihirtini^   Uncites  gryphus  und 

»   Vergl.  E.  i>K  Vernkuil  in :  Ballet.  80C.  geol.  de  Fr.  t.  VI,  1849,  p.  628. 
♦•  Vergl.  Lkymkiiik  in:  Bullet,  soc.  geol.  de  B'r.  t.  III,  1875,  p.  546  ff.    • 

♦♦*  Vergl.  Notice  geologique  sur  les  Terrains  de  Sabero  etc.  par  CAsiANb  dk  Prado,  suivie  d'une 
description  des  fossiles  de  ce  terrain  par  E.  de  Vkknkuil  in  Bullet,  soc.  geol.  Fr.  2eme  Ser.,  IVI,  137  ff- 
t  Vergl.  Zeitschr.  d.  D.  geol.  Ges.  XXVIII,  1876,  p.  360. 
tt   Vergl.  N.  Jahrb.  1872,  p.  68. 

ttt  Vergl.  Phillips:   Figures  and  descriptions  of  the  Palaeozoic  fossils  of  Cornwall,   Devon,  and 
West-Somerset.    London  1841. 
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Megalodon  ctiaillattis  sind  hier  wie  dort  die  bezeichnenden  Arten.  Die  Kalksteine  von 
Newton  Bushel,  Torquay  und  Plymouth  gehören  namentlich  hierher.  Der  eigentliche 
Eifeler  Kalk  mit  den  Calceola-Schiefern  ist  weniger  deutliqji  erkennbar.  Vielleicht  ge- 
hören gelbliche  im  Park  von  Ogwell  House  anstehende  Schiefer  dazu.  Calceola  sanda- 
Ihm  ist  auch  bei  Ogwell  gefunden  worden. 

Das  Ober- Devon  ist  in  seinen  beiden  Stufen  deutlich  vertreten.  Bei  Petherwin  in 
Cornwall  führen  hellgraue  und  grünliche  Schiefer  mit  Kalknieren  und  graue  Nierenkalke 
zahlreiche  Clymenien-Arten  und  die  für  die  Glymenien-Stufe  bezeichnenden  Goniatiten, 
wie  Gon.  Ufer  und  Gon.  stdcattis.  Ausserdem  Spirifer  Verneuün,  Cardiola  retro-striata 
und  Cypridina  serrato-striata.  Die  untere  oder  Intumescens-Stufe  ist  erst  im  Jahre  1877 
nachgewiesen  worden.  Bei  Saltern  Cove  unweit  Torquay  an  der  Torbay  enthalten  rothe 
Schiefer  eine  mit  derjenigen  der  Büdcsheimer  Goniatiten-Schiefer  in  bemerkenswerther 
Weise  übereinstimmende  kleine  Fauna  *.  Es  wurden  hier  namentlich  Goniatites  retrorsus, 
G.  auris,  Badrites  ScMotheimi,  Cardiola  retro-atruita  {Cardium  palmatum)  und  Natica 
Ausavensis  bestimmt  erkannt. 

Die  zweite  Entwicklungsform  oder  Facies  des  Devon,,  der  Old  red  sandsiotie,  stellt 
ein  bis  10  000  Fuss  mächtiges  Schichtensystem  rotber  Sandsteine  und  Mergel, dar,  welches 
im  südlichen  Wales  und  in  Herefordshire  als  das  Liegende  der  Carbon-  oder  Kohlen- 
Formation  schon  seit  lange  unter  dieser  Benennung  *'^  bekannt  ist  und  sich  auch  über 
andere  Theile  von  England  verbreitet,  und  namentlich  auch  in  Schottland  und  auf  den 
Orkney-Inseln  sich  über  weite  Flächenräume  verbreitet.  Das  äussere  Verhalten  des  eng- 
lischen Old  red  ist  von  demjenigen  der  typisch  devonischen  Ablagerungen  in  Devonshire 
und  Coiiiwall  so  verschieden  wie  möglich.  Auch  das  paläontologische  Verhalten  ist 
durchaus  verschieden.  Keine  von  den  zahlreichen  Korallen-  und  Conchylien-Arten  der 
ersteren  Schichten  ist  jemals  im  Old  red  beobachtet  worden  und  andererseits  sind  die 
Fische  und  die  wenigen  Pflanzenreste,  welche  fast  die  einzigen  fossilen  Organismen  des 
Old  red  darstellen,  fast  ganz  auf  diesen  beschränkt.  Wenn  nun  trotz  dieser  grossen 
Verschiedenheit  nach  dem  Vorgange  von  Murchison  und  Sedgwick  der  Old  red  für  ein 
gleichalteriges  Äquivalent  der  Schiefer  und  Kalksteine  von  Devonshire  jetzt  allgemein 
angesehen  wird,  so  ist  dafür  zunächst  die  Erwägung  entscheidend  gewesen,  dass  beide 
Bildungen  in  gleicher  Weise  dem  Silur  aufruhen  und  vom  Kohlenkalk  bedeckt  werden. 
Bei  den  typisch  devonischen  Schichten  ist  das  zwar  nicht  gerade  in  Devonshire  der  Fall, 
wohl  aber  bei  den  gleichstehenden  Schichten  in  Belgien  und  am  Bhein.  Später'  hat  sich 
ausserdem  erwiesen ,  dass  die  Faunen  beider  Bildungen  nicht  so  durchaus  ohne  alle 
Gemeinsamkeit  sind,  wie  man  früher  wohl  glaubte.  Es  haben  sich  nämlich  in  den  typisch 
devonischen  Schichten  am  Bhein  und  namentlich  im  Kalke  der  Eifel  allmählich  immer 
mehr  vereipzelte  Fischreste  solcher  Gattungen  gefunden,  welche  früher  als  dem  Old  red 
sandstone  ausschliesslich  eigenthümlich  galten,  wie  namentlich  der  Gdiinngen  Pteraspis***, 


*  Vergl.  J.  E.  Lee:  Noiice  on  the  discovery  of  upper  Devonian  fossile  in  the  shales  of  Torbay. 
Geol.  Mag.  1877,  p.  100  ff.,  t.  V.  Ich  habe  mich  durch  Vergleichung  von  Exemplaren,  welche  ich  der 
gutigen  Mittheilung  meines  Freundes  J.  E.  Lee  verdanke,  von  der  wirklichen  specißschen  Identität  mit 
den  Büdesheimer  Arten  Überzeugen  können. 

**  „Old  red  sandstone"  heisst  die  Bildung  im  Gegensatze  zum  „New  red  sandstone",  welcher  dem 
bnnten  Sandstein  der  deutschen  Geologen  wesentlich  entspricht. 

*♦*  W.  Penoelly  :  The  history  of  the  discovery  of  fossil  fish  in  the  Devonian  rocks  of  Devon  and 
Cornwall.    Transact.  of  the  Devonsb.  Assoc.  for  the  advancement  of  Science.    1868. 


Asterohpis  {Plerichthys)  *,  Coccosteus  u.  s.  w.  Wenn  es  nun  als  durchaus  wahrschein- 
lich erscheint ,  dass  der  Old  red  sandstone  der  gesämmten  Reihenfolge  der  typisch 
djBvonischen  Schichten  im  AJter  gleich  steht,  so  würde  es  sich  fragen,  ob  sich  auch  ein- 
zelne Unterabtheilungen  des  Old  red  mit  einzelnen  Gliedern  des  typischen  Devon  paral- 
lelisiren  lassen.  Es  sind  verschiedene  Versuche  einer  solchen  Parallelisirung  gemacht 
worden  *^,  ohne  dass  dieselben  bisher  ein  zuverlässiges  Ergebniss  geliefert  haben.  Ein 
solches  wird  sich  erst  dann  gewinnen  lassen,  wenn  eine  grössere  Zahl  von  Fischresten 
aus  den  typisch  devonischen  Schichten  bekannt  geworden  sein  wird  und  gewisse  Ge- 
schlechter, welche  in  bestimmter  Vergesellschaftung  für  gewisse  Abtheilungen  des  Old 
red  bezeichnend  sind,*  sich  in  gleicher  Verbindung  in  den  typisch  devonischen  Ablagerungen 
werden  nachweisen  lassen. 

In  Bussland  nehmen  devonische  Gesteine  ein  grösseres  Areal,  als  in  irgendeinem 
andern  Lande  Europa's  ein.  Sie  bedecken  hier  nach  Murchison,  de  Verneuil  und  Key- 
serling einen  Flächenranm  von  7000  geographischen  Quadrat-Meilen.  Den  silurischen 
Schichten  mit  gleichförmiger  Lagerung  aufruhend  und  wie  diese  ganz  flach  geneigt  oder 
horizontal,  werden  sie  nach  oben  eben  so  gleichförmig  von  den  Schichten  der  Stein- 
kohlen-Formation bedeckt.  Die  eben  genannten  Autoren  des  grossen  Werkes  über  die 
Geologie  Bussland's  unterscheiden  eine  nördliche  und  eine  centrale  Zone  devonischer 
Gesteine.  Die  erstere  erstreckt  sich  von  Kurland,  dessen  Boden  sie  vorzugsweise  zusam- 
mensetzt, durch  Livland,  die  Gouvernements  Pskow,  St.  Petersburg  und  Olonetz  bis 
weit  gegen  Norden.  Die  diese  Zone  bildenden  Ablagerungen  verbinden  in  gewisser 
Weise  die  petrographische  Beschaffenheit  und  den  organischen  Charakter  des  „Old  red 
sandstone*^  mit  den  paläontologischen  Charakteren  der  typisch  devonischen  Schichten. 
Denn  während  in  den  rothen  Sandsteinen  Livlands  in  der  Gegend  von  Dorpat  und  an 
dem  Aa-Flusse  unweit  Biga  die  Fischreste  des  englischen  Old  red  und  namentlich  die 
grossen  Panzerplatten  der  Placodermen-Geschlechter  Asterolepis  und  Coccosteus  gefunden 
werden,  enthalten  andere  mehr  mergelige  Schichten  zahlreiche  Brachiopoden,  welche  zum 
Theil,  wie  namentlich  Spirifer  Vemeuüii,  Spirigera  concentrica,  Ätrypa  reticularis 
und  Orthis  striatula  bekannte  Formen  der  typisch  devonischen  Schichten  am  Bhein  und 
in  Devonshire  darstellen.  Zuweilen  kommen  auch  einzelne  jener  Fischreste  in  denselben 
Schichten  mit  den  Brachiopoden  vor***.  Dieser  Umstand  wird  mit  Becht  als  eine  Be- 
stätigung für  das  Gleichstehen  des  englischen  Old  red  mit  den  schieferigen  und  kalkigen 
Gesteinen  in  Devonshire  angesehen.  Die  centrale,  in  ihrer  petrographischen  Znsam- 
mensetzung von  der  nördlichen  sehr  abweichende  Zone  zeigt  ihre  Hauptverbreitung  und 
ansehnlichste  Erhebung  zwischen  den.  Städten  Orel  und  Woronesch.  Hellgelbe,  dünn 
geschichtete  und  verschiedentlich  gefärbte  Mergel  sind  die  herrschenden  Gesteine.  End- 
lich ist  noch  ausser  diesen  beiden  Zonen  am  westlichen  Abfall  des  Ural  ein  Streifen  steil 
aufgerichteter  devonischer  Schichten  in  einer  der  Länge  des  ganzen  Gebirges  fast  gleich- 
kommenden Erstreckung  nachgewiesen  worden.  Bei  Bogoslowsk  am  Ural  sind  mittel- 
devonische schwarze  Kalke  mit  Stringocephalus  Burtini  gekannt. 

♦  VergL  HüxLEY  in:  Quart.  Journ.  Vol.  XXII,  1861,  p.  163  ff.;  vergl.  Beykich:  Über  einen 
Vierichthys  von  Gerolstein.     Zeitschr.  d.  D.  geol.  Ges.  XXIX,  1877,  p.  751  ff.,  t.  10. 

•♦  Vergl.  Salter  :  On  tbe  upper  old  red  sandstone  and  Upper  Devonian  rocks.  Quart.  Journ. 
geol.  Soc,  XIX,  1863,  p.  474  ff. 

***  Als  Diluvial-Geschiebe  sind  lose  Stücke  dieser  russischen  Devon-Gesteine  ober  die  norddeutsche 
Ebene  bis  nach  Schlesien  hin  verbreitet.  Vergl.  Febd.  Kobmeb  in  Zeitschr.  d.  D.  geol.  Ges.  1862, 
p.  614-617. 
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In  den  an  dem  Uchta-Flusse  unter  63 Vj,**  N.  Br.  aufgeschlossenen  ,Domanik-Schie- 
fern''  findet  sich  ein  paläontologisch  auffallend  übereinstimmendes  Äquivalent  der  Gonia- 
titeo-Schiefer  von  Büdesheim  in  der  Eifel.  Dieselben  bestehen  aus  schwarzen  von  Naphtha 
durchdrnngenen  Schiefern,  welche  in  grauen,  lagenweise  angeordneten  Ealknieren  primor- 
diale Goniatiten,  kleine  schlanke  Orthoceras-Aiten  und  Cardiola  retro-striataj  umschlies- 
sen.    (Vgl.  M.  V.  K.  Russia  I,  413,  645.) 

In  Süd-Bussland  smd  namentlich  am  Caucasus  devonische  Ablagerungen  in 
bedeutender  Ausdehnung  durch  Abich  nachgewiesen  worden. 

Ferner  sind  am  Bosporus  und  in  Klein-Asien  devonische  Gesteine  verbreitet. 
Die  Ufer  des  Bosporus  werden  von  Thonschiefern  und  Sandsteinen  gebildet,  welche  nach 
ihren  organischen  Einschlüssen  der  Coblenzer  Grauwacke  gleichstehen  ♦. 

Auch  in  anderen  Theilen  von  Asien  sind  devonische  Gesteine  bekannt  geworden. 
So  namentlich  in  China,  wo  v.  Richthofen  besonders  in  den  Nord-Provinzen  devonische 
Ablagerungen  mit  einer  reichen  fossilen  Fauna  in  weiter  Verbreitung  aufgefunden  hat. 

In  Afrika  ist  das  Vorkommen  devonischer  Schichten  sowohl  im  Norden  des  Con- 
tinents,  als  auf  dessen  südlicher  Spitze  nachgewiesen  worden.  Im  Norden  durch  die  von 
Bbyrich  **  gemachte  Bestimmung  der  von  Overweg  zwischen  Tripoli  und  Murzuk  am 
südlichen  Abfalle  der  Hammada  gesammelten  Versteinerungen;  im  Süden  durch  die  von 
mehreren  Reisenden  in  Grauwacken-artigen  Schichten  des  Cap-Landes  gesammelten  Ver- 
steinerungen ***. 

In  Nord-Amerika  besitzen  devonische  Gesteine  eine  ausgedehnte  Verbreitung, 
ja  sogar  eine  viel  grossere  als  in  Europa.  Man  kennt  sie  sowohl  in  dem  Apallachischen 
oder  Atlantischen  Gebiete  der  Vereinigten  Staaten,  wie  auch  im  Flussgebiete  des  Mis- 
sisippi  und  endlich  auch  in  den  noch  weiter  westlich  gelegenen  Theilen  des  Continents. 
Am  bestimmtesten  gegliedert  und  zugleich  auch  durch  die  Arbeiten  der  New-Yorker 
Staatsgeologen  und  namentlich  J.  Halles  am  besten  gekannt  sind  sie  im  westlichen 
Theile  des  Staates  New-York.  Mit  geringer  Neigung  den  obersten  Gliedern  der  siluri- 
schen Formation  gleichförmig  aufliegend  und  ebenso  gleichförmig  von  den  untersten  Schich- 
ten der  Kohlen-Formation  bedeckt,  liefern  sie  hier  durch  ihre  Lagerung  den  stratogra- 
phischen Beweis  für  die  Richtigkeit  der  ursprünglich  nur  auf  paläontologische  Merkmale 
begründeten  Stellung  der  devonischen  Formation  zwischen  die  silurische  und  Kohlen- 
Formation.  Sie  stellen  eine  viele  tausend  Fuss  mächtige  Reihenfolge  thoniger  und  san- 
diger Schichten  dar,  bei  welcher  im  Vergleich  mit  der  typischen  Entwicklung  devoni- 
scher Gesteine  in  Europa  die  Sparsamkeit  rein  kalkiger  Schichten  bemerkenswerth  ist.  Die 
untere  Grenze  gegen  die  silurischen  Gesteine  ist  so  wenig  durch  sehr  auffallende  Unter- 
schiede des  petrographischen  oder  paläontologischen  Verhaltens  bezeichnet,  dass  vielmehr 
die  Bestimmung  dieser  Grenze  einige  Schwierigkeiten  bietet. 


*  Vergl.  Dt  Tchihatchsf:  Le  Bosphore  et  Constantinopel  avec  Perspectives  des  pajs  limitro- 
phes;  deaxi^me  Edition.  Paris  1866.  Chapitre  XYII.  Terrain Devonien  437— 486 ;  P.  de  Tchihatchsf: 
Asie  Mineare.  Description  physiqne  de  cette  contiee.  Pal^ntologie  par  A.  d'AncHiAc,  P.  Fischeb  et 
E.  de  Vbrheüu..    Paris  1866;  avec  Atlas  (19  Tafeln). 

**  Beriebt  über  die  von  Ovehweo  auf  der  Reise  von  Tripoli  nach  Mnrznk  nnd  von  Mnrznk  nacb 
Ghat  aufgefnndenen  Yersteineningen  von  E.  Beybich,  mit  3  Tafeln  in:  Monats-Bericbte  über  die  Yerb. 
der  Ges.  für  Erdkunde  in  Berlin  Bd.  IX,  1852,  S.  154  ff.  nnd  daraus  in:  Zeitschr.  der  Deutsch,  geol. 
Ges.  Bd.  IX,  1852,  S.  143  ff. 

***  Vergl. :  Über  einige  paläozoische  Versteinerungen  des  Cap-Landes  von  F.  Sakdbeboer  im  Jahrb. 
für  Mineralogie  etc.  1852,  S.  581  ff. 

RocuER,  Letbaea  palaeosolca.  4 
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Die  New-Torker  Staatsgeologen  haben  die  ganze  Keihenfolge  iu  eine  Anzahl  Grup- 
pen oder  Stockwerke  getheilt  und  diese  wieder  in'ünterabtheilungen.  Dieselben  heissen 
in  aufsteigender  Beihehfolge: 

1)  Oriskany  sandstone  (nach  Oriskany,  Oneida  County,  im  Staate  New-Yörk 
benannt),  eine  nicht  sehr  mächtige  Ablagerung  grobkörniger  kalkhaltiger  Sandsteine  mit 
einer  fossilen  Fauna,  welche  lebhaft  an  diejenige  der  Coblenzer  Grauwacke  (Spiriferen- 
Sandstein)  am  Bhein  erinnert. 

2)  Upper  Helderberg  Group  (nach  dem  Helderberg  bei  Albany  im  Staate 
New- York  benannt).  Bei  vollständiger  Entwicklung  lässt  dieselbe  vier  Glieder  unter- 
scheiden, nämlich: 

a)  Cauda-galli  grit,  d.  i.  schieferige  dunkle  thonige  Sandsteine,  die  auf  den 
Schichtenflächen  mit  eigenthümlich  bogenförmig  gerippten  Körpern,  dem  soge- 
nannten Fucaides  cauda-galli  bedeckt  sind  und  in  der  Gegend  von  Albany  eiue 
Mächtigkeit  von  50—60  Fuss  haben. 

b)  Schoharie  grit  (nach  Schoharie  bei  Albany  benannt).  Aus  Schichten  von  fein- 
körnigem kalkigen  Sandstein  bestehend  und  zahlreiche  Versteinerungen  führend. 

c)  Onondaga  limestone,  d.  i.  versteinerungsarme  Kalkstein-Schichten,  im  Staate 
New-York  30—50  Fuss  mächtig. 

d)  Corniferous  limestone,  d.i.  Kalkstein-Schichten  mit  Lagen  von  Hornstein- 
Knollen,  100 — 800  Fuss  mächtig,  reich  an  organischen  Einschlüssen  (Dalmaui- 
tes  selenurus^  Proetus  crassi-marginatus ,  Conocardium  trigonale,  Nucleocrinm 
(Elaeacrinus)  Vermuilii  u.  s.  w.). 

3)  Hamilton  Group,  nach  Hamilton  im  Madison  County  im  Staate  New-Yort 
benannt  und  gegen  1200  Fuss  mächtig.  Besteht  bei  vollständiger  Entwicklung  aus  drei 
Gliedern: 

a)  zu  Unterst  Marcellus  shale,  d.  i.  schwarze  Schiefer  mit  untergeordneten 
Kalkstein-Schichten,  welche  grosse  Qoniatiten  (Gmi.  expansus)  und  Nautilen 
{Naut  maximus,  NauL  MarceUensis  u.  s.  w.)  enthalten. 

b)  eigentliche  Hamilton- Schichten,  d.  i.  dunkle  kalkig  sandige  Mergel- 
schiefer mit  zahlreichen  Versteinerungen  (Homalonotus  (Dipleura)  Dekayi,  Cry- 
phaeus  calliteles,  Phacops  bufo,  Spirifer  granuUfer^  Athyris  spiriferoidts, 
Atrypa  reticularis,  Grammy sia  Hamiltonensis,  Heliophyllum  Halli  u.  s.  w.).  An 
manchen  Orten  wird  der  oberste  Theil  der  Hamilton-Schichten  durch  den  Tully 
limestone  gebildet,  d.  i.  eine  dünne  Kalkstein-Schicht,  welche  paläontologiscb 
vorzugsweise  durch  Bhynchonella  venustula  Hall  (Atrypa  cuboides  Sow.)  be- 
zeichnet wird. 

c)  Genessee  slate  (nach  dem  Genessee-Flusse  im  westlichen  Theile  des  Staates 
New-York  benannt),  d.  i.  schwarze  Schiefer  mit  wenigen  organischen  Einsclilüa- 
sen,  am  Seneca-See  150  Fuss  mächtig. 

4)  Portage  Group,  nach  Portage  im  Staate  New-York  benannt,  eine  Aufein- 
anderfolge von  Schiefern  und  schieferigen  Sandsteinen  von  1400  Fuss  Mächtigkeit  in  der 
Nähe  des  Erie-Sees;  zahlreiche  Goniatiten,  Crinoiden  und  Bivalven  einschliessend. 

5)  Ghemung  group,  d.  i.  Sandsteine  und  Schiefer,  im  westlichen  Theile  des 
Staates  New-York  1500  Fuss  mächtig,  reich  an  organischen  Einschlüssen,  namentlich 
Brachiopoden  [Spirifer  Verneuilii  [Sp.  disjunctus]  in  verschiedenen  Varietäten,  Proihc- 
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ins  suhaculeatus  u.  s.  w.),  Arten  der  Gattung  Pferinea,  grossen  Gonialiten;  auch  ziemlieh 
zaliheiche  Landpflanzen  {Lepidodendrmi,  Palaeopteris  u.  s.  w.)  führend. 

6.  Catskill  group  (nach  den  Catskill  Mountains  im  Staate  New- York  benannt). 
Rothe  und  grünliche  Sandsteine  und  Conglomerate ,  im  Staate  New-Tork  3000  Fuss,  in 
Pennsylvanien  sogar  7600  Fuss  mächtig,  mit  wenigen,  fast  nur  aus  Fischresten  (Holo- 
ptychius  Americanus,  H.  Taylori  u.  s.  w.)  bestehenden  organischen  Einschlüssen. 

Bei  dem  Versuche  einer  Parallelisirung  dieser  einzelnen  Glieder  des  amerikanischen 
Devon  mit  entsprechenden  Abtheilungen  der  europäischen  Devon-Formation  stösst  man 
auf  bedeutende  Schwierigkeiten  und  es  zeigt  sich  eine  sehr  bemerkenswerthe  Verschie- 
denheit. Denn  wenn  auch  in  dem  Oriskany  sandstone  eine  dem  Unter-Devon  zuzu- 
rechnende und  im  besonderen  der  Coblenzer  Grauwacke  des  rheinischen  Gebirges  gleich- 
zustellende Bildung  leicht  erkannt  wird  und  andererseits  die  Portage-,  Chemung-  und 
Catskill-Gruppen  nach  ihren  organischen  Einschlüssen  und  nach  ihrer  Lagerung  zusammen 
dem  europäischen  Ober-Devon  augenscheinlich  entsprechen ,  so  fehlt  dagegen  in  der 
amerikanischen  Reihenfolge  eine  bestimmt  als  Mittel-Devon  anzusprechende  und  dem 
Eifeler  Kalke  gleichzustellende  Bildung.  Nur  in  der  Hamilton-Gruppe  ist  nach  deren 
Stellung  in  der  Beihenfolge  ein  Äquivalent  des  Eifeler  Kalks  zu  suchen.  Aber  das 
paläontologische  Verhalten  ist  ebenso  wie  das  petrographische  durchaus  verschieden  von 
demjenigen  des  Eifeler  Kalks.  Viele  organische  Formen  der  Hamilton-Gruppe,  wie 
Homalmiotus  (Dipleura)  Dekapi,  Cryj)haeus  calliteles  (sehr  ähnlich  dem  Cr,  laciniatusl), 
Gmmmijsia  Hamiltonmsis^  Pterinea  flcAeUum  (sehr  ähnlich  oder  identisch  der  Pt.  fasci- 
ndafa  GoLDF.!)  u.  s.  w.  sind  solche  des  Unter-Devon  und  im  besonderen  der  Coblenzer 
Grauwacke.  Wenige,  wie  Spirifer  mucronaUis  und  Bhynchonella  venustula  Hall 
{Uhynchondla  cuboides),  sind  solche  des  Ober-Devon.  Dürfte  man  den  durch  die  letztere 
Art  vorzugsweise  bezeichneten  TuUy-Kalk  (TuUy  limestone),  welcher  die  oberste  Lage 
der  eigentlichen  Hamilton-Schichten  bildet,  der  nach  dem  Vorkommen  derselben  Art  in 
Europa  benannten  Schichtenfolge  (Cuboides-Schkhten)  gleichstellen,  so  würde  unmittelbar 
unter  dem  TuUy-Kalk  der  Paffrather  Kalk  (Stringocephalen-Kalk)  zu  suchen  sein.  Aber 
weder  Stringocephalus  Burtini^  noch  irgend  ein  anderes  der  denselben  in  Europa  gewöhn- 
lich begleitenden  Fossilien,  wie  Uncites  gryphus,  Megcdodon  cucullatus  u.  s.  w.  ist  in 
Amerika  vorhanden.  Ebenso  fehlen  die  bezeichnenden  Arten  der  Hauptmasse  des  Eifeler 
Kalks  und  der  Calceola-Schiefer  und  namentlich  Calceola  sandaUna,  gelbst  wenn  man 
in  Betracht  zieht,  dass  in  Nord-Amerika  der  mittlere  Theil  der  devonischen  Schichten- 
reihe nicht  wie  in  Europa  aus  einer  Kalkbildung  besteht,  sondern  durch  sandig  thonige 
Ablagerungen  gebildet  wird,  so  bleibt  die  grosse  Verschiedenheit  des  paläontologischen 
Verhaltens  doch  immer  auffallend.  Auch  in  Canada  sind  devonische  Ablagerungen  weit 
verbreitet.  In  der  Gaspe-Bay  an  der  Mündung  des  St.  Lorenz-Flusses  ist  ein  10  000  Fuss 
mächtiges,  nicht  deutlich  gegliedertes  sandiges  Schichten-System  entwickelt,  welches  nur 
wenige  thierische  Beste,  dagegen  zahlreiche  Landpflanzen  enthält.  Die  unteren  3000  Fuss 
dieses  Schichten-Systems  werden  zum  oberen  Silur  gerechnet,  während  die  übrigen 
7000  Fuss  der  Gesammtheit  der  im  Staate  New- York  entwickelten  Abtheilungen  der 
Devon-Formation  gleichgestellt  werden. 

In  Süd-Amerika  sind  devonische  Ablagerungen  namentlich  aus  Bolivia  bekannt 
geworden.  Unter  den  durch  D.  Forbes  dort  gesammelten  Versteinerungen  erkannte 
Salter  (vergl.  Quart.  Journ.  geol.  tab.  XVII,  1861,  p.  65)  namentlich  Phacops4atifrons. 
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Parallel-Gliederung  der  DeTon-Formati« 


Belgien. 

Vergl.  S.  37. 


Eifel. 

Vergl.  S.  35. 


Westphalen  und  Nassau. 

Vergl.  S,  38. 


Calcaire  d'Etroenngt,  d.  i. 
Kalksteine  und  Schiefer  mit  Clvmenien, 
Spirifer  Vemeuilü,  Phacops  latifrons 
a.  a.  w. ,  zugleich  aber  einzelne  Koh- 
lenkalk-FoBSilien  enthaltend. 

Psammites  dn  Condroz,  d.i. 
graue  oder  grünliche  Sandsteine  mit 
Spirifer  VerneuüH,  Spirigera  con- 
Centrica  n.  s.  w. 


Schistes  de  Famcnne,  d.  i. 
Schieferthone  mit  Spirifer  VemeuiUif 
Bhynchonella  bifida,  Bh,  Omäliusi, 
Eh.  pugnus  u.  s.  w. 

Schistes  de  Matagne  a  Gar- 
dinm  palmatnm,  mit  Goniatües 
retrorsiM,  Cardiola  retro-striata  {Car- 
diwn  palmatwn)  n.  s.  w. 

Calcaire  et  schistes  de 
Frasne,  mit  Bhynchonella  cuboiäea, 
Camarophoria  formosa,  Beceptaculi" 
tea  Neptuni  n.  s.  w. 


O  b  e 

a.  Clymenien-Stufe,  d.  i.  Schichten  mit  Clymenit 

Kramenzel-Ealke  (Nierenkalke) 
Enkeberges  bei  Brilon,  Warstein  a. 
Ealkmergel  mit  Clymenia  sulma 
Una  von  Kirschhofen  unweit  Weilb 

Goniatiten -Schiefer  von  Nehden 
Brilon ;  C^pridinen-Schiefer,  d.  i.  ro 
Schiefer    mit    Gypridina    [Entfj 
serratO'Striata  in  Nassau. 


Graue  Schieferthone  mit  Gypridina 
(Entomis)  serrato-striata  und  Posi- 
donomya  venusta  bei  Oos  unweit  Bü- 
desheim. 


b.  Intumescens-Stufe,  d.  i.  Schichten  m 


.Calcaire  deGivet,  d.  i.  dunkel 
blaugrauer  Kalkstein  mit  Stringocepha- 
lusBurtini,  Uncites  gryphus^  Megalo- 
don  cucuUatus  u.  s.  w. 


I       Goniatiten-Schiefer  vonBü- 

Idesheim,    d.  i.  Mergelschiefer  mit 

kleinen  Goniatiten  {G,  retrorsus,   G, 

auris^  G.  primordiahs),  Bactrites  gror 

dlis,  Cardiola  retro-striata  n.  s.  w. 


Cuboides-Schichten,  d.  i. 
Dolomite  und  dolomitische  Mergel  bei 
Büdesheim  mit  Camarophoria  formosa, 
Spirifer  Vemeuilü,  Äviada  Neptuni^ 
BhynchoneUa  cuiboides  u.  s.  w. 


Massige,  zur  Felsbildung  geneigte 
Dolomite  oder  graue  Kalksteine  mit 
Stringocephälus  Burtini ,  Uncites 
gryphus,  Megälodoncucuüatusn,9.'w. 


Rotheisensteine  und  eisenscbüs!!'^ 
Kalksteine  mit  zahlreichen  primordi 
len  Goniatiten  von  Oberscheid  in  Ni 
sau  und  Adorf  im  Waldeck'schen. 

Dunkele  Dachschiefer  westlicli  ^ 
Brilon  (Flinz  von  Dechen's). 


Schistes  a  Calceoles,  d.i. 
graue  an  der  Luft  zerfallende  Mergel« 
schiefer  mit  einzelnen  festen  Kalklin- 
sen. Die  Mergelschiefer  r^ich  an  Ver- 
steinerungen (denselben  Arten  wie  in 
den  mergeligen  Schichten  der  Eifel), 
namentlich  Calceöla  aandaUnaj  Pha- 
cops latifrons,  Spirifer  speciosus^  Sp. 
curvatm,  Spirigera  coneentrica,  Pen» 
tamerus  galeatus,  OrtMs  tetragona 
u.  s.  w. 


Dumomt's  „Terrain  Bh^nan*^ 
mit  den  angeblich  durch  petrogra- 
phische  und  paläontologische  Merk- 
male unterschiedenen  drei  Unterabthei- 
lungen: 1.  Systeme  Gedinnien 
(das  unterste!),  2.  Systeme  Co- 
blentzien  u.  3.  Systeme  Ahrien. 


Graue  korallen reiche.  Kalkstein- 
bänke und  Kalkmergcl  mit  Calceöla 
sandodina  und  einer  reichen  fossilen 
Fauna  von  Brachiopoden ,  Cephalopo- 
den,  Gasteropoden  u.  s.  w.;  zuunterst. 
Schichten,  welche  mit  Spirifer  cultri- 
jugattis  (Gosselet's  und  Em.  Katseb's 
Cnltrijugatus-Stufe] ;  zu  oberst  mit  Cri- 
noiden-Stielen  erfüllte  Kalkstein-Bank 
(Em.  Katber's  .Crinoiden-Schicht''). 


Coblenzer  Grauwacke  (Sphi- 
feren-Sandstein  der  Gebrüder  Sand- 
beroeb)  ,  mit  Spirifer  macroptems, 
Chonetes  sarcinulata,  Leptaena  dila- 
tata,  Arten  von  Pterinea,  HomähnO' 
tus,  Pleurodictyum  prohlematicum 
i  etc.  von  Prüm,  Waxweiler,  Daleiden  etc. 


Mittel 

Paffrather  Kai 

Versteinerungsreicher  Briloner  S 
senstein ;  Kalksteine  mit  Stringocf^ 
lus  Burtini,  Uncites  gryphus  etc.  rj 
Bensberg  bei  C51n  bis  &ilon  in  Wi 
falen  und  in  Nassau  (Dietz,  Vill 
u.  s.  w.). 

Eifele 

Grauwacken  -  Schiefer  ,  glimio^ 
reiche  Grauwackcn-Sandsteine  u.<Iaiia 
Mergel  mit  untergeordneten  Kalbt«ii 
Lagern,  die  Versteinerungen  des  EU 
1er  Kalks  enthaltend  (Grauwada 
urtige  Gesteine  vom  Alter  des  Eift^ 
Kalks  im  Süden  des  grossen  rbe 
nisch-westfal.  Kalk-Zuges) ;  LeoH 
Schiefer  v.  Dechbn's  (Waldbröl,  Olji 
Lenne-Thal,  Bigge  im  Ruhr-Tbalc 

U  n  t  e 

Coblenzer  Grauwacke  ^ 
Coblenz,  Ems,  Siegen,  Giessen  n.  s 
mit  Einschlnss  der  Wissenba  ehr 
Schiefer,  d.  i.  schwarzen  P 
schiefern  mit  verkiesten  Goniatit 
und  Orthoceren,  HomäUmottis  sy.  ^ 
von  Wissenbach  u.  dem  Buppach-Ti 


Vprdevonisch 

Dumokt's      „Terrain     Arden-        Versteinerungslose,  zum  Theil  halb  {       Versteinerungsleere  halbkrystaü 
nais",  d.  i.  ein  aus  Quarziten,  krj-  krystallinische Thonschiefer  und  Grau- j  nische   und   krystallinische  Schicfd 


stallinischen  Thonschiefern  und  Wetz-  wäcken  im  Hohen  Vefin ,  den  Arden- 
Schiefem bestehendesSchichten-System  nen  u.  s.  w.  („Terrain  Ardennais"  Du- 
ohne  bestimmbare  organische  Reste  |  mont*s). 
mit  den  Unterabtheilungen:  L  Systeme 
Devillien  (das  unterste!),  2.  Systeme 
Bevinien  und  3.  Systeme  Salmien  etc. 


gesteine  und  Quarzite  des  Taunos. 
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den  Ländern  ihrer  Hanptentwicklung. 


Harz. 

Vergl.  S.  40. 


Devonshire  und  Cornwall. 

Vergl.  S.  46. 


e  V  o  n. 


1  eigenthümlichen  (nicht  primordialen!)  Goniatiten. 


Nicrenkalke   mit   Clymenia  striata   bei 
>rakerhalle  im  Oker-Thale. 
Cypridinenschiefer    bei    Lautenthal    mit 
tridina  serrato-striata,  Fosidonomya  ve- 
ta,  Phacops  cryptophthdlmus  etc. 


Grane  and  grOnlicbe  Schie- 
fer mit  Nierenkalken  von  Pether- 
win  in  Cornwall  mit  Clyme- 
nien ,  Goniatiten  und  Spirifer 
Verneuilii. 


Nord-Amerika. 

Vergl.  S.50. 


inordialen  Goniatiten  (ohne  Clymenien!). 


Schwarzer  Kalk  YonAltenan  mit  kleicen 
iiordialcn  Goniatiten,  Cärdiola  retrostriata 


Vf. 


Verstcineningsreicher  massiger  Kalk  von 
tnd  mit  Goniatites  intumescens,  Bhyn- 
neUa  cuboides  etc. 


e  V  o  n. 

:ringocephalen-Kalk). 

Eisenschüssige  Kalksteine  mit  Stringo- 
\halH8  Burtifii  der  Grube  Weinschenke 
i  des  Kehrzu  bei  Buntebock  unweit  Claus- 


alk. 

Schwarze  Schiefer  mit  Phacops  latifrons, 
niatiten,  Orthoceras  (Bactrites),  Acidaspis 
•rida,  Cyphaspis  spinulosa^  Proetus  Bar- 
'idei,  Coccosteus  Hercynicus  etc.  (Wissen- 
cher  Schiefer  A.  Roemeb*s). 
(.telblich-graue  Mergelschiefer  mit  kalki- 
1  Zwischenlagen,  zahlreiche  Bryozoen, 
Der  Calceola  sandalifia,  Phacops  latifronsy 
rehratula  lepida  etc.  einschliessend ,  am 
balker-Teicbe,  am  Auerhahn,  im  Birkenthale 
8.  w.  („Calceola-Schiefer"  A.  Roemer's). 

e  V  o  n. 

Granwacken-Sandst^ine  des  Kahleberges, 
r  Schalke  und  des  Rammeisberges,  Cteno- 
nuA  typus,  Homalonotus  Barrandei,  H.Ah- 
vU^  ILpunctaius  u.  s.  w. ;  „Normales  Ünter- 
tvon"  von  Betkich,  Lossen,  Kayser  u.s.w. 
i  Östlichen  Harze. 


nterlage. 


Goniatiten-Schiefer  von  Sal- 
tern Cove  unweit  Torbay  in  De- 
.vonshire,  d.  L  rothe  Schiefer- 
thone  mit  Goniatites  retrorsus, 
G.  auris,  Bactrites  Schlot' 
heimi ,  Gardiola  retro-striata 
etc.  (vergl.  J.E.  Leb:  in  Geol. 
Mag.  1877.  p.  100.  102,  t.  V). 


6.  Catskill  Group,  d.  i.  rothe 
und  grünliche  Sandstein-Conglomerate, 
mit  Holoptychitis  Ämericanus,  Noeg- 
gerathia  obtusa  etc. 

5.  Chemun^  Group,  d.  i.  Sand- 
steine und  Schiefer  mit  Spirifer  Ver- 
neuilii, Prodwitus  suhactüeatust  gros- 
sen Goniatiten  und  Landpflanzen  (Le- 
pidodendron,  Palaeopteris  u.  s.  w.). 

4.  Portage  Group,  d.i.  Schiefer 
und  dünn  geschichtete  Sandsteine  mit 
Goniatiten,  Crinoiden  und  Bivalven. 


Hellgraue  Kalkstein-Schich- 
ten von  Newton  Bushel ,  Ply- 
mouth,  Bradley  u.  s.  w.  mit 
Stringocephalus  Burtini,  Me- 
gcUodon  eucuUatus  etc. 


Gelbliche  Schiefer,  reich  an 
Fenestella,  Leptaena  depressa 
und  X.  interstrialis  am  Park 
von  Ogwell-House  (vergl.  A. 
RoBMER  i.  Jb.  1853,  812). 


Sandige  Thonschiefer  von 
Looe  in  Cornwall  mit  Orthis 
laticosta^  Spirifer  cuUriJuga- 
tus,  Pleurodictyum  pröblema- 
ticum  u.  8.  w.  und  Schiefer  von 
Mcadsfoot  Sands  bei  Torquay 
mit  Ilomcdonotus, 


3   Hamilton  Group 

a.  Genessee  shale,  d.i.  Schie- 
fer mit  wenigen  organischen  Ein- 
schlüssen, 

b.  eigentliche  Hamilton- 
Schichten,  d.  i.  dunkle  kalkig- 
sandige Mergelschiefer  mit  zahlreichen 
Versteinerungen  (HomcHonottts  (Di- 
Pleura)  Dekayi,  Öryphaeus  caUiteks, 
Phacops  bufo,  Spirifer  mucronatus, 
Grammysia  Hamiltonensis  etc.);  zu 
Oberst  gewöhnlich  vom  TuUy  limestone 
bedeckt,  d.i.  Kalkstein  mit  22^ync^o- 
neUa  cuboides. 

c.  Marcellus  shale,  d.i.  Schie- 
fer mit  fanstgrossen  Goniatiten  {Gon. 
expansus)  und  Nautilen, 

2.  Upper  Helderberg  Group 

a.  Corniferouslimestone,d.i. 
Homsteinknollen  führender  Kalk  mit 
Dahnanites  selenurus,  Proetus  crassi- 
marginatuSjConocardium  trigonale  etc. 

b.  Onondaga  limestone, 

c.  Schoharie  grit, 

d.  Cauda-galli  grit,  d.i.  dun- 
kele schieferige  Sandsteine  mit  eigen- 
thümlich  bogenförmig  gerippten  Ein- 
drucken (Fucoidescauda-gdlli)  auf  den 
Schichtflächen  bedeckt. 

1.  Oriskany  sandstone,  d.  i. 
grobkörnige  Sandstein-Schichten,  mit 
zahlreichen  Brachiopoden(12tfns«e2aeria 
ocoides,  Eatonia  pumHa,  Spirifer 
arenosuSf  Orthis  hipparionyx  u.  s.  w.), 
Lamellibranchiaten  und  Gasteropoden. 


Krystallinische  Schiefer  in  Lower  Helderberg  Group. 
Cornwall.  i 
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Organischer  Charakter  der  devonischen  Formation. 

Das  allgemeine  Gepräge  der  devonischen  Fauna  ist  demjenigen  der  siluriscben  noch 
ähnlich.  Namentlich  sind  die  Geschlechter  der  wenigstens  in  kalkigen  Schichten  ge- 
wöhnlich den  Hauptbestandtheil  der  Faunen  bildenden  Anthozoen  oder  Korallen  und  der 
Brachiopoden  in  beiden  grossentheils  identisch.  Die  fossile  Fauna  der  Kalkschichten  der 
Insel  Gotland  schien  den  älteren  Beobachtern  so  übereinstimmend  mit  derjenigen  des 
Eifeler  Kalks,  dass  sie  auch  beide  Ablagerungen  für  gleichalterig  hielten.  Die  genauere 
Vergleichung  hat  freilich  gelehrt,  dass  nur  sehr  wenige  Arten  beiden  Bildungen  gemein- 
sam  sind  imd  auch  manche  Geschlechter  einer  jeden  von  beiden  eigenthümlich  sind.  Im 
Allgemeinen  ist  die  Zahl  der  der  Devon-Formation  eigenthümlichen  Thiergeschlechter 
viel  geringer  als  diejenige  der  ausschliesslich  silurischen. 

Die  devonische  Anthozoen-Fauna  setzt  sich  wie  die  silurische  vorzugsweise  ans 
Arten  der  beiden  giossen  Abtheilungen  der  Zoantharia  rugosa  und  der  Zoantharvi 
tabuiata  zusammen.  Aus  der  ersteren  Abtheilung  sind  es  ebenso  wie  in  jener  die 
Cyathophylliden ,  welche  vorherrschen  und  von  der  Zoantharia  tabuiata  sind  Favosite.^ 
{Calamopora) ,  AlveoHtes,  HelioUtes  und  Syringopora  ebenso  wie  dort  die  wichtigsten 
Geschlechter.  Es  fehlt  freilich  die  bemerkenswerthe  Gattung  Halysites  (Catenipora)  und 
deren  Abwesenheit  bildet  eines  der  ausgezeichnetsten  negativen  Merkmale  der  devonischeo 
Anthozoen-Fauna. 

Die  den  Sertularien  verglichene  Ordnung  der  Graptolithiden,  welche  mit 
grösster  Formenmannigfaltigkeit  und  in  staunenswerther  Fülle  der  Indi\iduen  durch  alle 
Abtheilungen  der  Silur-Formation  sich  verbreitet,  ist  ebenfalls  verschwunden. 

Die  Echinodermen  sind  wie  in  der  Silur-Formation  vorzugsweise  durch  Crinoi- 
den  vertreten,  und  zwar  ächte  Crinoiden  oder  Aktinodeen.  Die  Geschlechter  sind  gros- 
sentheils dieselben  wie  im  Silur.  Eigenthtimlich  devonisch  sind  die  Gattungen  Cupresso- 
crinus  und  Ctenocrinus.  Die  Cystideen,  welche  in  der  Silur-Formation  mit  so  grosser 
Formenmannigfaltigkeit  auftreten,  sind  hier  bereits  erloschen.  Die  Blastoideen  endlich 
haben  hier  zwar  bei  Weitem  noch  nicht  die  Bedeutung  wie  im  Kohlenkalk,  aber  sind 
doch  bereits  durch  einzelne  kleine  Formen  des  typischen  Geschlechtes  Pentairematitn^ 
und  die  ausschliesslich  devonische  Gattung  Nnchocrinus  (Elaeomnus)  vertreten. 

unter  den  Mollusken  sind  zwar  die  Brachiopoden  und  Gephalopoden  auch  hier 
noch  vorherrschend,  aber  es  sind  doch  schon  Arten  aus  anderen  Abtheilungen  und 
namentlich  der  Gasteropoden  und  Lamellibranchiaten  beigesellt.  Spirifer ,  Orthis,  Lep- 
tama,  Atrypa  und  Pentamerus  gehören  auch  hier  noch  wie  im  Silur  zu  den  wichtigsten 
Brachiopoden-Geschlechtern.  Langgeflügelte  Spiriferen  sind  namentlich  häufig  und  ge- 
hören zu  den  bezeichnenden  organischen  Formen.  Stringocephalus,  üncites  und  Darid- 
sonia  sind  ausschliesslich  devonische  Geschlechter. 

Die  Gephalopoden  sind  vorzugsweise  durch  Geschlechter  vertreten,  welche  hereits 
in  der  oberen  Abtheilung  der  silurischen  Formation  das  Maximum  ihrer  Entwickelung 
gehabt  haben.  Das  gilt  namentlich  von  Orthoceras,  Cgrtoceras,  Gyroceras,  Phragmon- 
ras  und  Gomphoceras,  Eigenthümlich  sind  Goniatiies  und  Clymenia.  Die  erstere  dieser 
letzten  beiden  Gattungen  hat  zwar  schon  in  gewissen  obersilurischen  Schichten  Böhmen's 
einige  Vertreter,  aber  abgesehen  davon,  dass  diese  Schichten  möglicher  Weise  schon 
zum  Devon  gehören,  ist  das  Vorkommen  ein  ganz  beschränktes.  Die  Hauptentwickelung 
fallt  durchaus  in  das  Devon   und   namentlich  in  dessen  oberer  Abtheihmg  sind  sie  in 
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solcher  Mannigfaltigkeit  der  Formen  und  in  solcher  Häufigkeit  der  Individuen  verbreitet, 
dass  sie  zu  den  bezeichnendsten  organischen  Formen  dieser  Schichten  gehören.  Als  erste 
und  einfachste  Form  der  in  den  jüngeren  Formationen  zu  so  ausserordentlicher  Bedeu- 
tung gelangenden  Ammoneen  knüpft  sich  an  die  Gattung  Goniatites  noch  ein  besonderes 
Interesse.  Die  Gattung  Clymenia^  durch  die  constante  Lage  des  Sipho  an  der  concaven 
Seite  der  Umgänge  vor  den  anderen  Nautileen  ausgezeichnet,  ist  mit  zahlreichen  Arten 
durchaus  auf  das  oberste  Niveau  der  Formation  unmittelbar  unter  dem  Kohlenkalke  be- 
schränkt. 

Die  Gliederthiere  oder  Arthrozoen  sind  wie  im  Silur  vorzugsweise  durch  Tri- 
lobiten  vertreten.  Die  Hauptentwickelung  dieser  merkwürdigen  Thiere  ist  freilich  schon 
entschieden  vorüber.  Die  Zahl  der  Arten  und  Geschlechter  ist  ungleich  geringer  als  im 
Silur.  Dabei  sind  die  Geschlechter  durchaus  solche,  welche  schon  in  der  Silur-Formation 
auftreten  und  in  'dieser  auch  bereits  das  Maximum  ihrer  Entwicklung  haben,  wie  Homa- 
lonotus ,  Phacops^  Proetus,  Harpes,  Ceraurus  (Cheirurus)  und  Bronteus.  Alle  diese 
Geschlechter  erscheinen  in  der  Devon-Formation  ge wisser massen  nur  noch  mit  ihren  Aus- 
läufern und  erlöschen  vor  dem  Ende  derselben.  Phacops  latifrons  ist  der  bekannteste 
und  am  weitesten  verbreitete  Trilobit. 

Von  anderen  Abtheilungen  der  Crustaceen  haben  nur  etwa  noch  die  Ostrakoden 
einige  Bedeutung.  Die  kleinen  feingestreiften  Schalen  von  Entomis  serrato-slriata 
R.  Jones  (Cypridina  serrato-sfriata  G.  et  F.  Sandberger)  erfüllen  gewisse  zum  Ober- 
Devon  gehörende  Schiefer  in  Nassau  (Cypridinen-Schiefer).  Von  Insekten  und  Arach- 
niden  haben  sich  bisher  nur  ganz  vereinzelte  sparsame  Eeste  gefunden. 

Die  Wirbelthiere  sind  nur  durch  Fische  vertreten.  Diese  erscheinen  aber  mit 
einer  solchen  Mannigfaltigkeit  eigenthümlicher,  von  den  Fischen  der  jüngeren  Formationen 
und  der  Jetztwelt  durchaus  abweichender  Formen,  dass  mehr  als  durch  irgend  eine 
andere  Abtheilung  von  Thieren  die  devonische  Fauna  durch  diese  Fischreste  ihr  beson- 
deres Gepräge  erhält.  Es  ist  vor  allem  die  Familie  der  Placodermen  mit  den  Gattungen 
Asterolepis  (Pterichthys),  Coccostms  und  Chehjophorus^  welche  an  der  Zusammensetzung 
dieser  ichthyologischen  Fauna  einen  Hauptantheil  hat.  Demnächst  spielen  auch  die 
Familien  der  Cephalaspiden,  der  Saurodipterinen ,  der  Dendrodonten ,  Glyptolepiden  und 
Cheirolepiden  eine  wichtige  Rolle.  Freilich  ist  es  nur  der  Old  red  in  England, 
Schottland  und  Russland,  in  welchem  diese  Fischreste  in  grösserer  Häufigkeit  vorkom- 
men. Die  typisch  devonischen  Schichten,  wie  diejenigen  am  Rhein  imd  in  Devonshire, 
haben  bisher  nur  vereinzelte  und  sparsame  Reste  solcher  Fische  geliefert. 

Die  Flora  der  Devon-Periode  ist  von  verhältnissmässig  geringem  Interesse.  Fucoi- 
den  oder  Meerestange  kommen  zwar  zuweilen  in  grosser  Häufigkeit  vor,  wie  z.  B.  der 
Haliserites  Dechmianus  in  den  Thonschiefem  der  Coblenzer  Grauwacke.  Aber  meistens 
ist  die  Erhaltung  dieser  Fucoiden  so  unvollkommen  und  die  Mannigfaltigkeit  der  Formen 
so  beschränkt,  dass  sich  nur  ein  geringeres  Interesse  an  dieselben  knüpft.  Landpflanzen 
sind  bisher  nur  von  vereinzelten  Fundorten  und  in  beschränkter  Zahl  der  Arten  vorgekom- 
men. Die  Ordnungen  und  Familien,  denen  sie  angehören,  sind  solche,  welche  in  der 
folgenden  Carbon-Formation  sich  in  grösster  Entwicklung  zeigen,  nämlich  Lepidodendreen, 
Calamiten,  Farne  {Filices)  und  Coniferen.  Zu  solcher  Üppigkeit  des  Wachsthums,  dass 
die  Anhäufung  der  Individuen  zur  Bildung  von  Steinkohlenflötzen  Veranlassung  gegeben 
hätte,  scheint  aber  die  devonische  Land-Flora  nirgends  gelangt  zu  sein. 
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in.    Die  Carbon-  oder  Steinkohlen-Formation. 

Diese  Formation  begreift  die  zuweilen  über  10  000  Fuss  mächtige  Aufeinanderfolge 
von  Kalksteinen,  Conglomeraten,  Thonschiefern,  Schleferthonen  und  Kohlenfiötzen,  welche 
auf  den  obersten  Schichten  der  Devon-Formation  aufruht  und  von  den  untersten  der 
Permischen  oder  Zechstein-Forraation  bedeckt  wird.  Das  Vorkommen  der  bei  weitem 
wichtigsten  Ablagerungen  mineralischer  Kohle  in  dieser  Formation  rechtfertigt  deren 
Benennung.  Gewöhnlich  ist  die  Grenze  der  Formation  nach  unten  ohne  Schwierigkeit  zu 
bestimmen,  da  der  meistens  die  unterste  Abtheilung  der  Formation  bildende  Kohlenkalk 
durch  petrographische  und  paläontologische  Merkmale  gleich  bestimmt  von  den  obersUn 
devonischen  Schichten  sich  unterscheidet.  Nach  oben  ist  namentlich  da,  wo,  wie  in  den 
meisten  Theilen  von  Deutschland,  das  Rothliegende  ungleichföimig  auf  den  obersta 
Schichten  der  Formation  aufruht ,.  die  Grenze  zwischen  den  beiden  Formationen  so  auf- 
fallend wie  möglich.  Wo  dagegen,  wie  in  der  Gegend  von  Saarbrücken,  die  Schichte 
des  Bothliegenden  auf  den  obersten  Schichten  der  Steinkohlen-Formation  gleichforniig 
aufliegen  und  wie  diese  aus  Schieferthonen  und  Sandsteinen  bestehen,  da  sind  die  beiden 
Formationen  durch  die  unmerklichsten  Übergänge  mit  einander  verbunden  und  die  Grenz- 
bestimmung zwischen  beiden  ist  schwierig  und  lediglich  von  paläontologischen  Er- 
wägungen abhängig. 

Gliederung. 

Als  allgemein  gültig  ergeben  sich  zunächst  zwei  Hauptabtheilungen  der  Formation, 
nämlich  eine  untere  kalkige,  nur  Meeresthiere  einschliessende  —  der  Kohleokalt 
(»mountain  limestone"  oder  „carboniferous  limestone*  der  Engländer)  —  und  eine 
obere  thonig-sandige ,  vorzugsweise  Landpflanzen  und  einzelne  Süsswasser-  und  Land- 
thiere  enthaltende  Abtheilung  —  das  eigentliche  oder  produktive  Kohlengebirge 
(»coal  measures*  der  Engländer),  welches  vorzugsweise  die  Kohlenflötze  einschliesst  Was 
nun  die  weitere  Gliederung  dieser  beiden  Hauptabtheilungen  betrifift,  so  lässt  zwar  zu- 
nächst der  Kohlenkalk  in  verschiedenen  Ländern  Europa's  und  Amerika's  mehrere  petro- 
graphisch  und  paläontologisch  wohl  bezeichnete  Stockwerke  erkennen,  aber  eine  allgemeine 
Gültigkeit  steht  denselben  nicht  zu,  sondern  in  jedem  Gebiete  ist  die  Entwicklung  melir 
oder  weniger  eigenthümlich. 

In  vielen  Gegenden  Europa's  wird  der  Kohlenkalk  durch  ein  sandig-thoniges 
Schichten-System  von  ganz  verschiedenem  petrographischem  und  paläontologischem  Ver- 
halten vertreten.  Man  hat  dasselbe  nach  einer  englischen  Lokalbenennung  Culm- 
Bildung  genannt.  Dunkele  Grauwacken-Sandsteine ,  Grauwacken-Conglomerate ,  Tbon- 
schiefer  und  Kieselschiefer  sind  die  herrschenden  Gesteine.  Während  der  Kohlenkalk 
durchaus  vorherrschend  aus  kalkigen  Schichten  besteht,  so  ist  für  die  Culm-Bildung  p^ 
rade  die  Abwesenheit  rein  kalkiger  Gesteine  im  Ganzen  bezeichnend.  Während  ferner 
der  Kohlenkalk  nur  Meeresthiere  enthält,  so  sind  die  bezeichnendsten  organischen  ^^^^^ 
der  Culm-Bildung  Landpflanzen,  wie  namentlich  CalamUes  radiatus  und  LepidodemlrM 
(Sagenaria)  Veltheimiana.  Daneben  sind  freilich  auch  einzelne  Meeresthiere  vorhanden 
und  zwar  solche,  welche  wie  Goniatües  sphaericus,  G.  mixolobus  und  Orthoceras  scah^^' 
auch  im  Kohlenkalke  vorkommen.    Aber  ihre  Artenzahl  ist  gering  und  sie  sind  nur  aol 
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einzelne  Lagen  beschränkt;  das  *  bezeichnendste  Fossil  ist  Posidotwmya  Bechert^  deren 
papierdünne  concentrisch-gerippte  Schalen  gewisse  schieferige  Schichten  (Posidonomyen- 
Schiefer)  ganz  erfüllen.  Allgemein  ergibt  sich  für  die  Culm-Bildung  in  ihrem  Verhält- 
niss  zum  Kohlenkalk  der  Satz,  dass  sie  die  vorherrschend  aus  sandigen  und  thonigen 
Gesteinen  zusammengesetzte  lakustre  Facies  der  unteren  oder  subcarbonischen  Abtheilung 
der  Steinkohlen-Formation  darstellt. 

Die  obere  Abt h eilung  (eigentliches  oder  produktives  Kohlengebirge;  »coal 
measures^  der  Engländer)  lässt  gewöhnlich  keine  petrographisch  ausgezeichnete  Abthei- 
lung erkennen,  sondern  erscheint  als  eine  fast  gleichartige,  zuweilen  mehrere  tausend 
Fuss  mächtige  Aufeinanderfolge  von  wechselnden  Sandsteinen  und  Schieferthonen  mit  in 
grösserer  oder  geringerer  Zahl  eingeschalteten  Kohlenflötzen.  Man  hat  zwar  verschiedene 
Versuche  gemacht,  mehrere  einzelne  Abtheilungen  in  der  ganzen  Aufeinanderfolge  zu 
unterscheiden,  aber  bisher  haben  sich  solche  Gliederungen  immer  nur  für  mehr  oder 
minder  beschränkte  Gebiete  als  gültig  erwiesen  und  eine  allgemein  gültige  Classification 
wurde  bisher  nicht  ermittelt.  Man  hat  fär  die  Unterscheidung  einzelner  Abtheilungen 
bisher  vorzugsweise  die  Vertheilung  der  fossilen  Pflanzenarten  benutzt.  Vielleicht  wird 
es  später  mit  Hülfe  der  Restft  von  Meeresthieren ,  welche  in  einzelnen  Lagen  vieler 
Kohlenmulden  vorkommen,  gelingen,  eine  allgemein  gültige  Gliederung  festzustellen,  denn 
es  ist  mit  Sicherheit  anzunehmen,  dass  die  marine  Fauna  in  den  einzelnen  Epochen  der 
jüngeren  Kohlenzeit  eine  grössere  Gleichartigkeit  über  weite  Gebiete  besass,  als  die  von 
lokalen  Einflüssen  jedenfalls  mehr  abhängige  Land-Flora. 

Geographische  Verbreitung  und  Entwicklung  im  Einzelnen. 

Dicf  Steinkohlen-Formation  steht  in  Bezug  auf  Allgemeinheit  der  Verbreitung  den 
beiden  vorhergehenden  Formationen  keineswegs  nach.  Ihre  Ablagerungen  finden  sich  in 
den  verschiedensten  Ländern  der  Erde;  in  den  gemässigten  Zonen  wie  in  der  äquatoria- 
len und  der  arktischen.  Im  Ganzen  ist  das  petrographische  und  paläontologische  Ver- 
balten über  die  weitesten  Entfernungen  auffallend  gleich  bleibend,  so  dass  auf  eine  grosse 
Gleichartigkeit  der  klimatischen  und  allgemeinen  physischen  Bedingungen  auf  der  ganzen 
Erdoberfläche  während  der  Kohlen-Periode  geschlossen  werden  muss. 

In  Europa  besitzt  die  Formation  zunächst  in  Deutschland  eine  ansehnliche 
Verbreitung.  Sie  bildet  hier  eine  Anzahl  grösserer  und  kleinerer  Kohlenmulden  mit  zum 
Theil  bedeutendem  Kohlenreichthum.  Zuerst  kommen  hier  diejenigen  in  Betracht,  . 
welche  an  dem  Umfange  des  aus  devonischen  Gesteinen  zusammengesetzten  rheinisch- 
westfälischen Schiefergebirges  erscheinen  und  sich  an  dasselbe  anlehnen,  nämlich  das 
Saarbrücker  oder  pfälzische  Steinkohlengebirge,  dasjenige  von  Stolberg 
und  Eschweiler  und  das  westfälische  Kohlengebirge. 

In  dem  Saarbrücker  Kohlengebirge  ist  die  Entwicklung  insofern  unvollständig,  als 
nur  die  aus  Schieferthonen,  Sandsteinen,  Quarzconglomeraten  und  Kohlenflötzen  zusammen- 
gesetzte obere  Abtheilung  der  Formation  vorhanden  ist  und,  indem  diese  mit  ungleich- 
förmiger Lagerung  unmittelbar  an  die  devonischen  Grauwacken  des  Hundsrücks  sich  an- 
lagert, der  Kohlenkalk  oder  der  Culm  durchaus  fehlt.  Sehr  bemerkenswerth  ist  auch  die 
enge  Verbindung,  in  welcher  hier  das  Kohlengebirge  zu  dem  Bothliegenden  steht.  Ohne 


Vergl.  Ferd.  Boemeb:  Geologie  von  Oberschlesien,  p.  57. 
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jede  Änderung  des  petrographischen  Verhaltens  und  der  Lagerung  gehen  die  obersten 
Schichten  des  Kohlengehirges  in  die  untersten  des  ßothliegenden  unmerklich  fiber.  In 
der  That  wurden  früher  die  Schichten  des  letzteren,  wie  namentlich  diejenigen  von  Lebach, 
zum  Kohlengeßirge  gerechnet  und  lediglich  die  Natur  der  organischen  Einschlüsse  bat 
veranlasst  sie  davon  zu  trennen  und  der  permischen  Formation  zuzuweisen.  E.  Weiss* 
ist  auf  Grund  mehrjähriger  Untersuchungen  zu  der  nachstehenden  Eintheilung  des  ganzen 
Schichtensystems  gelangt. 


Gliederung  des  Saarbrücker  Steinkohlen-Gebirges  und  des  Roth- 
liegenden nach  E.  Weiss. 

5.  Zone  des  oberen  Rothliegenden.  Schichten  von  lebhaft  rother  Färbung.  Cong^lome- 
rate  bäafig.  Eohlenflötze  fehlend.  Von  Yenteinerangen  ausser  verkieseltem  Holze  an  einer  einzigen 
Stelle  nichts  bekannt. 

4.  Zone  des  mittleren  Rothliegenden  =  Lebacher  Schichten.  Die  Schichten  theils 
grau,  theils  roth;  einzelne  Kalkschichten  und  Arkosen.  Bauwürdige  Kohlenflotze  fehlend.  Von  Thier- 
resten  namentlich  in  den  tieferen  ScHichten  häufig  Arten  der  Fischgattungen  Äcanthodes,  Amhlypterus, 
Bhahdolepis,  Xenacanthits  und  Palaeoniscus  ^  der  Labyrinthodonten-Gattung  Ärchegosaurus  und  der 
Crustaceen-Gattung  Gampsanyx ;.  von  Pflanzen  namentlich  Walchia  piniformis,  Älethopteris  conferta  und 
verkieselte  Holzer  enthaltend. 

3.  Zone  des  unteren  Rothliegenden  =  Cuseler  Schichten.  Die  Schichten  theils 
roth,  theils  grau;  kalkige  Lagen  nicht  selten.  Arkosen  häufig.  Kohlenfl5tze  sehr  sparsam.  Von  Ver- 
steinerungen namentlich  Arten  der  Gattungen  Ämblypterus^  Bhabdolepis,  Änthracosia  und  Estheria 
führend.  Dagegen  die  Gattungen  Äcanihodes,  Xenacanihus,  Pälaeofdactis  und  Ärchegosaurus  fehlend. 
Neben  Leitpflanzen  des  Rothliegenden  auch  Pflanzenarten  des  Steinkohlen-Gebirges. 

2.  Zone  des  oberen  Steinkohlen-Gebirges  m  Ottwerler  Schichten.  Die  Schichten 
von  grauer,  grossentheils  auch  noch  Ton  rother  Färbung;  auch  kalkige  und  conglomeratische  Schichten 
nicht  selten.  Im  oberen  Theile  arm  an  Kohlenflötzen,  nach  unten  reicher.  Die  Pflanzen  durchaus  Tor- 
herrschend  solche  des  ächten  Steinkohlen-Gebirges,  namentlich  Farne,  Lepidodendren  und  Stigmarien. 
Selten  Walchia.  Von  Thieren  namentlich  Arten  der  Gattungen  ÄmhlypteruSj  EhabdöUpis,  Änthracosia 
und  Estheria,    Für  die  Schichten  an  der  Basis  Leaia  Baentschiana  bezeichnend. 

« 

1.  Zone  der  mittleren  Steinkohlen-Formation  =  Saarbrücker  Schichten.  Reich 
an  Kohlenflötzen.  Die  Gesteine  grau,  zum  Theil  auch  roth.  Kalkige  Schichten  selten.  Arkosen  fehlend. 
Mit  reicher  Steinkohlen-Flora  von  Famen,  Lepidodendreen,  Sigillarien  und  Calamarien. 


*  Vergl.  E.  Weiss:  Fossile  Flora  der  jüngsten  Steinkohlen-Formation  und  des  Rothliegenden  im 
Saar-Rhein-Gebiete.  Heft  1.  Bonn  1869,  p.  6. 
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Das  Steinkohlen-Gebirge  in  der  Gegend  von  Stolberg  und  Eschweiler  zeigt 
eine  vollständigere  Entwicklung.  Hier  ist  die  untere  Abtheilung  in  der  Form  des 
Kohlenkalks,  welcher  den  jüngsten  devonischen  Gesteinen  gleichförmig  aufgelagert  ist,  in 
typischer  Weise  entwickelt  und  darüber  folgt  die  flötzführende  obere  Abtheilung. 
Übrigens  ist  dieses  Kohlengebirge  in  der  Gegend  von  Aachen  lediglich  der  nordöstliche 
Ausläufer  des  ausgedehnten  Belgischen  Steinkohlen-Gebirges,  von  dessen  Entwicklung 
weiterhin  die  Eede  sein  wird. 

In  dem  Fortstreichen  der  Schichten  von  Eschweiler  gegen  Nord-Ost  folgt  auf  der 
rechten  Kheinseite  angelehnt  an  den  Nordabfall  des  devonischen  Schiefergebirges  das 
Westfälische  Steinkohlengebirge  oder  Kohlengebirge  der  Kuhr.  Auch 
hier  sind  beide  Abtheilungen  der  Formation  entwickelt.  Die  untere  erscheint  in  der  Form 
des  Kohlenkalks  freilich  nur  in  dem  westlichsten  Abschnitte  zwischen  Düsseldorf  und 
Elberfeld,  wie  namentlich  in  den.  grossen  Steinbrüchen  von  ßatingen  nördlich  von  Düssel- 
dorf. Weiter  östlich  wird  er  durch  ein  gegen  1000  Fuss  mächtiges  Schichtensystem  von 
Grauwacken,  Thonschiefem ,  Kieselschiefern  und  plattenförmigen  Kalksteinen  ersetzt, 
welches  paläontologisch  vorzugsweise  durch,  das  Vorkommen  von  Posidonotmja  Becheri 
bezeichnet  wird.  Nicht  nur  bis  zur  Nordost-Ecke  des  Westfälischen  Schiefergebirges 
bei  Stadtberge  im  Diemel-Thale  reicht  die  so  ausgebildete  Culm-Bildung ,  sondern  von 
dem  letzteren  Punkte  erstreckt  sie  sich  am  Ostrande  des  Gebirges  noch  weit  gegen 
Süden  und  erscheint  wieder  in  Nassau,  wo  z.  B.  am  Geistlichen  Berge  bei  Herborn  die 
Thonschiefer  mit  Posidononiya  Becheri  in  typischer  Weise  entwickelt  sind. 

Die  obere  Abtheilung  des  Westfälischen  Kohlengebirges  beginnt  mit  dem  flötz- 
eeren  Sandsteine,  d.  i.  einer  mächtigen  Aufeinanderfolge  von  Sandsteinen  und  sandigen 
ichiefern  ohne  Kohlenflötze.  Erst  darüber  folgt  das  eigentliche  flötzreiche  Kohlen- 
•ebirge,  welches  namentlich  bei  Essen,  Bochum  und  Dortmund  zu  einem  grossartigen 
Cohlenbergbau  Veranlassung  giebt. 

Durch  einen  weiten  Zwischenraum  von  dem  Kohlengebirge  an  der  Kuhr  getrennt, 
ber  doch  wohl  zu  derselben  Kohlenmulde  gehörend,  treten  bei  Ibbenbüren  und  am 
iesberge  bei  Osnabrück  beschränkte  Partien  des  flötzführenden  oberen  Kohlengebirges 
vischen  jüngeren  triasischen  und  jurassischen 'Gesteinen  inselartig  hervor. 

Am  Harze  besitzen  Gesteine  der  unteren  Abtheilung  in  d^r  Form  der  Culm- 
Idung  eine  weite  Verbreitung.  Grauwacken-Sandsteine,  Grauwacken-Conglomerate,  Thon- 
hiefer  und  Kieselschiefer  mit  Posidonomya  Becheri^  Goniatites  sphaericus,  Calamites 
diatus  und  Lepidodendron  Veltheimianum  setzen  einen  grossen  Theil  des  nordwestlichen 
•erharzes  zusammen  und  bilden  namentlich  auch  die  Schichtenfolge,  in  welcher  die 
berhaltigen  Bleierz-Gänge  von  Clausthal  und  Zellerfeld -aufsetzen. 

Die  obere  Abtheilung  oder  daa produktive  Kohlengebirge  kennt  man  nur  in  einer 
ineren  Partie  bei  Ilfeld  am  südlichen  Harzr^^nde.  Kohlenflötze  und  eine  reiche  fossile 
ra  bezeichnen  es  deutlich  als  solches.  Von  ganz  beschränkter  Verbreitung  sind  auch  « 
Partien  des  Kohlengebirges  von  Wettin  und  Löbejün  bei  Halle.  Man  unter- 
sidet  dort  wohl  eine  flötzarme  untere  und  eine  flötzreiche  obere  Abtheilung,  aber 
ilenkalk  oder  Culm  tritt  dort  nicht  zu  Tage. 

Gleichfalls  von  ganz  beschränkter  Verbreitung  sind  die  Partien  des  produktiven 
nkohlengebirges  im  Thüringer  Walde.  Am  bekanntesten  sind  darunter  diejenigen 
Manebach  und  Kammerberg  westlich  von  Ilmenau.    Zahlreiche  bezeichnende  Kohlen- 
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pflanzen  sind  schon  durch  Schlotheim  von  dort  beschrieben  worden.  Nach  Geinitz 
beweisen  diese  und  andere  dort  vorkommende  Pflanzen  die  Zugehörigkeit  zur  obersten 
Stufe  des  produktiven  Kohlengebirges. 

Im  östlichen  Theile  des  Thüringer  Waldes,  wie  namentlich  in  der  Gegend  von 
Saalfeld  und  von  Gera,  und  im  Fichtelgebirge  ist  vorzugsweise  die  untere  Abtheilung 
der  Formation  in  der  Form  des  Culm  entwickelt.  Im  Fichtelgebirge  hat  man  mehrere 
Glieder  darin  unterschieden.  Kalkige  Schichten  mit  den  bezeichnenden  Fossilien  des 
Kohlenkalks  sind  dort  sandigen  Gesteinen  mit  ArchaeocaJamites  radiatus  und  anderen 
Leitpflanzen  des  Culm  untergeordnet  *. 

Eine  ansehnliche  Verbreitung  besitzt  das  Kohlengebirge  im  Königreiche  Sachsen. 
Es  tritt  hier  in  mehreren  Becken  von  zum  Theil  erheblich  verschiedener  Entwicklung 
auf.  Dasjenige  von  Zwickau  ist  unter  diesen  nach  seinem  Kohlenreich thum  bei  weitem 
das  bedeutendste.  Nur  die  Schichten  des  oberen  oder  produktiven  Kohlengebirges  sind 
hier  entwickelt. 

Durchaus  abweichend  verhalten  sich  die  Kohlenbassins  von  Hai  nie  he  n  und 
Ebersdorf.  Die  Kohlenflötze  dieses  Beckens  werden  nach  Geinitz  vorzugsweise  durch 
die  Stämme  und  Zweige  von  Lepidodendron  {Sagenaria)  VeUheimiana  ^  eine  weit  ver- 
breitete Leitpflanze  des  Culm,  gebildet,  und  auch  die  übrigen  Pflanzen,  welche  in  den  die 
Flötze  einschliessenden  Schichten  vorkommen,  sind,  wie  namentlich  Knorria  imbricata, 
Sphenopteris  distans  und  Archaeocalamites  radiatus  (Calamites  transitionis)^  bekannte 
Arten  der  Culm-Bildung.  Wir  haben  hier  also  Kohlenmulden  der  Culm-Bildung  vor  uns, 
während  sonst  die  Culm-Bildung  keine  bauwürdigen  Kohlenflötze  zu  enthalten  pflegt. 

Die  übrigen  sächsischen  Kohlenbassins,  nämlich  dasjenige  von  Flöh a  und  Glücks- 
berg und  dasjenige  des  Plauenschen  Grundes  bei  Dresden  gehören  wieder  dem 
oberen  oder  ächten  produktiven  Kohlengebirge  an. 

Als  Ergebniss  seiner  Untersuchungen  über  die  Vertheilung  der  fossilen  Pflanzen 
in  den  sächsischen  Kohlenbassins  hat  Geinitz  ermittelt,  dass  abgesehen  von  der  Culm- 
Flora  in  dem  Becken  von  Hainichen  und  Ebersdorf,  vier  verschiedene  über  einander 
folgende  Yegetationsgürtel  sich  unterscheiden  lassen,  welche  er  nach  der  in  einem  jeden 
vorherrschenden  Pflanzenform  in  aufsteigender  Keihenfolge  als  Sigillarien-Zone, 
Calamiten-Zone,  Annularien-Zone  und  Farnen-Zone  bezeichnet**.  Vorzugs- 
weise wurde  diese  Eintheilung  auf  Beobachtungen  im  Zwickauer  Kohlenbassin  gegründet. 

Die  Sigillarien-Zone,  welcher  die  das  Planitzer  Flötz  einschliessenden 
Schichten  angehören,  wird  hier  ausser  durch  Arten  der  Gattung  Sigillaria  (S.  oculaia, 
S.  (Jortei,  S.  ocidata^  S,  intermedia,  S,  tesselata  und  S.  cyclostigma)  vorzugsweise  be- 
zeichnet durch  zwei  Arten  der  Gattung  Lepidodendron  (Sagenaria)^  nämlich  Lepid, 
dichotomum  und  Lepid.  rimosiim,  ferner  verschiedene  Farne,  wie  Neuropteris  aiirictdaia, 
Dictyopterls  Brongniarti,  Alethopteris  pteroides  und  ganz  besonders  Sphenopteris  coral- 
loides ,  Schizopteris  anotnala ,  Dictyopteris  neiiropteroides  und  Alethopteris  erosa ,  und 
endlich  einige  Calamarien,  wie  namentlich  Asterophyllites  foliosiis ,  Aster,  rigidus  und 
Equisetites  priscus. 

Die  Calamiten-Zone,  welcher  die  das Busskohlenflötz  einschliessenden  Schichten 


♦  Vergl.  oben  S.  44. 

*•  Vergl,  Geinitz:   Geognostische   Darstellung  der  Steinkohlen-Formation   in  Sachsen.    Leipzig 
1856,  p.  83;  derselbe:  Die  Steinkohlen  Dentschland's  and  anderer  Länder.    Bd.  1,  p.  29. 
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angehören,  enthält  als  die  häufigsten  und  bezeichnendsten  Formen  Calamites  Suckowü, 
C.  cannaeformis  und  C.  approximatus.  Auch  Stigmaria  ficoides  tritt  zum  Theil  massen- 
haft auf.    Dagegen  fehlen  die  Farne  fast  ganz. 

Die  Annularien-Zone  begreift  die  das  Neukohlenflötz  und  das  Schichtenkohlen- 
flötz  oder  Hoffnungsflötz  einschliessenden  Schichten.  Annvlaria  longifolia  ist  die  be- 
zeichnendste Pflanze.  Gewisse  Lagen  des  Schichtenkohlenflötzes  werden  vorzugsweise 
durch  diese  Pflanze  nebst  Anmdaria  sphenophylloides  und  Sphenophyllum  emarginatum 
gebildet.  Sigillarien  und  Lepidodendren  sind  sparsam.  Etwas  mehr  treten  die  Farne 
hervDr.  Sphenopteris  cristata,  Odontopteris  Beichiana,  NenropteHs  aurictdata,  Dictyo- 
pteris  Brongniarti ,  Cyatheites  Miltatii  und  Cyath.  dentatus  sind  vorzugsweise  häufige 
Arten. 

Die  Famen-Zone  begreift  die  die  sechs  obersten  bauwürdigen  Flötze  der  Mulde 
einschliessenden  Schichten.  Die  Farne  sind  hier  nicht  blos  nach  Zahl  der  Arten,  sondern 
vorzugsweise  auch  nach  der  Fülle  der  Individuen  die  durchaus  vorherrschende  Pflanzen- 
form. Die  häufigsten  Arten  sind:  Sphenopteris  irregulär is,  Sph.  macilenta,  Sph.  Bronni, 
Sph.  tridadylitesj  Sph.  lanceolata,  Hymenophyllites  stipulattis,  Schizopteris  Gutbieriana, 
Odontopteris  Beichiana,  0.  Britannica,  Neuropteris  auriculata,  N,  acutifolia,  Cyatheites 
arborescens ,  C.  Candolleanus,  C.  unitus,  C.  villosus,  C,  dentatus,  C,  Miltoni,  Alähopte- 
ris  aquüina,  A.  mertensioides,  A.  nervosa  und  A.  Pluckenetii.  Sigillarien  und  Lepido- 
dendren kommen  nur  vereinzelt  vor.  Von  den  Calamarien  ist  Equisetites  infundibuli- 
formis  eine  Leitpflanze.    Auch  Calamites  approximatus  ist  häufig. 

Dieselben  Zonen  glaubt  Geinitz  in  gleicher  Aufeinanderfolge  und  auch  in  anderen 
Eohlenmulden  als  den  sächsischen  nachweisen  zu  können. 

Auch  Schlesien  besitzt  zwei  bedeutende  Eohlenbassins ,  nämlich  das  Nieder- 
schlesische  oder  Waldenburger  und  das  Oberschlesische  Steinkohlen- 
gebirge. 

Das  erstere,  im  Osten  an  den  Gneiss  des  Eulengebirges  sich  anlehnend  und  mit 
seinem  westlichen  Flügel  weit  nach  Böhmen  hineinreichend,  ninamt  einen  bedeutenden 
Flächenraum  in  der  Gebirgserhebung  der  Sudeten  ein.  Beide  Abtheilungen  der  Formation 
sind  in  diesem  Becken  entwickelt.  Die  untere  vorzugsweise  in  der  Form  des  Culm.  Ein 
mächtiges  Schichtensystem  von  Grauwacken-Sandsteinen  und  Grauwacken-Conglomeraten 
mit  Archaeocalamites  radiatüs  {Calamites  transitionis)  und  anderen  bezeichnenden  Culm- 
Pflanzen  verbreitet  sich  nämlich  im  Norden  des  Beckens  über  einen  ausgedehnten  Flächen- 
raum zwischen  Landshut,  Kupferberg  und  Freiburg.  Der  Kohlenkalk  dagegen  erscheint 
nur  an  vereinzelten  Punkten  und  in  geringer  Mächtigkeit  in  einer  vorzugsweise  aus 
Gneiss-Conglomeraten  und  Sandsteinen  zusammengesetzten  schmalen  Zone,  welche  zwi- 
schen dem  eigentlichen  Eohlengebirge  und  dem  Gneiss  des  Eulengebirges  sich  gegen 
Südosten  erstreckt.  So  namentlich  an  der  Vogelkippe  bei  Altwasser,  bei  Hausdorf, 
bei  Glätzisch-Falkendorf  und  bei  Neudorf  unweit  Silberberg,  und  an  allen  diesen  Orten 
mit  den  bezeichnenden  Fossilien  des  Kohlenkalks.  Bei  Rothwaltersdorf,  südöstlich  von 
Neurode  in  der  Grafschaft  Glatz  enthalten  graue  Schieferthone  eine  eigenthümliche 
Mischung  von  bezeichnenden  Formen  des  Kohlenkalks,  wie  namentlich  Productus  gigan- 
teusj  und  von  Landpflanzen  der  Culm- Bildung  *^  wie  Calamites  radiatüs  und  Lepidoden^ 
dron  Vdtheimianum, 


*  Vergl.  Fsistmantel:    Das  Kohlenkalk-Vorkommen  bei  Rothwalteradorf  in  der  Grafschaft  Glatz 
und  dessen  organische  Einschlüsse.    Zeitschr.  d.  D.  geol.  Ges.  XXV,  1873,  p.  465  ff.,  t.  14^17. 
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Für  das  obere  oder  eigentliche  Kohlengebirge  ist  in  dem  Waldenburger  Becken 
vorzugsweise  das  Vorherrschen  der  Conglomerate  und  die  grosse  Zahl  der  Flötze  bc- 
merkeriswerth.  Die  letzteren  gruppiren  sich  zu  zwei  Flötzzügen,  einen  liegenden  unl 
einen  hangenden,  welche  sich  sowohl  in  der  Gegend  von  Waidenburg,  wie  auch  in  dtnu 
böhmischen  Flügel  von  Liebau  bis  über  Schwarzwasser  und  Schatzlar  hinaus  dentUch 
unterscheiden  lassen  *. 

Durch  Ausdehnung  und  Kohlenreich thum  viel  bedeutender  ist  das  0  be  r  s  c  h  1  e- 
sische  Steinkohlenbecken**.  Dasselbe  begreift  nicht  nur  den  grössten  Theil  des 
preussischen  Oberschlesien,  sondern  erstreckt  sich  auch  über  ausgedehnte  Gebiets tfaeüe 
der  angrenzenden  Provinzen  von  Österreich  und  Russisch-Polen.  Beide  Abtheilangen  der 
Formation  sind  entwickelt.  Die  untere  Abtheilung  wird  auch  hier  vorherrschend  durch 
Culm  gebildet.  Dieser  erscheint  hier  in  der  Form  eines  aus  dunkeln  Grauwacken-Sand- 
steinen,  Grauwacken-Conglomeraten ,  Thonschiefern  und  Dachschiefern  mit  fast  völligem 
Ausschluss  kalkiger  Gesteine  zusammengesetzten  Schichtensystems  von  mehreren  tausend 
Fuss  Mächtigkeit.  Dasselbe  verbreitet  sich  im  Osten  und  Süden  des  aus  krystallinischen 
Urgebirgsgesteinen  bestehenden  centralen  Gebirgsstockes  des  eigentlichen  Altvaters  über 
das  mehr  als  fünfzig  Quadratmeilen  grosse  Bergland  des  Niederen  Gesenkes.  Die  Städte 
Neustadt,  Leobschütz,  Jägemdorf,  Troppau,  Weisskirchen,  Prerau  und  Olmütz  bezeichnen 
durch  ihre  Lage  den  Umfapg  dieses  grossen  Culm-Gebietes.  Aber  auch  jenseits  der 
March  setzen  dieselben  Gesteine  in  Mähren  noch  fort  und  bilden  eine  ausgedehnte  Partie 
zwischen  Olmütz  und  Brunn.  Im  Ganzen  ist  dieses  Gebiet  der  Culm -Bildung  in  Ober- 
schlesien und  Mähren  das  grösste  überhaupt  in  Deutschland  bekannte.. 

Die  Grauwacken-Sandsteine  dieser  oberschlesisch-mährischen  Culm-Bildung  scbliessen 
die  bezeichnenden  Pflanzen,  wie  namentlich  Calamitea  radiatus  und  Lepidodmdron  tetrctgo- 
num  ein.  Noch  reicher  an  organischen  Einschlüssen  sind  an  einigen  Orten  die  dem 
Schichtensystem  untergeordneten  Dachschiefer.  So  namentlich  diejenigen  von  Meltscb 
unweit  Troppau  und  von  Altendorf  unweit  Bautsch  in  Mähren.  Sie  enthalten  gleichzeitig 
pflanzliche  und  thierische  Beste.  Die  ersteren  sind  durch  C.  von  Ettingshaüsen  und 
später  noch  vollständiger  durch  Stur  beschrieben  worden.  Unter  den  thierischen  Resten 
sind  gerade  wie  in  Nassau,  in  Westfalen  und  am  Harz  Posidonomya  Bechert,  Gofitati- 
tes  sphaerictis  und  Gon,  mixolohus  die  häufigsten. 

In  der  Form  des  Kohlenkalks  ist  die  untere  Abtheilung  der  Formation  nur  an 
dem  auf  österreichisches  Gebiet  hinüberragenden  südöstlichen  Ende  des  Beckens  ent- 
wickelt. Es  tritt  hier  in  den  Felsen  der  steilwandigen  nach  Krzeszowice  unweit  Krakaa 
sich  hinabziehenden  Thälern  bei  den  Dörfern  Czerna  und  Paczoltowice  in  ganz  typi* 
scher  Ausbildung  auf;  Productus  giganteus^  Productus  semiretiadatus,  Chonetes  comoides 
und  andere  weit  verbreitete  Kohlenkalkversteinerungen  lassen  in  Betreff  der  Natur  des 
Kalks  keinen  Zweifel. 

Das  obere  oder  produktive  Kohlengebirge  bildet  verschiedene  inselartig  aus  den 
umgebenden  diluvialen  und   tertiären  Ablagerungen   sich  erhebende   grössere  und   klei- 


*   Vergl.  Die  schlesischen  Steinkohlenbecken  und  deren  Fortsetzang  nach  Böhmen  und  Mahren, 
in:  Geinitz  ,  Fleck  and  Habtio:  Die  Steinkohlen  Deutschlands  nnd  anderer  Länder.    Bd.  I,  p.  209  ff. 
**  Vergl.  Ferd.  Boemer:  Geologie  von  Oberschlesien,  p.  39  ff. 

***  Vergl.  Ferd.  Boemer:  Über  eine  marine  Conchylien-Fauna  im  produktiven  Steinkohlengebirge 
Oberschlesiens.  Zeitschr.  d.  Deutsch,  geol.  Gesellsch.  1863,  p.  567—606,  t.  14—16;  derselbe:  Geologie 
von  Oberschlesien,  p.  76  ff.,  t.  8. 
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nere  Partien,  welche  in  der  Tiefe  aber  unzweifelhaft  zusammenhängen  und  ein  einziges 
grosses  Becken  bilden.  Die  Hauptpartie  ist  diejenige,  welche  sich  zwischen  Gleiwitz 
und  Myslowitz  erstreckt.  In  dieser  grossen  Partie  findet  bei  den  Städten  Zabrze, 
Königshütte  und  Eattowitz  die  bedeutendste  Gewinnung  von  Steinkohlen  statt.  Die 
Partie  von  Nikolai  erscheint  nur  als  ein  südwestlicher  Ausläufer.  Völlig  durch  tertiäre 
und  diluviale  Ablagerungen  von  der  Hauptpartie  getrennt  ist  dagegen  die  noch  nicht  . 

einmal  eine  Quadratmeile  grosse  Partie  von  Rybnik  und  Pschow,  in  welcher  bei  Czemitz,  | 

Birtultau  und  Rydultau  ein  nicht  unbedeutender  Bergbau  getrieben  wird.  Das  südwest- 
liche Ende  des  Beckens  bildet  die  Partie  von  Mährisch-Ostrau  und  Hultschin,  in  welcher 
namentlich  bei  Mährisch-Ostrau  und  Hruschau  eine  grossartige  Kohlengewinnung  statt- 
findet. 

Allgemein  ist  für  das  oberschlesische  Steinkohlengebirge  das  Vorherrschen  der 
Sandsteine  über  die  Schieferthone ,  die  grosse  Mächtigkeit  der  Plötze  und  deren  flache 
Lagerung  auszeichnend. .  Bemerkenswerth  ist  das  Vorkommen  von  zahlreichen  marinen 
Fossilien  in  einer  gewissen  Schicht,  welche  unter  den  mächtigeren  in  Oberschlesien  ge- 
bauten Plötzen,  aber  unmittelbar  im  Hangenden  eines  andern,  30  Zoll  mächtigen  Kohlen- 
flötzes  liegt.  Zuerst  wurde  diese  Schicht  auf  der  Carolinen-Grube  bei  Hohenlohehütte, 
später  auch  auf  der  Königsgrube  bei  Königshütte,  auf  der  Grube  Guter  Traugott  bei 
Rosdzin,  auf  der  Königin  Louise-Grube  bei  Zabrze  und  bei  Hruschau  und  Mährisch-Ostrau 
in  dem  gleichen  geognostischen  Niveau  beobachtet  und  es  lässt  sich  mit  Wahrscheinlich- 
keit annehmen,  dass  sie  sich  über  das  ganze  Oberschlesische  Becken  verbreitet.  Prodac- 
tus  longispinus^  Chonetes  Hardrensis,  Belkrophan  Urii^  GanicUites  diadenia  und  PhiU 
lipsia  mucronata  sind  die  gewöhnlichsten  Arten  der  Fauna.  Einzelne  marine  Fossilien, 
namentlich  Lingula  mytiloides^  werden  auch  noch  in  verschiedenen  anderen  Niveaus  an- 
getroffen. 

Die  fossile  Flora  des  oberschlesischen  Steinkohlenbeckens  ist  durch  D.  Stur*  einer 
umfassenden  und  eingehenden  Untersuchung  unterworfen  worden  und  er  ist  durch  die- 
selbe zu  einer  ganz  neuen  Auffassung  über  die  Gliederung  des  oberen  oder  produktiven 
Kohlengebirges  überhaupt  gelangt.  Indem  er  genaue  Nachforschungen  über  die  Verthei- 
lung  der  fossilen  Pflanzen  in  den  einzelnen  Schichten  des  Kohlenreviers  von  Mährisch- 
Ostrau  anstellte,  gelangte  er  zur  Überzeugung,,  dass  die  dortigen,  bisher  zum  produktiven 
Kohlengebirge  gerechneten  Schichten  in  Wirklichkeit  zwei  ganz  verschiedenen  Gruppen 
angehören,  von  denen  er  die  untere  als  Ostrauer  Schichten,  die  obere  als 
Schatzlarer  Schichten  bezeichnet.  Nur  die  letzteren  werden  zum  oberen  oder  pro- 
duktiven Kohlengebirge  gerechnet.  Die  Ostrauer  Schichten  dagegen  bilden  nach  ihm 
eine  obere  Abtheilung  des  Gulm.  Dieselben  beiden  Gruppen  erkennt  er  auch  in  dem 
Preussischen  Oberschlesien  und  namentlich  in  der  zwischen  Myslowitz  und  Gleiwitz  sich 
erstreckenden  Hauptpartie  des  Kohlengebirges  wieder.  Die  Schichten  mit  den  tiefsten 
in  diesem  Gebiete  bekannten  Plötzen  mit  Einschluss  der  sehr  mächtigen  Sattelflötze 
stellt  er  den  Ostrauer  Schichten  gleich,  während  er  die  alle  höheren  Plötze  einschlies- 
senden  Schichten  zu  den  Schatzlarer  Schichten  rechnet.  Die  Schicht  mit  den  vorher  er- 
wähnten marinen  Conchylien  würde  nach  dieser  Unterscheidung  ebenfalls  zu  den  Ostrauer 
Schichten  gehören.  Dieselbe  Gliederung  findet  er  dann  ferner  auch  in  dem  Waldenburger 


*  VergL  D.  Stur:  Beiträge   zur  Kenntniss  der  Flora   der  Vorwelt.    Band  I.    Die  Cuhn-Flora. 
Heft  II.    Die  Cuhn-Flora  der  Ostrauer  und  Waldenburger  Schichten.    Mit  27  Tafeln.    Wien  1877. 
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oder  niederschlesisch-böhmischen  Kohlenbecken  wieder.  Die  Schichten  des  unteren  Flötz- 
zuges  bei  Waidenburg  gehören  zu  den  Ostrauer  Schichten,  diejenigen  des  oberen  Flötz- 
zuges  zu  den  Schatzlarer  Schichten,  welche  letzteren  ja  auch  nach  einer  dem  westlichen 
oder  böhmischen  Flügel  desselben  Kohlenbeckens  angehörigen  Lokalität  benannt  sind. 
Die  Trennung  der  Ostrauer  Schichten  in  Ober-  und  Niederschlesien  von  dem  oberen  oder 
produktiven  Kohlengebirge  und  deren  Zurechung  zum  Culm  wird  durch  Stur  auf  die  Ge- 
meinsamkeit einer  Anzahl  von  Pflanzenarten  in  diesen  Schichten  mit  solchen  der  Cnlm- 
Dachschiefer  in  Mähren  und  Österreichisch-Schlesien  gestützt.  Als  solche  werden 
namentlich  genannt :  Archaeocalamites  radiatus  (Calamites  transitionis) ,  Ckdymmotheca 
{Sphetiopteris)  divaricata,  Adiantides  tenuifolius,  Lepidodendron  Veltheimianum  und 
Stigmaria  ina^qualis. 

Die  Gleichstellung  der  Ostrauer  Schichten  im  oberschlesischen  Becken  mit  den 
Waldenburger  Schichten,  d.  i.  den  Schichten  des  unteren  Waldenburger  Flötzzuges,  be- 
ruht auf  der  Gemeinsamkeit  der  folgenden  Arten:  Calamites  ramifer,  C.  cistiiformi.% 
C.  ostravietisis,  Sphenophyllum  tenerrimum,  Diplothmema  SchiUzei,  D,  degans,  D,  subgeni- 
ctdatum,  Cdtymmotheca  Stangeri ,  C.  Linkii^  Bkodea  Stachei,  Oligocarpia  quercifdiaf 
Lepidodendron  Bhodeanum  und  L.  Volktnannianum.  Daneben  hat  freilich  jedes  der 
beiden  Becken  eine  Anzahl  eigenthümlicher  Arten  in  diesem  Niveau. 

Die  Verbindung  der  Ostrauer  und  Waldenburger  Schichten  mit  den  nächst  höheren, 
d.  i.  den  Schatzlarer  Schichten  durch  gemeinsame  specifisch  identische  Pflanzen ,  ist  da- 
gegen nach  D.  Stur  eine  sehr  beschränkte,  indem  von  82  Pflanzenarten  der  ersteren  nur 
fünf  in  die  Schatzlarer  Schichten  übergehen  und  in  diesen  zum  Theil  erst  ihre  Haupt- 
entwicklung besitzen*.  Freilich  erscheinen  dadurch  beide  Schichtenfolgen  wieder  palä- 
ontologisch enger  verbunden,  dass  sie  nahe  verwandte  Arten  enthalten,  welche,  wie 
Stur  bemerkt,  sich '"wie  Vorgänger  und  Nachfolger  zu  einander  verhalten.  Dieselbe 
Gliederung  wie  diese  zunächst  für  das  ober-  und  niederschlesische  Becken  geltende  hat 
Stur  dann  auch  in  anderen  Gegenden  und  namentlich  in  Sachsen,  in  Westfalen,  am 
Rhein  und  im  westlichen  Frankreich  wieder  zu  erkennen  geglaubt.  Die  nachstehende 
Tabelle  stellt  dieselbe  übersichtlich  dar. 


*  Als  solche  werden  aufgeführt:    CalanUtes  approximatus ,  C.  ramosus^  Sphenophyllum  dkJioUh 
muniy  Cyatheitea  conf.  Silesiaeus  und  Neuropteris  SdhlehanL 
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Ohne  das  Gewicht  der  von  Stur  fQr  die  Trennung  der  Ostrauer  und  Waldenburger 
Schichten  von  dem  oberen  oder  produktiven  Kohlengebirge  geltend  gemachten  paläonto- 
logischen Momente  zu  verkennen,  wird  man  doch  zögern,  sich  dieser  von  der  bisherigen 
durchaus  abweichenden  Auffassung  ohne  Weiteres  anzuschliessen.  Der  Umstand^  dass  die 
eigentlichen  Culm-Schichten  mit  Posidonomya  Bechert  in  vielen  Gegenden,  wie  nament- 
lich in  Nassau  und  am  Harz  ohne  alle  jüngeren  Glieder  der  Formation  auftreten  und 
dass  ihnen  regelmässig  Eohlenflötze  fremd  sind,  begründet  eine  natürliche  Trennung 
derselben  von  allen  jüngeren  Schichten,  welche  Kohlenflötze  fuhren  und  unter  sich  durch 
Lagerungsverhältnisse  und  petrographisches  Verhalten  auf  das  engste  verbunden  eine 
einzige  unter  wesentlich  gleichen  natürlichen  Bedingungen  entstandene  Ablagerung  dar- 
stellen. Es  wird  eine  genaue  Untersuchung  der  anderen  europäischen  Kohlenbecken  hinzu- 
kommen müssen,  um  über  den  Werth  der  SiUR^schen  Gliederung  zu  einer  abschliessen- 
den Entscheidung  zu  gelangen. 

In  Böhmen  bildet  das  Steinkohlen-Gebirge  mehrere  grössere  und  kleinere  Par- 
tien, an  deren  Zusammensetzung  sich  aber  nur  das  obere  oder  produktive  Kohlengebirge 
betheiligt.  Die  wichtigsten  derselben  sind  das  Schlan-Kakonitzer ,  welches  vorzugsweise 
den  nordwestlichen  Theil  des  Prager  Kreises  begreift,  das  Kadnitzer  Becken  in  der  Um- 
gebung des  nordöstlich  von  Pilsen  gelegenen  Städtchens  Badnitz  und  das  Pilsener  Becken. 
In  dem  letztgenannten  kommen  Schichten  vor,  welche  einen  so  unmerklichen  Übergang 
in  das  Bothliegende  bilden,  dass  in  Betreff  der  Grenzbestimmung  noch  Meinungsverschie- 
denheit besteht. 

In  Süddeutschland  ist  die  Verbreitung  von  Ablagenmgen  der  Steinkohlen- 
Formation  eine  sehr  beschränkte.  Sie  besteht  in  einigen  ganz  kleinen  Partien  im 
Schwarzwalde*  und  in  den  Vogesen  im  Elsass.  In  den  meisten  Partien  des  Schwarz- 
waldes ist  nur  die  obere  Abtheilung  des  Steinkohlen-Gebirges  entwickelt,  deren  unterste 
Schichten  unmittelbar  den  Schiefem  des  ürgebirges  aufruhen.  Nur  bei  Offenburg  und  in  dem 
von  Lenzkirch  bis  Badenweiler  sich  erstreckenden  Zuge  sind  auch  Culm-Grauwacken  mit 
unreinen  Anthracit-Lagem  und  den  bezeichnenden  Pflanzen  der  Culm-Bildung,  wie  nament- 
lich Archaeocalamites  radiatus  (Calamites  trmmtionis)  und  Lepidodendron  VeUheimio- 
ntim  entwickelt.  In  dem  Bassin  von  Berghaupten,  in  welchem  allein  bisher  bauwürdige 
Kohlenflötze  aufgefunden  wurden,  enthalten  die  Schieferthone  zahlreiche  Pflanzen  ie> 
ächten  Kohlengebirges.  Eine  noch  reichere  fossile  Flora  schliessen  die  Schieferthone  in 
den  Becken  von  Baden,  Oppenau,  Hinterohlsbach  und  Geroldseck  ein.  Einzelne  Arten, 
wie  namentlich  Cyatheites  arborescens  deuten  vorzugsweise  auf  die  oberste  Äbtheilunp 
der  Formation. 

Im  Elsass  ist  sowohl  die  untere  Abtheilung  der  Formation  in  der  Form  des  Culm. 
wie  auch  das  produktive  oder  obere  Kohlengebirge  entwickelt**.  Die  Culm-Bildung 
setzt  als  ein  aus  Grauwacken-Sandsteinen,  Grauwacken-Conglomeraten  und  Thonschiefem 
bestehendes  Schichten-System,  ein  ansehnliches  Gebiet  in  den  Vogesen,  zusammen. 
Zahlreiche    bei    Thann   und   Niederburbach    in    der   Grauwacke    vorkommende,   durch 


*  Vergl.  Fb.  Sandbkitoeb  in :  Beiträge  zur  Statistik  der  inneren  Verwaltung  des  Grosshenogthnms 
Baden.  7.  Heft:  Geologische  Beschreibungen  der  Umgebungen  von  Badenweiler.  11.  Heft:  Geologische 
Beschreibung  der  Gegend  von  Baden.  16.  Heft:  Geologische  Beschreibungen  der  Umgebungen  der 
Renchbäder.  Carlsruhe  1858-1868;  derselbe:  Die  Flora  der  Steinkohlen-Formation  im  badischeu 
Schwarzwalde.    Verh.  d.  naturh.'  Vereins  in  Carlsruhe,  1864.    Mit  3  Tafeln. 

*♦  Vergl.  E.  W.  Bknkckk:  Ahriss  der  Geologie  von  Elsass-Lothringcn.  Strassburg  1878,  p.  17 
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ScHiMPER  *  beschriebenen  Pflanzenreste,  wie  namentlich  Archaeocalamites  radiatus,  Knor- 
ria  imbricata  und  Cardiopteris  polymorpha  bestimmen  das  Alter  der  Bildung  auf  das 
sicherste.  Das  obere  oder  produktive  Kohlengebirge  beschränkt  sich  auf  einige  kleinere 
Partien,  welche  als  vereinzelte  Schollen  dem  aus  Gneiss  und  Granit  bestehenden  älteren 
Gebirge  der  Vogesen  aufruhen. 

In  Belgien  bildet  die  Steinkohlen-Formation  das  langgestreckte  Kohlenbecken  der 
Maas,  welches  sich  mit  gleichförmiger  Überlagerung  der  obersten  devonischen  Schichten 
an  den  Nordwest-Abhang  des  älteren  Schiefergebirges  der  Ardennen  anlehnt.  Durch  die 
Arbeiten  von  Dumont,  L.  De  Koninck,  Gosselet,  Dupont  und  Dewalque  ist  der  Bau 
derselben  genauer,  als  derjenige  der  meisten  anderen  europäischen  Kohlenbecken  bekannt 
geworden.  In  ganz  normaler  Weise  sind  beide  Abtheilungen  der  Formation,  der  Kohlen- 
kalk und  das  obere  oder  produktive  Kohlengebirge  entwickelt.  Der  Kohlenkalk,  dessen 
Mächtigkeit  auf  800  Meter  geschätzt  wird ,  tritt  in  malerischen  Felspartien  im  Thale 
der  Maas  zwischen  Namur  und  Lüttich  hervor.  Es  werden  darin  zunächst  zwei  Stock- 
werke, nämlich  ein  unteres,  dasjenige  des  Kalkes  von  Tournay,  und  ein  oberes,  das- 
jenige des  Kalkes  von  Vise,  unterschieden.  Schon  früh  erkannte  L.  De  Koninck  die 
paläontologische  Verschiedenheit  beider  Kalke.  Ihr  gegenseitiges  Altersverhältniss  wurde 
erst  später  durch  Dumont  und  Gosselet  festgestellt.  Beide  Stockwerke  sind  dann  wie- 
der aus  mehreren  einzelnen  paläontologisch  besonders  bezeichneten  Stufen  zusammen- 
gesetzt **. 

Später  hat  Dupont  ***  zunächst  für  den  Kohlenkalk  in  den  Umgebungen  von 
Dinant  eine  noch  speciellere  Gliederung  aufgestellt.  Nach  Dewalque  f  entsprechen  die 
Hauptgruppen  der  DuPONT'schen  Gliederung  im  Ganzen  denjenigen  von  Gosselet  und 
seine  kleineren  Unterabtheilungen  lassen  sich  in  anderen  Theilen  von  Belgien  nicht  sicher 
mit  den  gleichen  Merkmalen  wiedererkennen. 

Die  obere  Abtheilung  der  Formation  oder  das  produktive  Kohlengebirge  (Etage 
houiller)  bildet  in  Belgien  zwei  grosse  Becken,  nämlich  dasjenige  von  Lüttich  oder  der 
Maas  und  dasjenige  von  Mons  oder  der  Sambre.  Beide  werden  durch  einen  schmalen 
Streifen  von  Kohlenkalk  bei  Andenne  getrennt.  Man  unterscheidet  darin  eine  untere 
kohlenarme  und  eine  obere  kohlenführende  Gruppe.  Die  erstere  besteht  aus  Kiesel- 
schiefern und  Alaunschiefern.  Sie  ist  namentlich  im  nordöstlichen  Theile  der  Provinz 
Lüttich  und  im  Becken  von  Mons  entwickelt.  Die  Kieselschiefer,  welche  im  Becken  von 


♦  Le  terrain  de  transition  des  Vosges.    Partie  pal^ontologique  par  W.  Ph.  Schimpek.     Stras- 
bourg 1862. 

**  Gliederung  des  belgischen  Kohlenkalks  nach  Gosselet. 

ätage  hoailler. 

ISchistes  aluniferes  et  calcaires  a  Productus  carbonaritts  et  a  Goniatites  diadema. 
Calcaire  ä  Productus  undatus, 
Calcaire  a  Productus  (P.  giganteus^  P.  süblaems^  P.  Cord). 
Calcaire  dolomitique. 
*  ii    P  1    •      {  Calcaire  g^odiqae  ou  a  phthanites. 

Etage  da  Calcaire     q^^^^^^  cristallin  ä  Spinfer  Mosquensis  et  Productus  smireHculatus. 

^  ^'       r  Calcaire  noir  a  Productus  HebertL 

Devonien. 

***  Snr  le  calcaire  carbonifere  de  la  Belgiqae  et  da  Hainaut  fran9ai8.    Ballet.  Acad.  sc.  de  Belg. 

t.  XV,  p.  86  ff. 

t  Prodrome  d'ane  description  geologique  de  la  Belgique.    Bruxelleg  et  Li^ge  1868,  p.  77. 
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Mons  eine  Mächtigkeit  von  CO  M.  erreichen,  fuhren  dort  angeblich  Posidotiomya  Becheri 
und  eine  Producttis-Avt  *  Der  Alaunschiefer  ist  namentlich  an  den  Ufern  der  Maas 
entwickelt,  wo  er  eine  selten  mehr  als  25  M.  mächtige  Zone  bildet.  Bei  Chokier  ent- 
halten diese  Alaunschiefer  schwarze  Stinkkalk-Nieren,  welche  mit  Exemplaren  von  Gon la- 
utes diadema  und  G.  atratns  erfüllt  sind.  Die  obere  kohlenfuhrende  Gruppe  (Etage 
houiller  proprement  dit)  besteht  aus  Sandsteinen  und  Schieferthonen  mit  sehr  zahlreichen 
(85  bei  Lüttich !)  eingeschalteten  Kohlenflötzen.  Ausser  einer  artenreichen  fossilen  Flora 
kommen  darin  einzelne  marine  Conchylien,  wie  namentlich  Produdus  carhmiicus,  Chom- 
tes  Laguessiana  und  Avicula  papyracea  vor. 

England  ist  dasjenige  Land  Europa's,  in  welchem  die  Kohlen-Formation  verhält^ 
nissmässig  den  'grössten  Flächenraum  einnimmt  und  zugleich  am  gleichmässigsteri  über 
die  verschiedenen  Theile  des  Landes  sich  verbreitet  **.  In  mehreren  grösseren  und  klei- 
neren Partien ,  welche  zusammen  einen  Flächenraum  von  480  Quadratmeilen  bedecken, 
ist  sie  im  Norden,  im  Süden  und  in  dem  mittleren  Theile  des  Landes  vertreten.  Nur 
in  dem  südöstlichen  Theile  des  Landes  fehlen  die  Kohlenfelder.  Man  kann  mit  Phil- 
lips die  nachstehenden  Gruppen  der  Kohlenfelder  unterscheiden:  1)  die  gi'ossen  nörd- 
lichen Kohlenfelder  von  Northumberland  und  Durham,  Torkshire,  Derbyshire  und  Not- 
tinghamshire  und  die  davon  kaum  getrennten  von  Cumberland,  Lancashire  und  Cheshire. 
2)  Die  südwestlichen  von  Süd- Wales,  Dean  Forest,  Somersetshire  und  Kingswood.  3)  Die- 
jenigen von  Nord-Wales  und  Shropshire.  4)  Die  centralen  Kohlenfelder.  5)  Das  Gebiet  der 
Culm-Schichten  von  Devonshire. 

Überall  lassen  sich  auch  in  England  eine  obere  und  eine  untere  Abtheilunc; 
der  Formation,  der  Kohlenkalk  (mountain  limestone  oder  carboniferous  limestone)  und 
das  eigentliche  oder  produktive  Kohlengebirge  (coal  measures)  unterscheiden. 

Wenn  man  mit  Phillips  fünf  Hauptgruppen  in  dem  englischen  Steinkohlen-Gebirge 
annimmt,  nämlich  in  absteigender  Reihe:  1)  Coal  formation  (Upper  group),  2)  Mill- 
stone  grit  (supramedial  group),  3.  Yoredale  rocks  (medial  group),  4)  Scar  lime- 
stone (submedial  group),  5)  Shales  etc.  (Lower  group),  so  gehören  die  beiden  ersten 
der  oberen  Abtheilung  der  Formation,  die  drei  anderen  der  unteren  Abtheilung  der  For- 
mation an.  Übrigens  sind  auch  jene  fünf  Gruppen  keineswegs  überall  in  gleicher  Mäch- 
tigkeit und  mit  ganz  gleichen  Merkmalen  entwickelt.  So  schrumpft  z.  B.  der  Millestone 
grit,  welcher  in  Torkshire  eine  gegen  800  Fuss  mächtige  Schichtenfolge  von  grobkörnigen 
Sandsteinen,  Schieferthonen  und  sparsamen  Kohlenflötzen  darstellt,  im  südlichen  England 
zu  einer  3—6  Fuss  mächtigen  Sandsteinschicht  zusammen. 

Der  Kohlenkalk  hat  bisher  keine  Gliederung  von  allgemeiner  Gültigkeit' erkennen 
lassen.  In  einzelnen  Gegenden  freilich,  wie  in  Torkshire  zeigt  er  wohl  begrenzte  einzelne 
Stufen.  Fast  dasselbe  gilt  vom  oberen  oder  eigentlichen  Kohlengebirge.  In  Torkshire 
unterscheidet  Phillips  über  dem'„Miilstone  grit**  fünf  verschiedene  Flötzgruppen,  aber  ver- 
geblich würde  man  sich  bemühen,  dieselben  mit  den  gleichen  Merkmalen  in  dem  Kohlen- 
becken des  südlichen  Wales  wieder  zu  finden. 

Wie'  auf  dem  Continente  finden  sich  an  vielen  Punkten  marine  Fossilien  in  dem 
sonst  iiur  Landpflanzen  fuhrenden  produktiven  Kohlengebirge.    Ein  besonders  reichliches 


*  Vergl.  Dewalque  1.  c.  p.  92. 

*♦  Vergl.  Phillips:    Manual  of  Geology.    London  and  Glasgow  1855  ,.p.  157  ff.;    Edward  Hi-ll: 
The  coal  fields  of  Great  Britain.    With  maps  and  Illustrations ;  3d.  edition.    London  1873. 
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Vorkommen  dieser  Art  ist  seit  längerer  Zeit  in  der  vom  Severn-Flusse  durchschnittenen 
kleinen  Kohlenmulde  von  Coalbrook  Dale  bekannt  *.  Die  marine  Fauna  besteht  hier 
aus  Arten  der  Gattungen  Productus,  Spirifer,  Lhujuluy  Discina^  Pectm,  Ävicüla,  Nti- 
cida,  Bellerophon,  Conularia,  Orthoceras,  Nautilus  u.  s.  w.  Das  ganze  Vorkommen  zeigt 
grosse  Übereinstimmung  mit  dem  früher  erwähnten  in  der  Kohlenmulde  Oberschlesiens. 
Die  Schicht,  in  welcher  diese  marinen  Conchylien  vorkommen,  liegt  etwa  150  Fuss  über 
der  Basis  des  eigentlichen  oder  produktiven  Kohlengebirges.  Das  scheint  allgemein  das 
Niveau  zu  sein,  in  welchem  die  marinen  Fossilien  vorzugsweise  vorkommen.  In  verein- 
zelten Arten  finden  sie  sich  freilich  auch  in  anderen  Niveaus. 

Eigenthümlich  und  abweichend  von  demjenigen  aller  anderen  Kohlenmulden  in 
England  ist  das  Verhalten  gewisser  kohlenführender  Schichten  in  Devonshire,  der  soge- 
nannten ,Culm  beds".  In  einer  im  Jahre  1837  erschienenen  Abhandlung**  bezeich- 
neten Sedgwick  und  Murchison  einen  aus  Scliiefern,  Sandsteinen  und  untergeordneten 
dünnen  Kalkstein-Bänken  bestehenden  mächtigen  Schichten-Complex,  welcher  in  Devon- 
shire ein  von  Osten  nach  Westen  ausgedehntes,  auf  oberdevonischeh  Schichten  aufruhen- 
des Becken  bildet  als  „culmiferous  series",  weil  in  einem  gewissen  Niveau  dieses  Schich- 
ten-Systems Lager  von  unreiner  Kohle  (culm)  vorkommen.  Sie  unterscheiden  darin  eine 
untere  Abtheilung  (Lower  culm  measures)  und  eine  obere  (Upper  culm  measures).  Die 
untere  Abtheilung  besteht  vorherrschend  aus  einem  Wechsel  von  dunklen  Thonschiefern 
und  Sandsteinen  und  schliesst  oben  mit  einer  Schichtenfolge  schwarzer  kalkiger  Schiefer 
und  dünner  Platten  von  schwarzem  mit  weissen  Kalkspath-Adern  durchzogenen  Kalkstein. 
Diese  letzteren  Kalksteine  und  kalkigen  Schiefer  schliessen  Posidonomya  Bechert 
(=  P.  tuherculatd)  in  dichter  Zusammenhäufung  und  Goniatiten  (6?.  sphaericiis  und 
G.  mixolobus)  ein.  Die  obere  Abtheilung  ist  dagegen  ausschliesslich  aus  dunkelen  Sand-' 
steinen  und  Schieferthonen  zusammengegesetzt  und  enthält  in  einem  ihrer  unteren  Grenze 
nahe  liegenden  Niveau  die  Lager  von  unreiner  Kohle  (Culm),  welche  die  Benennung  des 
ganzen  Schichtensystems  veranlasst  haben.  Von  organischen  Einschlüssen  sind  nur 
Pflanzen  und  zwar  solche  des  gewöhnlichen  produktiven  Kohlengebirges  beobachtet  wor- 
den. Die  genannten  englischen  Autoren  stellen  daher  schliesslich  die  »Upper  culm  mea- 
sures" zum  produktiven  Kohlengebirge  (coal  measures),  während  sie  die  „lower  culm 
measures*  und  namentlich  die  kalkigen  Schichten  mit  Posidonomya  Beclieri  und  Gonia- 
titen dem  Kohlenkalk  parallelisiren.  Später  erkannten  Murchison  und  Sedgwick  das 
aus  Schieferthonen,  Kieselschiefern  und  plattenförmigen  Kalksteinen  bestehende  und 
paläontologisch  besonders  durch  Posidonomya  Bechert  bezeichnete  Schichtensystem,  wel- 
ches in  Westfalen  eine  schmale  Zone  im  Liegenden  des  westfälischen  Steinkohlen-Beckens 
zusammensetzt,  als  eine  mit  den  „lower  culm  measures"  in  Devonshire  durchaus  gleich- 
alterige  Bildung  und  deuteten  auch  für  gewisse  Schichten  des  Oberharzes  dieselbe  Stel- 
lung als  wahrscheinlich  an.  Nachher  (1852)  bezeichnete  dann  mein  Bruder  A.  Koemer  die 
jüngere  Grauwacke  des  Oberharzes,  welche  verschiedene  Landpflanzen  und  namontlich 
Archaeocalamifes  radiattis  (^^  Calamiies  transitionis)  enthält,  nebst  den  damit  wechsel- 
lagernden Posidonomyen-Schiefern  als  Culm.  Seitdem  bedient  man  sich  allgeitieiu  dieses 
englischen  Wortes   zur  Bezeichnung  des  namentlich  in  Deutschland  weit  verbreiteten 


*  On  the  geology  of  Coalbrook  Dale  by  J.  Prestwich  jnn.  in :  Transact.  geol.  Soc.  of  London. 
Vol.  V,  See.  Ser.  1840,  p.  413-493. 

**  On  the  pbjsical  stnxctare  of  Devonshire,  and  on  the  subdivisions  and  geological  relations  of 
its  older  stratified  deposits  etc.    Transact.  of  the  gcol.  Soc  of  London.    Vol.  Y,  p.  633—703. 
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Schichtensystems ,  welches  paläontologisch  vorzugsweise  durch  Posidonomya  Bechjeri 
gekennzeichnet  wird  und  als  die  den  Kohlenkalk  vertretende  sandig-thonige  Facies  der 
unteren  Abtheilung  der  Steinkohlen-Formation  zu  betrachten  ist.  Freilich  darf  man  bei 
diesem  Gebrauche  nicht  vergessen,  dass  nur  die  untere  Abtheilung  („lower  culm  mea- 
sures")  der  ^culraiferous  series*  den  in  Deutschland  unter  der  Benennung  „Culni*  zu- 
sammengefassten  Schichten  entsprechen,  während  die  «upper  culm  measures'*,  welche 
allein  das  Lager  unreiner  Kohle  (culm)  einschliessen,  zum  produktiven  Steinkohlen-Gebirge 
gehören.  Die  aus  diesem  Verhalten  etwa  herzuleitenden  Bedenken  gegen  die  Benennung 
treten  vor  dem  Vortheil,  einen  kurzen,  von  der  GesteinsbeschaflFenheit  unabhängigen  Na- 
men für  das  weit  verbreitete  Schichtensystem  zu  gewinnen,  zurück. 

Auch  in  Schottland  besitzt  das  Steinkohlen-Gebirge  eine -sehr  ansehnliche  Ver- 
breitung. Es  nimmt  eine  breite  von  Süd- West  gegen  Nord-Ost  von  Meer  zu  Meer 
reichende  Zone  ein,  welche  eine  Thaleinsenkung  zwischen  dem  Süd-Abfalle  der  Grampians 
und  dem  Nord-Abfalle  der  südlichen  „üplands**  darstellt.  Diese  Zone  ist  freilich  nicht 
völlig  von  den  Ablagerungen  des  Kohlengebirges  eingenommen,  sondern  dieselben  bilden 
sechs  zum  Theil  durch  ältere  Gesteine  getrennte  Partien,  nämlich  1)  das  Kohlenfeld  des 
Clyde-Beckens,  2)  dasjenige  von  Midlothian  und  Haddington,  3)  dasjenige  von  Fifeshire, 
4)  dasjenige  von  Clackmannan,  5)  dasjenige  von  Ayrshire  nnd  6)  dasjenige  von  Lesma- 
hago.  Die  innere  Zusammensetzung  dieser  Partien  weicht  von  derjenigen  des  Steinkohlen- 
Gebirges  im  mittleren  England  bedeutend  ab,  dagegen  ist  sie  durch  Übergänge  mit  der- 
jenigen des  Kohlengebirges  von  Northumberland  verbunden.  Allgemein  ist  die  Trennung 
des  Kohlenkalks  von  dem  oberen  oder  produktiven  Kohlengebirge  weniger  scharf  als  im 
mittleren  England  und  die  Kohlenflötze  sind  fast  ebenso  häufig  den  dem  Kohlenkalke 
entsprechenden  Schichten,  wie  den  „coal  measures*  untergeordnet.  Man  unterscheidet  in 
der  ganzen  Reihenfolge  vier  Abtheilungen,  nämlich: 

.     _      _  Äquivalente  in 

4.  Goal  meaSUres.  England: 

rothe,  weisse  und  graue  Sandsteine ,   Schieferthone ,  Thon-  |  Mittlere  und  untere 
eisensteinlager  und  Kohlenflötze.  )     Coal  meaaures. 

3.  Millstone  grit. 

der  sogenannte  Moorstone  rock   oder  Roslin-Sandstein  und  |  Millstone  grit  und 

Congloraerate.  j     Yoredale  series. 

2.  Kohlenkalk. 

Sandsteine,  zuweilen  grobkörnig,  Schieferthone,  Kohlen- 
flötze, Kohleneisensteinlager  (Black  band),  Oelschiefer  und 
versteinerungsreiche  Kalksteinschichten. 

1.  Calciferous  sandstone  series. 

b.  Weisse  und  graue  Sandsteine  und  Schiefer,  Cämentkalke 

und  einzelne  Kohlenflötze.  (  I^o^^e^ümestone 

a.  Kothe  und  violette  Sandsteine  und  Conglomerate. 

In  den  einzelnen  Becken  zeigt  diese  Entwickelung  freilich  noch  manche  besondere 
Eigenthümlichkeit.  Durch  eine  bemerkenswerthe  Fauna  von  fossilen  Fischen  und  Cru- 
staceen  ist  der  Kalkstein  von  Burdie  House  bei  Edinburgh  ausgezeichnet.  Derselbe  bildet 
eine  dünne  Bank  in  der  «calciferous  sandstone  series",  d.  i.  der  untersten  Abtheilung  der 
Formation. 


Carbon  iferous  or 
mountain  limestonc. 


shale. 
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In  Irland  ist  die  Verbreitung  von  Schichten  der  Steinkohlen-Formation  verhält- 
nissmässig  die  grösste.  Sie  nehmen  die  Hälfte  der  Oberfläche  des  ganzen  Landes  ein. 
Freilich  darf  man  daraus  nicht  auf  einen  besonders  grossen  Eohlenreichthum  des  Landes 
schliessen.  Dieser  ist  vielmehr  ein  sehr  viel  geringerer  als  in  England  und  Schottland. 
Durchaus  vorherrschend  ist  nämlich  nur  die  untere  Abtheilung  der  Formation  entwickelt. 
Kohlenkalk  in  flacher  Lagerung  der  Schichten  bildet  den  Untergrund  der  ausgedehnten, 
grossentheils  mit  Torfmooren  bedeckten  Ebenen  in  der  Mitte  des  Landes.  Das  obere 
oder  produktive  Kohlengebirge  erscheint  nur  in  einigen  über  den  südlichen  und  nörd- 
lichen Theil  des  Landes  zerstreuten  Partien,  welche  ursprünglich  wohl  ein  einziges  zu- 
sammenhängendes Becken  bildeten  und  erst  in  Folge  späterer  ausgedehnter  Denudationen 
getrennt  wurden. 

Auch  in  der  Alpenkette  bilden  Schichten  des  Steinkohlen-Gebirges  eine  Zone, 
welche  sich,  freilich  mit  bedeutenden  Unterbrechungen,  fast  durch  die  ganze  Erstreckung 
des  Gebirges  verfolgen  lässt.  Seit  langer  Zeit  sind  die  Anthracit-Lager  der  westlichen 
Alpen  bekannt.  Aus  dem  Dauphine  lassen  sie  sich  durch  Savoyen  bis  in  den  Canton 
Wallis  in  der  Schweiz  verfolgen.  Am  bekanntesten  sind  diejenigen  von  Petit-Coeur  un- 
weit Moutiers  in  der  Tarentaise.  Überall  sind  diese  Anthracit-Lager  von  schwarzen 
Schiefern  begleitet,  welche  eine  unzweifelhafte  Flora  des  Kohleng^birges  einschliessen. 
Besonders  bei  Erbignon  und  Outre-Rhone  am  Fusse  des  Dent  de  Morde  im  Canton 
Wallis  kommen  solche  Pflanzenabdrücke  in  grosser  Mannigfaltigkeit  vor*.  In  der  übrigen 
Schweiz  sind  nur  an  vereinzelten  Stellen  Spuren  des  Steinkohlen-Gebirges  nachgewiesen, 
wie  namentlich  am  Titlis  im  Engelberg  und  am  Nordabhange  des  Tödi. 

In  Steiermark  ist  seit  längerer  Zeit  die  Stangalpe  als  Fundort  von  deutlichen 
Koblenpflanzen  bekannt.  Auch  am  Steinacher  Joch  hat  sich  eine  nahezu  mit  derjenigen 
der  Stangalpe  übereinstimmende  fossile  Flora  gefunden  und  die  diese  Flora  einschliessende 
Schichtenfolge  lässt  sich  auf  der  Nordseite  der  Central-Kette  weithin  verfolgen  **. 
Namentlich  hat  sie  sich  auch  noch  am  Semmering  nachweisen  lassen***.  Auf  der  Süd- 
seite der  Hauptkette  ist  bei  Bleiberg  in  Kärnten  der  Kohlenkalk  mit  einer  reichen 
durch  De  KoNiNCKf  beschriebenen  fossilen  Fauna  in  unzweifelhafter  Weise  entwickelt. 

In  Frank  reich  ist  die  Verbreitung  des  Steinkohlen-Gebirges  verhältnissmässig 
beschränkt.  Abgesehen  von  dem  bei  Valenciennes  auf  französisches  Gebiet  übertretenden 
westlichen  Ende  der  grossen  belgischen  Kohlenmulde  ist  nur  eine  Anzahl  kleinerer  Par- 
tien des  Kohlengebirges  vorhanden.  Die  bedeutendste  derselben  ist  diejenige  von 
St.  Etienne.  Durchgängig  ist  in  diesen  kleineren  Kohlenmulden  Frankreich's  die  Ent- 
wickelung  der  Formation  insofern  unvollständig,  als  die  untere  entschieden  marine  Abthei- 
lung  des  Kohlenkalks  fehlt.    Das  eigentliche  die  Flötze  einschliessende  aus  Sandsteinen 


«  Yergl.  0.  Heeb:  Flora  Fossilis  Heketiae.    Zürich  1877.    Erste  Äbtheilong:  Die  Pflanzen  der 
Steinkohlen-Periode. 

**  Yergl.  Stäche:   Über  die  Steinkohlen-Formation  der  Central-Alpen.    Verh.  geolog.  Beichsanst. 
1872,  p.  78  flf. 

***  Fr.  Toüla  (Zeitschr.  d.  Deutsch,  geol.  Ges.  Bd.  XXIX,  1877,  p.646)  fand  in  der  zu  der  nörd- 
lichen Grauwacken-Zone  der  Ost-Alpen  gehörenden  Gegend  von  Klamm  am  Semmering  in  Thonschiefern, 
die  mit  Grauwacken-Sandsteinen  wechseln,  unzweifelhafte  Kohlenpflanzen.  Stitr  bestimmte  davon  nament- 
lich   Lepidodendron  cf.  Göpperti  Presl,  CcUamites  Suckowi  Bbomon.  und  Neuropteris  giganUa  Stebkb. 

t  Kecherches  sur  les  animaux  fossiles.    Deuxieme  Partie,    Monographie  des  fossiles  carbonif^r^ 
de  Bleiberg  en  Carinthie.    Bruxelles  1873. 
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und  Schieferthonen  zusammengesetzte  Kolilengebirge  ruht  meistens  unmittelbar  auf  dem 
krystallinischen  Urgebirge  auf.  Es  sind  sogenannte  limnisclie  Kohlenmulden.  DocL 
hat  man  den  Kohlenkalk  mit  zahlreichen  bezeichnenden  Versteinerungen  in  der  Um- 
gebung des  grossen  granitischen  Central-Plateau's  im  Suchon-Thale  unweit  Vichy  *  und 
in  einigen  anderen  beschränkten  Partien  im  Osten  und  Westen  des  Landes  aufgefunden. 
F.  C.  Grand' EuRY**  hat  in  dem  geologischen  Theile  seines  Werkes  über  die  Kohlen- 
Flora  des  Loire-Departements  und  des  centralen  Frankreich's  eine  Gliederung  des  fran- 
zösischen Kohlengebirges  aufgestellt.  Er  unterscheidet  drei  Hauptglieder,  nämlich  Ter- 
rain houiller  superieur,  moyen   und  inferieur  (oder  infrahouiller). 

1.  Das  Terrain  houiller  superieur  schliesst  mächtige  Lager  von  grobkörnigem 
Sandstein  oder  Conglomeraten  ein.  Die  Kohlenflötze  sind  oft  von  grosser  Mächtigkeit, 
aber  nur  in  geringer  Zahl  vorhanden  und  ungleich  vertheilt.  In  paläontologischer  Bi*- 
ziehung  ist  das  Vorwiegen  der  gymnospermen  Dicotyledonen  über  die  Cryptogamen  be- 
merkenswerth.  Jedoch  sind  die  Farne  noch  zahlreich  vorhanden,  namentlich  Arten  der 
Gattungen  Pecopteris,  Odontopteris  und  Schizopteris.  Besonders  bezeichnend  sind  Art^n 
von  Cordaites  im  unteren  ,  solche  von  Calamodeiidron  im  oberen  Theile.  Sigillarien» 
Lepidodendren  und  Stigmarien  sind  sparsam.     Walchia  erscheint  hier  zuerst. 

Die  Kohlenbecken  der  Loire,  Saone-et-Loire ,  des  AUier,  des  Ganl,  des  Aveyron 
und  alle  kleinen  Becken  des  Central-Plateau's  gehören  dazu. 

2.  Das  Terrain  houiller  moyen.  Die  Schiefer  und  schieferigen  Sandsteine  herr- 
schen vor.  Die  Kohlenflötze  sind  zahlreich,  aber  im  Allgemeinen  von  geringer  Mächtig- 
keit. In  paläontologischer  Beziehung  ist  besonders  die  Häufigkeit  der  Sigillarien  be- 
zeichnend. Die  Kohlenflötze  selbst  werden  durch  Sigillarien-Stämme  gebildet.  Von  Far- 
nen sind  namentlich  Arten  von  Neuropteris  und  Sphmopteris  häufig. 

Hierher  gehören  die  Kohlen-Bassins  des  Pas-de-Calais  und  des  Departement  du  Nord 
und  des  Bassins  von  Vouvant  in  der  Vendee. 

3.  Das  Terrain  houiller  inferieur  ist  von  sehr  veränderlicher  Gesteinszusammen- 
setzung. Kalkige,  schieferige  und  sandige  Gesteine  wechseln  mit  einander  ab.  Die 
Kohlenflötze  sind  sparsam  und  unregeimässig.  Die  Kohle  meistens  von  anthracitiscber 
Beschaffenheit.  Paläontologisch  wird  diese  Abtheilung  vorzugsweise  durch  Lepidodmdron 
bezeichnet  und  nach  Grand'  Eury  bestehen  auch  die  diesem  Schichtensysteme  untergeord- 
neten Anthracit-Lager  des  Boannais  fast  ausschliesslich  aus  Rindenstücken  von  Lepidif- 
dendran  Veltheimianum.  Hierher  gehören  die  Steinkohlen-  und  Anthracit-führenden  Ab- 
lagerungen der  Sarthe,  des  Mayenne,  der  Basse-Loire  und  derjenigen  von  Saint-Laurs  in 
der  Vendee;  ferner  die  Anthracit-führenden  Culm-Grauwacken  des  Roannais  und  des 
Beaujolais  nordwestlich  von  Lyon. 

Nach  dieser  Eintheilung  sind  die  Schichten  des  Kohlen- Bassins  von  Saint-Etienne 
also  jünger,  als  diejenigen  in  den  nördlichen  Kohlenmulden  Frankreich's.  Die  obersten 
aus  rothen  Quarz-Conglomeraten  bestehenden  Schichten  von  Saint-Etienne,  sowie  diejeni- 
gen von  Autun  und  Charmoy  (Sadne-et-Loire)  werden  als  ein  Übergangsglied  zwischen 
dem  obersten  Kohlengebirge  und  den  permischen  Schichten  betrachtet,  während  die 
kohlenführenden  Schichten  von  Bert  (AUier)  schon  zum  Perm  selbst  gerechnet  werden, 

*  Vergl.  L.  De  Koninck:  Sur  les  fossiles  carboniferes  decouvertes  dans  la  vallee  da  SuchoL 
(Forez)  par  M.  Julikk.    AüDales  Soc.  geol.  Belgique.    Tome  I,  1874.    Liege  1874,  p.  1—7. 

♦♦   Flore  carbonifore   du  d(5parteineiit  de  la  Loire  et  du  Centre  de  la  France  par  M.  F.  Cyrillt 
Gbanü'Eury.    Paris  1877.    Premiere  Partie  —  Botanique.    Deuxieme  Partie  —  Geologie. 
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« 

lu  dem  „Terrain  bouiller  superieur'^  und  im  besonderen  in  demjenigen  des  Beckens 
von  Saint-Etienne  werden  dann  ferner  von  Grand' Eury  sechs  weitere  ünterabtheilungen 
unterschieden,  von  denen  eine  jede  durch  gewisse  Pflanzenformen  bezeichnet  wird  und  von 
denen  die  oberste,  welche  schon  IValchia  und  Callipteris  enthält,  als  „Etage  permo-car- 
bonifere"  dem  untersten  Kothliegenden  im  Saarbrücker  Becken  gleich  gestellt  wird. 

Auch  auf  der  Pyrenäischen  Halbinsel  fehlt  das  Steinkohlen-Gebirge  nicht. 
In  Spanien  freilich  ist  die  Verbreitung  im  Verhältniss  zur  Grösse  des  Landes  nur  gering. 
Zunächst  ist  es  in  den  Nord-Provinzen  Asturien  und  Leon  entwickelt.  In  den  Um- 
gebungen von  Pola  de  Lena  und  von  Mieres  del  Camino  ist  sowohl  der  Eohlenkalk  mit 
zahlreichen  Fossilien,  namentlich  Produetus  semiretkulatus ,  Orthis  Michelini,  Spirifer 
striatus  u.  s.  w. ,  als  auch  das  eigentliche  oder  produktive  Steinkohlen-Gebirge  mit  den 
bezeichnenden  Pflanzenformen  und  Kohlenflötzen  seit  längerer  Zeit  bekannt  *.  Im  Süden 
kommen  namentlich  die  kleinen  Kohlenbecken  in  der  Sierra  Morena  in  Betracht.  Das 
wichtigste  derselben  ist  dasjenige  von  Beimez  unweit  Cordova  mit  bedeutendem,  aber 
wegen  grosser  Störungen  der  Lagerung  nur  schwierig  nutzbar  zu  machendem  Kohlen- 
reichthum.  Von  ganz  beschränktem  Umfang  sind  die  dem  älteren  Schiefergebirge  un- 
gleichförmig aufruhenden  Kohlenmulden  von  Villa  Nueva  del  Rio  unweit  Sevilla  und  von 
San  Nicolas  unweit  Guadalcanal.  Auf  dem  südwestlichen  Abfall  der  Sierra  Morena  hat 
die  Culm -Bildung  in  der  Provinz  Huelva  und  namentlich  in  den  Flussgebieten  des 
Odiel  und  des  Rio  Tinto  eine  ausgedehnte  Verbreitung.  Es  jsind  dunkele  Schiefer,  welche 
an  vielen  Orten  Posidonomya  Becheri  enthalten  und  welche  in  jeder  Beziehung  den  Posi- 
donomyen-Schiefern  in  Nassau  und  Westfalen  gleichen  **.  In  einer  breiten  Zone  er- 
strecken sich  diese  Schiefer  gegen  Westen  nicht  nur  bis  zu  dem  die  Grenze  gegen  Por- 
tugal bildenden  Guadiana,  sondern  überschreiten  denselben  bei  Mertola  und  lassen  sich 
quer  durch  den  ganzen  südlichen  Theil  des  Landes  bis  zum  Gap  Sines  und  Cap  von  San 
Vincente  an  der  atlantischen  Küste  verfolgen,  hier  ebenfalls  an  vielen  Stellen  Posidono- 
mya Becheri  und  andere  bezeichnende  Culm-Fossilien  führend  ***.  Im  nördlichen  Portu- 
gal ist  das  ächte  Kohlengebirge  mit  zahlreichen  bezeichnenden  fossilen  Pflanzen  und 
mächtigen  Kohlenflötzen  schon  längere  Zeit  in  den  Umgebungen  von  Oporto  und  Coim- 
bra  bekannt  f. 

In  Italien  ist  die  Kohlenformation  von  ganz  untergeordneter  Verbreitung.    Bei 


*  Vergl.  E.  DE  Verneuil  et  Collomb:  Coup  d'oeil  sur  la  Constitution  geologique  de  plusieurs 
provinces  de  TEspagne.    Extrait  du  Bullet,  soc.  geol.  Fr.    Deuxieme  Ser.,  t.  X,  1853,  p.  65. 

**  Vergl.  Ferd.  Eoeueb:  Über  das  Vorkommen  von  Culm-Schichten  mit  Posidonomya  Becheri 
auf  dem  Südabhange  der  Sierra  Morena  in  der  Provinz  Huelva.  Zeitschr.  d.  Deutsch,  geol.  Ges.  XXIV, 
1872,  p.  389  ff. 

***  Vergl,  Febd.  Hoemeb  :  Über  das  Vorkommen  von  Culm-Schicbten  mit  Posidonomya  Becheri  in 
Portugal.    Zeitschr.  d.  Deutsch,  geol.  Ges.  XXVIII,  1876,  p.  354  ff. 

t  On  the  geology  of  the  neighbourhood  of  Oporto,  including  tbe  Silurian  coal  and  slates  of  Val- 
longo  by  D.  Shabpe  i.  Quart.  Joum.  Geol.  Soc.  V,  1849,  142—153;  on  the  Carboniferous  and  Silurian 
Formations  of  the  neighbourhood  of  Bussaco  in  Portugal  by  Senhor  Carlos  Hibeibo,  with  notes  and 
a  description  of  the  animal  remains  by  Jl  Shabpe,  Salter  and  T.  B.  Jones  etc.,  ebendaselbst  IX,  1853, 
135 — 161.  B.  A.  GoHEs:  Flora  fossil  do  terreno  carbonifero  das  visinhancas  do  Porto,  Serro  de  Bus- 
saco, e  Moinho  d'Ordem,  proximo  a  Alcacer  do  Sal.  Lisboa  1865.  Nach  den  Beobachtungen  von 
H.  Hebmitk  (Observ.  geologiques  sur  les  lies  Majorque  et  Minorque.  Comptes  Rendus  Acad.  sc.  30.  De- 
ceiiibre  1878)  gehört  ein  sandig-thoniges  Schichten-System  auf  der  Insel  Minorca  wahrscheinlich  zur 
Carbon-Formation.  Dasselbe  ist  devonischen  Schichten,  welche  durch  Fhacops  latrifons,  Atrypa  reti- 
cularis, Spirifer  Archiaci,  Spirifer  euryglossus  deutlich  al0  solche  bezeichnet  sind,  aufgelagert. 
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Sano  unweit  Volterra  in  der  Provinz  Pisa  wurden  Schiefer  mit  bezeichnenden  Kohlen- 
pflanzen und  namentlich  Arten  der  Gattungen  Calamites  und  Annularia  gefunden*. 

Grossartig  ist  die  Verbreitung  von  Ablagerungen  der  Formation  in  Bussland. 
Sie  verbreiten  sich  hier  zunächst  über  einen  weiten  Landstrich,  dessen  Mittelpunkt  un- 
gefähr  die  Lage  von  Moskau  bezeichnet  und  in  dessen  Bereiche  ausserdem  die  Städte 
Tula,  Kaluga,  Rjazan  und  Twer  liegen  **.  Diese  grosse  Moskauer  Mulde  sendet  in  der 
Form  einer  breiten  Zone  einen  Ausläufer  gegen  Norden,  welche  westlich  von  Vitegra  und 
Archangel  vorbeistreichend  bis  an  das  Eismeer  reicht.  Überall  liegen  in  diesem  Gebiete 
die  Schichten  fast  wagerecht  und  kalkige  Schichten  mit  Meeresthieren  herrschen  vor. 
Die  tiefsten  Schichten  des  russischen  Kohlenkalks  sind  diejenigen  von  Malowka  im 
Gouvernement  Tula,  welche  unmittelbar  auf  devonischen  Schichten  mit  Sptrifer  Ver- 
7iemln  und  Rhynchonella  livmiica  aufruhen  und  von  Schieferthonen  und  Sandsteinen  mit 
Kohlenflötzen  bedeckt  werden.  Diese  Schichten  wurden  nach  dem  Vorgange  von 
G.  VON  Helmersen  von  vielen  Beobachtern  noch  zum  Devon  gerechnet,  bis' De  Ko- 
NiNCK  ***  durch  die  Vergleichung  der  organischen  Emschlüsse  ihre  Zugehörigkeit  zum 
Kohlenkalk  bestimmt  nachwies.  Höher  hinauf  folgen  dann  die  Schichten  mit, Spin fer 
Mosqiiensis ,  welche  in  den  grossartigen  Steinbrüchen  von  Mjatschkowa  unweit  Moskau 
vortrefflich  aufgeschlossen  sind.  Noch  jünger  als  diese  letzteren  sind  die  Schichten  mit 
Produdus  giganteus  f  und  über  diesen  der  durch  das  massenhafte  Vorkommen  von 
Fusulina  cylindrica  bezeichnete  Fusulinen-Kalk.  Das  eigentliche  aus  Schieferthonen  und 
Sandsteinen  zusammengesetzte  produktive  Kohlengebirge  ist  im  mittleren  Russland  wenig 
eiitwickelt.  Die  bei  der  weiten  Ausdehnung  des  Kohlengebirges  so  auffallende  Arrauth 
an  Steinkohlen  hängt  damit  zusammen.  Die  meisten  überhaupt  bauwürdigen  Flötze  sind 
dem  Kohlenkalke  untergeordnet. 

In  dieser  Beziehung  verhält  sich  das  zweite  grosse  Kohlenbecken,  nämlich  dasjenige 
des  südlichen  Eusslands,  welches  sich  nördlich  vom  Asow'schen  Meere  zwischen  den 
Flüssen  Dniepr  und  Don  verbreitet  und  namentlich  an  dem  Donetz,  einem  Nebenflusse 
des  letzteren  Stromes  entwickelt  ist,  ganz  verschieden.  Hier  sind  Schieferthone  und  Sand- 
steine die  herrschenden  Gesteine,  und  zahlreiche  bauwürdige  Kohlenflötze  machen  dieses 
Kohlenfeld  zum  werthvollsten  des  russischen  Reijches  ff.  Endlich  bilden  auch  Gesteine  des 
Kohlengebirges  einen  schmalen  Streifen  an  dem  Westabhange  des  Ural-Gebirges,  welcher 
in  seiner  Erstreckung  von  64^  N.  Br.  bis  zum  59®  N.  Br.  fast  der  ganzen  Länge  des  Ge- 
birges gleichkommt  ttf.  Der  Kohlenkalk  lässt  hier  zwei  Abtheilungen  erkennen,  welche  durch 
Sandsteinschichten  getrennt  werden.    Die  letzteren  schliessen  mächtige  Kohlenflötze  ein. 

Auch  auf  der  Balkan-Halbinsel  fehlt  das  Steinkohlen-Gebirge  nicht  ganz. 
TouLA  fand  bei  Svodge  am  linken  Ufer  des  Isker  Culm-Schichten  mit  Calamites  radia- 
ius  (C.  transitionls)  und  Lepidodmdron  Veltheimianum  *f. 


*  Dergleichen  Pflanzen  werden  im  Museum  zu  Florenz  aufbewahrt.    Vergl.  auch  Geolog.  Magaz. 
1876,  p.  291. 

♦*  Veil^l.  M.  V.  K.  Russia  and  the  Ural  mountains. 

♦**  Notice  sur  le  calcaire  de  Malowka.    Bullet.  Soc.  imp.  de  Moscou,  1875. 
t  Nach   De  Konisck's  Annahme;   G.  v.  Helmebsen  und  andere  russische  Geologen  stellen  die 
Schichten  mit  Spirifer  Mosqucnsis  über  diejenigen  mit  Prodnctus  giganieiis. 

tt  Vergl.  G.  DK  Helmersen:  Des  gisements  de  charbon  de  terre  en  Russie.  St.  Petersbonrg  186(1. 
ttt   Vergl.  V.  VON  Möller  :  Carte  g^ologique  du  versant  occidental  de  d'Oural.  St.  Petersbonrg  1869. 
*t   Vergl.  Franz  Toula:  Eine  geologische  Reise  in  den  westlichen  Balkan  und  in  die  benachbar- 
ten Gebiete.    Wien  1867,  p.  107. 
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Auf  der  Skandinavischen  Halbinsel  fehlt  das  Steinkohlen-Gebirge.  Dagegen 
ist  es  wieder  auf  den  Inseln  des  arktischen  Meeres  und  namentlich  auf  der  unter 
74®  30'  N.  Br.  über  Norwegen  gelegenen  Bären-Insel  und  in  noch  viel  grösserer  Ver- 
breitung auf  Nowaja  Semlja  und  Spitzbergen  verbreitet.  Auf  der  Bären-Insel  hatte 
schon  Leop.  v.  Buch  nach  von  Keilhaü  gesammelten  Fossilien  das  Vorhandensein  des 
Kohlenkalks  erwiesen  '*'.  Später  hat  0.  Heer  nach  den  durch  schwedische  Beobachter 
dort  gesammelten  Materialien  gewisse  pflanzenreiche  sandige  Schichten  von  dort  be- 
schrieben, welche  er  unter  der  Benennung  Ursa-Stufe  als  ein  besonderes  Niveau  unter  dem 
Culm  und  über  dem  Devon  betrachtet  **. 

In  Asien  ist  die  Kohlen-Formation  in  verschiedenen  Gegenden  bekannt  und  zum 
Theil  über  ungeheuere  Flächenräume  verbreitet.  Zunächst  ist  in  Sibirien  das  untere 
Steinkohlen-Gebirge  in  der  Form  des  Culm  aus  dem  Vorkommen  bezeichnender  Pflanzen- 
reste nachgewiesen.  J.  Schmalhausen  hat  nämlich  in  Stücken  von  grobem  Sandstein, 
welche  durch  Lopat  im  Jahre  1873  am  Ogur,  einem  Nebenflusse  des  Jenisei,  im  Kreise 
Atschinsk  im  Jenisei'schen  Gouvernement  gesammelt  wurden,  Boniia  radiata,  Lepidoden- 
dron  Velthehnianumj  Knorria  imbricata,  Cyclosiigma  Kiltorkense  u.  s.  w.  erkannt  und 
hienach  diese  Sandsteine  der  von  0.  Heer  als  Ürsa-Stufe  bezeichneten  Schichtenfolge  auf 
der  Bären-Insel  zugerechnet ,  welche  dem  Culm  entspricht  (vergl.  Bullet.  Acad.  imp.  sc. 
St.  Petersbourg,  t.  IX,  p.  625,  t.  1 — 4).  Später  hat  er  sie  auch  noch  an  mehreren 
anderen  Orten  am  Jenisei  nachgewiesen  (vergl.  ibidem  t.  XXV,  1877,  p.  1 — 15,  t.  1,  2). 

Auch  am  Amur  und  längs  der  chinesischen  Grenze  wurde  die  Formation  in  weiter 
Verbreitung  erkannt.  Ungeheuer  sind  die  Flächenräume,  welche  dieselbe  in  China  selbst 
und  namentlich  in  den  Nord-Provinzen  des  Reiches  nach  den  Beobachtungen  von  Richthofen's 
einnimmt,  und  unerschöpflich  der  Beichthum  an  Steinkohlen,  welchen  dasselbe  einschliesst. 

In  Armenien  ist  der  Kohlenkalk  in  ansehnlicher  Verbreitung  gekannt.  H.  Abich 
hat  von  Djoulfa  in  der  Araxesenge  eine  umfangreiche  Fauna  von  Kohlenkalk-Fossilien 
beschrieben  ***.   Das  obere  oder  produktive  Kohlengebirge  fehlt  dagegen  in  Armenien. 

Auch  auf  den  Inseln  des  südost-asiatischen  Archipels  ist  die  Formation  an  mehreren 
Punkten  nachgewiesen  worden.  Auf  der  Westkäste  der  Insel  Sumatra  ist  in  der  Um- 
gebung von  Padang  der  Kohlenkalk,  durch  Arten  der  Gattungen  PhilUpsia,  Gotüatites, 
Conocardium,  Productiis,  FusuUna  u.  s.  w.  unzweifelhaft  als  solcher  bezeichnet,  durch 
die  holländischen  Berg-Ingenieure  und  namentlich  durch  B.  D.  M.  Verbeek  erkannt 
worden  f.  Auf  der  östlich  von  Java  gelegenen  Insel  Timor  ist  der  Kohlenkalk  ebenfalls 
vorhanden.  E.  Beyrich  hat  daraus  eine  vorzugsweise  aus  Brachiopoden  und  Crinoiden 
zusammengesetzte  bemerkenswerthe  kleine  Fauna  beschrieben  ft«  Endlich  gehören  sehr 
wahrscheinlich  auch  die  von  den  Japanesen  zu  Schalen  und  anderen  Gelassen  verarbeite- 
ten marmorartigen  grauen  Kalksteine,   welche  angeblich  auf  der  Hauptinsel  Nipon  an- 


*  Vergl.  L.  V.  Buch:  Die  Bäreninsel  nach  Eeilhau  geognostisch  beschrieben;  mit  einer  Eapfer- 
tafel.     Berlin  1847  (eine  in  der  Eonigl.  Akad.  der  Wissensch.' gelesene  Abhandlung). 

**  Vergl.  0.  Heeb:  Fossile  Flora  der  Bäreninsel  etc.    Stockholm  1874. 

***  Geologische  Forschungen  in   den    kaukasischen  Ländern  von  H.  Abicu.    1.  Theil.  Eine  Berg- 
kalk-Fanna  aus  der  Araxesenge  bei  Djoulfa  in  Armenien.  Mit  11  Tafeln  und  31  Holzschn.   Wien  1878. 
Einzelne  Arten  dieser  Fauna  sind  permische  Formen  und  vielleicht  gehören  die  obersten  Schichten  der 
dortigen  Bildung  schon  zur  permischen  Formation. 
t   Vergl.  Febd.  Roemeb  in:  N.  Jahrb.  1876. 

tt   Ober  eine  Kohlenkalk-Fauna  von  Timor.    Aus  den  Abhandl.  der  Königl.  Akad.  d.  Wiss.    Mit 
3  Enpfertafeln.    Berlin  1865. 
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stehen  zum  Kohlenkalk.    Die  früher  als  Nummuliten  gedeutete  Spiral  aufgerollte  Foramini- 
feren-Art,  welche  den  Kalkstein  erfüllt,  wurde  vonGCMBEL  als  Fusulina  Japonica  bestimmt. 

In  Amerika  kennt  man  die  Steinkohlen-Formation  sowohl* in  der  Nordhälfte  wie 
in  der  Südhälfte  des  Continents.  In  Nord-Amerika  besitzen  Gesteine  der  Formation  die 
grossartigste  Verbreitung.  In  dem  Gebiete  der  Vereinigten  Staaten  bilden  sie  zunächst 
vier  ^osse  Becken,  nämlich  dasjenige  von  Pennsylvanien,  dasjenige  von  Illinois,  das- 
jenige von  Missouri  und  Arkansas  und  dasjenige  von  Michigan. 

Von  diesen  ist  dasjenige  von  Pennsylvanien,  welches  sich  übrigens  über  die  Grenzen 
dieses  Staates  hinaus  weit  gegen  Südwesten  bis  nach  Alabama  erstreckt,  bei  weitem  das 
wichtigste  und  kohlenreichste.  Der  östliche  Theil  desselben  ftllt  in  das  Gebiet  des 
Alleghany-Gebirges.  Mit  der  Aufrichtung  der  Schichten  ändert  sich  auch  die  Be- 
schaffenheit der  Steinkohle.  Die  bituminöse  Kohle  verändert  sich  in  halbmetallisch 
glänzenden  festen  Anthracit.  Dem  Alter  nach  sind  die  Schichten,  welche  die  mächtigen 
Anthracit-Lager  auf  dem  östlichen  Abfalle  der  Alleghanies  enthalten,  denjenigen  ganz 
gleich,  welche  bei  Pittsburg  die  fast  wagerechten  Flötze  bituminöser  Steinkohle  ein- 
schliessen. 

Auch  in  Texas,  in  Neu-Mexiko,  in  den  Felsengebirgen  (Rocky  mountains) 
und  namentlich  in  den  Umgebungen  des  grossen  Salzsees  in  Utah,  und  im  nördlichen  Cali- 
fornien  sind  Ablagerungen  der  Formation  und  namentlich  Kohlenkalk  verbreitet.  Auch 
in  den  englischen  Besitzungen  hat  die  Formation  eine  ausgedehnte  Entwickelung.  Sie 
verbreitet  sich  über  ausgedehnte  Gebiete  von  Neu-Braunschweig  und  Neu-Schottland. 
Endlich  wurde  durch  die  Nordpol-Expeditionen  ihre  Anwesenheit  auch  im  hohen  Norden, 
und  namentlich  auf  der  Melville-Insel  und  auf  mehreren  zwischen  Grinnell-Land  und 
Banks-Land  gelegenen  Inseln  nachgewiesen. 

Allgemein  lassen  sich  in  der  Carbon-Formation  Nord-Amerika's  wie  in  Europa  zwei 
Abtheilungen,  eine  untere  und  eine  obere  unterscheiden.  Die  untere  Abtheilung 
(„Subcarboniferous  group»  der  amerikanischen  Geologen)  ist  im  Flussgebiete  des  Missis- 
sippi, und  namentlich  in  den  Staaten  Illinois  in  der  Form  einer  gegen  1200  Fuss  mäch- 
tigen Kalkbildung  entwickelt.  In  derselben  lassen  sich  wieder  einzelne  Glieder  unter- 
scheiden, welche  J.  Hall*  in  nachstehender  Weise  feststellt: 


*  Report  of  the  geological  survey  of  the  state   of  Jowa  by  James  Hall  und  J.  D.  Whithet. 
VoL  I,  1858,  p.  109. 
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Gliedernng  des  Eohlenkalks  in  den  westlichen  Staaten  yon 
Nord- Amerika  (Jowa,  niinois,  Missouri  u.  s.  w,). 


1.  Kaskaskia   limestone   (Upper   Archimedes 
limestofie;  Pentremital  limestone): 

Zunächst  anter  den  „coal  measares**; 
Kalksteinscliichten  xa  unterst  sandig,  in  der 
Mitte  vielfach  mit  schieferigen  und  sandigen 
Zwischenlagen;  reich  an  Fossilien,  namentlich 
an  Arten  der  Gattung  Pentatrematites,  welche 
in  diesen  Schichten  ihre  Haaptentwicklnng  hat 
(P.  floreälisy  P,  pyriformisy  P.  süleatus 
n.  s.  w.) ;  auch  Arten  der  Gattung  Ardximedes 
(Fenestella). 

2.  Graner,    brauner  oder  eisenschüssiger 
Sandstein. 


3.  St.  Louis   limestone   (Concretionary   lime- 
stone) : 

Breccienartige,  zuweilen  auch  dichte  graue 
Kalksteinschichten  in  einer  Mächtigkeit  von 
250  Fuss;  im  Ganzen  arm  an  Versteinerungen; 
vorzugsweise  bezeichnend  Xri^/iostro^n  Cana- 
dense  und  Melanites  tnülHpora, 

4.  Warsawlimestone  (Second  Archimedes  lime- 
stone): 

Schichten  von  mergeligem  Kalkstein,  zuweilen 
sandig  werdend  oder  in  Dolomit  übergehend, 
im  Ganzen  50—100  Fuss  machtig;  reich  an 
Bryozoen  und  namentlich  auch  solchen  der 
Gattung  Archimedes  (Fenestella). 

5.  Keokuk  limestone  (Lower  A rchimedes  lime- 
stone): 

Graue  Kalksteinbanke  mit  schieferigen  und 
mergeligen  Zwischenlagen ,  nach  unten  in 
dünne  Homsteinlagen  (chert  bcds)  übergehend. 
Arm  an  Fossilien,  jedoch  Arten  der  Gattung 
Archimedes  (Fenesteila)  und  Crinoidenstiele 
einschliessend. 

6.  Bnrlington  limestone: 

Graue,  braune  oder  weisse  Kalksteinschichten, 
fast  ausschliesslich  aus  Resten  von  Crinoiden 
zusammengesetzt.  Unmittelbar  darunter  ooli- 
thische  Kalk^eine,  Sandsteine  und  Schiefer 
der  oberen  Abtheilung  der  Devon-Formation 
(Chemung  and  Portage  groups)  bei. Burlington 
in  Jowa,  Hannibal  in  Missouri  u.  s.  w. 


Lokalitäten: 

Den  gegen  die  Thalsohle  des  Mississippi  steil 
abfallenden  Felsabhang  zwischen  Kaskaskia  und 
ehester  in  Illinois  (auf  dem  rechten  Ufer  des  Mis- 
sissippi oberhalb  St.  Louis;  und  weiter  südlich 
bildend. 


Unterhalb  St.  Genevi^ve  im  Staate  Missouri; 
zwischen  Prairie  du  rocher  und  Kaskaskia  im  Staate 
Illinois. 

Die  obersten  Schichten  der  steilen  Thalgehänge 
auf  beiden  Seiten  des  Mississippi  in  der  Nähe  von 
St.  Louis  bildend,  namentlich  bei  St.  Genevieve  in 
Missouri  und  Prairie  du  rocher  in  Illinois. 


Bei  Warsaw  am  Mississippi  und  Alton  in  Illi- 
nois; Bloomington  und  Spergen  Hill  in  Indiana.  - 


An  den  Stromschnellen  des  Mississippi  bei 
Keokuk  in  Jowa.  Die  Stromschnellen  werden  durch 
die  festen  homsteinartigen  unteren  Schichten  ver- 
anlasst auch  bei  Quincy  in  Illinois,  Hannibal  in 
Missouri  u.  s.  w. 


Bei  Bnrlington  in  Jowa  in  einer  firstreckung 
von  mehreren  Meilen  das  steile  Thalgehange  (bluff) 
des  Mississippi  bildend;  auch  bei  Qnincj  in  Illi- 
nois und  Hannibal  in  Missouri. 
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Id  der  apalachisclien  Region  des  pennsylvanisclien  Kohlenbeckens  ist  die  untere 
Abtheilung  der  Formation  nicht  von  kalkiger  Natur,  sondern  aus  Sandsteinen,  Conglo- 
meraten  und  Schiefern  in  sehr  grosser  gegen  5000  Fuss  betragender  Mächtigkeit  zusam- 
mengesetzt. 

In  Neu-Schottland  sind  rothe  Sandsteine  und  rothe  und  grüne  Mergel  mit  Ein- 
lagerung von  versteinerungsreichen  Kalksteinbänken  die  herrschenden  Gesteine.  Die  kal- 
kigen Schichten  wechsellagern  zum  Theil  mit  Schichten  von  Gyps.  Die  Mächtigkeit  des 
ganzen  Schichtensystems  wird  hier  sogar  auf  6000  Fuss  geschätzt. 

Die  obere  Abtheilung  der  Formation,  das  produktive  oder  eigentliche  Steinkohlen- 
Gebirge,  ist  in  Nord- Amerika  in  gewöhnlicher  Weise  aus  Sandsteinen,  Conglomeraten 
und  Schieferthonen  mit  untergeordneten  Kohlenflötzen  zusammengesetzt,  wie  in  Europa. 
In  den  Kohlenbecken  des  Mississippi-Thaies  sind  auch  Kalksteinschiefer  nicht  selten, 
während  die  in  den  östlichen  Staaten  häufigen  Conglomerate  fehlen.  Die  ganze  Mächtig- 
keit in  den  östlichen  Staaten  wird  auf  2500—3000  Fuss  geschätzt.  In  Neu-Schottland 
ist  die  Mächtigkeit  noch  viel  grösser  und  beträgt  nach  den  Schätzungen  der  canadischen 
Geologen  14,500  Fuss.    Zugleich  ist  hier  die  grosse  Zahl  (76)  der  Flötze  bemerkenswerth. 

In  Süd-Amerika  ist  freilich  die  Steinkahlen-Formation  bei  weitem  nicht  in  der- 
selben Ausdehnung  wie  in  Nord-Amerika  entwickelt,  aber  sie  ist  doch  bereits  in  mehre- 
ren Gegenden  nachgewiesen.  In  Bolivia  oder  Peru  kennt  man  sie  in  einer  durch  mehrere 
Breitengrade  reichenden  Erstreckung  und  namentlich  in  den  Umgebungen  des  Titicaca-Sees. 
Kohlenkalk,  durch  zahlreiche  Fossilien  deutlich  als  solcher  bezeichnet,  ist  hier  in  Ver- 
bindung mit  anderen  paläozoischen  Gesteinen  entwickelt  *. 

Auch  in  Brasilien  ist  das  Kohlengebirge  vorhanden.  Namentlich  hat  Carküther? 
(On  the  plant  remains  from  the  Brazilian  coal  beds  with  remarks  on  the  genus  Flenm- 
gites  in:  Geol.  Magaz.  VI,  1869,  p.  151  ff.)  durch  die  Bestimmung  unzweifelhafter 
Kohlenpflanzen  und  namentlich  Arten  von  Odontopteris,  Noeggerathia  und  der  Lepidoden- 
dreen-Gattung  Flemingites,  dessen  Anwesenheit  in  der  Provinz  Rio  Grande  do  Sul  nach- 
weisen können. 

Auch  bei  Itaituba  am  Rio  Tapajos,  im  Flussgebiete  des  Amazonen-Stroms,  ist  der 
Kohlenkalk  durch  Prodtictus  semireticulatus  und  zahlreiche  andere  Fossilien  sicher  aU 
solcher  bezeichnet  (Vergl.  N.  Jahrb.  1877,  p.  663). 

Endlich  ist  auch  in  Australien  nach  den  Beobachtungen  von  Strzelecki  **. 
Dana  ***  und  namentlich  auch  L.  De  Koninck  f  «las  Vorhandensein  des  Steinkohlen- 
Gebirges  in  weiter  Verbreitung  vorhanden.  In  Neu-Süd- Wales  ist  sowohl  die  obere  Ab- 
theilung der  Gruppe  mit  Kohlenflötzen  und  den  bezeichnenden  Pflanzenformen,  nament- 
lich Farrenkräutern ,  als  auch  unter  dieser  eine  Sandsteinbildung  mit  zahlreichen 
Meeresthieren,  und  im  besonderen  Spirifer-  und  Prodnctus-kdea  entwickelt.  Diese  Bil- 
dungen nehmen  einen  Flächenraum  von  mehr  als  15,000  engl.  Quadratmeilen  ein.    Eine 


• 
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A.  d'Obbiont:  Voyage  dans  rAraerique  möridionale.    Tom.  III.   Geologie. 

P.  E.  DE  Stmklecki  :  Physical  description  of  New-South- Wales  and  Vandiemensland.    Iiondon 


United  States  Exploring  Expedition.  Geology  Ly  Dana.  S.  709. 
t  Vergl.  Recberches  sur  les  fossiles  paleozoiques  de  la  Nouvelle-Galles  du  Sud.  Bmxelles  Hr^G- 
1877;  p.  141—375.  Esp^ces  carboniferes.  In  dieser  Schrift  werden  176  Arten  beschrieben.  Von  di^ 
sen  Arten  sind  74  mit  solchen  des  europäischen  Eohlenkalks  identisch  und  überhaupt  ist  die  fosili' 
Fauna  derjenigen  des  Kohlenkalks  in  Europa  so  ähnlich ,  dass  De  Konihck  einen  Zusammenhang  der 
Meere,  aus  welchen  der  Absatz  beider  erfolgte,  als  durchaus  wahrscheinlich  erklärt. 
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wesentlich  übereinstimmende  Zusammensetzung  zeigt  das  Kohlengebirge  in  Vandiemens- 
land,  wo  seine  Verbreitung  an  der  Oberfläche  gleichfalls  sehr  bedeutend  ist  und  zahl- 
reiche Kohlenflötze  von  ihm  umschlossen  werden  *. 

Organischer  Charakter  der  Carbon-  oder  Steinkohlen-Formation. 

A.    Pflanzen. 

Die  Ablagerungen  dieser  Formation  enthalten  die  grosse  Mehrzahl  der  aus  den 
paläozoischen  Formationen  überhaupt  bekannten  Pflanzenarten  und  auch  die  Fülle  der 
Individuen  ist  bei  weitem  grössel",  als  in  den  anderen  älteren  Formationen.  Die  Zusam- 
mensetzung der  carbonischen  Flora  ist  verglichen  mit  den  Floren  der  Jetztwelt  eine 
höchst  eigenthümliche,  denn  während  die  grossen  Abtheilungen  der  Monocotyledonen  und 
der  ächten  oder  angiospermen  Dicotyledonen ,  deren  Arten  den  Hauptbestandtheil  der 
Floren  der  Jetztwelt  bilden,  durchaus  fehlen,  so  sind  es  fast  allein  die  Kryptogamen  und 
die  Coniferen,  welche  hier  herrschen.  Farne  (FiUces)^  Lepidodendreen ,  welche  in  den 
Lycopodiaceen  der  Jetztwelt  ihre  nächsten  Verwandten  haben,  und  Calamarien,  welche  in 
den  gegenwärtigen  Floren  allein  mit  der  Gattung  Equisettim  (Schachtelhalm)  sich  erhal- 
ten haben,  bildeten  vorzugsweise  die  Pflanzendecke  der  Kohlenzeit.  Keine  Gattung  (Genus) 
ist  mit  einer  solchen  der  Jetztzeit  identisch.  Manche  von  den  Farnen  stimmen  wohl  in  der 
Blattform  häufig  mit  lebenden  nahezu  überein,  aber  wo  sich  Gelegenheit  geboten  hat,  die 
Form  und  Anordnung  der  für  die  systematische  Stellung  vorzugsweise  entscheidenden 
Fruchthäufchen  (sori)  zu  beobachten,  erwies  sich  deiren  Verhalten  stets  wesentlich  ver- 
schieden von  den  in  Betreff  der  Blattform  ähnlichen  Geschlechtern  der  Gegenwart.  Das 
unzweifelhafte  Vorkommen  von  Baumfarnen  weist  mit  Sicherheit  auf  ein  wärmeres  Klima 
hin,  als  es  gegenwärtig  im  mittleren  Europa  herrscht.  Bei  der  reichsten  Fülle  der  In- 
dividuen und  der  grössten  Üppigkeit  des  Wachsthums  war  übrigens  die  Artenzahl  ver- 
hältnissmässig  gering.  In  keiner  Kohlenmulde  Europa^s  kommt  die  fossile  Flora  in  der 
Zahl  der  Arten  der  jetztlebenden  Flora  des  umgebenden  Landes  auch  nur  annähernd  gleich. 
Freilich  erklärt  sich  dieser  geringe  Artenreichthum  zum  Theil  aus  dem  Fehlen  aller 
ächten  Dicotyledonen  und  Monocotyledonen. 

B.    Thiere. 

Wie  die  fossilen  Pflanzen  vorzugsweise  der  oberen  Abtheilung  der  Formation  ange- 
hören, so  sind  die  Thiere  der  grossen  Mehrzahl  nach  der  unteren  Abtheilung  der  For- 
mation eigenthümlich.  Der  Kohlenkalk  enthält  die  weitaus  überwiegende  Mehrzahl  der 
überhaupt  aus  der  Kohlenperiode  bekannten  Thierarten.  Wo  dagegen  die  untere  Ab- 
theilung der  Formation  in  der  Form  der  sandig-thonigen  Culm-Bildung  entwickelt  ist, 
beschränkt  sich  die  fossile  Fauna  auf  wenige,  freilich  gewöhnlich ,  wie  namentlich  Post- 
dofiomya  Becheri,  in  grosser  Zahl  der  Individuen  auftretende  Arten.  Meeresthiere  sind 
durchaus  vorherrschend.  Der  Kohlenkalk  als  eine  reine  Meeresbildung  enthält  nur  solche 
und  auch  in  dem  oberen  oder  produktiven  Kohlengebirge  kommen  einzelne  Lagen  mit 
entschiedenen  Meeresthieren  vor,  deren  Anwesenheit  dann  immer  die  vonibergehende 
Senkung  unter  den  Meeresspiegel  für  die  bctreflFenden  Schichten  beweist.  In  beschränkter 
Zahl  der  Geschlechter  und  Arten  sind  auch  Süsswasser-  und  Landthiere  in  der  oberen 
Abtheilung  der  Formation  vorhanden. 

•  Vergl.  Quart.  Jonm.  Geol.  Soc.  III,  1847,  241—249. 
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unter  den  Mollusken  sind  noch  immer  wie  in  den  früheren  Perioden  die  Bra- 
chiopoden  und  die  Cephalopoden  die  vorherrschenden  Ordnungen,  aher  neben  denselben 
gewinnen  die  Gasteropoden  und  Lamellibranchiaten  eine  immer  grössere  Bedeutung.  Das 
wichtigste  Brachiopoden-Geschlecht  ist  die  Gattung  Productus.  Die  zahlreichen  Arten 
derselben  gehören  fast  alle  dieser  Formation  an.  Nur  ein  paar  kleinere  Arten  erscheinen 
schon  im  oberen  Devon  und  ein  paar  andere  Arten  sind  den  permischen  Schichten  eigen- 
thümlich.  Productus  semireticulatus  ist  die  verbreiteste  Art  des  Kohlenkalks  in  Euroi» 
und  Amerika  und  in  dem  gleichfalls  weit  verbreiteten  zuweilen  fast  fusslangen  Produc- 
tus giganteus  erreicht  nicht  nur  die  Gattung  Productus,  sondern  die  ganze  Ordnung  der 
Brachiopoden  ihre  grössten  Dimensionen.  Neben  Productus  sind  namentlich  die  Gat- 
tungen Spirifer^  Spirigera,  Orthis,  Leptaena  und  CJionetes  durch  zahlreiche  Arten  ver- 
treten. Die  in  den  späteren  Formationen  so  artenreiche  Gattung  Terehratula  erscheint 
hier  zum  ersten  Male  mit  unzweifelhaften  grösseren  Arten,  wie  namentlich  der  weit  ver- 
breiteten T,  hastata.  Zahlreiche  Brachiopoden-Geschlechter  der  früheren  Perioden,  wie 
namentlich  Pentamerus,  Stringocephalus  und  Uncites  sind  dagegen  bereits  erloschen.  Die 
Cephalopoden  sind  besonders  durch  die  Gattungen  Orthoceras,  Nautilus,  Cyrtoceras  und 
Gyroceras  der  Nautileen  und  GonUtiites  der  Ammoneen  vertreten.  Die  Gattung  Otihocems 
weist  zwar  nicht  mehr  den  Artenreichthum  und  die  Fülle  der  Individuen ,  wie  in  der 
Silur-Formation  auf,  aber  immerhin  ist  ihre  Zahl  noch  beträchtlich  und  in  dem  Ofih(t- 
ceras  (Actinoceras)  giganteum  Sow.  erreicht  die  Gattung  die  grössten  überhaupt  bei  ihr 
bekannten  Dimensionen.  Die  Gattung  Nautilus  hat  hier  das  Maximum  ihrer  Ent- 
wickelung.  L.  De  Koninck  führt  50  Arten  allein  aus  dem  Kohlenkalke  Belgien's  auf. 
Im  Gegensatze  zu  den  Arten  der  jüngeren  Formationen  und  der  Gegenwart  zeigt  das 
Gehäuse  meistens  eine  mannigfaltige  durch  Längsreifen,  Knoten  und  Rippen  gebildete 
Ornamentirung  der  Oberfläche  und  gewöhnlich  ist  die  Mitte  des  Gehäuses  mit  einer  von 
der  geringen  Krümmung  des  ersten  Umgangs  abhängigen  grösseren  oder  kleineren  Üflhung 
durchbohrt.  Die  Gattung  Goniatites  erscheint  zwar  nicht  mehr  mit  einer  solchen  Mannig- 
faltigkeit der  Formen  und  einer  solchen  Fülle  der  Individuen  wie  in  der  durch  sie  vor- 
zugsweise bezeichneten  oberen  Abtheilung  der  Devon-Formation,  aber  dennoch  ist  die 
Artenzahl  noch  ansehnlich.  Arten  mit  getheiltem  Dorsal-Lobus  herrschen  vor.  Gom- 
tites  sphaerictis  ist  die  verbreiteste  Art  nicht  nur  des  Kohlenkalks,  sondern  auch  der 
Culm-Bildung  und  für  das  Gleichstehen  beider  Bildungen  vorzugsweise  beweisend. 

Die  Lamellibranchiaten  oder  zweiklappigen  Muscheln  sind  namentlich  mit  den 
Gattungen  Pecten,  Aviculopecten,  Posidonomya,  Pteronites,  Conocardium,  Area,  Cardio- 
morpha,  Edmondia ,  Nucula,  Leda  und  Anthracosia  vertreten.  Posidonomya  Becheri 
ist  das  bezeichnendste  Leitfossil  der  Culm-Bildung  durch  ganz  Europa ,  vom  Altvater- 
Gebirge  bis  zum  Cap  San  Vincente  im  südlichen  Portugal.  Die  Gattung  Anthracoshf 
ist  die  verbreiteste  Mollusken-Gattung  in  dem  sonst  fast  nur  Landpflanzen  führenden 
oberen  oder  produktiven  Kohlengebirge.  In  dichter  Zusammenhäufung  und  mit  Aus- 
schluss anderer  Fossilien  erfüllen  die  ü>«'o-ähnlichen  Schalen  gewisse  dünne  Lagen  der 
Schieferthone  und  bilden  häufig  die  einzigen  thierischen  Reste  desselben.  Manche  Gat- 
tungen ,  welche  in  den  jüngeren  Formationen  zu  grösserer  Entwickelung  gelangen ,  er- 
scheinen hier  zum  ersten  Male  mit  den  sicher  bestimmbaren  generischen  Merkmalen,  wie 
z.  B.  Pinna  und  Astarte. 

Unter  den  Gasteropoden  sind  die  Gattungen  Euomphalus,  Phurotomaria ,  Loxo- 
nema,  Macrocheilus  und  Naticopsis  vorzugsweise  durch  Artenreichthum  bemerkenswerth. 


81 

Die  Gattung  Euomphalus  hat  hier  entschieden  das  Maximum  ihrer  Entwicklung.  Keine 
der  genannten  Gattungen  ist  übrigens  der  Formation  eigenthfimlich ,  sondern  alle  sind 
auch  schon  in  den  vorhergehenden  Formationen  vertreten. 

Die  Anthozoen  oder  Korallen  sind  auch  hier  wie  in  den  vorhergehenden 
Perioden  vorzugsweise  durch  Arten  aus  den  beiden  grossen  Abtheilungen  der  Zoantharia 
tabulata  und  der  Zoantharia  rtigosa  vertreten.  Die  ersteren  weisen  namentlich  die 
Gattungen  Favomtes  (Calamopora)  Qhaetetes,  Michelinia  und  Syr'mgopora  auf.  Bemer- 
kenswerth  ist  das  Fehlen  der  für  das  Silur  und  Devon  so  bezeichnenden  Gattung  Heliolites. 
Die  wichtigsten  und  artenreichsten  Gattungen  der  Zoantharia  rugosa  sind  theils  solche, 
welche  auch  schon  in  den  vorhergehenden  Formationen  vorkommen,  wie  Cyathophyllum, 
Amplexus,  Zaphrentis  und  Cyathaxonia^  theils  neu  hinzutretende  und  für  den  Kohlen- 
kalk eigenthümliche  Gattungen,  wie  Lithostrotion,  Lonsdaleia  und  Clisiophyllum, 

Die  Echinodermen  sind  wie  im  Silur  und  Devon  vorzugsweise  durch  Crinoiden 
vertreten.  Die  ächten  Crinoiden  oder  Actinoideen  weisen  zahlreiche  Geschlechter  mit 
Hunderten  von  Arten  auf.  Ihre  Entwicklung  ist  mindestens  so  gross  wie  in  der  devoni- 
schen Formation.  Mächtige  Bänke  des  Kohlenkalks  zeigen  sich  oft  fast  ausschliesslich 
aus  Besten  derselben  zusammen  gesetzt.  Im  Kohlenkalke  von  Burlington  im  Staate  Jowa 
in  Nord-Amerika  sind  die  Kelche  von  mehreren  hundert  Arten  an  einer  und  derselben  Fund- 
stelle beobachtet  worden.  Die  Gattungen  Actinocrinus,  Amphoracrinus^  Platycrinus  und 
Bhodocrinus  sind  vorzugsweise  wichtig.  Das  Fehlen  einiger  besonders  bezeichnender  Ge- 
schlechter der  devonischen  Periode,  wie  Cupressocrinus,  Eucalyptocrinus  und  Ctenocrinus 
darf  als  ein  auffallendes  negatives  Merkmal  hervorgehoben  werden.  Neben  den  ächten  Crinoi- 
den sind  ziemlich  zahlreiche  Formen  der  blumenknospenförmigen  Blastoideen  vorhanden. 
Diese  haben  im  Kohlenkalke  entschieden  das  Maximum  ihrer  Entwicklung.  Besonders 
artenreich  ist  die  Hauptgattung  Pentatrematites.  Besonders  in  Nord-Amerika  sind  gewisse 
Schichten  des  Kohlenkalks  in  solchem  Grade  mit  den  Individuen  verschiedener  Arten 
erfüllt,  dass  sie  den  paläontologischen  Charakter  dieser  Schichten  vorzugsweise  be^ 
stimmen. 

Die  E  c  h  i  n  i  d  e  n,  obgleich  im  Vergleich  zu  den  Crinoiden  noch  ganz  untergeordnet, 
weisen  doch  schon  eine  gewisse  Anzahl  von  Formen  auf.  Alle  gehören  der  eigenthüm- 
lichen  Ordnung  der  Perischoechinidae  an,  bei  welchen  im  Gegensatz  zu  allen  Echiniden 
jüngerer  Formationen  und  der  Jetztwelt  die  Schale  aus  mehr  als  zwanzig  Beihen  von 
Täfelchen  zusammengesetzt  ist.  Die  verbreitetste  Gattung  ist  Archaeocidaris  mit  gros- 
sen Stachelwarzen  und  stabförmigen  Stacheln,  wie  bei  Gdaris, 

Die  in  den  devonischen  und  silurischen  Ablagerungen  wohl  nicht  fehlenden,  aber 
kaum  beobachteten  Foramini feren  oder  Polythalamien  treten  hier  zum  ersten  Male 
mit  grösserer  Formen  und  zugleich  in  solcher  dicht  gehäufter  Massenhaftigkeit  auf,  dass 
man  sie  wie  die  Nummuliten  der  Tertiär-Formation  als  felsbildend  bezeichnen  kann.  Das 
gilt  vorzugsweise  von  der  Gattung  Fusulina,  In  Bussland,  wie  in  den  Ost-Alpen  und 
in  Nord-Amerika  werden  gewisse  Schichten  des  Kohlenkälks  vorzugsweise  durch  diese 
Gattung  bezeichnet. 

Die  Gliederthiere  oder  Arthrozoen  sind  hier  nicht  mehr  wie  in  den  vorher- 
gehenden Formationen  fast  ausschliesslich  durch  Crustaceen  vertreten,  sondern  neben 
ihnen  sind  nun  auch  die  Insekten  und  Arachniden  in  einer  ziemlich  beträchtlichen 
Zahl  von  Formen  vertreten,  deren  Anwesenheit  bei  der  reichen  Entwicklung  der  Land- 
Flora  erklärlich  ist. 

RoEMBB,  Lethaeft  paUeoxoica.  6 
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Die  in  den  früheren  Formationen  die  Crustaceen  fast  allein  vertretende  Ordnung 
der  Trilobiten  erscheint  hier  nur  noch  mit  wenigen  unansehnlichen  und  sparsamen 
Nachzüglern.  Ihre  Vertretung  ist  auf  die  beiden  Gattungen  PhilUpsia  und  Griffithides 
beschränkt.  Nachdem  schon  in  der  devonischen  Periode  nach  Zahl  der  Gattungen  und 
Arten  eine  sehr  bedeutende  Abnahme  im  Vergleich  zu  der  in  die  silurische  Zeit  fallen- 
den Hauptblüthe  sich  zeigte,  so  ist  hier  die  Vertretung  so  kfinunerlich,  dass  das  bevor- 
stehende Erlöschen  der  ganzen  Ordnung  damit  schon  angekündigt  wird,  welches  denn 
auch  in  der  That  in  dem  jüngeren  Abschnitte  der  Carbon-Periode  eintritt.  Dagegen  sind 
die  Ordnungen  der  Ostrakoden  und  Phyllopoden  mit  bedeutender  Formenmannig- 
faltigkeit  und  grosser  Häufigkeit  der  Individuen  entwickelt. 

Von  Wirbelt hieren  endlich  sind  nur  Fische  und  Reptilien  bekannt.  Nur  die 
ersteren  kommen  in  grösserer  Häufigkeit  vor.  Zähne  und  Flossenstacheln  (Ichthyodoru- 
liten)  grosser  Haifisch-artiger  Knorpelfische  mit  Mahlzähnen,  für  welche  Agassiz  ohne 
jedoch  sonst  etwas  von  dem  Bau  der  betreffenden  Thiere  zu  kennen,  namentlich  die 
Gattungen  Psammodus,  Cochliodtis,  Orodus,  Ctenacanthus,  Gyracanthus  u.  s.  w.  errich- 
tete, gehören  zu  den  gewöhnlichen  Fossilien  des  Kohlenkalks.  Demnächst  sind  auch 
zahlreiche  Ganoiden  besonders  im  oberen  oder  produktiven  Kohlengebirge  vorhanden, 
namentlich  solche  der  Gattungen  Palatmüscns  ^  Acrolepis,  Ctenodus,  Megalichthys  und 
Bhizodus. 

Die  immer  nur  vereinzelt  vorkommenden  Reptilien  gehören,  wie  namentlich  An- 
thracosaurus,  Megcderpetmi^  Dmdrerpäon ,  Baphetes  u.  s.  w. ,  vorzugsweise  zu  der  erst 
in  der  Trias-Formation  zu  voller  Entwicklung  gelangenden  Familie  der  Labyrinthodonten 
oder  stellen  ganz  eigenthfimliche  Gattungen  dar,  für  welche  die  genauere  systematische 
Stellung  noch  zu  ermitteln  ist. 


IV.    Die  Permische  Formation. 

(Dyas;  Zechstein-  oder  Kupferschiefer-Gebirge.) 

Unter  dieser  Benennung  wird  die  oft  mehrere  tausend  Fuss  mächtige  Aufeinander- 
folge von  Schichten  zwischen  dem  obersten  Gliede  der  Carbon-  oder  Steinkohlen-Formation 
und  dem  untersten  der  Trias-Formation  begrififen.  Conglomerate,  Sandsteine,  Kalksteine, 
Dolomite  und  Gyps  sind  die  herrschenden .  Gesteine. 

Die  untere  Grenze  der  Formation  ist  da,  wo  wie  in  den  meisten  Theilen  von 
Deutschland  eine  ungleichförmige  Auflagerung  auf  das  Kohlengebirge  stattfindet  und  zu- 
gleich beide  Foimationen ,  wo  sie  sich  berühren,  petrographisch  sehr  verschieden  sich 
verhalten,  sehr  bestimmt  bezeichnet.  Ja  es  besteht  dann  sogar  ein  solcher  Contrast 
zwischen  beiden  Formationen,  dass  man  früher  einen  Hauptschnitt  zwischen  beide  legt^ 
und  indem  man  die  älteren  Formationen  mit  dem  Steinkohlengebirge  schlöss,  die  permischen 
Ablagerungen  enger  mit  der  Trias-Formation  verbunden  glaubte.  Wo  dagegen,  wie  z.  B. 
in  der  Gegend  von  Saarbrücken,  die  untersten  Schichten  der  Formation  dem  obersten 
Gliede  des  Steinkohlen-Gebirges  gleichförmig  aufruhen  und  zugleich  in  petrographischer 
Beziehung  ein  unmerklicher  Übergang  besteht,  da  kann  die  Grenzbestiramung  zwischen 
beiden  Formationen  grosse  Schwierigkeiten  bieten  und  beniht  fast  ausschliesslich  auf 
einer  sorgfältigen  Abwägung  paläontologischer  Momente. 
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Die  obere  Grenze  gegen  die  Trias-Formation  hin  ist  gewöhnlich  durch  die  petro- 
graphische  Verschiedenheit  des  Bunten  Sandsteins  von  den  obersten  Schichten  der  Zech- 
stein-Gruppe ohne  Schwierigkeit  zu  erkennen.  Zuweilen  aber,  wenn  die  Grenzschichten 
beider  Formationen  sich  petrographisch  ähnlicher  verhalten  und  zugleich  organische  Ein- 
schlüsse fehlen,  kann  wohl  eine  weitgehende  Ungewissheit  in  Betreflf  der  Grenze  bestehen. 

Das  stratographische  Verhalten  der  permischen  Schichten  ist  gewöhnlich  viel  regel- 
mässiger als  in  den  vorhergehenden  Formationen.  Die  Schichten  sind  gewöhnlich  nur 
massig  geneigt  und  auffallende  Störungen  viel  seltener  als  im  Eohlengebirge. 

Die  historische  Entwickelung  der  Eenntniss  dieser  Gesteine  betreffend,  so  sind  sie 
als  eine  zusammengehörige  Formation  zuerst  in  Deutschland  unterschieden  und  auch  die 
Aufeinanderfolge  der  einzelnen  Glieder  ist  hier  zuerst  richtig  bestimmt  worden.  Beson- 
ders im  Mansfeld'schen  hat  man  schon  frühzeitig  eine  richtige  Vorstellung  von  ihrer 
Gliederung  gehabt ,  indem  hier  der  Bergbau  auf  die  Kupfererze  des  Kupferschiefers  zu 
dem  Studium  auch  der  übrigen  Abtheilungen  Veranlassung  gab.  Unter  der  Benennung 
Zechstein-  oder  Kupferschiefer-Gebirge  sind  die  hieher  gehörenden  Gesteine  lange  Zeit 
bekannt  gewesen.  Erst  Murchison,  E.  de  Verneuil  und  Graf  Keyserling  verdrängten 
dieselbe,  indem  sie  die  Benennung  Permisches  System  vorschlugen.  Die  genann- 
ten Autoren  erkannten  nämlich  in  gewissen  mergeligen  und  dolomitischen  Ablagerungen, 
welche  im  europäischen  Bussland  und  namentlich  im  Gouvernement  Perm  einen  unge- 
heueren Flächenraum  einnehmen,  ein  Äquivalent  des  deutschen  Zechstein-  oder  Kupfer- 
schiefergebirges mit  Einschluss  des  Bothliegenden  und  indem  sie  die  russische  Entwick- 
lang als  die  typische  betrachteten,  gaben  sie  der  ganzen  Formation  die  obige  Benennung. 
Obgleich  nun  begründete  Bedenken  darüber  erhoben  werden  können,  ob  wirklich  die  russi- 
schen Ablagerungen  ungeachtet  ihrer  ungeheuer  ausgedehnten  horizontalen  Verbreitung 
den  passendsten  Typus  für  die  Formation  bilden,  so  hat  jene  Benennung  doch  mit  Recht 
fast  allgemeine  Annahme  gefunden,  da  eine  solche  von  einer  Gegend  des  Vorkommens 
hergenonmiene  Benennung  offenbar  den  Vorzug  verdient  vor  einer,  auf  die  petrographiscbe 
Beschaffenheit  nur  eines  einzelnen  Gliedes  hindeutende,  wie  Kupferschiefer-  oder  Zech- 
stein-Qebirge. 

Die  fOr  die  Formation  von  J.  Marcoü  1859  vorgeschlagene  und  demnächst  von 
Geinitz  und  einigen  anderen  Autoren  angenommene  Benennung  Dyas ,  welche  auf  die 
Zusammensetzung  aus  zwei  Hauptabtheilungen  und  zugleich  auf  die  enge  Verbindung  der 
betreffenden  Gesteine  mit  der  Trias-Formation  deuten  soll,  verdient  keineswegs  den  Vor- 
zug, denn  die  Zweitheilung  ist  durchaus  kein  bezeichnendes  Merkmal  und  auch  nicht 
einmal  allgemein  vorhanden,  die  vermeintliche  vorzugsweise  enge  Verbindung  mit  der 
Trias-Formation  keinenfalls  grösser  als  diejenige  mit  dem  Kohlengebirge.  So  weit  die 
Flora  und  Fauna  der  permischen  Schichten  bisher  bekannt  geworden  sind,  zeigen  sie 
vielmehr  die  grösste  Verwandtschaft  mit  denjenigen  der  Carbon-Formation. 

Verbreitung  und  Entwicklung  in  den  einzelnen  Ländern. 

Eine  allgemein  gültige  Gliederung  der  Formation  ist  nicht  erkennbar.  Denn  ob- 
gleich in  Deutschland  und  England  zwei  Hauptabtheilungen,  nämlich  eine  untere  —  das 
Bothliegende  —  und  eine  obere  —  das  eigentliche  Zechstein-Gebirge  sich  unterscheiden 
lassen,  so  ist  dagegen  in  andern  Ländern,  namentlich  in  Bussland,  eine  solche  Zweitheilig- 
keit nicht  nachweisbar. 

6* 
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In  Deutschland  ist  die  Entwicklung  der  Formation  am  vollständigsten  und  zu- 
gleich am  deutlichsten  gegliedert.  Wie  schon  bemerkt  wurde,  ist  zunächst  eine  untere 
aus  rothen  Sandsteinen  und  Conglomeraten  zusammengesetzte  und  gewöhnlich  nur  Land- 
pflanzen  fuhrötide  Abtheilung  —  das  Rothliegende  —  und  eine  obere,  vorherrscheDd 
aus  kalkigen  und  dolomitischen  Ablagerungen  bestehende  und  Eeste  von  Meeresthierei 
einschliessende  Abtheilung  —  die  Zechstein-Bildung  zu  unterscheiden.  Jede  dieser 
beiden  Hauptabtheilungen  lässt  dann  wieder  mehrere  ünterabtheilungen  erkennen. 

Das  klassische  Gebiet  für  die  Entwicklung  der  Formation  ist  die  Gegend  von 
Mansfeld  und  der  südliche  Harzrand.  Hier  erscheint  sie  am  deutlichsten  gegliedert  imd 
zugleich  ist  sie  hier  am  genauesten  erforscht  worden. 

Das  Rothliegende  stellt  dort  eine  über  1000  Fuss  mächtige  Aufeinanderfolge 
von  rothen  Sandsteinen,  Kiesel-Conglomeraten,  Quarzporphyr-Conglomeraten,  Thonsteinen 
und  Kalksteinen  in  mehrfachem  Wechsel  dar.  Man  hat  darin  drei  Abtheilungen  unter- 
schieden. Dieselben  sind  aber  vorzugsweise  nur  nach  petrographischen  Merkmalen  be- 
grenzt. Durch  organische  Einschlüsse  in  grösserer  Zahl  ist  nur  die  unterste  derselben 
bezeichnet.    Es  sind  Farne  der  Gattungen  Sphenopteris,  Pecopteris  und  Nenroptera, 

Die  Zechstein-Bildung  zeigt  sich  nach  Beyrich  aus  folgenden  Gliedern  in 
aufsteigender  Reihe  zusammengesetzt: 

1)  Das  Zechstein-Conglomerat. 

Kalkige  Sandsteine,  graue  Letten  oder  hellgraue  aus  Grauwacken-  und  Quarz- 
GeröUen  bestehende  Conglomerate  sind  die  herrschenden  Gesteine.  Die  Mächtigkeit  ist 
gering  und  beträgt  nur  1— 2  M.  Bei  Gera  fanden  sich  einige  wenige  Zechstein-Fossilien 
{Rhynchonella  Geinitziana  und  Lingula  Credneri), 

2)  Der  Kupferschiefer. 

Eine  kaum  2  Fuss  mächtige  Schicht  von  schwarzen  bituminösen  Mergelschiefer, 
welcher  mit  fein  eingesprengten  Kupfererzen  imprägnirt  ist  und  durch  diesen  Kupfer- 
gehalt  zu  einem  bedeutenden  Bergbau  Veranlassung  gibt.  Paläontologisch  wird  der  Kupfer- 
schiefer vorzugsweise  durch  das  häufige  Vorkommen  von  Fischen  der  Gattungen  Fahr- 
oniscus,  Plafysmnus  und  Acrolepis  bezeichnet. 

3)  Der  Zechstein. 

Eine  bis  60  Fuss  mächtige  Schichtenfolge  von  festem  bituminösen  grauen  Kalk- 
stein, welche  sich  durch  ihre  organischen  Einschlüsse  als  eine  reine  Meeresbildung 
erweist.  Fast  alle  aus  der  Formation  fiberhaupt  bekannten  marmen  Conchylien  gehören 
dem  Zechstein  an. 

4)  Rauchwacke  und  Asche. 

.  Fester,  poröser,  grauer  Dolomit  (sogenannte  Rauchwacke)  und  aschenähnlicber 
staubartiger  Dolomit  sind  die  hen-schenden  Gesteine.  Die  Rauchwacke  fuhrt  zuweilen 
noch  einzebie  Zechstein-Fossilien  und  namentlich  Schizodus  obsciints.  Die  Mächtig- 
keit der  ganzen  Bildung  beträgt  zuweilen  bis  60  Fuss. 

5)  Die  oberste  aus  Gyps,  Anhydrit,  Steinsalz,  bituminösen  Mer- 
geln und  Stinkkalken  bestehende  Schichtenfolge. 

Eine  bestimmte  Regelmässigkeit  der  Aufeinanderfolge  der  verschiedenen  Gebirgs- 
arten  ist  nicht  nachweisbar.  Gyps  ist  das  herrschende  Gestein.  Am  südlichen  HanranJe 
setzt  derselbe  zwischen  Osterode  und  Nordhausen  einen  fast  zusammenhängenden  Höhen- 
zug zusammen.    Deutliche  organische  Einschlüsse  fehlen  der  ganzen  Schichtenfolge. 


Mit  dieser  Entwicklung  am  Harze  stimmt  nun  das  Verhalten  der  permischen  Ab- 
lagerungen auch  in  den  übrigen  Thcilen  von  Deutschland  wesentlich  überein.  Nur  sind 
die  einzelnen  Glieder  nicht  überall  in  gleicher  Vollständigkeit  vorhanden.  Das  gilt 
namentlich  von  denjenigen  am  Nordrande  des  Thüringer  Waldes,  denjenigen  am  Ost* 
abhänge  des  rheinischen  Schiefergebirges  zwischen  Stadtberge  im  Diemel-Thale  und 
Frankenberg  in  Hessen,  ferner  von  der  Partie  bei  Biechelsdorf  in  Hessen  und  den  Ab- 
lagerungen im  Königreiche  Sachsen.  In  dem  letzteren  Land  tritt  von  Osten  her  aus  dem 
Altenburgischen  und  von  Gera  im  Fürstenthum  Beuss  eine  schmale  Zone  ein,  welche 
weiterhin  eine  weite  Ausdehnung  gewinnt.  In  grösserer  Verbreitung  ist  freilich  nur  das 
Bothliegende  entwickelt.  Die  Stüdte  Chemnitz  und  Zwickau  liegen  im  Bereiche  einer 
ausgedehnten  Mulde  von  Bothliegendem.  Die  eigentliche  Zechstein-Gruppe  ist  dagegen 
nur  auf  ein  kleines  Gebiet  in  den  Umgebungen  von  Crimmitschau  und  Gaithain  beschränkt. 

Sehr  bedeutend  ist  die  Verbreitung  permischer  Gesteine  auf  beiden  Seiten  des 
Biesengebirges  in  Böhmen  und  Schlesien.  Auf  der  Südseite  des  Biesengebirges  bildet 
das  Bothliegende  eine  breite  von  Westen  nach  Osten  sich  erstreckende  Zone  in  Böhmen. 
Die  Städte  Semil,  Starkenbach,  Hohenelbe,  Neu-Paka,  Arnau,  Trautenau,  Schatzlar  und 
Braunau  liegen  im  Bereiche  derselben.  Von  Braunau  aus  erstreckt  sie  sich  weiter  auf 
prcussisches  Gebiet  und  erfüllt  den  grössten  Theil  des  grossen  Eesselthals  der  Grafschaft 
Glatz.  Die  Städte  Wünschelburg  und  Neurode  liegen  hier  in  deren  Bereiche.  Beyrich* 
hat  in  diesem  böhmisch-schlesischen  Bothliegenden  eine  untere  und  eine  obere  Abtheilung 
unterschieden,  welche  er  in  folgender  Weise  bezeichnet: 

1)  Untere  Abtheilung. 

Zu  Unterst  grobe  Conglomerate ,  welche  den  Urgebirgsschiefern  des  Biesengebirges 
unmittelbar  aufruhen ;  darüber  rothe  Sandsteine  und  Schieferletten  mit  untergeordneten 
Einlagerungen  von  schwarzen  bituminösen  Schiefern  und  plattenförmig  abgesonderten 
rothen  oder  grauen  Kalksteinen.  Die  letzteren  enthalten  fossile  Fische  und  namentlich 
Palaeoniscus  Vratislaviensis  und  Xenacanthus  Decheni.  So  namentlich  die  rothen 
plattenförmigen  Kalksteine  von  Buppersdorf  bei  Braunau.  Die  dunkelen  Schiefer  enthalten 
fossile  Pflanzen  und  zugleich  dieselben  Fische  wie  die  Kalksteine;  z.  B.  diejenigen  von 
Hohenelbe. 

2)  Obere  Abtheilung. 

Zu  Unterst  mächtige  Conglomerate,  welche  namentlich  in  der  Gegend  nördlich  von 
Trautenau  die  Höhen  zwischen  dem  Thale  von  Hartmannsdorf  und  Wildschütz,  sowie  die- 
jenigen zwischen  Trautenbach,  Gabersdosf,  Wolta  und  Allstedt  zusammensetzen.  Zu  oberst 
conglomerat-freie  rothe  -Sandsteine  und  Schieferletten,  welche  in  der  Gegend  von  Trautenau 
und  südwärts  bis  zum  Bande  des  Königinhofer  Kreidegebirges  in  flacher  Lagerung  sich 
ausbreiten  und  ein  weit  zu  verfolgendes  Lager  von  kalkigem  Sandstein  oder  Kalkstein 
und  Dolomit  ohne  organische  Best«  einschliessen.  Die  eigentliche  Zechstein-Gruppe  fehlt 
dagegen  in  Böhmen  und  in  der  Grafschaft  Glatz. 

An  dem  Nordabfalle  des  Biesengebirges  sind  permische  Ablagerungen  in 
dem  zwischen  der  Katzbach  und  dem  Queiss  liegenden  Gebiete  entwickelt.  Beide  Haupt- 
glieder der  Formation  —  das  Bothliegende  und  der  Zechstein  —  sind  hier  vorhanden. 

Das  Bothliegende  bildet  namentlich  eine  gi-össere  von  zahlreichen  Melaphyr-Zügen 
durchbrochene  Partie  zwischen  dem  Queiss  und  Bober.    Bothe  Sandsteine,  Conglomerate 

♦  Vergl.  Zeitachr.  0,  D.  geol.  Ges.  Bd.  VIII,  1856,  p.  14-16, 
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und  Schieferletten  sind  auch  hier  die  herrschenden  Gesteine.  Die  Gliederung  in  zwei 
Hauptabtheilungen  ist  hier  nicht  so  deutlich  wie  auf  der  Südseite  des  Biesengebirges. 
Jedoch  wird  die  untere  Abtheilung  hier  ebenfalls  durch  das  Auftreten  fisch-  und  pflanzen- 
fuhrender  Kalksteine  und  dunkeler  bituminöser  Schiefer  bezeichnet.  Kalksteine  vom 
Alter  der  Buppersdorfer  sind  namentlich  beim  Dominium  von  Logau  am  Queiss  bekaiint. 
Die  bituminösen  Mergelschiefer  enthalten  namentlich  bei  Klein-Neundorf  unweit  Löwen- 
berg zahlreiche  wohl  erhaltene  Fische  und  Pflanzen'*'.  Die  häufigsten  Fische  sind  Acan- 
thodes  gracilis,  Palcteoniscus  Vratislavimsis  und  Xenacanthus  Dechenu  unter  den 
Pflanzen  ist  Walchia  pinifonmsj  die  weit  verbreitete  Leitpflanze  des  Bothliegendeo,  die 
häufigste  Art. 

Der  Zechstein  erscheint  nur  in  einem  schmalen  Streifen  und  kleinen  isolirten 
Partien  **.  Sein  Alter  wird  sowohl  durch  die  deutliche  Lagerung  zwischen  Bothliegen- 
dem  und  Buntem  Sandstein,  als  auch  durch  bezeichnende  organische  Einschlüsse  sicher 
bestimmt.  Productus  horridus ,  das  bekannte  Leitfossil  des  Zechsteins,  wurde  sowohl 
bei  Logau  am  Queiss,  wie  am  Fusse  des  Gröditzberges  beobachtet.  Aber  auch  zahlreiche 
andere  Fossilien  der  Zechstein-Fauna  wurden  namentlich  bei  Giessmannsdorf ,  Flörsdorf, 
Neukirch,  Prausnitz  und  Polnisch-Hundorf  bei  Goldberg  beobachtet  ***. 

In  Oberschlesien  sind  permische  Ablagerungen  nicht  bekannt,  wohl  aber  am 
südöstlichsten  Ende  des  grossen  oberschlesisch-polnischen  Steinkohlenbeckens  in  der 
Gegend  von  Krakau.  Bei  Krzeszowice  nordwestlich  von  Krakau  ist  ein  aus  groben 
Kalk-Conglomeraten ,  mürben  Sandsteinen,  rothen  Porphyrtuffen  und  pflanzenfuhrenden 
dichten  Kalksteinen  sehr  mannigfaltig  zusammengesetzter  Schichten-Complex  entwickelt, 
welcher  nach  seinen  Lagerungsverhältnissen  und  organischen  Einschlüssen  zum  Roth- 
liegenden zu  rechnen  ist  f.  Besonders  entscheidend  sind  für  diese  Stellung  die  in  dem 
dichten*  Kalkstein  von  Filipowice  und  Karniowice  vorkommenden  Pflanzen,  da  sich  unter 
ihnen  bekannte  Formen  des  Bothliegenden  befinden. 

Auch  noch  weiter  gegen  Osten,  nämlich  im  Polnischen  Mittelgebirge  oder  der 
Gebirgserhebung  von  Kielce  im  südlichen  Tbeile  von  Bussisch-Polen  sind  permische  Ablage- 
rungen mit  Sicherheit  nachgewiesen  worden  ft-  B^i  Kajetanow  unweit  Kielce  ist  der  Zech- 
stein an  der  von  Krakau  nach  Warschau  führenden  Landstrasse  in  der  Form  dunkelgrauer, 
mit  Produdus  horridus  erfüllter  Kalksteinschichten  entwickelt.  Es  ist  das  am  weitesten 
gegen  Osten  vorgerückte  Vorkommen  des  ächten  Zechsteins  in  Europa.  Denn  der  Ent- 
wicklung permischer  Gesteine  im  Wolga-Gebiete  ist  ächter  Zechstein  fremd  und  auch 
Productus  horridtis^  das  bezeichnendste  Fossil  des  deutschen  Zechsteins,  fehlt  im  Gou- 
vernement Perm. 

Sehr  abweichend  von  dem  Verhalten  im  übrigen  Deutschland  ist  die  Entwickluug 
der  permischen  Ablagerung  auf  der  Südseite  des  Hundsrücks  im  Bereiche  des  pfälzischen 


*  Yergl.  Fbrd.  Roemer:  Über  Fische-  and   Pflanzen-führende  Mergelschiefer  des  Rothliegendeo 
bei  Klein-Neundorf  nnweit  Löwenberg  n.  s.  w.    Zeitschr.  d.  D.  geol.  Ges.  Bd.  IX,  1857,  g.  57—84. 

**  Vergl.  J.  Roth  :  Erläntemngen  zur  geologischen  Karte  vom  Niederschlesischen  Gebirge  n.  s.  w. 
Berlin  1867,  p.  270—273. 

***  Vergl.  M.  V.  Gbunewaldt  :  Über  die  Versteinerungen  des  Schlesischen  Zecbstein-Gebirges.  Ein 
Beitrag  zur  Kcnntniss  der  Deutschen  Zechstein-Fauna.  Zeitschr.  d.  Deutsch,  geol.  Ges.  Bd.  111  IBol. 
p.  241-277,  t.  10. 

t  Vergl.  Ferd.  Roemer:  Geologie  von  Oberschlesien.    Breslau  1870,  p.  103—121. 
tt  Vergl.  Ferd.  Roemer:   Geognostische  Beobachtungen   im    Polnischen  Hittelgebirge.    Zeitschr. 
d.  Deutsch,  geol.  Ges.    Bd.  XVIII,  1866,  p.  681—683. 
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Eohlengebirges  und  namentlich  in  der  Gegend  von  SaarbrBcken.  Während  nämlich  sonst 
das  Rothliegende  dem  Kohlengebirge  in  abweichender  Lagerung  aufruht  und  gewöhnlich 
durch  einen  auffallenden  Contrast  der  Gesteinsbeschaffenheit  davon  getrennt  ist,  so  ist  hier 
das  Bothliegende  stratographisch ,  petrographisch  und  paläontologisch  mit  den  obersten 
Schichten  des  Steinkohlengebirges  so  enge  verbunden,  dass  man  es  früher  allgemein  zum 
Steinkohlengebirge  rechnete  und  erst  in  neuerer  Zeit  durch  die  wesentliche  Übereinstim- 
mung der  organischen  Einschlfisse  mit  denjenigen  des  böhmischen  und  schlesischen  Roth- 
liegenden zu  der  Trennung  bestimmt  wurde  *. 

In  Frankreich  sind  permische  Ablagerungen  nur  in  geringer  Ausdehnung  und  in 
unvollständiger  Entwicklung  gekannt.  Auch  hier  ist  wie  im  Saarbrücken^schen  das  Roth- 
liegende zum  Theil  auf  das  Engste  mit  dem  oberen  Steinkohlen-Gebirge  verbunden.  Das 
gilt  nach  Gkand^Euky  namentlich  von  gewissen  Schichten  im  Kohlen-Bassin  zu  Saint- 
Etienne.  Das  obere  Steinkohlen-Gebirge  wird  dort  von  einer  aus  groben  Conglomeraten 
und  eisenschüssigen  Sandsteinen  bestehenden  Bildung  bedeckt,  welche  neben  vorherr- 
schenden Typen  der  carbonischen  Flora  auch  einzelne  permische  Formen,  wie  namentlich 
Walchia  und  Callijjteris  einschliesst.  Grand'  Eury  bezeichnet  diese  Schichtenfolge  als 
„Etage  permo-carboniiere*'  und  stellt  sie  der  untersten  Abtheilung  des  Rothliegenden  in  der 
Gegend  von  Saarbrücken,  d.  r.  dem  Kohlen-Rothliegenden  von  Weiss  oder  den  Schiebten 
von  St.  Wendel  und  Ottweiler  gleich.  An  anderen  Punkten  werden  die  Conglomerate 
dieser  Bildung  zum  Theil  durch  dimkele  bituminöse  Schiefer  mit  fossilen  Pflanzen  und 
Fischen  ersetzt.  Das  ist  namentlich  bei  Autun  und  Charmoy  im  Departement.  Saöne-et- 
Loire  der  Fall.  Auch  die  kohlenführenden  Schiefer  von  Frejus  im  Var-Departement  wer- 
den von  Grand' EüRY  dazu  gerechnet. 

Eine  noch  jüngere  Schichtenfolge,  welche  in  grosser  Häufigkeit  Walchia  und  CaU 
Ifpteris'krten  enthält,  wird  dann  als  mittleres  Rothliegendes  bezeichnet  und  den  Schich- 
ten von  Lebach  bei  Saarbrücken  gleichgestellt.  Die  bisher  allgemein  zum  Steinkohlen- 
Gebirge  gerechneten  Ablagerungen  von  Bert  (AUier)  werden  von  Grand' Eury  namentlich 
zu  dieser  Abtheilung  gestellt.  Ebenso  die  Dachschiefer  von  Lodfeve,  die  Schiefer  von 
Neffiez  und  die  Thone  mit  QalUpteris  conferta  bei  Bourbon-l'Archambault. 

In  viel  grösserer  Vollständigkeit  i^t  die  permische  Formation  in  England  ent- 
wickelt. Ablagerungen  derselben  sind  im  mittleren  und  namentlich  im  nordöstlichen  Theile 
des  Landes  in  den  Grafschaften  Durham  und  Northumberland  verbreitet.  Aus  der  Gegend 
von  Nottingham  bis  Tynemouth  in  Northumberland  lässt  sich  eine  Zone  solcher  Gesteine 
verfolgen,  welche  namentlich  an  der  steil  abfallenden  Seeküste  zwischen  Hartlepool  und 
Tynemouth  in  deutlichen  Profilen  aufgeschlossen  ist  und  hier  namentlich  auch  zahlreiche 
Fossilien  geliefert  hat,  welche  die  permische  Natur  mit  Sicherheit  festzustellen  erlaubten. 
Im  Ganzen  ist  die  Entwicklung  derjenigen  in  Deutschland  durchaus  ähnlich. 

Es  lassen  sich  folgende  Glieder  unterscheiden: 

1)  Das  unterste  Glied  bildet  auch  hier  eine  dem  Bothliegenden  gleichzustellende 
rothe  Sandsteinbildung,  der  sogenannte  »Lower  New  Red  Sandstone"  der  Eng- 
länder. Derselbe  erreicht  freilich  bei  Weitem  nicht  die  Mächtigkeit  des  Roth- 
liegenden in  Deutschland.  Auch  sind  grobe  Conglomerate  keineswegs  so  häufig 
wie  in  jenem. 

2)  der  Marl  slate,  d.  i.  ein  bituminöser  Mergelschiefer  von  geringer,  gewöhn- 
lich 1  M.  nicht  übersteigender  Mächtigkeit.    Derselbe  ist  zwar  nicht  Kupfer- 

•  Vergl.  oben  S.  58. 
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erz-fuhrend,  erweist  sich  aber  durch  seinen  Reichthum  ?on  Fischen  der  Gat- 
tungen Palaeoniscus^  Platysomus,  Äcrolepis  und  Pygopierns  als  ein  genaues 
Äquivalent  des  deutschen  Kupferschiefers. 

3)  Compact  limestone,  d.  i.  ein  grauer  oder  gelblicher,  auf  den  ElQften  mit 
Dendriten  versehener  Kalkstein  mit  zahlreichen  Versteinerungen  des  deutschen 
Zechsteins,  dem  der  Kalk  unzweifelhaft  völlig  gleichsteht. 

4)  Eine  Reihenfolge  von  Dolomiten,  Stinkkalken,  dolomitischen  Breccien,  Mergeln 
und  Gyps,  welche  augenscheinlich  den  obersten  Gliedern  der  Zechstein-Gruppe 
in  Deutschland  entspricht. 

• 

Auch  in  Irland  sind  permische  Schichten,  wenn  auch  nur  in  beschränkter  Aus- 
dehnung nachgewiesen.  Bei  Armagh  liegen  auf  dem  Kohlenkalk  rothe  Conglomerate  und 
Kalkstein-Breccien,  welche  zwar  keine  organischen  Einschlüsse  führen,  aber  nach  ihrer  Über- 
einstimmung mit  den  untersten  permischen  Ablagerungen  in  England  diesen  gleichgestellt 
werden  *.  Obere  permische  Schichten ,  dem  deutschen  Zechstein  und  durch  Schizodus, 
Backewellia  u.  s.  w.  sicher  als  solche  bezeichnet,  kennt  man  bei  Cultra  unweit  Belfast 
und  bei  Cookstown  in  der  Grafschaft  Tyrone. 

Auch  in  der  Alpenkette**  und  zwar  in  dem  östlichen  Abschnitte  derselben,  sind 
permische  Gesteine  und  meistens  in  enger  Verbindung  mit  carbonischen  Ablagerungen 
durch  die  Arbeiten  der  österreichischen  Geologen  nachgewiesen  worden.  Namentlich  auf 
der  Südseite  der  Alpen  sind  sie  im  Gailthaler  Gebirge  und  in  der  Karavanken-Kett«  in 
bedeutender  Verbreitung  bekannt  geworden.  Es  lässt  sich  dort  eine  untere  und  eine 
obere  Abtheilung  permischer  Gesteine  unterscheiden.  Die  untere  ist  durch  unmerkliche 
Übergänge  mit  dem  obersten  Carbon  verbunden'.  Die  obere  Abtheilung  besteht  vor- 
wiegend aus  kalkigen  und  dolomitischen  Schichten.  Gewisse  Arten  der  Gattung  Fusulina 
sind  vorzugsweise  für  jede  der  beiden  Abtheilungen  bezeichnend.  In  den  Karavanken 
wurden  auch  einige  den  bekannten  Brachiopoden-Arten  des  deutschen  Zechsteins,  Canm- 
rophoria  Schlotheimi  und  Cam.  multiplicata^  sehr  nahe  stehende  Arten  beobachtet.  In 
Süd-Tirol  und  namentlich  in  der  Gegend  von  Bozen  ist  das  Rothliegende  in  der  Form 
rother  Tuflfsandsteine  und  Breccien  mit  mächtigen  Porphyrdecken  theils  in  der  Form  des 
sogenannten  Verrucano  in  weiter  Ausdehnung  entwickelt.  Für  die  letzteren  Gesteine 
fehlen  auch  die  paläontologischen  Beweise  ihres  Gleichstehens  mit  dem  deutschen  Roth- 
liegenden nicht.  SuESS  hat  in  denselben  im  Val  Trompia  die  bekannten  Leitpflanzen  des 
Rothliegenden  Walchia  piniformis  und  Walchia  ßiciformis  entdeckt. 

Endlich  werden  auch  die  sogenannten  Bellerophon-Kalke  Süd-Tirols  mit  einer  rei- 
chen fossilen  Fauna  trotz  mancher  an  mesozoische  Formen  erinnernden  Arten  von  Guido 
Stäche  ***  als  ober-permisch  betrachtet.  ^ 

Auch  noch  viel  weiter  nach  Osten,  nämlich  im  Balkan-Gebirge  sind  permische 
Ablagerungen  nachgewiesen  worden.  Toula  (Sitzungsber.  k.  k.  Akad.  d.  Wiss.  Wien. 
Bd.  LXXV,  1877,  p.  10)  beobachtete  bei  Belogradzik  eine  Schichtenfolge  von  rothen 
Conglomeraten  und  Sandsteinen  mit  untergeordneten  unreinen  Kohlenflötzen.    Die  darin 


♦   Vergl.  Hüll  in:  Quart.  Journ.  geol.  soc.  Vol.  XXIX,  1873,  p.  402  ff. 

**  Vergl.  6.  Stäche:   Die  paläozoischen  Gebiete  der  Ost- Alpen.    Jahrb.  d.  geolog.  Reichaanstalt^ 
1874,  XXIV.  Bd.,  2.  Heft. 

♦♦•  Vergl.  Jahrb.   der  geol.  Reichsanstalt  XX VU.  Band ,  1877,  p,  270-318  und  XX VUI.  Band, 
1878,  p.  93—168. 
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vorkommenden  Pflanzen  und  namentlich  Walchia  piniformis ,  Odantopieris  obtusiloba, 
Alethopteris  gigas  und  Gyatheites  arborescens  lassen  an  der  Zugehörigkeit  der  Schichten- 
folge zum  Bothliegenden  keinen  Zweifel. 

Weitaus  die  grösste  Verbreitung  haben  permische  Ablagerungen  inllussland.  Sie 
nehmen  hier  einen  ungeheueren ,  gegen  15,000  Quadratmeilen  betragenden  Flächenraum 
in  den  Gouvernements  Perm,  Orenburg,  Kasan  und  Nischnei-Nowgorod  ein.  Sie  bilden 
ein  mächtiges  Schichtensystem  von  Sandsteinen,  Conglomeraten,  Mergeln  und  Kalksteinen 
in  vielfachem  Wechsel.  Steinsalz,  Gyps  und  Kupfererze  sind  häufig  untergeordnet. 
Alle  diese  Schichten  sind  ganz  flach  gelagert  und  kaum  merklich  gegen  die  Mitte  des 
beckenförmigen  Gebietes  geneigt.  Die  organischen  Einschlüsse  bestehen  aus  Landpflanzen 
und  marinen  Thierresten.  Die  Landpflanzen  sind  grossentheils  Formen  des  deutscheu 
Kothliegenden ,  wie  namentlich  Calamites  gigas  und  Arten  der  Gattungen  Tubicanlis, 
Neuropteris  und  Odantopieris^  die  marinen  Thierreste  grossentheils  solche  des  deutschen 
Zechsteins,  wie  namentlich  Camarophoria  Schlotheimi^  Terebraiida  elongata^  Gervillia 
ceratophaga  u,  s.  w.  Aber  die  Vertheilung  dieser  Fossilien  ist  keineswegs  wie  in 
Deutschland ,  so  dass  die  Landpflanzen  einer  unteren  dem  Bothliegenden  ent- 
sprechenden, die  marinen  Conchylien  einer  oberen ,  dem  Zechstein  entsprechenden  Ab- 
theilung angehörten,  sondern  die  Schichten  mit  marinen  Thierresten  wechseln  mehrfach 
mit  den  Landpfianzen  fuhrenden.  Eine  der  deutschen  Entwicklung  ähnliche  Gliederung 
ist  durchaus  nicht  nachweisbar,  dagegen  hat  man  wohl  zwei  Haupt- Schichtengruppen 
unterschieden,  nämlich  eine  obere  aus  bunten  Sandsteinen  und  Kalksteinen,  Mergeln 
und  Thon  bestehende,  welche  keine  Versteinerungen  einschliesst,  und  eine  untere,  aus 
Kalksteinen,  Conglomeraten  und  Sandsteinen  zusammengesetzte,  welche  man  auf  Grund 
der  darin  vorkommenden  Versteinerungen  dem  deutschen  Zechstein  und  Rothliegenden 
entsprechend  ansieht.  Die  obere  hat  man  freilich  in  neuerer  Zeit  wegen  des  angeblichen 
Vorkommens  von  Equisetites  arenaceus  zur  Trias-Formation  stellen  wollen  *,  aber  diese 
nur  in  einem  vereinzelten,  nicht  einmal  gut  erhaltenen  Exemplare  aufgefundene  Pflanze 
scheint  kaum  für  die  Trennung  von  der  unteren  Abtheilung  zu  genügen. 

Ganz  verschieden  verhalten  sich  gewisse  in  den  russischen  Ostsee-Provin- 
zen vorhandene  Ablagerungen.  In  Kurland  und  namentlich  am  Nordrande  der  bekann- 
ten Partie  jurassischer  Gesteine  von  Popilani  an  der  Windau  stehen  graue  Dolomite  mit 
bezeichnenden  Zweischalern  des  deutschen  Zechsteins,  wie  namentlich  Gervillia  cerato- 
phaga^  Modiola  simplex  und  Schizodus  Schlotheimi^  an**. 

Auch  nach  Lithauen  verbreiten  sich  die  Dolomite.  Im  Ganzen  schliesst  sich  dieses 
Vorkommen  permischer  Schichten  jedenfalls  enger  an  den  deutschen  Zechstein,  als  an  die 
pennischen  Ablagerungen  im  Flussgebiete  der  Wolga  an. 

In  den  Skandinavischen  Ländern  fehlen  permische  Ablagerungen,  ebenso  wie 
solche  des  Steinkohlen-Gebirges.  Dagegen  sind  dergleichen  auf  den  Inseln  des  arktischen 
Nordens  nachgewiesen  worden.  So  namentlich  auf  Spitzbergen.  L.  De  Koninck  *** 
erkannte  in  einer  Sammlung  von  Versteinerungen,  welche  E.  Robert  auf  der  ßhede  am 
Bell  Sound  gesammelt  hatte,   eine  Anzahl  unzweifelhafter  Arten  des  Zechsteins,  wie 


*  Vergl.  G.  V.  Hklmersen:  Geologische  Karte  von  ßussland.    St.  Petersburg  1870  und  derselle: 
Erläat«rni)gen  za  der  geologischen  Karte  von  Bnssland.    St.  Petersburg  1872,  p.  5. 

♦*  Vergl.  Grewingk:  Der  Zechstein  in  Lithauen  und  Kurland  in:  Zeitachr.  d.  Deutsch,  geol.  Ges. 
Bd.  IX,  1857,  p.  163-166. 

•*•  Vergl.  Bullet.  Acad.  roy.  Bruxelles,  t  XVI,  1849,  No.  12. 
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namentlich  Productus  horridus^   Productus  Cancrinlj    Produdus  Leplayi  und  Spirifer 
alcUus. 

Auch  in  Nord- Amerika  hat  man  permische  Gesteine  in  ansehnlicher  Verbreitung 
zu  erkennen  geglaubt  und  zwar  in  dem  zwischen  dem  Mississippi  und  dem  Felsengebirge 
(Bocky  Mountains)  liegenden  Gebiete.  Hier  treten  nämlich  in  Kansas  und  Nebraska  und 
ausserdem  in  Neu-Mexico  und  am  Obstabhange  des  Felsongebirges  dolomitische  Kalksteine 
und  Mergel  auf,  welche  nach  ihrer  Lagerung  und  nach  ihren  organischen  Einschlüssen 
durch  Marcoü  und  Geinitz  *  für  ein  Äquivalent  des  deutschen  Zechsteins  erklärt  wur- 
den. Diese  Gesteine  sind  kalkigen  Schichten  des  Steinkohlen-Gebirges  gleichförmig  auf- 
gelagert und  petrographisch  und  paläontologis^^h  so  enge  verbunden,  dass  eine  scharfe 
Grenze  zu  ziehen  unmöglich  ist.  Unter  den  marinen  Fossilien,  welche  diese  Schichten 
enthalten,  erkannte  Geinitz  eine  so  grosse  Zahl  mit  solchen  des  deutschen  Zechsteins 
identischer  Arten,  dass  er  die  Schichten  selbst  dem  Zechstein  gleichstellte.  Gegen  diese 
Deutung  ist  nun  freilich  später  Meek  **  aufgetreten.  Er  behauptet  auf  Grund  einer 
umfassenden  Untersuchung  der  fossilen  Fauna  der  fraglichen  Schichten,  dass  dieselben 
nicht  zum  Perm,  sondern  zum  eigentlichen  oder  produktiven  Kohlengebirge  (coal  mea- 
sures)  gehören.  Er  bestreitet  die  Bichtigkeit  der  specifischen  Identificirung  bei  den 
meisten  der  von  Geinitz  mit  deutschen  Zechstein-Arten  vereinigten  Species.  Nur  einige 
wenige  permische  Typen  ^ind  nach  ihm  mit  den  durchaus  vorherrschenden  Carbon-Formen 
gemengt.  Der  letztere  Umstand  hat  andere  Autoren  bestimmt,  eine  Zwischenbildung 
zwischen  Carbon  und  Perm  anzunehmen,  welche  sie  als  ^permo-carboniferous  rocks*^  be- 
zeichnen. In  jedem  Falle  ist  wohl  nur  die  obere  Abtheilung  der  ursprünglich  von  Mak- 
cou  und  Geinitz  als  permisch  angesprochenen  Schichten  wirklich  dieser  Formation  an- 
gehörig, während  die  untere  Abtheiluug  noch  zum  Kohlengebirge  gehört. 

*  Auch  im  holländisch-ostindischen  Archipel  siiid  endlich  permische  Gesteine 
an  mehreren  Stellen  nachgewiesen,  namentlich  auf  den  Inseln  Timor,  Celebes  und  Bor- 
neo  ***.  Schon  Beyrich  f  hatte  bei  seiner  Beschreibung  des  Kohlenkalk-Fossilien  von 
Timor  auf  das  Vorkommen  gewisser  Zechstein-Arten  als  bemerkenswerth  hingewiesen. 

Organischer  Charakter  der  permischen  Formation. 

Die  fossile  Flora  und  Fauna  der  permischen  Formation  schliessen  sich  auf  das  engste  • 
an  diejenige  der  Carbon-  oder  Steinkohlen-Formation  an,  der  sie  freilich  an  Umfang  sehr 
nachstehen.  Sie  haben  bei  weitem  nicht  die  Selbstständigkeit  wie  die  Faunen  und  Floren 
der  drei  älteren  Formationen.  Die  meisten  Gattungen  (Genera)  sind  mit  der  Kohlen- 
formation gemeinsam.  Ja  selbst  eine  Anzahl  identischer  Arten  ist  vorhanden.  Noch 
grösser  in  die  Anzahl  solcher  Arten,  welche  gewissermassen  als  Vertreter  sehr  nahe  ver- 
wandter Arten  der  Carbon-Formation  erscheinen.  Sehr  gering  ist  dagegen  die  Zahl  der  zu 
den  Formen  der  Steinkohlen-Formation  neu  hinzutretenden  generischen  Typen.  So  er- 
scheint das  ganze  organische  Leben  der  permischen  Periode  nur  als  eine  wenig  veränderte, 
aber  verarmte  Fortsetzung  von  demjenigen  der  carbonischen  Zeit  und  die  Selbstständig- 
keit der  permischen  Formation  der  carbonischen  gegenüber  erscheint  durch  dasselbe  nur 
schwach  begründet. 

*  Vergl.  H.  B.  Geinitz:  Carbon formation  und  Dyas  in  Nebraska.    Mit  fünf  Tafeln.  Dresden  1866. 
•*  F.  B.  Meek:  Report  on  the  Palaeontology  of  Eastern  Nebraska.    Washington  1872. 
•♦*  Vergl.  ScHNEiDEK  in:  Jahrb.  d.  k.  k.  geol.  Reichsanst.  Bd.  26,  1876,  p.  113  flf. 
t  Über  eine  Kohlenkalk-Fauna  von  Timor.    Berlin  1865,  p.  90. 
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Die  Pflanzen*  sind  meistens  Landpflanzen  und  gehören  der  Mehrzahl  nach 
dem  deutschen  Eothliegenden  an.  Die  Flora  setzt  sich  ans  Pflanzen  derselben  Ordnungen 
wie  die  Steinkohlen-Flora,  zusammen.  Farne  bilden  den  Hauptbestandtheil.  Arten  der 
Gattungen  Sphmopteris^  Pecopteris  und  Odontopieris  sind  vorzugsweise  häufig.  Calli- 
pieris  (Neuropteris)  conferta  ist  eine  besonders  weit  verbreitete  Art.  Verkieselte  Stämme 
von  Baumfamen,  namentlich  solche  der  Gattung  Psaronius  sind  im  Eothliegenden  Sachsens, 
Böhmens  und  Frankreichs  (Antun)  häufig.  Die  Calamarien  oder  schachtelhalmähnlichen 
Pflanzen  sind  noch  durch  einzelne  Arten  vertreten.  Darunter  ist  der  zu  den  grösseren 
Arten  des  Geschlechts  gehörende  Calamites  gigas  durch  ausgedehnte  Verbreitung  be- 
merkenswerth.  Dagegen  sind  die  in  der  Kohlen-Periode  durch  Artenreichthum  und 
Üppigkeit  des  Wachsthums  so  wichtigen  Lepidodendreen  und  Sigillarien  hier  nur  noch 
vor  dem  völligen  Erlöschen  durch  ein  paar  seltene  Arten  vertreten.  Eine  ansehnliche 
Entwicklung  besassen  dagegen  die  Coniferen.  Verkieselte  Stammstücke  von  ansehnlicher 
Dicke  sind  im  Eothliegenden  häufig.  Dieselben  gehören  theils  Gattungen  an,  die  schon 
in  der  Kohlen-Periode  vorkamen,  wie  z.  B.  Äraucarioxylon  {Äraucariies)^  theils  eigen- 
thümlichen  Gattungen,  wie  z.  B.  Ärihropitys.  Sehr  häufig  und  weit  verbreitet  sind  im 
Eothliegenden  Zweige  von  Walchia  piniformis^  welche  freilich  auch  schon  in  der  oberen 
Abtheilung  des  ächten  Kohlengebii'ges  vorkommen.  Dem  Kupferschiefer  ist  das  mit 
Cupressus  verwandte  Geschlecht  Ullmannia  eigenthümlich.  Die  in  Kupferglanz  verwan- 
delten Zweigenden  sind  seit  alter  Zeit  unter  der  Benennung  »Frankenberger  Kornähren* 
bekannt. 

Die  T  h  i  e  r  e  sind  fast  ausschliesslich  auf  die  obera  Abtheilung  der  Formation,  den 
eigentlichen  Zechstein  und  den  Kupferschiefer  beschränkt.  Das  Eothliegende  enthält  nur 
ausnahmsweise  in  einzelnen  kalkigen  und  thonigen  Zwischensrchichten  thierische  Beste, 
wie  namentlich  in  Schlesien  und  Böhmen.  Die  meisten  sind  Meeresthiere.  Namentlicli 
ist  die  Fauna  des  Zechsteins  eine  entschieden  marine.  Der  Umfang  der  letzteren  erscheint 
namentlich  derjenigen  des  Kohlenkalks  gegenüber  als  eine  ärmliche  und  wenig  arten- 
reiche. 

Im  besonderen  ist  die  Vertretung  der  Anthozoen  oder  Korallen  auffallend  zusam- 
mengeschrumpft. Einige  Arten  der  Cyathophylliden-Gattung  Polycoelia  und  der  mit 
Chaefetes  verwandten  Gattung  Stenopora  ist  Alles  was  der  formenreichen  Korallen-Fauna 
des  Kohlenkalks  gegenübersteht.  Die  gleiche  Dürftigkeit  zeigen  die  Echinodermen.  Statt 
der  nach  hunderten  zählenden  Arten  der  Crinoiden  im  Kohlenkalk  wird  hier  die  ganze 
Ordnung  nur  durch  ein  paar  unansehnliche  Arten  der  Gattung  Qyaihocrinus  vertreten. 
Die  Echiniden  weisen  nur  die  einzige  Gattung  Eocidaris  auf.  Den  Hauptbestandtheil  der 
Zechstein-Fauna  hilden  Arten  der  Brachiopoden  und  Lamellibranchiaten.  Produdus, 
Strophalosia^  Spirifer,  TerebraUda,  Orthis^  Camarophoria  und  Lingula  sind  die  vorzugs- 
weise vertretenen  Gattungen  der  Brachiopoden.  Produdus  horridus  ist  das  Haupt-Leit- 
fossil des  Zechsteins  in  Europa,  von  Kielce  in  Polen  bis  Humbleton  Hill  in  Northumber- 
land.  Die  wichtigsten  Geschlechter  der  Lamellibranchiaten  sind  Allorisma,  Pleuraphorus^ 
Schizodus,  Bakewellia,  Leda,  Area  und  Mytilus,  Aviövla  speluncaria  ist  eine  weit  ver- 
breitete Leitmuschel  des  Zechsteins. 


*  Vergl.  vorzugsweise  Göppert:  Die  fossile  Flora  der  permischen  Formation.  Mit  64  Tafeln.  Cas- 
sel  1864—1865  nnd  H.  B.  Geinitz:  Dyas  oder  das  Bothliegende  und  die  Zechstein-Formation.  Heft  II. 
Die  Pflanzen  der  Dyas.    Mit  18  Tafeln.    Leipzig  1862. 
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Auch  die  Gasteropoden  sind  ziemlich  zahlreich,  aber  eigenthümliche  Formen 
sind  kaum  vorhanden.  Die  Arten  gehören  meistens  Gattungen  von  grösserer  vertikaler 
Verbreitung  an,  wie  namentlich  Pleurotomaria,' Turbo  ^  Nutira^  Loxonema  und  Macro- 
rheiliis.  Äusserst  dürftig  ist  die  Vertretung  der  gekammerten  Cephalopoden,  namentlich 
wenn  man  deren  auch  im  Kohlenkalke  noch  so  reiche  Entwicklung  in  Betracht  zieht. 
Sie  beschränkt  sich  auf  eine  Art  der  Gattung  Nautilus  und  ein  paar  Arten  von  Ortlioceraa. 

Auch  die  Arthrozoen  oder  Gliederthiere  sind  nur  in  geringer  Mannigfaltig- 
keit vorhanden.  Die  meiste  Bedeutung  haben  die  Ostrakoden  oder  Schalenkrebse  mit 
ziemlich  zahlreichen  kleinen  Formen.  Bemerkens  wer th  ist  das  erste  Auftreten  der  Amphi- 
poden  mit  einer  einzelnen  Form ,  Prosoponiscus  problematicus.  Die  Trilobiten  sind  er- 
loschen ,  was  freilich  durch  die  sparsame  Vertretung  in  der  Kohlenperiode  schon  ange- 
deutet erschien. 

Den  interessantesten  und  eigenthümlichsten  Bestandtheil  der  Fauna  bilden  die 
Wirbelthiere.  Es  sind  ziemlich  zahlreiche  Fische  und  einige  Beptilien  vorhanden. 
Der  Kupferschiefer  und  gewisse  Schichten  des  Bothliegenden  bilden  deren  Lagerstatten. 
Die  Fische  sind  vorzugsweise  heterocerke  Ganoiden.  Die  wichtigsten  Gattungen  sind 
Palaeoniscus,  Platysonius,  Äniblypterus,  Acrolepis,  Pygopterus  und  Acanthodes.  Piüaf- 
oniscus  Freiesiebmi  ist  der  gewöhnlichste  Fisch  des  deutschen  Kupferschiefers.  In  dem 
Maasse,  wie  man  früher  diese  Fischgattungen  als  bezeichnend  für  die  permi^he  Forma- 
tion ansah,  sind  sie  es  freilich  nicht,  denn  seitdem  haben  sich  von  den  meisten  derselben, 
und  namentlich  den  Gattungen  Palaeoniscus ,  Platysomus  und  Acanthodes  auch  in  dem 
produktiven  Steinkohlen-Gebirge  England's  einzelne  Arten  gefunden  und  es  hat  sich  der 
enge  Zusammenhang  der  permischen  Fauna  mit  der  carbonischen  auch  in  Betreff  der 
Fische  erwiesen.  Ausser  den  Ganoiden  sind  auch  ziemlich  zahlreiche,  freilich  meistens 
unvollständige  Fischreste  aus  anderen  Ordnungen  und  besonders  den  Placoiden,  wie  nament- 
lich Janassa,  Wodnika  und  Xenacanthus  vorhanden.  Xenacahthus  Decheni  ist  ein  grosser» 
für  das  untere  Rothliegende  bezeichnender  Fisch. 

Die  wenigen  bisher  bekannt  gewordenen  R  e  p  t  i  1  i  e  n  sind  theils  Labyrinthodonten, 
theils  Thecodonten.  Zu  den  ersteren  gehört  namentlich  die  Gattung  Archegosaurus,  von 
welcher  man  mehrere  Arten  aus  dem  unteren  Rothliegenden  von  Lebach  kennt  and  die 
zuerst  im  Rothliegenden  Frankreichs  entdeckte  Gattung  Protriton.  Zu  den  Thecodonten 
gehören  die  Gattungen  Thecodontosaurus  und  Palaeosaurus,  Die  Thecodonten  sind  die 
eigenthümlichste  Wirbelthier-Form  der  permischen  Schichten,  welche  nach  Owen  Merkmale 
der  ächten  Crocodilier  mit  solchen  der  Teleosaurier  des  Lias  vereinigt.  Sie  gehören  zu 
den  wenigen  Thierformen ,  welche  in  der  permischen  Fauna  zuerst  erscheinen  und  auf 
die  Verbindung  mit  den  triasischen  und  jurassischen  Faunen  hindeuten. 
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8  Tafeln.    1873. 

1869 — 1874.  W.  Ph.  Schimper:  Traitö  de  paleontologie  v^ötale  ou  la  flore  du  monde 
primitif  dans  ses-  rapports  avec  les  formations  g^ologiq,ues  et  la  flore  du  monde  actuel. 
Avec  un  Atlas  de  110  planehes  grand  in-quarto  lithographiees.  Paris,  J.  B.  Bailiiere 
et  Fils.  (3  Bände  8^,  Bd.  I  mit  738  p.  enthält  den  grössten  Theil  der  KryptogameD; 
Bd.  II  mit  966  p.  enthält  die  Lycopodiaceen,  die  Gycadineen,  die  Goniferen,  die  Mono- 
cotyledonen  und  die  Dicotyledonen.  Erste  Hälfte,  Bd.  III  mit  896  p.  enthält  die  Dico- 
tylodonen.  Zweite  Hälfte  p.  1 — 430.  Einen  Nachtrag  p.  431—614,  eine  Übersicht 
über  die  fossilen  Floren  nach  der  Aufeinanderfolge  des  Alters  p.  615—786  und  Litera- 
tur der  Phytopalaeontologie  p.  787-r-806.) 

1870.  H.  B.  Geinitz:  Über  organische  Beste  aus  der  Steinkohlenformation  von  Langeur, 
Haute  Loire.   N.  Jahrb.  p.  417  —  424. 

1870 — 1874.  0.  Feistmantel:  Die  Versteinerungen  der  böhmischen  Kohlengebirgsablage- 
rungen  mit  theilweiser  Ergänzung  der  mangelhaften  Formen  aus  dem  niederschlesi- 
sehen  Becken.     Gassei.     1.  Lieferung. 

1871.  J.  W.  Dawson:  The  fossil  plants  of  the  devonian  and  upper  sUurian  formations  of 
Canada,  with  20  plates.  (Geological  Surve^  of  Ganada,  A.  B.  C.  Selwyn,  Director.) 
Montreal  (8®,  92  p.). 

—  G.  Heer:  Fossile  Flora  der  Bären-InSel.  Enthaltend  die  Beschreibung  der  von  d<»n 
Herren  Nordenskiöld  und  A.  J.  Malmgren  im  Sommer  1868  dort  gefundenen  Pflan- 
zen; mit  15  Taf.  Eongl.  Svenska  Vetenskaps-Akademiens  Handlingar.  Bandet  9,  ^o.  5. 
Stockholm  (4®,  51  p.). 

—  0.  Feistmantel:  Steinkohlenflora  von  Kralup  in  Böhmon.  Mit  4  Tafeln.  (Aus  den 
Abhandl.  der.  k.  böhra.  Gesellsch.  der  Wissensch.   VI.  Folge,  5.  Bd.).  Prag•(4^  38  p.) 
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1871—1877.  W.  C.  Williamson:  On  the  Organisation  of  the  fossil  plants  of  the  Coal- 
Measures.     Part  I— VIII.    Philosoph.  Transact.  1871—1877. 

1872.  J.  H.  Balfour:  Introduction  to  the  study  of  palaeontological  botany;  with  four 
lithographic  plates  and  upwards  of  100  woodcuts.   Edinburgh  (8^  109  p.). 

—  W.  Carruthers:  Notes  on  fossil  plants  from  Queensland,  Australia.  Quart.  Joum. 
geol.  soc.  Vol.  XXVm,  p.  350—356,  t.  26,  27. 

1873.  J.  S.  Ne  w  b  e  r  r  y :  Description  of  fossil  plants,  in :  Report  of  the  geological  survey  of  Ohio. 
Vol.I.  Geologya.Palaeontology.  Part.II.  Palaeontology.  Sect.III,p.359— 385,t.41— 46. 

—  J.  W.  Dawson:  Report  on  the  fossil  plants  of  the  lower  carboniferous  and  millstone 
grit  formations  of  Canada.  (Geological  Survey  of  Canada.  A.  R.  C.  Selwyn,  Direc- 
tor.)    Montreal  (8^  47  p.,  10  Taf.). 

—  0.  Feistmantel:  Das  Kohlenkalk  vorkommen  bei  Rothwaltersdorf  in  der  Grafschaft  Glatz 
und  dessen  Einschlüsse.   Zeitschr.  d.  D.  geol:  Ges.  Bd.  XXV,  p.  463—551,  t.  14—17. 

1874.  Pran9oisCröpin:  Description  de  quelques  plantes  fossiles  de  Tetage  des  psammites 
duCondroz.  Devonien  supörieur.  Bruxelles  (8^  m.  3 Taf.  Aus:  Bull,  de TAcad. roy. Belg.). 

—  0.  Heer:  Beiträge  zur  Steinkohlenflora  der  arktischen  Zone.  Stockholm.  Mit  6  Taf. 
Kongl.  Svenska  Vetensk.  Akad.  Handl.  Bandet  12.  No.  3.  (4^  11  p.) 

—  R.  Helmhacker:  Beiträge  zur  Eenntniss  der  Flora  des  SQdrandes  der  oberschlesisch- 
polnischen  Steinkohlenformation.     Mit  2  Taf.     Wien  (8^  74  p.). 

1875.  Fran9oi8  Cräpin:  Observations  sur  quelques  plantes  fossiles  des  depöts  devoniens. 
rapportes  par  Dumont  a  Tetage  quartzoschisteux  inferieur  de  son  Systeme  Eifelien.  Gand 
(8®,  19  p.  mit  6  Taf.).    Aus:  Bullet.  Soc.  roy.  de  Bot.  de  Belg. 

1875 — 1877.  D.  Stnrt  Beiträge  zur  Kenntniss  der  Flora  der  Vorwelt.  Band  I.  Die  Culm- 
flora  des  mährisch-schlesischen  Dachschiefers;  mit  44  lithogr.  Taf.,  63  Holzschn.  und 
Zinkographieen  und  3  Taf.  in  Farbendruck.  Heft  1.  Die  Culm-Flora  des  mährisch- 
schlesischen  Dachschiefers.  1875.  (106  p.  und  17  Taf.)  Heft  II.  Die  Culm-Flora 
der  Ostrauer  und  Waldenburger  Schichten.  1877.  (366  p.  und  27  Taf.)  Wien.  Ab- 
handlungen der  k.  k.  geol.  Reichsanstalt.    Bd.  VIII. 

—  J.  T.  Sterz  el:  Die  fossile  Flora  des  Rothliegenden  von  Chemnitz.  (V.Ber.d.naturw.Ges.) 

1876.  J.  Schmal  hausen:  Die  Pflanzenreste  aus  der  Ürsa-Stufe  im  Flussgeschiebe  des 
Ogur  in  Ost-Sibirien.  (Avec  4  planches.)  Melanges  phys.  et  chim.  tires  du  Bull,  de 
TAc.  Imp.  des  Sc.  de  St.  Pe'tersbourg.  Tome  IX,  p.  625—645. 

—  0.  Heer:  Über  permische  Pflanzen  von  Fünfkirchen  in  Ungarn.  Budapest  (8^  18  p., 
Taf.  21—24).     Mitth.  a.  d.  Jahrb.  d.  k.  ung.  geol.  Anst.  Bd.  V. 

1877.  Os  W.Heer:  Flora  fossilis  Helvetiae.  Die  vorweltliche  Flora  der  Schweiz.  Zürich.  (Fol., 
182  p.u.  70  Taf.)  1.  Abth.:  Die  Pflanzen  der  Steinkohlen-Periode,  (p.  1—60,  Taf.  1—22.) 

—  F.  Cy rille  Grand' Eury,  ingenieur  ä  Saint-Etienne:  Flore  carboniföre  du  departe- 
ment  de  la  Loire  et  du  centre  de  la  France.  Extrait  des  Memoires  presentäs  par 
divers  savants  ä  Tacademie  des  sciences.  Premidre  Partie.  Botanique.  Paris  (4®, 
624  p.,  mit  Atlas  mit  34  Taf.  und  4  Vegetations-Ansichten). 

—  G.  A.  Lebour:  lUustrations  of  fossil  plants  being  an  autotype  reproduction  of  selec- 
ted  drawings.  Prepared  under  tlie  supervision  of  the  late  Dr.  Lindley  and  Mr.  W.  Hut- 
ton between  the  years  1835  and  1840,  and  now  for  the  flrst  time  published  by  the 
North  of  England  Institute  of  Mining  and  Mechanical  Engineers.  •  Edited  by  G.  A. 
Lebour.    Newcastle-upon-Tyno  (8",  135  p.,  64  Taf.). 

—  Leo  Lesquereux:  Land  plants  recently  discovered  in  the  Silurian  rocks  of  the 
United  States.   American.  Philos.  Soc.  October  19. 

—  J.  Schmalhausen:  Ein  fernerer  Beitrag  zur  Kenntniss  der  Ürsa-Stufe  Ost-Sibiriens. 
(Avec  deux  planches.)  Bull,  de  TAc.  Imp.  des  Sc.  de  St.  P^tersbourg.  Tome  XXV, 
p.  1—17. 
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1809.  W.  Martin:  Petrificata  Derbiensia  or  Figares  and  descriptions  of  Petrüications  col- 
lected  in  Derbyshire.   With  Plates.   4*^. 

1821.  G.  Wahlen berg:  Petrificata  Telluris  Saecana.  Nova  Acta  Soc.  Reg.  Sc.  l>al. 
VIII,  p.  65  ff. 

1830.  Pander:  Beiträge  zur  Kenntniss  dos  Russischen  Reichs.  St.  Petersburg,  4^  PI. 
Geologie  (578  p.).  P.  IL  Versteinerungen  p.  579—768,  mit  35  Taf.  (27  Taf.  Vers:, 
u.  8  Taf.  Profilen.) 

1832.  Arnos  Eaton:  Geological  Text-Book  for' aiding  the  study  of  North- American  Geolojry 
being  a  systematic  arrangement  of  facts  etc.  Second  edition  Albany  (8^  134  \. 
und  5  Taf.  mit  Abbildungen  meistens  paläozoischer  Versteinerungen). 

1836.  Phillips:  Illustrations  of  the  geology  of  Yorkshire.  Part  II.  The  mountain  limestw 
District.   London  (4®,  253  p.,  mit  25  Tafeln). 

—  Jos.  Prestwich,  Jun.:  On  the  geology  of  Coalbrook  Dale,  in:  Transact,  of  Ifc-^ 
geol.  Soc.  of  London,  2d.  Series,  Vol.  V,  p.  413—495,  t.  35—41. 

1837.  Hi Singer:  Lethaea  Suecica  seu  Petrificata  Sueciae.  Holmiae  (4°,  mit  3  Supplemen- 
ten und  im  Ganzen  42  Taf.). 

—  A.  Sedgwick  and  R.  J.  Murchison:  On  the  physical  structure  of  Devonshire auu 
on  the  subdivisions  and  geological  relations  of  its  older  stratified  deposits  etc.  TraD^- 
act.  of  the  geol.  Soc.  of  London,  2d.  Series,  Vol.  V,  p.  633—704,  t.  51—58  (di^ 
Beschreibung  der  Fossilien  durch  J.  D.  C.  Sowerby). 

1839.  Murchison:  The  Silurian  System  founded  on  geological  researches  in  the  counti"*j 
of  Salop,  Hereford,  Radnor  etc.,  and  with  descriptions  of  the  coal-fields  and  overlyinc 
formations.    2  Parts.   London.   4**. 

1840—1845.  E.  Eichwald:  Die  Urwelt  Russlands,  durch  Abbildungen  erläutert.  St  P«*- 
tersburg.  Erstes  Heft  mit  5  lithographirten  Tafeln.  1840.  Zweites  Heft  mit  4  liihi-- 
graphirten  Tafeln.  1842.  Drittes  Heft  mit  2  lithographirten  Tafeln.  St.  Petersburi: 
und  Moskau.  1845.  (Das  dritte  Heft  aus  den  Bulletin  des  naturalistes  de  Moscoa. 
Bd.  XIX  besonders  abgedruckt.) 

1841.  Phillips:  Figures  and  descriptions  of  the  Palaeozoic  Fossils  ofCornwall,  Devon  anl 
West-Sommerset.   London.  (8^  231  p.  und  60  Taf.) 

1842.  d'Archiac  and  E.  de  Verneuil:  Memoir  on  the  Fossils  of  the  older  deposits  in 
the  Rhenish  provinces  etc.  abstracted  from  the  Transact.  geol.  Soc.  London,  '2(1. 
Ser.,  Vol.  VI,  Part  II,  p.  303—410,  t.  25-38. 

1842 — 1843.  Geology  of  New -York.  4^  Part  I  comprising  the  Geology  of  the  Ut 
geol.  district.  by  W.  W.  Mather.  Albany,  1843.  Part.  II  comprising  the  surrey  »f 
the  2d.  geol.  district  by  E.  Eramons.  Albany,  1842.  Part  III  comprising  the  sor- 
vey  of  the  3d.  geol,  district  by  L.  Vanuxem.  Albany,  1842.  Part  IV  comprisinc 
the  survey  of  tho  4th.  geol.  district  by  James  Hall.   Albany,  1843. 

1842 — 1844.  L.  de  Koninck:  Description  des  animaux  fossiles,  qui  se  trouvent  daii>  i«* 
terrain  carbonif5re  de  Belgique.   Liege  (4**,  Texte  650  p.,  Atlas  avec  60  planchw). 
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1842—1844.  Eutorga:  Beiträge  zur  Paläontologie  Basslands.  Erster  Beitrag  1842.  Zwei- 
ter Beitrag,  mit  11  lithogr.  Taf.  St.  Pctersbourg  1844.  (Aus  den  Verhandlungen  der 
Mineralogischen  Gesellschaft  zu  St.  Petersburg  besonders  abgedruckt.) 

1843.  Leuchtenberg,  Maximilian  Herzog  von:  Beschreibung  einiger  neuer  Thierreste 
der  Urwelt  aus  den  silurischen  Kalkschichten  von  Zarskoje  Selo.  Mit  2  lithogr.  Taf. 
St.  Petersburg  (Pol.,  24  p.). 

—  J.  E.  Portlock:  Report  on  the  geology  of  the  County  of  Londonderry  and  of  Parts 
of  Tyrone  and  Fermanagh.  Dublin  and  London  (8^  784  p.,  mit  38  Tafeln  und  An- 
sichten). 

—  Fr.  Ad.  Roemer:  Die  Versteinerungen  des  Harz-Gebirges,  beschrieben  und  abgebildet, 
mit  12  Tafeln.   Hannover,  4*. 

1844.  Fred.  M'Coy:  A  Synopsis  of  the  characters  of  the  carboniferous  limestone  fossils  of 
Ireland.   Dublin  (4^  mit  29  Taf.). 

—  Ferd.  Roemer:  Das  rheinische  Übergangsgebirge.  Eine  paläontologisch-geogno- 
stische  Darstellung.    Mit  6  Taf.    Hannover  (4®,  96  p.). 

1845.  Rod.  Imp..Murchison,  Ed.  daVerneuil  and  Count  AI.  v.  Keyserling:  The 
Geology  of  Russia  in  Europe  and  the  Ural  mountains.  2  Vol.  London  and  Paris, 
1845,  4".    Vol.  I  Geology  (englisch).    Vol.  II  Paläontologie  (franzfls.). 

—  P.  E.  de  Strzelecki:  Physical  description  of  New  South  Wales  and  Van  Diemens 
Land.  Accompanied  by  a  geological  map,  sections  and  diagrams  and  figures  of  the 
organic  remains.  London  (8^  462  p.  und  19  Taf.).  (Die  Beschreibung  der  grössten- 
theils  paläozoischen  Versteinerungen  durch  J.  Morris.) 

1846.  Fred.  M'Coy:  A  Synopsis  of  the  Silurian  fossils  of  Ireland.  CoUected  from  the  seve- 
ral  districts  by  Richard  Grifßth,  the  whole  being  named,  and  the  new  species  drawn 
and  described  by  Fred.  M'Coy.    Dublin  (4^  72  p.  und  5  Taf.). 

—  Graf  Keyserling:  Wissenschaftliche  Beobachtungen  auf  einer  Reise  in  das  Petschora- 
Land  im  Jahre  1843.    St.  Petersburg  (4^  mit  Atlas  in  Fol.). 

1847.  E.  de  Verneuil:  Note  sur  le  parallelisme  des  depOts  paleozoiques  de  TAmerique 
septentrionale  avec  ceux  de  TEuropo,  suivie  d'un  tableau  des  especes  fossiles  communes 
aux  deux  continents.   Paris.   (Extrait  du  Bullet.  Soc.  geol.  de  Fr.  2ieme  Ser.,  t.  IV.) 

1847—1867.    Palaeontology  of  New- York  by  James  Hall.    Albany,  4^ 

Vol.  I  containing  descriptions  of  the  organic  remains  of  the  lower  division  of 
the  New-York  System  (Equivalent  of  the  Lower  Silurian  rocks  of  Europe).  1847. 
(4",  338  p.  und  87  Taf.). 

Vol.  II.  Containing  descriptions  of  the  organic  remains  of  the  lower  middle  divi- 
sion of  the  New-York  System  (Equivalent  in  part  to  the  middle  Silurian  rocks  in 
Europe).    1852.   (362  p.  und  85  Taf.) 

Vol.  III.  Containing  descriptions  and  figures  of  the  organic  remains  of  the  Lower 
Helderberg  Group  and  the  Oriskany  sandstone.  1859.  Part  I.  Text  (532  p.).  Part  II. 
Plates.   Albany,  1861  (120  Taf.). 

Vol.  IV.  Part  I.  Containing  descriptions  and  figures  of  the  fossil  Brachiopoda  of 
the  Upper  Helderberg,  Hamilton,  Portage  and  Chemung  Groups,  1867  (428  p.  Text 
und  Taf.  1—63). 

1848.  Reinh.  Richter:  Beitrag  zur  Paläontologie  des  Thüringer  Waldes.  Die  Granwacke 
des  Bohlens  und  des  Pfaffenbergos  bei  Saalfeld.  I.  Faana.  Mit  6  Steindrucktafeln. 
Dresden  und  Leipzig  (4^  48  p.). 

—  J.  Phillips  and  J.  W.  Salt  er:  Palaeontological  Appendix  to  Professor  John  Phil- 
lips' Memoir  on  the  Malvern  Hills  compared  with  the  palaeozoic  districts  of  Abberley 
otc.  Memoirs  of  the  geol.  Survey  of  Great  Britain  etc.  VoL  II,  Part  I.  London 
(p.  381—386,  t.  4—30). 
1848 — 1849.  H.  B.  Geinitz  und  A.  v.  Gut  hier:  Die  Versteinerungen  des  Zechstein-Ge- 
birges und  Rothliegenden  in  Sachsen.     Dresden  und  Leipzig,  1848  und  1849,  Fol., 
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Heft  I.  Die  Versteinerungen  des  dentsclien  Zechstein-Gebirges  von  H.  B.  Geinitz,  mit 
8  Tafeln ,  1848.  Heft  II.  Die  Versteinerungen  des  Rothliegenden  in  Sachsen  von 
A.  V.  Gutbier,  mit  12  Tafeln,  1849. 

1849.  D.  Sharp  e:  On  the  geology  of  the  Neighbourhood  of  Oporto,  including  the  Silurian 
Goal  and  Slates  of  Vallongo.   Quart.  Journ.  geol.  soc.  Vol.  V,  p.  142 — 153.  t.  6. 

1849—1861.  Memoirs  of  the  Geological  Survey  of  the  United  Kingdom.  Flu- 
res and  Descriptions  illustrative  of  British  Organic  Remains. 

Decade  I.    1849.  (E.  Porbes:  Asteriaden  und  Echiniden,  z.  Th.  paläozoisch.) 
»      IL    1849.  (J.  W.  Salter:  TrUobiten.) 

»    III.    1850.  (E.  Forbes:  Mesozoische  Asteriaden  und  Echiniden.) 
»     IV.    1852.  (E.  Forbes:  Mesozoische  Echiniden.) 
»      V.    1856.  (J.  W.  Salter,  E.  Porbes,  S.  P.  W^odward:  Mesozoischp  ond 

tertiäre  Echiniden.) 
»    VI.    1852.  (P.  de  M.  Grey  Egerton:  Paläozoische  Fische.) 
»  VII.    1853.  (J.  W.  S alter:  Trilobiten.) 
»Vni.    1855.  (P.  de  M.  Grey  Egerton:  Paläozoische  Fische.) 

>  IX.    1858.  (P.  de  M.  Grey  Egerton:  Paläozoische  Fische.) 

>  X.     1861.  Thos,  H.  Huxley :  Preliminary  Essay  upon  the  Systematic  Arran- 

gement of  the  Fishes  of  the  Devonian  Epoch  p.  1—46  (P.  de  M.  Gr(»T 
Egerton:  Paläozoische  Fische.) 

1850.  W.  King:  A  Monograph  of  the  Permian  fossils  of  England  (mit  28  Taf.).  London 
(Publicationen  der  Palaeontograph.  Society). 

—  Casiano  de  Prado:  Note  geologique  sur  les  terrains  de  Sabero  et  des  environs  dans 
les  montagnes  de  Leon  (Espagne),  suivie  d'une  description  des  fossiles  de  ces  terrains. 
Extrait  du  Bullet,  soc.  geol.  France.    2dme  Sdr.,  t.  VII,  p.  137  IT.,  t.  1,  2. 

1850—1856.  Guido  und  Fridolin  Sandberger:  Die  Versteinerungen  des  rheinischen 
Schichten-Systems  in  Nassau.  Mit  einer  kurzgefassten  Geognosie  dieses  Gebietes  und 
mit  steter  Berücksichtigung  analoger  Schichten  anderer  Länder.  Text  (mit  vielen  ein- 
gedruckten Holzschn.,  einer  lithogr  Suturen-Tafel  und  einer  geognost.  Übersichtskarle  in 
Farbendruck.     Wiesbaden  (ein  Band  4^  564  p.);    Atlas:   enthält  XLI  Tafeln  (Fol.l 

1850—1866.  FriedrichAdolphBoemer:  Beiträge  zur  geologischen  Kenntniss  des  nord- 
westlichen Harzgebirges.  Cassel.  Besonders  abgedruckt  aus  den  Palaeontographlca 
von  Wilh.  Dunker  und  H.  von  Meyer.  Erste  Abtheilung  mit  10  Taf.  und  einer  geo- 
g^ostischen  Obersichtskarte,  1850,  p.  1 — 67;  zweite  Abtheilung  mit  5  Doppeltaf., 
1852,  p.  69 — 111;  dritte  Abtheilung  mit  8  Taf.  und  einer  geognostischen  Kartt-, 
1855,  p.  113—156;  vierte  Abtheilung  mit  12  Taf.,  1860,  p.  157—202  (der  zweit* 
Theil  dieser  vierten  Abtheilnng  enthält  die  Pflanzen  des  Kohlengebirges  am  südlichi'n 
Harzrande  und  am  Piesberge  bei  Osnabrück,  p.  170—202  mit  Taf.  26—35);  funß»^ 
Abtheilung  mit  3  Taf.,  p.  1 — 35. 

1851.  L.  De  Koninck:  Description  des  animaux  fossiles  qui  se  trouvent  dans  le  terrain 
carbonifere  de  Belgique.    Supplement.    Lidge  (4®,  p.  651 — 716,  t.  56—60). 

—  M.  von  Gruenewaldt:  Über  die  Versteinerungen  des  schlesischen  Zechsteingebirg«»?. 
Ein  Beitrag  zur  Kenntniss  der  deutschen  Zechsteinfauna.  Zeitschr.  der  D.  geol.  Ges. 
III,  p.  241-277,  t.  10. 

—  R.  J.  Murchison:  On  the  Silurian  rocks  of  the  South  of  Scotland;  with  a  listami 
description  of  the  Silurian  fossils  of  Ayrshire  by  J.  W.  Salter.  Quart.  Journ.  ^eol 
Soc.  Vol.  VII,  p.  137—178,  t.  8,  9,  10. 

1852.  D.  D.  Owen:  Report  of  a  geological  Survey  of  Wisconsin,  Jowa  and  Minnesota  and 
incidentally  of  a  Portion  of  Nebraska  Territory.  Philadelphia  1852.  (4®,  638  p.;  ein 
Appendix  p.  572—600  enthält  die  Beschreibung  paläozoischer  Fossilien).  Nebst:  lUo- 
strations  to  the  geological  Report  of  Wisconsin,  Jowa  and  Minnesota.  1852.  (8^  Ta- 
feln, Profile  und  Karten;  Taf.  I,  lA,  IB,  IC,  II,  IIA,  IIB,  III,  III A,  IV,  V,  VA. 
VB,  VI  enthalten  Abbildungen  paläozoischer  Versteinerungen.) 
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1852  —  1853.  H.  B.  Geinitz:  Die  Versteinerungen  der  Grauwacken-Formation  in  Sachsen 
und  in  den  angrenzenden  Länder-Abtheilungen  (mit  26  Taf.).  Leipzig,  49,  Erstes 
Heft.  Die  Graptoliten ;  ein  monographischer  Versuch  zur  Beurthcilung  der  Grauwacken- 
formation  in  Sachsen  und  den  angrenzenden  Länder-Abtheilungen ,  sowie  der  siluri- 
schen Formation  Überhaupt.  Mit  6  Steindrucktafeln.  1852  (58  p.).  Zweites  Heft. 
Mit  20  Steindrucktafeln.  Leipzig,  1853.  (95  p.  Dieses  2.  Heft  enthält:  A.  Geo- 
logische Verhältnisse  der  Grauwacken-Formation.  B.  Die  Versteinerungen:  Crustacea, 
Mollusca,  Badiata,  Polypi,  Pflanzen). 

1852  —  1869.  Ed.  Eichwald:  Lethaea  Rossica  ou  Paleontologie  de  la  Bussie.  Stuttgart 
(3  Bände  8^  mit  Atlas  in  4*^).  Premier  Vol.  Ancienne  Periode  en  deux  sections  avec 
un  Atlas  de  59  Planches  lithogr.  1860,  1657  p.  Premiere  Section  de  Taincienne  Pe- 
riode, contenant  la  Flore  de  Tancienne  et  la  Faune  jusqu'aux  Mollusques,  p.  1—681. 
Seconde  Section  de  Tancienne  Periode,  contenant  la  continuation  de  la  Faune  de  Tan- 
cienne  Periode,  savoir  les  Mollusques  jusqu'aux  BeptUes,  p.  681 — 1657. 

1852—1877.  Joachim  Barrande:  Systeme  Silurien  du  Centre  de  la  Bohöme.  (Noch  un- 
vollendet.) 

Ure  Partie.   Becherches  Paleontologiques.  * 

VoL  L   Texte.     Crustacös:    Trilobitos.     1852.     Prague.    Paris,    1852  (4®, 
935  p.). 

Planches:  Trilobites  (51  Taf.). 
Supplement  au  Vol.  I:  Trilobites,  Crustaces  Rivers  et  Poissons,  1872. 
Texte  (ein  Band  von  647  p.). 
Planches  (ein  Band  von  35  Taf.)* 

Vol.  IL  Texte:  Classe  des  Mollusques.  Ordre  des  Gephalopodes.  1867. 
(Ein  Band  von  712  p. ,  die  Gattungen  Goniatites,  Bactrites,  Orthoceras, 
Trochoceras,  Nautilus,  Hercoceras,  Gyroceras,  Lituites,  Phragmoceras,  Gom- 
phoceras,  Ascoceras  und  Cyrtoceras  enthaltend;  bildet  lere  Partie  des  Tex- 
tes, obgleich  nicht  auf  dem  Titel  als  solche  bezeichnet.) 

Texte:  Gephalopodes.  Troisieme  Partie.   Description  des  fonnes 

du  genre  Orthoceras.     1847  (ein  Band  von  804  p.). 
Texte:    Gephalopodes.     Quatriäme  Partie.    Etudes  g^nerales  sur 

les  Nautilides  paleozoiques.    1877  (ein  Band  von  742  p.). 
Texte:    Ginquidme  Partie.     Etudes  genörales  sur  les  Nauti- 
lides paleozoiques  (Suite).  1877  (ein  Band  von  p.  743—1505). 
Texte:  Quatri5me  Serie.     Distribution  horizontale  et  verti- 
cale  des  Gephalopodes,  dans  les  contr^es  siluriennes.    1870  (ein 
Band  von  268  p.). 
Texte:  Go'phalopodes.    Supplement    et   Serie   tardive.     1877 

(ein  Band  von  297  p.). 
Planches:  Gephalopodes.  Ure  S^rie.  PL  1—107.  1865  (ein  Band). 

>  >  25me     »         »    108  ä  244.  1866    »        » 

>  >  3eme     »         »    245—350.  1868    >        » 
»                  >               4emo     »         »    351  ä  460.  1870    »        » 

>  »  Supplement  et  Serie  tardive.     PI.  461  ä  544. 

1877  (ein  Band). 
VoLIIL   Texte   et  16  Planches.     Ordre  des  Pte'ropodes.    1867  (ein  Band  von 
197  p.). 
1853.    Garlos  Bibeiro:    On   the  carboniferous  and  silurian  formations  in  tho  neighbour- 
hood  of  Bussaco  in  Portugal ;  with  notes  and  a  description  of  the  animal  remains  by 
Mr.  D.  Sharpe,   Mr.  J.  W.  Salter  and  Mr.  T.  Bupert  Jones;  and  an  account  of  the 
vegetable   remains    by  Mr.  Bunbury.     Quart.  Journ.    geol.    soc.   Vol.  IX,   p.  135 — 
161,  t.  7-9. 

—  J.  W.  S alter:  On  Arctic  Silurian  fossils.  Quart.  Journ.  geol.  soc.  Vol.  IX,  p.  812 
—317. 
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1853.  J.  Steiningor:  Geognostische  Beschreibung  der  Eifel.  Mit  einer  Karte  und  einer 
ProlUtaf.,  nebst  9  Taf.  mit  Abbildungen  von  Versteinerungen.    Trier  (4®,  143  p.). 

1854.  J.  W.  Salter  and  W.  T.  Aveline:  On  the  »Caradoc  sandstone«  of  Sbropshire. 
Quart.  Journ.  geol.  soc.  Vol.  X,  p.  62,  72 — 75. 

1855.  A.  Sedgwick:  A  Synopsis  of  the  Classification  of  tbe  British  Falaeozoic  rocks,  with 
a  systematic  descripiion  of  the  British  Palaeozoic  fossils  in  the  geological  Museum  of 
the  University  of  Cambridge  by  F.  M'C  o  y ,  with  figures  of  the  new  and  imperfecty 
known  species.    London  and  Cambridge  (4^  661  p.  und  25  Taf.). 

—  (t.  C.  Swallow:  The  first  and  second  annual  Reports  of  the  geological  Sunrey  of 
Missouri.  Jofferson  City  (8^,  239  p.,  mit  einem  Appendix:  Palaeontology,  p.  185— 
208  und  Tafeln  mit  Abbildungen  paläozoischer  Versteinerungen.) 

185G.  V.  Schauroth:  Ein  neuer  Beitrag  zur  Paläontologie  des  deutschen  Zechsteingobirges. 
Zeitschr.  der  Deutsch,  geol.  Ges.  Bd.  VIII,  p.  211—248,  t.  11. 

—  Joachim  Barrande:  Parallele  entre  les  depöts  Siluriens  de  Boheme  et  de  Scandi- 
navie.    Prague.    Aus  den  Abb.   der   k.   böhm.  Ges.    der  Wissensch.  Folge  V,  Bd.  9. 

•       (4^  67  p.) 

—  Casiano  de  Prado:  Memoire  sur  la  geologie  d* Almaden,  d*une  partie  de  la 
Sierra  Morena  et  des  montagnes  de  Tolede,  suivi  d'nne  description  des  fossiles  qai  s  y 
rencontrent  par  MM.  de  Verneuil  et  Barrande.  Paris.  Extrait  du  Bullet,  soc.  geol. 
Fr.  2eme  Ser.  t.  XII.  (86  p.,  t.  23—29). 

J.  Barrande:  Parallele  entre  les  depöts  Siluriens  de  Boheme  et  de  Scandinatie 
Prague.   Aus  den  Abb.  der  k.  böhm.  Ges.  der  Wissensch.  Folge  V,  Bd.  9.    (4^  67  p.) 

—  Ferd.  Roemer:  Palaeo-Lethaea.  (H.  G.  Bronnes  Lethaea  geognostica  oder  Abbildong 
und  Beschreibung  der  für  die  Gebirgs-Formationen  bezeichnendsten  Beschreibungen. 
Dritte  Auflage.  Stuttgart  Mit  Atlas  von  124  Taf.  Erster  Band,  2.  Theil.  Kohlen- 
Periode  (Silur-,  Devon-,  Kohlen-  und  Zechstein-Formation),  bearbeitet  von  Ferd.  Roe- 
mer (788  p.  und  24  Taf.). 

K.  Richter  und  Frani  ünger:  Beitrag  zur  Paläontologie  des  Thüringer  Waldes. 
Wien»  4^  Aus  dem  XL  Bande  der  Denkschr.  der  mathemat-naturw.  Classe  der  kais. 
Akad.  der  Wiss.  besonders  abgedruckt.  (4^  Erster  Theil,  bearbeitet  von  B.  Bichter, 
mit  8  Taf.;  iweiter  Theil,  bearbeitet  von  F.  Unger,  mit  13  Taf.  Schiefer-  and  Sand- 
stein-Flora.) 

1857,  The  palaeontological  report  of  S.  S.  Lyon,  £.  T«  Cox  and  Leo  Lesquereux  as 
pn^pared  for  the  geological  reports  of  Kentucky  and  published  in  Vol.  IIL  Fninkfort. 
Kentucky  (\\  467-578,  t  1—10,  8«). 

—  Ferd.  Roemer:  Über  Fisch-  und  Pflanien-nUirende  Mergelschiefer  des  Soihliegenden 
bei  Klein-Neuudorf  unweit  Lowenbeig  und  im  Besonderen  über  Acanthodes  gracili^ 
den  am  Häufigsten  in  denselben  vorkommenden  ilsch.  Zeitschr.  der  Deutsch,  geol. 
Ot>s.  Bd.  IX,  p.  51—84,  U  S, 

—  M,  T.  Gruenewaldt:  Kotixen  über  die  Tersteinemngsführenden  Gebirgsfonnationen 
des  Ural.  Aus  den  ]lemoirv«  des  Sarants  etrangers,  tom.  VIU,  besonders  al^edruckt 
SU  PeU^rsburg  (4*,  4t>  p.), 

—  A.  Kranti:  Über  ein  neues  bei  Menzenberg  aufgeschlossenes  Petrefaktenlager  in  den 
devoni^ii^heii  Schichten.  Verh.  des  naturhist  Vereins  BheinL  n.  West£ü.  Bd.  XIV  (Neue 
Fv^ire  IW  p.  14S— 165,  t  8—11, 

G.  0.  Svallov  and  F.  Havn:  The  rocks  of  Kansas.  Transact.  Acad.  Sc  Si.  Lonis. 
VkJ.  h  p-  I7d-li>7. 

—  R  F.  Shumard  and  G.  t\  Svallow:  De^riptions  of  new  fossils  from  the  coal 
mea.^iur^'si    \>f  llii^^uri   and    Kansas.     TransacU  Acad.  Sc.  Su  Lonis.    VoL  I,  p.  198 

—  TKeod.  Kjorwlf:  Cber  vlie  GtV.^^srie  des  südlichen  Xorwe^ensL  Mit  Beiträgen  tod 
Tellcf  IXihlK  vXtt  3  Kart^  5  Prv^üluf.  und  Ti^^len  Hohs^to.)  Chiisüaiua  (8^  141  p). 
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1857.  B.  F.  Shumard:  Notice  of  fossils  from  the  Permian  Strata  of  Texas  and  New- 
Mexico  obtained  by  the  U.  St.  Expedition  under  Captain  Jolm  Pope.  Traiisact.  Acad. 
Sc.  St.  Louis.  Vol.  I,  p.  387  —  404,  t.  11. 

1857 — 1858.  L.  G.  De  Koninck:  Memoires  de  Paleontologie.  Bruxelles.  (Extrait  des  Bul- 
let, de  TAcad.  Belg.)  No.  1 ,  1857.  Sur  deux  Especes  Siluriennes  appartenant  au 
gehre  Chiton  (mit  t.  1).  II.  Sur  quelques  Crinoldes  paleozotques  nouveaux  de  l'Angle- 
terre  et  de  TEcosse  (mit  t.  2).  III.  Rapport  sur  la  decouverte  d'ossements  fossiles, 
faite  k  Saint-Nicolas.  IV.  Note  sur  le  Palaedaphus  insignis  par  P.  J.  Van  Beneden 
et  L.  De  Koninck  (mit  Taf.  3,  4).  V.  Note  sur  quelques  fossiles  dävoniens  des  en- 
virons  de  Sandomirz  en  Pologne.  VI.  Sur  quelques  Echinodermes  remarquables  des 
terrains  pal^ozoTques  (mit  Taf.  5).  VII.  Notice  sur  un  nouveau  genre  de  poissons 
fossiles  de  la  craie  superieure.  VIII.  Nouvelles  recherches  sur  les  animaux  fossiles 
du  terrain  carbonifere  de  Belgique  (Verzeichniss  der  Korallen  des  belgischen  Kohlen- 
kalks). 

1858.  Report  of  the  geological  survey  of  the  state  of  Jowa  by  Jayies  Hall,  state-geolo- 
gist.  J.  D.  Whitney,  chemist  and  mineralogist.  Vol.  I.  Part  I.  (Geology  (8^  472  p.). 
Part  II.  Palaeontology  (8«,  724  p.  mit  29  Taf.). 

—  C.  Giebel:  Die  silurische  Fauna  des  ünterharzes  nach  Herrn  C.  Bischofs  Sammlung, 
mit  7  lithogr.  Taf.  Aus  dem  I.  Bande  der  Abth.  des  naturwissensch.  Vereins  für  die 
Prov.  Sachsen  und  Thüringen  in  Halle  besonders  abgedruckt.    Berlin  (4^  70  p.), 

—  Mag.  Priedr.  Schmidt:  Untersuchungen  über  die  silurische  Formation  von  Esth- 
land,  Nord-Livland  und  Ösel.  Aus  dem  Archiv  für  die  Naturkunde  Liv-,  Esth-  und 
Kurlands,  1.  Ser.,  Bd.  II,  p.  1 — 248,  besonders  abgedruckt.  Dorpat  (8^  mit  einer 
geognostischen  Karte). 

—  Perd.  Soemer:  Versteinerungen  der  silurischen  Diluvial-Geschiebe  von  Groningen  in 
Holland.     N.  Jahrb.  1858,  p.  257—272. 

1859.  J.  H.  Mc  Chesney:  Descriptions  of  new  species  of  fossils  from  the  palaeozoic  rocks 
of  the  westem  states»  Extr.  from  Transact.  Chicago  Acad.  of  Sciences.  Vol.  I.)  Chi- 
cago (8®,  96  p.  mit  11  Taf.). 

—  Mag.  Friedr.  Schmidt:  Beitrag  zur  Geologie  der  Insel  Gotland,  nebst  einigen  Be- 
merkungen über  die  untersilurische  Formation  des  Festlandes  von  Schweden  und  die 
Heimath  der  norddeutschen  silurischen  Geschiebe.  Hierzu  eine  Karte.  Aus  dem  Archiv 
für  die  Naturkunde  Liv-,  Esth-  und  Kurlands,  1.  Serie,  Bd.  II,  p.  403  ff.,  besonders 
abgedruckt.     Dorpat. 

1859—1865.  Geological  Survey  of  Canada.  Sir  W.  E.  Logan,  F.  R.  S.,  Director 
Figures  and  descriptions  of  Canadian  organic  Remains.     Montreal.  8^ 

Decade  I.    1859.  (47  p.  und  7  Taf.)  Beschreibung  verschiedener  silurischer  Gastero- 
poden,  Cephalopoden  und  Brachiopoden  durch  J.  W.  Salter. 

»      II.    1865.  (151  p.  und  21  Taf.)     Graptolites  of  the  Quebec  Group  by  Ja- 
mes Hall. 

»    III.    1859.  (102  p.  und  10  Taf.) 

1.  Prefacö  by  Sir  W.  E.  Logan. 

2.  On  the  Cystidoae  of  the  Silurian  rocks  of  Canada  by  E.  Billings. 

3.  On  the  Asteriadae  of  the  Lower  Silurian  rocks  of  Canada  by  E.  Bil- 
lings. 

4.  On  Cyclocystoides ,    a  new    geniis   of  Echinodermata  from  the  lower 
and  middle  Silurian  rocks  by  J.  W.  Salter  and  J.  Billings. 

5.  On  the  palaeozoic  bivalvo  Entomostraca  of  Canada   by  T.  R.  Jones. 

»    IV.     1859.  (72  p.  und  10  Taf.) 

On  the  Crinoideae  of  the  Lower  Silurian  rocks  of  Canada  by  E.  Billings. 

1860.     Ferd.  Roemer:    Die   silurische  Fauna   des    westlichen  Tennesaee.     Eine  paläontolo- 
gische Monographie,  mit  5  Taf.     Breslau  (4®,  98  p.). 
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1860.  J.  W.  Dawson:  On  a  terrestrial  MoUusk,  a  Ghilognathoos  Myriapod,  and  some  nc'w 
species  of  Beptiles,  from  the  coal  formation  of  Nova  Scotia.  Quart.  Joarn.  geoL  soc. 
Vol.  XVI,  p.  268—278  (mit  Holzschnitten). 

—  Casiano  de  Prado:  Sur  Texistence  de  la  faune  primordiale  dans  la  cbaine  canta- 
briqae;  suivie  de  la  description  des  fossiles  par  MM.  de  Verneuil  et  Barrande.  Ei- 
trait  du  Bullet,  soc.  göol.  Fr.  2dme  Ser.,  t.  XVII,  p.  516—554,  t.  6,  7,  8. 

—  J.  Barrande:  Neue  Beweise  einer  weiteren  Verbreitung  der  Primordial-Faana  in 
Nord-Amerika.     N.  Jahrb.  1860,  p.  769—783. 

—  J.  Barrande:  Documents  anciens  et  nouveaux  sur  la  faune  primordiale  et  le  System«» 
taconique  en  Amerique.  Bullet,  soc.  g^ol.  de  Fr.  2dme  Ser.,  t.  XVIII,  1860—1861. 
p.  208—314,  t.  4,  5. 

1861.  J.  W.  Salt  er:  On  the  fossils  from  the  High  Andes  collected  by  David  Forbes. 
Vol.  XVII,  p.  62—73,  t.  IV,  V  (Kohlenkalk,  Devon,  Ober-  und  Unter-Silur). 

—  Ferd.  Boemer:  Die  fossile  Fauna  der  silurischen  Diluvial-Geschiebe  von  Sadewiti bei 
Oels  in  Nieder-Schlesien.  Eine  palaontographische  Monographie,  mit  6  litbogr.  und 
2  Kupfer-Taf.  (4^  81  p.). 

1861 — 1862.  H.  B.  Geinitz:  Dyas  oder  die  Zechstein-Formation  und  das  Botbliegcnde. 
Leipzig,  4^.  Heft  I.  Die  animalischen  Oberreste  der  Dyas,  mit  23  Steindrucktafeln. 
1861.  Heft  II.  Die  Pflanzen. der  Dyas  und  Geologisches,  mit  19  Steindrucktafelii. 
1862. 

1861—1863.  B.  Ludwig:  Zur  Paläontologie  des  Urals.  (Palaeontographica.  Vol.  I,  1, 
p.  17.) 

1861.  Süsswasser-Conchylien  aus  der  Steink(5hlen-Formation  des  Urals;  SQsswasser- 
Conchylien  aus  dem  Kalkstein  des  Bothliegenden  von  Eungar;  Pflanzenreste 
aus  der  Steinkohlen-Formation  des  Urals. 

1862.  Actinozoen  und  Bryozoen  aus  dem  Carbon-Kalkstein  im  Gouvernement  Perm. 
Palaeontographica  VoL  X,  3,  p.  179—186,  186—226. 

1862.  James  Hall  and  J.  D.  Whitney:  Beport  on  the  geological  Survey  of  theState^of 
Wisconsin.  Vol.  I.  (8^  455  p.  mit  Ansichten,  Profilen  und  Karten  und  zahlreicher, 
Holzschnitten  paläozoischer  Versteinerungen.) 

—  Ferd.  Boemer:  Über  die  Diluvial-Geschiebe  von  nordischen  Sedimentär-G esteinen  in 
der  norddeutschen  Ebene  und  im  Besonderen  Aber  die  verschiedenen  durch  dieselben 
vertretenen  Stockwerke  oder  geognostischen  Niveaus  der  paläozoischen  Formation. 
Zeitschr.  der  Deutsch,  geol.  Ges.  Bd.  XIV,  p.  575—637. 

1862—1875.  Annual  Beports  of  the  Begents  of  the  University  of  the  State  of 
New-York  on  the  condition  of  the  State  Cabinet  of  Natural  Historj 
and  the  Historical  and  Antiquarian  Gollection  annexed  thereto.  Al- 
bany  (8«). 

15th.  Annual  Beport.    1862.    Appendix  D. 
James  Hall:  Contributions  to  Palaeontology  comprising  descriptions  of  New  sporiescf 
Fossils  from  the  Upper  Helderberg,  Hamilton  and  Chemung  Groups  (139  p.,  U  Taf. 
und  viele  eingedruckte  Holzschnitte). 

16th.  Annual  Beport.    1863.    Appendix  D. 
James  Hall:    Contributions  to  Palaeontology;  principally  from  investigations  mad 
during  the  years  1861  and  1862  (226  p.,  11  Taf.  und  zahlreiche  Holzschnitt^ 

1.  Descriptions  of  new  species  of  Brachiopoda  from  the  Upper  Helderberg,  Ha- 
milton and  Chemung  Groups,  p.  1 — 37. 

2.  Observations  upon  some  of  the  Brachiopoda  with  reference  to  the  cbaract^r> 
of  the  genera  Cryptonella,  Centronella,  Meristolla,  Trematospira,  Bhynchospirai 
Betzia,  Leptocoelia  and  allied  forms,  p.  38 — 61. 

3.  Observations  upon  the  geuus  Streptorhynchus,  p.  61 — 67. 

4.  Note  on  the  geological  ränge  of  the  genus  Beceptaculites  in  American  palaK- 
zoic  Strata,  p.  67 — 69, 
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5.  Note  on  the  occurrence  of  Astylospongia  in  the  Lower  Helderberg  Bocks,  p.  69 
—70. 

6.  On  the  occurrence  of  Crustacean  remains  of  the  genera  Ceratiocaris  and  Dithyro- 
caris,  with  a  notice  of  some  new  species  from  the  Hamilton  Group  and  Ge- 
nessee Slate  (with  a  Plate),  p.  71 — 75. 

7.  Obseryations  upon  some  spiral-growing  Fucoidal  Remains  of  the  palaeozoic 
rocks  of  New- York,  p.  76—83. 

8.  Observations  upon  the  genera  üphantaenia  and  Dictyophyton , '  p.  84—91, 
t.  8  und  4. 

9.  The  Flora  of  the  Devonian  Period,  p.  92 — 117  (mit  Holzschnitten). 

10.  Preliminary  notice   of  the  Fauna   of  the  Potsdam  Sandstone,    p.  119—226, 
t.  6—11. 

20th.  Annual  Beport.    1868. 

B.  P.  Whitfield:    Observations   on  the  internal  appendages  of  the  Genus  Atrypa; 
with  a  notice  of  discovery  of  a  loop  connecting  the  spiral  cones,   p.  141  — 144. 
James  Hall:  Contribntions  to  Palaeontology. 

1.  Introductions  to  the  Study  of  the  Graptolidae,  with  a  list  of  the  species 
known  in  the  Palaeozoic  formations  of  Canada  and  the  Union  States,  p.  169 
-239,  t.  1—4. 

2.  Observations  on  the  Genus  Streptorhynchus,  continued  from  the  16th.  report 
p.  241. 

3.  On  the  Genus  Strophodonta,  p.  241. 

4.  On  the  Genus  Chonetes  with  a  list  of  the  species  known  in  the  New-Tork 
formations,  p.  242 — 244.  • 

5.  On  the  Genera  Productus,  Strophaloria,  Aulosteges  and  Productella,  p.  245 
—250. 

6.  On  the  Genera  Spirifera,  Gyrtina  and  allied  genera,  p.  251 — 257. 

7.  On  the  Genera  Athyhs,  Merista  and  Meristella,  p.  258^266. 

8.  Note  upon  the  Genus  Zygospira,   and  its  relation  to  Atrypa,  p.  267 — 268. 

9.  Bemarks  upon  the  Genera  Bhynchonella  and  Leiorhynchus,  p.  269 — 273. 

10.  On  the  Genera  Pentamerus  and  Stricklandinia,  and  their  supposed  relations 
with  Bensselaeria,  p.  273. 

11.  On  the  Genus  Eichwaldia,  p.  274—278. 

12.  On  the  Genera  Terebratula,  Centronella,  Cryptonella  etc.,  p.  270. 

13.  On  the  Genus  Tropidoleptus,  p.  279—281. 

14.  On  the  Genus  Palaeaster,  with  descriptions  of  some  new  species,  and  obser- 
vations upon  those  previously  described,  p.  282—303,  t.  9. 

15.  Descriptions  of  some  new  species  of  Crinoidea  and  other  fossils  from  the 
Lower  Silurian  Strata,  principally  of  the  age  of  the  Hudson-river  group, 
p.  304. 

16.  Descriptions  of  Bryozoa  and  Corals  from  the  Lower  Holderberg  group  of 
New-York,  p.  304. 

19.  Miscellaneous  Notices,  p.  304. 

20.  Account  of  some  new  or  little  known  species  of  Fossils,  from  rocks  of  the 
age  of  the  Niagara  group ,  with  Observations  on  the  geographical  distribu- 
tion  of  the  species  of  that  epoch  etc.,  p.  305—401,  t.  10—23. 

23th.  Annual  Beport.    1873. 

James  Hall  and  B.  P.  Whitfield:    Descriptions  of  new  species  of  Fossils,  from 

the  Devonian  Bocks  of  Jowa,  p.  223 — 243,  t.  9 — 12. 
James  Hall:  Notes  on  some  New  or  Imperfectly  known  Forms  among  the  Brachio- 

poda  etc.,  p.  244—247,  t.  13. 

24th.  Annual  Beport.    1872. 

James  Hall  and  B.  P.  Whitfield:   Descriptions   of  New  Species  of  Fossils  from 
the  vicinity  of  Louisville,  Kentucky,  and  the  Falls  of  the  Ohio,  p.  181 — 200  a. 
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James  Hall  and  B.  P.  Whitfield:  Remarks  on  some  Peculiar  Impressions  in 
Sandstone  of  the  Chemung  Group,  New- York,  p.  201—204. 

James  Hall:  Description  of  New  Species  of  Crinoidea  and  other  Fossils  from  Strata 
of  the  age  of  the  Hudson-river  Group  and  Trenton  limestdne,  p.  205 — 224, 
t.  5—8. 

James  Hall:  Description  ofNew  Species  of  Fossils  from  the  Hudson-river  Groap  in 
the  vicinity  of  Cincinnati,  Ohio,  p.  225  —232,  t.  8. 

26th.  Annual  Report.  1874. 

James  Hall:  Descriptions  of  Bryozoa  and  Corals  of  the  Lower  Helderberg  Group, 
p.  93—115. 

27th.  Annual  Report.  1875. 

James  Hall:  The  Niagara  and  Lower  Helderberg  Group;  their  Relations,  and  Geogra- 
phica! Distribution  in  the  United  States  and  Canada,  p.  117 — 131. 

James  Hall:  Descriptions  of  New  Species  of  Goniatitidae.  With  a  list  of  preTiously 
described  species,  p.  132  —  136. 

28th.  Annual  Report.  1875. 

James  Hall:  Niagara  Group.  (32  Taf.  mit  Tafelerklärnng.)  T.  3.  Petrospongia.  T.  4 
—  5.  Corals.  T.  6—12.  Bryozoa.  T.  13—20.  Crinoidea.  T.  21—26.  Brachio- 
poda.  T.  27.  Lamellibranchiata  et  Cephalopoda.  T.  28 — 30.  Gasteropoda.  T.  31. 
Comulites.    T.  32 — 34.  Crustacea. 

1863.  R.  Ludwig:  Pflanzen  aus  dem  Rothliegenden  im  Gouvernement  Perm.     Palaeontogra- 
phica  Bd.  X,  6,  p.  270. 

—  Geological  survey  of  Canada.  Report  of  progress  from  its  commencement  tn 
1863;  illustrated  by  498  woodcnt^  in  the  text  and  accompanied  by  an  atlas  of  maps 
and  sections.  Officers  of  the  survey:  Sir  William  E.  Logan,  Director,  AI.  Murray, 
Assistant  geologist,  T.  Sterry  Hunt,  Chemist  and  mineralogist,  E.  Billings,  Palaeonto- 
logist.     Montreal  (8^,  983  p.). 

—  L.  De  Konifick:  Memoire  sur  les  fossiles  paleozolques  recueillis  dans  Tlnde  par  Mr. 
le  Docteur  Fleming,  d'Edimbourg;  suivi  de  la  description  des  Brachiopodes  fossiles  de 
rinde  par  Th..  Davidson.     Liege  (8®,  42  p.  mit  11  Taf.). 

—  L.  DeKoninck:  Descriptions  of  some  fossils  from  India,  discovered  by  Dr.  A.  Fle- 
ming, of  Edinburgh.  Quart.  Journ.  geol.  soc.  Vol.  XIX,  p.  1 — 19,  t.  1  — 8  (KoWen- 
kalk-Versteinerungen ;  auch  Ceratiten,  aber  zweifelhaft  ob  aus  Kohlenkalk). 

—  Ferd.  Roomer:  Über  eine  marine  Conchylien-Fauna  im  produktiven  Steinkohlengebirge 
Oberschlesiens;  hierzu  Taf.  14—16.  Zeitschr.  der  Deutsch,  geol.  Ges.  Bd.  XV, 
p.  567  —  606. 

—  R.  Richter:  Aus  dem  thüringischen  Schiefergebirge.  Zeitschr.  der  Deutsch,  geol. 
Ges.  Bd.  XV,  p.  659—676,  t.  18,  19. 

—  J.  Auerbach:  Der  Kalkstein  von  Malöwka;  mit  1  Taf.  Bullet,  nat.  Moscou  (p.  1 
bis  10,  8°). 

—  R.  Ludwig:  Meeres-Conchylien  aus  der  produktiven  Stoinkohlenformation  an  der 
Ruhr.     Palaeontographica  Bd.  X,  6,  p.  277. 

—  P.  Semenow  und  V.  v.  Mo  eller:  Über  die  devonischen  Schichten  des  mittleren 
Russlands.     Bullet.  Acad.  Imp.  St  Petersbourg,  p.  661—712,  t.  1—4. 

—  H.  B.  Geinitz:  Beiträge  zur  Kenntniss  der  organischen  Überreste  in  der  Dyas  und 
über  den  Namen  Dyas,     Mit  Taf.  III  u.  IV.     N.  Jahrb.  1863,  p.  385—398. 

—  Ferd.  Roemer:  Geognostische  Bemerkungen  auf  einer  Reise  nach  Constantinopel  und 
im  Besonderen  über  die  in  den  Umgebungen  von  Constantinopel  verbreiteten  Schich- 
ten; mit  Taf.  V.     N.  Jahrb.  1863,  p.  513—524. 

1864.  J.  W.  Kirkby:  On  some  remains  of  fish  and  plants  from  the  »Upper  limestone«  of 
the  Permian  Series  of  Durham.  Quart.  Journ.  soc.  geol.  Vol.  XX,  p.  345 — 358,  t.  18. 

—  W.  Vicary:  On  the  pebble-bed  of  Budleigh  Salterton.  With  a  note  on  the  fossils 
by  J.  W.  Salter.     Quart.  Journ.  geol.  soc.  Vol.  XX,  p.  283—302,  t.  15,  16,  17. 
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1864.  J.  W.  Salter:  On  some  new  fossils  froxn  the  Lingnla  flags  of  Wales.  Qaart.  Journ. 
geol.  soc.  Vol.  XX,  p.  233—241,  t.  13. 

—  B.  Richter:  Der  Culm  in  Thüringen.  Zeitschr.  der  Deutsch,  geol.  Ges.  Bd.  XVI, 
p.  155—172,  t.  3—7. 

1865.  Thomas  H.  Huxley  and  Bobert  Etheridge:  A  catalogue  of  the  collection  of 
fossils  in  the  museum  of  practical  geology  with  an  explanatory  introduction.  London 
(8»,  381  p.). 

—  J.  W.  Salt  er:  On  some  additional  fossils  from  the  Lingula  flags;  with  a  note  on 
the  genus  Anopolenus  bj  Hicks.  Quart.  Journ.  geol.  soc.  Vol.  XXI ,  p.  476 — 482 
(mit  Holzschnitten). 

—  B.  Bichter:  Aus  dem  thüringischen  Schiefergebirge.  Zeitschr.  der  Deutsch,  geol. 
Ges.  Bd.  XVII,  p.  361—376,  t.  10,  11. 

—  Ferd.  Boemer:  Über  die  Auffindung  devonischer  Versteinerungen  auf  dem  Ost- 
abhange  des  Altvatergebirges.  Zeitschr.  der  Deutsch,  geol.  Ges.  Bd.  XVII,  p.  579 
bis  593,  t.  17. 

—  E.  Beyrich:  Über  eine  Kohlenkalk-Fauna  von  Timor.  Aus  den  Abhandlungen  der 
K.  Akad.  der  Wiss.  zu  Berlin.    1864.   Mit  3  Kupfertaf.    Berlin  (4®,  98  p.). 

—  H.  B.  Geinitz:  Über  einige  seltene  Versteinerungen  aus  der  unteren  Dyas  und  der 
Steinkohlen-Formation.     Hiezu  Taf.  II  u.  III.     N.  Jahrb.  1865,  p.  385  —  399. 

1865—1874.  E.  Billings:  Palaeozoic  fossils.  Vol.  I.  Containing  descriptions  and  figures 
of  new  or  little  known  species  of  organic  remains  from  the  Silurian  rocks.  Montreal 
1865  (8^  426  p.  mit  vielen  Holzschnitten).  Vol.  II.  Part  I.  Mit  10  Taf.  Mon- 
treal 1874. 

1866.  J.  Plant:  Notes  relating  to  the  discovery  of  primordial  fossils  in  the  Lingula  flags 
in  the  neighbourhood  of  Tyddyngwladis  silver-lead-mine.  Quart.  Journ.  geol.  soc. 
Vol.  XXII,  p.  505,  506. 

—  B.  Bichter:  Aus  dem  thüringischen  Schiefergebirge.  Zeitschr.  der  Deutsch,  geol- 
Ges.  Bd.  XVIII,  p.  409—425,  t.  5,  6. 

—  Ferd.  Boemer:  Geognostische  Beobachtungen  im  polnischen  Mittelgebirge.  Zeit. 
Schrift  der  Deutsch,  geol.  Ges.  Bd.  XVIII,  p.  667—690,  t.  13. 

—  H.  B.  Geinitz  und  K,  Liebe:  Über  ein  Äquivalent  der  takonischen  Schiefer  Nord- 
Amerika*s  in  Deutschland  und  dessen  geologische  Stellung.  Mit  8  Steindrucktaf.  und 
mehreren  Holzschnitten.  Dresden.  I.  Die  organischen  Überreste  im  Dachschiefer  von 
Wurzbach  bei  Lobenstein  von  Dr.  H.  B.  Geinitz.  II.  Das  Alter  der  im  reussischen 
Oberlande  brechenden  Dachschiefer  (4^  52  p.). 

—  E.  Billings:  Catalogues  of  the  Silurian  Fossils  of  the  Island  of  Anticosti,  with 
descriptions  of  some  new  genera  and  species.  Geological  Survey  of  Canada.  Sir 
W.  E.  Logan,  Director.     Montreal  (8^,  93  p.,  mit  Holzschnitten). 

—  H.  B.  Geinitz:  Carbonformation  und  Dyas  in  Nebraska.  Mit  5  Steindrucktaf.  Dres- 
den.    Abdruck  aus  Acta  Acad.  Leop.  Carol.  Vol.  XXXIII  (4®,  91  p.). 

—  H.  Godwin-Ansten:  Carboniferous  rocks  of  the  valley  of  Kashmere.  With  notes 
on  the  Brachiopoda  coUected  by  Gapt.  Godwin-Ansten  in  Thibet  and  Kashmere. 

1866—1870.    Geological  Survey  of  Illinois.    A.  H.  Worthen,  Director. 

Vol.  L   Geology.    8^  503  p. 

Vol.  IL  Palaeontology.  Descriptions  of  vertebrates  by  J.  S.  Newberry  and  A.  H. 
Worthen ;  descriptions  of  invertebrates  by  F.  B.  Meek  and  A.  H.  Worthen ; 
descriptions  of  plants  by  Leo  Lesquereux.  1866  (p.  477,  mit  50  Taf.). 

Vol.IIl.  Geology  and  Palaeontology.  Geology  by  A.  H.  Worthen.  Palaeontology  by  F.  B. 
Meek  and  A.  H.  Worthen.  1868  (p.  572,  mit  20  Taf.). 

Vol.  IV.  Geology  and  Palaeontology.  Geology  by  A.  H.  Worthen.  Palaeontology.  Sec- 
tion  I.    Descriptions  of  Vertebrates  by  J.  S.  Newberry  and  A.  H.  Worthen. 
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Section  II.    Descriptions  of  planis   by    Leo  Lesquereux.    1870  (p.  508,  mit 
31  Tafeln). 

1867.  Rob.  Etheridge:  On  the  physical  structure  of  West- Somerset  and  North-Devon, 
and  on  the  palaeontological  value  of  the  Devonian  fossils.  Quart.  Journ.  geol.  soc. 
Vol.  XXIII,  p.  568—698. 

—  E.  E.  Schmidt:  Über  die  kleineren  organischen  Formen  des  Zechsteinkalkes  von  Sel- 
ters in  der  Wetterau.    Hiezu  Taf.  VI.     N.  Jahrb.  1867,  p.  576  —  588. 

1868.  John  J.  Bigsby:  Thesaurus  Siluricus.  The  Flora  and  Fauna  of  the  Silurian  Pe- 
riod  with  addenda  from  recent  acquisitions.     London  (4®,  214  p.). 

—  W.  Dames:  Über  die  in  der  Umgebung  von  Freiburg  in  Nieder-Schlesien  auftreten- 
den devonischen  Ablagerungen.  Zeitschr.  der  Deutsch,  geol.  Ges.  Bd.  XX,  p.  469- 
508,  t.  10,  11. 

—  F.  B.  Meek:  Sketch  of  the  geology  of  the  Mackenzie-river,  with  figures  and  descrip- 
tions of  fossils  from  that  region,  in  the  Museum  of  the  Smithsonian  Institution, 
chiefly  coUected  by  the  late  Bobert  Kennicott.  Transact.  Chicago  Acad.  Sc.  Vol.  1. 
p.  61—114,  t.  11—15. 

—  J.  Barrande:  Silurische  Fauna  aus  der  Umgebung  von  Hof  in  Bayern.  Hiezu  Taf. 
VI  u.  VIL    N.  Jahrb.  1868,  p.  641—696. 

1869.  J.  G.  0.  Linnarsson:  On  some  fossils  found  in  the  Eophyton  sandstone.  Geolo?. 
Mag.  Vol.  VI,  p.  893. 

—  Gustav  Karsten:  Die  Versteinerungen  des  Übergangsgebirges  in  den  Gerollen  der 
Herzogthflmer  Schleswig  und  Holstein.  Mit  25  autographirten  Tafeln.  Kiel  (4®, 
78  p.).  (Beiträge  zur  Landeskunde  der  Herzogthümer  Schleswig  und  Holstein.  Erst« 
Beihe,  mineralogischen  Inhalts,  Heft  I.) 

—  F.  Heidenhain:  Über  Graptoliten-fQhrende  Diluvial-Geschiebe  der  norddeutschen 
Ebene.     Zeitschr.  der  Deutsch,  geol.  Ge3.  Bd.  XXI,  p.  143 — 182,  t.  1. 

—  James  M.  Safford:  Geology  of  Tennessee.  Nashville  (8®,  550  p.  und  7  Taf.;  von 
den  7  Taf.  enthalten  die  6  ersten  Abbildungen  paläozoischer  Versteinerungen.) 

1870.  E.  Tietze:  Über  die  devonischen  Schichten  von  Ebersdorf  unweit  Neurode  in  der 
Grafschaft  Glatz.  Eine  geogn ostisch-paläontologische  Monographie.  Mit  2  Taf.  Ab- 
bildungen. Cassel.  (Besonaerer  Abdruck  aus  Palaeontographica  von  W.  Dunker  und 
A.  V.  Meyer.)  4^  56  p. 

1870 — 1873.    Em.  Kayser:   Studien   aus  dem  Gebiete  des  rheinischen  Devon. 

1.  Das  Devon  der  Gegend  von  Aachen.  Zeitschr.  der  Deutsch,  geol.  Ges.  Bd.  XIII. 
p.  841. 

2.  Die  devonischen  Bildungen  der  Eifel.    Ebendas.  Bd.  XXII,  p.  289—876,  t.  6. 

3.  Die  Fauna  des  Botheisensteins  von  Brilon  in  Westfalen.  Ebendas.  Bd.  XXIV, 
p.  653—690,  t.  25,  26,  27. 

4.  Über  die  Fauna  des  Kohlenkalks  vom  Enkeberge  und  der  Schiefer  von  Nehden  bei 
Brilon,  und  Aber  die  Gliederung  des  Oberdevon  im  rheinischen  Schiefergebirge. 
Zeitschr.  der  Deutsch,  geol.  Ges.  Bd.  XXV,  p.  602—674,  t.  19—21. 

1871.  B.  Harkness  and  H.  Hicks:  On  the  animal  Kocks  of  the  St.  David*s  Promonton*, 
South  Wales,  and  thoir  fossil  contents.  With  descriptions  of  the  new  Species  bj 
H.  Hicks.     Quart.  Joürn.  geol.  soc.  Vol.  XXVII,  p.  384-402,  t.  15,  16. 

—  J.  G.  0.  Linnarsson:  Om  nägra  försteningar  frän  Sveriges  och  Norges  »Primor- 
dialzon«.  öfvers.  Vetensk.  Akad.  Förh.  Stockholm.  1871.  No.  6,  p.  789—796,  t.  16. 

1872.  Sir  Boderick  J.  Murchison:  Siluria,  a  history  of  the  oldest  rocks  in  the  British 
isles  and  other  countries  ;  fifth  edition;  with  map  and  two  hnndred  illustrations.  Lon- 
don (8^  ein  Band  Text  mit  566  p. ,  ein  Band  Atlas).  Die  erste  Ausgabe  erschien 
1854. 

—  B.  Etheridge:  Description  of  the  palaeozoic  and  mesozoic  fossils  of  Queensland. 
Quart.  Journ.  geol.  soc.  Vol.  XXVIII,  p.  317—350,  t.  13—25. 
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1872.  H.  Hicks:  On  some  undescribed  fossils  from  the  Menevian  Qroup  of  Wales;  with  a 
note  on  the  Entomostraca  by  Prof.  T.  Rnpert  Jones.  Quart.  Joum.  geol.  soc. 
Vol.  XXVIII,  p.  173—185,  t.  5,  6,  7. 

—  L.  6.  De  Koninck:  Nouvelles  ßecherches  sur  les  Aniraaux  fossiles  du  torrain  car- 
bonifdre  de  la  Belgique.  Premiere  Partie.  Bruxelles  Extrait  du  tome  XXXIX  des 
Memoires  de  TAcad.  roy.  Belg.  (4^  177  p.  t.  1 — 15.   Beschreibung  der  Korallen.) 

—  B.  Bichter:  Untersilurische  Petrefakten  aus  Thüringen.  Zeitschr.  der  Deutsch,  geol. 
Ges.  Bd.  XXIV,  p.  72—86,  t.  4. 

—  Em.  Kayser:  Neue  Fossilien  aus  dem  rheinischen  Devon.  Zeitschr.  der  Deutsch, 
geol.  Ges.  Bd.  XXIV,  p.  691—700,  t.  27,  28. 

—  F.  B.  Meek:  Beport  on  the  Palaeontology  of  Eastem  Nebraska.  Extracted  from 
Dr.  Ha^den's  Beport  of  the  United  States  Geological  Survey  of  Nebraska.  Washing- 
ton, 1872  (4«,  245  p.  und  12  Taf.). 

1873.  C.  Malaise:  Description  du  terrain  Silurien  du  centre  de  la  Belgique.  Bruxelles. 
Extrait  du  tome  XXXVII  des  Mem.  couronn^  et  m^m.  des  savants  etrangers,  publi^s 
par  TAcad.  roy.  sc.  lettres  et  beaux  arts  de  Belgique.     (4^  122  p.,  mit  9  Taf.). 

—  Fr.  Goldenberg:  Fauna  Sarapontana  fossilis.  Die  fossilen  Thiere  aus  der  Stein- 
kohlenformation von  Saarbrücken.  Heft  I,  mit  2  Tafeln.  4®.  Heft  II,  1877,  mit 
2  Tafeln. 

—  J.  W.  Salter:  A  catalogue  of  the  collection  of  Cambrian  and  Silurian  fossils  con- 
tained  in  the  geological  museum  of  the  University  of  Cambridge;  with  a  preface  by 
the  Bev.  Adam  Sedgwick  and  a  table  of  genera  and  index  added  by  Professor  Mor- 
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(4^,  p.  53—100,  Brachiopoden  und  Bryozoen.) 
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and  their  fossil  Contents.    Quart.  Journ.  geol.  soc.  Vol.  XXXI,  p.  167—195,  t.  8—11. 
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der  Tafeln,  deren  Herstellung  in  Lithographie  noch  längere  Zeit  erforderte,  schon  vor- 
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d'Avesnes.    Soc.  geol.  du  Nord.  Annalea  IV,  p.  238 — 272. 
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Besonderer  Theil. 


Systematische  Aufzählung  und  Beschreibung  der  bezeichnenden 

paläozoischen  Fossilien.. 


RoeiiER,  Lethaea  palaeosoica.  8 


I.  Pflanzen. 


Pflanzen  sind  durch  die  ganze  Reihenfolge  der  paläozoischen  Gesteine  freilich  in 
sehr  verschiedener  Häufigkeit  und  Mannigfaltigkeit  verbreitet.  Ihre  geologische  Bedeu- 
tung für  die  Altersbestimmung  einzelner  Formationsglieder  ist  im  Ganzen  viel  geringer 
als  diejenige  der  Beste  von  Thieren,  theils  weil  sie  weniger  allgemein  verbreitet  sind, 
theils  weil  die  meistens  unvollkommenere  Erhaltung  die  sichere  generische  und  speci- 
fische  Bestimmung  erschwert.  Im  Allgemeinen  nimmt  die  Häufigkeit  und  Mannigfaltig- 
keit der  fossilen  Pflanzen  vom  Unter-Silur  bis  zum  Steinkohlen-Gebirge  zu,  und  gewinnt 
in  letzterem  fast  plötzlich  eine  Entwicklung  und  eine  Üppigkeit  des  Wachsthums,  welche 
die  grössten  in  der  ganzen  Reihe  der  sedimentären  Formationen  überhaupt  bekannten 
Anhäufungen  fossiler  Kohle  veranlasst  hat. 

Aus  dem  Silur  kennt  man  fast  nur  Meerespflanzen;  Fucoiden  in  meistens  sehr 
unvollkommener  Erhaltung.  Erst  neuerlich  sind  auch  Landpflanzen  aus  silurischen 
Ablagerungen  beschrieben  worden;  aber  es  sind  bisher  nur  wenige  an  vereinzelten  Fund- 
orten vorkommende  Arten.  Namentlich  haben  sich  dergleichen  in  Nord-Amerika*  und 
in  Frankreich  **  gefunden.  Auch  im  Devon  sind  Landpflanzen  noch  sparsam  und  nur  an 
wenigen,  zum  Theil  weit  von  einander  getrennten  Fundorten,  deren  kleine  Floren  unter 
sich  wieder  keine  nähere  Übereinstimmung  zeigen,  sondern  fast  ganz  eigenthümlich  ent- 
wickelt sind,  nachgewiesen  worden. 

Zu  den  ältesten  devonischen  und  vielleicht  auch  silurischen  Landpflanzen  gehören 
diejenigen,  welche  Dawson***  aus  Canada  und  dem  nördlichen  Theile  der  Vereinigten 
Staaten  beschrieben  hat.  Nach  dem  genannten  Autor  ist  in  Ganada  und  den  angrenzen- 
den Gebieten  zwischen  dem  Ober-Silur  und  dem  Steinkohlen-Gebirge  ein  vorherrschend  aus 
sandigen  Gesteinen  zusammengesetztes  Schichtensystem  entwickelt,  welches  bei  einer  Mäch- 
tigkeit von  18,000  Fuss  sich  über   einen  ungeheueren  Flächenraum  mit  einer  west-öst- 


*  Vergl.  Lso  Lbsquereux  in:  American  Jonrn.  of  sc.  and  arts,  1874,  Nr.  37,  p.  31,  und  in:  Pro- 
ceed.  Amer.  Philos.  Soc.  Vol.  XVII,  1878,  Nr.  100,  p.  163,  t.  4.  Psilophytum  graciUimum  wird  sogar 
aas  dem  Unter-Silnr  (Cindnnati  Gronp)  der  Gegend  von  Cincinnati  aufgeführt.  Ans  dem  Ober-Silnr  des 
Staates  Ohio  wnrde,  freilich  nnr  nach  einem  einzigen,  in  Betreff  des  Fandortes  nicht  einmal  ganz  siche- 
ren Sxemplare,  ein  Binden  stück  eines  X/epu2odem2ron-ähnlichen  Baumes  unter  der  Benennung  Glypto- 
dendron  Eatonense  beschrieben.  Vergl.  On  the  occurrence  of  a  fossil  tree  (Glyptodendron)  in  the  Clin- 
ton limestone.  Base  of  Upper-Silurian,  of  Ohio,  U.  S.  bj  Professor  E.  W.  Claypole.  Geological  Maga- 
zin,  1878,  p.  556—564. 

**  Ein  Farn,  Eopteris  Ändegaversis,  aus  den  silurischen  Dachschiefem  von  Angers.    Vergl.  Geol. 
MsLg.   1878,  p.  356. 

The  fossil  plants  of  the  Deyonian  and  Upper  Silurian  formations.    Montreal  1871. 
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liehen  Längenerstreckung  von  700  engl.  Meilen  verbreitet.  Es  ist  das  ansgedehntest« 
devonische  Gebiet  auf  der  Erde.  Ausser  zahlreichen  Thierresten  kommen  Landpflanzen 
in  verschiedenen  Niveaus  dieses  Schichtensystems  vor.  Ein  Fundort,  welcher  vorzugs- 
weise zahlreiche  Arten  derselben  geliefert  hat,  ist  Gaspe  Bay  an  der  Mündung  des 
St.  Lorenz-Flusses.  Die  hier  in  einer  Mächtigkeit  von  7000  Fuss  entwickelte  Schichten- 
folge von  Sandsteinen  soll  nach  Dawson  das  Unter-,  Mittel-  und  Ober-Devon  begreifen, 
und  jede  dieser  drei  Hauptabtheilungen  enthält  zahlreiche  Landpflanzen.  Die  Pflanzen 
des  Unter-Devon,  dem  „Gorniferous  limestone*  und  dem  „Oriskany  sandstone*  der  New- 
Yorker  Staatsgeologen  gleichgestellt,  gehören  den  Gattungen  PsüophyUm,  Prototaxites, 
Arihrostigma  und  Calamites  an.  Dawson  gibt  schliesslich  die  nachstehende  Übersicht 
über  die  in  Canada  und  in  den  östlichen  Staaten  der  Union  beobachteten  devonischen 
und  silurischen  Pflanzen-Arten. 

Tabellarische  Übersiöht   der   in  Nord-Amerika   in  silorisohen   nnd   devonischen 

Schichten  beobachteten  Landpflansen  nach  Dawson. 


Ober- 
Silur. 
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De- 
von. 
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New-York. 

1 
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New. 
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• 

• 
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1.  Syringoxylon  mirahüe    .... 

•  • 

* 

* 
* 

•      • 

* 
* 
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2.  Dadoxylon  oußngandianum .  . 

3.  —          HaUi 

* 
* 

•      .      1      .     . 

1      . 

4.  Aparoxylon 

1 

5.  Prototaxüea  Logani 

6.  Sigülaria  palpebra 

7.  —          Vanuxemii 

8.  —         simplicitcts 

* 

.      .      1       .      . 
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.      .      I       .     . 

.      .      1       .      . 

9.  Syringodendron  gracile .  .  .  . 
10.  Stigmaria  exigua 

•        • 

•      ■      1       •      • 

if                                            tf                                 -       -       -       ■       • 

11.  —          fieoides 

12.  Didymophyllum  renifonne  .  . 

13.  Calamites  transitionis    .... 

14.  —         cannaeformis    .  .  . 

15.  —         inomcUiiS 

* 
* 

-      .       1 
.      .      1 

1 
•      •       i 

• 
* 

* 

* 

16.  Asterophyllites  acicularis  .  .  . 

17.  latifolia  .... 

18.  —             scutigera   .  .  . 

19.  —             longifolia  .  .  . 

20.  —             pat*vula .... 

21.  Anntdaria  acuminata 

22.  Sphenophyllum  antiquum  .  .  . 
28.  Pinnularia  dispalans 

24.  Lepidodendron  gaspianum  .  . 

25.  —             chemungense   . 

26.  —             corrugatum.  . 

27.  Sagenaria  Veltheimiana   .  .  . 

28.  Lepidostrohus  Jiichardsoni  .  . 

29.  —            glohosus  .... 

« 

* 

1    •    • 

1    '    ' 

1    •   • 

1  -  . 

!  ' 

•     « 
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Ober- 
Silur. 

Unt- 
De- 
von. 

Mittel- 
Devon. 

Ober-Devon. 

Namen  der  Species. 

1 
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• 

•a 

s 

• 

B 

«8 

• 

1 

Penn- 
sjlvanien. 

• 

s 

•e 

es 

30.  Lycopodües  MaUlieivii   .... 

31.  —          Vanuxemii .... 

32.  Psüophyton  princeps 

33.  —           degans 

34.  —          glabrum 

35.  Sdaginites  formostis, 

36.  LeptopMoeum  rhomhicum,  .  . 

37.  CordaUes  Eohhii 

38.  —        angustifoUa    .... 

39.  CordaUes? 

* 

* 

* 

* 

* 

* 

»      . 

* 

* 
* 

* 
* 
* 

* 

* 
» 

* 

*♦? 

40.  Megaphytofi? 

41.  Cydopteris  HaUiana 

42.  —         Jacksoni 

43.  —         obtusa 

44.  —         vaUda 

45.  —         varia 

46.  —          Brouniii 

47.  —         incerta 

» 

•        • 

48.  Neuropteris  serrulaia 

49.  —          polymorpha    ,  ,  . 

50.  Sphenopteris  Hoeninghausi  .  . 

51.  —           marginata    .  .  . 

52.  —           Harttii 

53.  —           Hitchcockiana ,  . 

54.  HymenophyUites  curtüobus  .  . 

55.  —              obtusüobus    . 

56.  —         .    Gersdorffii    . 

57.  Alethopteris  decurrens  .... 

58.  —          ingens 

59.  —          obscura? 

60.  Trichomanites  • 

» 

61.  Rhachiovteris  vinnata    .... 

t  ♦ 

* 
* 

'62.           —           cyclopteroides,  . 

63.  —           punctata  .... 

64.  —           striata  ..... 

*? 

65.  —           tenuistriata .  .  . 

66.  Cardiocarpum  comutum  .  .  . 

67.  —             obliquum  .  .  . 

68.  Trigonocarpum  racemosum^  . 

69.  Acanthophyton  spinosum  .  .  . 

*  * 

•  1 

118 

In  Europa  ist  die  älteste  Land-Flora  diejenige  der  Grauwacken  des  östlichen  Harzes, 
welche  nach  den  Untersuchungen  von  Lossen'*'  auf  der  Scheide  von  Silur  und  Deron 
auftritt.  Freilich  ist  diese  Flora  nur  sehr  unvollständig  gekannt  und  von  so  wenig 
eigenthümlichem  Gepräge,  dass  selbst  ihre  Unterscheidung  von  der  viel  jüngere  Colm- 
Flora  Schwierigkeiten  macht. 

Aus  dem  Mittel-Devon,  welches  im  Eifeler-Ealk  seine  typische  Ausbildung  hat,  sind 
in  Europa  nur  wenige  vereinzelte  Landpflanzen  in  unvollkommener  Erhaltung  bekannt  ♦*. 

Etwas  reichere  und  bestimmter  ausgeprägte  kleine  Land-Floren  kennt  man  erst  im 
Ober-Devon.  Es  gehört  zu  diesen  zunächst  die  durch  Unger  ***  beschriebene  Flora  von 
Saalfeld  in  Thüringen.  Dieselbe  setzt  sich  aus  Famen,  Calamarien,  Lycopodiaceen  und 
Coniferen  von  grossentheils  eigenthümlichen  Geschlechtern  zusammen.  Nach  den  Lage- 
rungsverhältnissen der  einschliessenden  Schichten  gehört  diese  Flora  an  die  oberste  Grenze 
des  Ober-Devon. 

In  ein  wesentlich  gleiches  Niveau  gehört  die  bisher  freilich  nur  eine  geringe  Zahl 
von  Arten  begreifende  Flora  von  ^vieux  in  Belgien,  welche  CREPiNf  beschrieben  hat 
Die  „Psammites  du  Condroz'',  in  denen  sie  vorkommt,  bilden  in  Belgien  und  in  der  Gegend 
von  Eupen  und  Aachen  das  unmittelbar  vom  Kohlenkalk  bedeckte  oberste  Glied  der 
Devon-Formation.  Palaeopteris  hibernica  Schimper,  Triphyllopteris  degans  Schimpek, 
Psilophyton  Condrusorum  Cbäpin  und  Sphenopteris  flaccida  Cräpin  sind  die  Arten, 
welche  bisher  aus  dieser  Flora  beschrieben  wurden.  Als  Palaeopteris  hibernica  var.  minar 
wird  dieselbe  Art  aufgeführt,  welche  durch  Göppert  als  Cyclopteris  Roemeriana  nach 
einem  in  den  gleichen  Schichten  bei  Moresnet  unweit  Aachen  von  mhr  aufgefundenen 
Exemplare  beschrieben  worden  ist.  Triphyllopteris  elegans  Schimper  {Cyclopteris  eUgam 
Unger)  ist  eine  Art  der  Saalfelder  Flora.  Endlich  gehört  hierher  auch  die  Flora  von 
Kiltorkan  in  der  Grafschaft  Eilkenny  im  südlichen  Irland.  In  regelmässig  gelagerten 
gelblichen  Quarzit-Platten ,  welche  von  den  irischen  Geognosten  übereinstimmend  der 
oberen  Abtheilung  des  Old  red  zugerechnet  werden,  finden  sich  hier  ziemlich  zahlreiche 
Landpflanzen  in  zum  Theil  sehr  guter  Erhaltung.  Die  schönste  und  häufigste  Art  ist 
Palaeopteris  hibernica  Schimper  ;  ausserdem  wurden  durch  Haughton,  Bail y  und  Schim- 
per Cyclostigma  kiltorkense  Haughton,  C.  minuttim  Haughton,  Lepidostrobtis  Baüyanu.< 
Schimper,  Sphenopteris  Hookeri  Baily,  Sph.  Humphriesiana  Baily  von  dort  auf- 
geführt. 0.  Heer  ff  nennt  zwar  unter  den  dort  vorkommenden  Arten  ausserdem  Ccdami- 
tes  radiatus  Brongn.  (Calamites  transitionis  Göppert),  Lepidodendron  VeiUheimiaHum 
und  Stigmaria  ficoides  Sterne.,  und  gründet  darauf  die  Ansicht,  dass  die  Flora  der 
Quarzit-Platten  nicht  zum  Devon,  sondern  zum  Unter-Carbon  und  zwar  zu  seiner  wesent- 
lich dem  Culm  gleichstehenden  sogenannten 'Ursa- Stufe  gehören.    Allein  jene  Bestim- 


*  Vergl.  Zeitschr.  d.  Deutsch,  geol.  Ges.  Bd.  XXIX,  1877,  p.  613. 

**  Namentlich  hat  Gräfin  (Observatious  sur  quelques  plantes  fossiles  des  d^pdts  devoniena  ni^r^ 
t^s  par  DuMONT  a  T^tage  quartzoschisteux  infgrieur  de  son  sjstän^  Eifelien.  Gand  1857,  mit  6  Tafela. 
(Extrait  du  Bulletin  Soc.  roj.  Botan.  Belg.  t.  XIV,  p.  214—230)  einige  solche  (Lepidodendron  Gaspi- 
anum  Dawson  und  Filicites  pinnatw  Gobmans)  aus  Belgien  beschrieben. 

***  Yergl.  RicHTEB  und  Unger:  Beitrag  zur  Paläontologie  des  Thüringer  Waldes.  Th.  n,  p.  53; 
auch  unsere  Tafel  34. 

t  Description  de  quelques  plantes  fossiles  de  Tetage  des  psammites  du  Gondroz  par  Frak^oi» 
CnisFUi.  Bmxelles  1874 ,  mit  3  Tafeln.  (Extrait  de  Bullet,  de  TAcad.  roy.  Belg.  t.  XXXVIIl ,  Aoat 
1874.) 

tt  Fossile  Flora  der  Bären-Insel.    Stockholm  1871,  p.  10,  11. 
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mungen  benilien  auf  unvollständig  erhaltenen  Exemplaren  und  das  devonische  Alter  der 
fraglichen  Quarzite  wird  durch  die  mit  den  Pflanzen  zusammen  vorkommenden  thierischen 
Reste  zweifellos  bestätigt.  Nach  Baily  findet  sich  Palaeopteris  (Cyclopteris)  hibernica 
auch  im  oberen  Old  red  von  Jedburgh  in  Berwickshire  zusammen  mit  Arten  von  Holo- 
pfychius,  Coccosteus  und  PtericMhys,  also  mit  bezeichnenden  devonischen  Formen. 

Durch  Palaeopteris  hibernica  besteht  übrigens  zwischen  den  Floren  von  Eiltorkan 
und  deijenigen  der  «Psammites  du  Gondroz*  in  Belgien  eine  gewisse  Gemeinschaft,  denn 
diese  Pflanze  ist  mit  Palaeopteris  Boe7neriana^  wie  schon  vorher  bemerkt  wurde,  wenn 
nicht  identisch,  doch  so  nahe  verwandt,  dass  man  die  eine  als  Vertreterin  der  anderen 
ansehen  kann. 

Die  nächste  Land-Flora  Über  diesen  oberdevonischen  Floren  ist  diejenige  der  zur 
untersten  Abtheilung  der  Carbon-Formation  gehörenden  Culm-Bildung  **.  Sie  unter- 
scheidet sich  von  den  mehr  lokalen  devonischen  Floren  durch  die  über  die  grössten  Ent- 
fernungen aushaltende  wesentliche  Gleichartigkeit  der  Zusammensetzung,  welche  auf  das 
Vorhandensein  ausgedehnterer  Flächen  von  Festland  schliessen  lässt.  Ausserdem  ist  sie 
auch  ihrem  Inhalte  nach  von  den  oberdevonischen  Floren  durchaus  verschieden.  Calami- 
tes  radiatus  BronöNIART  {Calamites  transitionis  Göpp.),  Lepidodendron  Veltheimianum 
Sternberg  und  Knorria  imbricata  Sternberg  sind  die  wichtigsten  Leitpflanzen,  welche 
voD[i  westlichen  Balkan  bis  zu  den  Vogesen  und  bis  zum  Beaujolais  unweit'  Lyon  die 
Culm-Flora  bezeichnen.  Die  reichste  Entwicklung  zeigt  diese  Flora  in  den  Dachschiefern 
von  Mähren,  wo  sie  durch  C.  v.  Ettingshausen  und  vollständiger  durch  D.  Stur  in  den 
Grauwacken  der  Gegend  von  Leobschütz  in  Oberschlesien  und  der  Gegend  von  Landes- 
hut in  Niederschlesien,  wo  sie  durch  Göpp^RT,  im  Hainichen-Ebersdorfer  Kohlen-Bassin, 
wo  sie  durch  Qeinitz,  in  den  Grauwacken  des  Oberharzes,  wo  sie  durch  Friede.  Ad, 
RoEMER  und  in  den  Grauwacken  von  Thann,  Bitschweiler  und  Burbach  in  den  Vogesen, 
wo  sie  durch  Schimper  beschrieben  worden  sind  ***. 

Die  Flora  des  eigentlichen  oder  produktiven  Steinkohlen-Gebirges ,  welche  auf  die 
Culm-Flora  folgt,  ist  weitaus  die  artenreichste  und  üppigste  Land-Flora  der  paläozoi- 
schen Schichten.  Die  Pflanzen  derselben  haben  in  ihrer  Zusammenhäufung  die  bei  wei- 
tem mächtigsten  Ablagerungen  fossiler  Kohle  gebildet,  welche  in  der  ganzen  Reihenfolge 
der  sedimentären  Formationen  gefunden  werden.  Im  Allgemeinen  zeigt  die  Flora  des 
Steinkohlen-Gebirges  auf  der  ganzen  Erde  eine  auffallende  Übereinstimmung.  Zunächst 
sind  es  überall  dieselben  Gattungen  von  Equisetaceen ,  Lycopodiaceen,  Famen  und  Coni- 

*  Characteristic  Brit.  foss.  1875,  p.  LUI. 
**  Die   letzteren   in  dem  gewöhnlichen  bisherigen  Sinne  und  nicht  in  dem  ausgedehnteren  von 
D.  Stub  (vergl.  oben  S.  63)  verstanden.  I 

*^*  0.  Hebb  (Foss.  Flora  der  Bären-Insel)  hat  für  gewisse  pflanzenreiche  Schichten  auf  der  Bären- 
Insel  die  sogenannte  Ursa-Stnfe  aufgestellt,  welche  filter  als  der  Cnlm  unmittelbar  auf  das  Ober-Devon 
folgten  soll.    Allein  weder  aus  den  angegebenen  Lagerungsverhaltnissen   noch  aus  den  pflanzlichen  Ein- 
schlüssen ist  die  Noth wendigkeit ,  diese  Schichten   vom  Culm  zu  trennen ,   ersichtlich.    Die  häufigsten  ^ 
nach  Hebb   in  diesen  Schichten   auf  der  Bären-Insel   vorkommenden  Pflanzen,  wie    namentlich  CcUa-                                   i 
fnites  radiatus,  Knorria  imbricata,  Lepidodendron  Veltheimianum  und  Cardiopteris  frondosa  sind  be- 
kannte Leitpflanzen  des  Culm.    Wenn  wegen  einiger  anderer  Pflanzenarten,  wie  namentlich  Palaeopte- 
ris Moemeriana  und  Cyclostigma  kiltorkense  etc. ,   gewisse  oberdevonische  Schichten  in  anderen  Gegen- 
den, wie  namentlich  die  schon  erwähnten  Quarzitplatten  von  Eiltorkan,  die  Yemeuilii-Schiefer  der  Gegend                                   | 
von  Aachen  und  die  Chemung-Gruppe  Nord-Amerika*s  durch  Hbbb  zu  seiner  Ursa-Stufe  und  damit  zur                                   ' 
Carbon-Formation  hinzugezogen   werden;   so  findet  diese  Gleichstellung  in  den  thierischen  Organismen 
jener  Schichten  den  entschiedensten  Widerspruch.                                                                                                                       ' 
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feren,  welche  die  Flora  zusammensetzen.  Ausserdem  sind  auch  die  Arten  zum  grossen 
Theile  über  die  weitesten  Entfernungen  dieselben  oder  sie  werden  durch  sehr  nahe  ver- 
wandte «vertreten.  Dieser  Umstand  lässt  auf  bedeutende  Ausdehnung  des  Festlandes  and 
grosse  Gleichartigkeit  der  den  Pflanzenwuchs  regelnden  klimatischen  Bedingungen 
schliessen. 

Bei  der  bedeutenden  Mächtigkeit  des  Steinkohlen-Gebirges  ist  es  an  sich  wahr- 
scheinlich, dass  die  Flora  während  des  ganzen,  jedenfalls  sehr  langen  Zeitraums,  welcher 
für  den  Absatz  der  ganzen  Beihenfolge  von  Schichten  erforderlich  war,  nicht  unverändert 
geblieben  ist,  sondern  dass  sich  mehrere  Special-Floren  in  den  übereinanderfolgeoden 
Schichten  werden  entwickelt  haben.  In  der  That  hat  man  ja  schon  mehrfache  Yersache 
zm-  Unterscheidung  solcher  Special-Floren  in  den  einzelnen  Eohlen-Bassins  gemacht. 
Allein  wenn  diese  Versuche  auch  einen  gewissen  Erfolg  gehabt  haben,  so  ist  es  doch 
bisher  nicht  gelungen,  eine  für  alle  deutschen  oder  gar  europäischen  Eohlen-Bassins 
gleichmässig  geltende  Beihenfolge  bestimmter  Special-Floren  aufzustellen. 

An  die  Flora  des  Steinkohlen-Gebirges  schlfesst  sich  diejenige  des  Bothliegenden 
in  jeder  Beziehung  auf  das  Engste  an.  Nicht  blos  die  Gattungen  sind  der  grossen  Mehr- 
zahl nach  noch  dieselben,  sondern  auch  die-  Arten  sind  zum  Theil  identisch.  Nur  wenige 
neue  Formen,  wie  Schützia  anomala  Gein. ,  Arihropithys  histriata  und  die  Fsaronien 
treten  auf.  Walchia  piniformis,  CaUipteris  conferta  und  Calamües  gigas  sind  die  weit 
verbreiteten  Leitpflanzen  der  Flora.  Die  Gegenden,  in  welchen  man  die  Flora  vorzugs- 
weise deutlich  entwickelt  gefunden  hat,  sind  Böhmen  und  Schlesien,  Sachsen,  die  Gegend 
von  Saarbrücken  und  die  Umgebungen  von  Autun  in  Frankreich.  Göppert,  Geinitz  und 
E.  Weiss  haben  monographische  Arbeiten  über  die  Flora  geliefert. 

Durchaus  verschieden  von  derjenigen  des  Bothliegenden  ist  die  kleine  Flora  des 
Kupferschiefers,  welche  man  bisher  freilich  nur  in  einem  beschränkten  Gebiete  Mittel- 
Deutschlands  kennt.  Die  Coniferen-Gattung  ÜUmannia  ist  deren  bezeichnendstes  Ge- 
schlecht.    Der  eigentliche  Zechstein  als  eine  reine  Meeresbildung  enthält  keine  Land-Flora. 

Ein  Bückblick  auf  die  sämmtlichen  paläozoischen  Floren  lässt  den  merkwürdigen 
Umstand  hervortreten,  dass  nur  Cryptogamen  und  Coniferen  an  deren  Zusammensetzang 
theilnehmen.  Das  Fehlen  aller  ächten  oder  gymnospermen  Dicotyledonen  und  aller 
Monocotyledonen  bildet  die  Haupteigenthümlichkeiten  des  Pflanzenlebens  während  der 
paläozoischen  Periode. 
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I.   Cryptogamen  (Acotyledonen). 

A..  Zellen-Cryptogamen  (Thallophyten). 

Zu  dieser  grossen  Abtheilung  der  niederen  Pflanzen  gehören  die  Algen  (Algae)^ 
die  Flechten  (Lichenes)  und  die  Pilze  (Fungi)*.  Nur  aus  der  ersten  Ordnung,  den 
Algen,  sind  in  den  paläozoischen  Schichten  Vertreter  nachgewiesen. 

Algen  (Algae). 

Von  den  verschiedenen  Familien  der  Algen,  Diatomaceen  oder  Bacillarien,  Desmidia- 
ceen,  Confervaceen,  Ulvaceen  und  Fucoideen  haben  nur  die  letzteren  für  die  paläozoischen 
Gesteine  Bedeutung. 

a.   Fucoideen  (Ledertange). 

Die  Fucoideen  der  Jetztwelt  sind  Meerespflanzen  mit  meistens  festsitzendem  Laube 
von  knorpeliger  lederartiger  Beschaffenheit  und  brauner  oder  olivengrüner  Färbung,  und 
mit  in  kapselartigen  Sporangien  sich  bildenden  Sporen  von  beträchtlicher  Grösse. 

In  der  Jetztwelt  sind  die  Fucoideen  in  allen  Meeren  verbreitet.  Zum  Theil  kommen 
sie  in  ungeheuerer  Zahl  der  Individuen  und  weite  Meeresflächen  bedeckend  vor.  Einige 
erreichen  sehr  bedeutende  Dimensionen  von  mehreren  Hundert  Fuss  Länge.  Zuweilen 
vrird  der  Stengel  fest  und  holzig. 

Fossile  Fucoideen  kennt  man  aus  allen  Formationen.  Meistens  ist  aber  die  Erhal- 
tung derselben  sehr  unvollkommen  und  die  Unterscheidung  der  Geschlechter  und  Arten 
desshalb  unsicher.  Das  letztere  gilt  im  Besonderen  von  den  paläozoischen  Arten.  Wäh- 
rend die  feinere  innere  Struktur  und  die  Fruktifikation  kaum  bei  irgend  einer  Art  deut- 
lich beobachtet'  wurde,  so  sind  auch  die  äusseren  Formverhältnisse  bei  den  meisten  Arten 
nur  sehr  undeutlich  wahrzunehmen.  Sehr  viele  der  als  solche  beschriebenen  paläozoi- 
schen Arten  sind  überhaupt  nicht  organischen  Ursprungs,  sondern  durch  Druck  oder 
andere  mechanische  Einwirkungen  hervorgebrachte  Gestalten.  Die  letzteren  erinnern 
allerdings  durch  eine  gewisse,  oft  in  vielfacher  Wiederholung  wiederkehrende  Regel- 
mässigkeit  der  Form  an  organische  Bildungen,  allein  vergebens  sucht  man  feinere  Einzel- 
heiten eines  organischen  Baus  wahrzunehmen.  Auch  fehlt  den  fraglichen  Körpern 
jede  eigenthümliche  Yersteinerungsmasse  und  sie  sind  aus  der  herrschen- 
denGesteinsmasse  gebildet.  Dieser  Umstand  spricht  namentlich  gegen  ihren  organi- 
schen Ursprung,  wenn  man  erwägt,  dass  bei  wirklichen  Versteinerungen  selbst  sehr  zarte 
Theile  der  körperlichen  Substanz  stets  mit  einer  eigenthümlichen  Yersteinerungsmasse 
sich  erhalten  haben,  wie  denn  z.  B.  die  Graptoliten  in  den  verschiedensten  Gesteinen 
und  selbst  bei  starker  Zusammendrückung  die  eigenthümliche  schwarze  hornartige  Sub- 
stanz ihrer  röhrenförmigen  Körper  als  deutlich  verschieden  von  der  umhüllenden  Gesteins- 
masse  immer  erkennen  lassen. 


*  Die  yermeintlichen  ans  dem  KohleDgebirge  und  dem  Bothliegenden  aufgeführten  Pilze,  wie 
namentlich  Gyromyces  Ammonis  Göpp.  unäi  Excipüla  Neesii  gehören  in  Wirklichkeit  nicht  dazu;  Gyro- 
myces  Ammonü  ist  ein  Annelid  und  mit  Spirorhis  carhonarius  Dawson  synonym.  Vergl.  hinten  hei 
Spirorbie 


A.     Gattungen ,    die 


ait    Sicherheit    zu    den    Tangen    oder    Meeresalgen 
gehören. 

Fncoides  Ad.  Brononurt. 

Gattungscharakter:  »Algae  fronde  cylindrica  vel  subcomplanata ,  viva  sob- 
coriacea  vel  cartilaginea  (?),  basi  dilatata  adfixae,  pluries  dichotome  ramosae,  ramis  cauli 
similibns  vel  sensim  angustatis.  Typus  generis  Fticoides  antiquus  Bronqn."  Schihpeb 
I,  p.  442. 

Bemerkungen;  Bronqniabt  hatte  unter  der  Gattungsbenennung  Fucoides  fossile 
Seetange  eehr  verschiedener  Form  aus  älteren  und  jüngeren  Formationen  zusammen- 
gefasst.  ScHiMPER  (Trait^  Pal.  vög.  III,  p.  442)  hat  den  Gattungsbegriff  auf  die  paläo- 
zoischen Arten  beschränkt,  bei  welchen  eine  nähere  Ermittelung  der  systematischen 
Stellung  nicht  mCglich  ist. 

Geologische  Verbreitung:  Zahlreiche  Arten  sind  ans  silarischen  and  devoni- 
schen Schichten  beschrieben  worden.  Nach  den  Abbildungen  und  Beschreibungen  zu 
Bchliessen  ist  aber  bei  vielen  nicht  nur  die  specifische  Selbständigkeit,  sondern  selbst  die 
pflanzliche  Natur  sehr  zweifelhaft. 

Fncoides  aDtlqnns. 

Fucoides  aiUiquua  BROfGHiiRT  Hiat.  nat.  veg.  foss.  I,  p.  63,  t.  4  f.  1 ;  Schimpek  Traite  Pal. 
T%  m,  p.  442. 
.Fronde  compressa,  dichotoma,  ramis  planis  aeqnalibas  patentibus,  apice  subroton- 

dis  non  incrassatis."     Beongniart. 

Die  Yersteinerungsmasse  ist  von  der  übrigen  Gesteinsmasse  deutlich  unterschieflen 

und  an  der   wirklich  pflanzlichen   Natur  des  ESrpers  nicht  zu  zweifeln,  obgleich  eine 

feinere  Struktur  nicht  wahrzunehmen  ist. 

Vorkommen:  Im  ünter-Silur  (Kjerulf's  Oscarshall  Gruppe)  der  Insel  Lindd  b«i 

Christiania.    VergL  Göppert  im  N.  Jahrb.  1859,  p.  804, 

Das  von  Hisinger  (Leth.  Suec.  p.  106,  t.  31  f.  3  a,  b)  aus  stlurischen  Schichten 

West-Gothlands  und  Dalecarliens  unter  gleicher  Benennung  beschriebene  Fossil  mag  in 
der  That  wohl  derselben  Art  angehören.  Da- 
gegen gehören  die  von  Göppebt  (Foss.  Flora  des 
Übergangsgeb,  p.  82,  t.  1,  f.  1,  2)  dazu  gerech- 
neten Körper  im  unterdevonischen  Thonschiefer 
am  Bbein  entschieden  nicht  hierher.  Das  gilt 
namentlich  von  den  bei  Brodenbach  an  der  Mosel, 
dem  von  Göppert  genannten  Hauptfundorte,  vor- 
kommenden Fossilien  dieser  Art.  Der  glimmer- 
reiche ,  grünlich  graue  Thonschiefer  ist  dort  mit 
diesen  Körpern  dicht  erfüllt.  Dieselben  ragen 
als  unregelmässig  gebogene  und  häufig  dichoto- 
misch  getheilte  Strickstock-dicke  Stäbe  convex 
über  die  Schichtenfläche   vor.    Beobachtet  maa 

die  Körper  auf  dem  elliptischen  Querschnitte ,  so  erkennt  man ,  dass  sie  aus  einer  von 

der  Thonschiefer-Masse  ganz  verschiedenen  Substanz,  nämlich  aus  feinen  QuarzitkCrnem 
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mit  eingestreuten  Pünktchen  von  erdigem  Brauneisenstein  bestehen.  Nach  dieser  minera- 
logischen Beschaffenheit  und  ebenso  nach  der  nur  scheinbar  regelmässigen,  in  Wirklich- 
keit ganz  regellosen  Form,  halte  ich  diese  Körper  überhaupt  nicht  für  organischen  Ur- 
sprungs, sondern  für  eigenthümliche  concretionäre  Bildungen.  Von  der  als  var.  gracilior 
von  Winningen  an  der  Mosel  beschriebenen  kleineren  Form  gilt  dasselbe. 

Bythotrephis  Hall  1847. 

Etymol. :  ßv^oxQBtp-fiq  in  der  Tiefe  lebend. 

Gattungscharakter:  »Frons  cylindrica  vel  compressa,  ramosa;  rami  numerosi 
divaricati,  foliiformes. "     Schimper  nach  Hall. 

Bemerkungen:  J.  Hall  (Pal.  New-Tork  I,  p.  8)  hat  die  Gattung  für  gewisse 
Fucoiden  der  untersilurischen  Schichten  des  Staates  New-Tork  errichtet.  Schon  aus  der 
vorstehenden  Gattungs-Diagnose  ergibt  sich,  dass  die  Gattung  nicht  durch  sehr  scharfe 
Merkmale  begrenzt  ist.  Die  Beschreibungen  und  Abbildungen  der  Arten  bestätigen  dies. 
Namentlich  ist  sie  von  Fucoides  im  Sinne  Beongniart's  nicht  scharf  geschieden  und  be- 
greift Formen,  welche  dem  Fucoides  antiqutis  Brongn.  ganz  ähnlich  sind.  Dass  die  von 
Hall  unter  dieser  Gattungsbenennung  beschriebenen  Arten  übrigens  wirklich  Pflanzen  sind, 
kann  nicht  zweifelhaft  sein,  wenn,  wie  angegeben  wird,  die  Substanz  der  Pflanze  als  ein 
dünnes  Kohlenhäutchen  erhalten  ist.  Eichwald  (Leth.  Boss.  I,  p.  56)  hat  Hall's  Namen 
Butotrephis  der  Etymologie  gemäss  in  Bythotrephis  umgeändert.    Die  typische  Art  ist: 

Bythotrephig  graeilis  Hall  1.  c.  I,  p.  62,  t.  XXI  f.  1. 

Aus  untersilurischem  Kalk  (Trenton  limestone)  im  Staate  New-Tork.  Andere  Ar- 
ten Halles  sind:  B.  antiquaita^  B.  succtdenta,  B.  nodosa  und  B.  flexuosa,  sämmtlich 
aus  silurischen  Schichten  des  Staates  New-Tork.  Schimper  (Traitö  I,  p.  199)  rechnet 
auch  Eichwald's  Chondrites  fdiosus  (Leth.  Boss.  I,  pag.  58,  t.  I  f.  4)  aus  devoni- 
schen Kalkmergeln  Bussland's  als  B.  foliosus  hierher.  Dagegen  gehört  Eichwald's 
Bythotrephis  biplex  (cf.  Pal.  Boss.  p.  56,  t.  I  f.  11)  aus  einem  silurischen  Kalkmergel 
in  Esthland  sicher  nicht  hierher  und  ist  wahrscheinlich  überhaupt  keine  Pflanze,  da  der 
fusslange  cylindrische  Stengel  seiner  ganzen  Dicke  nach  aus  compaktem  Kalkstein  be- 
stehen soll. 

Haliserites  Sternberg. 

Gattungscharakter:  „Frons  pluries  dichotome  divisa,  gracilescens  subflexuosa; 
ramis  et  ramulis  crassiuscule  costatis  apice  sensim  acuminatis;  fructu  ignoto.''     Schimper. 

Bemerkungen:  Die  Gattung  ist  von  Sternberg  für  eine  fossile  Pflanze  der 
sächsischen  Kreide  {H.  Beichii  Sternb.)  errichtet.  Hier  kommt  sie  nur  in  Betracht,  weil 
Göppert  eine  in  den  devonischen  Schichten  am  Bhein  häufige  Art  zu  derselben  gestellt 
liat,  nämlich: 

Haliserites  DechenianilS  Göppert  Flora  des  Übergangsgebirges  1852,  pag.  88,  t.  11; 
Febd.  Boemeb  in:  Leth.  geogn.  ed.  3.  Kohlengeb.  pag.  97,  t.  VI  f.  2;  Sandberger 
Verst.  Nass.  pag.  424,  t.  XXXVIII  f.  1;  HcUiserides  Dechenianus  Schimper  Traite 
Pal.  v^g.  I,  pag.  185. 

Das  Laub  besteht  aus  schmalen  linearischen,  mehrfach  unregelmässig  dichotomisch 
getheilten,  flachgedrückten  längsgestreiften  Zweigen,  welche  in  dichter  Zusammenhäufung 


124 

and  uoregelmässig  flbereinander  liegeod  gewisse  Lagen 
des  ThoQSchiefers  erfüllen. 

So  zweife]liaft  die  generische  Bestimmung  dieser 
halmäbnlichen  Körper  seia  mag,  eo  aicber  ist  deren 
pflanzliche  Natur.  Stets  ist  die  in  der  Form  eines 
dünnen  schwarzen  oder  braunen  anthracitiachen  glän- 
zenden Häutehens  erhaltene  Substanz  der  Pflanze  deut- 
lich erkennbar  und  von  der  einschliessenden  Thon- 
gchiefermasse  bestimmt  unterschieden.  Übrigens  liegen 
Ton  der  Pflanze  immer  nur  Bruchst&cke  vor.  Göppeht 
beschreibt  Spiral  eingerollte  Zweigenden.  Ich  selbst 
Fig.2.  HaliaeritesSeehmianueOiFe.  habe  dergleichen  nicht  beobachtet. 
Ein  Stück  Thonschiefar  yon  Siegen  ,^      ,.    i-  .       ■   j     .■      n    ..  i  -  u 

mit  nntegelmäsflig  übereinander  lie-  Gewöhnlieh  Sind  die    flach    zusammengedrückten 

genden,  znm  Theil  dkhotomirenden  ijnearischen  Zweige  nur  unregelmässig  fein  langs- 
EiemplsreD;  die  Bchimraernde  Ober-  ,     .-.  ■.  l        ■  i.       ■       j     u-  l  i  ■  . 

fläche  der  letzleren  durch  Braaneisen    gestreift,    zuweilen    aber  ist    ein    deutlicher,    leieteD- 
gelbbrann  gefSrbt.  förmig    vorstehender   Mittelnerv    vorhanden,    wie   ihn 

GöpPERT  beschreibt  und  abbildet.  Ks  liegen  namentlich  Exemplare  in  schwarzem  Thon- 
schiefer  von  Hacbenburg  in  Nassau  vor,  welche  diesen  Mittelnerv  deutlich  zeigen.  In 
anderen  Lagen  derselben  Gesteinsstflcke  fehlt  freilich  den "  Exemplaren  wieder  der 
Mittelnerv. 

Carruthers  (Journal  of  Botany  for  November  1873)  stellt  Haltserites  Dedtmi- 
onus  zu  der  Gattung  Psilophyton  und  vereinigt  damit  eine  Pflanze  des  Old  red  im  nörd- 
lichen Schottland.  Allein  offenbar  ist  die  schottische  Pflanze  von  der  rheinischen  Art 
verschieden.  Die  letztere  mit  ihren  stets  gleich  breiten  linearischen  Stengeln  ist  sicher- 
lich keine  Lycopodiacee. 

Vorkommen:  In  gewissen  Thonscbiefer-Lagen  der  nnterdevonischen  Coblenzer 
Grauwacke  auf  beiden  Seiten  des  Bbeius  weit  verbreitet  nnd  als  eine  Leitpflanze  dieser 
Schichtenfolge  anzusehen,  namentlich  in  den  Umgebungen  von  Coblenz  (Horhausen,  Ehreu- 
breitstein,  Valleodar,  Winningen,  Capellen),  im  Brohlthale,  in  den  Umgebungen  von  Bonn 
(Kosenburg,  Siebengebirge),  in  Nassau  bei  Hacbenburg,  Weilburg,  in  der  Eifel  (Daun)  etc. 
Unter  der  Benennung  Drepanopkycus  spinaefonnis  hat  GöPPEBT  {Foss.  Flora, 
Ühergangsgeb.  p.  92,  t.  XLI  f.  1)  einen  zollbreiten  an  den  Seiten  mit  zugespitzten  lappen- 
förmigen  Anhängen  besetzten  riemenitirmigen  Pflanzenstengel  aus  einer  Thonschiefer-Lage 
der  Coblenzer  Grauwacke  bei  Hacbenburg  in  Nassau  beschrieben.  Die  Gebrüder  Sisr^ 
BERöER  (Verst.  Rhein.  Schichtens.  Nassau  pag.  425,  t.  XXXVIII  f.  2)  führen  sie  ebea- 
falls  auf.  Mir  selbst  liegen  Exemplare  von  Siegen  vor ,  bei  denen  die  Stengel  viel 
schmaler  und  die  seitlichen  Anhänge  viel  zahlreicher  sind.  Die  Erhaltungsart  ist  durch- 
aus, wie  bei  Htdiserites  Bechentanus.  Die  pflanzliche  Substanz  ist  wie  dort  in  ein 
schimmerndes  hellfarbiges  Häntchen  verwandelt  und  wie  dort  liegen  die  völlig  zusammen- 
gedruckten Stengel  in  mehreren  Lagen  übereinander  in  dem  schwarzen  Thonschiefer.  An 
der  pflanzlichen  Natur  dieses  Körper  ist  ebensowenig  wie  bei  Haltserites  Dechenianiis 
zn  zweifeln. 

Nematophyciis  Caeruthebs  1872. 

Gattungscharakter:  Der  Stengel  ganz  aus  zahllosen,  longitudinalen,  nicht  ge- 
gliederten Zellenfäden  zusammengesetzt,  die  durch  eine  Menge  subhorizontater  onarticulirter 
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Eöhrenzellen  in  solcher  Weise  mit  einander   verwoben   sind,    dass  sie  in  der  lebenden 
Pflanze  eine  compakte  schwammige  Masse  bildeten. 

„Classe:  Chlorospermeae.  Inter  Dasycladearum  et  Valoniacearum  ordines." 

Einzige  Art: 

NematopliycilS  Logani  Carruthers:  On  the  history,  histological  strnctnre,  and  affinities 
of  Nematophycm  Logani  Cabb.  (Prototaxites  Logani  Dawson)  an  Alga  of  Devonian 
age.  Monthly  microscop.  Joum.  1872,  pag.  160 — 172,  t.  31,  32  {Prototaxites  Lo- 
gani Dawson,  Quart.  Jonm.  geol.  Soc.  Vol.  XV  (1859),  p.  484,  f.  4;  Nematoxtjlon 
crassum  Dawson,  Quart.  Joum.  geol.  Soc.  Vol.  XIX,  pag.  466,  PL  XIX  f.  24). 

Ein  yerkieseltes  Holz,  in  welchem  Dawson  die  Struktur  der  Goniferen  zu  erkennen 
glaubte  und  es  demgemäss  Prototaxites  Logani  nannte,  während  Carruthers  darin  ent- 
schieden den  Bau  der  Cryptogamen  und  zwar  denjenigen  der  Algen  nachweist.  Der  Stamm 
besteht  nämlich  nicht  aus  Holzzellen,  sondern  aus  filzartig  mit  einander  verwobenen 
Zellenfäden  von  zweierlei  Grösse.  Carruthers  sieht  das  Holz  als  dasjenige  der  Achse 
einer  anomalen  Algenform  von  niederer  Stellung  an. 

Vorkommen:  In  den  pflanzenf&hrenden  devonischen  Schichten  von  Gasp^  in 
Ünter-Canada. 

iß 
B.  Gattungen,  bei  welchen  wohl  die  organische  Natur,  nicht  aber  die 

Zugehörigkeit  zu  den  Meeres-Algen  sicher  ist. 

AulacophycUS  Eichwald  1860. 

Gattungscharakter:  »Frons  simplex  vel  ramosa,  cylindracea,  vel  dilatata,  plana 
et  longitudinaliter  sulcata,  sulcis  satis  profundis  ut  plurimum  confluentibus  et  costas  ex- 
cipientibus;  sporae  indistinctae.*     Eichwald. 

Die  typische  Art  ist: 
Aulacophycns  snlcatiis  Eichwald  Leth.  Boss.  I,  pag.  50,  t.  la,  f.  1. 

Bildet  grob  längsgereifte,  zum  Theil  dichotomisch  getheilte  Stengel  von  rund- 
eckigem Querschnitt,  welche  ordnungslos  und  dicht  zusammengehäuft  in  einem  die  Grenze 
von  Silur  und  Devon  bildenden  mürben  grauen  Sandsteine  oder  sandigen  Mergel  bei  Tor- 
gel in  Livland  liegen.  Die  Stengel  sind  bis  1  Zoll  dick  und  bis  1  Fuss  lang.  Die 
pflanzliche  Struktur  derselben  kann  nicht  zweifelhaft  sein ,  denn  obgleich  die  stengei- 
förmigen Körper  selbst  zum  grössten  Theil  nur  Steinkerne  von  Sandstein  sind,  so  ist 
doch  auch  die  pflanzliche  Substanz  in  der  Form  einer  mehr  oder  weniger  dicken  kohligen 
Rinde  deutlich  erhalten,  wie  ich  an  mir  vorliegenden  Exemplaren,  welche  ich  selbst  bei 
Torgel  gesammelt  habe,  deutlich  wahrnehme.  Eichwald  stellt  die  Gattung  zu  den  Tan- 
gen. Fe.  Schmidt  (Unters,  d.  Silur-Form.  Esthl.  p.  69)  bemerkt  dagegen:  »Der  untere 
Lauf  der  Pernau,  zwischen  Fennem  und  Torgel  zeigt  nach  Pander's  Beobachtungen 
Mergel  mit  Fischresten.  Bei  Torgel  selbst  erscheinen  im  Niveau  des  Flusses  auf  der 
linken  Seite  graue  Mergel  mit  Pflanzenresten,  die  Eichwald  fälschlich  für  Algen  hält. 
Es  scheinen  Theile  des  Wurzelstocks  höherer  Cryptogamen  zu  sein  nach  Professor 
BuNGES  mikroskopischen  Untersuchungen.* 

Eichwald  (1.  c.  p.  50,  t.  la  f.  1)  beschreibt  noch  eine  zweite  Art  der  Gattung 
A.  costcUus^  aus  dem  Kohlenkalke  des  Altai.  Dieselbe  ist  mir  nicht  aus  eigener  An- 
schauung bekannt.  Weder  Abbildung  noch  Beschreibung  geben  übrigens  eine  deutliche 
Vorstellung  von  derselben. 
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Zonarites  Sternbebo. 

(Zonarides  Sghimfeb.) 

Gattungscharakter:  «Frons  membranacea  plana,  flabelliformis,  subintegra  yel 
pluries  radiatim  divisa.**     Schimper. 

Bemerkungen:  Schimper  (Traitö  Pal.  v6g.  I,  p.  186),  welcher  Sternberg's  Be- 
nennung Zonarites  in  Zonarides  umändert,  bemerkt,  dass  die  von  verschiedenen  Autoren 
unter  dieser  Gattungsbenennung  beschriebenen  Arten  nur  eine  sehr  entfernte  Ähnlichkeit 
mit  den  jetzt  lebenden  Zonarieen  besitzen  und  einige  sogar  nicht  die  geringste  Verwandt- 
schaft mit  denselben  haben.  Während  die  meisten  der  beschriebenen  Arten  tertiären  Ab- 
lagerungen und  namentlich  den  eocänen  Schichten  des  Monte  Bolca  angehören,  kommt 
hier  nur  in  Betracht: 

Zonarites  dlgitatns.  Taf.  60,  Fig.  6. 

Fiicoides  digüatus  Bbongniabt  Hist.  veg.  foss.  I,  pag.  69,  t.  9  f.  1. 

Zonarites   digitatus   Steenberö    Flora   Vorw.  II,   pag.  34;   Göppebt   Perm.   Flora  pag.  26; 
Geinitz  Dyas  t.  XXVI  f.  1,  2,  3;  Schimper  Trait^  Pal.  veg.  I,  p.  186. 

Oattungscharakter:  , Fronde  e  pedicello  piano  lineali  pluries  dichotoma,  lobis 
pedicello  aequilatis  linealibus  obtusis.''    Schimper.  • 

Bemerkungen:  Schenk  (Palaeontogr.  XI,  p.  301)  hält  die  Art  für  verwandt  mit 
der  jurassischen  Cyclopteris  digitata  Brongniabt.  Schimper  dagegen  erkennt  eine  solche 
Ähnlichkeit  mit  der  rhätischen  Gattung  Jeanpatdia,  dass  er  sie  geradezu  derselben  Gat- 
tung oder  doch  der  gleichen  Familie  zurechnen  möchte.  Von  den  Zonarieen  glaubt  er  sie 
durch  mehrere  Merkmale  unterschieden. 

Vorkommen:  Im  Kupferschiefer  des  Mansfeld'schen. 

Erklärung  der  Abbildung:  Fig.  6  Ansicht  eines  unvollständigen  Exemplars. 

Sphenothallas  Hall  1847. 

Gattungscharakter:  „Frons  stipitata  in  caulis  et  foliorum  forma  discreta,  sti- 
pite  subcylindrico ,  foliis  vel  ramulis  cuneiformibus ,  fortasse  quondam  subcoriaceis ,  vel 
succulentis,  vel  cavis.*     Schimper  nach  Hall. 

Bemerkungen:  Diese  Gattung  ist  von  Hall  (Pal.  New-Tork  I,  p.  261)  für  fossile 
Pflanzen  der  untersilurischen  Schichten  („Hudson  river  group")  errichtet,  deren  Haupt- 
merkmal die  keilförmige  Gestalt  der  Blätter  ist.  Er  beschreibt  zwei  Arten,  SphenotAal- 
lus  angustifdius  und  8ph,  laiifolius. 

üphantaenia  Vanuxem  1842. 

Etymol. :  vcpavros  gewebt;  taivM  Band;  sollte  daher  heissen  Hyphantaenia. 

Gattungscharakter:  „Kreisrundes  oder  fächerförmiges  gitterförmig  durch- 
brochenes Laub,  welches  aus  sich  kreuzenden  radialen  und  concentrischen  schmalen  Zonen 
gebildet  wird.  J.  Hall. 

Bemerkungen:  Unter  der  Benennung  üphantaenia  chemungensis  hat  Vanuxem 
(Geol.ofN.-Tork,  Part  III,  Survey  of  the  third  geological  district.  Albanyl842,  p.  183,  f.  50 
[Holzschnitt])  einen  eigenthümlichen  flach  ausgebreiteten  Körper  mit  schmalen  concentri- 
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sehen  Streifen  nnd  diese  krenzenden  radialen  Streifen  ans  den  obersten  deTonischen 
Schichten  (Chemung  group)  des  Staates  New-Tork  abgebildet  und  kurz  beschrieben.  Seit- 
dem hat  Hall  (16th.  Anniual  report  on  T;he  State  Gab.  of  nat.  bist.  New-Tork,  Appen- 
dix, Albany  1863,  p.  84--- 86,  mit  Holzschnitt^  über  dieselbe  Gattung  gehandelt  und 
betrachtet  sie  als  verwandt  mit  DictyophyUm.  Übrigens  ist  bisher  nur  ein  einziges  Ex- 
emplar, das  Originalexemplar  Vanuxem^s  beobachtet,  und  dieses  ist  sogar  unvollständig 
und  von  eigenthümlichem ,  wie  künstlich  gemachten  Ansehen.  („This  specimen  has  an 
unusual  and  very  artificial  appearance."  Hall  1.  c.  p.  85.)  Fast  gleichzeitig  mit  Hall 
hat  Dawson  (On  the  Flora  of  the  Devonian  Period  in  North-eastern  America  in :  Quart. 
Joum.  geol.  Soc.  Vol.  XVIII,  1862,  p.  325,  t.  17  f.  62)  von  diesem  Körper  gehandelt. 
Er  sieht  ihn  als  eine  Alge  mit  trichterförmigem,  zuweilen  zu  Cylindem  verlängerten 
Laube  von  übrigens  durchaus  zweifelhafter  Stellung  an. 

Dictyophyton  Hall  1863. 

Oattungscharakter:  Das  Laub  fächerförmig  oder  trichterförmig  auf  umgekehrt 
kegelförmigem  oder  cylindrischem  hohlen  Stamm,  der  aussen  mit  sich  kreuzenden,  die 
Oberfläche  in  kleine  rectanguläre  Felder  eintheilenden  Linien  bedeckt  ist. 

Bemerkungen:  Sehr  eigenthumliche  Körper,  deren  Zugehörigkeit  zu  den  Fucoiden 
wohl  noch  sehr  unsicher  ist,  während  die  organische  Natur  bei  der  vollkommenen  Begel- 
mässigkeit  der  Skulptur  als  durchaus  zweifellos  gelten  muss.  Das  bei  übrigens  grosser  Form- 
verschiedenheit allen  Arten  gemeinsame  Merkmal  ist  die  durch  rechtwinkelig  sich  kreuzende 
Leisten  von  verschiedener  Stärke  gebildete  gegitterte  Skulptur  der  Oberfläche.  Es  er- 
innert dieselbe  an  diejenige  von  Eichwald's  Gattung  Tetragonis  und  im  besonderen  an 
Tetragonis  Danhyi  M'CoY  (Brit.  Pal.  foss.  p.  62,  t.  I.  D  f.  7,  8 ;  vergl.  hinten  bei  Äe- 
ceptaculites). 

Die  von  Hall  (Sixteenth  Annual  Bep.  of  the  State  Cabinet  of  nat.  bist.  New-Tork. 
Appendix  D.  Albany  1863,  p.  84—91,  t.  3, 4, 5, 6A)  beschriebenen  Arten  gehören  den  devoni- 
schen Schichten,  und  zwar  in  der  Mehrzahl  der  «Chemung  group*  des  Staates  New-York  an. 
Die  Erhaltungsart  betreffend,  so  sind  es  nach  Hall's  Angabe  meistens  nur  Steinkeme  oder 
Abdrücke  im  Sandstein.  Eine  kohlige  Binde,  wie  sie  den  in  denselben  Schichten  vor- 
kommenden Landpflanzen  zusteht,  wurde  niemals  bemerkt.  Hall  folgert  aus  diesem 
Umstände  die  Zugehörigkeit  zu  den  Meeres-Algen.  Eher  würde  man  aus  diesem  Um- 
stände ein  Bedenken  in  Betreff  der  pflanzlichen  Natur  der  Körper  überhaupt  entnehmen. 

Die  gegitterte  Skulptur  zeigt  sich  nach  Hall  zuweilen  ebensowohl  auf  der  Ober- 
fläche der  Steinkeme,  als  auch  auf  den  Abdrücken.  Sie  ist  also  der  Innen-  und  der 
Aussenfläche  des  ursprünglichen  trichter-  oder  röhrenförmigen  Körpers  eigenthümlich.« 

Gonkad's  Gattung  Hydnoceras  ist  nach  Hall  nur  ein  Synonym  von  Dictyophyton. 
Datvson  hält  es  nicht  für  unmöglich,  dass  die  einzelnen  von  Hall  unterschiedenen  Arten 
nur  verschiedene  Entwickelungszustände  einer  und  derselben  Art  darstellen. 

Geologische  Verbreitung:  Im  Ober-Devon  (»Chemung  group*  und  „Portage 
group")  Nord-Amerika's  (Steuben  County  im  westlichen  Theile  des  Staates  New-Tork  und 
Richfield  and  Harrisville  im  Staate  Ohio);  8—10  Arten. 

Die  von  Hall  beschriebenen  Arten  sind  folgende: 

1«   Dictyophyton  taberOSOm  HAliL  1.  c.  p.  90,  t.  2  f.  1  (Hydnoceras  tuberosum  Cojstlxt) 
in  Joum.  Acad.  Philad.  Vol.  VIH,  p.  267,  t.  16  f.  1). 
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Mit  dicken  länglichen  Knoten,  welche  zu 
6 — 9  wirtelförmig  an  dem  amgekehrt  coni- 
schen  oder  kreiselförmigen  Stamme  stehen. 
Die  sich  hreuzenden  Linien  der  Oberfläche  er- 
Bcheinen  an  dem  abgebildeten  Exemplare  als 
Furchen  und  müssen  also  Leisten  auf  der 
Innenfläcbe  des  bohlen  Stammes  gebildet  haben. 
Die  Kreuzung  der  Furchen  und  die  rechtwink- 
lige Begrenzimg  der  dadurch  gebildeten  rec- 
tangulftren  Felder  ist  von  grösster  Regelmäs- 
sigkeit. Jedes  der  durch  die  stärkeren  Fur- 
chen gebildeten  grösseren  Felder  ist  durch 
feinere,  wie  in  einem  Fensterkrenze  sich  kreu- 
zende Linien,  in  vier  kleinere  Felder  getheilt. 
Die  dicken  oben  at^ebrochenen  Knoten  des 
at^ebildeten  Eiemplars  erscheinen  wohl  nur 
durch  zufällige  Verdrückimg  des  ganzen  Stam- 
mes in  etwas  schiefen  Reihen.  Im  unTer- 
drflckten  Zustande  des  Stammes  stehen  sie 
wahrscheinlich  ganz  regelmässig  wirtelfönnig. 

Ansicht  eines  als  "SteiiÄeni  in"gM«Jm  sJ^nditeiii  Hall  erwähnt  ein  7  Zoll  lang?3  Exemplar  mit 

eihalte.ien  anvolktändi^n  StanunstäckH  des  Bres-  5  Knoteiireihen. 

taner  MiueamB  »aa  dem  Ober-UeTon  (ChemnAg 

groop)  Ton  Stenben Connty  im  Staate  New- York,  Vorkommen:    In  dem   Sandstein  der 

in  natürlicher  ürösse.  ,Chemung  group"   bei  Howard  und  Addison, 

Steuben  County,  im  Staate  New-York,  nach  J,  Hall,    Am  derselben  Gegend  rührt  das 

abgebildete  Exemplar  her. 

3.  D.  Newberryi  1.  c.  t.  IV  f.  1,  2,  3  (die  typische  Art  4—5  Zoll  lang). 

3.  D.  filitextlle  I.  c.  t.  IV  f.  3. 

4.  D.  RedBeldi  1.  c.  t.  ?  f.  1,  t.  VA  f.  1,  t.  IV  f.  6. 

5.  D.  Conrad!  1.  c.  t.  V  f.  2,  t.  VA  f.  2. 

6.  D.  mde  I.  c.  t.  IV  f.  3. 

7.  D.  fenestntDm  1.  c.  t.  III  f.  4. 

8.  D.  annnlatnm  1.  c.  t.  III  f.  3. 

9.  D.  nodosnm  ).  c.  t.  III  f.  2. 


Laminarites  SiEBNBEBa. 

Laminarites  antiquissimus  hat  Kichwald  (Pal.  Ro88.  I,  p.  55,  t.  XX  f.  1)  papier- 
dünne etwas  foi^ame  Blätter  einer  dunkelbraunen  homartig  durchscheinenden  Substanz 
genannt ,  welche  dem  das  unterste  Glied  der  silurischen  Schichtenreihe  bei  Petersburn 
bildenden  blauen  Thone  untergeordnet  sind.  Die  Zurechnung  zu  der  für  gewisse  Seetange 
jüngerer  Formationen  errichteten  Gattung  Laminarites  ist  jedenfalls  ebenso  irrig,  wi* 
die  Deutung  angeblich  in  der  Masse  der  Substanz  regellos  zerstreuter  kleiner  Körnchen 
als  Sporangien. 

Pander  ,  der  sie  zuerst  in  dem  blauen  Thone  bei  Oranienbaum  beobachtet  hatte, 
theilte  sie  Ehhenbero  mit,  der  sie  nicht  sowohl  für  eine  einzelne  Pflanzenart,   sondern 
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für  eine  aus  Pflanzentheilcn  gebildete  Blätterkohle  oder  Dysodil  erklärte  (vergl.  Motiats- 
bericht  d.  Akad.  Wiss.  Berlin  1858,  S.  328).  In  der  That  erinnert  die  Substanz,  von 
welcher  ich  Stucke  in  Petersburg  durch  Pander  selbst  erhielt,  an  gewisse  Blätterkohlen. 
Der  Umstand,  dass  im  Glaskolben  erhitzt,  die  Substanz  sehr  reichliche  Ammoniak-Dämpfe 
entwickelt  und  dass  sie  an  der  Lichtflamme  wie  Hom  schmilzt,  spricht  übrigens  ent- 
schieden mehr  für  die  Entstehung  durch  Zusammenhäufung  thierischer  als  pflanzlicher 
Körper. 

C.  Vermeintliche  Gattungen  von  See-Algen,  welche  für  Körper  von  über- 
haupt nicht  organischer  Natur  errichtet  sind. 

Eophyton  Torell  i868. 

Die  Gattung  ist  für  stengeiförmige,  sehr  scharf  und  regelmässig  längsgereifte 
fingersdicke  bis  daumendicke  Körper  errichtet,  welche  in  Schweden  auf  den  Schichtflächen 
cambrischer  Sandsteinplatten  in  unregelmässiger,  vielfach  sich  kreuzender  Lage  convex 
vortreten. 

Nachdem  dieselben  von  Torell  zuerst  beschrieben  waren,  hat  Linnarsson  aus- 
führlicher von  denselben  gehandelt  und  eine  neue  Art  hinzugefügt.  Später  wurde  durch 
Nathorst  (Gm  nägra  förmodade  växtfossilier  in:  Öfversigt  af  Kongl.  Vetensk.  Akad. 
Förhandlingar  1873,  No.  9,  p.  25  ff.)  die  organische  Natur  dieser  Körper  entschieden  in 
Abrede  gestellt  und  nachgewiesen,  dass  durch  das  Schleifen  von  Fucoiden  und  anderen 
Körpern  am  schlammigen  Ufer  unserer  heutigen  Meere  in  Folge  der  Wellenbewegung 
ähnliche  Eindrücke  hervorgebracht  werden.  Der  Umstand,  dass  die  Stengel  des  soge- 
nannten Eophyton  sich  nur  auf  der  unteren  Fläche  der  Sandsteinschichten  als  convexe 
Leisten  finden,  passt  zu  der  Annahme  von  der  Entstehung  durch  Ausfüllung  solcher 
Furchen  am  Meeresufer.  Zuletzt  hat  Dames  (Zeitschr.  d.  Deutsch,  geol.  Ges.  XXVII, 
1875,  p.  244  flF.),  indem  er  sich  der  Auflfassung  von  Nathorst  von  der  unorganischen 
Natur  der  fraglichen  Körper  durchaus  anschliesst,  nachgewiesen,  dass  auch  in  der  Trias- 
Formation,  und  zwar  im  Buntsandstein  der  Gegend  von  Artern  in  Thüringen,  ganz  ähn- 
liche Körper,  wie  das  schwedische  Eophyton^  vorkommen  und  er  sieht  in  diesem  Umstände 
mit  Recht  eine  Bestätigung  der  Ansicht  von  der  unorganischen  Natur  beider.  Die  letz- 
tere ergibt  sich  übrigens  auch  aus  dem  Umstände,  dass  trotz  der  oft  beträchtlichen,  bis 
V2  Zoll  betragenden  Dicke  der  gestreiften  stengeiförmigen  Körper,  niemals  eine  Spur 
kohliger  Pflanzensubstanz  vorhanden  ist,  wie  ich  mich  an  Exemplaren  von  Lugnäs  habe 
überzeugen  können. 

Als  angebliche  Arten  von  Eophyton  werden  aufgeführt: 

1.  Eopbyton  Llnnaeanum  Torell   Bidrag   tili  Sparagmitetagens   geognosi   och    palae- 

ontologi.  Lunds  Univ.  Arsskrift  1867;  Linnaksson:  On  some  fossils  found  in  the 
Eophyton  sandstone  at  Lugnäs  in  Sweden;  with  3  plates;  translated  from  tho 
öfverj^igt  af  Kongl.  Vetensk.  Akad.  Förh.     Stockholm  1869,  p.  9,  PI.  VIII. 

Vorkommen:  Im  cambrischen  Sandstein  von  Lugnäs  in  West-Gothland. 

2.  Eophyton  Torelli  Linnarsson  I.  c.  p.  12,  t.  IX. 

Weniger  stark  längsgereift,  mit  schuppenförmigen ,  angeblich  spiral  angeordneten 
Vorsprüngen. 

Vorkommen:  Mit  der  vorigen  Art  zusammen,  aber  seltener, 

ROEMCK,  Lethae«  paUeozolea.  9 
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Bilobites  De  Kay  1824. 

(Cruziana  A.  D'OfiiuoNV  1842;  Fraena  Kuüaült.) 

Unter  der  Benennung  Bilobites  hat  De  Kay  (cf.  Lyeeiim  nat.  bist.  N.-York  I, 
p.  45)  gewisse  zweitheilige  wulstförmige  Körper  beschrieben.  Später  hat  d'Orbigny 
(Voyage  Anier.  merid.  1842,  III,  2,  p.  30,  t.  I,  f.  1,  2)  für  offenbar  ganz  ähnliche 
Körper  die  Gattung  Cruziana  errichtet.  Statt  des  letzteren  Namen  hat  Marie  KorAru 
(cf.  Bulletin  soc.  geol.  Fr.  2öme  Ser.  VII,  p.  729)  die  Benennung  Fraetia  gebraucht 
Seitdem  ist  von  verschiedenen  anderen  Autoren  das  Vorkommen  solcher  Körper  erwähnt 
worden.  Sie  werden  aus  Nord-  und  Süd- Amerika,  aus  dem  westlichen  Frankreich  und 
Spanien  und  aus  Portugal  aufgeführt.  Ihre  Lagerstätte  sind  cambrische  und  unter- 
silurische  Sandstein-Schichten.  In  Portugal  (vergl.  Zeitschr.  d.  Deutsch,  geol.  Ges. 
1876,  p.  360)  sind  sie  für  eine  sandig-thonige  Schichtenfolge  bezeichnend,  welche  die 
Unterlage  der  Trilobiten-reichen  untersilurischen  Schichten  vom  Alter  der  Etage  D  von 
Barrande  bilden.  Die  systematische  Stellung  betreffend  so  werden  sie  von  den  ver- 
schiedenen Autoren  theils  für  Pflanzen ,  theils  für  Thiere  erklärt.  In  Wirklichkeit  sind 
sie  weder  das  eine  noch  das  andere  und  überhaupt  nicht  organisch.  Die  vollständige 
Abwesenheit  jeder  von  der  allgemeinen  Qesteinsmasse  verschiedenen  Substanz,  die  innige 
Verwachsung  der  Körper  mit  dem  Gesteine,  die  Unregelmässigkeit  der  Skulptur  im  Ein- 
zelnen trotz  einer  gewissen  Regelraässigkeit  der  Gesammtform  sprechen  gegen  die  Deu- 
tung als  organischer  Körper.  Sie  sind  wie  Eophytwi  lediglich  Ausfüllungen  von  Ein- 
drücken im  Thonschlamm  am  Meeresufer.  In  der  That  finden  sich  auf  den  Flächen  des 
Eophyton-Sandsteins  mit  dem  sogenannten  Eopliyton  zusammen  ganz  ähnliche  Wülste. 
Es  sind  von  d'Orbigny  ,  Rouaült  ,  Salter  und  Anderen  mehrere  Arten  unterschieden 
worden.  Bei  der  unorganischen  Natur  der  Körper  hat  es  jedoch  kein  Interesse,  deren  Be- 
nennungen aufzuführen.  Dabei  ist  jedoch  zu  bemerken ,  dass  diesen  und  ähnlichen  Kör- 
pern trotz  ihrer  unorganischen  Natur  insofern  eine  gewisse  geologische  Wichtigkeit  zn- 
stehen  kann,  als  sie  durch  die  Häufigkeit  ihres  Vorkommens  in  bestimmten  Schichten 
bequeme  Merkmale  für  die  Erkennung  dieser  Schichten  abgeben. 

EhysSOphycUS  Hall  1825.* 

Gattungscharakter:  „Aus  einfachem  oder  verzweigtem  Stamm  mit  quer  gerun- 
zelter Oberfläche  bestehende  Pflanzen."    Hall  Pal.  N.-Tork  II,  p.  23. 

Bemerkungen:  Aus  der  vorstehenden  Gattungs-Diagnose  ist  schon  zu  entnehmen, 
wie  unbestimmt  die  Form  der  hierher  gehörigen  Körper  ist.  Hall  beschreibt  mehrere 
Arten  aus  silurischen  Schichten  des  Staates  New-Tork.  Billings  (Pal.  foss.  Canada  L 
p.  101),  Dawson  (on  the  fossils  of  the  genus  Eusophycus  in:  Canadian  Naturalist.  Oct. 
18G4,  p.  363)  und  Eichwald  (Pal.  Boss.  I,  p.  54)  haben  andere  Arten  hinzugefugt.  Nach 
den  Beobachtungen  von  Hall  und  Dawson  kommen  die  amerikanischen  Formen  stets 
auf  der  unteren  Fläche  der  Sandstein-  oder  Kalkstein-Bänke,  wo  dieselben  auf  Schiefer- 
thon  aufruhen,  vor  und  sind  also  erhärtete  Ausfüllungen  von  ehemaligen  Eindrücken  ira 
Thon.    Damit  werden  diese  Körper  in  die  gleiche  Kategorie  mit  Eophyiotiy  Harlnuiü 


*  Eichwald  (Leth.  Eoss.  I,  p.  54)  hat  der  Etymologie  genrnss  (pvdCof  rugosus,  (pxmof  fucns)  Hall  6 
Benennung  Eusophycus  in  Rhyssophycus  umgeändert. 


131 

(Arthrophycus),  Palaeophycus,  Bilobites  u.  s.  w.,  d.  i.  in  eine  Gruppe  pflanzenähnlicher, 
in  Wirklichkeit  aber  unorganischer  Gebilde  verwiesen.  Dawson  hält  sie  zum  Theil  für 
Fussspuren  (tracks)  von  Trilobiten  und  schlägt  desshalb  eine  Umänderung  der  Benennung 
liHsophycus  in  Rusichnites  vor. 

liusophycus  büobatiis  Hall  1.  c.  p.  24 ,  t.  9 ,  f.  1 ,  2 ,  3  erinnert  lebhaft  an 
HaPvLAn's  Gattung  Bilobites  (Cruziana  d'Orb.).  Die  Aufführung  der  übrigen  einzelnen 
Arten  würde  überflüssig  sein,  da  dieselben  nach  ihrem  unorganischen  Ursprung  den  Werth 
wirklicher  Arten  nicht  haben  können. 

Palaeophycus  Hall  1847. 

Gattungscharakter:  „Frons  simplex  vel  raraosa,  cylindrica  vel  subcylindrica 
hinc  inde  articulata.*     Schimper. 

Bemerkungen:  Die  Gattung  ist  von  Hall  (Pal.  N.-Tork  I,  p.  7)  für  Pflanzen- 
stengel-ähnliche Körper,  welche  die  Schichtflächen  gewisser  silurischer  Schichten  im 
Staate  New- York  bedecken ,  errichtet  worden.  Da  diese  Körper  jedoch  trotz  einer  im 
allgemeinen  pfianzenähnlichen  Form  eine  feste  gesetzmässige  Gestalt  nicht  haben,  irgend 
eine  nähere  organische  Struktur  nicht  zeigen  und  endlich  auch  keine  von  den  umgeben- 
den Gesteinen  verschiedene  Versteinerungsmasse  erkennen  lassen ,  so  sind  sie  überhaupt 
nicht  für  organischen  Ursprungs  zu  halten,  sondern  gleich  Eophyton  für  Ergebnisse  ge- 
wisser mechanischer  Einwirkungen. 

Ausser  Hall  haben  auch  Billings,  Lesquereux  und  Winchell  Arten  der  Gat- 
tung beschrieben. 

1.  Palaeophycus  tnbnlaris  1.  c  p.  7,  t.  II  f.  1,  2,  4,  5. 

Vorkommen:  In  untersilurischen  Schichten  (»calciferous  sandstone")  an  vielen 
Stellen  im  Mohawk-Thale  im  Staate  New-Tork. 

2.  P.  irregrnlarls  1.  c  p.  8,  t.  II  f.  3. 

Vorkommen:  Häufig  in  der  unteren  Abtheilung  des  „Calciferous  sandstone*  im 
Staate  New-York. 

3.  P.  Beyerleyensis.  Taf.  2,  Pig.  i. 

i?.  Beverleyensis  Billings  Palaeoz.  foss.  p.  97,  fig.  86  (1865). 

Vorkommen:  Im  oberen  Theile  des  „Potsdam  sandstone*  beiBeverley  in  Canada. 

Erklärung  der  Abbildung:  Ein  Gesteinsstück  mit  Exemplaren  in  natürlicher 
Grösse.     Kopie  nach  Billings. 

Palaeophycus  acicida  Eichwald  (Leth.  Boss.  I,  p.  51,  t.  la,  f.  6)  aus  der  EHry- 
y//erw5-führenden  obersilurischen  Schichtenfolge  auf  der  Insel  Oesel  hat  nach  mir  vor- 
liegenden durch  Grewingk  mitgetheilten  authentischen  Exemplaren  mit  der  durch  Hall 
unter  dieser  Gattungsbenennung  beschriebenen  Körpern  durchaus  nichts  gemein.  Auf  der 
Oberfläche  eines  feinkörnigen  hellgrauen  Dolomits  liegen  dicht  neben  einander  die  Hohl- 
drücke leicht  bogenförmig  gekrümmter  nadelförmiger  oder  spitz  conischer  kleiner  Körper 
von  6  Millimeter  Länge  und  1  Millimeter  Breite  an  der  Basis.  Die  völlig  überein- 
stimmende regelmässige  Form  der  Individuen  lässt  an  der  organischen  Natur  dieser 
Körper  nicht  zweifeln.  Nach  der  allgemeinen  Gestalt  würde  man  geneigt  sein  sie  für 
Tentaculiten-ähnliche  Pteropoden  zu  halten,  aber  der  Umstand,  dass  die  zum  Theil  er- 
haltene Versteinerungsmasse  Kohle   ist,   spricht  für  die  pflanzliche  Natur   der  Körper, 

freilich  ohne  dass  eine  nähere  generische  Bestimmung  möglich  scheint. 

9* 
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4.  Palaeopliycns  Milleri  Lesquereux.  Species  of  fossil  marine  plants  from  the  carboni- 
feroiis  ineasures  in:  Seventh  annual  Report  of  the  Geological  Survey  of  Indiana  mad^- 
during  the  year  1875  by  E.  T.  Cox.  Indianopolis,  1876,  p.  136,  t.  1,  f.  1—3. 

^Das  Laub  (d.  i.  die  ganze  Pflanze)  aufrecht,  nach  oben  durch  spitzwinkelige  Thei- 
lung  der  Zweige  sich  verbreitend.  Die  Zweige  subcylindrisch  oder  durch  Zusamraen- 
drückung  abgeflacht  und  stumpf  endigend.  Die  Oberfläche  mit  kleinen  Quenissen  oder 
tieferen  Einschnürungen  versehen.  Dazwischen  punktförmige  Erhabenheiten  oder  Warzen, 
welche  in  mehr  oder  minder  deutlichen  Reihen  angeordnet  sind."    Lesquereux. 

Bei  dieser  Art  wird  die  pflanzliche  Natur  von  Lesquereux  als  sicher  angenommen. 
Dagegen  ist  es  wohl  sehr  zweifelhaft,  ob  sie  mit  den  von  J.  Hall  als  Palaeophyrm 
beschriebenen  Körpern  zusammengehört. 

Vorkommen:  Im  oberen  Kohlengebirge  des  Staates  Indiana. 

Asterophycns  Lesquereux  1876. 

Gattungscharakter:  „Laub  oderRhizomam  Grunde  von  einer  centralen  Achse 
aus  sternförmig  sich  verzweigend.  Die  Arme  länglich  oder  umgekehrt  eiförmig,  am  Ende 
abgestutzt;  die  Oberfläche  mit  Längsrunzeln  bedeckt **.    Lesquereux. 

Die  einzige  Art  ist: 

A.  Coxii  Lesquereux,  Species  of  fossil  marine  plants  from  tho  carboniferous  measurcs  in: 
Seventh  annual  Report  of  the  Geological  Survey  of  Indiana  made  dnring  the  year 
1875  by  E.  T.  Cox.   Indianopolis,  1876,  p.  139,  t.  2,  f.  1,  2. 

Vorkommen:  Im  Kohlensandstein  von  New-Harmony  im  Staate  Indiana  und  in 
der  unteren  Abtheilung  des  Kohlengebirges  bei  Rock  Castle  in  Kentucky. 

ConosticllUS  Lesquereux  1876. 

Gattungscharakter:  „Das  Rhizom  konisch,  aus  übereinanderliegenden  nach  oben 
an  Grösse  abnehmenden  Scheiben  gebildet,  die  im  Umfange  durch  regelmässige  Längs- 
furchen in  kurze,  stumpfe  Lappen  zerschnitten  sind.**    Lesquereux. 

Bemerkungen:  Der  Autor  hält  es  für  möglich,  dass  die  Gattung  lediglieh  die 
erweiterte  Basis  eines  Fucoiden  darstellt,  dessen  Laub  abgebrochein  ist.  Vielleicht  aber. 
da  das  obere  Ende  keinerlei  Bruchstelle  zeigt,  könnte  es,  wie  er  meint,  auch  die  voll- 
ständige Pflanze  sein,  welche  mit  ihrer  breiten  Basis  festgewachsen  war.  An  die  Zu- 
gehörigkeit zu  Spongien  sei  nicht  zu  denken.  Andererseits  erwähnt. Lesquereux  nicht, 
ob  die  pflanzliche  Natur  durch  die  Anwesenheit  kohliger  Substanz  bewiesen  werde. 

Die  einzige  Art  ist: 

C.  ornatns  Lesquereux  1.  c.  p.  142,  t.  1,  f.  6. 

Vorkommen:  Im  Kohlensandstein  von  Illinois. 

Spirophyton  Hall  1863.  . 

Qattungscharakter:  „Frons  membranacea  lata  depresso-infundibuliformis,  vel 
e  stipite  brevi  velum  suspiraliter  involutum  vel  caudam  galli  fingens,  vel  tandera  circa 
circum  axem  spiraliter  ascendens  costis  et  plicis  secundum  formam  frondis  falcatis  et 
semireticularibus.**     Schimper  Traite  pal.  veg.  I,  p.  204. 
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Bemerkungen:  Unter  der  Benennung  Fmoides  caiida-^jalli  wurden  hierher  ge- 
hörige Körper  durch  den  Staatsgeologen  des  Staates  New- York  Vanuxem  aus  dem  Staate 
New- York  beschrieben.  Dieselben  , erfüllen  gewisse  sandige  Schichten  im  Unter-Devon, 
welche  darnach  Cauda-galli  grit"  genannt  wurden  (vergl.  S.  53).  Später  hat  Hall, 
welcher  die  Körper  ebenso  wie  Vanuxem  für  Fucoiden  hält,  für  dieselben  die  Gattung 
Spirophyton  errichtet.  Bayan  (Sur  la  presence  du  genre  Spirophyton  dans  les  terrains 
paleoz.  de  TEspagne  in:  Bullet,  soc.  geol.  de  Fr.  1873—1874,  p.  170—172)  beschreibt 
das  Vorkommen  der  Gattung  in  paläozoischen  Schichten  Spaniens  und  erwähnt,  dass 
dieselbe  von  Graf  Saporta  mit  der  ebenfalls  spiral  eingerollten  jurassischen  Gattung 
Cancellophycus  verglichen  wird.  Schimper  nimmt  die  ÜALL'sche  Gattung  an  und  stellt 
deren  Gattungscharakter  in  der  vorstehend  aufgeführten  Weise  fest.  Endlich  hat  auch 
E.  Kayser  eine  neue  Art  aus  der  Eifel  beschrieben  und  bemerkt  in  Betreff  der  Gattungs- 
bestimmung, dass  nach  Alex.  Braun  ein  ganz  ähnliches  spirales  Wachsthum  bei  leben- 
den Tangen  und  namentlich  bei  Vidalia  volnhilis  des  Mittelmeeres  vorkommt. 

FisjCHER-OosTER  hat  die  Gattung  Taotiurus  für  ganz  ähnliche  Körper  aus  jurassi- 
schen und  eocänen  Schichten  der  Schweiz  aufgestellt  und  0.  Heer  (Flora  foss.  Helve- 
liac.  Dritte  Lief.  p.  120—123,  t.  48,  49,  56,  f.  2,  3)  hat  dieselbe  angenommen,  indem 
er  gleichzeitig  Massalongo's  Gattung  Zoophycus,  Scuimper's  Physophycus,  Hall's  Spiro- 
pht/ton  und  Saporta's  Cancellophycus  für  Synonyme  derselben  erklärt.  Obgleich  er  keine 
näher  vergleichbare  Pflanze  der  Jetztwelt  kennt,  stellt  er  sie  dennoch  entschieden  zu  den 
Fucoiden. 

Ich  selbst  halte  diese  Körper  nach  vielfacher  Beobachtung  des  Vorkommens  des 
Spirophyton  cauda-f/alli  im  Staate  New- York  nicht  für  organischen  Ursprungs.  Ausser 
der  Abwesenheit  jeder  von  dem  herrschenden  Gesteine  verschiedenen  Versleinerungsmasse 
und  der  trotz  der  anscheinenden  llegelmässigkeit  im  Einzelnen  doch  sehr  unbeständigen 
Form,  ist  dabei  für  mich  vor  Allem  das  Vorkommen  ganz  ähnlicher  Formen 
in  sehr  verschiedenen  viel  jüngeren  Formationen  entscheidend, 

Folgende  Arten  der  Gattung  werden  aufgeführt: 

1.  Spirophyton  canda-galll. 

1842   Fucoides  vauda-yalli  Vanuxem:  Geol.  of  Now-York.  Part,  III.  Survey  of  the  third  geol. 
dist.  p.  128,  f.  30,  1  et  2. 

1863  Spirophyton  cauda-galli  Hall:    16th.  Rep.  on  the  cab.  nat.  hist.  New- York,  p.  76 — 
83,  t.  IL 

Vorkommen:  Gewisse  sandige  Schichten  („Cauda-galli  grit*  der  New- Yorker 
Staats-Geologen,  vergl.  oben  S.  53)  auf  der  Grenze  von  Silur  und  Devon  in  ungeheuerer 
Zahl  der  Individuen  erfüllend. 

2.  Sp.  Telum  Hall  ibidem  p.  80,  81,  f.  3. 

Vorkommen:  In  unterdevonischen  Schichten  (Hamilton  group)  des  Staates  New- 
Y'ork- 

3.  Sp.  typus  HiVLL  ibidem  p.  80,  t.  II  f.  1,  2,  3. 

Vorkommen:  Im  Unter-  und  Ober-Devon  (Hamilton  group  und  Chemung  group) 
des  Staates  New-York. 

4.  Sp.  crassum  Hall  ibidem  p.  83,  t.  II  f.  4. 

Vorkommen:  Im  unteren  Kohlengebirge  des  Staates  Ohio  und  im  Unter-Devon. 
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5.  Sp.  Eifliense  E.  Eatser   in:    Zeitschr.  d.  Deutecb.  geol.  Ges.  XXIV,  1872,  p.  6^0- 
699,  t.  XXVIII  f.  1. 

Vorkommen:  Im  Unter-Devon  bei  Prüm  in  der  Eifel. 

PhysophyCUS  Schimper  1869. 

Gattungscbarakter:  „Frons  membranacea  ntricularis  seu  vesicularis,  e  rbizo- 
mate  surculiformi  erecta,  margine  crasso  solido  circumducta,  in  ectypo  depressa  plicas 
parabolicas  inaequaliter  latas  efficiens,  altitudine  decimet.  1— 2,  latitudine  decimet.  ^^ 
et  ultra  attingens.'    Scuimpeb. 

Bemerkungen:  Diese  Gattung  wurde  durch  Schimper  (Traite  I,  p.  206)  für  ein 
durch  Lesquereux  (Fucoides  in  the  Goal  formation.  Pbilos.  Soc.  Philadelphia,  1866)  aN 
Caulerpites  inarfjinatus  beschriebenes  aus  dem  Steinkohlengebirge  des  Staates  Pennsyl- 
vanien  errichtet.  Er  hält  sie  für  nahe  verwandt  mit  Spirophyton  und  vielleicht  damit 
synonym.    Die  einzige  Art  ist  Physophycus  marginatus. 

Alectorurns  Schimper  1869. 

Gattungscharakter:  «Frons  e  surculo  repente  erecta,  e  costa  laterali  falcata 
lata  membranacea,  falcato-plicata  seu  nervis  secundo-falcatis  percursa,  semipedalis  et 
pedalis.*     Schimper  Traite  Pal.  veg.  I,  p.  203. 

Bemerkungen:  Diese  Gattung  ist  von  Schimper  für  den  von  Hisinger  (Leth. 
Suec.  supplem.  secundum,  p.  5,  tab.  XXXVIII,  fig.  6 ;  Brongniart  Hist.  nat.  veg.  foss. 
p.  33,  tab.  III,  fig.  3)  als  Fucoides  circinnatus  beschriebenen  Körper  aus  unter- 
silurischen  Quarzit-Schichten  der  KinnekuUe  in  Westgothland  errichtet  worden. 

Der  Umstand,  dass  das  Fossil  senkrecht  gegen  die  Schichtflächen  gestellt  sein  soll, 
klingt  befremdlich  und  spricht  nicht  für  dessen  Zugehörigkeit  zu  den  Fucoiden.  Nament- 
lich widersprich!  derselbe  auch  der  Vereinigung  mit  Richter's  Fhycodes^  den  Schimiek 
als  Synonym  aufführt.  Die  einzige  Art,  welche  Schimper  unter  seiner  neuen  Oattung^- 
benennung  aufführt,  ist  A,  circinnaius, 

Phycodes  Richter  1850. 

Gattungscharakter:  „Ein  einfacher  aufrechter  Stock  (thallus),  der  sich  in  bogen- 
förmig aufwärts  gekrümmte  und  wiederum  in  solcher  Gestalt  verästelte  Zweige  theilt." 
Richter  in:  Zeitschr.  d.  D.  geol.  Ges.  II,  p.  205,  tab.  IX,  fig.  1-9. 

Bemerkungen:  Die  unter  dieser  Benennung  beschriebenen  Körper  bedecken  in  un- 
regelmässig zusammengehäuften  Büscheln  die  Schichtflächen  einer  aus  grünlich  grauen  Quar- 
ziten  und  Thonschieferlagen  bestehenden  vielleicht  cambrischen  Bildung,  welche  in  der  Gegend 
von  Saalfeld  in  Thüringen  und  im  südöstlichen  Theile  des  Fichtelgebirges  (vergl.  oben  S.  44) 
eine  weite  Verbreitung  besitzt.  Die  strickstockdicken  Stengel  treten  convex  über  die 
Oberfläche  der  mit  einer  dünnen  Thonlage  bedeckten  etwas  wellig  gebogenen  Schicht- 
flächen vor.  Jede  von  dem  allgemeinen  Gestein  verschiedene  Versteinerungsmasse  fehlt. 
Ebenso  jedes  Detail  organischer  Struktur.  Auch  sind  die  Stengel  nicht  von  der  übrigen 
Gesteinsmasse  getrennt,  wie  man  auf  dem  angeschliffenen  Querschnitte  wahrnimmt  Icli 
halte  deshalb  diese  Körper  überhaupt  nicht  für  Pflanzen,  sondern  rechne  sie  zu  den 
Pflanzenformen  imitirenden  Körpern,  welche  auf  der  Oberfläche  sandiger  Gesteinsschichten, 
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wo  diese  mit  Thonschichten  in  lierQhrutig  kommen,  bervortreten.  Die  BedeutuDg,  irelche 
solche  KOrper  als  älerkmale  für  die  Erketmun^r  der  betreffenden  Gesteinsscliicliten  baben, 
wird,  wie  schon  oben  bemerkt  wurde,  durch  die  iinorganiscbc  Natur  derselben  nicbt  be- 
eiotrücbtigt.  Eine  specifiscbe  Benennung  bat  Kicutek  dem  Gattungsnamen  Phijcodes 
nicbt  beigefügt. 

Die  unter  der  Gattungsbenennung  Lirropht/ais  von  Billincs  (Pakeoz.  foss. 
p.  90 — 101)  bescbriebenen  Körper  sind  ofl'enbar  etwas  Äbnlicbes  und  namentlich  er- 
iunert  die  Abbildung  von  L.  Ottawaeiisis  (1.  c.  p.  09,  lig.  87)  aus  dem  Trenton  lime- 
stone lebhaft  an  Kichter's  Fhycodes. 


Earlauia  Goppeut  1852. 

Arlhropkijcus  H,\ll  1853. 

Gattungacharakter:  Aus  gleich  breiten,  im  Querschnitte  subrectangulären, 
<|uer  gerippten  und  auf  der  Oberseite  mit  einer  mittleren  Längsfurche  versehenen  Ästen 
gebildet. 

Die  typische  Art  ist: 
Harlauia  Halll. 

IH27  Kuraidcn  Jiroiii/iiiarlii  Haulan  Phys.  and  medic.  Ro.ieiirches  398,  f.  2. 
1K:!8  Furm'hs  ttlleyhantii.'tis  il»idem  392. 
1K43  Fneoidta  Harlani  Conrad  Annual.  Rep.  on  Falaeont.  of  N.-Y,  p,  113;    Hall  Geol.  of 

N.-York,  part  IV,  46,  47,  f.  1,  2. 
IK".2  Harlauia  Jlallü  Gün-KiiT  l'oss.  Flora  Üücr(j.  98—100,  t.  41,  f.  4. 
ls.">3  Arthrophijcius  Uarlaiii  Hall  Palaeoiit.  of  Now-York  II  (mit  dor  Jahreszahl  1851,  aber 

ausgofcben  erst  Endo  1853),  p.  4,  t.  I,  tab.  II,  f.  la— c. 

Die  etwa  5  Millimeter  breiten  und  27i  Milli- 
meter dicken  linearischen  stengeiförmigen  KOrper 
bedecken  in  dichter  uud  regelloser  Zusammenbäufung 
die  ächichtflilcbcn  eines  dünn  geschichteten  rothen 
^Sandsteins.  Keine  Spur  einer  eigenthümlichen  und 
von  dem  Sandstein  verschiedenen  Versteinerungs- 
iiiasse  ist  vorhanden.  Bei  der  Dicke  der  Körper 
mQsste  sich,  wenn  es  Pflanzen  wären,  wenigstens  ein 
Tlicil  der  organischen  Substanz  als  Kohle  erbalten 
haben.  Ich  halte  sie  deshalb  trotz  der  regelmäs- 
sigen und  gleichbleibenden  Form  nicht  für  Orga- 
nismen, sondern  wie  Eojifii/ton  für  Folge  mecha- 
nischer Einwirkung. 

TamUlium  Fisv.lieri  0.  Heer  {Fl.  Foss.  Helvet. 
|i.  Iij2.  t.  67.  f.  1—7)  aus  eocänen  Schichten  der 
S«.-Lwetz  ist  eine  ganz  ähnliche  Bildung.  Nur  die 
mittlere  Längsfurclie  fehlt. 

Vorkommen:  Im  obersilurischen  .Medina  Sandstone'  der  New-Yorker  Staats- 
geologen (vergl.  p,  26),  an  vielen  Stellen  im  westlichen  Theile  des  Staates  New-York 
(Medina,  Lockport,  Fälle  des  Oswego-Flusses,  Rochester,  Rockport),  am  Weiland- Kanäle 
in  West-Canada  und  bei  Lewistown,  Mifflin  County,  in  Virginien. 


Fig.  4.  Üarlama  HaJli  Göpf. 
aus  dem  .Medina  aandatone*  von  Lock- 
port.  Ein  Stück  Sandatoiii,  aof  der  Schicht- 
flSche  mit  den  nn regelmässig  Dberein- 
auder  liegenden  Stäben  bedeckt.  Ansicht 
in  nat.  GröHac.  Nach  einem  Originale  des 
Brcslaaer  MnsenniB. 
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Oldhamia  Fokbes  1844. 

Gattlingscharakter:  „Frons  e  filis  coiuposita  nodosis,  e  puncto  centrali 
radiantibus  inaequilongis ,  vel  in  caulis  geniculati  angulis  fiabelliformi-expansis,  aequi- 
longis,  dichotonie  raraosis/     Schimper. 

Bemerkungen:  Die  Gattung  ist  für  eigenthümlicbe  aus  stralilenforraig  angeord- 
neten feinen  Fäden  bestehende  Körper  errichtet,  welche  in  dichter  Zusammenbäufung  auf 
den  Schieferungsflächen  eines  cambrischen  quarzigen  Thonschiefers  bei  Bray  Head  unweit 
Dublin  in  Irland  ausgebreitet  liegen.  Die  Ansicliten  über  ihre  systematische  Stellung 
sind  sehr  getheilt.  Edw.  Forbes,  der  die  Gattung  errichtete  und  sie  nach  dem  Ent- 
decker Oldham  benannte,  schwankte,  ob  er  sie  den  Ascidien  oder  den  Bryozoeu  zurechnen 
sollte.  Baily  führt  sie  unter  den  Hydrozoen  oder  Polyzoen  auf.  Schimper  (Tratte  Pal. 
v6g.  I,  p.  182)  glaubt,  dass  sie  weder  zu  den  Zoantharien  noch  zu  den  Bryozoen  gehören 
können,  da  sie  sich  oiTenbar  frei  im  Sclilamm  entwickelten  und  an  derselben  Stelle  lebten 
wo  sie  gegenwärtig  gefunden  worden,  was  bei  Thieren  der  genannten  Klassen  nicht  in 
gleicher  Weise  vorkomme.  Er  fügt  hinzu,  dass  nach  der  Art,  wie  die  einzelnen  mit 
diesen  Körpern  erfüllten  dünnen  Blätter  des  Schiefers  dicht  auf  einander  liegen,  die  Gene- 
rationen sehr  rasch  auf  einander  gefolgt  sein  müssen  und  das  Wachsthum  ein  sehr 
schnelles  gewesen  sein  müsse. 

Ich  selbst  halte  die  Oldhamia  genannten  Körper  überhaupt  nicht  für  organisch, 
sondern  lediglich  für  durch  Druck  oder  Zusammenziehung  hervorgebrachte  ßunzelung 
oder  Fältelung  des  Thonschiefers.    Es  bestimmt  dazu: 

1)  Die  trotz  der  scheinbaren  Begelmässigkeit  im  Einzelnen  völlig 
gesetzlose  Anordnung  der  Theile. 

Es  ist  weder  ein  deutlicher  körperlicher  Mittelpunkt  erkennbar,  von  welchem  die 
Radien  ausgehen,  noch  sind  alle  Kadien  bis  zum  Mittelpunkt  zu  verfolgen,  sondern  sie 
hören  zum  Thcil  vor  Erreichung  der  Mitte  plötzlich  auf. 

2)  Die  Abwascnheit  einer  von  dem  übrigen  Gestein  verschiedenen 
Versteinerungsmasse  organischen  Ursprungs. 

Dieselbe  ergiebt  sich  auf  das  Bestimmteste  bei  der  Beobachtung  in  Dünnschliffen. 
In  solchen  erkennt  man  nämlich  das  vermeintliche  Fossil  in  ganz  gleicher  Weise  wie  die 
umgebende  Gesteinsmasse  aus  sehr  feinen  Körnchen  eines  schwarzen  und  eines  smaragd- 
grünen Minerals  zusammengesetzt. 

3)  Das  Fehlen  anderer  Organismen  in  dem  fraglichen  Gesteine. 
Arten:    Obgleich  die  Unterscheidung  derselben  nach   dem  Vorhergehenden  ohne 

wesentliches  Interesse  ist,  sollen  sie  hier  doch  genannt  werden. 

1.  Oldhamia  antiqua  Forbes  in:  Journal  Geol.  Soc.  Dublin,  Vol.  III,  1844,  p.  60;  ibi- 
dem Vol.  IV,  1848,  p.  20;  Baily  Figures  Charact.  Brit.  foss.  1875,  PI.  I,  fig.  1; 
ScuiMPER  Traite  Pal.  veget.  I,  p.  182. 

Die  Radien  sind  fächerförmig  in  Halbkreisen  grüppirt  und  zuweilen  scheinbar  einer 
zickzackformig  geknickten  Achse  alternirend  zweireihig  angefügt. 

Vorkommen:  In  grünlichen  cambrischen  Schiefern  bei  Bray  Head  in  der  Graf- 
schaft Wicklow,  in  röthlichen  Schiefern  von  Carrick  Mountain  in  der  Grafschaft  Wixford 
und  bei  Howth  unweit  Dublin. 

8.  Oldhamia  radiata  Forbes  ibidem;  Baily  ibidem  PI.  1,  fig.  2,  a,  b,  c;  Schimper  Traite 
Pal.  veg.  I,  p.  183, 


Fig  5.    Oldhamia  radiala  Fobbes 
aus  cambriBcben  (?)  Scliiefern  von  Btay 
Head  bei  DobliD  io  natürlicher  Grösse. 


Die  unregelmassig  getheilten  und  etwas  knotigen 
Radien  aind  kreisförmig  gruppirt, 

Vorkommen:  In  Schiefern  gleicher  Art  bei 
Bray  Head,  aber  an  etwas  anderer  Stelle  und  niemals 
mit  der  vorigen  Art  zusammen.  Auch  in  Belgien  ist 
die  Art  beobachtet.  Ich  habe  dnrch  Dewalque  Exem- 
plare vonGrand-Halleux  hei  Vieil-Salm  erhalten,  welche 
durchaus  mit  den  irischen  flhcreinstimmen.  Sie  er- 
mien  einen  abwechselnd  grünlich  grauen  und  violet- 
ten Dachschiefer,  welcher  von  Dewalque  zum  „Sy- 
steme Devillien'  Duhont's  gerechnet  wird  (vergl. 
Ann.  Soc.  Belg.  Tom  V,  1877-1878,  p.  LX).  Einen 
etwaigen  Schluss  auf  die  Gleichalterigkeit  der  belgi- 
schen und  irischen  Schiefer  wegen  des  Vorkommens  dieser  Körper  würde  ich  bei  deren  un- 
organischer Natur  für  durchaus  unzulässig  halten. 

SpOngillopsis  Geikitz  1864. 
Spotii/illopsis  carbmiica  hat  Geinitz  (N.  Jahrb.  1864,  p.  517—519)  kleine  etwa 
10  Millimeter  lange  und  1  Millimeter  breite  ovalgernndete  KCrper  genannt,  welche  durch 
DoNROBFF  auf  dem  Adalbert-Flötze  der  Napoleon -Grube  bei  Mokrau  in  Oberschleeien 
aufgefunden  wurden.  Dieselben  bestehen  aus  dem  l^linerale  Antbrokoxen  und  sind,  wenn 
überhaupt  organischen  Ursprungs,  eher  pflanzlichen  als  thierischen  Ursprungs.  (Vergl. 
F.  Roemer:  Geologie  von  Oberschlesien,  p.  71).  Geinitz  vergleicht  ihre  Form  mit  der- 
jenigen des  lebenden  Süsswasserschwamms  (Spoiifflllopsis  fliwiahUs  Blainv.)  stellt  sie 
aber  zu  den  Sflsswasser-Algen.  Eine  zweite  Art  Sji.  dyadka  Geimtz  (Dyas  p.  132, 
t.  24,  f.  2,  3)  aus  dem  Rothliegenden  von  Hohenelbe  gehört  augenscheinlich  zu  den  Fu- 
coiden  imitirenden,  in  der  Verstoinerungsmasse  nicht  von  der  allgemeinen  Gesteinsmasse 
verschiedenen  Körpern  anf  der  Oberfläche  der  Schichtflächen. 

b.  Conferveii. 
PalaeacMya  Duncan  1876. 

Prof.  P.  M.  Duncan  (Ou  some  unicellular  Algae  parasitic  within  Silurian  and 
Tertiary  Corals,  with  a  Notice  of  their  presence  in  Calceola  sandalina  and  othcr  Fossils. 
Quart.  Journ.  geol.  Soc.  Vol.  XXXIl,  1876,  p.  205—212,  t.  15)  beschreibt  mikroskopisch 
kleine  Uührengänge  in  der  Substanz  von  Calceola  mndaUna  und  von  Gvnioplii/lltim 
pyramidale,  welche  nach  ihm  von  bohrenden  Conferven  aus  der  Voiivandtschafl  der  ein- 
zelligen lebenden  Gattung  Acklya  herrühren.  Ganz  ähnliche  Ilöhrengänge  wurden  auch 
bei  tertiären  Corallen  beobachtet.  Es  dürfen  solche  Köbrengänge  nicht  mit  solchen  von 
bohrenden  Spongien,  wie  C'liona  verwechselt  werden.  Die  letzteren  sind  grösser,  ent- 
halten Spiculae  und  haben  nicht  die  Verzweigungen  wie  jene.  Kleine  kugelige  Körper 
im  Innern  der  Bohren  werden  als  Oosporen  und  Conidien  gedeutet.  Erst  bei  350facher 
Vergrösserung  werden  die  Köbrengänge  deutlich  sichtbar.  Gewöhnlich  erstrecken  sie  sich 
dicht  unter  der  Oberfläche  der  Korallen  und  parallel  derselben.  Seltener  dringen  sie 
tiefer. ein.  Die  Conferve  selbst,  von  welcher  die  Röhrengänge  herrühren^  wird  schliess- 
lich als  Palaeachbja  perforans  bezeichnet 
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B.    Gefüss-Cryptogamen  (A.krogene  Cryptogamen). 

I.   Equisetineen. 

Unter  dieser  Benennung  werden  die  zahlreichen  Formen  von  Gefäss-Cryptogamen 
zusamraengefasst,  welche  zwar  in  der  Jetztwelt  allein  durch  die  Gattung  der  Scbachtel- 
halrae  (Eqiüseium)  mit  wenigen  meist  unansehnlichen  Arten  vertreten  ist,  für  die  Floren 
der  Vorwelt  dagegen  und  namentlich  diejenige  der  Steinkohlenperiode  durch  Mannich- 
faltigkeit  der  Formen,  Grösse  der  Dimensionen  und  Üppigkeit  des  Wachsthums  eine  sehr 
grosse  Bedeutung  besitzen. 

Sie  zerfallen  in  zwei  Familien»  die  Equiseteen  und  die  Calamarieen,  von 
denen  die  ersteren  die  typische  Gattung  Equisetum  selbst,  die  Gattung  Equisetites  und 
Stur's  Gattung  Elmtherophyllum^  die  letzteren  namentlich  die  Galtung  Calainites,  Archaeo- 
calamttes  und  ausserdem  die  krautartigen  Formen  wie  Annuhiria^  Sphenophyllum  u.  s.  w. 
begreift.  Der  Hauptunterschied  beider  besteht  in  dem  Umstand,  dass  bei  den  Equiseteen 
die  an  den  Knoten  des  Stengels  in  Wirtein  stehenden  Blätter  zu  einer  Blattscheide  ver- 
einigt sitfd,  während  bei  den  Calamarien,  und  im  Besonderen  bei  der  wichtigsten  Gattunj^ 
Calamites  die  Blätter  entweder  ganz  frei  oder  nur  an  der  untersten  Basis  zusamraen- 
fliessen.  Freilich  ist  dieser  Unterschied  der  Calamiten  von  den  lebenden  Schachtelhalmen 
wegen  unvollständiger  Erhaltung  nur  sehr  selten  deutlich  wahrzunehmen.  Auch  die 
Fructifikation  ist  verschieden,  da  sie  bei  den  Equiseteen  eine  endständige  Ähre,  mit 
schildförmigen  auf  ihrer  Unterseite  in  häutigen  Säckchen  die  Sporen  tragenden  Schuppen 
bildet,  während  sie  bei  den  Calamarien  aus  Ähren  besteht,  die  aus  den  Blattachselii  ent- 
springend in  ihrer  Bildung  zum  Theil  derjenigen  der  Lycopodien  nahe  kommen.  Auch 
diese  Merkmale  sind  freilich  für  die  Unterscheidung  der  Calamarieen  und  Equiseteen  nur 
selten  zu  benützen,  da  bei  den  ersteren  die  Fruchtstände  nur  äusserst  selten  im  Zu- 
sammenhange mit  den  zugehörigen  Stämmen  gefunden  werden. 

L   Equiseteen. 

Gattungscharakter:  „Plantae  herbaceae  vel  arborescentes.  Caulis  e  rhizomate 
subterraneo  articulato,  radicante  assurgens,  semper  fere  fistulosus,  articulatus.  Articuli 
diaphragmate  separati,  foliis  verticillatis  in  vaginam  connatis  rarius  tandem  solutis  ter- 
minati;  cylindro  ipso  extus  plerumque  longitudinaliter  sulcato,  lacunarum  serie  duplici 
alternante  percurso,  e  cellulis  parenchymatosis  et  vasiformibus  (reticulatis,  porosis)  coni- 
posito  hisc6  in  fasciculos  conjunctis  circum  lacunas  internas  dispositis ;  lacuna  axili  vasta 
rarius  parenchymate  medullari  impleta.  Bami,  cum  adsunt,  sub  basi  vaginae  verticillatim 
enati,  simplices  vel  verticillato-ramulosi.  Flores  utriusque  sexus  prothallio  lobato  fugaci 
insidentes.  Fructus  terminalis  spicaeformis  receptaculis  verticillatis  in  pedicello  centrali 
brevi  axi  perpendiculari  hexagono-peltoideis  latere  interne  sporangia  rima  laterali  dehis- 
centia  ferentibus."     Schimper. 

Bemerkungen:  Die  Equiseten  oder  Schachtelhalme  sind  krautartige  Pflanzen, 
deren  Stengel  gewöhnlich  nur  einige  Fuss  hoch  ist  und  nur  ausnahmsweise  eine  Höhe 
von  4  bis  6  Meter  erreicht.  Nur  eine  massige  Zahl  (25—30)  von  Arten  ist  in  der 
gegenwärtigen  Schöpfung  bekannt'.  Sie.  vertheilen  sich  über  Europa,  Asien,  America  und 
Africa.    Die  meisten  leben  am  oder  im  Wasser.   Nirgends  bilden  sie  wie  die  Farne  emen 
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wesentliclien  Bestandtheil  der  Flora.  Eine  Verwandtschaft  mit  irgend  einer  anderen  Gat- 
tung lebender  Kryptogamen  ist  nicht  vorhanden.  Die  aus  den  Schichten  der  Tertiär- 
Zeit  bekannten  Arten  sind  ebenfalls  nur  krautartige  Formen.  In  den  jurassischen  und 
triassischen  Schichten  zeigt  diese  Pflanzehforra  die  grössten  Dimensionen.  Equisettim  are- 
Huceum  des  Keupers  ist  eine  baumartige  Form  mit  10—15  Centimeter  dickem  Stamm. 
Ausser  der  Hauptgattung  Equisetum  selbst  werden  noch  die  Gattungen  Schizoneura, 
Phijllotheca  und  Eqnisetides  von  Schimper  zu  den  Equiseteen  gerechnet.  Von  diesen 
gehören  die  beiden  ersteren  den  jurassischen  und  triassischen  Schichten.  Nur  Eqnisetides 
ist  paläozoisch  und  fast  nur  wegen  dieser  nicht  einmal  sicher  festgestellten  Gattung  kom- 
men die  Equiseteen  für  die  paläozoische  Periode  in  Betracht. 

Eqnisetides  Schimper  1869. 

EquisetUes  auctorum  (pars). 

Gattungscharakter:  „Plantae  procerae  subarborescentes,  caule  articulato,  ar- 
ticulis  vaginatis,  vaginae  e  foliis  compositae  medio-costatis  in  dentes  plus  minusve  elon- 
gatos  productis;  fructus  ignotus**.    Schimper. 

Bemerkungen:  Schimper  fasst  unter  dieser  Gattungsbenennung  die  mit  Blatt- 
scheiden versehenen  Equisettini'^rWg^u.  Pflanzen  des  Kohlengebirges  zusammen,  welche 
bisher  meistens  unter  der  Benennung  Equisetites  mit  Pflanzen  jüngerer  Formationen  zu- 
sammen aufgeführt  werden.  Dieselben  sind  im  Ganzen  selten  und  der  Mehrzahl  nach 
nur  in  wenigen  unvollständig  erhaltenen  Exemplaren  bekannt.  Der  Stamm  gleicht  äusser- 
lich  demjenigen  der  Calamiten.  Wenn  also  die  leicht  zerstörbaren  Blattscheiden  fehlen 
so  ist  es  nicht  möglich,  sie  von  den  letzteren  zu  unterscheiden. 

Stur  (Culm-Flora  der  Ostrauer  und  Waldenburger  Schichten  p.  63,  p.  74)  sieht 
die  zu  Equisetides  gerechneten  Fossilien  lediglich  als  abgestreifte  Oberhautstücke  von 
Calamiten  an.  Er  meint,  dass,  obgleich  keine  Berippung  zeigend,  diese  Körper  dennoch 
Keste  von  langgliedrigen  Calamiten  sein  können  und  bei  der  häufig  erhaltenen  Beblät- 
terung  vielleicht  fertile  Stücke  von  Calamiten  darstellen.  Der  Umstand,  dass  die  Blätter 
zuweilen  deutlich  zusammengewachsen  sind,  erscheint  ihm  nicht  als  ein  Hinderniss  für 
die  Zugehörigkeit  zu  den  Calamiten,  da  ja  an  Fruchtständen  die  Blätter  der  Ähren  bald 
völlig  frei,  bald  verwachsen  erscheinen. 

Schimper  führt  (Traite  pal.  veg.  I,  p.  286)  folgende  Arten  auf: 

1.  E,  (jiganteus  {Uippuriies  giyantetis  Lindley  et  Hutton  Foss.  Flora  Vol.  II, 
p.  87—89,  tab.  114).  Nur  ein  einziges  Exemplar  aus  der  Jarrow-Kohlengrube  in  der  Graf- 
schaft Durham  bekannt. 

2.  E,  lingulatus  (Equisetites  Unyulatus  Germar  Verst.  Steiukohlengeb.  Wettin  u. 
Löbejün  p.  27,  t.  10)  von  Wettin,  Zwickau  und  St.  Ingbert  bei  Saarbrücken. 

3.  E.  hrevidens  Schimper  1.  c.  tab.  17,  f.  4.  „Caule  sulcata,  costulis  alternatim 
crassioribus  et  angustioribus,  vagina  alte  producta,  centim.  3  alta,  membranacea,  costis 
remotiusculis  circa  20— 25,teretiusculis,  in  dentes  breves  productis.*     Saarbrücken. 

4.  E.  rugosus  (Equisetites  infundibuUformis  Geinitz  Steinkohlengeb.  von  Sachsen 
p.  3,  t.  X,  f.  8,  t. 'XVIII,  f.  lA— C,  non  Equisetum  inf und ihidi forme  Brongniart). 
Sachsen. 

Schimper  zieht  auch  die  durch  Göppert  unter  der  Benennung  Bockschia  flabellata 
beschriebenen  Blattreste  zn  dieser  Art,   während  Stur  (Jahrb.   der  Reichsanstalt  1877, 
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Bd.  27,  p.  27)  sie  als  Calainiten-Blätter  betrachtet,  welche  zufällig  mit  der  abgelösten  Ober- 
baut des  Stammes  so  verschoben  sind,  dass  sie  in  dichter  Berührung  mit  einander  ge- 
blieben sind.  In  der  Tliat  lassen  die  in  das  Breslauer  Museum  übergegangenen  Original- 
Exemplare  von  einer  wirklichen  Scheide  nichts  erkennen. 

5.  E.  ocddentalis  Lesquereüx  Geol.  Survey  of  Illinois  IV,  p.  425,  t.  20,  f.  5; 
ScHiMPBR  1.  c.  III,  p.  454.  Die  glatte  Scheide  ist  bis  zur  Mitte  in  schmal  lanzettförmige 
Zähne  getheilt. 

Vorkommen:  Im  Kohlengebirge  von  Mazon  Creek  in  Illmois. 

Equisetum  Sismondai  Brongn.,  durch  A.  Sismonda  in  einem  Gneiss-Geschiebe  bei 
Kezzajo  in  der  Lombardei  gefunden,  (vergl.  Gneis  con  impronta  di  equiseto.  Nota  del 
commendatore  Angelo  Sismonda,  Torino  1865.  Estratto  del  Vol.  XXIII,  serie  2a,  Memorie 
della  Reale  Acad.  delle  Scienze  de  Torino.  Mit  einer  photographischen  Tafel),  das  wegen 
des  Vorkommens  im  Gneiss  Aufsehen  erregt  hat,  ist  nach  meiner  auf  sorgfältiger  Prü- 
fung des  im  Museum  zu  Turin  befindlichen  Original-Exemplars  beruhender  Überzeugung 
nicht  nur  kein  Equisetum,  sondern  überhaupt  kein  Organischer  Körper.  Broxgniart  hatte 
die  Bestimmung  lediglich  nach  einer  Zeichnung  ohne  Ansicht  des  Original-Exemplars 
machen  können. 

Eleutherophyllmn  Stur  1877. 

Gattungscharakter:  „Gaulis  cylindricus  tenuissime  corticatus  articuiatus  vagi- 
natus,  cylindro  vasorum  centrali  praeditus,  partim  fructifer,  partim  sterilis.  Vaginae 
breves  erectae  foliosae;  folia  basi  lata  articulo  adnata  margine  libera;  cylindrus 
vasorum  caulem  Sphenophylli  referens,  2  mm.  circitcr  latus,  articuiatus  sulcatus  ex 
articulis  vasa  plus  minus  horizontaliter  et  radiatim  centrifuga  in  ortu  simplicia  dein  fur- 
cata  aut  dichotome  divisa,  mediam  basim  foliorum,  uut  ramorum  tuberculos  petentia, 
emittens;  sporangia  vaginae  fertilis  in  foliorum  laminae  inferioris  centro  sita".  Stuk, 

Bemerkungen:  Diese  Gattuug  wurde  von  Stur  für  ein  seltenes  Fossil  des  Wal- 
denburger  Kohlengebirges  errichtet,  welches  Sternberg  unter  der  Benennung  EqHusetites 
mirahiUs  beschrieben  hatte  und  in  Betreff  dessen  systematischer  Stellung  schon  dieser 
Autor  bemerkt  hatte,  dass  es  weder  zu  Ccdamifes  noch  zu  Eqnisctites  ganz  passe.  SiUR 
hat  auf  Grund  der  sorgfältigen  Untersuchung  verschiedener  Exemplare  ermittelt,  dass  das 
auffallendste  Merkmal  der  Gattung  in  der  Bildung  der  kurzen  Scheiden  aus  einzelnen 
sitzenden  Blättern  besteht.  Ausserdem  ist  das  Vorhandensein  einer  centi'alen  Gefassaobse, 
welche  Gefasszweige  zu  den  Scheideblättern,  Astknospen  und  Wurzelhöckerchen  absendet, 
eine  Eigenthümlichkeit,  welche  die  Gattung  sowohl  von  den  Tquiseten  wie  auch  von  den 
Calamiten  trennt  und  welche  Stur  veranlasst  eine  besondere  Familie  der  Protoequisela- 
ceen  für  die  Gattung  zu  bilden. 

Die  einzige  Art  der  Gattung  ist: 

Eleutherophyllum  mirabile. 

1838  Equiaetites  mirabilis  Steunberg  Vors.  Flora  der  Vorw.  II,  p.  45,  t.  I,  f.  la,  b. 
1874  Equisetum    Schätzeamim    0.    Fei.st3Iantel.      Beitrag    zur    Koniitniss    der    Equiseten   im 
Kolilongeb.    N.  Jalirb.  1874,  p.   365,  t.  6,  f.  1,  2. 

1876  Eqimetites  mirabilis  Weiss  Stp'nik.-Calara.  p.  133,  t.  18,  f.  2.     . 

1877  Eleutherophyllum  mirabile  Stur,    Culm- Flora   der    Ostrauer    und  Waldcnb.    Schichten, 
p.  63—74,  t.  1,  f.  1—7,  f.  8. 

Vorkommen:  In  den  Schichten  des  unteren  Waldenburger  Flötzzuges  im  Fried- 
rich-Wilhelm-Stollen bei  Altwasser. 
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II.  Calamarieen. 

Calamites  Suckow  1784. 

Gattungscharakter:  Baumartige  Pflanzen  mit  einfachem  cylindrischen  lang- 
sam nach  oben -sich  verjüngenden,  innen  hohlem,  quergegliederten  Stengel,  der  an  den 
Knoten  mit  schmalen  Blättern  ohne  Blattscheiden  besetzt  ist  und  oben  wirtelständige  Äste 
mit  schmalen  linearischen  Blättern  und  ährenförmigen  Fruchtständen  in  den  Blattachseln 
trägt;  der  Stengel  entspringt  mit  kreiseiförmiger  Basis  aus  einem  unterirdischen  Wurzel- 
stocke ;  die  Oberfläche  des  Stammes  ist  glatt,  der  Abdruck  der  Innenfläche  des  Holzrings 
dagegen  längsgereift  und  zwar  so,  dass  die  Beifen  an  den  Knoten  mit  einander 
alterniren. 

Bemerkungen:  Bei  der  Häufigkeit  und  Allgemeinheit  ihrer  Verbreitung  in  den 
die  Steinkohlenfiötze  einschliessenden  Schieferthonen  und  Sandsteinen  und  bei  der  zum 
Theil  sehr  bedeutenden  Grösse  haben  die  Arten  dieses  Geschlechts  schon  frühe  die  Auf- 
merksamkeit auf  sich  gezogen  und  schon  im  vorigen  Jahrhundert  hat  Suckow  sehr  deut- 
liche Beschreibungen  und  Abbildungen  von  einigen  derselben  geliefert.  Anfangs  mit 
schilfartigen  Pflanzen  verglichen  und  demgemäss  benannt,  wurde  erst  später  ihre  durch 
äussere  Form  und  inneren  Bau  in  gleicher  Weise  begründete  nahe  Beziehung  zu  den 
Schachtelhalmen  (Equisetum)  der  Jetztwelt  erkannt.  Brononiart  hat  diese  nahe  Ver- 
wandtschaft zuerst  durch  eine  eingehende  Vergleichung  näher  begründet  und  seitdem  ist 
dieselbe  zu  allgemeiner  Geltung  gelangt.  Die  Calamiten  sind  riesenhafte  Schachtellialm- 
ähnliche  Pflanzen,  welche  sich  fast  nur  durch  den  Mangel  von  Blattscheiden  an  den 
Knoten  von  den  lebenden  Equisetum-krten  unterscheiden. 

ScHiMPER  hält  es  auch  trotz  der  bedeutenden  Grösse  der  Stämme  für  wahrschein- 
lich, dass  sie  wie  die  Schachtelhalme  nur  ein  einjähriges  Wachsthum  hatten,  so  dass 
nur  der  unterirdische  Wurzelstock  persistent  war. 

Die  Erhaltungsart  der  Calamiten  ist  im  Allgemeinen  eine  sehr  unvollkommene. 
Die  Stämme  sind  gewöhnlich  mehr  oder  minder,  zuweilen,  und  namentlich  bei  der  Er- 
haltung im  Schieferthon,  zu  einer  platten  Lamelle  zusammengedrückt.  Nur  selten  bei 
noch  aufrechter,  senkrecht  gegen  die  Schichtflächen  gerichteter  Stellung  ist  die  ursprüng- 
liche cylindrische  Form  der  Stämme  erhalten.  Solche  Exemplare  finden  sich  namentlich 
in  den  Sandsteinbänken  des  Kohlengebirges.  Die  Zusammendrückung  der  Stämme  war 
leicht  möglich,  weil  der  Holzring  verhältnissmässig  dünn  und  der  Innenraum  nur  mit 
lockerem  Zellgewebe  erfüllt  oder  vielleicht  ganz  hohl  war. 

Gewöhnlich  ist  der  Holzring  in  glänzende  Kohle  verwandelt,  welche  bei  dem  Her- 
ausnehmen der  Stämme  aus  dem  Gestein  leicht  zerbröckelt  und  abfällt.  Desshalb  sieht 
man  in  den  Sammlungen  nur  sehr  selten  Exemplare  mit  erhaltener  Kohlenrinde,  sondern 
gewöhnlich  nur  Steinkerne  d.  i.  Ausfüllungen  der  inneren  Höhlung  der  Stämme  mit  Ge- 
steinsmasse. Diese  sind  dann  längsgereifb  und  deutlich  quergegliedert,  während  die  voll- 
ständig mit  der  Kohle  erhaltenen  Stämme  fast  ganz  glatt  sind,  indem  nur  ganz  flache 
Längsreifen  kaum  erkennbar  auf  der  Oberfläche  hervortreten  und  auch  die  Quergliederung 
nur  schwach  angedeutet  ist. 

Die  Länge  der  Internodien  ist  auch  bei  denselben  Arten  sehr  verschieden  und  ist 
theils  grösser  theils  bedeutend  geringer,  als  der  Durchmesser  des  Stammes.  Der  Unter- 
schied ißt  wahrscheinlich  durch  die  grossere  oder  geringere  Üppigkeit  des  Wachsthums 
bedingt.    Zuweilen  beobachtet  man  in  mehrfacher  Wiederholung   nach  einer  bestimmten 


Aiizalil  längerer  Glieder  ein  einzelnes  viel  kürzeres*.  Das  deutet  auf  eine  gewisse  Perio- 
dicität  in  der  Wiederkelir  von  Ursachen,  durch  welche  das  normale  Wachsthum  be- 
schränkt wurde. 

Am  kürzesten  sind  die  Intemodicn  an  dem  unteren  Ende  des  Stammes.  Dieser  ist 
umgekehrt  conisch  oder  kreiseiförmig  und  zugleich  mehr  oder  weniger  gekrümmt.  Mit 
diesem  gekrümmten  und  auffallend  schnell  verjüngten  Knde  haben  sich  die  Stumme  offen- 
bar, ähnlich  wie  bei  den  triassischen  und  lebenden  Equi- 
seten,  an  einen  unterirdischen  Wurzelstock  (Kbizom)  an- 
gefügt. Auffallender  Weise  sind  aber  diese  Bbizome. 
welche  sich  bei  den  grossen  triassischen  Equiseten  so  woLl 
erbalten  haben,  bei  den  Calamiten  kaum  bekanntund  mfis- 
sen  von  vergänglicher  für  die  Erhaltung  im  fossilen  Zustande 
wenig  geeigneter  Beschaffenheit  gewesen  sein.  Früher  wurde 
übrigens  die  gekrümmte  conische  Basis  des  Stammes  irr* 
thttmlich  für  das  obere  Ende  gehalten  und  demgenüss 
von  den  älteren  Autoren  der  Stamm  meistens  in  verkehr- 
ter Stellung  gezeichnet. 

Die  an  den  Knoten  des  Stammes  wirtelförmig  gestell- 
ten Blätter  sind  sehr  hinfällig  gewesen  und  nur  änseerst 
selten  erhalten.    Die  Stelleu,  wo  die  Get^ssbündel  für  die 

j,-   a  n  t     -.    c    I      -D  Blätter  aus  dem  Stamme  abgehen,  sind  durch  kleine  ovale 

Flg.  6.  Ctxianults  SuckumtBBOKag.  *         i 

Ideale  Ansicht  eines  senkrecht  hal-     Narben  bezeichnet. 

Qne™oheide**and'(Di'aphrBÄ  am  ^^'  ^^^  lebenden  Equiseten   sind   nach  Milde,  dem 

Knoten.    Kopie  nach  Qeahd' Eury.  verdienten  Monographen  derselben,  an  den   Knoten  drei 

ün  End "der  hln^rip^n  slndnäd;  Preise  oder  Wirtel  von  Vegetations-Organen,  nämlich  der- 

ÜKAnn'EuBv  die  AnheftQogapnnkte  jenige  der  Blätter,  der  Äste  und  der  Wurzeln  vorhanden. 

Z  EÄ/ZTpV»'  'dta  Nach  Stör  (a.  a.  0.  p.  4-9)  laasm  sich   dieselbe,  drei 

BlattDttrben.  Wirtel  auch  an  den  BJiotcn  der  Calamiten  und  Oberhaupt 


•  Besonders  ausgezeichnet  ist  diese  Erscheinung  an  einem  sebr  grospsen  und  schön  erhaltenen 
Stamme  Ton  Waidenburg,  welcher  mit  der  GöpFEHT'Hchen  Sammlung  in  das  Breslaner  Mnsenm  gelin<rl 
ist,  zu  beobachten.  Der  2  Meter  3  Centimeter  lange  und  22  Centiraeter  dielte,  fast  völlig  cylindfisrhc 
und  kaum  merkbar  nach  oben  sich  verjüngende,  oben  und  unten  abgebrocbcne  Stamm  besteht  aa^ 
34  Intcmodien,  welche  in  der  Beihenfolge  von  unten  nach  oben  folgende  Höhe  haben : 


1. 


10, 


11.  73 

12.  70 


Ifl.  GO  n 


5.  45  . 

G.  87  , 


H.  50  , 
15.  37  , 


23.  54  „ 

24.  55  , 

25.  55  , 


31.  02 

32.  CO 

33.  55 

34.  C5 


16.  23 

17.  43 
9.  72  ,       18.  58  ,       27.  22  . 

Vom  abgebrochenen  unteren  Ende  gezählt,  ist  das  0.  Intcmodium  auffallend  niedriger,  als  di^ 
vorhergehenden,  dann  wieder  das  IG.  and  das  2G.  und  27.  Die  H5he  jedes  10t«n  oder  Uten  GUrde« 
ist  also  nn  diesem  Stamm  anfTallend  geringer,  als  die  mittlere  Rshe  der  Qbrigeo  Glieder.  Die  den 
niedrigsten  Gliedern  zunächst  vorhergehenden  Glieder  sind  auch  niedriger  als  die  Dbrigen  Glieder. 
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der  Calamarien   nachweisen.    Ihre  Aufeinanderfolge  ist  nach  ihm  bei  den  verschiedenen 
Gattungen   eine  verschiedene. 

Die  Blätter  an  den  Ästen  sind  sehr  häufig  mit  voller  Deutlichkeit  erhalten.  Sie 
sind  linearisch-lanzettlich  oder  pfriemenförmig  und  mit  einem  einfachen  bis  zur  Spitze 
reichenden  Mittelnerven  versehen.  Sie  stehen  in  Wirtein  an  den  Knoten  der  Äste  und 
sind  vollständig  frei  und  hängen  kaum  am  Grunde  zusammen.  Sie  sind  aufwärts  ge- 
richtet oder  fast  rechtwinkelig  gegen  den  Ast  usgebreitet.  Wo  sie  abgebrochen  sind, 
haben  sie  eine  nmdliche  Narbe  mit  einem  einzigen  dem  Geßlssbündel  des  Blattes  ent- 
sprechenden kleinen  Höcker  in  der  Mitte  hinterlassen.  Alle  Blätter  desselben  Wirteis 
sind  von  gleicher  Länge.  Die  Blätter  der  Hauptäste  sind  länger  als  diejenigen  der 
Nebenäste. 

Die  Äste  stehen  wirteiförmig  am  oberen  Theile  des  Stamms  und  bilden  eine  aus- 
gebreitete Krone.  Sie  tragen  in  zwei  Eeihen  stehende  Nebenäste  und  diese  zuweilen 
wieder  kleinere  Zweige  dritter  Ordnung.  Alle  Äste  entspringen  aus  Blattachseln,  im 
Gegensatze  zu  dem  Verhalten  bei  den  lebenden  Schachtelhalmen,  bei  welchen  sie  unter 
den  Blättern  stehen.  Früher  wurden  die  Äste  der  Calamiten  unter  der  Gattungsbenen- 
nung Asierophyllites  für  selbständige  Pflanzen  gehalten.  Gegenwärtig  besteht  nament- 
lich seit  den  Arbeiten  von  C.  von  Ettingshausen  kein  Zweifel  mehr  an  der  Zugehörigkeit 
der  Asterophylliten  zu  Cdlamites.  Wohl  aber  ist  es  bei  den  meisten  Arten  dieser  bisher 
als  Asierophyllites  bezeichneten  Zweige  durchaus  unsicher  zu  welchen  Arten  von  Cala- 
miten-Stämmen  sie  gehören,  weil  sie  fast  immer  losgetrennt  von  den  Stämmen  gefun- 
den werden. 

Der  Fruchtstand  der  Calamiten  ist  ährenförmig  und  erinnert  in  der  allgemeinen 
Form  mehr  an  denjenigen  der  Lycopodiaceen ,  als  an  denjenigen  der  lebenden  Fquiseten. 
Da  diese  ährenförmigen  Fruchtstände  fast  immer  unvollkommen  erhalten  und  getrennt  von 
den  Stämmen  gefunden  werden,  so  hat  sowohl  in  Betreff  ihres  inneren  Baus  als  auch  in 
Betreff  der  Zugehörigkeit  der  einzelnen  Formen  zu  bestimmten  Arten  von  Calamiten  die 
grösste  Unsicherheit  bestanden  und  besteht  trotz  aller  in  neuerer  Zeit*  gemachten  An- 
strengimgen,  dieselbe  zu  beseitigen,  noch  heute.  Die  Unsicherheit  reicht  sogar  noch  viel 
weiter,  indem  sich  nicht  einmal  die  Fruchtstände  der  Calamiten  von  denjenigen  der 
anderen  Calamarien-Gattungen  immer  scharf  trennen  lassen.  Es  ist  desshalb  zweckmässig, 
über  diese  Fruchtstände  zusammen  mit  denjenigen  der  übrigen  Calamarien  erst  nach  Auf- 
zahlung der  anderen. Gattungen  der  letzteren  zu  handeln. 

Der  innere  anatomische  Bau  des  Calamiten-Stamms  ist  wegen  der  für 
die  betreffende  Beobachtung  äusserst  selten  geeigneten  Erhaltungsart  der  Stämme,  deren 
Itiude  durchaus  gewöhnlich  in  homogene  Kohle  verwandelt  ist,  bis  heute  nur  unvollständig 
bekannt.  A.  Petzhold  (Über  Calamiten  und  Steinkohlenbildung.  Dresden  und  Leipzig, 
1841)  hat  zwar  gewisse  mit  der  Kohlenrinde  erhaltene  Stämme  aus  dem  hellgrauen 
Kohlen -Sandstein  von  Gittersee  bei  Dresden  beschrieben,  welche  auf  dem  Querschnitte 
weite,  wahrscheinlich  mit  Luft  erfüllte  Kanäle  in  dem  Parenchym  des  Stengels  wie  bei 
den  lebenden  Equiseten  erkennen  lassen  (vergl.  unsere  Taf.  50,  Fig.  2).  Allein  nicht  blos 
die  specifische  Bestimmung  dieser  Stämme  von  Gittersee  ist  unsicher,  sondern  sogar  deren 
Zugehörigkeit  zu  Cdlamites  selbst  sehr  zweifelhaft.  Später  laben  Binnet  (Observ.  on 
the  struct.  of  foss.  plants  etc.  Palaöontogr.  Soc.  of  London,  18G8)  und  namentlich  Wil- 
LiAMSON  (On  the  Organisation  of  fossil  plants  of  the  coal-measures.  Part  I  Calamites. 
Philos.  Transact.    roy.  soc.  London,    1871,  Vol.  161,  Part  II,  p.  495,   t.  23—29)  den 
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feineren  Bau  gewisser  ausnahmsweise  günstig  erhaltener  und  zweifellos  zu  CalamUes  ge- 
höriger Stämme  kennen  gelehrt.  Im  Allgemeinen  haben  diese  Untersuchungen  eine  we- 
sentliche Übereinstimmung  des  inneren  Baus  der  Calamiten  mit  demjenigen  der  lebenden 
Equiseten  ergeben. 

Geologische  Verbreitung:  Zahlreiche  Arten  im  Steinkohlen-Gebirge  Europa's 
und  Amerika's ;  einige  auch  noch  in  der  permischen  Formation.  Sie  gehören  neben  den 
Farnen^  Sigillarien  und  Lepidodendren  zu  den  bezeichnendsten  Pflanzenformen  der  Stein- 
kohlen-Flora. In  einigen  Kohlenmulden  scheinen  sie  einen  wesentlichen  Antheil  an  der 
Bildung  der  Steinkohle  selbst  genommen  zu  haben. 

Die  Unterscheidung  der  Arten  ist  sehr  schwierig,  weil  fast  immer  nur  Bruchstucke 
der  ganzen  Pflanze  und  auch  diese  meistens  nur  in  unvollkommener  Erhaltung  vorliegen 
und  verschiedene  Abschnitte  des  Stammes  ein  verschiedenes  Ansehen  haben.  Ganz  un- 
sicher ist  meistens  die  Zugehörigkeit  der  Äste  (Asterophyllites)  und  Fruchtstände  zu 
bestimmten  Arten  der  Stämme.  Es  ist  deshalb  vorläufig  rathsam,  die  Arten  der  Stämme 
Äste  und  Fruchtstände  getrennt  aufzuführen. 

A.    Stämme  (Calamiten  Suckow). 

1.  Calamites  Snekowii.  Taf.  60.  Fig.  L 

1784  Calamites  Söckow  in:  Acta  Aead.  Theod.  Pal.  Vol.  V,  p.  387  flf.,  tab.  15  et  16. 

1828  Calamites  Suckowii  B^QiSiQi^.  Hist.  veg.  foss.  p.  124,  t.  15,  (ig.  1 — 6,  t.  16,  fig.  2,3,4. 

1829  Calamites  undulatus  Sternbero  Flora  der  Yorw.    I.    fasc.  4,    p.  26,    fasc.   2,    p.  47, 
t.  1,  fig.  2;  Brongniart  1.  c.  p.  127,  tab.  XVII,  fig.  1—4. 

Unter  der  Benennung  C  Suckowü  wird  nach  Brongniart's  Vorgange  die  gewöhn- 
lichste Form  der  Gattung  begriffen.  Der  armsdicke  bis  schenkelsdicke  Stamm  ist  in 
Intemodien  getheilt,  die  im  unteren  Tlieile  des  Stammes  kürzer,  nach  oben  länger  wer- 
den. Im  mittleren  Theile  des  Stammes  kommt  die  Länge  der  Intemodien  etwa  der  Breite 
derselben  gleich.  Die  1  bis  2  Millimeter  breiten  Längsrippen  alterniren  deutlich  an  den 
Knoten. 

Der  zuweilen  wellenförmig  hin-  und  hergebogene  Verlauf  der  Bippen,  auf  welchen 
Graf  Sternberg  seinen  C  undulatus  gründete,  ist  lediglich  Folge  einer  Zusammendrückung 
aufrecht  im  Gesteine  stehender  Stämme  von  oben. 

Weiss  (Foss.  Flora  der  jüngsten  Steinkohlenform,  und  des  Eothlieg.  im  Saar-Rhein- 
gebiete Heft  II,  1871,  p.  117)  glaubt  auch  Brongniart's  Calamites  decoratus  zum 
C.  Suckowü  ziehen  zu  können. 

Vorkommen:  Im  Steinkohlengebirge  Europa's  und Nord-Araerika's  weit  verbreitet. 

Erklärung  der  Abbildung:  Fig.  1.  Ansicht  eines  als  Steinkern  erhaltenen 
Stammstücks  von  Waidenburg  in  Schlesien.  Die  Blattnarben  an  den  Knoten  sind  deut- 
lich erkennbar. 

2.  Calamites  Cistii  Brongniart.    Hist.  veg.  foss.  p.  129,  tab.  XX;    ebenso   bei  yi^I^n 

anderen  Autoren. 

Durch  die  Schmalheit  der  gekielten  Längsrippen  und  durch  die  bedeutende  Länffe 
der  Intemodien  ausgezeichnet. 

Vorkommen:  Ebenfalls  weit  v.erbreitet  im  Steinkohlen-Gebirge  Europa's  und  Nori- 
Amerika's.  Brongniart  errichtete  die  Art  nach  Exemplaren,  welche  er  durch  Cist 
aus  den  Anthracit -Gruben    von  Wilkesbarre  in  Pennsylvanien  erhielt.    Nach  Gelvitz 
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(Verst.  Steinkohlenf.  in  Sachsen  p.  7)  hat  die  Art  einen  wesentlichen  Antheil  an  der 
Bildung  der  Kohlenflötze  des  Plauen'schen  Grundes  bei  Dresden.  Nach  demselben  Autor 
gehört  ein  Theil  der  durch  Petzholdt  beschriebenen  Stämme  mit  erhaltenem  inneren 
Bau  entschieden  zu  dieser  Art. 

3.  Calamites  approximatus.  «  Taf.  60.  Fig.  3. 

Calamites  approximatm  Schlütheim  Petrefk.  p.  399,  400,  tab.  XX,  fig.  2;  ebenso 
bei  yielen  anderen  Autoren.  Calamites  regularis,  C,  cruciatus,  C.  omaius  und 
C.  Brongniarti  bei  Stebnbeko  1.  c.  fasc.  V,  VI,  p.  47 — 52,  t.  LIX,  fig.  1,  t.  XLI, 
fig.  5. 

Durch  die  Kürze  der  Glieder  im  unteren  Theile  des  Stammes  vorzugsweise  aus- 
gezeichnet. Die  Länge  der  Internodien  kommt  oft  kaum  dem  vierten  Theile  des  Durch- 
messers gleich.  Nach  dem  oberen  Theile  des  Stammes  verlängern  sich  die  Glieder  und 
zwar  zuweilen  ganz  plötzlich.  Die  Eohlenrinde  der  Stämme  ist  von  verschiedener  Dicke ; 
im  Allgemeinen  auf  den  kürzeren  Gliedern  dicker  als  auf  den  längeren.  Bemerkenswerth 
sind  gewisse  durch  Geimitz  beobachtete  markstrahlenfbrmige  von  innen  nach  aussen  ver- 
laufende festere  Schichten  in  der  Kohlenrinde,  welche  der  Fäulniss  länger  widerstanden 
zu  haben  scheinen,  als  das  übrige  Gewebe. 

Vorkommen:  Wie  die  vorigen  Arten  weit  verbreitet  im  Steinkohlen-Gebirge 
Europa's  und  Amerika^s.    Schlotheim  beschrieb  sie  zuerst  von  Manebach  in  Thüringen. 

Erklärung  der  Abbildung:  Ansicht  eines  kleinen  als  Steinkern  erhaltenen 
Stammstücks  von  Niedercainsdorf  in  Sachsen.    Kopie  nach  Geinitz. 

4.  Calamites  cannaeformis  Schlotheim.    Petrefaktenk.  p.  398,  t.  XX,  f.  1;  Bbongniart 

Hist.  v6g.  foss.  p.  131,  tab.  XXI;  ebenso  bei  vielen  anderen  Autoren. 

Die  Kippen  des  Steinkerns  sind  gewölbt,  an  den  Enden  massig  zugespitzt  und  durch 
tiefe  Furchen  getrennt.  Die  Kohlenrinde  meistens  dünn.  Die  Glieder  im  unteren  Theile 
des  Stammes  kurz;  nach  oben  hin  länger  als  ihr  halber  Durchmesser. 

Vorkommen:  Weit  verbreitet  im  Kohlengebirge  Europa^s  und  Nord-Amerika's. 

5.  Calamites  gigas.  Taf.  68.  Fig.  i. 

Calamites  gigas  Bbononiabt  Hist.  nat.  .v^g.  foss.  p.  136,  tab.  27;  idem  in  M.  Y. 
K.  Bussia  Vol.  II,  p..  11,  t.  6,  fig.  8;  Geinitz  Dyas  p.  134,  t.  XXV,  f.  1;  Göppbbt 
Foss.  Flora  Perm.  Form.  p.  32,  tab.  2,  ^^.  1 — 3;  Weiss  Foss.  Flora  der  jüngsten 
Steinkohlenform,  und  des  Rothlieg.  Heft  II,  p.  117,  tab.  13,  fig.  2;  Schimpeb  Traitö 
p.  319,  tab.  20,  fig.  2— 4. 

Durch  die  spitzwinkelige  Zuspitzung  der  sehr  breiten  gewölbten  Rippen  aD  den 
Enden  und  durch  die  bedeutende,  oft  mehr  als  1  Fuss  im  Durchmesser  betragende  Dicke 
der  Stämme  ausgezeichnet.  Die  Bippen  verhalten  sich  zuweilen  sehr  unregelmässig. 
p]inzelne  derselben  sind  viel  breiter  als  die  übrigen  und  greifen  über  zwei  Glieder  hin- 
weg. Auch  der  Winkel  der  Zuspitzung  an  den  Enden  ist  sehr  verschieden.  Die  Inter- 
nodien sind  im  unteren  Theile  des  Stammes  immer  kurz,  niemals  dem  Durchmesser  an 
LäDge  gleichkommend.  Jüngere  Theile  des  Stammes  zeigen  dagegen  Olieder,  welche  zum 
Theil  länger  als  breit  sind.  Das  gilt  namentlich  von  den  ganz  flach  zusammengedrück- 
ten Exemplaren  in  den  schwarzen  Stinkkalk-Platten  von  Bathen  in  der  Grafschaft  Glatz. 
(Vergl.  GöPPERT  1.  c.  tab.  2,  fig.  1.) 

Vorkommen:  Die  Art  ist  eine  weit  verbreitete  Leitpflanze  des  Rothliegenden. 
In  Deutschland  namentlich  im  Saar-Rheingebiete  (Werschweiler  bei  St.  Wendel),  in  der 
Wetterau  (Altenstadt),  in  Sachsen  (Elbstollen  bei  Dresden,  Saalhausen  bei  Oschatz,  Lich- 

KoEMER,  Lcthte«  paUeozolca.  10 
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tentanne  und  Beinsdorf  bei  Zwickau  u.  s.  w.),  am  Harze  (Walkenried),  in  Schlesien  (in 
dünn  geschichtetem  grauen  Sandstein  im  Todtengraben  bei  Neorode,  in  schwarzen  Stink- 
kalk-Flatten  bei  Nieder-Eathen  in  der  Grafschaft  Glatz  u.  s.  w.);  auch  in  Bassland  (im 
Sandstein  der  Kupferminen  von  Pyskorsk  im  Gouvernement  Orenburg. 

Erklärung  der  Abbildung:  Ein  Stück  der  Oberfläche  eines  als  Steinkern  er- 
haltenen Stammes  aus  der  Gegend  von  Saarbrücken; 

B.    Äste  und  Zweige. 

AsterophyUites  Brongniart  (Cälamocladus  Schimper).  Ein  Theil  der  unter  der 
Benennung  AsterophyUites  von  den  verschiedenen  Autoren  aufgeführten  Pflanzentheile 
gehört  sicher  zu  Calamites;  ein  anderer  Theil  aber  ist  in  seiner  Stellung  sehr  zweifel- 
haft. Schimper's  Benennung  Cälamocladus  für  die  beblätterten  Äste  und  Zweige  der 
Calamiten  ist  daher  nicht  ohne  Begründung. 

Grand'  Eurt  macht  AsterophyUites  wieder  allgemein  zu  einer  selbständigen  zunächst 
mit  Annularia  verwandten  Gattung. 

Von  den  zahlreichen  Arten  sind  die  am  meisten  verbreiteten: 

1«  AsterophyUites  equisetiformis.  Taf.  60.  Fig.  4. 

Castmrinites  equisetiformis  Schlotheim  Verst.  p.  397,  tab.  1^  2. 

AsterophyUites  equisetiformis  Brono^iaet  Prodr.  p.  159;    ebenso  Lindley  et  Hütlon, 

Gebmab,  Göfpert  u.  s.  w. 
Calamites  equisetiformis  Ettingshaüsen  Badnitz  p.  28. 
*  Cälamocladus  equisetiformis  Schimper  Traite  I,  p.  324. 

Durch  sehr  schmale,  pfriemenförmige,  schwach  nach  innen  gebogene  Blätter  und 
lange  an  den  Knoten  eingeschnürte  Internodien  ausgezeichnet. 

Durch  C.  VON  Ettingshaüsen  wird  diese  Art  geradezu  zum  Calamites  Cistii  gezogen. 

Vorkommen:  Weit  verbreitet  im  Steinkohlen  -  Gebirge ,  namentlich  in  Schlesien 
(Waidenburg),  Thüringen  (Manebach),  Böhmen  (Badnitz),  Schweiz  (Col  de  Balme)  u.  s.  w. 

Erklärung  derAbbildung:  Ein  kleines  Aststück  mit  ein  Paar  Nebenzweigen 
von  Waidenburg. 

2.  AsterophyUites  longifolius  Brongniart  Prodr.  p.  159;  {AsterophyUites  tenuifdim 

Sternberg  Flora  der  Vorw.  II,  t.  XIX.  f.  1,  2). 

Durch  die  grosse  Länge  der  schmalen  linearischen  Blätter  und  durch  die  bedeu- 
tende Zahl  derselben  in  jedem  Wirtel  ausgezeichnet. 

.Vorkommen:  Im  Kohlengebirge  Deutschland's,  Frankreich's,  Belgien's,  Englands 
und  Nord-Amerika's  weit  verbreitet. 

3.  AsterophyUites  rigidus  Brongniart  Prodr.  p.  159;  ScniiiPER  Traite  I,  p.  324. 

Mit  aufwärts  gerichteten  steifen  gekielten  langen  Blättern. 

C.  VON  Ettingshaüsen  rechnet  diese  Art  zu  seinem  Calamites  tenuifdius.  ScHraPKK 
bezweifelt  die  Zugehörigkeit. 

Vorkommen:  Ebenfalls  weit  verbreitet;  namentlich  bei  Zwickau  in  Sachsen,  bei 
Minitz  in  Böhmen. 

4.  AsterophyUites  coronatus.  Taf.  34,  Fig.  6. 

AsterophyUites coronatusV'SiQ^VL  Ji^\ir,z.  Kenntn.d.  Thüringer  Waldes  p.  78,  t«  4,  f.  1— ^• 
Die  linearischen  Blätter  vereinigen  sich  am  Grunde  zu  einer  Scheide.  Diese  Scheide 
ist  persistent,  während  die  Blätter  leicht  vergehen. 
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Vorkommen:  Häufig  in  den  pflanzenfahrenden  oberdevonischen  Cypridinen-Schie- 
fern  bei  Saalfeld. 

Erklärung  der  Abbildung:  Fig.  6  ein  Stengelstück  mit  den  Blättern.  Kopie 
nach  Unger. 

Archaeocalamites  Stuu  1875. 

Gattungscharakter:  „Ehizoma  horizontale  repens,  articulatum,  in  inferiore 
parte  plerumque  ex  articiilationibus  r  a  d  i  c  e  s  irregulariter  dichotomas  demittens.  C  a  u  1  i  s 
e  rhizomate  assurgens  cylindricus,  ramosus  foliosusque,  articulis  vix  contractis,  approxi- 
matis  vel  distantibus,  sulcis  in  caule  corticato  parum  conspicuis,  in  caule  decorticato 
dtstinctioribus,  parallelis  continuis,  supra  articulos  plerumque  transeuntibus,  costis  sub- 
planis  tenuissime  striatis.  Bami  infra  articulos  et  foliorum  caulinorum  verticillos  ori- 
undi,  assurgentes  saepe  elongati,  non  raro  solitarii,  rarius  bini  vel  copiosiores  et  verti- 
cillati,  plerumque  corticati  et  tenuissime  striati,  rarissime  distinctius  sulcati,  ramosi, 
foliosique.  Folia  verticillata,  ima  basi  laxe  cohaerentia,  omnia  pluria  (3— -4)  dichotome 
et  symmetrice  divisa,  linearia  in  apices  sensim  angustata.  Fructificatio  in  ramorum 
apice  Sita  spicaeformis,  plura  (3—4)  intemodia  occupans,  folionim  immutatorum  verti- 
cillis  interrupta,  juvenilis  subpalaeosa,  organisatione  hucdum  ignota,  matura  sporangia, 
millimetro  longiora  ellipsoidea,  compressiuscula  rugosulaque  ad  axem  internodii  exarticu- 
lati  in  pluribus  verticillis  fructiferis  gerens.*     D.  Stur. 

Bemerkungen:  Die  Gattung  wurde  von  Stur  für  den  als  weit  verbreitetes  Culm- 
Fossil  seit  langer  Zeit  wohl  bekannten  Calamites  transitionis  Göpp.  errichtet.  Von  Ca- 
lamites  unterscheidet  sie  sich  vorzugsweise  durch  die  wiederholte  und  symmetrische  Dicho-  . 
tomie  der  Blätter,  die  über  mehrere  Internodien  ununterbrochen  fortlaufenden  Längsrippen  ' 
und  die  über  mehrere  Internodien  ausgedehnte  und  von  gewöhnlichen  nicht  metamorphosirten 
Jilattkreisen  unterbrochene  Fructification.  Das  zuletzt  genannte  Merkmal  verbindet  die 
Gattung  in  gewisser  Weise,  wie  Stur  bemerkt  mit  der  lebenden  Gattung  Equisetujn, 
indem  auch  bei  dieser  in  besonderen  Fällen  sich  der  Fruchtstand  über  mehrere  Inter- 
nodien erstreckt. 

Die  einzige  Art  ist: 

Archoeocalamites  radiatns.  Taf.  37,  Fig.  la,  ib. 

1820    Calamües  scrohicidatm  Schlotheim  Petrefaktenk.  p.  402,  t.  20,  f.  4  (?). 
1825   Bornia  scrobiculata  Steenbero  Vers.  Flora  der  Vorw.  I,  Fase.  IV,  p.  28  (?). 
1828    Calamites  radiatm  Ad.  Brongnuet  hist.  v^g.  foss.  I,  p.  122,  t.  26,  fig.  1,  2. 
1841    Calamües  transitionis  Göppert  Übersicht   der    fossilen   I^lora  Schlesiens   in:    Wimmee's 

FL  SUos.  Ed.  -2. 
1852    Calamites  transitionis.     Foss.  Flora  des  Übergangsgeb.  p.  116,  t.  3,  4,  39. 
1862    Calamües  radiatus.    Le  terrain  de  transition  des  Vosges.     Partie   palaeontol.    p.  321, 
1869    bornia  radiata  Schimpee  Traite  pal.  vcg.  p.  335,  t.  24,  f.  1 — 9. 
1875    archaeocalamites  radiatus  Stüe:    Beiträge   zur  Kenntniss    der  Flora  der  Vorw.   Bd  1, 
die  Culm-Flora,  Heft  I ;  Die  Calm-Flora  des  mährisch-schlesischen  Dachschiefers,  Heft  I, 
p.   2 — 19,  t.  1 — 5  (hier  ist  auch  die.  umfangreiche  Synonymie  der  Art  vollständig  aiif- 
g-eführt!);  Heft  II,  Die  Culm-Flora  der  Ostrauer  und  Waldenburger  Schichten  p.  74 — 82. 

Unter  Göppert's  Benennung  Calamites  transitionis  ist  diese  wichtige  und  weit  ver- 
breitete Pflanze  lange  Zeit  allgemein  bekannt  gewesen,  bis  Schimper  statt  derselben  die 
Benennnng  Calamites  radiatns  vorschlug.  Dieser  Autor  hatte  nämlich  durch  Verglei- 
chung  des  im  Strassburger  Museum   vorhandenen  Original-Exemplars   von  Brongniart's 
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CalamUea  radiatus  aus  der  Grauwacke  von  Thann  ermittelt,  dass  diese  Art  mit  dem 
Cdlamites  transüionis  identisch  sei  und  demnach  die  specifische  Benennung  Bkongniabi's 
restituirt.  Er  stellte  sie  später  zu  der  Gattung  Bornia,  welche  Graf  Sternberg  für  eine 
von  Schlotheim  als  •Calamites  scrobiculatus  beschriebene  Art  errichtet  hatte.  Neuerdings 
endlich  hat  Stur  eine  ausführliche  Untersuchung  über  die  Art  geliefert  und  die  neue 
Gattung  Archaeocalamiies  für  dieselbe  errichtet.  Zu  letzterem  hat  er  sich  darch  die 
Erwägung  bestimmen  lassen,  dass  Schlotheim^s  übrigens  nicht  näher  bekannter  Cakmilr^ 
scrobiculatus,  welchen  Stebnberg  unter  den  Arten  seiner  Gattung  Bornia  auffuhrt ,  aus 
Braunkohlen-führenden  tertiären  Schichten  bei  Zürich  herrührt  und  schon  desshalb  in 
keinem  Falle  mit  dem  Calamites  radiatus  identisch  ist,  während  die  beiden  anderen  Arten 
die  eine  zu  AsterophylUtes,  die  andere  zu  AnntUaria  gehören.  Er  glaubt  desshalb,  dass 
die  einer  festen  Begründung  entbehrende  und  bei  Änderung  der  ursprünglichen  Bedeatung 
nur  Verwirrung  erzeugende  Gattung  Bornia  ganz  zu  unterdrücken  sei. 

Die  mehr  oder  minder  zusammengedrückten  Stammstücke  unterscheiden  sich  von 
denjenigen  der  Galamiten  durch  die  an  den  Knoten  nicht  alternirend,  sondern  überein- 
ander stehenden  Längsrippen.  Die  übrigen  in  der  Form  der  Blätter  und  des  Fniclit- 
Standes  liegenden  Unterscheidungsmerkmale  von  Calamites  sind  nur  selten  bei  ausnahms- 
weise günstiger  Erhaltung  wahrzunehmen. 

Sowohl  die  Länge  der  Internodien,  als  auch  die  Breite  der  Bippen  ist  sehr  ver- 
änderlich.   Die  Bippen  sind  fein  längsgestreift. 

Die  Äste  des  Stammes  sind  von  ganz  gleichem  Aussehen  wie  der  Stamm  selbst 
und  namentlich  auch  in  gleicher  Weise  quergegliedert,  und  können  daher,  wenn  sie  ge- 
trennt gefunden  werden,  leicht  für  junge  Stämme  selbst  gehalten  werden.  Sie  stehen 
.    theils  auf  den  Einschnürungen,  theils  auf  den  Internodien  und  zwar  zerstreut,  nicht  gegen- 

•  ständig. 

Die  in  Wirtein  stehenden  Blätter  sind  an  der  Basis  nicht  in  einer  Scheide  ver- 
einigt,  sondern  wie  Schimper  an  dem  Original-Exemplare  Brongniart's  beobachtet  hat 
bis  zum  Grunde  frei. 

Das  Bhizom  ist  horizontal  kriechend,  quer  gegliedert  und  mit  unregelmässig  dicbo- 
tomischen  Wurzeln  besetzt.  Stur  hat  dergleichen  namentlich  im  mährischen  Dachschiefer 
beobachtet. 

Der  Fruchtstand  ist  nur  unvollständig  gekannt.  Nur  ein  einziges  Exemplare  des 
Breslauer  Museums  von  Rothwaltersdorf,  welches  Feistmantel  (Das  Kohlenkalkvorkom- 
men  von  Eothwaltersdorf  in:  Zeitschr.  D.  geol.  Ges.  XXV,  p.  498,  t.  14,  f.  5)  als  Astfrfj- 
phyllites  spaniophyllus  beschrieben  hat,  gewährt  nach  Stur  einige  Aufklärung.  Dieser 
Autor  erkennt  als  Haupteigenthümlichkeit  den  Umstand,  dass  der  ährenförmige  Fmcht- 
stand  sich  über  mehrere  Blattwirtel  erstreckt.    Die  zum  Theil  deutlich   erhaltenen  Spo- 

*  rangien  sind  gross,  flach  gedrückt,  ellipsoidisch  und  fein  gekörnelt.  An  einer  Stelle  cob- 
vergiren  5  solcher  Sporangien  zu  einer  scheinbar  gemeinschaftlichen  Anfangsstelle.  Stik 
nimmt  an,  dass,  da  die  Achse  der  Ähre*  nicht  gegliedert  ist ,  die  Sporangien  wohl  ähn- 
lich wie  bei  Equisetum  in  mehreren  Fruchtwirteln  die  ungegliederte  Achse  des  Inter- 
nodiums bedecken  und  nicht  nur  in  einem  Fruchtkreise  wi§  bei  Calamites,  Annuhim 
und  anderen  verwandten  Gattungen  angeheftet  sind. 

Vorkommen:  A.  im  Culm:  A.  radiatus  (Calam,  transitionis)  ist  die  wichtigste 
Leitpflanze  der  Culm -Bildung  in  Eui-opa.  Von  Svodje  im  westlichen  Balkan  (verfl. 
Franz  Toula  eine  Keise  in  den  westlichen  Balkan,  Wien  1876,   p.  107)  bis  zum  Cap 
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von  San  Vincent  im  südwestlichen  Portugal  (vergl.  Ferd.  Koemer  über  das  Vorkommen 
Vbu  Culm-Schichten  mit  Posidonamya  Becheri  in  Portugal  in:  Zeitschr.  D.  geol.  Ges. 
Jahrg.  1876 ,  p.  354  ff.)  an  zahlreichen  Punkten.  In  Deutschland  namentlich  in  den 
Sudeten  und  zwar  sowohl  in  deren  südlichem  Abschnitte  oder  dem  Altvater-Gebirge  (in 
den  Dachschiefern  von  Altendorf  bei  Bautsch ,  Meltsch  bei  Troppau  u.  s.  w. ;  in  dem 
Grauwacken-Sandsteine  der  Gegend  von  Leobschütz  (s.  Ferd.  Roemer  Geol.  von  Ober- 
Schlesien  p.  54)  u.  s;  w.),  als  auch  weiter  nördlich  in  der  Grafschaft  Glatz  (Glätzisch 
Falkenberg,  ßothwaltersdorf  u.  s.  w.),  in  dem  nördlich  von  dem  Waldenburger  Kohlen- 
becken ausgedehnten  Grauwacken-Gebiele,  namentlich  in  der  Gegend  von  Landeshut;  ferner 
in  Sachsen  (Hainichen),  Thüringen  (Gera,  Saalfeld  u.  s.  w.),  bei  Magdeburg,  auf  dem  Harz 
(Clausthal,  Lautenthal,  Grund  u.  s.  w.),  in  Nassau  (Herborn) ,  im  Schwarzwalde  (Baden- 
weiler), in  den  Vogesen  (Thann);  angeblich  auch  in  Nord-Amerika. 

Häufig  nach  Heer  auch  auf  der  Bäreninsel  unter  74^  30'  n.  Br.  in  Kohlqpflötzen 
unter  dem  Kohlenkalk. 

B,  In  der  unteren  Abtheilung  des  produktiven  Steinkohlen-Gebir- 
ges (Stur's  Ostrauer  und  Waldenburger  Schichten):  Nach  Stur  an  mehreren  Punkten 
bei  Mährisch-Ostrau  und  der  Gegend  von  Waidenburg.  (Seegen  Gottes-Grube  bei  Alt- 
wasser, CJharlottenbrunn,  Thannhausen,  Rudolps-Grube  bei  Waidenburg. 

Erklärung  der  Abbildungen:  Fig.  la  Ansicht  eines  kleinen  Stamrostücks  aus 
der  Grauwacke  von  Landeshut  in  Schlesien.  Fig.  Ib  ein  Stück  der  Oberfläche  vergrös- 
sert,  um  die  Art  wie  die  nicht  alternirenden  Bippen  übereinanderstehen  zu  zeigen. 

Annnlaria  Graf  Sternberq  I822. 

Gattungscharakter:  Krautartige  Pflanzen  ndit  dünnem  längsgefurchten  quer- 
gegliederten Stengel  und  wirtelständigen  lanzettförmigen  Blättern  und  cjlindrischem 
ährenformigen  Fruchtstande,  welche  wahrscheinlich  auf  dem  Wasser  schwimmend  wuchsen. 

Bemerkungen:  Der  Stengel  ist  hohl  und  so  schwach  und  lang,  dass  er  die  auf 
der  Erde  wachsende  Pflanze  nicht  zu  tragen  im  Stande  gewesen  sein  würde  und  das  Leben  im 
Wasser  schon  dadurch  erwiesen  scheint.  Die  Internodien  sind  durch  feste  Diaphragmen 
oder  Querscheiden  mit  verdicktem  Rande  von  einander  getrennt.  An  den  äusseren  Um- 
fang dieser  Diaphragmen  sind  die  bis  zum  Grunde  freien  Blätter  in  Wirtein  von  10  bis  30 
wie  an  einen  King  (daher  der  Name  Annularia !)  angefügt.  Alle  Blattwirtel  liegen  flach 
ausgebreitet  und  in  gleicher  Ebene  mit  dem  Stengel  und  den  Diaphragmen  auf  den  Flä- 
chen der  Schiefer  ausgebreitet,  was  nur  dadurch  möglich  geworden,  dass  sich  die  Blatt- 
wirtel mit  den  Diaphragmen  mehr  oder  minder  vollständig  von  dem  Stengel  trennten. 
Dieser  Umstand  unterscheidet  die  Arten  auch  immer  leicht  von  den  sonst  oft  ähnlichen 
Asterophylliten ,  bei  welchen  die  Blattwirtel  niemals  in  derselben  Ebene  ausgebreitet 
liegen,  sondern  die  Blätter  stets  "nach  oben  gegen  den  verhältnissmässig  auch  immer 
kräftigeren  Stengel  geneigt  sind.  Die  Blattflächen  sind  fest  und  steif.  Ein  starker 
Mittelnerv  tritt  auf  der  Rückseite  des  Blattes  gewölbt  hervor.  Eigentliche  Blattscheiden 
wie  bei  den  Equiseten  fehlen  durchaus.  Die  Stengel  tragen  zuweilen  fiederständige  Äste 
von  ähnlicher  Form  wie  der  Stengel  selbst. 

Die  langen  ährenförmigen  Fruchtstände  sind  mit  zahlreichen  dicht  gedrängten  schmal 
lanzettlichen  Bracteen  besetzt,  welche  anfangs  horizontal  sich  dann  einen  Bogen  bildend 
nach  oben  umbiegen.    Die  Sporangien  sind  gross,  kugelig  und  anscheinend  zweizeilig  an-» 


150 

geordnet.     Früher  sind  diese  Friichtstände  unter  der  Benennung  Bruckmanina  and  IWi- 
iiiaiiiUa  beschrieben  worden.      ' 

Geologische  Verbreitung:  Culm— Kotbliegendes;  Europa, Ämeriea;  8— 10 Ar- 
ten, die  meisten  im  obern  Eohlengebii^e. 

A.    Arten  des  Kohlengebirges. 
1.  Annidaria  longlfolla.  Taf.  so,  Fig.  8.  9. 

1820  CaniiariiiUes  sleUiUus  Scblotueim  Flora  d.  Vorw.  p.  397,  I,  tab.  1,  fig,  4. 
1820  —  1825  Annutaria  ferlilU  Stebnberg  Flora  d.  Vorw.  Heft  4,  tab.  51,  flg.  2. 
1828  Antiularia  longifolia  Bbonqniart  Prodr.  p.  \^%. 

1845  „  „         Gebmae  Verst.  Stoink.  Wsttin  u.  Löbejün  p.  25,  t.  9. 

1855  „  „  Geinitz  Verst.  Steinbohlenfonn.  Sachsen  p.  10,  t.  19. 

Die  1  bis  3  Zoll  grossen  Blattwirtel  aus  20— 2G  schmal  lanzettlicfaen,  am  EnJt 
plötzlich  zugespitzten  ziemlich  eteifen  Blättern  bestehend  mit  kräftiger  Mittelnppe.  Eint 
schmalbllLtterige  Varietät  (var.  angustifolia)  hat  zahlreichere  linearische  oben  und  out«! 
allmählich  verschmälerte  Blätter  in  jedem  Blattwirtel. 

Vorkommen:  Die  verbreitetste  Art  der  Gattung;  in  den  meisten  KohleDbecken 
Europa's  und  Amerika's  nachgewiesen.  In  Deutschland  namentlich  in  Schlesien  (Mys- 
lowitz  in  Oberschlesien,  Waldenbnrg  in  Niederschlesien),  in  Sachsen  (Zwickau,  Plauen - 
scher  Grund  u.  e.  w.),  Freuss.  Provinz  Sachsen  (Wettin  und  Löbejün  bei  Hallci,  am 
Harze  (Ilfeld),  in  der  Rhein- Provinz  (Saarbrücken),  in  Böhmen  (Badnitz,  Stradonitz 
u.  s.  w.),  in  den  Alpen  (Stangalpe  in  Steiermark,  d'Arbignon  auf  der  Südseite  der  Dent 
de  Morde),  in  Frankreich  (Roncharop  im  Dept.  Haute-Saöne),  in  England  (Blackwood  in 
Monmouthshire  bei  Bath,  in  Süd-Wales  u.  8.  w.),  in  Portugal  (San  Pedro  da  Cova  ki 
Oporto;  conf.  Breslaucr  Mus.);  auch  im  Rothliegenden,  namentlich  in  den  schwanen 
Ealkplatten  von  Ottendorf  bei  Braunau  in  Böhmen. 

Erklärung  der  Abbildungen;    Fig.  8  ein  Stengelstück  mit  vier  Blattwirteln 
von  Wettin  bei  ^lle.    Fig.  9   eine  von  Graf  Sternberq  anter  der  Benennung  Brück- 
inannia  Utherculaia  beschriebene  Fruehtähre  von  Stradonitz. 
3.  Annalarla  brerifolla. 

1828  Attnularia  brtfifolia  DkongniABT  Prodrome  p.  156. 

1833  Annularia  sphenophi/lloiden  Zenkeu  in:  Leonh.  und  Bkokh's  Jahrb.  p.  308,  t.  5. 

Eine  zierliche  Art  mit  kloinereu. 
nur  Vs  bis  Vs  Zoll  breiten  Blattwir- 
teln mit  breiten,  keilfiimiigeti,  am 
Ende  zugenindeten,  aber  zugleich  mil 
einer  mittleren  Spitze  versehenen  Plü'" 
torn.  Nach  Schimper's  (Traitc}).3J(. 
tab.  XVn,  fig.  13)  Beobachtung  sinJ 
die,  Blätter  der  unteren  oder  hintofn 
Seite  der  Blattwirtel  häufig  fast  dop- 
pelt so  lang,  als  diejenigen  der  obereo 
oder  vorderen  Seite.  Er  entnimnit 
Fig.  7.    ^niiuiarta  lircvifolia  Bhokok.  _       daraus  einen  weiteren  Beweis  für  dw 

aas  dem  Kohlengebirgi). »on  d'Arbignon  in   der  Schweii.      tt  i„    i-i  .,^~     J™-     a..»,.!,.«»     A»<s. 

Beeilte   daneben  eiu  Nergrösserter   Blattwirtel    ana  dem      Unterstützung     der    Annahme,    da« 

Kohlcngebirpe    von  Lalovo   in  Frankreich.     Die   in  der      diese  Pflanzen  im  WaSSer  SchwiiDinf'"' 

Zeichnung  abwärts  gerlehtetcn  lilätier  sind  kürzer  als  die      „„i  .  .  ,  „.  „„ 

übrigen    Kopie  imeh  Ssn.MPw.  gelebt  haben. 
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Vorkommen:  In  den  verschiedenen  Kohlenmuldcn  Europa's  und  Amerika's  fast 
ebenso  weit  verbreitet,  wie  die  vorhergehende  Art.  In  Deutschland  namentlich  in  Schle- 
sien .  (Waidenburg),  Sachsen  (Zwickau),  Westfalen  (Piesberg  bei  Osnabrück),  in  der  Khein- 
Provinz  (Saarbrücken),  in  den  Vogesen  (Lalaye) ;  ferner  in  den  Alpen  (d'Arbignon  im  Waadt- 
land,  in  Savoyen),  in  Portugal  (Pedorido  bei  Oporto;  conf.  Breslauer  Mus.);  in  Nord-Ame- 
rika (Pottsville  in  Pennsylvanien ,  Pomroy  in  Ohio  u.  s.  w.)  [vergl.  Lesqubreux  in 
H.  D.  EoGERs:  The  Geology  of  Pennsylvania  Vol.  II,  Part  II,  1858,  p.  852,  881,  tab.  I, 
fig.  5,  5a]. 

3.  A.  radiata  Sternberg  Flora  d.  Vorw.  I,  p.  31;  Geinitz  Steiuk.  v.  Sachsen  p.  11,  t.  18, 

fig.  6,  7.     (Asterophyllites  radiatus  Bbongniart  Classific.  veget.  foss.   p.  35,  t.  13, 
fig.  7.)     • 

Eine  zierliche .  Art  mit  sehr  schmalen  lang  zugespitzten  Blättern.  Ebenfalls  im 
Steinkohlen-Gebirge  Europa's  und  Amerika's  weit  verbreitet. 

4.  A.  calamitoides  Schimper  Traite  I,   p.  349    {A.  longifoUus  Steiningeb  Beschreib,  des 

Landes  zwischen  Saar  und  Khein  1840)  aus  dem  Stoinkohlengebirge  von  Saarbrücken. 

Nur  mit  Zweifeln  von  Schimper  zu  dieser  Gattung  gestellt  und  vielleicht  eher  zu 
AsterophyUites  gehörend. 

5.  Annularia  Dawsoni.  Taf.  33,  Fig.  4. 

Asterophyllites  laiifolia  Däwson  Foss.  pl.  of  the  Devon,  and  iipj)er  Silur,  form.  Montreal, 

1871,  p.  28,  t.  5,  f.  50—53. 
Anmüuria  Dawsoni  Schijipeb  L  c.  I,  p.  350,  III,  p.  458. 

Mit  ungefähr  13  länglich  lanzettförmigen  Blättern  in  jedem  Wirtel. 

Schimper  hat  die  Art  wegen  der  Form  der  Blätter  und  der  Quer-Ausdehnung  der 
Blattwirtel  zu  Annularia  gestellt. 

Vorkommen:  Bei  St.  John  in  New-Brunswick  (Canada)  in  Schichten,  welche 
Dawson  zum  Mittel-Devon  rechnet. 

Erklärung  der  Abbildung:  Fig.  4  ein  Stengelstück  mit  den  Blattwirteln. 
Kopie  nach  Dawson. 

B.    Arten  des  Bothliegenden. 

6.  A.  spicata  Schimper  1.  c.  p.  350  (AsterojyhylUte^  spicata  Gütbier);  Geinitz  Dyas  p.  136, 

t.  XXV,  &g.  5,  6). 

Vorkommen:  Im  Bothliegenden  von  Planitz  bei  Zwickau,  im  Plauen'schen  Grunde 
bei  Dresden,  Naumburg  in  der  Wetterau;  auch  in  grauem  Schieferthon  des  Rothliegenden 
von  Wünschendorf  bei  Lauban  in  Schlesien  (conf.  Breslauer  Mus.), 

Die  Blattwirtel  der   schlesischen  Exemplare  haben  7  oder  8  Blättchen  in  jedem 
Blattwirtel. 

Splieiiophyllum  Brongnurt  1828. 

(Botularia  Stbenbebg.) 

Gattungscharakter:  Krautartige  Pflanzen  mit  gegliedertem,  längsgestreiften, 
häufig  ästigen  Stengel  und  wirtelständigen  keilförmigen,  vorn  gerade  abgestutzten  und 
gewimperten  oder  tief  zerschlitzten  Blättern  ohne  Mittelnerv ,  sondern  mit  zahlreichen 
feinen  wiederholt  dichotomisch  getheilten  Nerven.    Der  Fruchtstand  eine  lange  subcylin* 
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driscbe  Ähre  mit  Bracteen,   welche  von  der  gekrOjnmten  Basis  plötzlich  unter  spitztiB 
Winkel  sich  nach  oben  wenden  und  einzelne  Sporangien  an  ihrer  Basis  tragen. 

Bemerkungen:  Die  keilförmige  Gestalt  der  zu  zierlichen  Wirtein  vereinigteii 
Blätter  bildet  das  auffallendste  Merkmal  dieser  zu  den  bezeichnendsten  PflanzenfonDCü 
der  Steinkohlen-Flora  gehörenden  Gattung.  Bei  den  typischen  Arten  sind  die  Blatter 
vorn  gerade  abgestutzt  und  höchstens  gewimpert  oder  gezähnt,  bei  anderen  aber  tief  zer- 
schnitten und  gelappt.  Die  Monographen  der  Gattung  Coemans  und  Kickx  (Monograplit 
des  Sphenophyllum  d'Europe,  Bruxelles  1864,  p.  9)  machen  die  Beobachtung,  dass  ki 
denselben  Arten  die  Blätter  der  oberen  Blattwirtel  keilförmig,  diejenigen  der  unteren 
zerschnitten  und  lappig  sind  und  erklären  diese  Verschiedenheit  durch  die  Annahme,  das5 
die  Blattwirtel  mit  den  zerschnittenen  Bldttem  bei  der  lebenden  Pflanze  unter  die  Ober- 
fläche des  Wassers  versenkt  gewesen  seien.  Die  Befestigung  der  Blätter  am  Stengel  ist 
nur  lose  gewesen,  denn  häufig  finden  sich  einzelne  Blätter  in  dem  Gesteine  zerstreut. 

Die  längsgestreiften  Stengel  sind  an  den  Knoten  merklich  verdickt  und  ringförmig 
vorstehend.  Das  erkennt  man  namentlich,  wenn,  wie  es  häufig  der  Fall,  die  Steogel 
ganz  entblättert  in  dem  Gesteine  liegen. 

Diß  systematische  Stellung  der  Gattung  betreffend,  so  lässt  die  Beschaffenheit  des 
gegliederten  Stengels  und  der  Bau  des  Fruchtstandes  kaum  einen  Zweifel,  dass  sie  zq 
den  Equisetaceen  gehört.  Die  nächst  verwandten  Geschlechter  sind  Annularia  udJ 
Asterophyllites.  Von  der  ersteren  unterscheidet  sie  namentlich  die  Fonn  und  die  Neniir 
der  Blätter.  Auch  ist  der  Stengel  verhältnissmässig  kräftiger  als  bei  Annularia,  Schenk 
(Botan.  Zeitung  1876,  p.  529,  625)  will  zwar  auf  Grund  des  inneren  Baus,  wie  er  von 
Kenault  und  Willumson  ermittelt  ist  und  namentlich  wegen  der  Stellung  der  Sporan- 
gien  auf  der  Basis  des  fertilen  Blattes  die  Gattung  zu  den  Lycopodiaceen  stellen,  allein 
Stür  (Ist  Sphenophyllum  in  der  That  eine  Lycopodiacee?  Jahrb.  der  geolog.  Reichsanst.  1S77, 
27.  Bd.,  1.  Heft,  p.  7—31)  sucht  nachzuweisen,  dass  der  Fruchtstand  kein  Hindemiss  bil- 
det, die  Gattung  zu  den  Calamarien  zu  rechnen  und  andererseits  das  Vorhandensein  der 
för  die  Calamarien  bezeichnenden  drei  Wirtel  von  Vegetations-Organen  an  den  Knoten 
die  Zugehörigkeit  zu  denselben  sogar  bestimmt  erweist. 

Später  hat  Stue  (Sphenophyllum  als  Ast  auf  einem  Asterophylliten.  Verh.  k.  t 
geol.  Reichsanst.  1878,  No.  15,  p.  327,  328),  freilich  zunächst  nur  nach  der  Beobacli- 
tung  eines  einzigen  Exemplars  die  Ansicht  ausgesprochen,  dass  Sphenophyllum  nicht  m 
selbständige  Gattung,  sondern  Äste  von  Asterophyllites  darstelle.  Von  einem  Astenv 
phylliten-Ast  zweigt  sich  ein  mit  einer  Volkmannia-khre  endigender  Nebenast  ab,  welcher 
an  den  Knoten  der  niedrigen  Internodien  bis  an  die.  Ähre  hinauf  mit  SphefiophttUfffi^ 
Blättern  besetzt  ist.  W.  C.  Williamson  (vergl.  N.  Jahrb.  1879,  p.  256—259)  macht 
zu  dieser  Beobachtung  Stüb's  die  Bemerkung,  dass  ihn  die  Verbindung  von  Astn"- 
phyllites'  und  Sphenophyllum-Bikit^rn  nicht  befremde,  da  er  selbst  die  sehr  nahe  Vcr- 
wandtsohaft  beider  Gattungen  schon  früher  betont  habe,  dagegen  leugnet  er , '  dass  der 
angebliche  Calamiten- Stamm,  mit  welchem  die  Asterophylliten-  und  Sphenophylto- 
Blätter  tragenden  Äste  in  Verbindung  stehen,  wirklich  zu  der  Gattung  Calamites  gebört\ 
weil  der  innere  Bau  von  Calamites  von  demjenigen  der  beiden  anderen  Gattungen  dorcli- 
aus  verschieden  sei.  Auch  E.  Weiss  (vergl.  ebendas.  p.  260—264)  hält  es  für  udiu- 
lässig,  aus  jener  Beobachtung  Stur's  auf  die  Zusammengehörigkeit  von  Sphenophijlh^^ 
mit  Calamites  zu  schliessen  und  erklärt  das  Zusammenvorkommen  von  Asteropht/Ilft'^' 
und  Sphenophyllum  als  Äste  derselben  Pflanze  durch  die  Annahme,  dass  unter  der  ß^ 
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nennung  Asterophyllites  bisher  generisch  sehr  Verschiedenartiges  begriffen  werde.  Die 
Unterscheidung  der  Arten  ist  übrigens  schwierig,  weil  die  Form  der  Blätter  nicht  blos 
an  verschiedenen  Theilen  des  Stengels^  sich  verschieden  verhält,  sondern  auch  sonst  die 
Blätter  in  Zahl,  Grösse  und  Form  variiren. 

Geologische  Verbreitung:  Vom  Culm  bis  in  das  Kothliegende;  in  Europa  und 
Amerika;  10  bis  15  Arten.    Die  meisten  im  Eohlengebirge. 

1.  Sphenophyllum  Sehlotheiini.  Taf.  50,.  Fig.  7. 

1769  Galium  album  Scheüchzek  Hcrbar.  diluv.  p.  19,  t.  4,  fig.  1. 

1804  Falmacites  verticiüattts  Sculotheim    Beitr.  zur  Flora  der  Vorw.  1,  p.  57;    idem  Petre- 

factenk.  p.  396,  t.  II,  fig.  24. 
1820  liotularia  marsileaefolia  Steknuebg  Flora  der  Vorw.  II,  p.  30. 
1822  ,Spfienophijllum  Schlotheimii  Bkongniaut  Prodrome  d'une  bist.  veg.  foss.  p.  6S;    ebenso 

Gekmab,  Unüeu,  C.  von  Ettingshausen,  Coemans  ot  KiCKx,  Lesqüekeux,  ScniMPER. 
1855  Sphenophyllum  enharginatum   Geinitz    Verst.    Stoinkohlenforin.    Sachsen    p.  20,    t.  20, 

f.  1  —  7;  t.  84,  f.  4. 

Die  Blätter  breit  keilförmig,  ganzrandig,  am  Ende  zugerundet  und  fein  gekerbt,  zu 
6  bis  9  ,in  einem  Wirtel.    Die  Ähren  cylindrisch,  zweizeilig. 

Die  Blätter  der  unteren  Blattwirtel  sind  häufig  zerschlitzt  und  schmallappig  und 
gleichen  dann  denjenigen  des  Sjjh.  saxifragaefolinm. 

Vorkommen:  Die  am  weitesten  verbreitetete  Art  des  Kohlengebirges.  In  Deutsch- 
land namentlich  in.  Schlesien  (Waidenburg),  in  Sachsen  (Zwickau,  Weltin  bei  Halle),  in 
Thüringen  (Manebach  bei  Gotha),  in  Westfalen  (Ibbenbüren),  in  der  Ehein-Provinz 
(Saarbrücken,  Eschweiler) ;  femer  in  Böhmen  (Stradonitz,  Swina,  Radnitz),  in  den  Alpen 
(Stangalpe  in  Steiermark,  d'Arbignon  in  der  Schweiz);  in  Russland  (Bachmut  im  Gou- 
vernement Jekaterinoslaw) ;  in  England  (Somersetshire) ;  in  Nord-Amerika  (Salem  und 
Gate  in  Pennsylvanien,  Pomroy  in  Ohio  u.  s.  w.). 

Erklärung  der  Abbildungen:  Fig.  7  ein  ährenförmiger  Fruchtstand  von  Wettin. 
Kopie  nach  Geinitz. 

2.  Sph.  emarginatum.  Taf  50,  Fig.  6. 

Sph.  emarginatum  Bbongniart  Classific.  v^g.  foss.  in  Mem.  du  Mus.  VIII,  p.  234;  Schimpiir 
Traite  p.  340. 

In  dem  allgemeinen  Habitus  der  vorhergehenden  Art  nahe  stehend  und  vielfach 
mit  ihr  verwechselt;   vorzugsweise  durch   die  schmäleren  und  vorn  gerade  abgestutzten 
Jceilförmigen  Blätter  imterschieden.    Die  kleineren  Blätter  sind   vorn  in  der  Mitte  aus- 
gerandet. 

Vorkommen:  Ebenfalls  weit  verbreitet  im  Steinkohlen-Gebirge  vielfach  mit  der 
vorigen  Art  zusammen.  Namentlich  bei  Saarbrücken,  Oberhohndorf  in  Sachsen,  in  Nord- 
Amerika  (Pennsylvanien,  Neu-Schottland).  Auch  im  mergeligen  Kohlenkalk  von  Both- 
waltersdorf  in  Schlesien  (conf.  Breslauer  Mus.). 

Erklärung  der  Abbildung:  Fig.  6  ein  Stengelstück  mit  mehreren  Blattwirteln 
von  Wettin  bei  Halle  (in  der  Tafel-Erklärung  jrrthümlich  als  Sph.  Schloiheimi  bezeichnet) 

3.  Sph.  lon^Ifolimn  Germar    Verst.  Steinkohlengeb.  Wottin  und  Lobejün  p.  17,   t.  VII, 

fig.  2. 

Die  grösste  und  kräftigste  Art  des  Geschlechts  mit  mehrere  Fuss  langem  Stengel ; 
die  Blätter  mehr  als  Zoll  lang,  schmal  keilförmig, 'am  Ende  zweitheilig  und  gezähnt. 
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Vorkommen:  Weit  verbreitet;  namentlich  bei  Wettin  mid  Löbejün,  OsnabrQck, 
Mons  in  Belgien  u.  s:  w. 

4.  Sph.  erosiim  Lindley  et  Hutton  (Rotülaria  cundfoUa  et  asplenioides  Stebmberg,  Spk 

erosum  Bunbero). 

Mit  vom  stumpf  abgestutzten  und  spitz  gezähnten  keilförmigen  Blättern  in  der 
Zahl  von  6  (oder  durch  Theilung  12)  in  jedem  Blattwittel;  die  Blattnerven  der  Basis 
zusammenfliessend.  Als  var.  saxifragaefolium  (Rotidaria  saxifragaefoUa  et  pohjphylla 
Sternberg)  führen  Coemans  und  Kickx  die  von  vielen  Autoren  als  selbständige  Art  be- 
trachtete Form  mit  bis  Qber  die  Mitte  getheilten  Blättern,  deren  Lappen  wieder  in  der 
Mitte  .eingeschnitten  und  spitzig  gezähnt  sind,  auf.  Schimper  bemerkt,  dass  ihm  Exem- 
plare vorliegen,  welche  gleichzeitig  Wirtel  mit  ungetheilten  und  solche  mit  getheilten 
Blättern  zeigen. 

Vorkommen:  Weit  verbreitet;  namentlich  bei  Saarbrücken,  Dortmund,  Zwickau 
u.  s.  w. 

5.  Sph.  angustifollum  Germär  1.  c.  p.  18,  t.  7,  f.  4—7. 

Durch  läifßrere  und  schmalere,  mit  drei  spitzen  Zähnen  endigende  Blätter  von  der 
vorhergehenden  Art  unterschieden. 

Vorkommen:  Wenig  verbreitet.    Vorzugsweise  bei  Wettin. 

6.  Sph.  tenerrimnm  Stur:  Culm-Flora  der  Ostrauer  und  Waldcnb.  Seh.  p.  109,  t.  7. 

Die  Blätter  sehr  schmal,  gegabelt  oder  noch  weiter  zertheilt;  selten  einfach  and 
ungetheilt. 

Vorkominen:  In  der  unteren  Abtheilung  des  produktiven  Steinkohlen-Gebirges 
(Stür's  Ostrauer  und  Waldenburger  Schichten)  bei  Mährisch-Ostrau  und  Waidenburg,  und 
für  diese  Schichten  nach  Stur  bezeichnend. 

7.  8pb.  oblongifolium  Germar  1.  c.  p.  18,  t.  7,  f.  2. 

Mit  kleinen  länglichen  bis  zu  Va  ^^^^  V2  ^^^  Länge  gespaltenen,  am  Ende  ge- 
zähnten Blättern. 

Vorkommen:  Selten,  bisher  nur  in  wenigen  Arten  beobachtet,  namentlich  bei 
Wettin. 

8.  Sph.  bifarcatum  Lesquereux  Bot.  and  palaoont.  Report  of  tbe  gool.  survey  of  Arkan- 

sas p.  309,  t.  1,  f.  2,  2a. 

Dem  Sph.  emarginatum  var.  saxifragaefolium  nahe  stehend  und  vielleicht  damit 
identisch. 

Vorkommen:  Im  Kohlengebirge  von  Arkansas. 

9.  Sph.  antiqnum  Dawson  Devon,  plants  in:  Quart.  Journ.  geol.  soc.  Vol.  XVIII,  1862, 

p.  312. 

Eine  kleine  angeblich  von  allen  Arten  .des  Eohlengebirges  bestimmt  verschiedene  Art. 
Vorkommen:  In  devonischem  graphitischen  Schiefer  von  St.  John  in  Neu-Braun- 
schweig. 

10.  Sphenophyllum  sp.  conf.  Ferd.  Roemer  Geologie  von  Ob.-Schlesien  p.  117,  t.  9,  f.  4, 

Vorkommen:  In  permischem  Kalk  von  Filipowice  bei  Krzeszowice  unweit  Krakaa. 
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« 

Calamosyrinx  Unger  1856. 

• 

Gattungscharakter:  «Caulis  succulentus  articulatus?  e  duplici  vasorum  fasci- 
culoram  ordine  conflatus.  Cortex*crassa?  parencbymatosa.  Corpus  lignosum  tenue  con- 
tinuum  radiato-striatum,  niedulla  fasciciiUs  vasorum  crebris  majoribus  minoribusque  im- 
pleta."    ÜNQER. 

•  Bemerkungen:  ünger  errichtete  diese  Gattung  für  mebr  oder  minder  zusam- 
mengedruckte Stämmclien  der  oberdevoniscben  Gypridinen- Schiefer  von  Saalfeld.  Sie 
sollen  sich  besonders  durch  den  umstand  auszeichnen,  dass  das  zweite  innere  Gefäss- 
bündel-System  nicht  in  einem  Kreise  stehende,  sondern  durch  den  ganzen  Markkörper 
zerstreute  Gefässbündcl  enthält.  Der  Holzkörper  ist  aus  strahligen  Lamellen  von  Ge- 
fässbündeln,  die  mit  Lamellen  von  Markstrahlen  wechseln,  zusammengesetzt. 

ÜNGER  stellt  die  Gattung  zwar  zu  den  Calamarien;  sie  ist  aber  zu  unvollständig 
bekannt,  um  deren  Beziehung  zu  den  übrigen  Gattungen  der  Calamarien  genau  zu  er- 
kennen. • 

Für  unvollständig  erhaltene- Pflanzenstengel  aus  denselben  oberdevonischen  Schich- 
ten bei  Saalfeld  wurden  von  Unger  auch  die  anderen  Calamarien -Geschlechter  Haplo- 
calamus,  Kalymma^  Calamopitys  und  Calamopteris  aufgestellt.  Die  Stämmchen  der  Gat- 
tung Calamopteris  zeigen  angeblich  eine  eigenthümliche  Vereinigung  des  Baus  des  Cala- 
miten-Stammes  mit  demjenigen  des  Farn-Stammes. 

Die  einzige  Art  ist: 

Calamosyrinx  devonlca.  Taf.  34,  Fig.  7. 

C.  devonica  Unger  Beitr.  zur  Kenntn.  des  Thüringer  Waldes  p.  73,  t.  3,  f.  1 — 6. 

Erklärung  der  Abbildung:  Fig,  7  ergänzter  Querschnitt  des  Stammes  in  na- 
türlicher Grösse.    Kopie  nach  ünger. 

Fruoht8tande  der  Galamarien. 
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1876.  E.  Weiss:  Beiträge  zur  fossilen  Flora.  Steinkohlen-Calamarien  mit  besonderer  Be- 
rücksichtigung ihrer  Fructificationen.  Mit  2  Holzschnitten  und  einem  Atlas  enthaltend 
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• 

Die  Fruchtstände  der  paläozoischen  Calamarien  bilden  einen  äusserst  schwierigen 
und  selbst  nach  den  zahlreichen  neuen  Untersuchungen  der  weiteren  Anfklärang  noch 
sehr  bedürftigen  Gegenstand  der  Phytopalaeontologie.  Nicht  blos  ist  die  Erhaltungsart 
dieser  seltenen  Körper  meistens  so  unvollkommen,  dass  die  genaue  Untersuchung  de^ 
inneren  Baus  gewöhnlich  ganz  unthunlich  ist,  sondern  selbst,  wenn  in  äusserst  seltenen 
Fällen  die  Erhaltungsart  so  günstig  ist,  dass  eine  genaue  Feststellung  der  wesentlichen 
Merkmale  des  inneren  Baus  erfolgen  kann,  so  ist  damit  für  die  Kenntniss  des  Frucht- 
standes bestimmter  nach  den  Stämmen  und  Ästen  aufgestellter  Gattungen  der  Calamarien 
noch  nichts  gewonnen,  denn  gewöhnlich  werden  solche  Fruchtstände  nicht  in  Verbindung 
nüit  den  Ästen  und  Stämmen  der  Pflanzen,  zu  welchen  sie  gehören,  gefunden,  sondern 
getrennt  von  denselben.  Schon  die  älteren  Autoren,  wie  Ad.  Brongniart,  Graf  Sternbebg 
und  Andere  haben  einzelne  solche  Truchtstände  kennen  gelehrt,  aber 
imr  nach  ihrer  allgemeinen  äusseren  Form,  nicht  nach  ihrer  feineren 
inneren  Organisation.  Erst  in  neuerer  Zeit  sind  lebhafte  Anstrengungen 
gemacht  worden,  auch  die  letzteren  aufzuklären.  Es  haben  sich  an 
diesen  schwierigen  Untersuchungen  über  die  Fruchtstände  der  fossilen 
Calamarien  namentlich  E.  Weiss,  Williamson  ,  Kenault,  Stur, 
Schenk,  H.  B.  Geinitz,  Schimper  und  Feistmantel  betheiligt.  Fig.  8.  Et^uisäum. 

Zunächst  unterscheiden  sich  die  Fructificationen  der  carbonischen  Stücks  der  nur  aus 

Calamarien  von  denjenigen  der  Equiseten  oder  ächten  Schachtelhalme  fertilen  Kreise  ohne 

durch  den  Umstand,  dass  die  Ähren  durch  sterile  Deckblattkreise  deut-  ^^^  ^^ine  im  mitt- 

lich  quergegliedert  sind,  während  sie  bei  Eqiiisetum  nur  aus  fertilen  leren    Längsschnitt. 

Kreisen   bestehen,  welche  höchstens  durch   einzelne  Scheiden  unter-  8i"nd^™ie  Sporangien 

brechen   werden.      Demnächst  ist  nach  Weiss   fär  alle  Calamarien-  noch  an  dem  schei- 

Fruchtstände  ein  gemeinsames  Hauptmerkmal,  dass  die  Sporangien  von  cufum°bef^gt^^i- 

besonderen,  wenn  gleich  verschieden  gestalteten  Theilen  getragen  wer-  gestellt.  Kopie  nach 
den  und  sich  auf  deren  äusserer  oder  unterer  Seite  befinden.  WeisIi. 

Nach  Weiss  lassen  sich  folgende  Hauptformen  von  Fructificationen   unterscheiden: 

1.    Stachannnlaria  (ßrwctmawnta.pars). 

Gattungscharakter:  Lang  walzenförmige  an  der  Gliederung  des  Stammes  quirl- 
förraig  gestellte,  kurz  gestielte  und  in  kurze  Glieder  zerfallende  ährenförraige  Frucht- 
stände, deren  Deckblättchen  getrennt  sind  und^  deren  fertile  Blattkreise,  zwischen  die 
sterilen  gestellt,  aus  Säulcheu  als  Trägern  von  wahrscheinlich  zwei  Sporangien  bestehen. 
Zuweilen  bildet  sich  die  obere  Hälfte  des  Sporangial-Blattes  zu  rosendomförmigen  Trä- 
gern um,  an  denen  nur  ein  freies*  Sporangium  sich  entwickelt.    Die  Ahrenachse  ist  hohl. 

Bemerkungen:  Die  hierher  gerechneten  Fruchtstände  werden  allgemein  als  zn 
Annidaria  gehörend  betrachtet.    Bisher  gründet  sich  diese  Zugehörigkeit  freilich  nur  auf 
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dos  häufige  ZtisamBienvorkoiiimeti  mit  Zvcigen  von  Änntdaria.  Weiss  hat  zwar  eine 
solche  Ähre  in  unmittelbarer  Verbindung  mit  eiuem  Stengel  beobachtet,  aber  dieser  ist 
blattlos  und  mehr  als  zollbreit  und  gleicht  durchaus  nicht  den  gewöhnlichen  beblätterten 
dünnen  Stengeln  von  Annviaria.  Dennoch  ist  Weiss  geneigt,  ihn  als  zu  Ännidaria  ge- 
hörend, zu  betrachten. 

Von  früheren  Autoren  sind  die  hierher  geiiSrenden .  Fruchtstande  zum  Theil  unter 
iler  GattungsbenennUDg  Bmchnannia  beschrieben  worden.  Da  Oraf  Sternbbkg  aber  anch 
Fremdartiges  und  namentlich  sterile  Asterophylliten-Keste  dazu  gestellt  hatte,  so  zieht 
Weiss  vor,  diese  Benennung  ganz  fallen  zu  lassen. 

Als  Arten  werden  von  Weiss  aufgeführt: 

1.  Stachftimtilaria  tabercnUta  Weiss   a.  a.   0.  p.  17,   t.  1, 

f.  2-4;  t.  2,  f.  1—3  und  5  (links);  t.  3,  f.  3—10  und  12. 
(Bruckmannia  tubercuiata  STEONBEita.) 
V  orkommen :  Im  Steinkohlen-Gebirge  von  Ilmenau,  Zwickau, 
Studnioves  bei  Schlau  in  Böhmen  u.  s.  w. 


Fig.  9.    SlaelumnulnTia 


.2.  St  caUthlfera  Weiss  n.  a.  0.  p.  27,  t.  3,  f.  11. 

Der  vorigen  ähnlich,  aber  mit  weniger  zahlreichen  Deckblätt- 
chen; die  letzteren  auch  breiter  und  mit  einem  kräftigen  Eiel  als 
Mittelrippo  versehen.    Die  Sporan^en  sind  unter   der  Spitze  des 

Achsengliedes  angeheftet.  'Virc^^hT^^r" 

Vorkommen:  Im  Kohleneebiree  der  Grube  Reden  bei  Saar-  ™  dem  steinkohlengc. 

^=1       o  birge  von  Ilmenau.  Ideale 

DruCKen.  Ansicht  eines  Stückes  der 

Äehra  i  m  senltrechtan  mitt- 

3.  St  sarana  Weiss  a.  a.  0.  p.  27,  t.  3,  f.  ll.  leren  Durchschnitt.     Die 

..-.       ...       7.         ....  >■   .         ■  1  .,  1     i    -1  vordere  Seite  der  Bractcen 

Mit  schlanker  Ähre,  die  Achsenglieder  viel  länger  als  breit,  igt  abgetrennt,    in  der 

gerippt    Die  Deckblätter  verlängert,  länger  als  ein  Glied,  gering  Mitte  "^J!*  ""»r  die  Spo- 

an   Zahl.  SporAngien  selbst  darge- 

Vorkomme«:   Im  Kohlengebirge  der  Grabe  Gerhard  bei  S^f  S^f'SSS 

Saarbrücken.  Seite  mit  den  Sporangien. 

Kopie  n&ch  E.  Weiss. 

4.  St.  (t)  thnringlaca  Weiss  a.  a,  0.  p.  30,  t.  2,  f.  4  u.  5  rechts. 

Mit  verlängerter  kurz  gestielter  Ähre  und  zahlreichen  lineal-lanzetllichen  zugespitz- 
ten Deckblättchen,  welche  zwei  bis  dreimal  so  lang  als  ein  Glied,  und  noch  darüber  sind. 
Die  Träger  der  Sporangien  wurden  nicht  beobachtet  und  desshalb  ist  die  Zugehörigkeit 
zder  Gattung  nicht  ganz  sicher. 

■  Vorkommen:  Im  Steinkohlen-Gebirge  von  Manebach  mit  S/.  (»ftercM/a/a  zusammen. 

2,  Calamostachys  Schimpeb  1869. 

(Voihnannia  Stebnbeeq  ei  parte.) 

Gattungscharakter:  Die  Ähren  kürzer  als  bei  SitwÄannu/aWo  and  rispenförmig 
gestellt.  Die  Bracteen  wohl  meistens  getrennt  und  zwischen  ihnen  die  fcrtilen  Kreise, 
welche  meistens  ans  6  säulenförmigen  Trägem  mit  je  4  Sporangien  bestehen.    Die  Spo- 


raDgien  einer  scheibenförmigen  Krweitening  (ScLildchen,  receptaculum) 
des  Trägers   angefügt.     Die  Ährenachse  solid. 

Bemerkungen:  Die  Gattung  wurde  von  Schiupkb  aufgestellt 
und  sollte  nach  ihm  die  ährenfi}rmigen  Fnichtstände   von  CaUmito 
begreifen ,  indem  er  zugleich  von  der  Ansicht  ausging,  das8  die  Astero- 
phylliten  allgemein  al»  Zweige  Bnd  zugleich  eine  Anzahl  der  sogenann- 
ten Volkmannien  als  Fruchtstande  zu  den  Calamiten  gehOreo.     Weiss 
hält  die  Zugehörigkeit   dieser  Fruchtätände  zu  den  Cälamiten  für  er- 
wiesen  und   fasst   den  Gattangabegriff  enger.    Er  theilt  die  Art«n  in 
zwei  Sectionen.    Die  erste   begreift  solche,   bei  welchen  man  säuleo- 
■  Fiir  10  Ccüamosta-  f^^^'g^  Sporangienträger  kennt.    Sie  wird  als  Eucalamostachys  be- 
ehys.  Ideale  Ansicht  zeichnet.      Die  zweite  diejenigen,  bei  welchen   man  die  SporangicE- 
*'°im^LSnMchnh,t"  ^^^S^''  O'cht  hat  nachweisen  können,  welche  aber  sonst  mit  jener  über- 
Eo|>ie  nach  Weiss,    einstimmen.     Sie  wird  Paracalamostachys  genannt. 

A.    Section  Eucalamostachys. 

1.  Calamostachys   Lndwlgl  Cabruthees    On    the   structure    of  the    fruit    of  Calamil«!. 

Seemanh'8  Joum.  of  Botany  Vol.  V,  1867,  p.  349;  Weiss  1.  c.  p.  38j  Calom- 
gtachi/s  lypita  Schihpeb  Traitü  Pal.  vög.  p.  328,  t.  23. 

Mit  schlanker  kurz  gestielter  Ähre ,  deren  anfänglich  senkrecht  a^tehende  Dect- 
blättchen  dann  plötzlich  aufrecht  gebogen  sind.  Die  SporangientrUger  sind  aaulenloniiig, 
sehr  dünn  und  tragen  an  der  schildf&rmig  erweiterten  Spitze  vier  umgekehrt  eiförmig« 
bis  ellipsoidische  Sporangien,  je  6  in  einen  Kreis  gestellt.  . 

Die  Art  wurde  von  Carruthers  für  einen  Frnchtstand  aufgestellt,  welchen  LunwiG 
(a.  a.  0.  p.  11,  t.  2)  aus  dem  Spatheisensteine  von  Hattingen  beschrieben  hatte.  Schihpeb 
nannte  sie  unter  Vereinigung  mit  Resten  aus  Böhmen  Cßlamostachys  ft/pica. 

Vorkommen:  Im  Spatheisenstein mit  vollständiger  Erhaltung  der  inneren  Struktur 
versteinert  im  Steinkohlen-Gebirge  von  Hattingen  an  der  Ruhr. 

2.  C.  mira  Weiss  1.  c.  p.  43,  t.  4,  f.  1,  t.  3,  f.  1. 

Die  Achsenglieder  der  Ähre  fast  zweimal  länger,  als  breit.  Die  Bractcen  erst  ab- 
stehend, dann  in  Bogen  aufwärts  gewendet  kurz,  die  Basis  des  folgenden  Gliedes  ziem- 
lich erreichend  mit  einem  rückwärts  gewendeten  die  Sporangien  schützenden  Anhängsel. 

Diese  Art  wurde  schon  vor  Weiss  von  Geinitz  (Steinkohlenform,  in  Sachsen  t.  IS, 
f.  9)  abgebildet  und  zu  Annularia  longtfdia  gezogen. 

Vorkommen:  Im  Thonstein  des  Steinkohlen-Gebirges  des  Plauen^schen  Grandes 
bei  Dresden. 

3.  C.  snperba  Weiss  1.  c.  p.  46,  t.  4,  f.  2. 

Die  Bracteen  zuerst  steil  abstehend,  dann  aufwärts  gerichtet,  verlängert,  dip  Basis 
des  drittnächsten  Wirteis  erreichend  oder  noch  überragend. 

Durch  die  Verlängerung  der  Deckblätter  von  der  vorigen  Art  bestimmt  unterschieden. 
Vorkommen:  Mit  der  vorhei^henden  Art  zusammen. 

4.  C.  sermanlea  Weiss  1.  t.  p.  47,  t.  l€,  f.  3,  4. 

Die  Deckblättchen  zahlreich,  schmal,  lineal-lanzettlicb,  zugespitzt,  anfangs  ziirück- 
gekrümmt,  dann  aufrecht  abstehend.  Ober  zweimal  so  lang  als  ein  Internodtum. 

Vorkommen:  In  den  unteren  Schichten  des  Saarhrücker  Kohlengebirges  bei  Sulzbacii' 
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B.    Paracalamostachys. 

5.  C.  longifolia  Weiss  1.  c.  p.  50,  t.  10,  f.  1. 

Die  Ähren  lang  und  schmal  cylindrisch,  bis  4  Centimeter  lang,  schlank.  Die  Deck- 
blättchen zahlreich,  sehr  schmal,  zuerst  horizontal  abstehend,  dann  aufgerichtet,  die  Basis 
der  nächsten  Bracteen  kaum  überragend.  Die  Ähren  liegen  häufig  mit  den  beblätterten 
Zweigen  von  Asterophyllites  langifoliuS  zusammen  und  es  ist  nach  Weiss  nicht  wohl 
daran  zu  zweifeb,  dass  sie  zu  dieser  Art  gehören. 

Vorkommen:  Im  Kohlengebirge  von  Eschweiler.  Wahrscheinlich  dieselbe  Art. 
auch  in  Sachsen,  Böhmen  und  bei  Saarbrücken. 

6.  C.  rigida  Weiss  1.  c.  p.  54,  t.  12,  f.  4. 

Der  Fruchtstand  rispenförmig ;  Ähren  zu  4  an  den  Gliederungen,  sitzend,  senkrecht 
abstehend.    Die  Bracteen  sehr  schmal  und  klein,  nach  vorn  gebogen. 

Die  Ähren  wurden  mit  beblätterten  Zweigen  von  Asterophyllites  rigidus  zusammen 
gefunden  und  gehören  wohl  sicher  zu  denselben. 

Vorkommen:  Im  Eohlengebirge  von  Neudorf  unweit  Saarbrücken.  Auch  bei 
Zwickau  in  Sachsen. 

7.  C.  polystachya  Weiss  a.  a.  0.  p.  57,  t.  16,  f.  1,  2  (Volkrnannia polystachya  Steunbebo 

Vers.  Flora  derVorw.  Bd.  I,  p.  43,  t.  51,  f.  la.  Bd.  II,  p.  52). 

Gegliedert  rispenfÄrmiger  Fruchtstand.  Die^  Ähreü  (zu  4?)  wirteiförmig  an  den  Glie- 
derungen, kurz  gestielt,  aufrecht  abstehend,  stumpf  endigend.  Die  Bracteen  gedrängt 
klein.    Die  Sporangien  rund,  nicht  deutlich. 

Vorkommen:  Im  Kohlengebirge  von  Eckersdorf  bei  Neurode  in  der  Grafschaft  Glatz. 

8.  C.  panicnlata  Weiss  p.  59,  t.  13,  f.  1. 

Die  Ähren  zu  4  quirlständig  an  den  Gliederungen,  von  kurzen  Blättern  umgeben, 
kurz  gestielt,  aufrecht  abstehend,  schlank  und  schmal,  kurz,  am  Ende  zugespitzt.  Die 
Endähre  einzeln  und  kleiner.  Die  Deckblättchen  sehr  schmal,  10—12  im  Quirl,  pfrieraen- 
förmig,  so  lang  wie  zwei  Glieder. 

Diese  Ähren  stehen  an  beblätterten  Zweigen  mit  linearischen  Blättern  wie  bei 
Asferophyliites. 

Vorkommen:  Im  Kohlengebirge  der  Fuchsgrube  bei  Waidenburg. 

Macrostachya  Schimper  1869. 

Gattungscharakter:  Grosse  endständig  an  den  Zweigen  stehende  Ähren,  deren 
Deckblätter  glockenförmig  zusammenneigen,  scheinbar  scheidenförmig  in  den  Nähten  ver- 
wachsen, jedoch  in  Wirklichkeit  (wenigstens  bei  den  älteren  Exemplaren)  getrennt  sind. 
Nur  säulenförmige  Träger,  wie  bei  Calamostachys  gestellt,  aber  in  grösserer  Zahl  nach- 
gewiesen. 

Bemerkungen:  Die  Stämme  und  Zweige,  welche  zu  diesen  Ähren  gehören,  sind 
nicht  sicher  bekannt.  Nach  Geinitz  und  Schimper  gehören  zu  ihnen  gewisse  Calamiten- 
ähnliche  Stämme,  welche  sich  durch  ihre  grossen  wirteiförmig  gestellten  Astnarb^n  und 
durch  kleinere  vom  Ansätze  von  Blättern  herrührende  Narbenketteri,  sowie  durch  undeut- 
lichere Längsrippung  von  den  gewöhnlichen  Calamiten  unterscheiden  und  zum  Theil  unter 
der  Gattungsbenennung  CycloAndia  aufgeführt  werden.  Auch  gewisse  mit  dem  Gattungs- 
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namen  Calamitina  bezeichnete  Stämme,  welche  eine  Section  der  CalamiteD  bilden,  sind 
mit  diesen  Fruchtständen  in  Verbindung  gebracht.  Nach  Stur  wurden  Ähren  einer  als 
Macrostachya  gracüis  bezeichneten  Art  an  Zweigen  beobachtet,  welche  auf  Stämmen  mit 
gabelförmig  getheilten  Blättern  stehen. 

1.  Macrostachya  infludibnliformis. 

1828  Equisetum  infufidibiUiforfne  BnovQmkBi:    hist.  väg.  foss.  I,    p.  119,   t.  12,    f.  14—15 

(nicht  16). 
1833  Equisetites  infundihuliformis  Stebnbebo  Vers.  Flora  Vorw.  II,   p.  44    (non  Equis,  in- 

fundib,  bei  Gutbieb  und  Geinitz!). 

Die  Ähre  gewöhnlich  bis  16  cm.  lang  und  gegen  2,5  cm.  breit,  kurz  gegliedert; 
die  Bracteen  sind  getrennt,  nur  scheinbar  gegliedert,  auf  dem  Bücken  mit  stumpfer  Kante. 

Huttonia  carinata  Axbbä  in  Geriiab:  Verst.  von  Wettin  und  Löbejün,  p.  90,  t.  32, 
f.  1,  2  begreift  Ähren  aus  dem  Kohlengebirge  von  Wettin,  welche  der  ächten  Macro- 
stachya infundibuliformis  von  Saarbrücken  nach  Weiss  sehr  nahe  stehen,  sich  aber  doch 
durch  den  kielartigen  d.  i.  scharf  abgesonderten  und  linienförmig  vorspringenden  Mittel- 
nerv der  Deckblätter  unterscheiden. 

Vorkommen:  In  den  unteren  Saarbrücker  Schichten  bei  Dudweiler. 

2.  M.  caudata  Weiss  1.  c.  p.  77,  t.  13,  f.  2. 

Die  Deckblätter  sehr  lang,  linien-  bis  länglich-lanzettföimig  allmählig  zugespitzt, 
achtmal  länger  als  ein  Internodium.   ~    . 

Vorkommen:  Im  Kohlengebirge  von  Hermsdorf  in  Niederschlesien. 

Hnttonia  Sternbero  1837. 

« 

Gattungscharakter:  Grosse,  seitlich  an  den  Gliederungen  des  Stengels  stehende 
gestielte  Ähren,  deren  Deckblätter  ganz  wie  bei  Macrostachya  sich  verhalten,  aber  unter 
denselben  je  ein  scheibenförmiger  Körper  als  fertiler  Blattkreis  wie  bei  Cingularia,  nur 
unvollständiger  bekannt. *"    Weiss. 

Bemerkungen:  Nur  die  Gestalt  der  Fruchtträger  und  deren  Stellung  unterschei- 
den die  Gattung  wesentlich  von  Macrostachya,  Die  allgemeine  Form  der  Ähren  ist  bei 
beiden  Gattungen  so  gross,  dass  es  bei  unvollkommener  Erhaltung  der  Ähren  kaum  mög- 
lich sein  wird,  sie  zu  unterscheiden. 

Die  einzige  Art  ist: 

Hnttonia  spicata  Sternbero  in:  Yerbandl.  Ges.  vatcrl.  Mns.  Böhmen  1837,  p.  69,  t.  1. 
f.  1—4;  Schimpeb  Traite'  pal.  ve'g.  I,  p.  332,  t.  17,  f.  10;  Weiss  1.  c.  p.  82-87, 
t.  13,  f.  3,  4;  t.  14,  f.  1-4. 

Stamm  und  Zweige  der  Pflanze,  zu  welcher  diese  Ähren  gehören,  sind  noch  nicht 
bekannt. 

Vorkommen:  Im  Steinkohlen-Gebirge  von  Wranowitz  und  Swina  bei  Radnitz  in 

Böhmen.    Auch  bei  Eckersdorf  in  Schlesien. 

• 

Cingnlaria  Weiss  1870. 

Gattungscharakter:  Grosse  Ähren,  deren  Gliederungen  je  zwei  Blattkreise 
tragen,  von  denen  der  obere  eine  sterile  flach  ausgebreitete  in  viele  Zähne  auslaufende 
Scheide  bildet,  der  untere  eine  fertile  ebenso  flache,   zweimal  zweispaltig  eingeschnittene 
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Scheibe,  deren  Abschnitte  je  zwei  grosse  niodlich  viereckige  Sporangien  auf  der  Unter- 
seite tragen,  darstellt.  Der  Stamm  ist  gegliedert,  schwach  gefurcht  und  fein  gestreift 
oder  glatt    Die  Blätter  qnirlstSndig,  einfach  mit  Mittelrippe. 

Bemerkungen:  Binnet's  Gattung  Boivmannües  verhält  sich  äusaerlich  ähnlich, 
soll  aber  einfache  Blattkreise  mit  fünf  Sporangien  auf  jeder  Bractee  besitzen. 

Die  einzige  Art  ist: 

Cingnlaria  typlca  Weiss  Flora  der  jüngeren  Steinkohlenform. 
lind  des  Bothlieg.  p.  137,  t.  4,  f.  4,4a  (1870);  SciiiiiPEit 
Traitö  de  pal.  v6g.  III.  p.  461,  t.  14,  f.  4,  1. 109,  f.  1—4, 
7  (1874);  Weiss  Steinkoblen-Calamarien  p.  88—102,  t.  6, 
f.  4—6,  t  7,  t.  8,  t.  9,  f.  2,  t  9  (1876). 
Weiss  nnterscheidet  zwei  Formen  der  Art  nämlich: 

a.  minor,  meist  kleiner  mit  nur   10  fast  bis  zur  Mitte 
gehenden  Haupteinschnitten  der  Trägerscheibe.  Ylg.n.  Cingulariatypica 

b.  major,  grösser  mit  12  Haupteinschnitten  und  24  Lappen  ^"'"  o  "^' iT?!"*^  n 
der  Trägerscheibe.    Die  Lappen  und  die  Abschnitte  schmaler.         ),{„e    von    SaarbrOcken. 

Vorkommen:  In  den  unteren  nnd  mittleren  Schichten  lÜÄgiSr?.™: 
des  SaarbrOcker  Kohlengebirges.  nach  Schihper. 

^Falaeostachya  Weiss  1876. 

Oattungscharakter:  Ähren  vom  Typus  der  Calamostachys  oder  Macrostachya, 
bei  denen  die  Träger  mit  Sporangien  aus  den  oberen  Deckblattwinkeln  hervorbrechen, 
roanchmal  ein  Minimum  höber  gestellt,  als  letztere.  Die  Stengel  und  blatttragenden 
Zweige  wie  bei  Ästfrophyllites. 

Bemerkungen:  Die  Gattung  ist  von  Weiss  ffir  zwei  Arten  gegrOndet,  welche 
Rieh  äusserlich  ziemlich  verschieden  verbalten,  aber  in  der  Stellung  der  FrucbttrE^r 
fibereinstimmen. 

1.  Palaeostachys  SehJmperiana  Weiss  I.  c.  p.  505,  t.  5  (1876)  (Macrontackya  Schün- 

periana  Wbiss  Foss.  Flora  der  jßngsten  Stein kohlengeb.  p.  122,  t.  18,  f.  31). 

Mit  lineal-lanzettlichen,  nach  der  Spitze  zu  schnell  verschmälerten ,  glockenförmig 
gebogenen,  bis  zum  Grunde  des  dritten  höheren  Quirls  reichenden,  sehr  zahlreichen  und 
dichten  Deckblättchen  und  geraden,  stielartig  aus  den  Winkeln  der  Deckblätter  schief 
aufwärts  gerichteten  Sporangiophoren. 

Vorkommen:  Im  Kohlengebirge  der  Grube  Gerhard  bei  Saarbrücken. 

2.  P.  elOl^ata  Weiss  1.  c.  p.  108,   t.  15   (Votkmannia  elongata  Pbesl  in:    Verh.  vaterl. 

Mus.  BGhmen's  1838,  p.  27,  t.  1). 
Die  schmal  lanzettftjrmigen  Deckblätter  kaum  länger  als  das  folgende  Glied.    Die 
säulenförmigen  Sporangienträger  mit  je  zwei  ellipsoidischeu  oder  eiförmigen  Sporangien. 
Vorkommen:  Im  Kohlengebirge  von  Swina  bei  Radnitz  in  Böhmen. 

Yolkmannia  Sternbebo. 

Gattungscharakter:  Ähren  vom  Typus  der  Ch^mos/ac%s,  aber  die  Sporangien 
ohne  Träger,  direkt  in  den  Blattwinkeln  sitzend,  jedoch  die  Insertions-Stelle  nicht  genauer 
bekannt. 
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Itemerkungen:  Die  Ähren  sind  meist  klelu  und  cyliodrk^.  1 
Die  Abwesenheit  von  Sporangien-Trägem  ist  vielleicht  nur  scheinbai 
und  durch  die  unvoUkominene  Erhaltung  bedingt.  Fehlen  sie  wirt- ! 
lieh,  so  muss  Volkmannla  von  allen  anderen  CalamarieD-Uattiinges  1 
getrennt  werden  und  ist  dann  vielleicht  näher  mit  SphenophijUm  | 
verwandt.  Englische  Forscher  haben  die  Benennung  Volkmanni-i  auf 
die  hier  als  Calamostackys  bezeichneten  Fruchtstände  angewendet,    i 

Die  Ähren  von  Vdkmannia  sind  bisher  nur  getrennt  ohne  Ver-  : 
bindung  mit  beblätterten  Zweigen  gefunden  worden.  Weis.s  (abn 
Fig.i2.VoI*moH«inBp.  als  Beispiel  auf:  i 

VergrSsserte  ideale  *  I 

Anaicht  eines  stQcks   Vollcinnnnia  tenera  1.  c.  p.  113,  t.  12,  f.  IC,  f.  2. 
Läi^äSr' Unten  ^'^'°^  schlanke  stumpfe  Ähren  mit  sehr  schmalen  Deckblätters, 

sind  die  in  den  Blatt-   deren  Länge  derjenigen  von  drei  Gliedern  gleich  kommt,  und  dli]- 

zeichnet,  in  den  beiden  Vorkommen  Im  Kohlengebii^e  vou  Hermsdorf  bei  Wamenbai^. 

oberen  Blattbreiscn  .  , 

nur    im  Längsdnrch-  ' 

sohnitt^Kopie  nach  Eine  wesentlich  abweichende  Ansicht  hat  D.  Stib  (vcrRl.  Ciilrn- 

Flora  der  Ostrauer  und  Waldenburger  Schichten  p.  36 — 48)  von  Jfn 
bisher  bekannt  gewordenen  Fruehtständen  der  Calamarien,  welche  in  dem  VorstebenJrä 
nach  der  Darstellung  von  R.  Weiss  aufgeführt  worden  sind/  Zunächst  glaubt  er,  da;? 
sämmtliche  von  Weiss  beschriebene  Fruchtstände  zu  den  Calamiteu  gehören.  Die  nieistfo 
Gattungen  begrenzt  er  ferner  in  aaderer  Weise  und  gicbt  die  nachstehende  durchaus  ver- 
schiedene Anordnung  derselben; 

I.   Cingularia  Weiss:  . 

Cingularia  typtca  WEISS. 
II.  Bruckmannitt  Renault: 

a.  an  dicken  Calatniten-Stäminen  haftende  Ähren: 
Macrostachya  Soliiisi  Weiss, 
Stachannvlarla  tuberctdata  St.  sp., 

„  calathiferit  Weiss, 

,  »arana  Weiss, 

„  thuringhtca  Weiss. 

b.  an  asterophyllitartigen  St&mmchen  appcndiculäre  Ähren: 
Qilamoslaclijfs  (Eucniainmtaehyn)  Luihiiyi  Cahb,  sp., 

,  mira  WEISS, 

g  superha  WEISS, 

„  germanica  Weiss. 

HI.    Volkmann ia  Renault: 

Mücroaiachya  infundibnliformis  Bot.  sp., 
Äste  hierzu:  Marrostachya  mudata  Weis.-^, 

AMerophylUU-s  mpUlarem  Weiss, 
HvUfmia  »picaia  St.  (=   Volkmannh  tUsiachya  St.), 
Pa/aeosliiihi/x  Srhhni>eria>ia  Weiss, 

„  HoHijnla  Presl  {Volkm.  dütachya  St.). 


1G3 

IV.  Bruckmannia  oJer   Volkmannia?    Organisation  unbekannt: 
Cttlanioslachtfs  (Paraealamostachys)  loitgifoUa  Weiss, 
,  ,  i-iyiilu  Weiss, 

„  ,  sp.  WErss, 

,  ,  polijsitachijn  St.  sp., 

,  „  paniculata  Weiss, 

Volkmannia  tmera  WErss. 
Bei  so  tief  gehender  Meinungsverschiedenheit  der  mit  dem  schwierigen  Gegenstande 
vorzugsweise  vertrauten  Iteobachter  wird  man  mit  Wahrscheinlichkeit  annehmen  dürfen, 
ilaas  noch  längere  Zeit  nölhig  sein  wird,  um   eine   vollständige  Klarljeit  über  den  Bau 
der  alteren  Calamarien- Fruchtstände  zu  gewinnen. 


Wurzeln  von  Calamarien. 
Pinnnlaria  Lisdley  et  Hutton  1833. 


Diese  Gattung  wurde  für  imiollkommen 
erhaltene,  flach  zusammengedruckte  wurzel- 
ähnliche Körper  aufgestellt  bei  welchen  von 
i'iner  mittleren  Achse  in  regelmäss^en  Ab- 
iitünden  fadenförmig  oder  haarförmig  dünne 
Anhänge  ausgehen,  die  sich  weiterhin  fieder- 
Itirmig  thcilen.  An  den  Stellen  wo  zwei 
solche  gegenüberstehende  Anhänge  von  der 
Aclise  ausgehen,  ist  die  letztere  etwas  ver- 
dickt. Die  englischen  Autoren  vermuthen, 
dass  es  die  untergetiucbten  Stengeltheile 
von  Aunularia  und  A^teropht/llües  sind  Sie 
führen  als  einzige  Art  auf 

l*.  cupillncea  Lindley  et  Hi'tton  Fobs  Fl 
Vol.  II,  t.  III 

Vorkommen:  In  der  Kohlengrube 
von  Leebotwood. 

Auch  in  Deutschland  und  trankreicb 
liaben  sich  dergleichen  Körper  im  Kohlen- 
gehirge  gefunden.  Ob  iie  dei  Art  nach  mit 
der  englischen  identisch  sind,  ist  bei  der 
Unbestimmtheit  der  Merkmale  der  englischen 
Art  schwer  zu  unterscheiden.  Geinitz  Verst. 
Steinkf.  Sachsen  p.  10,  t.  18,  f.  4  beschreibt- 
dergleichen  von  Oberhohndorf  in  Sachsen 
und  meint,  dass  sie  vielleicht  zu  Astero- 
j'hijUitpn tjmnilis  als  Wurzeln  gehören.  Nach 
OiuND'EriiY  I.  c.  p.  46,  t.  ß  erfüllen 
solche  Körper  gewisse  Schichten  des  Kohlen- 
gpbirges   von  Saint -Etienne.    Sie  befinden 


Ansicht  eines  StQclis  Schwferlhona  Tom  Piesberec 
bei  Osnabrfick ,  welches  in  vielfach  niederholten 
Lagen  mit  l'immlaria  erfQUt  ist.  Von  einem  Haniit- 
atamniB  ^ehcn  NebenSsto  aoa,  welche  ihrerseits  dio 
haarförmig  dünnen  Würzclchen  tragen.  Die  letzteren, 
sowie  auch  die  Nebenästc  nnd  der  Hanptstamni 
sind  flach  insammengedrückt.  Darch  gelbbraune 
Pürbiing  nnd  schimmernden  Glanz  heben  sie  sich 
auf  dem  schwarzen  Schicferthon  ab.  Das  rechts 
liegende  Stück  der  nnlercn  Hälfte  gehört  einer 
höher  liegenden  Lage  den  Schieferthons  an.  Orl- 
ginalzeiclinnng  nach  einem  Eicmidare  des  BreslancT 
Mnacums. 

11* 
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sich  dort  noch  an  der  Stelle  ihres  ursprünglichen  Wachsthums.  Von  einer  senkrecht^a 
Pfahlwurzel  gehen  nach  allen  Sichtungen  in  gewissen  Abständen  kleine  mehrfacl 
gabelig  und  auch  fiederig  getheilte  Würzelchen  in  fast  horizontaler  Richtung  au5. 
Grand' EuRY  hält  sie  für  Wurzeln  von  Anntdaria.  In  Deutschland  sind  dergleicheü 
nirgends  häufiger  als  am  Piesberge  bei  Osnabrück.  Gewisse  mehrere  Zoll  dicke  Lagen  i^ 
Schieferthons  sind  daselbst  dicht  mit  diesen  wurzelähnlichen  Körpern  erfüllt,  welche,  t 
sie  zum  Theil  durch  Eisenoxydhydrat  gelb  gefärbt  sind,  sich  bestimmt  erkennbar  m 
der  Gesteinsmasse  abheben.  Eine  deutliche  Gliederung  des  Stengels,  wie  sie  die  eng- 
lischen Autoren  angeben,  ist  nicht  bemerkbar.  Für  die  Zugehörigkeit  zu  einer  bestimm- 
ten Pflanzenform  gewährt  das  Vorkommen  am  Piesberge  kein  sicheres  Anhalten.  Geg«: 
die  ^ttgehörigkeit  zu  Anntdaria  scheint  die  zu  bedeutende  Stärke  des  oft  6  Millimetpr 
breiten  Stengels  zu  sprechen. 

» 

II.  Filices.  Farne. 

Die  Farne  sind  krautartige  (Farnkräuter)  oder  baumartige  (Baumfarne)  perennirend^ 
Pflanzen  von  eigenthümlichem  gemeinsamem  Habitus.  Gemeinsam  ist  namentlich  alles 
Formen  die  nach  innen  gerichtete  spirale  Einrollung  der  unentwickelten  Blätter  (veniati  i 
circinata).  Die  Blätter  oder  Wedel  (frondes)  sind  meistens  gestielt  und  gefiedert  ubJ 
mehrfach  zerschnitten ;  sehr  selten  sitzend  und  einfach.  Die  Fiederung  der  Blätter  ist 
einfach  oder  mehrfach  wiederholt  (frondes  simplices,  vel  bi-,  tri-pinnatifidae).  Die  Thei- 
lungen  der  Spindel  (rhachis)  und  der  Blattnerven  sind  continuirlich,  ebenso  wie  die  Thei- 
lungen  der  Blattfläche.  Die  Wedel  der  Farne  sind  daher,  wie  Schimper  bemerkt,  nicht 
als  zusammengesetzte  Blätter,  wie  sie  bei  den  Leguminosen  und  anderen  Phanerogameo 
vorkommen,  sondern  als  lappig,  zertheilte  einfache  Blätter  gleich  denjenigen  der  ümbelli- 
feren  zu  betrachten. 

Die  Blätter  tragen  auf  ihrer  Unterseite  die  Früchte,  welche  sich  auf  Kosta  dos 
Blatt-Parenchyms  bilden,  eine  Eigenthümlichkeit  der  Fructification,  welche  die  Farne  mit 
keiner  anderen  Pflanzenfamilie  gemein  haben.  Die  Früchte  sind  aufspringende  kaj^sel- 
artige  kleine  Sporangien  von  kugeüger  oder  eiförmiger  Gestalt,  welche  meistens  in  gro- 
serer  Zahl  beisammenstehend,  die  F  ruch  th  ä  u  fc  h  en  (sori)  bilden,  welche  bei  jeder  Gattun: 
eine  bestimmte  Form  haben.  Häufig  sind  die  Fruchthäufchen  noch  mit  einem  hantigen 
Schleier  (indosium)  bedeckt ,  welcher  entweder  aus  einer  besonderen  Membran  oder  aü^ 
dem  eingeschlagenen  Blattrande  besteht.  Das  Offnen  der  Sporangien  geschieht  dorcl) 
Zerreissen  der  äusseren  Hülle  nach  einer  ringförmigen  Zone,  dem  Binge  (annulas),  derer 
dickwandige  Zellen  sich  durch  Austrocknen  zusammenziehen.  Die  sehr  zahlreichen  Sporec 
sind  gewöhnlich  von  tetrdedrischer  Form. 

Die  baumartigen  Farne,  welche  eine  Höhe  von  15  Meter  erreichen,  gleichen  inj 
allgemeinen  Wüchse  den  Palmen.  Der  stets  einfache,  ungetheilte  cylindrische  Staunt 
trägt  wie  bei  diesen  am  oberen  Ende  eine  Blattkrone.  Die  letztere  ist  bei  der  mehr- 
fach wiederholten  Fiedertheilung  der  Wedel  sogar  noch  zierlicher  als  bei  den  Pahnei 
Der  übrige  Stamm  ist  mit  grossen  scharf  begrenzten  Feldern  von  regelmässiger  rhom- 
bischer, hexagonaler  oder  länglich  gerundeter  Form  —  den  Narben  der  abgefallene^" 
Blätter  bedeckt.  Dieselben  stehen  in  altemirenden  Wirtein  oder  in  Spiralen.  Nur  l^j 
der  fossilen  Gattung  Megaphyhnn  stehen  die  Narben  zweireihig.  Auf  der  Oberfläche  (iw 
Blattnarben  zeichnen  sich  kleinere  sehr  regelmässig  gestellte  punktförmige  Narben  »«v 
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Es  sind  die  Stellen,   an  denen  die  Gefässbündel   des  Stammes  in  die  nun  abgefallenen 
Blätter  treten. 

In  den  Zwischenräumen  der  Blattnarben  bemerkt  man  auf  der  Oberfläche  des  Stam- 
mes kleine  unregelmässig  vertheilte  Quemarben.  Dieselben  rühren  von  schuppigen  oder 
haarformigen  kleinen  Anhängen  (rumenta  seu  paleae)  her,  welche  zuweilen  eine  dichte 
Bekleidung  des  Stammes  bilden,  die  sich  zuweilen  selbst  auf  die  Blattstiele  und  die 
Spindel  nebst  ihren  Verzweigungen  erstreckt. 

Bei  den  meisten  Arten  der  Baumfarne  entspringen  am  unteren  Theile  des  Stammes 
zahlreiche  abwärts  gewendete  zum  Theil  verzweigte  fadenförmige  Luftwurzeln,  welche  in 
ihrer  dichten  Zusammenhäufung  und  Verschlingung  eine  dicke  filzartige  Umhüllung  von 
konischer  Form  um  den  unteren  Theil  des  Stammes  bilden. 

Im  Inneren  besteht  der  Stamm  der  Baumfame  aus  einem  röhrenförmigen  Holz- 
cylinder^  und  einer  aus  Farenchym-Zellen  gebildeten,  im  Alter  einschrumpfenden  und  fast 
ganz  verschwindenden  centralen  Achse,  welche  sich  als  Markcylinder  betrachten  lässt. 
Der  Holzcylinder  setzt  sich  aus  einzelnen  Lamellen  von  Gefässbündeln  zusammen,  welche 
an  ihren  Rändern  durch  anastomosirende  Gefässe  zusammenhängen  und  so  einen  von 
vielen  Öffnungen  durchbrochenen  Cylinder  darstellen.  Durch  die  Öffnungen  treten  die 
aus  der  centralen  Achse  entspringenden  faserigen  Gefässbündel  in  die  Blattstiele.  Auf 
dem  Querschnitte  erscheinen  diese  den  Holzring  bildenden  Gefässbündel  als  schmale  im  ^ 
Kreise  stehende,  halbmondförmig  gekrümmte  Bänder  mit  nach  aussen  gekehrter  Öffnung. 
Der  Aussen-  und  Innenrand  dieser  Bänder  ist  von  dunkelerer  Farbe  und  besteht  aus  einem 
Gewebe  von  sehr  verlängerten  dickwandigen  Prosenchjrm- Zellen  und  grossen  Treppen- 
gefassen. Jahresringe  fehlen  dem  Holzcylinder  durchaus.  Er  wächst  wie  der  Stamm 
der  Cryptogamen  überhaupt  nur  durch  Gipfelansatz. 

Die  geographische  Verbreitung  der  Farne  erstreckt  sich  in  der  Jetztwelt 
über  alle  Länder  der  Erde.  Feuchtigkeit  ist  die  Hauptbedingung  ihrer  üppigen  Ent-  ^ 
Wickelung  nach  Zahl  der  Individuen  und  Arten.  In  Europa  sind  desshalb  gewisse  Ge- 
genden des  südwestlichen  Irland  und  einige  Gebiete  in  Schottland  vorzugsweise '  reich  an 
Famen.  In  keinem  Lande  nehmen  die  Farne  einen  so  bedeutenden  Antheil  an  der  Zu- 
sammensetzung der  ganzen  Flora,  als  in  dem  durch  die  Feuchtigkeit  seines  Klimas  be- 
kannten Neu-Seeland.  Andererseits  ist  kein  Continent  so  arm  an  Famen,  als  der  im 
Allgemeinen  durch  Begenarmuth  und  Dürre  ausgezeichnete  von  Afrika.  Schimper  schätzt 
die  Zahl  der  jetzt  lebenden  Arten  auf  3000.  Von  diesen  sind  die  baumartigen  Formen 
durchaus  auf  die  tropischen  und  subtropischen  Länder  beschränkt. 

Fossil  kennt  man  die  Farne  in  allen  Formationen.  Einer  jeden  sind  besondere 
Gattungen  eigenthümlich.  Gegen  600  fossile  Arten  sind  bereits  bekannt.  Jedenfalls 
wird  diese  Zahl  durch  Entdeckung  neuer  Arten  noch  bedeutend  vermehrt  werden.  In 
den  paläozoischen  Gesteinen  .fällt  die  Hauptentwickelung  der  Farne  ^n  die  Ablagemngen 
der  Kohlenperiode,  obgleich  auch  im  Devon  und  im  Perm  ziemlich  zahlreiche  Arten  nach- 
gewiesen wurden.  Aus  den  Schieferthonen  des  Kohlengebirges  sind  bereits  mehrere  hun- 
dert Arten  beschrieben  worden.  Nach  Hooker*  beträgt  die  Zahl  der  aus  den  Kohlen- 
feldern Englands  bekannten  Arten  140,  während  nur  50  lebende  Arten  in  England  be- 
kannt sind.    Auch  Stämme  von  Baumfaraen  kommen  im  Kohlengebirge  vor  —  ein  Um- 


*  On  the  Vegetation  of  the  Garboniferoas  Period,  as  compared  witb  that  of  the  present  daj; 
in :  Mem.  of  the  geol.  Surv.  of  Gr.  Brit.  Vol.  II,  Part  II,  1848,  S.  404. 
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stand,  der  mit  Sicherheit  auf  ein  wärmeres  Klima  während  der  Kohlenperiode  sclilies^ej 
lässt,  als  es  gegenwärtig  im  mittleren  Europa  herrscht. 

Die  Classification  der  lebenden  Farne  beruht  vorzugsweise  auf  den  Merkmalei. 
welche  die  verschiedene  Stellung  und  Form  der  Früchte  darbietet.  In  jedem  Falle  hui 
man  in  diesen  Merkmalen  eine  grössere  Beständigkeit,  als  bei  anderen  gefunden.  Dunli- 
aus  befriedigend  ist  die  darauf  gegründete  Eintbeilung  auch  noch  keineswegs,  indeiL 
manche  nach  ihrem  ganzen  übrigen  Habitus  nahe  verwandte  Gattungen  bei  einer  aujr 
schliesslich  auf  die  Fructification  gegründeten  Eintheilung  weit  von  einander  getrenn' 
werden.  Schimper,  der  ausgezeichnetste  Kenner  der  Farne,  erklärt,  dass  ein  wirklirl 
natürliches  System  der  lebenden  Farne  aufzustellen,  noch  nicht  gelungen  ist. 

Die  Classification  der  fossilen  Farne  bietet  noch  ungleich  grössere  Schwierigkeiten, 
Zunächst  ist  schon  die  Erhaltung  der  fossilen  Arten  überhaupt  eine  sehr  unvollständige 
Gewöhnlich  liegen  nur  mehr  oder  minder  grosse  Bruchstücke  von  Wedeln  vor.  SteL> 
finden  sich  die  Wedel,  so  gross  auch  oft  ihre  Häufigkeit  sein  mag,  auffallender  Wei^^ 
getrennt  von  dem  Stamme  und  hierdurch  entsteht  schon  die  üngewissheit ,  ob  ifit- 
zu  kraut-  oder  baumartigen  Farnen  gehören.  Die  Stämme  von  Baumfarnen,  welche  man 
aus  dem  Kohlengebirge  kennt,  wurden  niemals  im  Zusammenhang  mit  den  Wedeln  beobachtet. 

Eine  weitere  Schwierigkeit  liegt  in  dem  umstände,  dass  fast  immer  nur  die  oben 
Fläche  der  Blätter  sichtbar  ist.     Bei  dem  Spalten  der  Schiefer  kommt  immer  nur  die^- 
zum  Vorschein,  weil  die  untere  Fläche  vermöge  ihrer  Concavität  und  ihrer  Kauhigker 
fester  mit  dem  Gestein  verbunden  ist.    Da  nun  die  Fruchthäufchen   auf  der  Unterseite 
der  Blätter  befestigt  sind,  so  sind  sie  nur  ausnahmsweise  in  seltenen  Fällen  zu  beobacli- 
ten.    Nur  bei   wenigen  Gattungen   des  Kohlengebirges   und   auch  dann  immer  nur  Iri 
einzelnen  Arten   sind  sie   bisher  bei  den   fossilen  Arten   bekannt  geworden.     Schimpek 
meint,  dass  bei  den  meisten  Farnkraut  wedeln  des  Kohlengebirges  die  Fruchthäufchen  in 
der  That  ganz  fehlen  und  vermuthet  desshalb,  dass  jene  Wedel  vorzugsweise   zu  Baum- 
farnen gehören,  weil  bei  den  letzteren  und  namentlich  bei  neuseeländischen  Arten,  bäufi;' 
Wedel  ohne  Früchte  gefunden  werden.    Aber  selbst   wo  man  die  Fruchthäufchen  l)et>l^- 
achtete,  ist  doch  immer  nur  die  allgemeine  Form   und  die  Stellung  der  Fruchthäufchen 
zu  erkennen.    Die  genauere  Form  der  Sporangien   und  das  Verhalten  des  Schleiers  (in- 
dusium),  welche  bei  den  lebenden  Formen  für  die  Unterscheidung   der  Gattungen  in  Be- 
tracht kommen,  wird  sich  in  den  seltensten  Fällen  bestimmen  lassen. 

Man  ist  daher  genöthigt  gewesen,  für  die  Feststellung  der  Gattungen  der  fossilen 
Farne  eine  andere  Kategorie  von  Merkmalen  zu  benlitzen  und  hat  als  solche  allein  den 
Verlauf  der  Gefässbündel  in  den  Blattflächen  der  sogenannten  Blattnerven  und  die  Forui 
der  Blätter  geeignet  gefunden.  Natürlich  ist  dies  nur  ein  vorläufiges  Auskunftsmittel 
Das  Streben  wird  darauf  gerichtet  sein  müssen,  allmählich  von  allen  Gattungen  auch  di» 
Früchte  kennen  zu 'lernen. 

E.  Weiss  glaubt  am  sichersten  zu  gehen,  wenn  er  bei  solchen  Gattungen,  von 
denen  nur  einzelne  Arten  bisher  fruchttragend  bekannt  geworden  sind,  für  diese  letzterer, 
neue  Gattungen  errichtet,  dagegen  alle  sterilen  Arten  in  den  betreffenden  Gattungen  vor- 
läufig belässt. 

Die  Sphenopteriden,  die  Pecopteriden  und  die  Neuropteriden  sind  die 
drei  Familien,  unter  welche  sich  die  grosse  Mehrzahl  der  paläozoischen  Farne  verthoilt. 
Neben  diesen  kommen  nur  etwa  noch  die  Taeniopteriden  in  Betracht,  obgleich  dl»: 
Hauptentwickelung  dieser  Familie  in  jüngere  Formationen  fallt. 
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Sphenopteriden. 


Krautartige  Farne  mit  einfachem  oder  getheiltem,  einmal  oder  zwei-  und  dreifach 
gefiederten  Wedel;  die  Fiederblättchen  keilförmig  oder  lappig;  die  Lappen  gezähnt  oder 
selbst  wieder  gelappt;  der  Hanptnerv  dünn,  gegen  das  Ende  gewöhnlich  getheilt.  Die 
Seeundär-Nerven  divergirend  und  bis  zu  den  Einschnitten  der  Zähne  oder  Lappen  ver- 
laufend; die  Nerven  dritter  Ordnung  entweder  undeutlich  oder  nur  aus  den  unteren  Se- 
eundär-Nerven entspringend. 

Diese  Ordnung  entspricht  Brongniart's  Gattung  Splmiopteris,  Blattform  und 
Nervenvertheilung  sind  von  der  Art,  wie  sie  bei  vielen  lebenden  Gattungen,  namentlich 
Gt/ninogramma,  Aspleiiium,  Cheilanthes,  Adiantnm,  Dicl'sotiia,  Davallia,  Trichomanes, 
llymenophyUxim  u.  s.  w.  sich  finden.  Die  Ermittelung  der  wirklichen  Verwandtschaft  der 
fossilen  Formen  mit  diesen  lebenden  Gesclilechtern  wird  aber  durch  den  Umstand  ver- 
hindert,  dass  die  Früchte  nur  bei  einer  geringen  Zahl  von  Arten  bekannt  sind.  Wo  das 
letztere  der  Fall,  ergiebt  sich  sogar  in  den  meisten  Fällen  eine  gänzliche  Verschieden- 
heit von  den  in  der  Blattform  ähnlichen  lebenden  Geschlechtern.  Göppert  hatte  früher 
die  Gattung  in  mehrere  zerspalten,  kehrte  aber  später  zu  der  ursprünglich  von  Brongniart 
gegebenen  Begrenzung  zurück,  nur  mit  der  Ausnahme,  dass  er  einige  wenige  Arten  zu 
Hymemphyllites  und  Trichomanites  bringt.  Nach  Schimper  gehören  die  von  Brongniart 
in  derselben  Gattung  vereinigten  Arten  nicht  blos  verschiedenen  Gattungen  an,  sondern 
sind  sogar  in  verschiedene  Familien  zu  vertheilen.  Gleichzeitig  wird  freilich  von  ihm 
zugegeben,  dass  so  lange  nicht  der  Fruchtstand  von  einer  grösseren  Anzahl  von  Arten 
bekannt  ist,  diese  Familien  und  Gattungen  nur  eine  ganz  provisorische  Bedeutung  haben. 
Er  vertheilt  die  Arten  der  BRONGNiARi'schen  Gattung  in  zwei  Familien  und  jede  der- 
selben wieder  in  mehrere  Gattungen.  Die  erste  Familie  äer  Sphenopolypodiaceae 
begreift  die  Formen,  welche  am  meisten  an  die  lebenden  Polypodiaceen  erinnern  und 
namentlich  an  die  Gattungen  Gymnogranima,  Notochlaeiia  ^  CJieilanthes^  Davallia  und 
iJick'sonia.  Der  Ähnlichkeit  mit  jeder  dieser  lebenden  Gattungen  entsprechend,  werden 
die  Gattungen :  SphetiopteriS'Gymnogrammides^  Splimopteris-NotochUienides,  SphenopteriS' 
Cheilanthides,  Sphenopteris-Davallioides,  Sphenopteris-Dicksonioides ,  Sphenopteris-Änei- 
mioides  und  Sphenopteris-Aspidides  gebildet.  Die  zweite  Familie  der  S/^Ä^ wo Ay  wen o- 
phyJleae  begreift  die  Gattungen  Sphenopteris-Hymenophyllides ,  SphenopteriS'TrichO' 
manideSf  Eremopieris,  Coniopteris  und  Steffens! a, 

E.  Weiss  (Foss.  Fl.  im  Saar-Rheingeb.  I,  p.  46)  sucht  die  Schwierigkeit  der  Classi- 
fication in  anderer  Weise  zu  beseitigen.  Indem  er  die  allgemein  für  die  fossilen  Farne 
von  ihm  aufgestellte  Methode,  die  bisher  nur  steril  bekannten  Arten  in  den  alten  Gat- 
tungen zu  belassen,  für  die  mit  Früchten  beobachteten  dagegen  eigene  neue  Gattungen 
zu  errichten,  auch  hier  befolgt,  lässt  er  die  Mehrzahl  der  Arten  in  Brongniart's  alter 
Gattung  Sphenopteris  und  errichtet  die  neue  Gattung  HymefwphyUea  für  gewisse  Arten, 
bei  welchen  die  Früchte  bekannt  geworden  sind.  In  der  Hauptgattung  Sphenopteris 
unterscheidet  er  dann  wieder  drei  Untergattungen,  nämlich  a.  Eusphenopteris ^  welche 
die  durch  Form  der  Fiederblättchen  und  etwas  strahlige  Nervation  an  Cyclopteris  sich 
anschliessenden  Arten  begreift;  b.  Hyymnopteris  (Hymenophyllum  aut.)  mit  meist  zart- 
laubigem Wedel,  mit  herablaufenden  Fiederblättchen  oder  Fiederlappen  und  mit  auslau- 
fendem Mittelnerven  aus  lockeren  schief  aufsteigenden  Seitennerven;  c.  Trichomanites 
Görp.  mit  analoger  Theilung  der  Nerven  und  des  Laubes  und  zwar  so,  dass  beide  dicho- 
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tom  oder  gabelig  oder  zweispaltig  gefiedert  sind,  die  Nerven  in  jedem  Zipfel  einzeln  ond 
der  Mittelnerv  kaum  angedeutet  ist. 

Stur  (Culm-Flora  der  Ostrauer  und  Waldenburger  Schichten  p.  120  flf.)  erriclitete  für 
gewisse  Arten  der  Gattung  Splmiopteris  die  Gattung  Diplothmeina,  Allen  Arten  dieser  neu«: 
Gattung  soll  eine  eigen thümliche  Gestalt  des  Blattes  gemeinsam  sein.  Das  Blatt  hat 
nämlich  einen  verhältnissmässig  langen  nackten  Stiel,  der  sich  an  seinem  oberen  Ende 
in  zwei  Spindel-Arme  spaltet,  die  unter  einem  grösseren  oder  geringeren  Winkel  von  ein- 
ander abstehend  die  monopodial  differenzirten  Abschnitte  der  in  zwei  Sectionen  getheilteo 
Blattspreite  tragen. 

Das  Blatt  von  Diplothmeina  soll  mit  demjenigen  der  lebenden  Rhipidoptms  i>d' 
tata  Sw.  vollständig  übereinstimmen  und  da  auch  die  Fructification  beider  Gattnngeo 
verwandt  sein  soll,  so  glaubt  Stur  annehmen  zu  dürfen,  dass  in  Diplothmema  ein  alter 
Vorläufer  von  Bhipidopteris  und  damit  der  Acrostichaceen  vorliege. 

Er  stellt  folgenden  Gattungscharakter  auf: 

„Caudex  epigaeus,  cylindricus,  subtilior  vel  crassus  trichomatorum  cicratic# 
obtectus  vel  longitiidinaliter  striatulus,  ecarinatus  vel  obsolete  aut  et  evidenter 
carinatus,  ad  carinas  saepe  alatas  transverse  rugosus;  petioli  in  caudice  spiralikr 
dispositi  distantes  articulati,  superne  canaliculati ,  inferne  linea  prominente  do- 
tati,  longitudinaliter  striolati  medio  transverse  rugosi  vel  laeves  aut  trichomatosi ,  nodi, 
apice  in  duos  ramos  sub  angulo  30--175  graduum  divergentes,  strictos  vel  geniculate 
plus  minus  elongatos,  furcati;  folii  lamina  ambitu  non  raro  formam  semilunae  dors<> 
petiolatae  referens,  nude  petiolata  in  duas  sectiones  plus  minusve  divergentes,  katadrome 
auctas,  inter  se  symmetrice  1—5  pinnatisectas  1. — pinnatifidas  secta;  lamina  sectio- 
num  in  lacinulas  lineares  1.  lanceolatas  aut  et  cuneatas  plus  minus  snbrotundas,  rarius 
in  segmenta  pinnatipartita  1.  pinnatilobata  divisa;  fructificatio  folii  fructiferi,  pagioan) 
inferiorem  sectionis  mediae  integrae,  ambitu  subrotundae  (in  folio  fertili  tantum  evolutaeVi 
occupans.  ^ 

Mehr  als  40,  theils  neue,  theils  ältere  bisher  zu  Sphenopteris  gestallte  Artendes 
Culm  und  des  productiven  Kohlengebirges  werden  von  Stur  der  neuen  Gattung  zu- 
gerechnet. Sphenopteris  disecta  "RKOJHomkm  (Hymenophyllites  dissectus  Göppert),  Sfi*- 
gmictdcUa  Germar,  Sph.  distans  Sternberg,  Aspidites  dicksonioides  und  Spheiwpia" 
latifolia  Brongn.  werden  als  Typen,  an  deren  jeden  sich  mehrere  verwandte  Arten  an- 
schliessen,  besonders  dazu  gerechnet. 

unter  der  Benennung  Calymmotheca  begründet  Stur  (a.  a.  0.  p.  148  ff.)  ferner 
eine  neue  Gattung,  welche  bei  der  Blattform  von  Sphenopteris  ein  in  Klappen  aufsprin- 
gendes Indusium  analog  demjenigen  der  lebenden  Gattung  Sphaerapteris  besitzen  soU  ncl 
nach  dieser  Eigenthümlichkeit  zu  der  Familie  der  Cyatheen  zu  stellen  sein  würde.  I^^' 
Gattungsdiagnose  ist: 

B  Folii  plerumque  gigantei  petiolus  sympodialiter  divisus;  fructificatio  probabilite 
in  apice  et  ambitu  folii  solummodo  sita,  indusiata ;  indusium  coriaceum,  primitus  claasom. 
in  valvulas  circiter  4 — 6  simplices  vel  apice  profunde  fissas  rumpens." 

Bei  vier  Arten  wurde  das  in  Klappen  aufspringende  Indusium  direkt  beobachH. 
Von  diesen  gehören  drei  den  Culm-Bildungen,  eine  der  unteren  Abtheilung  des  Stein- 
kohlen-Gebirges  (Stur's  Ostrauer  Schichten)  bei   Mährisch-Ostrau   an.    Ausserdem  wer- 


169 

den  als   wahrscheinlich  zu  der  neuen  Gattung  gehörend  verschiedene  andere  bisher  zu 
Sj)hetwpteris,  CheilatUhites  und  Gleichenites  gerechnete  Arten  aufgezählt. 

Thyrsopteris  schistorum  nennt  Stur  (Culm-Flora  des  mähr.-schles.  Dachschiefers 
p.  19,  t.  10,  f.  1,  la,  2b)  eine  Pflanze  des  mährisch -schlesischen  Dachschiefers,  welche 
man  nach  der  Gestalt  des  unfruchtbaren  Blattes  jedenfalls  für  eine  Sphenopterls  halten 
müsste,  welche  nach  dem  fructificirenden  Blatte  aber  angeblich  völlig  mit  der  lebenden 
Gattung  Thyrsopteris  übereinstimmt,   die  ebenfalls  zu  der  Familie  der  Cyatheae  gehört. 

Sphenopteris  Brongniart  1822. 

Gattungscharakter:  Der  Wedel. zwei-  bis  dreifach  gefiedert,  oder  zwei-  bis 
dreifach  fiedertheilig.  Die  Fiederblättchen  lappig,  seltener  fast  ganzrandig,  am  Grunde 
keilförmig.  Die  unteren  grösseren  Lappen  sind  gezähnt  oder  bandförmig  gelappt.  Die 
Blattnerven  gefiedert,  indem  von  einem  ziemlich  deutlichen  .Mittelnerven  einfache  oder 
gespaltene  Nebennerven  auslaufen,  die  sich  in  den  einzelnen  Lappen  einmal  oder  mehrfach 
gabeln. 

Bemerkungen:  Diese  Gattung  ist  das  artenreichste  und  verbreitetste  paläozoische 
Famgeschlecht.  Mehr  als  100  Arten  sind  aus  den  verschiedenen  Steinkohlenmulden 
Europa's  und  Amerika's  bereits  bekannt.  Ausserdem  mehrere  Arten  aus  dem  Devon, 
Culm  und  Perm.  Einige  Arten  gehören  jüngeren  Bildungen  und  namentlich  juras- 
sischen an. 

1.  Sphenopteris  obtusiloba.  Taf.  61,  Fig.  la,  ib. 

Sphenopteris  obtusüoha  Bbononiabt  Hist.  v^g.  foss.  p.  204,  t.  53,  f.  2. 

Clieilafühites  ohtusüobus  Göfpebt  Syst.  fil.  foss.  p.  246. 

Sphenopteris  (Äneimioides)  ohttmloba  Schimpeb  Traite  I,  p.  399,  t.  29,  f.  1. 

Wedel  zwei-  bis  dreifach  gefiedert'  mit  winkelig  hin-  und  *  hergebogener  Spindel. 
Die  Fieder  alternirend  gestellt  und  abstehend;  die  Fiederblättchen  kurz,  breit,  dreieckig 
oval  und  zwei-  bis  funflappig;  die  Lappen  gerundet  und  ganzrandig. 

Vorkommen:  Im  Kohlengebirge  von •  Waidenburg  und  Neurode.  Brongniart 
selbst  kannte  den  Fundort  des  von  ihm  beschriebenen  Exemplars  nicht. 

Erklärung  der  Abbildungen:  Fig.  la  ein  Stück  eines  Wedels ;  Fig.  Ib  ein 
Fiederblättchen  vergrössert.    Kopien  nach  Brongniart. 

2.  Sph.  lanceolata.  Taf.  61,  Fig.  2a,  2b. 

Sphenopteris  lanceolata  Gutbieb   Pfl.  Zwickauer  Schwarzkoblengeb.    p.  34,   t.  4,  f.  4,  t.  5, 
f.  12,  18,  19. 

Die  Lappen  der  oberen  Fiederblättchen  sind  sehr  schmal  und  fast  linearisch.  Diese 
Art  gehört  zu  Schimper's  Untergattung  Sphenopteris-Davalloides. 

Vorkommen:  Im  Kohlengebirge  von  Zwickau. 

Erklärung  der  Abbildungen:  Fig.  2a  ein  Stück  eines  Wedels  vergrössert. 
Fig.  2  b  ein  Fliederblättchen  vergrössert.    Atopien  nach  Gütbier. 

3.  Sph.  fbrcata.  Taf.  61,  Fig.  3. 

Sphetiopteris  furcaia  Brongniaet  hist,  veg.  foss.  I,  p.  181,  t.  49,  f.  4,  5. 
Ifymanophyllites  furcatus  Göppebt  Foss.  Farnkr.  p.  259. 

„  „       Geinitz  Verst.  Steinkf.  Sachsen,  p,  17,  i  24,  f.  8—13. 

SphenopteriS'Hymenophyllides  furcata  Schimper  Traite  I,  p.  406. 


170 

Die  Spindel  des  doppelt  gefiederten  Wedels  ist  winkelig  gebogen ;  die  Fliederblätt- 
chen  unter  rechtem  Winkel  abstehend,  tief  fiederlappig. 

Vorkommen:  Im  Steinkohlen-Gebirge  England's  (Newcastle),  Belgien's  (Charleroi), 
Sachsen^s  (Zwickau)  und  Schlesiens. 

Erklärung  der  Abbildung:  Fig.  3  ein  Stück  eines  Wedels.  Varietät  mit 
weniger  deutlich  getrennten  Lappen  der  Kederblättchen.    Kopie  nach  Geinitz. 

4.  Sph.  divaricata.  Taf.  37,  Fig.  e. 

CheUatUhites  divaricattis  Göppebt  Foss.  Famkr.  p.  238,  t.  12,  fig.  1,  2. 
Sphenopteris  divaricata  Stüb  Culm-Flora  p.  25,  t.  6,  f.  6,  7. 

Die  Wedel  drei-  bis  vierfach  fiedertheilig ;  die  Fiederlappen  schmal  keilfönnig. 
Stur  vereinigt  Cheilanthiies  microlobiis  Göpp.  mit  dieser  Art. 

Vorkommen:  Im  Culm  (im  Dachschiefer  von  Kiowitz,  Bautsch  und  Mohradorf 
in  Mähren)  und  im  Steinkohlen-Gebirge  (Waidenburg). 

Erklärung  der  Abbildung:  Fig.  6  ein  unvollständiger  Wedel. 

5.  Sph.  patentissima.  Taf.  37,  Fig.  5. 

HynienophyUites  patetUissimus  C.  vo»  Ettinoshaüsen  Foss.  Fl.  Mähr.-Schles.  Dachscb.  p.  26, 

27,  f.  13,  t.  7,  f.  4.  ' 

Rhodea  pate^üissinva  Stur  Culm-Flora  p.  36,  t.  9,  f.  1—9. 
Sphenopteris-HynienophyUides  Schisipee  Traite  I,  p.  407. 

Der  Wedel  drei-  bis  fünffach  fiederspaltig.  Die  Spindeln  sind*  geflügelt  und  mit 
einer  mittleren  linienförmigen  Leiste  versehen.  Die  Fiederlappen  sind  linearisch  und 
stehen  etwas  bogenförmig  gekrümmt  weit  von  einander  ab. 

Vorkommen:  Im  Culm-Dachschiefer  von  Altendorf  bei  Bautsch  in  Mähren. 

Erklärung  der  Abbildung:  Fig.  5  ein  Stück  eines  Wedels. 

6.  Sph.  petiolata.  Taf.  34,  Fig.  3. 

Sphenopteris  j^etiolata  Göppebt  Flora  des  Obergangsgeb.  p.  143,  t.  44,  f.  3. 

„  „         Ungeb  in:   Beitr.  zur  Paläontol.    des  Thüringer  W.    von  Richteb  und 

ÜNGER  p.  78,  t.  6,  f.  19,  20. 

Diese  Art  erhält  durch  die  Straffheit  der  fadenförmig  dünnen  oben  etwas  erweiter- 
ten und  abgestutzten  Lappen  der  Fiederblättchen  einen  eigcnthümlichen  Habitus.  Der 
Species-Namen  muss  übrigens  verändert  werden,  denn  GöpJ'ERt's  aus  dem  Posidonomyen- 
Schiefer  von  Herborn  beschriebene  und  auch  von  den  Gebrüdern  Sandberger  imter  der- 
selben Benennung  aufgeführte  Art  ist,  wie  nach  der  Verschiedenheit  des  geologischen 
Alters  der  betreffenden  Gesteine  auch  durchaus  wahrscheinlich  ist,  von  der  durch  ünoer 
von  Saalfcld  abgebildeten  Art  augenscheinlich  verschieden.  Namentlich  sind  die  Fieder- 
lappen viel  breiter  und  mehr  an  der  Spindel  anliegend,  als  bei  der  Nassau'schen  Art. 
Man  kann  die  thüringische  Art  Sph.  SaalfeUlensis  nennen. 

Vorkommen:  Im  Oberdevon  vergL  S.  bei  Saalfeld  in  Thüringen. 

Erklärung  der  Abbildung:  Figir  3  ein  unvollständiger  Wedel.  Kopie  nach 
Unger. 

7.  Sph.  marginata.  Taf.  33,  Fig.  8. 

Sphenopteris  marginata  Dawson  in:  Quart.  Journ.  geol.  soc.  XVIII,   p.  321,  t.  17,   f.  32; 
Foss.  Plants  Dcvpn.  taf.  1(5,  f.  184. 

Der  Wedel  zweifach  gefiedert ;  die  ziemlich  weit  getrennt  stehenden  Fiederblättchen 
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sind  länglich  oval,  id  3—5  abgeruDdete  Lappen  getheilt  und  mit  breiter  Basis  an  die 
Spindel  befestigt. 

Vorkominen:  In  den  devonischen  Schichten  von  St.  John  in  Canada. 

Erklärung  der  Abbildung:  Fig.  8  ein  Stück  eines  Wedels.  Kopie  nach  Däwsok. 


Hymenophyllnm  kaulfuss. 

Gattungsoharakter:  ,Sori  in  laciniis  frondia  terminales,  compressi,  sesalles. 
Indusium  bifidum,  laciniis  ovatia,  oblongis,  obtusis.  Reccptaculum  lineari-cylindricuni, 
hasi  incrassatum,  nudum,  apice  verrucosum.  Racbibus  alatis;  pinnulis  c  singulo  strata 
eellulorum  efformatis. '     Scuiwper. 

Bemerkungen:  Nach  Schimpek  soll  die  hierher  gerechnete  Art  des  Saarbrücker 
Kohlengebirges  in  jeder  Beziehung  die  Merkmale  der  sonst  nur  lebende  Arten  begreifen- 
den Gattung  Hymenophyllum  an  sich 
tragen  und  soll  namentlich  mit  der 
lebenden  Ilijmetiophyllum  pectinnium 
grosse  Ähnlichkeit  besitzen.  Darnach 
würde  diese  Art  eine  Ausnahme  unter 
den  paläozoischen  Farnen  bilden,  da 
dieselben  sonst  wohl  alle  generisch 
von  den  lebenden  Gattungen  unter- 
schieden sind.  Vielleicht  werden  sich 
bei  Beobachtung  in  vollständigerer  Er- 
haltung doch  noch  solche  geiieriscbe 
Unterschiede  von  der  lebenden  Gat- 
tung herausstellen. 

Die  einzige  fossile  Art  ist: 

H.  Welssii  ScHiMl'Eu  Traite  I,  p.  415, 

t.  28,  f.  4—7. 

, Fronde  bipinnata,  pinnis  sat  ap- 

pi'oxiraatis,  illis  secundi  ordinis  pinnatifidis ;    laciniis  2—4  jugis,  omnibus  soriferis;    in- 

dusiis  obovato-oblongis,  margine  integerrimis,  racbibus  secundarüs  late  alatis.  Scuimpek.' 

Vorkommen:  Im  Steinkohlen-Gebii^e  von  Saarbrücken. 


Fig.  U. 

_  „  Stück  des  Wedels  vcrgrössert,    Fig.  h  eine  die 

Sori  enthaltende  Ka{i3el  mit  deui  Iteceptacalum;    atSrker 

vetgiSsscrt.    Kopien  nach  SciiiHrKu. 


Pig.  , 


Eremopteris  Scbimper  isgo. 

Etymol. :  t(jf,tioq  solitarius ;  weil  mit  keiner  anderen  Gattung  der  Vorwelt  odec  der 
Jetztzeit  verwandt. 

Gattungscharakter:  „Frons  superue  dichotoma,  pinnata,  pinnis  erecto-patentibus, 
irregulariter  pinnatifidis,  laciniis  obovato-elongatis  vel  elongato-cuneatis,  erecto-patentibus, 
inferioribus  laciniatis,  superioribus  subintegris.  •Nervatio  Sphenopteridis  vel  Neuroptcridis." 

SOUIMPER. 

Bemerkungen:  Schimpek  hat  die  Gattung  für  ein  Farnkraut  aus  dem  Kohlen- 
gebirge von  Newcastle  errichtet,  welches  Brokgniart  zwar  unter  der  Benennung  Sphe- 
Hijpterh  arlemisiaefoh'a  bescbrie))cu,  in  Betrefl'  dessen  er  aber  schon  bemerkt  hatte,  dass 
es  eigentlich  mit  keiner  Gattung  lebender  Farne  nähere  Verwandtschaft  habe  und  nur 
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etwa  mit  gewissen  Arten  von  Asplenium  und  namentlich  A.  eromm  sich  vergleichen 
lasse.  Da  die  Fnicbtstellung  unbekannt  und  die  Gattung  nur  auf  die  eigenthümliche 
Form  der  Fiederblüttcben  gegi-Qndet  ist,  so  ist  ihre  Degrenicung  noch  ungenügend. 

Geologische  Verbreitung:  Drei  Arten;  zwei  im  Koblengebii^e,  eine  im  Botli- 
liegenden. 

1.  E.  artemisiaefolin  ScSIMPEK    Traitä  I,  p.  416/ 1.  30,  f.  5    {SpheiiopUris  artemüsiac- 

folia  Brongn.  bist.  veg.  füss.  p,  176,  t.  46,  47;     GlekhmUes  arUmisiaefoiia  Göpp. 

Syst.    filic.   foss.   p.  184;    Sphenopteris  crUhmifolia  Lindley  und  Hdtton    Foss.    FI. 

I,  t.  46). 

Die  Art  variirt  bedeutend  in  Betreff  der  Theilang  der  Fiederblätlchen.     SpheHo- 

pleris  crUhmifolia  Linui.ey  und  HuTTON  stellt  die  Form  mit  schmal  zerschlitzten  Lajt- 

pen  der  Piederblättehen  dar. 

Vorkommen:  Im  Eohlengebii^e  von  Newcastle. 
'i.  £.  marglDftta  Andrews  in:  Palacontol.  uf  Ohio  Vol.  II,  p.  422,  t.  52,  f.  I,  2  (1875). 
Durch  zugespitzte  Lappen  der  Fiederblättchen  von  der  vorigen  Art  unterschieden. 
Vorkommen:  Im  Kohlengebirge  von  Ruahville  im  Staate  Ohio. 
3.  £.  Neesii  SchimpeR  1.  c.  p.  417  (GleichenÜes  Neeaii  Syst.  fil.  foss.  p.  183,  t.  3,  f.  1,  1. 
Vorkommen:    In    schwarzen  dem  unteren  Bothliegenden  untergeordneten  Stink- 
scbiefern  von  Ottendorf  bei  Braunau  in  Böhmen. 


Hymenophyllea  e.  weiss  1869. 

Gattungscharakter:  , Rundliche  Fruchtbäufchen  entwickeln  sich  am  Ende  der 
Nerven  in  den  Spitzen  der  Fiederlappen.  Nervation  und  Blättchen  der  Arten  schliesseii 
sich  denen  von  Hi/menopteris  und   Trichomimites  an."     Weiss. 

Bemerkungen:  Zu  dieser  Gattung  werden  BtjtneiiophyUites  Humboldli  Göweki. 
Trichomanites  Beinerti  GOpf,    und  namentlich  HymmopkylUtea   alatus  Geinitz  gestellt. 
Fresl  hat  die  beiden  ersten  dieser  Arten   zu  der  Gattung  Hymetur- 
phyllites  gebracht,  dagegen  für  die  ähnlichen   nicht  fruetificirend  be- 
kannten Arten   die   Gattung  Ehoden  errichtet. 
Die  typische  Art  ist: 

U.  SUbalata  Weiss    I.  c.  p.  57    (HymmophyüUes  alatus  Geihitz  Verst. 
Steink.    Sachsens  p.  18,  t.  24,  f.  15). 
»Wedel  zweifach  gefiedert;    die  Spindel  erster  Ordnung  nicht, 
diejenige  zweiter  Ordnung  etwas  ge&Qgelt.     Fiedem  und  Fiederchpu 
schief,  wechselständig.    Fiedem  länglich  lineal.  Fiedereben  oval  am 
Grunde  verschmälert,  stumpf,  die  oberen  mittelst  der  geflügelten 
Fig.  15.  Spindel    zusammenhängend,    die  unteren   mehr  getrennt,   jede    ein- 

SVi'JdMbmtXn  geschnitten  gelappt  bis  fast  nur  gekerbt;  Lappen  oft  etwas 
mit  den  Früchten  am  gekerbt,  oval.  Mittelnerv  deutlich,  aber  fein.  Nerven  schief,  gefiedert 
^"'^NM^en^dw"*'^'  locker,  Seiten-Nerven  wenig  verzweigt,  in  die  Zähne  und  Lappen  ver- 
Kopie  nach  GKi^[Tz.  laufend."     (WeISxS.) 
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Steifensia  1841. 

Gattunj^s Charakter:  «Frons  bi— tripinnata.  Pinnulae  pinnatifidae  ovatae,  nervis 
secundariis  in  singula  lacinia  pinnatis  radiatim  excurrentibus  marginem  versus  soriferis; 
sori  subrotundi.**     Göppert. 

Bemerkungen:  Göppert  vergleicht  diese  Gattung  wegen  Ihrer  Fruchtstellung 
rait  den  Davalliaceen.  Durch  den  Verlauf  der  Blattnerven  schliesst  sie  sich  an  die 
Sphenopteriden  an.  Wenn  man  die  irrthümlicher  Weise  durch  Sternbero  der  Gattung 
zugerechneten  Arten  ausscheidet,  so  bleibt  als  einzige  Art  der  Gattung  nur  die 
typische  übrig. 

St.  davallioides  Göppert  Syst.  fil.  foss.  p.  269,   t.  11,  f.  3,  4;  idem  Gatt.  foss.  Pfl.  I, 
p.  59,  t.  7,  f.  1,  2;  Sternbkbo  Fl.  Vorw.  II,  p. '125. 

Die  Secundär-Nerven  sind  einfach  und  tragen  sämmtlich  Fruchthäufchen.  Diese 
letzteren  fast  kugelig. 

Vorkommen:  Im  Kohlengebirge  von  Waidenburg. 

Fecopteriden. 

Farne  mit  einfach  oder  doppelt  gefiedertem  Wedel;  die  Fiederblättchen  mit  der 
Basis  angewachsen ;  der  Mittelnerv  deutlich  bis  zur  Spitze  verlaufend.  Die  Seitennerven 
schief  oder  rechtwinkelig  abstehend. 

Diese  JPamilie  begreift  Brongniart's  alte  Gattung  Pecopteris  und  diejenigen  anderen 
Gattungen,  welche  spätere  Autoren  von  derselben  abzutrennen  sich  veranlasst  gefunden 
haben.  Allen  ist  ein  deutlicher  Mittelnerv  der  meistens  ganzrandigen  und  mit  der  Basis 
angewachsenen  Fiederblättchen  gemein.  Bei  einer  verhältnissmässig  bedeutenden  Zahl 
der  fossilen  Fecopteriden  ist  der  Fruchtstand  bekannt  geworden.  Natürlich  hat  man  die 
Eenntniss  .desselben  für  die  Begrenzung  der  Gattungen  zu  verwerthen  gesucht.  Man  ist 
aber  bei  diesem  Bestreben  auf  grosse  Schwierigkeiten  gesi^ssen.  Wenn  man  nämlich 
gewisse  Arten  mit  bekannter  Fruchtbildung  als  Typen  der  zu  bildenden  Gattungen  an- 
nahm und  um  diese  Typen  andere  in  Nervation  und  Habitus  ähnliche  aber  nicht  fertil 
bekannte  Arten  gruppirte,  so  fand  sich,  dass  man  dadurch  nicht  immer  zu  natürlichen 
Gattungen  gelangte,  E.  Weiss  zieht  daher  vor,  eigene  Gattungen  für  die  fertilen  Arten, 
und  andere  flir  die  bisher  nur  steril  bekannten  Arten  zu  bilden.  Er  gelangt  dadurch  zu 
der  nachstehenden  Übersicht  der  Gattungen. 

A.    Gattungen  mit  nur  steril  bekannten  Arten. 

1.  Pecopteris.  , 

Mit  kräftigeren  meist  gewölbten  Fiederblättchen  und  mehr  oder  weniger  parallelen 
Seitennerven,  welche  entweder  einfach  sind  oder  sich  gabeln. 

2.  Cyatheites. 

Mit  meist  zarteren  und  kleineren  Fiederblättchen,  deren  zur  Fiederung  geneigte, 
gruppenweise  von  verschiedenen  Punkten  des  Mittelnerven  ausgehende  Seitennerven  nicht 
durchweg  parallel  sind. 

B.    Gattungen  mit  fertil  bekannten  Arten. 

3.  Alethopteris. 

Die  Fruchthäufchen  in  randständiger  Reihe  zusammenhängend  an  oder  unter  dem 
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umgebogenen  Blattrande;  2  Arten  (A.  conferia  and  A,  hrevis)  mit  PecoptenS'Tiyfw^. 
aber  die  eine  den  von  Pecopteris^  sowie  von  Cyath^ites  und  CaUipteris  vermiscliend 
(A.  conferia);  eine  Art  mit  vorwiegender  Cy^//Ä^/Y^,s-Nervation  (A.  prolongala). 

4.  Cyathocarpus. 

Die  Fruchthäufchen  rund,  an  der  Theilung  der  Nerven  oder  fast  an  deren  Spitze 
befestigt,  zweireihig;  2  Arten  (C.  arborescens  und  C.  Candolleanus)  mit  P^cop^^m-Typus, 
2  Arten  (C,  Miltoni  und  C.  unitns)  mit  Cy  a  f  hei  f  es -Typus  ^  1  Art  (C.  den  tat  ua)  beide 
Typen  gemischt,  vorwiegend  den  letzteren  zeigend,  1  Art  von  unbekannter  Nervation 
(C,  eucarpus). 

5.  Ptychocarpus. 

Die  Fruchthäufchen  rundlich  mit  medianer  Furche,  mehrreihig;  1  Art  (Pt.  hem- 
stichus)  von  unbekannter  Nervation. 

6.  Asterocarpus, 

Die  Fruchthäufchen  sternförmig,  zweireihig;  2  Arten  (A,  aquilinus  und  A.  tnw- 
catus)  mit  Ppro/^/^m-Typus,  1  Art  (A,  pteroides)  vorherrschend  von  diesem  Typus, 
1  Art  (A.  pmnattfidus)  mit  gemischter,  zugleich  Pecopteris-  und  CyaiheiteS'SihnWclm 
Nervation. 

7.  Stichopteris. 

Fruchthäufchen  wenigstens  zum  Theil  sternförmig,  mehrreihig;  1  Art  (St.  lomji- 
folia)  mit  CyoiheiteS'Ner^B.t\on. 

ScHiBfPER  dagegen  scheidet  nicht  in  gleicher  Weise  durchgreifend  die  Formen  mit 
bekannter  Fructification  von  denjenigen,  bei  welchen  dieselben  noch  nicht  beobachtet 
wurden.  Nach  ihm  begreifen  die  Pecopteriden  in  dem  jetzt  gewöhnlich  angenommenen 
Umfange  Bruchstücke  sehr  verschiedener  Familien  und  Gattungen.  Er  glanbt,  dass  bei 
unserer  gegenwärtigen  unvollkommenen  Kenntniss  dieser  Pflanzen  eine  natürliche  Anord- 
nung derselben  für  jetzt  unmöglich  sei. 

Grand' EuRY,  der  bei  einer  beträchtlichen  Zahl  von  Arten  die  Früchte  entdeckte, 
hat  in  Betreff  der  Systematik  und  Stellung  der  Pecopteriden  wiederum  eine  abweichende 
Auffassung.  Er  gelangt  zu  derselben  durch  folgende  Betrachtung :  In  der  Jetztwelt  ge- 
hört die  grosse  Mehrzahl  der  Farne  den  Polypodiaceen  an.  Dieselben  haben  Sporangien 
mit  vollständigem  verticalen  oder  schiefen  Ring  und  reissen  unregelmässig  in  die  Quere 

•  auf.  Kein  paläozoisches  Famkraut  hat  diesen  Bau  der  Früchte.  Neben  den  Polypodia- 
ceen sind  aber  in  der  Jetztwelt  einige  kleinere  abweichende  Familien  vorhanden.  V\^ 
am  weitesten  abweichende  ist  unter  diesen  letzteren  die  Familie  der  Marattiaceen,  welche 
von  einigen  Autoren  sogar  nicht  einmal  mehr  zu  den  ächten  Farnen  gehören  soll.  Sie 
ist  durch  den  Umstand  ausgezeichnet,  dass  die  Sporangien  keine  Spur  eines  Ringes  zei- 
gen. Im  Übrigen  sind  die  Sporangien  stets  in  bestimmter  Zahl  vorhanden  und  bei  un- 
mittelbarer Berührung  so  vollständig  mit  einander  verschmolzen,  dass  sie  ein  sogenanntes 
Synangium,  d.  i.  ein  zusammengesetztes  vielföcheriges  Organ  auf  gestielter  Basis  bilden. 
Weniger  weit  steht  die  Familie  der  Gleicheniaceen  von  den  Polypodiaceen  ab.  Die  Spo- 
rangien stehen  noch  getrennt.  Auch  der  Ring  ist  vorhanden,  aber  statt  vertical  und 
peripherisch  zu  verlaufen,   steht   er  schief.    Die  Sporangien   sind   übrigens   sternßrniig 

•  gnippirt,  so  dass  sie  in  beschränkter  Zahl  (4— G)  um  eine  mittlere  Achse  stehen. 

Diesen  abweichenden  Familien  der  Marattiaceen  und  Gleicheniaceen  sind  nun  die 
Pecopteriden  nach  den  bei  einer  Anzahl  von  Arten  beobachteten  Fruchtständen  zunächst 
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verwaudt.  Am  meisten  nähern  sie  sich  den  Marattiaceen.  Einige  Formen  stimmen  aber 
in  der  Anordnung  der  Sporangien  mehr  mit  den  Gleicheniaceen  überein.  Allen  Pecop- 
teriden,  soweit  man  bisher  deren  Früchte  kennt,  fehlt  jede  Spur  eines 
Ringes.  Die  Oberfläche  der  Sporangien  wird  durch  ein  feines  Netz  von  gleichartigen  Zellen 
gebildet.  Übrigens  sind  die  Sporangien  in  sehr  verschiedener  Weise  angeordnet.  Ge- 
wöhnlich sind  sie  mit  den  Seitenwänden  unter  sich  verwachsen  und  bilden  ein  Synangium. 
Zuweilen  ist  die  Verschmelzung  der  Sporangien  unvollständig  und  dieselben  sind  wie  bei 
der  lebenden  Gattung  Angiopteris  nur  an  einander  gelehnt.  Einige  andere  Formen,  wie 
namentlich  Pecopteris  arborescens,  Goniopteris  unita,  Pecopteris  CandoUeana  haben  stern- 
förmig angeordnete  zu  einem  Synangium  verschmolzene  Sporangien.  Sie  gleichen  in  dieser 
Beziehung  den  lebenden  Gleicheniaceen,  aber  die  Abwesenheit  jeder  Spur  eines  Bidges 
und  die  Verschmelzung  der  Sporangien  sind  doch  wichtiger  und  für  die  nähere  Verwandt- 
schaft mit  den  Marattiaceen  entscheidend.  Bei  Scolecopteris  stehen  die  zu  drei  oder  vier 
vereinigten  Sporangien  auf  einem  gemeinsamen  Stiele  und  sind  am  Grunde  mit«  einander 
verwachsen,  am  oberen  zugespitzten  Ende  aber  frei. 

Nachdem  Grand' Eury  in  solcher  Weise  aus  dem  Bau  der  Sporangien  eine  nahe 
Verwandtschaft  der  Pecopteriden  mit  den  lebenden  Marattiaceen  gefolgert  hat,  nimmt 
er  für  dieselben  auch  einen  baumartigen  Wuchs  wie  bei  den  lebenden  Formen  der  Familie 
in  Anspruch.  Namentlich  sollen  die  unter  der  generischen  Benennung  Caulapteris  be- 
schriebenen Stämme  zu  den  Pecopteriden  gehören. 

Geologische  Verbreitung:  Die  Pecopteriden  sind  neben  den  Sphenopteriden 
die  wichtigste  Familie  der  paläozoischen  Farne.  Mehr  als  hundert  Arten  sind  nament- 
lich aus  dem  Kohlengebirge  bekannt.  Nur  wenige  Arten  sind  aus  jüngeren  Formationen 
bekannt. 

Pecopteris  Brongniart  1822. 

Gattungscharakter:  Wedel  einfach  oder  zwei-  bis  dreifach  fiedertheilig  oder 
zwei-  bis  dreifach  gefiedert.  Die  Fiederblättchen  ganzrandig  mit  breiter  Basis  angewach- 
sen; die  Seitennerven  aus  den  Mittelnerven  unter  mehr  oder  minder  grossem  Winkel 
(40—90®)  entspringend  und  dann  in  bogenförmiger  Krümmung  divergirend,  einfach  oder 
dichotomisch  getheilt;  die  Verzweigungen  meistens  wieder  gabelf&rmig  gespalten. 

Bemerkungen:  Diese  nächst  Sphenopteris  artenreichste  Farngattung  des  Stein- 
kohlen-Gebirges zeigt  in  dem  äusseren  Habitus  im  Allgemeinen  die  grösste  Verwandt- 
schaft mit  den  gewöhnlichsten  Formen  der  lebenden  Farnkräuter.  Namentlich  auch  mit 
der  lebenden  Gattung  Aspidium  kommen  manche  Arten  in  der  äusseren  Form  nahe 
überein;  Göppkrt  vertauschte  daher  Brongniart's  Benennung  mit  dem  Namen  Aspidite.% 
den  er  freilich  nachher  auch  wieder  aufgab. 

Bei  einer  Anzahl  von  Arten  ist  der  Fruchtstand  bekannt  geworden.  Allein  nicht 
bei  einer  genügenden  Zahl,  um  darnach  die  sämmtlichen  Arten  in  natürliche  Gruppen 
oder  Untergattungen  sicher  theilen  zu  können. 

ScHiMPER  hat  sich  daher  auch  noch  neuerdings  genöthigt  gesehen,  vorläufig  solche 
Gruppen  zu  bilden,  welche  sich  auf  die  Ähnlichkeit  des  äusseren  Habitus  mit  bestimm- 
ten Gattungen  lebender  Farne  gründen.  Diese  Gruppen  sind  Pecopteris -Cyatheides, 
P.'Aspidides,  P.-Asplenides  und  P.'Acrostichides. 

Geologische  Verbreitung:  Sehr  zahlreiche  Arten  (Schhiper  zählt  121  Arten 
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auf!).;  die  meisten  im  Kohlengebirge.    Mehrere  im  Kothliegenden.    Einige  wenige  in  den 
jüngeren  Formationen. 

A.    Pecopteris-Cyatheides. 

„Pinnulae  integrae,  tota  basi  haud  angustata  adnatae^  hand  confluentes.  Neni 
secundarii  vel  simplices,  vel  semel  furcati  patuli.  Sori  rotundi  vel  ovales,  nervulis  con- 
tigui.    Filices  saepius  arborescentes.'*     Schimper. 

1.  Pecopteris  arborescens.  Taf.  68,  Kg.  3;  Taf.  52,  Pig,  4. 

FüicUes  arborescens  Schloth.  Flora  der  Vorw.  t.  8,  f.  13,  14, 

Pecopteris  arborescens  Beongniabt  Hist.  veg.  foss.  p.  310,  t.  102,  103;    ebenso  die  meist<»n 

anderen  Autoren. 
Cyatheües  arborescens  Göppebt  Famkr.  p.  321. 
Cyatheües  Schlotheimii  idem  ibid.  p.  320. 
Cyatheües  lepidorhachis  idem  ibid.  p.  322. 

Die  Wedel  dreifach  gefiedert.  Die  linearischen,  stampf- 
endigenden  Fiederblätteben  dicht  zusammengedrängt  und  fast  senk- 
recht auf  der  Achse  stehend.  Die  Secundär-Nerven  einfach  oder 
einmal  gegabelt.  Auf  der  Unterseite  der  Fiederblättchen  in  zwei 
Reihen  grosse  rundliche  Fpuchthäufchen ,  welche  fast  die  ganze 
untere  Blattfläche  einnehmen. 

Übrigens  ist  die  Gestalt  der  Fiederblättchen  veränderlich, 
namentlich  in  Betreff  des  Verhältnisses  der  Länge  zu  Breite. 

Vorkommen:  Weit  verbreitet  in  der  mittleren  und  oberen 
^  Abtheilung  des  Kohlengebirges  und  im  Eothliegenden.    Im  Koli- 

^  ^^y^ß' J:^'  ,     .      lengebirge  namentlich  in  Sachsen  (Zwickau,  Flauen'scher  Grund 

a  drefrFiederblattchen  in  x    •     o  1.1     .       /t      j  1    i.    ttt  u     u  x    •     rru- 

natürlicher Grösse,  ö  drei  ".  s.  w.),  m  Schlesien  (Landshut,  Waidenburg  u.  s.  w.),  imTnu- 
Fiederblättchen  vergros^  ri^ger  Walde  (Manebach,  Ilmenau  u.  s.  w.),  am  Harz  (Ilfeld),  in 
eben.  Kopien  n.  Geinttz.     Frankreich  (Saint-Ätienne),  in  der  Schweiz  (Col  de  Balme,  Posettes, 

Petit  Coeur  u.  s.  w.  vergl.  Heer  Flora  foss.  Helvet.  p.  27),  in 
England  (Camerton  bei  Bath),  in  Nord-Amerika  (in  Pennsylvanien  und  in  Ohio  in  der 
oberen  Abtheilung  des  Kohlengebirges  weit  verbreitet). 

Im  Rothliegenden  namentlich  in  Schlesien  (Klein-Neundorf  bei  Löwenberg),  in 
Böhmen  (Braunau,  Hohenelbe  u.  s.  w.),  in  Mähren  (Lissitz),  in  Sachsen  (B«inadorf  bei 
Zwickau),  in  Frankreich  (Lodäve). 

Erklärung  der  Abbildungen:  Taf.  58,  Fig.  3  ein  Stück  eines  Wedels  aus  dem 
dem  unteren  Eothliegenden  untergeordneten  schwarzen  Brandschiefer  von  Klein-Neundorf 
bei  Löwenberg.  Taf.  52,  Fig.  4  ein  schneckenförmig  nach  innen  eingerollter  unent- 
wickelter Fieder  (vematio  circinalis)  von  Zwickau  in  Sachsen.    Kopie  nach  Geinitz. 


2.  Peeopteris  dentata.  Taf.  62,  Fig.  la,  ib. 

Pecopteris  dentata  Bbonqn.  Hist.  veg.  foss.  p.  346.  t.  123,  124. 
Cyatheües  dentatus  Göpp.  Foss.  Farne  p.  325. 
Pecopteris  plutnosa  Bbongn.  1.  c.  p.  348,  t.  121,  122. 

Der  grosse  Wedel  ist  dreifach  gefiedert.  Die  Fiederblättchen  in  den  verschiedenen 
Theilen  des  Wedels  sehr  verschieden  gestaltet.  In  der  Mitte  des  Wedels  sind  die  Fiedern 
zweiter  Ordnung  länglich  oval  und  fast  ganzrandig  mit  gabelig  getheilten  Seiten-Nerven. 
Weiterhin  werden  die  Fiedem  deutlicher  gekerbt  und  gelappt.    Endlich  werden  nach  der 
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Basis  des  Fieders  hin  die  Fiederblättchen  selbständig,  obgleich  sie  am  Grunde  noch  zu- 
sammenhängen.    Sie  sind  spitz  oval.    Die  Seiten-Nerven  sind  einfach  oder  gegabelt 

Nachdem  schon  früher  mehrere  Autoren  auf  die  nahe  Verwandtschaft  mit  As'pi- 
dites  Süesiacus  Göpp.  hingewiesen,  hat  neuerlichst  Andrae  (vergl.  Verh.  naturh.  Ver. 
34.  Jahrg.  1877.  Sitzungsber.  Niederrhein.  Ges.  p.  57)  die  Identität  beider  Arten  be- 
stimmt ausgesprochen. 

Vorkommen:  Weit  verbreitet  im  Steinkohlen-Gebirge.  Namentlich  in  Sachsen 
(Zwickau),  in  Schlesien  (Waidenburg),  im  Saarbruck'schen,  in  Nord-Frankreich  (Anzin  bei 
Valenciennes),  in  den  Alpen  (Stangalpe  in  Steiermark)  u.  s.  w. 

Erklärung  der  Abbildungen:  Fig.  la  ein  Stück  eines  Wedels.  Fig.  Ib  einige 
Fiederblättchen  vergrössert.    • 

Zu  derselben  Section  gehören  nach  Schimper  zahlreiche  andere  Arten,  namentlich 
P.  (Cyatheites)  nodosa  Göpp.,  P.  Candolleana  Bronon.,  P.  pulchra  Heer,  P.  Bohemica 
Ettinösh.,  P.  adiantoides  Lindley  und  Hütton,  P.  eUipHca  Bunburg,  P.  oreopteroidea 
Brongn.,  P.  villosa  Bronqn.,  P.  densifolia  Göpp.,  P.  unita  Brongn.,  P.  Miltoni  Bronqn. 
P.  polymorpha  Brongn.,  P.  pinnatifida  Gütbier,  P.  Defrancii  Brongn.,  P.  ovato  Brongn. 
P.  Plukeneti  Bronqn.,  P.  hemitelioides  Brongn.  u.  s.  w. 

B.    Pecopteris-Aspidides. 

,Frons  bi-  vel  tripinnata,  pinnulis  basi  confluentibus ,  vel  omnino  liberis;  nervo 
medio  apicem  «pinnulae  fere  attingente,  nervis  secundariis  angulo  acute  egredientibus, 
obliquis,  simplicibus.  vel  furcatis.    Sori  rotundi,  indusiati.**     Schimper. 

Zu  dieser  Section  werden  namentlich  gerechnet :  P.  nervosa  Brongn.,  P.  muricata 
Brongn.,  P.  Loshn  Bronqn.,  P.  actäa  Brongn.,  P  Güntheri  Göpp.,  P.  aspera 
Brongn.  u.  s.  w. 

C.    Pecopteris-Asplenides. 

„Frons  pinnata,  bi-  vel  tripinnata.  Nervi  secundarii  e  nervo  primario  oblique  as- 
cendentes,  simplices  vel  dichotomi.  Sori  lineares  vel  ovato-lineares,  nervis  secundariis 
impositi."    Schimper. 

Zu  dieser  Section  werden  namentlich  die  folgenden  Arten  gerechnet:  P.  heterophyüa 
Schimper  (Asplenites  heterophylius  Göpp.),  P.  crispata  Schimper  {Äsplenües  crispatus 
Göpp.),  P.  ophiodermaiica  ScH.  {Asplenites  ophiodermatica  Göpp.),  P.  trachyrrhachis  ScH. 
{Asplenides  trachyrrhachis  Göpp.),  P.  Presliana  ScH.  (ßciadipteris  Radnicensis  Presl.), 
P.  Beichiana  ScH.  (Asplenites  Beichianus  Göpp.),  P.  divaricata  ScH.  {Asplenites  divari- 
rata  Göpp.),  P.  cyathoides  ScH.  {Asplenites  nodosus  Göpp.).  und  zahlreiche  andere  Arten 
des  Steinkohlen-Gebirges. 

D.    Pecopteris-Acrostichides. 

„Frons pinnata  et  bipinnata;  pinnulis  tota  basi  adnatis,  confluentibus;  nervis  tenuibus, 
primario  apicem  versus  soluto,  secundariis  furcatis,  soris  totam  pinnularum  paginam  in- 
feriorem occupantibus.*     Schimper. 

In  diese  Abtheilung  gehören  keine  paläozoischen  Arten,  sondern  nur  solche  der 
Jura-Formation.  Die  typische  Art  ist  P.  WiUiamsoni  Brongn.,  (Acrostichites  William- 
soni  Göpp.)  aus  dem  Jura  von  Scarborough.    Ausser  den  in  die  vorstehenden  Sectionen 

ROEMIER,  Lotbftea  palaeoxolca.  12 
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gehörenden  Arten  bleiben  nun  aber  noch  eine  Menge  Arten  übrig,  welclie  Scuimpee  al- 
«Species  incertae  afßnitatis'  aufführt  Nur  wenige  von  dieaen  sind  paläozoisch ;  die  nieislu 
gehören  jüngeren  Formationen  an. 


Senftenbergia  Cobda  1845. 

Die  Gattung  wurde  für  einen  Farn  erriclild. 
welcher  äiisserlich  ganz  das  Ansehen  einer  Pfcofit.i- 
aus  der  Gruppe  der  P  arborescetia  hat  aber  dibM 
eine  Fructißcation  besitzt  welche  derjenigen  di 
Schizaeaceen  am  ähnlichsten  ist  Die  sitzenden  p- 
förmigen  Sporangien  stehen  nämlich  einzeln  ini»^ 
randlichen  Reihen  und  sind  mit  einem  Ringe  "  ■ 
sehen  welcher  den  ganzen  oberen  Theil  der  '^f- 
rangien  einnimmt 

Die  einzige  bekannte  Art  ist 

Senftenbergia  elegans  Cobda    Beitr.  z,  Flora  -r 
Vorw.  p.  91,  t.  57,  f.  1—6;    Schmfib  1. '. 
I,"p:  578,  t.  41,  f.  4—7. 
Vorkommen:    Im  Steinkohlen-Gebirge  ™ 
Nachod  in  Böhmen. 

Stur  (Verh.  geol.  Reiehsanst.  1873,  f.  -2'''^ 

hat  an  einem  Exemplare   der  Pecopteris  Biolii  t<™ 

Wettin  eine  wesentlich  mit  derjenigen  von  SeiifUi.- 

^"'"'-       •  bert/ia  übereinstimmenden  Fruchtbildung  erkannt. 

Ghand'  Eubt  (1.  c.  p.  62)  bildet  die  Gattung  Pre- Pecopteris  tur  solche  Pecoptrü- 

ähnliche  Farne  mit  dem  Fruchtstande  von  Senftenbergia,  indem,  er  bemerkt,  dass  sich  fit 

ähnlicher  Fruchtstand  nur  bei  den  lebenden  Gattungen  Mokria,  Aneimia  and  Schill 

findet. 


Wedels  tn  nft 
tOTlicber  Grösse  b  ein  stark  vergrösser 
teB  e  I  zelnes  Sporan^um  c  ein  stark 
vergTosBertes  Sporanginm  von  An»midic 
(yiuni  Phylhdttu  Suitr  einer  lebenden 
zn  den  Schiiaeaceen  gehörenden  Art  mit 
ähnlicher  Fmchtbildung      Kopien  nach 


Ästerocavpnä  Göppert  1836. 

Gattungscharakter:  Wedel  dreifach  gefiedert.  Die  Fiederblättchen  kun  linea- 
risch, am  Ende  gerundet.  Die  Fruchthäufchen  in  zwei  Reihen,  aus  3—9  sternKmii: 
gmppirten  an  den  Seiten  zusammengewachsenen  Sporangien  gebildet. 

Bemerkungen:  Die  Gattung  wurde  von  Goppert  für  eine  angeblich  von  S«'- 
brücken  herrührende  Art  erriclitet.  Nachher  hat  sich  die  Zahl  der  Arten  namentliol: 
durch  solche  aus  dem  sächsischen  Steinkohlen-Gebirge  vermehrt.  Einige  Art<>n  wi^f" 
deutlich  die  einzelnen  sternförmig  gruppirten  Sporangien.  Noch  häufiger  aber  sind  ii< 
letzteren  zu  einer  einzigen  radialfilcherigen  Kapsel  verwachsen.  Dieselbe  Fmchlfons 
kehrt  übrigens  auch  bei  Farnen  der  jüngeren  Formationen  und  namentlich  bei  Tuf'-' 
Gattung  Laccopteris  wieder,  welche  Weiss  sogar  mit  Asterocarpus  vereinigen  mÖoIiK 
Auch  Cokda's  Gattung //«H'^fffl  fällt  wahrscheinlich  mit  Js/fcocnrpKs  zusammen,  daderft 
einzige  Art  H.  puhherrima  anscheinend  mit  Asterocarpus  aquiima  identisch  ist. 

Geologische  Verbreitung:  Ziemlich  zahlreiche  (8)  Arten  im  Steintohleo- 
Gebirge;  einige  im  Rothliegeaden. 
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1.  Asterocarpus  Sternbergii  Göppert  Fossile  Farnkräuter  p.  188,  t.  6,  f.  1—4. 

Die  typische  Art,  für  welche  die  Gattung  errichtet  wurde.  Die  zweireihig  gestell- 
ten Fruchthäufchen  bilden  vier-  bis  sechsflächige  Pyramiden  und  nehmen  die  ganze  untere 
Fläche  der  breit  linearischen  am  Ende  stumpf  zug^rundeten  Fiederblättchen  ein. 

Vorkommen:  Im  Steinkohlen-Gebirge  von  Wettin.  Göppert  hatte  als  wahr- 
scheinlichen Fundort  Saarbrücken  angegeben,  aber  nach  der  Gesteinsbesdhaffenheit  des 
mit  der  GOPPERx'schen  Sammlung  in  das  Breslauer  Museum  übergegangenen  Original- 
Exemplars  rührt  dasselbe  unzweifelhaft  von  Wettin  her. 

3.  A.  multiradiatus  GOppebt  Gattungen  foss.  Pflanzen  Lief.  1  u.  2,  t.  VII,  f.  1,  2. 
Vorkommen:  Fundort  unbekannt. 

3.  A.  tnmcatus  ÜNGER  (Pecopteris  tnmcata  Kost). 

Vorkommen:  Im  Steinkohlen-Gebirge  von  Wettin. 

• 

4.  A.  aquilinus  Weiss  a.  a.  0.  p.  90  (FiUcUes  jaquüinm  Schlotheim  ;  Pecopteris  aquilina 

Stebnbebg). 

Die  Fruchthäufchen  sind  nach  Weiss  fast  kugelig,  massig  gross* und  stehen  an  den 
Gabelungen  der  Nerven. 

Vorkommen:  Im  Eohlengebirge  von  Saarbrücken. 

5.  A.  pteroides  Weiss  1.  c.  p.  91  (Pecopteris 

pteroides  Brongn.  hist.  veg.  foss.  I,  p.  329, 
t.  99,  f.  1;  Alethopteris  pteroides  GmHTTZ 
Verst.  Steinkohlengeb.  Sachsens  p.  28, 
t,  32,  f.  1—5). 

Die  Fruchthäufchen    sind  nach   Andrae 

einfach  punktförmif,    während  sie  Geinitz  als     Pig-  18.    Asterocarpus  pUroides  Wkim  {Ak- 

.       «,      .  A      ip  «x        jnUTi.      •  tliopteris  pteroides  Geinitz) 

sternförmig  zu  4-6  gruppirt  und   ähnlich  wie     ans  dem   Kohlengebirge  von  Zwicican.    Ein 

bei  der  folgenden  Art  beschreibt.   Es  wäre  mög-      einzelnes  Fiederblättchen  mit  den  stemfonnig 

lieh,  dass  beide  Autoren  verschiedene  Arten  im     «"PP*'**"  ^"'Slch'G™!'*'^'*-  ^'^^ 
Auge  haben. 

Vorkommen:  Im  Steinkohlen-Gebirge  von  Saarbrücken  häufig.    Auch  in  Sachsen. 

6.  A.  truncatüS  Weiss  1.  c.  p.  92  (Pecopteris  truncata  Germab). 

Die  Fruchthäufchen  nach  Weiss  zahlreich  fast  kugelig,  die  ganze  Blattfläche  zwi- 
schen Mittelnerv  und  Kand  bedeckend,  gewöhnlich  aus  6—8  sternförmig  zusammen- 
gewachsenen Sporangien  gebildet. 

Vorkommen:  Im  Steinkohlen-Gebirge  von  Wettin  und  bei  Saarbrücken. 

7.  A.  piimatlfldllS  Weiss  1.  c.  p.  93  (Neuropteris  pinnatifida  Gutbieb). 

Die  Fruchthäufchen  zweireihig,  aus  5—6  sternförmig  gestellten  Sporangien  gebildet. 
Vorkommen:  Im  Bothliegenden  Sachsens  und  der  Gegend  von  Saarbrücken. 

PtychocarpUS  Weiss  1869. 

Gattungscharakter:   „Fruchthäufchen  rund  oder  rundlich,  durch  eine  Längs- 
lilte  in  zwei  längliche  Hälften  getheilt.**    Weiss. 
I  12* 


BemerkuDgen:  Ahnlich  geformte  FrucbthäufcheD  tindea  f-v) 
'  hei  Pecopteris  kemiieloides  Brongniart  (Hist.  veg,  foss,  l.  108,  f.  i' 
für  welche  GOppbrt  die  Gattung  Hemiteliles  errichtet  hat;  aber  bei  ik 
letzteren  Art  stehen  die  Fruchthäufchen  in  zwei  Längsreihen  anf  j«Jeir 
Fiederblättchen,  während  üie  bei  Plijchocarvus  in  G  Längsreib^D  ;i:- 
geordnet  Bind. 

Fig.   19.    Piydw  ^'^  """g^  ^"^  '«t  = 

wi^ansdemKoh^  Ptjrchoearpns  hexastichllS  Weiss  Foss.  Flora  des  jOn^ston  SteiDUlii  .- 
lengebirge  Yon  St.  „b.  Heft  I,  p.  95,  t.   11,  f.  -2, 

Wendel;  ein  Stock  "  •  v        • 

oincB    PiederbUtt-  Der  allgemeine  Habitus  des  doppelt  gefiederten  Wedels  ist  /"<■  -- 

gechs  Längsreiheo  '«r^'s'^hnlich.  Die  FiederblSttchen  sind  breit  linearisch,  am  Ende  sIdtui 
stehenden  dorch    mit  starkem  Mittelnerven  durchzogen.    Die  Fmchthäufchea  atebeo  i\u: 
eine  mittlere  Parcbe       ^  .     .   ■  .     t.  -t 

iweitheiligen       gedrängt  in  sechs  Längsreihen. 

Tfl^sMrt"  Ko^ie  Vorkommen:,  Im  oberen  Steinkohlen -Gebirge  der  Steinkolik- 

nach  Wbibb.       grabe  Augustus  bei  Breitenbacb  unweit  St.  Wendel. 

Stichopteris  Geinitz  1858. 

Gattnngscharakter;  Der  Wedel  doppelt  gefiedert;  die  Fiederblätteben  mit  i'- 
ganzen  Basis  angewachsen,  länglich,  am  Ende  stumpf  zugerunJet.  Die  Nervation  sie  !■ 
Alethopteris.  Die  Fruchthäufchen  theils  rund,  theils  sternförmig  zwischen  den  Seii!'-- 
nerven  reihenweise  angeordnet,  im  Zustande  der  Reife  sogar  oft  die  ganze  Blattll:^" 
Qberaiehend. 

Bemerkungen:  Die  Gattung  wurde  von  Geinitz  für  eine  durch  Gutbieb  uu 
der  Benennung  Pecopteris  Ottonis  beschriebene  Pflanze  aus  dem  Rothliegenden  von  Sach- 
errichtet.  Die  reihenweise  Anordnung  der  Sporangien  zwischen  den  Seitennerveo  ist  '■ 
generische  Hanptcharakter.  Habitus  und  Form  der  Fiederblättchen  sind  denjenigen  r- 
Alethopteris  ähnlich. 

Später  hat  E.  Weiss  auch  Pecopteris  longifolia  Bronqn.,  welche  Göppeet  zuj^ifj 
Gattung  Diplazites,  Schimper  zu  Goniopleris  rechnet,  zw  Slichopteris  gestellt  ' 

Die  beiden  Arten  sind  demnach:  . 

1.  Stlchopteris  Ottonis  Geinitz  Loitpftanzen  des  Eothlieg.  in  Sachsen  p.  14  (/V</''  I 

OUonia  Gutbier  und  Geimtz  Vferst.  des  Zechstelngcb.  und  Kotblieg.  in  Sa'^hsoii  ii.  1* 
t.  9,  f.  1.)  I 

Vorkommen:  Im  Thonstein  des  Rothliegenden  von  Poasendorf  bei  Dresden. 

2.  Stichopteris  longifolia  Weiss  Foss.  Flora  d.  jüngsten  Steinkohlen  form.  p.  Ö7.  l.  iXl] 

f.  7,  8  (Pecopteris  longifolia  Brononiabt  hist.  veg,  foss.  p.  273  t.   83,  f.  2;  /'■*! 

zifes  longifoliug  et  enmrginatus  GOppebt  Foss.  Farnkr.  p.  274,  t,  16,  f.  l.i;''*' 

opteris  longifolia  et  G.  emarginata  Schimpeb  Traitd  pal.  vdg.  I,  p,  544). 

Vorkommen:    Im  Steinkohlen  -  Gebirge  von  Wettin,  Saarbrücken  und  Froätt'iH 

iu'  Maryland. 

Alethopteris  Sternbebq  1825. 

Gattungscharakter:  Der  Wedel  zwei-  oder  dreifach  gefiedert;  die  lederarli^' 
■Fiederblättchen  einfach,  meistens  völlig  ganzrandig,  mit  breiter  Basis  an  der  Spindfl 
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gewachsen  und  an  derselben  herablaufend.  Der  Mittelnerv  in  einer  mittleren  Längsfurche 
gelegen ;  die  Seitennerven  unter  einem  spitzen  oder  fast  rechten  Winkel  von  dem  Mittel- 
nerven abgehend,  einfach  oder  einmal  gegabelt. 

Bemerkungen:  Die  Gattung  wurde  von  Stebnbero  für  gewisse  Arten  von 
Brongniart's  Gattung  Pecopteris  errichtet.  Seitdem  haben  die  verschiedenen  Autoren 
derselben  eine  verschiedene  Begrenzung  gegeben.  Besonders  gegen  Pecopteris  hin  ist  die- 
selbe sehr  schwierig.  Schimfer  erklärt  es  sogar  für  unmöglich,  für  jetzt  eine  scharfe 
Grenze  zwischen  beiden  Gattungen  zu  ziehen. 

E.  Weiss,  indem  er  die  von  den  übrigen  Autoren  als  Älethopteris  aufgeführten 
Arten  wieder  mit  Pecopteris  vereinigt,  gibt  der  Gattung  eine  ganz  andere  Bedeutung, 
indem  er  nur  Arten  mit  randständigen,  zusammenhängend  unter  dem  umgebogenen  Blatt- 
rande stehende  Früchte,  wie  namentlich  Callipteris  conferta  darunter  begreift. 

Hier  wird  die  Gattung  vorläufig  in  der  Begrenzung  der  übrigen  Autoren  und 
namentlich  auch  Schihper's  aufgefasst. 

Geologische  Verbreitung:  Sehr  zahlreiche  (40)  Arten  im  Steinkohlen-Gebirge 
und  in  den  permischen  Schichten.  In  der  heutigen  Flora  wird  die  Gattung  durch  die 
Gattung  Pteris  vertreten. 

Älethopteris  Serlil.  Taf«  52,  Fig.  2a,  2b. 

Pecopteris  Serlii  Beongniart  bist.  veg.  foss.  p.  292,  t.  85. 

Ahthopteris  Serlii  Göpp.  Foss.  Farnkräuter  p.  301,  t.  21,  f.  6,  7;  Ebenso  ünger,  Sternberg 

SCHIMPER. 

Pteris  Serlii  C.  v.  Ettingshausen  Farnkräuter  der  Jetzt  weit  p.  109. 

Der  Wedel  doppelt  gefiedert;  die  Fiederblättchen  länglich,  am  Grunde  zusammen- 
fliessend,  am  Ende  mehr  oder  weniger  zugespitzt,  in  der  Mitte  mit  einer  tiefen  Längs- 
furche versehen;  die  Endfiederblättchen  verlängert  lanzettförmig;  die  Seitennerven  sehr 
zahlreich,  einfache  und  dichotomisch  getheilte  gemischt,  rechtwinkelig  gegen  den  Aussen- 
rand  gerichtet. 

Sehr  nahe  verwandt  ist  Älethopteris  lonchitica  (Pecopteris  lotichitica  Brongniart) 
aber  durch  schmalere  und  am  Grunde  nicht  vollständig  in  einander  verlaufende  Fieder- 
blättchen, sowie  durch  stärkere  und  weniger  zahlreiche  Seitennerven  unterschieden. 

Vorkommen:  Weit  verbreitet  im  Steinkohlen-Gebirge;  namentlich  in  Deutsch- 
land (Charlottenbrunn  in  Schlesien,  Piesberg  bei  Osnabrück  u.  s.  w.),  England  (Bath), 
Frankreich  (Saint-Etienne) ,  in  den  Alpen  (Stangalpe  in  Steiermark),  in  Nord -Amerika 
(nach  Lesquereux  in  Boom  Bun  Mines  bei  Manch  Chunk  in  Pennsylvanien,  bei  Zanes- 
ville  im  Ohio  und  bei  Kenawha  in  Virginien). 

Erklärung  der  Abbildungen:  Fig.  2a  ein  Stück  eines  Wedels  von  Charlotten- 
brunn in  Schlesien.    Fig.  2b  ein  einzelnes  Fiederblättchen  vergrössert. 

Lonchopteris  Brongniart  1828. 

Gattungscharakter:  Der  Wedel  zwei-  bis  dreifach  gefiedert.  Die  Fiederblätt- 
chen mit  der  Basis  angewachsen  und  mehr  oder  weniger  zusammenfliessend ;  mit  deut- 
lichem in  einer  Längsfurche  gelegenen  Mittelnerven  versehen.  Die  Seitennerven  unter 
spitzem  Winkel  entspringend,  dann  mehrfach  sich  gabelnd  und  ein  Netz  mit  polygonalen 
Maschen  bildend. 

Bemerkungen:    Die  Gattung  hat  den  Habitus  von  Älethopteris^  unterscheidet 
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sich  aber  durch  die  netzförmige  Nervation  der  Fiederblättchen.  Sie  verhält  sieh  zu 
Alethopteris ,  wie  sich  Dictyopteris  zu  Neuropteris  verhält.  Eine  ganz  ähnliche  Blatt- 
form und  ähnliche  Nervation  findet  sich  bei  gewissen  Arten  der  recenten  Gattung  11 W/- 
wardia  wieder.    Nach  Schimper  auch  bei  solchen  der  Gattung  Pteris. 

Geologische  Verbreitung:  Mehrere  (5) .Arten  im  Steinkohlen-Gebirge.  EId^^ 
aus  der  englischen  Weald-Bildung  aufgeführte  Art  (L.  Mantelli  Brongn.)  gehört  nacli 
Schimper  vielleicht  eher  zur  Gattung  Pteris. 

Lonchopterls  mgosa.  Taf.  53,  Fig.  da,  3b. 

Lonchopteris  rugosa  Brongn.  bist.  veg.  foss.  p.  368,  t.  131,  f.  1 ;  ebenso  Sternberg,  Asdrae, 

Schimper,  Weiss,  u.  s.  w. 
Lonchopteris  Briccii  Brongn.  1.  c.  p.  368,  t.  131,  f.  2,  3. 
Lonchopteris  Göppertiana  Presl  in:  Sternbebg  Flora  der  Yorw.  II,  p.  66. 
Woodwardites  obtusüobus  et  W.  acutüobus  Göpp.  Foss.  Farnkräuter  p.  289,  t.  21,  f.  1,  1 

Die  typische  und  am  weitesten  verbreitete  Art- der  Gattung!  Die  Fiederblättchen 
stark  abstehend,  übrigens  in  der  Form  sehr  veränderlich  und  bald  oval  lanzettlich  m\ 
fast  zugespitzt,  bald  länglich  und  am  Ende  stumpf  zugerundet,  bald  oval. 

Vorkommen:  Im  Steinkohlen-Gebirge  weit  verbreitet;  namentlich  in  Deutschland 
(Bochum  und  Dortmund  in  Westfalen,  Waidenburg  in  Schlesien),  Böhmen  (Stradonitz). 
Belgien  (Saint-Ghilain  bei  Mons),  Frankreich  (Anzin). 

Erklärung  der  Abbildungen:  Fig.  3a  ein  unvollständiger  Fieder  von  Wai- 
denburg. Fig.  3  b  ein  einzelnes  Fiederblättchen  vergrössert  um  die  netzförmige  Nervatioo 
zu  zeigen. 

Nearopteriden. 

Diese  Familie  begreift  Farne  mit  einfachem  oder  häufiger  mit  einmal  oder  doppelt 
gefiedertem  Wedel  und  ganzrandigen  Fiederblättchen,  deren  äusserst  zahlreiche  und  feine 
mehrfach  dichotomirende  Blattnerven  aus  einem  kurzen  Mittelnerven  oder  geradezu  m 
der  Spindel  entspringen. 

Die  hierher  gehörenden  Farne  waren  zwar  nicht  baumartig,  aber  ihre  Wedel  oft  m 
riesenhafter  Grösse,  wie  theils  aus  Bruchstücken  der  Wedel  selbst,  theils  aus  den  ausser- 
ordentlich kräftigen  und  dicken  Blattstielen  zu  entnehmen  ist. 

Die  Fructification  ist  fast  ganz  unbekannt.  Heer  hat  bei  einer  Art  der  Gattung 
Neuropteris  Fruchthäufchen  beobachtet.  Sie  sind  rundlich  oval  und  stehen  in  zwei  Reiben 
längs  der  Mittelrippe.  Dagegen  hat  Geand'  Eury  den  Fruchtstand  bei  einer  Art  der 
Gattung  Odontopteris  aufgefunden,  welcher  sich  durchaus  verschieden  verhält.  Die  Früchte 
bilden  nämlich  längliche  Kapseln  am  Aussenrande  der  Fiederblättchen  am  Ende  der  dicho 
tomen  Verzweigungen  der  Blattnerven.  Bei  dieser  Verschiedenheit  des  Fruclitstandes  der 
beiden  Gattungen,  ist  derselbe  für  die  Begrenzung  und  die  Bestimmung  des  Verwandt- 
schaftsverhältnisses der  Familie  vorläufig  nicht  zu  benutzen. 

Man  rechnet  zu  den  Neuropteriden  die  folgenden  paläozoischen  Gattungen:  -Vh/- 
ropteris,  Dictyopteris,  Cyclopteris^  Palaeopteris,  Triphyllopteris,  Cardiopteris,  Odmloj'- 
teris  und  CalUpteris.  Ausserdem  gehören  verschiedene  nur  in  jüngeren  Formationen  ver- 
tretene Gattungen  dazu,  wie  namentlich:  Neuropteridium ,  Anotopteris,  Lotnatoptcrk 
Otopteris^  Aneimidium  u.  s.  w. 

Nächst  den  Sphenopteriden  und  Pecopteriden  sind  die  Neuropteriden  die  wichtigste 
Familie  der  paläozoischen  Farne* 
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Neuropteris  Brongnurt  I822. 

GattuDgscharakter:  Wedel  einfach,  doppelt  oder  dreifach  gefiedert.  Die 
Fiederblättchen  am  Grunde  verengt  gewöhnlich  herzförmig,  mit  kurzem  Stiel  an  die  Spin- 
del befestigt  oder  mit  dem  mittleren  Theile  angewachsen.  Ein  mehr  oder  minder  deut- 
licher Mittelnerv  stets  vorhanden,  aber  vor  der  Spitze  verschwindend.  Zahlreiche  sehr 
feine  Secundärnerven  unter  sehr  spitzem  Winkel  von  dem  Hauptnerven  ausgehend  und 
weiterhin  mit  bogenförmiger  Krümmung  bis  zum  Rande  verlaufend. 

Bemerkungen:  Die  Gattung  begreift  Farne  mit  sehr  grossen  Wedeln,  welche 
wegen  ähnlicher  Blattform  und  Nervation  schon  vor  langer  Zeit  von  Luidius,  Schkuchzer, 
.Volkmann  und  Anderen  mit  der  lebendere  Gattung  Osmunda  verglichen  wurden.  Nach  der 
Kenntniss  des  Fruchtstandes,  die  freilich  auch  noch  nicht  ganz  befriedigend  ist,  besteht 
jedoch  eine  wirkliche  Verwandtschaft  mit  der  genannten  lebenden  Gattung  nicht. 
Brongnurt,  Gutbier  und  andere  Autoren  haben  gewisse  bei  einigen  Arten  zwischen  den 
Nerven  stehende  Punkte  für  Früchte  gehalten.  Dieselben  sind  aber  vielmehr  als  die  An- 
satzpunkte von  Borstenhaaren  zu  deuten.  Mit  Wahrscheinlichkeit,  hat  dagegen  Heer 
(Flora  foss.  Helvet.  I.  Lief.  p.  20,  Taf.  II,  Fig.  1)  an  Exemplaren  der  N.  fleamosa  wirk- 
liche Früchte  erkannt.  Auf  der  Bückseite  der  Fiederblättchen  sind  nämlich  „in  zwei 
Beihen  geordnet  und  der  Bichtung  der  Secundärnerven  folgend,  schief  gegen  den  Mittel- 
nerven* kleine  ovale  Flecken  .bemerkbar.  Sie  treten  auf  zahlreichen  Fiederblättchen 
in  ganz  gleicher  Weise  auf  und  können  da  ihre  Anordnung  mit  derjenigen  der  Sori  vieler 
anderen  Farne  ganz  übereinstimmend  ist,  nach  Heeres  Ansicht  nicht  zufällig  sein.  Es 
würde  sich,  die  Eichtigkeit  der  Deutimg  vorausgesetzt,  auch  ergeben,  dass  die  frucht- 
tragenden Wedel  bei  Neuropteris  dieselbe  Form  hatten  wie  die  sterilen,  während  sie  bei 
Osmtinda  sehr  verschieden  sind.  •  • 

Die  Fiederblättchen  werden  häufig  einzeln  im  Gestein  liegend  beobachtet,  woraus 
auf  eine  weniger  feste  Verbindung  derselben  mit  der  Spindel,  als  bei  anderen  Gattungen 
der  Farne  zu  schliessen  ist. 

ScHiMPER  begreift  die  typischen  Arten  des  Steinkohlen-Gebirges  in  der  Untergattung 
Eumuropteris,  während  er  für  die  Arten  der  Trias-Formation  mit  einfach  gefiedertem 
Wedel  und  deutlichem  Mittelnerven  die  Untergattung  Neuropteridium  errichtet.  E.  Weiss 
(a.  a.  0.  p.  28)  erhebt  Neuropteridium  zu  einer  selbständigen  Gattung,  indem  er  sie  zugleich 
etwas  anders  begrenzt.  Er  begreift  darin  nämlich  die  Arten  mit  nicht  herzförmigen, 
sondern  mit  der  ganzen  Basis  angewachsenen  und  zum  Theil  mit  einander  verwachsenen 
Fiederblättchen,  welche  bisher  tbeils  zu  Neuropteris^  deren  allgemeinen  Habitus  sie 
haben,  theils  zu  Pecopteris^  denen  sie  in  der  Form  der  Fiederblättchen  und  in  der  Ner- 
vation nahe  stehen,  gerechnet  wurden.  Die  typische  Art  ist  ihm  Neuropteridium  mira^ 
hile  (Neuropteris  mirabilis  Bost;  Pecopteris  ovata  Brongniart). 

Hier  werden  unter  Neuropteris  nur  die  von  Schimper  in  seiner  Untergattung  Eu- 
neuropteris  vereinigten  Arten  verstanden. 

Geologische  Verbreitung:  Zahlreiche  (50—60)  Arten  im  Kohlengebirge 
Europa's  und  Nord-Amerika's.  Einige  wenige  Arten  auch  in  permischen  Schichten.  Eine 
Art  (iV.  Dawsmii  Hartt)  in  devonischen  Schichten  bei  St.  John  in  Neu-Braunschweig. 

Neuropteris  flexnosa.  Taf.  51,  Fig.  6  a,  6  b. 

ycuropteris  flexuosa  Bbongn.    bist.    veg.   foss.    p.  239,   t.  68,  f.  2;  t.  65  f.  2,  3,     Ebenso 
Sternbero,  Gutbier,  Göppert,  Unger,  Hej:b,  Schimper  n,  s.  w. 
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Der  drei-  bis  vierfach  gefiederte  Wedel  muss  eine  sehr  bedeutende  Grösse  erreicli! 
haben,  da  man  Blattstiele  ?on  9  Centimeter  Breite  beobachtet  hat.  Nur  bei  dieser  Ar: 
der  Gattung  kennt  man,  wie  schon  oben  bemerkt  wurde,  die  Fructification. 

Vorkommen:  Im  Kohlengebirge  Europa's  und  Nord-Amerika's  weit  verbreitet; 
namentlich  im  Sheinland  (Saarbrücken),  Sachsen  (Zwickau) ,  in  der  Schweiz  (La  Comte 
d'Arbignon),  Savoyen  (Petit  coeur),  England  (Camerton,  Bath  u.  s.  w.). 

Erklärung  der  Abbildungen:  Fig.  5a  ein  Stück  eines  Fieders  von Saarbrückcs 
Fig.  5b  ein  einzelnes  Fiederblättchen  vergrössert. 

Dictyopteris  A.  v.  Gütbier  1835. 

Gattungscharakter:  Wedel  einfach  oder  doppelt  gefiedert,  mit  gedrängt  udiI 
abwechselnd  stehenden ,  länglichen ,  ganzrandigen ,  an  der  Basis  herzförmigen,  leicht  ab- 
fallenden Fiederblättchen.  Die  Nervation  der  Blätter  netzförmig,  durch  Anastomosiret 
der  aus  dem  gespaltenen  Mittelnerven  entspringenden  Secundämerven. 

Bemerkungen:  Die  Gattung  wurde  von  A.  t.  Gutbier  für  ein  bei  Zwickau nicK 
seltenes  Farnkraut  errichtet,  dessen  Blätter  bei  flüchtiger  Betrachtung  nach  der  ähnliciieii 
Form  leicht  für  Blätter  einer  Neuropteris-kTt  gehalten  werden  können,  bei  genauem 
Betrachtung  aber  in  der  ausgezeichnet  netzförmigen  Nervation  sogleich  den  Hauptcharakter 
der  Gattung  erkennen  lassen.  Diese  Nervation  erinnert  an  diejenige  gewisser  GattongeD 
der  jüngeren  Formationen,  namentlich  Glossopteris  und  Lonchopteris,  Dennoch  wird  man 
sich  nicht  bestimmen  lassen  dürfen,  desshalb  die  (Gattung  von  allen  anderen  GattuD^r 
des  Eohlengebirges  zu  trennen  und  sie  mit  den  genannten  jüngeren  Gattungen  zu  ver- 
binden ;  denn  zuweilen  werden  durch  sparsameres  Anastomosiren  der  Secundämerven  die 
durch  dieselben  begrenzten  polygonalen  Felder  der  Blattflächen  so  sehr  verlängert,  div 
dadurch  die  netzförmige  Verästelung  der  Nervation  verwischt  wird  und  ein  Übergang  a 
der  Nervation  von  Neuropteris  gebildet  wird. 

Die  Befestigung  der  Fiederblättchen  an  der  Spindel  ist  so  locker  gewesen ,  das? 
meistens  nur  einzelne  lose  Blätter,  sehr  selten  Wedelstücke  mit  ansitzenden  Fiederblätt- 
chen gefunden  werden. 

Geinitz  glaubt  an  einem  Exemplare  von  Niedercainsdorf  eine  der  lebenden  Acr'j- 
stichum  cdcicorne  ähnliche  Fructification  wahrgenommen  zu  haben. 

Geologische  Verbreitung:  6 — 8  Arten  im  Kohlengebirge  Europa's  undNorii- 
Amerika's.  Die  Zugehörigkeit  der  ^us  jurassischen  Schichten  Ostindiens  beschriebeDOii 
Art,  Dictyopteris  (?)  falcata  Morris  zu  der  Gattung  wird  von  Schimper  bezweifelt 

Dictyopteris  Brongniarti.  Taf.  51,   Fig.  sa,  8b. 

Dictyopteris  Brongniarti  A.  v.  Gutbier  Verst.  Zwickauer  Schwarzkohlengeb.    p.  63,  tab.  XI' 
f.  7,  9,  10;  ebenso  Göppert,  IJngbr,  Geinitz,  Schimper  u.  s.  w. 

Die  typische  Art  der  Gattung !  Der  Wedel  ist  doppelt  gefiedert.  Die  nur  in  i^^ 
Mitte  der  Basis  an  die  Spindel  befestigten  Fiederblättchen  sind  am  Ende  zugenmdet  udj 
gewöhnlich  etwas  sichelförmig  gekrümmt. 

Vorkommen:  Verbreitet  im  Kohlengebirge.    Namentlich  häufig  bei  Zwickau. 

Erklärung  der  Abbildungen:  Fig.Sa  ein  einzelnes  Fiederblättchen  von  Zwickau. 
Fig.  8  b  ein  Stück  der  Blattfläche  vergrössert,  um  die  netzförmige  Nervation  zu  u\^^ 
Kopie  nach  Geinitz. 
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Cyclopteris  Brongniabt  1828. 

Gattungscharakter:  Einfache  rundliche,  föcherförmige  oder nierenförmige,  ganz- 
randige  oder  gekerbte  und  gewimperte  Blätter  mit  sehr  zahlreichen  feinen  Blattnerven, 
welche  von  dem  Grunde  des  Blattes  ausgehend  sich  weiterhin  mehrfach  dichotomisch 
theilen  und  in  bogenförmiger  Krümmung  den  Aussenrand  des  Blattes  erreichen. 

Bemerkungen:  Brongniabt  hat  die  Gattung  ursprünglich  für  einfache  nicht  ge- 
fiederte Blätter  errichtet.  Spätere  Autoren  haben  auch  Arten  mit  gefiedeiien  Wedeln 
dazu  gerechnet.  Schimper  beschränkt  dagegen  die  Gattung  wieder  auf  die  Arten  mit  ein- 
fachen Blättern,  indem  er  gleichzeitig  für  andere  bis  dahin  zu  der  Gattung  gerechnete 
Arten  eine  Anzahl  neuer  Gattungen  errichtet. 

Der  Fruchtstand  ist  unbekannt.  Die  wirkliche  Verwandtschaft  mit  anderen  fossilen 
und  lebenden  Gattungen  daher  nicht  sicher  zu  bestimmen. 

Brononiart's  Gattung  Nephropteris  entbehrt  nach  Schimper  genügender  Begrün- 
dung und  die  dazu  gerechneten  angeblichen  Arten  sind  wahrscheinlich  einzelne  Fieder 
oder  Fiederblättchen,  oder  auch  Basilarblätter  der  Gattungen  Neuropteris  und  Odontopteris. 

Geologische  Verbreitung:  Arten  6— 8,  im  Kohlengebirge  und  im  Rothliegenden. 

Cyclopteris  orbicnlaris.  Taf.  51,  Fig.  6. 

Cyclopteris  orbiculaHs  Brongniirt  Hist.  veg.  foss.  p.  220,  tab.  61,  f.  1,  2. 
Adiantites  cyclopteris  Göppert  Syst.  filic,  foss.  p.  218,  t.  XXXIV,  fig.  8. 
Nephropteris  orhicularis  Schimper  Traite  pal.  veg.  I,  p.  429. 

Schimper  bemerkt,  dass  diese  Art  nach  der  augenscheinlich  lederartigen  Beschaffen- 
heit und  der  kräftigen  Nervation,  wie  sie  an  dem  Original-Exemplare  Brongniart's  er- 
kennbar sei,  wahrscheinlich  ein  Basalblatt,  wie  es  z.  B.  bei  der  lebenden  Gattung  Plcdy- 
cerium  vorkommt,  darstellt. 

Vorkommen:  Weit  verbreitet  im  Kohlengebirge  Deutschlands,  Belgiens  und 
Englands. 

Erklärung  der  Abbildung:  Fig.  6  ein  Blatt  aus  dem  Kohlengebirge  von 
Waidenburg. 

Gardiopteris  Schimper  1869. 

Gattungscharakter:  ,,Frons  simpliciter  pinnata.  Bachis  striata,  teres,  basi  ad 
insertionem  cochleariformi-dilatata.  Pinnae  perpendiculariter  insertae,  oppositae,  confertae, 
imbricatae,  rachis  faciei  superiori  insertae,  ibidemque  basi  subcontiguae,  cordato-ovatae 
(unde  nomen),  inferiores  sensim  minores  ad  basin  subcirculares ,  omnes  ezacte  symme- 
tricae,  media  basi  insertae,  coriaceae,  margine  reflexae.  Nervi  primarii  complures  aequales 
e  rachi  egredientes  repetito-dichotomae ;  nervuli  radiatim  divergentes.*    Schimper. 

Bemerkungen:  Die  Gattung  ist  für  Arten  errichtet,  welche  früher  zu  Cyclopteris 
gerechnet  wurden.  Form  und  Nervation  der  Fiederblättchen  ist  in  der  That  derjenigen 
von  Cyclopteris  ganz  gleich.  Aber  die  letztere  Gattung  begreift  nur  Arten  mit  einfachen 
ungefiederten  Blättern.  Von  Neuropteris  ist  die  Gattung  durch  den  Mangel  eines  Mittel- 
nerven der  Fiederblättchen  unterschieden. 

Geognostische  Verbreitung:  Die  wenigen  Arten  gehören  dem  Culra  an. 

1.  Cardiopteris  frondosa.  Taf.  37,  Fig.  4. 

Cyclopteris  frofidosa  Göppert  Flora  des  Übergangsgeb.  p.  163,  tab.  14,  fig.  1,  2. 
Cyclopteris  Koechlini  Schimpeb  Terrain  de  transition  des  Vosges  1862,  p.  340,  tab.  XXVIII. 
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Cyclopteris  Haidingeri  C.  v.  Ettinüshausen  Foss.  Flora  des  achles.-mähr.  Dachschiefers  18t>5, 
Denksch.  Wiener  Akad.  Wiss.  Bd.  XXV,  p.  20,  Fig.  5  und  Taf.  V;  Ferd.  Koemek 
Geologie  von  Oberschlesicn  p.  54,  tab.  5,  fig.  1. 

Cardiopterk  frondosa  Schimpek  Traite'  I,  1869,  p.  453,  tab,  35,  fig.  2 — 4;  Stur  Culm-Flora 
des  mähr.-schlos.  Dachschiefers  1875,  p.  43,  t.  13,  f.  1,  t.  14,  f.  1. 

Durch  die  sehr  bedeutende  Grösse  der  Fiederblättchen  ausgezeichnet.  Ob  der  Wedel 
nur  einfach  gefiedert  ist,  wie  Schimpek  annimmt,  ist  noch  zweifelhaft. 

Vorkommen:  Im  Culm  an  mehreren  Orten.  Namentlich  im  Dachschiefer  Mährens 
(Altendorf),  in  der  Grauwacke  von  Falkenberg  in  der  Grafschaft  Glatz,  in  der  Grauwacke 
von  Bnrbach  im  Thale  von  Thann  in  den  Vogesen. 

Erklärung  der  Abbildung:  Fig.  4  ein  Stück  eines  Wedels  aus. den  Dach- 
schiefern von  Altendorf  bei  Bautsch  in  Mähren. 

2.  Cardlopteris  polymorpha  SchimpER  1.  c.  I,  p.  452    {Cyclopteris  polymorpha  GÖPPERT 

Flora  des  sog.  Übergangsgeb.  p.  78,  t.  38;  Feistmantel  Kohleuk.  von  RothwaltiTs- 
dorf  in:  Zeitschr.  D.  geol.  Ges.  XXV,  1873,  p.  522.  t.  16,  f.  21-24. 

Der  vorhergehenden  Art  sehr  nahe  stehend  und  anscheinend  nur  durch  geringere 
Grösse  unterschieden. 

Vorkommen:  Häufig  im  Kohlenkalk  von  Rothwaltersdorf  in  der  Grafschaft  Glatz; 
auch  bei  Niederburbach  unweit  Thann  in  den  Vogesen. 

3.  Cardlopteris  Hochstetteri  Stur    1.  c.  p.  48,   t.  14,  f.  2,  3  {Cyclopteris  HochstHten 

C.  VON  Ettingshaüsen  1.  c.  p.  21,  t.  VI,  f.  3). 

Der  vorhergehenden  Art  sehr  ähnlich  und  durch  Schimper  und  Feistmantel  damit 
vereinigt,  aber  nach  Stur  durch  die  alternirende  Stellung  der  Blätter  und  durch  die 
wechselnde  Form  der  Blätter  unterschieden. 

Vorkommen:  Im  mährischen  Dachschiefer. 

Palaeopteris  Schimper  1869. 

Gattungscharakter:  „Frons  bipinnata,  ambitu  late  ovato-lanceolat^.  Pinnulae 
obovata'e  et  obovatae-oblongae,  inaequilaterae,  basin  versus  sensim  in  pedicellum  brevem 
subdecurrentem  angustatae,  singulae'  in  rachi  primaria  pinnis  interpositae,  integerrimae  vel 
(aetate?)  margine  plus  minus  lacerae.  Nervi  complures  e  rachi  egredientes,  repetito- 
dichotomi,  suberecti;  ramuli  pertenues  numerosi.  Pinnulae  fertiles  in  mediis  pinnis 
dispositae,  valde  divisae,  sororum  fascicnlos  numerosos  pedicellatos  in  nervo  primario  ex- 
currente,  gereutes,  sori'claviformes,  bivalves.*     Schimper. 

Bemerkungen:  Diese  Gattung  ist  von  Schimper  für  gewisse  Arten  errichtet 
worden,  welche  bisher  meistens  zu  Cyclopteris,  mit  welcher  sie  eine  ganz  ähnliehe  Ner- 
vation  der  Fiederblättchen  gemein  haben,  gerechnet  wurden.  Der  bisher  freilich  nur 
bei  einer  Art  beobachtete  Fruchtstand  bildet  ihre  Haupteigenthümlichkeit.  Für  die  Be- 
gründung einer  besonderen  Gattung  scheint  dieselbe  um  so  gewichtiger,  als  den  Arten 
auch  ein  ganz  bestimmtes  geologisches  Alter  zukommt.  Die  meisten  Arten  sind  näm- 
lich devonisch  und  gehören  zu  den  ältesten  bekannten  Landpflanzen. 

Als  nahe  verwandt  mit  Palaeopteris  wird  die  für  Asplenites  elcgans  Ettingsh.  von 
Schimper  errichtete  Gattung  Bhacopteris  bezeichnet.  Sie  soll  sich  durch  die  mehr  oder 
minder  tief  eingeschnittenen  Fiederblättchen  und  deren  fast  hori^ontele  Anfügung  au  die 
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Spindel  auszeichnen.     Schimper  leugnet   die  von  C.  v..  Ettinoshausen  behauptete  Ver- 
wandtschaft der  typischen  Art  mit  gewissen  lebenden  Arten  von  Asplmiium. 
1.  Pftloeopteris  hibernics.  Tat  84,  Fig.  la.  ib. 

1852  Cydopteris  liihemica  E.  Furbes  in:  Proceed.  Brit.  Assoc. 

1859  ,  GöFPERT  Flora  des  sogen.  ÜbergangHgob,  p.  75,  tah.  XXXVIII,  f.  1. 

1869  Palaeopteris  hibernica  Schimpee  Traitö  pal.  vep.  I,  p.  476,  tab.  XXXVI. 
1875  „  BiiLY  FigurPS  Brit.  charact.  foss.  t.  28,  f.  la,   Ib. 

Die  am  besten  gekannte  Art  der  Gattung.  Zugleich  eines  der  prÄchtigsten  fossilen 
Farnkräuter  und  eine  der  filtesten  Landpflanzen.  Zum  Tlieil  in  Wedelstücken  von  meh- 
reren Quadratfuss  Grösse  beobachtet.    Der  Fruchtstand  ist  durch  Schimper  genau  he- 


Fig   20     PalaeopUris  Mbermca  Schiupeb  (Gyelopteris  hibernica  E.  Fobbeb) 

ans  oberdevoniscben  Quarz it platten  von  Etltorcan  Hill  iii  der  Grafschaft  Kilkenn;  im  eQdlichen  Irland; 

ein  frachttraKender  Fieder     Die  BlattSachen  der  meisten  >  loderblättchen  sind   TerHchwnnden  und   in 

tranben  form  Ige  Bündel  »on  Frnchthanfchen  umgewandelt,    Kopie  nacb  Schixpeh. 

schrieben  und  al^bildet  worden.  Derselbe  besteht  aus  umgewandelten  Fiederblättchen, 
deren  ßlattflächen  ganz  verschwunden  sind  und  die  traubenförmige  Bfindel  darstellen. 
Die  Fruchthaufchen  sind  keiilenförmig  und  gerippt*. 

Vorkommen:  Häufig  und  in  vortrefflicher  Erhaltung  in  gelblich  grauen  Platten 
eines  festen  kieselig  thonigen  Gesteins,  welche  dem  oberen  Theile  des  Old  red  unter- 
geordnet sind,  am  Eiltorcan  HUI  bei  Eiltorcan  in  der  Grafschaft  Eilkenny  im  südlichen 
Irland.  AucJi  in  der  Grafschaft  Cork  in  Schichten  gleichen  Alters.  Nach  Baily  (Figures 
of  characteristic  British  fossils  p.  LIII)  auch  im  «Upper  old  red"  von  Jedburgh  in  Ber- 
wickshire  zusammen  mit  IMoptycliins,  Coccostetis  und  tlerkhthys. 

Erklärung  der  Abbildung:  Fig.  la  ein  Stfick  des  Wedels  in  natürlicher 
Grösse.  Fig.  Ib  ein  einzelnes  Fiederblättchen  vergrössert.  Gewöhnlich  sind  die  übrigen 
Fiederblätteben  nicht  so  ganzrandig,  sondern  am  oberen  umfange  mehr  oder  weniger  ein- 
geschnitten oder  zerschlitzt. 

3.  F.  Boemerl.  Tsf.  34,  Fig.  2a,  2b. 

1855  Sphenopleris  sp.  Ferd.  Roemer  im  Jahrbuch  f.  Min.  etc.  p.  488. 
1859   Cydopteris  Hoemeriana  Göppert  Foss.  Flora  des  sog.  Obergaiigsgob.  p.  73,  tab.  XXXVII, 

Gg.  6a,  Sb. 
1869   Palaeoplerin  Uoemeri  Schibpee  Traitc  pal,  veg.  I,  p.  476. 

*  Ein  mir  vorliegendes  schönes  Eiemplar,  welches  ich  der  Güte  des  Herrn  Bailt  in  Dublin  vet- 
danlie,  zeigt  den  Frachtstaud  gerade  so,  wie  er  von  Schihpf.h  beschrieben  worden  ist. 
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1874  Palaeapteris  hibemica  var.  minor  Ck^pin:  üescription  do  quelques  pianies  fos*.  de 
Fetage  dos  Psammites  du  Gondroz  (Devonien  superieur)  Bruxelles  1874  (mit  3  Taff^ln), 
Extrait  du  Bull.  Acad.  roy.  Belgique,  2öme  Ser.,  t.  XXXVIir,  1874,  p.  9,  t.  3,  f.  1-6. 

Die  Fiederblättchen  sind  kleiner,  schmaler  und  entfernter  stehend,  als  bei  der  vor- 
hergehenden Art. 

Vorkommen:  Nur  ein  einzelnes  Exemplar,  ein  Bruchstuck  eines  Wedels  dar- 
stellend, war  bekannt.  Dasselbe  wurde  in  oberdevonischen  vom  Eohlenkalk  unmittelbar 
überlagerten  Schichten  mit  Spirifer  VemeuiUi,  bei  Moresnet  von  mir  aufgefunden  und 
im  Bonner  Museum  niedergelegt.  Seitdem  ist  die  Art  auch  bei  ^vieux  in  Belgien  in 
Schichten  gleichen  Alters  (l^tage  des  psammites  du  Condroz)  gefunden  und  durch  Crepin 
unter  der  Benennung  Pdaeopteris  hibernica  var.  minor  beschrieben  worden. 

Erklärung  der  Abbildungen:  Fig.  8a  das  Original-Exemplar  in  natürlicher 
Grösse.    Fig.  8  b  ein  einzelnes  Fiederblättchen  vergrössert.    Kopien  nach  Göppebt. 

3.  P.  laxa  m.  (Sphenopteris  laxus  Hall  Geol.  of  New- York  Part  IV,  p.  74,  75,  ^^.  127; 

Cydopteris  Hälliana  Flora  sogen.  Übergangsgeb.  p.  74). 

V  0  r  ko  mm  en :  In  oberdevonischen  Schichten  (Chemung  Group)  des  Staates  New-Tork. 

4.  P,  Jacksoni  Schimpek  1.  c.  III,  p.  484  (Cydopteris  Jacksoni  DxwaoTSi  in:  Quart.  Journ. 

Geol.  Sog.  Vol.  XVIII,  p.  319). 

Vorkommen:  In  devonischen  Schichten  von  Gaspe  in  Canada. 
ScHiMPER   zieht  ausserdem  Cydopteris  Bockschi i  Göpp.,    Cydopteris  inaequilatera 
Göpp.  und  Asplmütes  Keussii  zu  Palaeopteris, 

Triphyllopteris  Schimper  1869. 

Gattungscharakter:  „Frondes  bipinnatae,  rachi  primaria  valida,  semitereti, 
rigida.  Pinnae  ovato-oblongae,  subsessiles,  patulae.  Pinnulae  coriaceae,  inferiores,  sub- 
oppositae,  tripartitae,  subtrifoliatae  (unde  nomen),  lobo  medio  integro  vel  subtrilöbato, 
superiores  subtrilobae,  tandem  integerrimae  e  pedicello  piano  angusto,  subdecurrente  ob- 
ovato-rhombeae  et  obovato-spathulatae  integerrimae,  pinnula  terminalis  e  pinnulis  con- 
fluentibus  eflFormata,  margine  sinuosa  vel  sublobata.  Nervi  omnes  aequales,  simplices  et 
dichotomi,  flabellatim  divergentes."    Schimper. 

Bemerkungen:  Die  Gattung  wurde  für  gewisse  bisher  zu  Cydopteris^  zumTheil 
auch  zu  Neuropteris  gerechnete  Arten  errichtet.  Der  allgemeine  Habitus  der  Wedel  soll 
derjenige  von  Neuropteris  sein,  aber  die  Nervation  mit  derjenigen  von  Palaeopteris  ganz 
übereinstimmen. 

Geologische  Verbreitung:  Arten  5,  im  Devon,  Culm  und  Kohlengebirge. 
Triphyllopteris  elegans.  .  Taf.  84,  Fig.  4. 

Cydopteris  elegam  üngee  in:  Richteb  und  Unger  Beiträge  zur  Paläontol.  Thüringer  Waldos 

p.  76,  tab.  VI. 
Triphyllopteris  elegans  Scüimpee  Traite'  I,  p.  480. 

,  „       Crepin  in :  Bullet.  Acad.  Belg.  2eme  s^r.,  tom.  XXXVITI,  1874,  t.  2, 

f.  6—8. 

Schimper  rechnet  auch  Unger's  Cydopteris  trifoliata,  dissecta  und  Richteri  zu  der- 
selben Art. 

Vorkommen:    In  oberdevonischen  Schichtep  („Cypridinen-Schiefer")  bei  Saalfeld 
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in  Thüringen  aod  nach  Cräpin  in  Schichten  gleichen  Alters  (Psammites  dn  Condroz)  von 
Evienx  in  Belgien. 

Erklärung  der  Abhildung:    Fig.  4   ein   Stück   einea  Wedels.    Kopie  nacli 

ÜMER. 

Vielleicht  gehört  auch  Cydopteris  thuringiaca  Ungeb  ibidem  tab,  6,  fig,  4  (nnsere 
Taf.  34,  Fig.  5)  zu  derselben  Gattung.  Die  Erhaltung  dea  von  Unqer  abgebildeten 
Exemplars  ist  zu  nnvoIlst&Adig,  um  mit  Sicherheit  darüber  entscheiden  zu  können. 


Odontopteris  Brononiart  1822. 

Gattungacharakter:  Der  Wedel  gross,  doppelt  gelledert;  die  breit  ovalen,  am 
Ende  zugespitzten  Fiederblättchen  mit  der  ganzen  Basis  schief  an  die  Spindel  befestigt. 
Die  sehr  feinen  Blattnerven 
entspringen  alle  aus  der  Spin- 
del and  verlaufen  einfach  oder 
mehrfach  sich  gabelnd  nach  dem 
Umfange.  Ein  Mittelnerv  feh- 
lend oder  kaum  angedeutet. 

Bemerkungen:  Die  Gat- 
tung begreift  riesenhafte  Farne 
mit  Wedeln  von  5  bis  6  Meter 
Länge,  welche  zu  den  verbrei- 
tetsten  Formen  der  Steinkoh- 
len-Flora gehören.  Der  Um- 
stand, dass  die  Fiederblättchen 
mit  der  ganzen  Breite  der  Basis 
an  die  Spindel  befestigt  sind 
und  das  Fehlen  eines  deutlichen 
Mittelnerven  unterscheidet  die 
Gattung  von  Neuropteris,  der 
sich  gewisse  Arten  übrigens 
sehr  nähern.  Hüuflg  laufen  die 
Fiederblättchen  an  der  Spindel 
hinab.  An  der  Hanptspindel 
Ia\ifen  immer  Fiederblättchen 
von  ganz  anderer  Form  herab. 
Gegen  das  obere  Ende  der  Fie- 
dem  fliessen  sie  mehr  oder  weniger  zusammen.  Auch  sonst  variii-t  die  Form  der  Fieder- 
blattchen bei  derselben  Art  oft  sehr  bedeutend.  Die  Fmchtbildnng  war  bis  in  die  neueste 
Zeit  nicht  mit  Sicherheit  beobachtet  worden.  Zwar  haben  Göppert  bei  Odontopteris 
SrhJotheimi  und  Geinitz  bei  0.  britanmrn  die  Beobachtung  gemacht,  dass  an  gewissen 
Fiedern  die  Fiederblättchen  in  kleine  blasige  Anschwellungen  umgewandelt  waren  und 
man  hat  diese  durch  Goppeut  unter  der  Gattungsbezeichnung  WeissitcB  aufgeführte  Form 
als  Fructification  gedeutet.  Allein  diese  Deutung  ist  keineswegs  sicher  und  die  fragliche 
Umwandlung  der  Fiedern  könnte  auch  einen  anderen  Grund  haben. 

EratGiiAND'EuRT  (1.  c.  p.  III,  PI.  XIII,  f.  4,  4',  4")  hat  bei  einer  Art  des  Kohlen- 


Fig.  21.    Odtmlopterit  sorifera  GsAKD'BiTmT 
&DS  dem  KohleD^ebirge  von  Saint-^ticnne.    Fig.  a  eine  Keihe  von 
Fioderblittchcn  in  natürlicher  Grösse;  Fig.  i»  ein  einzelnes  Fioder- 
blSttcben  mit  den  Sporangien  vergrQssett ;    Fig.  c  ein  Stück  des- 
selben in  stärkerer  Vcrgrüsoerang,    Kopien  nach  Grand' Eury. 
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gebirges  von  Saint- Etienne  0.  sorifera  deutlich  die  Fractification  beobachtet  Die 
Früchte  stehen  am  Kande  der  Fiederblättchen  und  zwar  so,  dass  am  Ende  jedes  Blatt- 
nerven  ein  einzelnes  Sporangiam  steht. 

Zugleich  behauptet  Grand' Eurt  sich  bestimmt  überzeugt  zu  haben,  dass  die  an- 
gebliche Fructification  von  Weissites  lediglich  ein  krankhafter  Zustand  von  zarten  am 
Rand  umgebogenen  Fiederblättchen  ist. 

E.  Weiss  hat  in  einer  besonderen  Abhandlung  (Studien  über  Odontopteriden  in: 
Zeitschr.  Deutsch,  geol.  Ges.  Bd.  XXII,  1870,  p.  853  ff.,  Taf.  XX,  XXI,  XXIa)  sehr 
eingehende  Untersuchungen  über  Odontopteris  und  verwandte  Gattungen  mitgetheilt.  Es 
werden,  indem  die  Hauptgattnng  Odontopteris  in  eine  Anzahl  Untergattungen  getheilt 
wird,  die  Verwandtschafts^rhältnisse  derselben  nach  der  Nervation  in  folgender  Über- 
sicht dargestellt. 

Genus  Odontopteris. 

Sectio  I.     Xenopterides. 

a.  Nervi  subparalleli. 
aa.  Nervatio  mixta. 

1)  Subgenus  Mixoneurq;  Typus:  Odontopteris  ohtusa  Bronon. 
bb.  Nervi  aequales  vel  subaequales. 

2)  Subgenus  Xetiopteris;  Typus:  Odontopteris  Brardi  Bronon. 

b.  Nervi  subaequales,  divergentes. 

3)  Subgenus i>5Mettrop/emScHiMPER;  Typus:  -^^(?wrop/ms JtfbonVLKSQUERErx. 
Sectio  IL     Callipterides. 

a.  Nervus  medius  tenuis:  nervi  omnes  subparalleli. 
aa.  Nervi  infra  nervum  medium  obvii. 

Subgenus  Callipteris  Brongn.;  Typus:  Alethopteris  conferta. 
bb.  Nervi  utrinque  obvii. 

Subgenus  Anotopteris  Schimper;  Typus:  Neuropteris  distans  Presl. 

b.  Nervi  utrinque  obvii;    nervus   medius   validus,  sed  evanescens;    nervuli  oblique 
patentes^  inter  se  paralleli. 

Subgenus  Callipteridium  Weiss;   Typus:   Callipteris  Sullivanti  Lesqüereix. 

Die  hier  als  Untergattungen  aufgeführten  Gruppen  lassen  sich,  wie  Weiss  selbst 
zugiebt,  auch  als  selbständige  Gattungen  auffassen  und  werden  in  der  That  von  ScfliifPER 
und  Anderen  so  betrachtet. 

Geologische  Verbreitung:  Zahlreiche  Arten  (25—30)'  im  Kohlengebirge; 
einige  auch  in  permischen  Schichten.  Die  aus  jüngeren,  namentlich  auch  jurassiscben 
Bildungen  von  verschiedenen  Autoren  citirten  Arten  gehören  in  Wirklichkeit  anderen 
Gattungen  an. 

1.  Odontopteris  Reichiana.  Taf.  61,  Fig.  7  a,  7  b. 

1835  Odontopteris  Reichiana  Gütbier  Verst.  Zwickauer  Schwarzkohlengeb.  p.  65,  t.  9,  f.  1« 
2,  3,  5,  7;  l.   10,  f.  13. 

—  OdontoptetHs  dentata  idom  ibidem  p.  68,  t.  9,  f.  4. 

—  ;,  Bühmii  idem  ibidem  t.  10,  f.  12. 

1855            ;,  Reichiana  Geinitz  Verst.  Steinkohlen  form.  Sachsen  p.  20,  t.  26,  f.  3-7. 

1869            „  „  Schimper  Traite  Pal.  veg.  I,  p.  456. 

1869            „  „  Weiss    Foss.  Flora  der  jüngsten  Steinkohlenform.  p.  32,  t  !• 

f.  3—9. 
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*Die  Fiederblättchen  sind  am  unteren  Theile  der  Fieder  vollkommen  getrennt,  ge- 
rundet lanzettförmig  bis  fast  trapezförmig,  ganzrandig ;  nach  oben  fliessen  sie  allmählich 
zusammen  in  ein  zungenförmiges  gekerbtes  Endblatt. 

Vorkommen:  In  der  oberen  Abtheilung  des  Kohlengebirges  verbreitet,  nament- 
lich in  Sachsen  (Zwickau),  Böhmen  (Stradonitz) ,  im  Khein- Saargebiete  (Cusel,  Ott- 
weiler u.  s.  w.). 

Erklärung  der  Abbildungen:  Fig.  7a  ein  kleiner  Fieder  von  Stradonitz  in 
Böhmen.    Fig.  7  b  ejn  einzelnes  Fiederblättchen  vergrössert. 

2.  Odontopteris  obtusa.  Taf.  58,  Fig.  4. 

1H28  Odontopteris  obtusa  feitoNONiABT  bist.  veg.  foss.  I,  p.  255,  t.  78,  f.  3,  4. 

1840  Odontopteris  Stemhergi  Steiniwoer  Geogn.  Beschreibung  des  Landes  zwischen  der  unteren 

Saar  und  dem  Bheine  p.  37,  t.  4. 

1849  Odontopteris  obtimloha  Naumann  in:  Gutbiee  Verst.  Bothlieg.  in  Sachsen  p.  14,  t.  8, 

f.  9-11. 

1869  Odontopteris  obtusa  Weiss  Foss.  Flora  der  jüngsten  Steinkohlen  form.  p.  36,  t.  2,  t.  3, 

t.  6,  f.  12. 

Der  grosse  Wedel  in  seinen  einzelnen  Theilen  sehr  vielgestaltig.  Die  Fiederblätt- 
chen alle  stumpf  und  ganzrandig;  die  Endfiederblättchen  meist  gross  und  zungenförmig. 
Die  Nerven  sehr  zahlreich,  dichotomirend  bogig. 

E.  Weiss  hat  die  mannichfaltigen  Formverhältnisse  dieses  prächtigen  Farns  aus- 
führlich dargelegt  und  durch  zahlreiche  Abbildungen  erläutert. 

Vorkommen:  Weit  verbreitet  im- Rothliegenden,  aber  seltener  auch  schon  in  der 
oberen  Abtheilung  des  Steinkohlen-Gebirges.  Im  Rothliegenden  namentlich  im  Saar-Rhein- 
gebiete (Lebach,  Werschweiler  bei  St.  Wendel  u.  s,  w.) ,  in  der  Wetterau  (Naumburg), 
in  Sachsen  (Salhausen  bei  Oschatz,  Zwickau  u.  s,  w,),  am  Harz  (Ilfeld),  Schlesien  (Rathen 
in  der  Grafschaft  Glatz),  Mähren  (Lissitz  und  Lettowitz),  in  Galizien  (Karniowice  bei 
Krzeszowice  unweit  Krackau,  vergl.  Ferd.  Roemer  Geologie  von  Oberschlesien  p.  116; 
das  daselbst  t.  9,  f.  7  als  Neuropteris  sp.  abgebildete  Exemplar  gehört  naoh  der  Be- 
stimmung von  E.  Weiss  unzweifelhaft  zu  dieser  Art.) 

Erklärung  der  Abbildung:  Fig.  4  ein  Stück  eines  Wedels  von  Naumburg  in 
der  Wetterau.    Die  Fiederblättchen  fliessen  zusammen  und  haben  den  Neuropteris-EBbitus. 

3.  Odontopteris  sorifera  Grand' Eury  Flora  Carbonlf.  p.  111.  t.  13.  f.  4,  4',  4".  Vergl. 

oben,  S.  189,  den  Holzschnitt. 
Vorkommen:  Im  Kohlengebirge  von  St.  Etienne. 

Callipteris  Brononiart  1849. 

Gattungscharakter:  Der  Wedel  doppelt  gefiedert.  Die  Fiederblättchen  gleich 
gestaltet,  abstehend,  länglich  oval,  mit  der  ganzen  Breite  der  Basis  an  die  Spindel  an- 
gewachsen und  an  dieser  hinablaufend,  mit  einer  mittleren  Längsfurche  versehen.  Die 
Nerven  zu  mehreren  aus  der  Spindel  entspringend,  mehrfach  dichotomirend ;  der  mittlere 
kräftiger.  Die  Fruchthäufchen  randlich  mit  einem  gemeinsamen  randlichen  Indusium 
bedeckt. 

Bemerkungen:  Diese  Gattung  nähert  sich  durch  die  Nervation  der  Gattung 
Odontopteris^  durch  die  Fructification  der  Gattung  Alethopteris.  Die  Fructification  glaubte 
man  früher  in  kleinen  mit  einer  mittleren  Öffnung  durchbohrten  runden  Pünktchen,  die  auf  den 
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FiederbUttcben  ron  C.  conferta  häufig  vorkommeo ,  zu 
erkennen  Allein  diese  Pünktchen  sind  wahrscheinlicJi 
nur  kleine  Pilze.  Die  wirkliche  Fructifipation  wurde 
erat  von  E  Weiss  (Foss.  Flora  des  jüngsten  Steinkob- 
lengeb  p  82,  Taf.  U,  Fig.  1)  entdeckt.  Sie  besteht  aus 
randständigen,  eine  fortlaufende  Reihe  am  uragerollten 
Rande  des  Blattes  bildenden  Fruchthänfeben.  Der  Fmcht- 
stand  ist  also  mit  derjenigen  der  lebenden  Gattung  Pt^rU 

brems  Weiss  verwandt 

B^ht^eL^MÄre/^^^^  D'«  Nervation  der  Fiederblättchen  ist  gewöhnlich 

Ton  Lebach  Zwei  dreifach  rerp'öa  nicht  deutlich  wahrzunehmen,  weil  sie  meistens  durch 
SÄ'SÄISttÄ  1>»  i">  ^^  -ataWnlicl,  dicke  und  Werartige  P:ir- 
encbym  verdeckt  wird. 
Geologische  Verbreitung:  Ziemlich  zahlreiche  Arten  (8 — 10)  im  Rotbliegen- 
den  und  für  dieses  eine  der  bezeichnendsten  Farn-Formen.  Einige  Äxten  aucb  schon  im 
Steinkohlen-Gebirge. 

1.  CalUpteris  eonferta.  Taf.  68,  Fig.  6. 

1825  Neurtypteris  conferta  Stebnberg  Flora  Vorw,  IV  p.  17,  V  et  VI  p.  75,  t.  20,  f.  2. 

1828  Feeopteri.1  gigantea  Bbononiabt  liiai.  vög.  foss.  I,  293,  t.  92. 

1849  CalUpteria  eonferta,  obliqua,  gigantea,  punctata,  sinuata,  Giipperti  Bbononiabt  Tableau 

des  genres  de  v^g.  foss.  p.  24,  100. 
1864  CaÜipteris  conferta  Göppbbt  Perm.  Flora  p.  104,  t.  14,  f.  1. 

—  „  affinis  idem  ibidem  t.  13,  f.  1,  2. 

—  „  obliqua  idem  ibidem  p.  106, 

1869  AMkopteris  eonferta  E.  Weiss  Fobs.  Flora  der  jüngsten  Steinkohlenform.  p.  73,   t.  i>. 
f.  1—11,  t.  7,  f.  3—6. 

1870  CaÜipteris  (Alethopteris)  conferta  E.  Weiss  Studien  über  Odontopteriden  in:   Zeitschr. 
Deutsch,  geol.  Gee.  Vol.  XXII,  p.  870,  t.  20,  f.  4,  t.  21a,  f.  4,  5. 

Die  typische  Art  der  Gattung !  Ein  grosser  Farn  mit  3  bis  4  Fuss  langem  Wedel 
In  den  einzelnen  Individuen  aosserordentlicb  variirend,  so  dass  man  ohne  Eemitniss  der 
Zwischenfonnen  leicht  geneigt  sein  könnte,  gewisse  Formen  für  selbständige  Arten  zu 
halten.  Die  Fiederblättchen  oder  Fiederlappen  sind  immer  stumpf  gerundet,  meistens 
dicht  gedrängt.  Das  Endfiederblättchen  ist  nicht  grösser,  sondern  zuweilen  sogar  kleiner, 
als  die  Seitenfiederchen ,  und  oft  fast  dicbotom  gespalten.  Gegen  die  Spindel  sind  die 
Fiederblättchen  entweder  unter  spitzem  Winkel  gerichtet  oder  sie  stehen  fast  recht- 
winkelig ah.  E.  Weiss  hat  eine  Übersicht  aber  die  äusserst  zahlreichen  Formen,  welche 
von  anderen  Autoren  zum  Tboil  für  selbständige  Arten  gebalten  werden,  g^eben. 

Vorkommen:  Die  Art  ist  eine  weit  verbreitete  Leitpflanze  des  Rothliegenden. 
Namentlich  im  Saar-Rheingebiete  (Werschweiler,  St.  Wendel,  Lebach  u.  s.  w.),  in  Sachsen 
(Salhausen  bei  Oschatz,  Weissig  u.  s.  w.),  Schlesien  (Tunachendorf),  Böhmen  {Ottendorf 
bei  Braunau,  Hobenelbe),  Mähren  (Lissitz),  Frankreich  (Autun,  Lodäve),  Russland  (im 
Eapfersandstein  von  Bjelebei  im  Gouvernement  Orenburg). 

Erklärung  der  Abbildung:  Fig.  5  ein  Stfick  eines  Wedels  von  Lebach  unweit 
Saarbrficken. 

Ausser  den  vorstehenden  werden  von  E.  Weiss  (vei^l.  Zeitschr.  Deutsch.  geoL  Ges. 
Vol.  XXn,  1870,  p.  871  ff.)  die  folgenden  Arten  zu  der  Gattung  gerechnet: 
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2.  CalHpterls  praelongata  Weiss  Foss.  Flora  der  jüngeren  Steinkohlenform.  p.  81,  t.  IV, 

t.  V,  f.  1,  2. 

Der  C.  conferta  sehr  nahe  stehend,  aber  die  Fieder  nach  oben  verbreitert.    Die 
Fiederblättchen  an  jeder  Fieder  oben  2— 3  mal  länger,  als  unten. 

3.  C.  permiensis   Schimper    (Odontopteris    permiensis    Bronqniart    in:    M.  V.  K.    Enssia 

Vol.  II,  p.  6,  tab.  A,  f.  1). 

Vorkommen:.  Im  permischen  Kiipfersandstein   von  Bjelebei  im  Gouvernement 
Orenburg. 

4.  C.  Fischer!  Weiss  a.  a.  0.  p.  871,  t.  XXI,  f.  6a,  6b  (Odontopteris  Fischeri  Bronqniart). 

Vorkommen:  Im  Kupfersandstein  von  Bjelebei. 

5.  C.  strlctinervia  Weiss  a.  a.  0.  p.  871  {Odontopteris  strictinervia  Göppert). 

Vorkommen:  Im  Kothliegenden  am  ölberge  bei  Braunau  in  Böhmen. 

6.  C.  cicutaefolia  Weiss  a.  a.  0.  p.  872. 

Vorkommen:  Im  Eothliegenden  von  Nieder-Rathen  in  Schlesien. 

7.  C.  Wangenheimi  Weiss  a.  a.  0.  p.  872. 

Vorkommen:  Im  Kupfersandstein  von  Bjelebei. 

8.  C.  disereta  Weiss  a.  a.  0.  p.  872,  t.  XX,  f.  1,  2. 

Vorkommen:  Im  mittleren  Steinkohlen-Gebirge  von  Saarbrücken. 

9.  C.  obliqua  Weiss  a.  a.  0.  p.  874  (Pecopteris  obliqua  Bronqniart). 

Vorkommen:    Im  Steinkohlen -Gebirge   von  Anzin   bei  Valenciennes.    Auch   in 
Lancashire. 

10.  C.  Sillimaili  Weiss  a.  a.  0.  p.  874  (Pecopteris  Sillhnani  Bronqniart). 

Vorkommen:  Im  Steinkohlen-Gebirge  von  Ohio. 

11.  C.  Subnervosa  Weiss  (Pecopteris  subnervosa  A.  Roemer). 

Vorkommen:  Im  Steinkohlen-Gebirge  des  Piesberges  bei  Osnabrück. 

12.  C-  Vllliersii  Weiss  (Neuropteris  VHUersii  Bronqniart). 

Vorkommen:  Im  Steinkohlen-Gebirge  von  Alais. 

13.  C.  latifrons  Weiss  a.  a.  0.  p.  874. 

Vorkommen:  Im  Kothliegenden  des  Saar-Nahegebiets. 

14.  C.  inaequalis  Weiss  (Odontopteris  inaeqwdis  Eichwald). 

Vorkommen:  Im  permischen  Kupfersandstein  von  Bjelebei. 

15.  C.  britannica  Weiss  (Odontopteris  hritannica  Gütbier). 

Vorkommen:  Im  Steinkohlen-Gebirge  Sachsens. 

16.  C.  intermedia  Weiss  (Neuroptens  intermedia  Schimper). 

Vorkommen:  Im  Buntsandstein  von  Sulzbach  in  den  Vogesen. 

Schizopteris  Brongniart  1828. 

Gattungscharakter:  Wedel  unregelmässig  getheilt,  lappig  zerschlitzt,  unvoll- 
kommen dichotom.    Die  Nerven  zahlreich,  fein,  in  grösseren  Abständen  gegabelt.    Ein 

RoEUiiK,  Leihaea  pala^ozoica.  13 
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Mittelnerv  fehlend.    Die  Blattmasse  homogen,   durch  die  Nerven  gestreift  erscheinen. 
Früchte  unbekannt. 

Bemerkungen:  Diese  wenig  scharf  begrenzte  Gattung  begreift  wahrscheinlift 
sehr  Verschiedenartiges.  Nur  einige  Arten,  wie  namentlich  Schiz.  Gumheli  Göppert  m 
Schiz.  anomala  Brongn.  sind  als  ächte  Farnwedel  anzusehen.  Andere,  wie  namentlki 
Schiz.  adnascens  Lindley  sind  eigenthümliche  Schmarotzer,  welche  an  den  Hauptspindeb 
anderer  Farne  und  zwar  in  den  Achseln  der  abgehenden  Seitenfiederchen  angeheftet  ge- 
funden werden.  Noch  andere  wie  Schiz.  Guthieriana  Gein.  sind  nach  Schimper  als  Pn- 
mordial-Wedel  von  Farnen  aufzufassen.  Durch  Übergänge,  welche  solche  Arten  in  regel- 
mässige Blattformen  zeigen,  wird  diese  Deutung  wahrscheinlich.  Schimper  hat  daft: 
die  Gattung  Bhacophyllum  errichtet,  welche  E.  Weiss  wenigstens  als  Subgenus  annimnit 
Die  einzige  ächte  Schizopteris  ist  für  Schimper  Schiz.  anomala  Brongn. 

Geologische  Verbreitung:  Die  nicht  sehr  zahlreichen  Arten  (10— -12) gebore 
der  Mehrzahl  nach  dem  Steinkohlen-Gebirge,  einige  dem  Rothliegenden  an. 

Schizopteris  Gutbieriana.  Taf.  5i,  Fig.  i 

Bhodeq  Gutbieriana  Pbesl  in:  Steenbebg  Flora  der  Vorw.  II,  fasc.  7  et  8,  p.  111. 

ApMebia  crenata  idem  ibidem  p.  112. 

Trichomanites  Gutbierianus  Göppeet  in  Beonn's  Index  p.  127. 

Schizopteris  Gutbieriana  Geinitz  Verst.  Steinkohlen  form.  Sachsen  p.  19,  t.  25,  f.  1 1  —  14. 

RhacophyUum  ßicifortne  Schimpee  Traite  I,  p.  685,  t.  48,  f.  3—6. 

Die  jungen  Pflanzen  werden  nach  der  Beobachtung  von  Geinitz  nicht  selten  der 
Spindel  von  Pecopteris  (Cyatheites)  dentatus  aufsitzend  gefunden.  Im  ausgewachseD«^D 
Zustande  ist  der  grosse  Wedel  doppelt  fiederspaltig. 

Vorkommen:  Im  Steinkohlen-Gebirge  Sachsens  (Zwickau),  Böhmens  (Stradonitzi 
und  der  Bheinlande  (Saarbrücken). 

Erklärung  der  Abbildung:  Fig.  4  ein  Stück  eines  Wedels  aus  dem  Stein- 
kohlen-Gebirge von  Zwickau.    Kopie  nach  Geinitz. 

Taeniopteriden. 

Der  Wedel  einfach  oder  gefiedert.  Der  Mittelnerv  kräftig,  bis  zur  Spitze  verlau- 
fend. Die  Secundämerven  unter  ganz  spitzem  Winkel  von  der  Spindel  ausgehend  uai 
sich  gabelnd,  weiterhin  aber  fast  rechtwinkelig  oder  unter  weit  geöffnetem  spitzen  Winkd 

gegen  den  Mittelnerven  gerichtet  und  nicht  weiter  sich  theilend. 

* 

Die  eigenthümliche  Nervation  ist  der  Hauptcharakter  der  Familie.  Die  Fmctifica- 
tion  ist  bei  den  verschiedenen  Gattungen  verschieden.  Die  Gattungen  sind  theils  palä«- 
zoisch,  theils  gehören  sie  wie  namentlich  Angiopteridium ,  Marattiopsis ,  Oleandmllv^^^^ 
Microtaeniopteris,  Danaeopsis  und  Danaeides  jüngeren  Formationen  an. 

Taeniopteris  Brongniart  1828. 

Gattungscharakter:  Der  Wedel  einfach;  der  Mittelnerv  dick  und  steif.  Seiten- 
nerven unter  rechtem  Winkel  abgehend ,  einfach  oder  am  Grunde,  selten  auch  weiterhin 
gegabelt. 

Bemerkungen:  Die  Gattung  wurde  von  Brongniart  für  Arten  der  jurassischei) 
Schichten  errichtet  und  nach  der  Blattform  mit  gewissen  Aspleniuni'-  und  Polypodm- 
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Arten  verglichen.  Später  hat  Göppert  (Gatt.  foss.  Pfl.,  Lief.  3  n.  4,  t.  4,  f.  1,  2)  bei 
einer  Art  des  fränkischen  Rhät  (Taeniopteris  Münsteri  Göpp.)  Früchte  beobachtet.  Die- 
selben sind  linearisch  und  stehen  dicht  gedrängt  zu  beiden  Seiten  der  Seitennerven  gegen 
den  Aussenrand  des  Blattes  hin.  Göppert  glaubt  ähnliche  Frnctificationen  unter  den 
recenten  Farnen  nur  bei  den  Danaeaceen  zu  finden  und  stellt  desshalb  die  Gattung  zu 
dieser  Familie.  Schenk  (Foss.  Flora  der  Grenzsch.  des  Keupers  u.  Lias  Frankens  p.  99) 
erkennt  bei  der  genannten  GöpPERx'schen  Art  eine  solche  Übereinstimmung  mit  der  re- 
centen Gattung  AngiopteriSy  dass  man  fast  geneigt  sein  könnte,  sie  geradezu  dieser  zu- 
znrcchnen.  Nur  die  Form  der  Sporen,  welche  bei  Angiopteris  kugelig  und  mit  drei  Lei- 
sten versehen  sind,  bleibt  unterscheidend. 

ScHiMPER  fasst  die  Gattung  Taeniopteris  in  einem  engeren  Sinne  als  Brongniart 
und  die  übrigen  Autoren  auf.  Er  begreift  darunter  nur  die  paläozoischen  Arten  mit 
einfachem,  nicht  gefiederten  Wedel,  bei  welchen  man  die  Fructification  nicht  kennt.  Für 
die  übrigen  Arten  der  jüngeren  Formationen  errichtet  er  verschiedene  neue  Gattungen, 
wie  namentlich  Angiopteridium  (Typus:  Taeniopteris  Münsteri  Göppert),  Marattiopsis 
(Typus:  Taetiiopteris dentata S'TEnsB.)^  Oleandridium (Typus:  Taeniopteris  mttataBnoiiQti.) 
und  Macrotaeniopteris  (Typus:  Taeniopteris  major  Lindlet  et  Hutton). 

Geologische  Verbreitung:  In  der  engeren  Begrenzung  von  Schimper  begreift 
die  Gattung  nur  wenige  (7 — 10)  Arten  aus  dem  Steinkohlen-Gebirge,  dem  Eothliegenden 
und  dem  Kupferschiefer;  in  der  weiteren  Fassung  der  übrigen  Autoren  ausserdem  zahl- 
reiche Arten  der  triassischen,  jurassischen  und  tertiären  Bildungen. 

Die  paläozoischen  Arten  sind: 
1.    Taeniopteris   mnltinervia  Weiss  a.  a.  0. 

Heft  I,  p.  98,  t.  6,  f.  13;  Schimper  a.  a.  0. 
I,  p.  600. 

Das  sehr  breite  Blatt  mit  sehr  starkem  Mit-  ^.^  33  ^^^^..i,  mulUnervia  W^jbb 
telnerv;  die  Seitennerven  anfänglich  unter  spitzem  aus  dem  unteren  Rothliegenden  von  Lebach. 
Winkel  beginnend,  aber  sehr  bald  rechtwinkeUg  «m  B-  .S«ck  ^^-\^^'^,twZT'''' 
gebogen  und  zum  Rande  verlaufend,  zweifach  gabelig. 

Vorkommen:  Im  unteren  Eothliegenden  von  Lebach  unweit  Saarbrücken.  Taeni- 
opfef-is  Roemeri  Schenk  in:  Ferd.  Roemer  Geol.  von  Ober-Schlesien  p.  116,  t.  9,  f.  1 
ans  dem  zum  Rothliegenden  gehörenden  Kalke  von  Kamiowice  bei  Krzeszowice  unweit 
Krakau  ist  nach  brieflicher  Mittheilung  von  E.  Weiss,  dem  ich  die  Original-Exemplare 
zur  Vergleichung  mitgetheilt  hatte,  von  T.  multinervia  nicht  verschieden. 

2.  T.  abnormis  Gutbier  Verst.  des  Rothlieg,  in  Sachsen  p.  17,  t.  7,  f.  1,  2;  J.  T.  Stebzel 

Taeniopterideen  aus   dem  Rothliegenden  von  Chemnitz-Hilbersdorf,  mit  Taf.  V,  VI, 
N.  Jahrb.  für  Min.  etc.  1876,  p.  370,  t.  5,  f.  1  —  5. 

Vorkommen:  Im  Rothliegenden  von  Planitz  bei  Zwickau  und  Chemnitz-Hilbersdorf. 

3.  T.  coriacea  Göppert  Perm.  Flora  p.  130,  t.  8,  f.  4,  t.  9,  f.  2. 

Vorkommen:  Im  Rothliegenden  von  Ottendorf  in  Böhmen  und  Lissitz  in  Mähren. 

I.  T.  fallax  Göppert  Perm.  Flora  p.  130,  t.  VIII,  f.  5,  6;  t.  IX,  f.  3. 

Vorkommen:  Im  Rothliegenden  von  Ottendorf  in  Böhmen  und  von  Rathen  in  Schlesien. 

i.  T.  Eckardti  Germar  Verst.  des  Mansfelder  Kupferschiefers  p.  34. 

Vorkommen:  Im  Kupferschiefer  des  Mansfeldschen. 

13* 
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6.  T.  montana  Hebr  Flora  foss.  Holret.  p.  35,  t.  XV,  f.  5. 

Die  Seitennen-en  stehen  schief  gegen  den  Hauptnerren  und  verlaufen  in  gleich-^- 
Richtung  bis  zum  Rande.     Die  älteste  Art  der  Gattung. 

Vorkommen:  Im  Steinkohlen-Gebirge  von  Dorenaz  in  der  Schweiz. 

7.  T.  Sch«nkii  Sterzel  a.  a.  .0.  p.  382,  t.  5,  f.  6. 

Vorkommen:  Im  Rothliegenden  von  Chemnitz-Hilbcrsdorr. 

8.  T.  jeJQnata  Qrand'Kury  1.  c.  p.  121. 

Vorkommen:  Im  Kohlengebii^  von  Saint-^tienne. 

Neriopteris  Newberrt  1873. 

Gattungseharakter:  Wedel  einfach  oder  doppelt  gefiedert ;  die  Spindel  krjfii;. 
auf  der  Oberfläche  pnnktirt  Die  Fiederblättchen  lanzettfbrmig,  einfach,  ganzraiidig,  aa. 
Grunde  gerundet  und  kurz  gestielt  Der  Mittelnerv  krlftig,  von  der  Basis  bis  zur  SpiU' 
verlaufend  Die  Secundämer\  en  gleichartig  fein  unter  sich  parallel  und  iinter  ein.rr 
spieen  Wmkel  gegen  den  Mittelnerven  gerichtet,  nur  am  Grunde  sind  die  SecnndSmerv-- 
nach  abwärts  gebogen  und  hier  auch  gespalten,  im  weiteren  Verlaufe  aber  einfach  m. 
gerade.    Die  Fruchtstellung  wahrscheinlich  randlich 


Fig.  24.    Nerioplen'  lanceulala  Ni 
Ein  »tuck  eines  Wedels.    Kopie  nach  NkwiiERRT. 

Bemerkungen:  Die  Gattung  gehört  nach  ihrer  Nervation  entschieden  zu  J^ 
.  Taeniopteriden.  Von  Taeniopferis  ist  sie  aber  durch  den  gefiederten  Wedel,  von  Ort'-  ■ 
(/aniopteris  durch  die  am  Grunde  kurz  gestielten  Fiederblattchen  und  die  nnter  pIih' 
spitzen  Winkel  gegen  den  Mittelnerven  gerichteten  Secundärnerven  unterschieden.  !»•' 
Aussenrand  der  Fiederblättchen  ist  meistens  merklich  verdickt  und  Newbkbrt  schli«.< 
daraus  auf  eine  randliche  Fruchtstellung.    Bestimmt  beobachtet  ist  dieselbe  aber  nifkt 

Die  einzige  Art  ist: 
N.  lanceolata  Newberut  in:  Report  of  geol.  surv.  ofOhio,  Vol.  I,  Part  II,  p.  381.  t.  4'.. 


Vorkommen:  Im  Steinkohlen-Gebirge  (.baae  of  tlie  coal  measures")  bei  YouDg- 
stown  im  Staate  Ohio. 


Orthogoniopteris  Andrews  1875. 

So  nennt  Andrews  (Palaeontology  of  Ohio  Tl,  p.  418)  eine  mit  Tamioptvris  ver- 
wandte, aber  dnrcli  gefiederte  (nicht  einfache!)  "Wedel  unterschiedene  Gattung.  Die 
Fiederblättchen  sind  lanzettförmig,  oder  länglich  linearisch,  oben  in  eine  Spitze  auslaufend, 
am  Grunde  mit  der  ganzen  Breite  an  die  Spindel  angewachsen  und  an  derselben  hinab- 
laufend.  Die  sehr  feinen  und  zahlreichen  Secundärnerven'  stellen  fast  rechtwinkelig  gegen 
den  Hauptnerven  und  biegen  sich,  ehe  sie  den  letzteren  eireichen,  nach  unten  um. 

Geologische  Verbreitung:  Zwei  Arten  im  Steinkohleu-Gebii^e  des  Staates 
Ohio.    Die  Gattung  ist  die  älteste  Form  der  Taeniopteriden. 

1.  0.  Clara  Andrews  1.  c.  p.  419,  t.  50,  f.  1,  1  a. 

Vorkommen:  Im  Kohlengebirge  bei  Kusbville  im  Staate  Ohio. 

2,  0.  Gllberti  idcm  ibidem  p.  420,  t.  50.  f.  2. 

Vorkommen:  Ebendaselbst. 


Marattiaceen. 
Seolecopteris  Zenker  1837, 

Etymol. :  i'xwXi;!  Made,  Wurm ;  nripig  Farn. 

Gattungscharakter:  Die  Wedel  gefiedert.  Die  FiederbUttchen  länglich,  am 
finde  stumpf  gerundet,  mit  der  ganzen  Breite  der  Basis  an  die  Spindel  angewachsen,  am 
Rande  umgebogen.  Ein  gerader  Mittelnerv  und  gerade  einfache  Seitennerven.  Die  fünf- 
laeiierigen  Sori  oder  Fruebtbäufclien  die  ganze  untere  Fläche  der  Fiederblättchen  aur 
beiden  Seiten  des  Mittelnerven  einnehmend.  Die  auf  gemeinsamem  Stiele  aufsitzenden 
Sporangien  laufen  nach  dem  Scheitel  zu  auseinander  und  endigen  mit  ziemlich  scharfer 
Spitze. 


^ 


Fig.  25.  SctUeeopteris  degana  Zenker. 
Piß.  a  ein  StQck  der  Oberfläche  einer  mit  den  zusumtDon gerollten  Fiederblättchen  erfüllteo  flornBtein- 
|>lattd  in  natürlicher  Grösse.  Fig.  h  ein  einzelnes  PiedcrDUttchen  in  natürlicher  (iröaso.  Fig.  c  ein 
sinielnes  Fiederbliittcben,  i  '/i  Mal  Tergrössert.  Fig.  d  ein  Stück  eines  Wedels  im  Dünnsnliliff  in  lehn- 
facher  Vorgrösscraug.  Kopie  nach  STuAssnimoER.  Diu  vier-  oder  fünfka)i8eligcn  Frucbth^nfchen  (Sori), 
«L'lche  fust  die  ganze  untere  Fläche  der  Fiederblättchen  einnehmen,  Kind  durch  den  Schnitt  des  Dünn- 
schliffe quer  dttrcbscbuitcon. 
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Die  typische  Art  ist: 

Scolecopteris  elegans  Zenker  in:    Linnaca,  1837,  p.  509,  t.  10;  Schimper  Traue    V^. 
yeg.  I,  p.  680;  Falaeojulas  dyadicus  Geinitz  Fossile  Myriapodeii  in  dem  Kothlii-jr^-i  • 
den  bei  Chemnitz,    Sitzungsber.   der    naturwissensch.  Ges.  Isis  1872.  p.  128,  t.  i 
f.  4 — 7;  Dr.  Eduard  Strasburger  Über  Scolecopteris  elegans  Zenker,  einen  fossil- 
Farn  aus  der  Gruppe  der  Marattiaceen  in:  Jena'ische  Zeitschr.  für  Naturw.    l>d.  *. 
Neue  Folge,  1.  Bd.,  1874,  p.  81—93,  t.  2  und  3;  J.  T.  Sterzel  Über  FaJaeojuh 
dyadicus  Geinitz  und  Scolecopteris  elegans  Zenker  in:  Zeitschr.  D.  geol.  Ges.  XXX. 
1878,  p.  417—426,  t.  19. 

Nur  die  mehr  oder  weniger  am  Rande  eingerollten  verkieselten  Fiederblättchen  liegtt 
vor.  Zenker,  dem  nur  ein  einzelnes  Gesteinsstück  mit  solchen  Fiederblättchen  von  nicht 
sicher  bekanntem  Fundorte  vorlag,  beschrieb  dieselben  und  errichtete  dafür  die  Gattung  S^-^^*- 
copteris.  Strassburger  untersuchte  Dünnschliffe  desselben  von  Zenker  beschriebenen  Stücl>> 
und  gab  eine  genaue  Beschreibung  von  der  Stellung  und  dem  Bau  der  Fruchthäufchen.  Er  h^ 
obachtete  selbst  die  sehr  deutlich  erhalteueu  Sporen.  Sie  zeigen  die  auch  sonst  den  Far&- 
Sporen  eigenthümlichen  und  mit  ihrer  tetraedrischen  Entstehungsweise  zusammenhängenden 
drei  Leisten  auf  dereinen  Seite.  Inzwischen  hatte  Geinitz  unter  der  Benennung  PiotW^y/?'/"^ 
dyadicus  gewisse  wurmftrmige  Körper  beschrieben,  welchfe  in  Hornsteinplatten  des  Koth- 
liegenden  bei  Chemnitz  vorkommen.  Sterzel  lieferte  dann  aber  den  Nachweis,  dass  die>^ 
vermeintlichen  Tausendfüsse  auf  einer  irrthümlichen  Deutung  der  in  der  That  warmfor- 
migen  zusammengerollten  Fiederblättchen  eines  Farns  beruht,  welcher  mit  der  Zenkek- 
sehen  Scolecopteris  elegans  identisch  ist*.  Zugleich  stellte  er  durch  Vergleich img  dl^ 
ZENKER^schen  Original-Exemplars  fest,  dass  dasselbe  ebenfalls  aus  Hornsteinplatten  d>^ 
Bothliegenden  bei  Chemnitz  hernihrt. 

Die  systematische  Stellung  von  Scolecopteris  betreffend,  so  hat  Strasburger,  nach- 
dem  schon  Zenker  und  Schimper  die  Zugehörigkeit  zu  den  Marattiaceen  für  wahrschein- 
lich erklärt  hatten,  auf  Grund  seiner  eingehenden  mikroskopischen  Untersuchungen  diese 
Stellung  für  unzweifelhaft  erklärt.  Er  schreibt  a.  a.  0.  p.  87  »die  ZENKER'sche  i&v,/r. 
copteris  elegans  gehört  somit  ihrer  Sorus-Bildung  nach  sicher  zu  den  Marattiaceen  und 
zwar  schliesst  sie  sich,  was  die  Gestalt  der  die  Sori  bildenden  Sporangien  anbetrifft,  zunächst 
an  das  Genus  Marattia  an;  in  der  kreisförmigen  Zusammenreihung  dieser  Sporangies 
nähert  sie  sich  dem  Genus  Kaulfussia^  darin  endlich,  dass  die  Sporangien  in  den  oberen 
Theilen  frei  werden,  dem  Genus  Angiopteris.  In  der  Art  des  öffiiens  der  einzelnen  Spcf- 
rangien  stimmt  sie  mit  allen  drei  genannten  Gattungen,  in  vorzüglichster  Weise  aber  auch  wieder 
mit  der  Gattung  Marattia^  mit  der  sie  entschieden  auch  im  ganzen  übrigen  Bau  der  Sori 
die  grösste  Ähnlichkeit  hat,  überein.  Was  die  Vertheilung  der  Sori  auf  dem  Blatte  an- 
betrifft,  so  zeigen  hingegen  die  heute  noch  lebenden  Marattiaceen  eine  entschiedene  Ab- 
weichung von  Scolecopteris;  doch  hierin  unterscheiden  sie  sich  auch  so  auflallend  gegen 
einander,  dass  auf  diesen  Unterschied  kaum  ein  Gewicht  zu  legen  ist.  Eine  ganz  ähi)- 
liehe  Vertheilung  der  Sori  wie  bei  Scolecopteris^  eine  ganz  ähnliche  Grösse,  sowie  aucli 
ein  ganz  ähnliches  Verhältniss  zum  Blatte  findet  sich  hingegen  bei  einem  von  Göppekj 
beobachteten  und  von  demselben  als  Asterocarpus  Sternhergii  beschriebenen  und  abgebil- 
deten fossilen  Farne  aus  der  Steinkohlenzeit.  Nach  der  auffallenden  habituellen  Ähnlich- 
keit mit  Scolecopteris  dürfte   man   geneigter   sein,    auch  Asterocarpus  Sternhergii  den 


*  Ich  habe  mich  an  Exemplaren,  welche  ich  der  gefälligen  Mittheilung  des  Heim  Dr.  Stsszitl 
verdanke,  von  der  anzweifelhaften  Richtigkeit  dieser  seiner  Beobachtungen  überzeugen  können. 
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Marattiaceeni  zuzuzählen,  als,  wie  Göppert  will,  den  Gleichenieen.  Auch  Corda's 
Ilaulea  pulcherrhna  scheint  zu   den  nahen  Verwandten  von  Scdecopteris  zu  gehören." 

Vorkommen:  In  röthlich  oder  gelblich  braunen  Hornstein-Platten  des  mittleren 
Kothliegenden  in  der  Gegend  von  Chemnitz.  Lose  Stücke  dieser  Hornstein-Platten  liegen 
namentlich  auf  den  Feldern  zwischen  Altendorf  und  Kottluf,  seltener  südlich  von  ßottluf 
und  Niederrabenstein  umher.  Die  zusammengerollten  Fiederblättchen  erfüllen  in  dichter 
Zusammenhäufung  den  durchscheinenden  Hornstein!  Eine  eigenthümliche  Erhaltungsart, 
welche  kaum  bei  irgend  einem  anderen  fossilen  Farne  beobachtet  wurde. 

Grand' EuRY  (Flore  carbonif.  de  la  Loire,  1877,  Part  I,  p.  72,  73,  t.  8,  f.  3,  4,  5) 
beschreibt  unter  der  Benennung  Scolecopteris  subdegans  eine  angeblich  zweite  Art  der 
Gattung  aus  dem  Kohlengebirge  von  Grand  Croii,  deren  Zugehörigkeit  zu  der  Gattung 
aber  noch  unsicher  ist. 

Trunci.    Stämme  fossiler  Farne. 

Die  ziemlich  zahlreichen  paläozoischen  Farnstämme  sind  theils  aufrechte,  theils 
kriechende  Formen.  Die  crsteren  sind  ächte  Baumfarne  der  paläozoischen  Zeit.  Sie  sind 
theils  mit  Blattnarben  der  abfallenden  Blätter  versehen,  theils  sind  die  persistirenden 
Blattbasen  erhalten.  Häufig  sind  die  Stämme  wie  manche  lebende  Baumfarne  am  <jrunde 
mit  einer  dicken  Hülle  von  Adventiv- Wurzeln  umgeben.  Da  die  Stämme  ohne  die  Blätter 
gefunden  werden,  so  ist  man  genöthigt  gewesen,  für  dieselben  nach  der  Verschiedenheit 
des  äusseren  und  inneren  Baus  besondere  Gattungen  zu  errichten,  obgleich  es  wahrschein- 
lich ist,  dass,  wenn  man  die  Blattwedel  kennte,  sich  bei  vielen  die  generische  Identität 
mit  bekannten,  nach  der  Form  der  Blätter  errichteten  Gattungen  ergeben  würde.  Ge- 
wöhnlich sind  solche  Stämme  verkieselt. 

Canlopteris  Lindlet  et  Button. 

Gattungscharakter:  Der  Stamm  aufrecht,  cylindrisch  mit  spiral  angeordneten 
grossen  elliptischen  oder  ovalen  flachen  Narben  von  Blattstielen  und  concentrisch  stehen- 
den rundlichen  kleinen  Narben  von  Gefässbündeln  auf  den  letzteren. 

Bemerkungen:  Die  Zugehörigkeit  dieser  Stämme  zu  den  Baumfarnen  ist  auch 
ohne  die  Eenntniss  ihres  inneren  Baus  zweifellos.  Die  Narben  auf  der  Oberfläche  des 
Stammes  gleichen  durchaus  denjenigen  lebender  Baumfarne. 

ScHiMPE^  vergleicht  sie  namentlich  mit  den  lebenden  Gattungen  Ähophila  und  Cyatkea. 

Corda's  Gattung  Ptychopteris  ist  mit  Catdopteris  synonym.  Grand' Eury  ver- 
muthet,  dass  die  Stämme  von  Caulopteris  zu  baumartigen  Pecopteriden  gehören.  Die 
angeblich  für  dieselbe  bezeichnenden  Längsreifen  auf  den  Narben  rühren'  nach  Schimper 
wahrscheinlich  von  den  Eindrücken  der  Gefässbündel  her,  welche  auf  den  Blattnarben  der 
lebendon  Cyatheen  lange  Zeit  nach  dem  Abfallen  der  Blätter  in  der  Form  von  cylindri- 
schen  Stäbchen  persistiren.  Nach  Grand'  Eury  sollen  zu  den  als  Ptychopteris  von  Corda 
aufgeführten  Stämmen  die  Peco/;^em-Arten  aus  der  Gruppe  der  P.  Schlotheimi  als  Wedel 
gehören. 

Geologische  Verbreitung:  Mehrere  Arten  im  Steinkohlen-Gebirge.     Zweifel- 
haft sind  die  aus  jüngeren  Formationen  (Trias  und  Neocom)  aufgeführten  Arten, 
Die  paläozoischen  Arten  sind: 


200 

1.  Caulopteris  primaera  Lindley  et  Hutton  Foss.  Flora  p.  121,  t.  42. 

Die  typische  Art,  für  welche  die  Gattung  errichtet  wurde. 
Vorkommen:  Im  Steinkohlen-Gebirge  von  Kadstock  bei  Bath. 

2.  C.  Phillipsii  Lindley  et  Button  1.  c.  t.  140. 

Vorkommenr:  Im  Kohlengebirge  der  Camerton  Kohlengrube  in  Somersetshire, 

3«  C.  maerodiscus  Fresl  in:  Stebnbeug  Versuch  Flora  Vorw.  VIT,  VIII,  p.  172;  ScHJxrEi 
Traite  I,  p.  107,  t.  53,  f.  3;  Sigillaria  niacrodiscus  Brongniaet  bist.  veg.  fos».; 
PtychopUris  mact^odiscus  Gobda  Beitr.  p.  76. 

Vorkommen:  Bei  Zwickau  in  Sachsen. 

Caulopteris  gracilis  Lindley  et  Hutton  1.  c.  t.  140  gehört  wahrscheinlich  gar 
nicht  hierher.    Nach  Morris  (Brit.  foss.  p.  5)  ist  es  die  Achse  von  Stigmaria  ficvhh 

Stemmatopteris  Corda  1845. 

Gattungscharakter:  Der  Stamm  aufrecht,  cylindrisch;  die  Blattnarben  sehr 
gross,  oval  oder  rundlich  oval,  nicht  an  einander  grenzend,  in  den  benachbarten  Krihen 
alternirend,  ein  inneres  Feld  mit  einer  länglich  hufeisenförmigen  Narbe,  deren  Enden  Dacli 
innen  eingebogen  sind,  einschliessend. 

Bemerkungen:  Der  Umstand,  dass  die  Narben  der  Gefässbündel  auf  den  grossen 
Blattnarben  zu  einem  hufeisenförmigen  Bande  vereinigt  sind,  unterscheidet  die  Gattoog 
von  Caulopteris. 

Geologische  Verbreitung:  Die  wenigen  (6—8)  Arten  gehören  dem  Stein- 
kohlen-Gebirge an. 

1.  Stemmatopteris  peltigera.  Taf.  62,  Fig.  6 

Sigillaria  peltigera  Brongniart  Hist.  veg.  foss.  I,  p.  487,  t.  138. 
Caulopteris  peltigera  Pk£8l  in:  Sternberg  Vers.  Flora  Vorw.  II,  p.  172. 
Stemntatopteris  peltigera  Corda  Beitr.  p.  76. 

„  „         Geinilz  Verst.  Steinkohlenform.  Sachsen  p.  31,  t.  34,  f.  3. 

„  „         ScHiMPEE  Traite  I,  p.  710,  t.  53,  f.  1,  2. 

Die  typische  Art  der  Gattung!  Die  ovalen  Blattnarben  sehr  gross,  bis  3  Zoll  tag 
Vorkommen:  Im  Steinkohlpn-Gebirge  von  Alais  in  Frankreich,  von  Saarbrücken. 

Oberhohndorf,  Wettin  und  Kakonitz  in  Böhmen. 

.Erklärung  der  Abbildung:    Fig.  6  ein  quer  liegendes  Stück  des  Stamme  vod 

Kakonitz  in  Böhmen.    Die  Blattnarben  sind  verhältnissmässig  klein. 

2.  St.  Clstll  Corda  Beitr.  p.   76    (Sigillaria  Cistii  Bbongkiart  Hist.  veg.  foss.  1,  p.  ^1' 

t.  140,  f.  2). 

Die  Narben  derselben  Längsreihe  sind  durch  grosse  Zwischenräume  von  eioaoder 
getrennt. 

Vorkommen:  Im  Steinkohlen-Gebirge  von  Wilkesbarre  in  Pennsylvanien.  Na^^ 
Geinitz  auch  bei  Oberhohndorf  unweit  •  Zwickau. 

3.  8t.  insignis  Lesquereux  Palaeontol.  of  Illinois  II,  p.  459,  t.  49. 

Vorkommen:  Bei  Duquoin  im  Staate  Illinois. 

4.  St.  Wortheni  Lesquereux  ibidem  p.  459,  t.  50. 

Vorkommen:  Im  Kohlensandstein  von  Carmi,  White  County,  im  Staate Uliflöi? 
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5.  8t.  punctata  Lesquereux  in:  Bogehs'  Geology  of  Pennsylvania  II,  p.  869,  t.  13,  f.  1. 

Vorkommen:    In  den  Kohlengniben  von  Gate  vein  im  Staate  Pei^nsylvanien. 

6.  8t.  gigantea  Lesquereux  1.  c.  t.  13,  f.  2. 

Vorkommen:  Bei  Carbondale  im  Staate  Pennsylvanien. 

Megaphytum  Artis  1826. 

Gattungscharakter:  Der  aufrechte  cylindrische  Stamm  mit  grossen  in  zwei 
gegenüberstehenden  Längsreihen  angeordneten  rundlichen  Blattnarben;  der  mittlere  Theil 
der  Narben  ist  erhaben  und  in  der  Mitte  mit  einer  kleinen,  zweitheiligen  vorragenden 
Erhöhung  versehen.  Ausserdem  zerstreute  ganz  kleine  rundliche  erhöhte  Narben  auf  dem 
inneren  und  äusseren  Theile  der  grossen  Blattnarben.  Auch  die  Binde  des  Stammes 
mit  unregelmässig  stehenden  ganz  kleinen  Höckern  besetzt. 

Bemerkungen:  Die  hierher  gehörenden  Stämme  wurden  früher  zu  den  Lepido- 
dendren  gerechnet  und  für  verwandt 'mit  JJlodendron  gehalten.  Allein  die  grossen  Narben 
haben  durchaus  die  Beschaffenheit  der  Narben  der  baumartigen  Farne. 

Die  zweireihige  Anordnung  der  Blätter  kommt  zuweilen  auch  bei  lebenden  Formen 
der  letzteren  vor.  Die  kleinen  auf  der  Oberfläche  des  Stammes  zerstreuten  Höcker  werden 
von  E.  Weiss  als  die  Narben  von  Luftwurzeln  angesehen.  Alex.  Braun  ist  mehr  ge- 
neigt, sie  für  die  Ansatzpunkte  von  Haaren  (paleae)  zu  halten. 

Corda's  Gattung  Zippea  (Beitr.  p.  76,  t.  26),  von  welcher  eine  Art,  Z.  disticha 
CoRDA,  aus  dem  Kohlenschiefer  von  Wranowitz  in  Böhmen  beschrieben  wird,  deutet 
ScHiMPER  als  ein  Megaphytum^  dessen  Stamm  sich  mit  Luftwurzeln,  wie  bei  Paaronius 
zu  bedecken  beginnt. 

Geologii^che  Verbreitung:  Die  nicht  zahlreichen  (8— 10)  Arten  gehörendem 
Steinkohlen-Gebirge  an. 

1.  Megaphytum  giganteum.  Taf.  52,  Fig.  5. 

Mega2)hytum  giganteum  Goldenberg  Flora  Sarapontana  foss.  p.  19,  tab.  II,  %.  9. 
Caulojjteris  gigantea  Geinitz  in:  N.  Jahrb.  für  Min.  etc.  1865  p.  393,  Taf.  III,  Fig.  5. 

Die  Blattnarben  grenzen  unmittelbar  an  einander.  Nur  unvollkommen  erhaltene 
Stammstücke  liegen  vor.  Das  von  Goldenberg  beschriebene  Stammstück  deutet  auf  einen 
Stamm  von  4  Puss  Durchmesser.  Schimper  hält  zum  Theil  wegen  dieser  enormen  Di- 
mensionen die  Zugehörigkeit  dieser  Art  zu  der  Gattung  und  überhaupt  zu  den  Farnen 
für  zweifelhaft. 

Vorkommen:  Im  Steinkohlen -Gebirge.  Goldenberg  beschreibt  ein  Exemplar 
von  Neunkirchen  bei  Saarbrücken.  Geinitz  ein  solches  von  Pletzach  im  Kadnitzer  Becken 
in  Böhmen.  Die  specifische  Identität  des  letzteren  mit  dem  Exemplare  Goldenberg's  ist 
übrigens  keineswegs  sicher. 

Erklärung  der  Abbildung:  Fig.  5  ein  Stammstück  von  Pletzach  mit  drei 
Narben  in  Va  ^^t-  Grösse.    Kopie  nach  Geinitz. 

2.  M.  approximatum  Lindley  et  Hutton  Foss.  Flora  t.  116. 

Vorkommen:  Jarrow  in  England. 

3.  M.  distans  Lindley  et  Hütton  Foss.  Flora  t.  117  (Megaphijtm  frondosum  Amis  AniQ- 

diluvian  Phytology  t.  20). 
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Die  typische  Art,  für  welche  die  Gattung  errichtet  wurde!  Lindley  und  Hurrox 
änderten,  weil  angeblich  nicht  passend,  die  Benennung  M,  frondosum  von  Artis  in 
M.  distans,  wofür  die  Berechtigung  zweifelhaft  ist.  Die  Abbildung  von  Artis  stellt  ein 
Bruchstück  eines  10  Fuss  langen  Exemplars  dar. 

Vorkommen:  Im  Kohlensandstein  von  Ilowmarsh  in  Torkshire  nach  Artis;  bei 
Newcastle  nach  Morris. 

4.  M.  majus  Presl  in:  Sternberg  Flora  der  Vorw.  VII  et  VIII,  p.  187,  t.  46,  f.  1. 
Vorkommen:  Waidenburg  in  Schlesien. 

5*  M.  Allan!  Bronqniart  Hist.  veg.  foAs.  II,  t.  28,  f.  5. 
Vorkommen:  Fundort  unbekannt. 

6.  M.  Kochiauum  Göppert  Foss.  Flora  des  Übcrgangsgeb.  p.  190,  t.  26,  f.  1,  2. 

Stimmt  auffallend  in  der  ganzen  Form  mit  Brongniart's  Abbildung  von  M,  Allani 
überein.  Nur  die  Dimensionen  sind  geringer.  Schimper  (Trait6  I,  p.  715)  meint  zwar, 
diese  Art  und  ebenso  M.  dubium  Göppert  (ibidem  *.  27)  gehöre  eher  zu  VlodetidroH 
als  zu  Megaphytunu    Aber  dann  müsste  jedenfalls  dasselbe  von  M.  Allani  gelten. 

Vorkommen:  In  der  Culm-Grauwacke  von  Dirschel  in  Oberschlesien.  Das  zwar 
ohne  Kohlenrinde,  aber  sonst  vortrefflich  erhaltene  Original  -Exemplar  ist  mit  der  Göppert'- 
schen  Sammlung  in  das  Breslauer  Museum  gelangt.  Nach  A.  Boemer  auch  bei  Lauten- 
thal  am  Harz. 

7.  M.  Ooldenbergil  E.  Weiss  in:  Zoitschr.  Deutsch,  geol.  Ges.  XII,  1860,  p.  509—512 

(mit  Holzschnitt);  Sguimpeb  Traite  I,  p.  713,  tr  54. 

Vorkommen:  Neunkirchen  bei  Saarbrücken. 

8.  M.  protuberans  Lesquereux  Palaeontol.  of  Illinois  p.  485,  t.  47. 

Vork'ommen:  Chester  in  Pope  County  im  Staate  Illinois. 

9.  M.  Mc'Leayi  Lesquereux  ibidem  t.  48. 

Vorkommen:  St.  John  im  Staate  Illinois. 

10.  M.  magnifiCttm  Dawson  in:  Quart.  Journ.  XXII,  p.  159,  t.  8,  f.  34. 

Vorkommen:  Im  Kohlengebirge  von  Joggins  in  Canada. 

11.  M.  hamile  idofn  ibidem  p.  160,  t.  8,  f.  33. 

Vorkommen:  Im  Kohlengebirge  von  Sydney  in  Canada. 

Psaronius  Cotta  1832. 

Etymol.:  i^cEp  sturnus,  Staar. 

Fsarolithus  et  Helmintholiihus ;  Staarstein,  Wurmstein,  Madenstein  der  älteren 
Autoren. 

Literatur. 

1828   Ant.  Sprengel:  Commentatio  de  Psarolithis,  ligni  fossilis  generc.     Halae. 

1832   Cotta:  Die  Dendrolithen  in  Beziehung  auf  ihren  inneren  Bau.    Mit  20  Tafeln.   Dresden 

und  Leipzig. 
1845   Cor  da:  Beiträge  zur  Flora  der  Vorw.     Prag,  p.  67  flf. 
1854   C.  G.  Stenzel:    Über    die   Staarsteino,    mit    7    Tafeln    (Acta  Academ.  Leop.  Carol. 

Vol.  XXXIV,  PI.  II). 
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1855  Seh  leiden  und  Schmid:  Ober  die  Natur  der  Kipselhölzer.     Jena. 

1804  G.  Stenzel  in:  Göppert  Fossile  Flora  der  pormischen  Formation  p.  46  ff.     Cassel. 

1869  Schimper:  Traite'  de  Paleontologio  vegötalo  I,  p.  716—730. 

1877  Grand'Eurj:  Flore  carbonifere  du  ddp.  de  la  Loire  p.  92  ff. 

Gat tu ngschar akter:  Aufrecbte  cylindrische  Stamme,  welche  aussen  mit  Blatt- 
narben versehen  und  nach  •  unten  mit  zahlreichen  eine  kegelförmige  Scheide  bildenden 
Adventivwurzeln  umgeben  sind.  Die  dicke  Rinde  besteht  aus  lockerem  parenchymatischen 
Zellgewebe.  Der  Holzkörper  stellt  nicht  einen  zusammenhängenden  Ring  dar,  sondern 
ist  vielfach  und  aus  mehreren  schmalen  zusammengedruckten  Gefussbündeln  zusammen- 
gesetzt, welche  im  Querschnitt  als  halbcylindrische  oder  mehrfach  hin  und  her  gebogene 
Bunder  erscheinen  und  in  mehreren  concentrischen  Kreisen  angeordnet  sind.  Die  Gefässe 
der  GefJlssbündel  sind  gross,  prismatisch  quergestreift  und  durchaus  denjenigen  der  leben- 
den Famkräuter  ähnlich.  Die  Gefässbündel  liegen  entweder  unmittelbar  in  dem  reich- 
lichen Marke  oder  sind  noch  mit  einer  gewöhnlich  dunkeler  geßLrbten  dünnen  Scheide 
von  dichtem  prosenchymatischen  Zellgewebe  umgeben.  Die  aus  der  Rinde  entspringen- 
den Adventiv-Wurzeln  sind  mit  einem  im  Querschnitte  gewöhnlich  sternförmigen  Gefass- 
bündel  und  einem  aus  Prosenchym-Zellen  gebildeten  ,Holzkörper  versehen. 

Bemerkungen:  Die  hierhergehörenden  zum  Theil  fussdicken  verkieseltcn  Stamm- 
abschnittc  sind  seit  langer  Zeit  aus  Sachsen  und  Böhmen  bekannt.  Man  sammelte  sie, 
um  sie  gleich  den  Achaten  zu  schleifen  und  sie  zu  Dosen  und  anderen  Gegenständen  zu 
verarbeiten.  Ihre  systematische  Stellung  betreffend,  so  wurden  sie  anfangs  in  verschie- 
denster Weise  gedeutet.  Sie  wurden  für  Korallen,  wegen  der  sternförmigen  Gestalt  der 
Gef^ssbundel  im  Innern  der  Wärzeichen  oder  auch  für  Zusammenhäufungen  von  Encri- 
niten-Stielen  gebalten.  Sprengel  gab  zuerst  ihre  richtige  Erklärung,  indem  er  sie  als 
fossile  Stämme  von  Baumfarnen  bestimmte.  Cotta,  Corda,  Stenzel,  Schimper  und 
Andere  sind  ihm  hierin  gefolgt  und  haben  die  Verwandtschaft  mit  bestimmten  Formen 
der  lebenden  Baumfarne  näher  festzustellen  gesucht.  Nach  Stenzel  und  Schimper  sind 
die  nächsten  lebenden  Verwandten  der  Psaronien  unter  den  Polypodiaceen  und  Cyathea- 
ccen  zu  suchen.  Mit  den  Marattiaceen  und  den  Angiopterideen ,  mit  welchen  andere 
Autoren  sie  verglichen  haben,  besteht  trotz  der  ähnlichen  Structur  der  Adventiv-Wurzeln, 
in  Wirklichkeit  nur  eine  entferntere  Analogie. 

Grand' EuRY  will  im  Kohlengebirge  von  Saint  -  l^ltienne  Stämme  von  Psaronien 
in  grosser  Häufigkeit  in  aufrechter  Stellung  beobachtet  haben.  Freilich  ist  deren 
Erhaltung  so  unvollkommen,  dass  die  generische  Übereinstimmung  mit  den  typischen 
Formen  der  Gattung  von  Chemnitz  und  Neu-Paka  wohl  kaum  sicher  festzustellen  ist. 
Sie  sind  nämlich  keineswegs  wie  die  letzteren  Arten  verkieselt,  sondern,  soweit  sie  über- 
haupt erhalten  sind,  in  Steinkohle  verwandelt.  Grand' EuRy  hält  die  Zugehörigkeit  dieser 
Stämme  zu  Pecopteriden  für  wahrscheinlich. 

Geologische  «Verbreitung:  Die  Hauptent Wickelung  fällt  mit  zahlreichen  (30) 
Arten  in  das  Kothliegende.  Chemnitz  in  Sachsen,  Neu-Paka  in  Böhmen,  Val  d'Ajol  in 
den  Vogesen  und  Autun  im  Departement  Saone-et-Loire  sind  die  Hauptfuüdorte.  Immer 
sind  es  nur  mehr  oder  weniger  abgerollte  verkieselte  Bruchstücke  von  Stämmen.  Zweige 
und  Blätter  sind  völlig  unbekannt.  Die  Erhaltung  der  Stammstnictur  durch  den  Ver- 
kieselungsprocess  ist  meistens  so  vollkommen,  dass  auch -die  feinsten  Einzelnheiten  der 
Structur  deutlich  erkennbar  sind. 

Einige  wenige  Arten  werden  aus  dem  productiven  Kohlengebirge  aufgeführt. 


204 

Übersicht  der  Arten  nach  G.  Stenzel. 

Sectio  I.     Helminiholithi. 

Parenchym  des  Holzkörpers  und  Innen-Parenchym  der  Wurzelanfange  und  Wurzeln  dicht 
A.  Vaginati. 

Holzkörper  von  einer  allgemeinen  Prosenchym-Scheide ,  umzogen. 

a.  confei-ti. 

Geßlssbänder   (d.  i.  bandförmige  Geßlssbündel)   gedrängt,   in  concentriseben 
Bogen,  zahlreich  (15—50  und  darüber).    Blattböndel  wirtelig.  genähert, 
Psarotiius  infardus, 

b.  radiati. 

Gefässbänder  gedrängt,  in  concentriseben  Bogen,  zahlreich  (20  und  darüber), 
Blattbündel  vereinzelt  entfernt. 
Ps,  radiaius, 

c.  spirales. 

Gefässbänder  entfernt,  in  concentriseben  Bogen,  massig  oder  wenig  zahlreich. 
Blattbündel  vereinzelt,  entfernt. 
Ps.  Putoni,  Ps.  helmintliolithxis. 

d.  distichi. 

Gefässbänder  entfernt,  massig  oder  wenig  zahlreich,  zweizeilig,  oft  je   zwei 
verbunden.    Blattbündel  gegenüberstehend. 

Ps.  tenuis,  Ps.   üngeri,  Ps.  imisaeformisy  Ps.  scolecolUhus. 

B.  Semivaginati. 

Holzkörper  mit  undeutlicher  Prosenchym-Scheide. 

e.  jugati. 

Gefässbänder  massig  zahlreich,  zu  dreien  und  mehr  verbunden. 
Ps,  conjugatus,  Ps.  shnplex. 

C.  Evaginati. 

Holzkörper  ohne  allgemeine  Prosenchym-Scheide. 

f.  compressi. 

Gefässbänder  des  zusammengedrückten  Stammes  zweizeilig,  zum  Theil  gefaltet ; 
Wurzelanfänge  ohne  Höhrenzellen. 
Ps.  ClienmitzensiSj  Ps.  2>l^catus. 

g.  coronati. 

Gefässbänder  des  rundlichen  Stammes  zweizeilig,  flach  oder  etwas  gebogen. 
Wurzelanfänge  meist  mit  Köhrenzellen. 
Ps.  Guibieri^  Ps.  Cottai,  Ps.  Göpperti. 
h.  verticillati.  • 

Gefässbänder  zahlreich  in  concentriseben  Bogen.     Blattbündel  wirtelig. 
Ps.  Freieslebeni,  Ps.  arenaceus. 

*  Sectio  II.     Asierolithi. 

Parenchym  des  Holzkörpers  und  das  Innen-Parenchym  der  Wurzelanfänge  und  Wurzeln 
lückig  {Ps.  asterolithus  Cotta). 
i.  reticulati.  • 

Gefässbänder  massig  zahlreich,  in  concentriseben  Bogen.  Blattbündel  wirtelig, 
Wurzelgefässbündel  mit  dicker  Scheide. 
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Ps.  Bohemictfs,  Ps.  Haidingeri,  Ps.  Augnsfodvnmsis. 
k.  steltati. 

6ef^ssbäD<ler  massig  zahlreich,  zwei-  oder  vierzeilig,  Blattbündel  gegenständig, 
Wurzelgef^ssbOndel  mit  dünner  Scheide. 

Ps.  gigmitfus,  Ps.  asterolithus. 

1.  Psaronins  Inforctns.  Tsf.  s»,  Fig.  e. 
Pfiiironitui  infaretHx  Uhger  in:  Endlicher  gen.  plant,  anpplftm.  II,  p.  4;  idem  genera  et  appc, 

pl.  fosa.  p.  219. 
I'naronius  tnfarcius  Stknzel  Staarsteine  8.831,  t.  38,  f.  6;  idem  in  GÖPPERT'a  Perm.  Flora 
p.  57,  t.  5,  f.  1.  2. 

Der  vier-  bis  zehnkantige  Stamm  ist  mit  einer  Scheide  von  Piosenchym  umgeben. 
Die  bandförmigen  Gef^sabündel  zahlreich,  dicht  gedrängt,  im  Querschnitte  des  Stammes 
als  concentrische  Bänder  erscheinend.  Die  vier  bis  zehn  Gel^sshfindel  der  Blätter  dünn, 
mit  hnfeisenförmigem  Querschnitt.  Die  Rinde  zolldick,  von  den  eine  Linie  dicken  Wnr- 
zeln  durchzogen,  die  aus  einer  dicken  Prosenchyra-Schicht ,  sparsamem  Parenchym  imd 
einem  fünfseitigen  centralen  Oefässbündel  bestehen. 

Nach  der  Zahl  der  Gef^ssbündel  des  Stammes  und  nach  der  J^ahl  der  zu  den 
Blattern  gehörenden  Gefässbündeln  unterscheidet  Stenzei,  drei  Varietäten  (Ps.  infnrclufi, 
ihmngultis,  octanguhis  mid  quinquangulus. 

Vorkommen:  Im  Rothliegenden  von  Chemnitz  in  Sachsen,  von  Neu^Paka  in 
BQbmen  und  am  Kyffhäuser  in  Thüringen. 

ErkUrungder  Abbildung:  Fig.  C  Querschnitt  eines 
kleineren  Stammes  von  Neu-Paka.    Die  äussere  Zone  zeigt  .vtÜ^^^^Sib, 

die  Querschnitte  der  Wflrzelchen.    Die  Mitte  nehmen  die        ,^^^^^^^^^^ 
liiindßnnigen  Gefdssbündel  ein.  ■^^^^^^^^^^^ 

2.  Psaronins  radiatns  CUoer  in:   Endlicher  genera  plant.     I^M  \^^^&^}r'^^ 

stipplem.  II,  p.  5.    Stenzel  a.  a.  0.  p.  Ö34.  "^^^^^^^^^^^^ 

Die  Achse  des  Stammes   mit  einer  dicken  schwarzen  ^^^^^^^^^^^k^ 

Schicht  von  Prosenchym-Zellen  umgeben  und  mit  dicht  ge-  WT^KfpppTt^ 

drängten  Gcfasshöndeln    ohne  Scheide  erfßllt.     Die  Rinde  Fig.  26. 

dick,    die    Q„eri«hnille    der  Aa™„tiv-W.rzeln    zeigen    ein  v^ig^Z'^ÄÖÄS., 

mit  dichtem  Parenchym   umgebenes  5— Gkantiges  sternför-  Adventiv-WariBi  mit  Btemför- 

miges  Gemssbflndel,  wie  ein  solches  in  dem   nebenstehenden  '"''^'""  «^f«'»'""'^«'' 
Holzschnitte  in  starker  Vergrösserung  dargestellt  ist. 

Vorkommen:  Im  Rothli^enden  von  Nen-Paka  and  Mühlhansen  in  Böhmen. 

Rhizomopteris  Schimper  1869. 

Unter  dieser  Gathmgsbenennung  begreift  Schimper  Rliizome  oder  Wurzelstöcke  von 

Farnen,  welche  sich  durch  mehrfache  Verzweigung  aaszeichnen.    Sie  sind  entweder  nackt 

und  zeigen  deutlich  die  Narben  der  abgefallenen  Blattstiele  oder  sie  sind  mit  den  Resten 

,von  Blattstielen  bedeckt,  und  zuweilen  ausserdem  mit  Haaren  oder  kleinen  Domen  besetzt. 

Geologische  Verbreitung:  Die  wenigen  (2)  Arten  im  Kohlengebirge. 

Die  typische  Art  ist: 
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Rhizomopterls  lyCOpodioides  SchimpeU  Traite  I,  p.  699,  t.  49,  f.  2  {Selaginites  Eni' 
manni  Geinitz  Verst.  Steinkohlengeb.  Sachsen ,  p.  33 ,  t.  1 ,  f.  5 ;  nou  Sdagiuites 
Erdmanni  Germab). 

Dichotomisch  verzweigt  und  mit  langen  Schuppen  dicht  bekleidet. 
Vorkommen:  Im  Kohlengebirge  bei  Dresden. 

Selenoelilaena  Corda  1845. 

{Tuhicaulis  Cotta  z.  Th.) 

Gattungscharakter:  Der  centrale  Stamm  ......}  die  Blattstiele  ziemlich 

stark,  drehrund,  mit  unregelmässig  zerstreuten  ViTürzelchen  umgeben,  die  Rinde  dick.   Das 
centrale  Qefässbündel  halbmondförmig.    Die  ViTurzeln  klein,  gerundet. 

Bemerkungen:  Unter  der  Gattungsbenennung  TulicauUs  beschrieb  Cotta  eine 
Anzahl  verkieselter  Stammstücke  aus  dem  Bothliegenden  Sachsens,  von  welchen  eine  Art 
schon  früher  durch  Sprengel  (de  Psarolithis.  Halae  1828)  zu  Endogetiites  gestellt  worden 
war.  Diese  Stämme,  in  denen  Blattstiele  als  grössere  rundliche  Eöhren  und  kleinere  als 
Wurzeln  vereinigt  sind  und  welche  Halbmond-ßrmige ,  Joch-  oder  H-f5rmige,  seltener 
kreisrunde  Gefilssbündel  besitzen,  gehören  nach  den  Untersuchungen  von  Corda  zu  fos- 
silen Baumfarnen  und  sind  als  mit  einer  Hülle  von  Adventiv-Wurzeln  umgebene  Blatt- 
stiele zu  deuten.  Nach  der  Verschiedenheit  der  Form  der  Gefässbündel  hat  Corda  die 
Arten  von  Cotta's  Gattung  Tuhicaulis  zu  Typen  n^ehrerer  neuer  Gattungen  gemacht  und 
zwar  T.  jyrimarius  zum  Typus  der  Gattung  Zygopteris,  T.  ramosus  der  Gattung  Asiero- 
chlaena,  2\  solenifes  und  T.  dubius  zu  Typen  der  Gattung  Selenocldaena,  Endlich  hat 
noch  Corda  die  Gattung  Tempskya  für  ähnliche  Stämme  aus  dem  Kohlengebirge  Böhmens 
errichtet. 


Selenochlaena  Beichii.  Taf.  59,  Fig.  Sa,  3  b. 

Selenochlaena  Beichii  Cobda  Boitr.  81;  Unger  Gen.  et  Spec.  pl.  foss.  200;  Göppebt  Flora  Penn. 

Form.  p.  44. 
Tuhicaulis  Solefiites  Cotta  Dendrol.  21,  t.  2,  f.  1 — 3;  Bronn  Leth.  ed.  1  et  2,  25;  Gütbiek 

Verst.  Eotblieg.  18. 
Röhrenstein  Breithaupt  i.  Isis  1820,  V,  t.  4. 
Endogenites  solenües  Sprengel  De  Psarolithis  1828,  32. 

Vorkommen:  Im  Thonstein-Porphyr  des  Rothliegenden  von  Chemnitz  in  Sachsen. 

Erklärung  der  Abbildungen:  Fig.  3a  stellt  einen  Quadranten  des  Quer- 
schnittes des  Stammes,  Fig.  3  b  eines  der  grösseren  Gefössbündel  mit  dem  C-förmigen 
nach  aussen  offenen  Schlauch  in  der  Mitte  dar. 

Blattstiele  oder  Blattspindeln  fossiler  Farne. 

Die  meisten  solcher  isolirt  vorkommenden  Blattstiele  oder  Spindeln  hat  Cokpa 
(Beiträge  zur  Flora  der  Vorw.  p.  85  ff.)  in  seiner  Familie  der  Rkachiopterides  vereinigt. 
Er  hat  für  dieselben  die  Gattungen  Selenopteris,  Gyropteris,  Anachor opteris,  Ptilorhachis 
und  Calopteris^  deren  Arten  sämmtlich  dem  Steinkohlen-Gebirge  Böhmens  angehören,  errichtet. 
Unger  (Kichter  und  ünger  Beitr.  zur  Paläontologie  des  Thüringer  Waldes  p.  79  ff.)* 
hat  die  Gattungen  Clepsydropsis ,  Sparganum^  Megalorhachis  ^  StepJuxnida,  Periaärmi, 
Syncardia,  Pterodictyon,  Hierogramina  und  Mesoneuron^  deren  auf  zum  Theil  sehr  un- 
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vollständigen  Resten  beruhende  Arten  sämmtlich  den  oberdevonischen  Cypridinen-Schiefern 
bei  Saalfeld  angehören,  hinzugefügt. 

Göppert's  Gattung  Stdeopteris  (Perm.  Flora  p.  267,  t.  61,  f.  7,  8),  angeblich  zu  den 
Rhachiopterides  von  Corda  gehörend,  fällt  fort,  denn  das  mir  vorliegende  Original-Exemplar 
der  einzigen  Art  St.  angiopteroides  ist  überhaupt  nicht  pflanzlichen  Ursprungs,  sondern  eine 
SpongiederKreidefonnation.  Das  Schwammgewebe  ist  auf  dem  angeschliffenen  Querschnitte 
des  in  Feuerstein  verwandelten  Stocks  bestimmt  erkennbar.  Die  als  Geßissbündel  gedeuteten 
rundlichen  weissen  Flecke  des  Querschnitts  sind  die  grösseren  Wassercanäle  des  Schwamms. 
Übrigens  bemerkt  Göppert  in  der  Beschreibung  auch  selbst,  dass  die  innere  Struktur  nur 
unvollständig  erkennbar  war. 

Die  angeblich  paläozoischen  Arten  der  Gattung  Protopteris^  welche  Corda  aus 
Böhmen  beschrieben  hat,  wie  namentlich  Profopteris  Stemhergii  gehören  in  Wirklichkeit 
wie  die  typischen  Arten  der  Gattung,  und  namentlich  Prot  SingeHy  der  Kreideformation 
an.  0.  Heer  (Beitr.  zur  Steinkohlenflora  der  arct.  Zone  p.  8,  t.  5,  f.  1,  2,  t.  6)  führt 
Prot,  Stemhergii  aus  dem  Steinkohlen-Gebirge  von  Ujarasusuk  auf  der  Insel  Disco  in 
Grönland  auf.  Wenn  in  diesem  Falle  auch  die  generische  Bestimmung  unrichtig  sein 
sollte,  so  ist  immer  die  Thatsache  des  Vorkommens  eines  ächten  fossilen  Baumfarns 
unter  70®  n.  B.  von  grossem  Interesse. 

III.   Lycopodiaceen. 

Unter  dieser  Benennung  fasst  Schimper  die  lebenden  und  fossilen  Lycopoditim- 
artigen  Pflanzen  mit  Einschluss  der  nach  Bronqniart's  Vorgang  bisher  meistens  zu  den 
Gymnospermen  gerechneten  Sigillarien  zusammen.  Es  werden  innerhalb  der  Ordnung  dann 
wieder  vier  Familien  unterschieden,  nämlich  diejenige  der.Lycopodien,  die  eigentlichen 
Lycopodien  der  Jetztwelt  begreifend,  diejenigen  der  Lepidodendren  die  Gattung  Lepido- 
dendron  und  andere  verwandte  ausschliesslich  paläozoische  Geschlechter  begreifend,  die 
kleine  Familie  der  Isoeteen,  wesentlich  nur  die  der  Jetztwelt  und  den  jüngeren  Formationen 
angehörende  Gattung  Isoetes  begreifend,  und  endlich  die  Sigillarien,  die  Gattung  SigiU 
hiria  nebst  Stigmaria  umfassend. 

Die  Hauptentwicklung  der  Lycopodiaceen  ftllt  entschieden  in  die  paläozoische 
Formation,  denn  während  die  lebenden  und  die  wenigen  aus  jüngeren  Formationen  be- 
kannten Formen  der  Lycopodien  krautartige  und  nirgends  durch  massenhaftes  Auftreten 
den  Charakter  der  Flora  bestimmende  unansehnlich^  Pflanzen  sind,  so  gehören  dagegen  die 
Lepidodendren  und  Sigillarien  durch  den  baumartigen  Wuchs,  ihrer  mächtigen  Stämme 
und  noch  mehr  durch  das  massenhafte  Auftreten  der  Individuen  zu  den  wichtigsten  und 
bemerkenswerthesten  Pflanzenformen  der  poläozoischen  Flora  und  im  Besonderen  der  Stein- 
kohlen-Flora. 

L  Lycopodien. 

Erautartige  Pflanzen  mit  persistenten  (nicht  abfallencien)  Blättern  und  zweiklappigen 
umgekehrt  herzförmigen  Sporangien. 

Dazu  gehört  zunächst  die  lebende  Gattung  Lycopodium ;  dieselbe  zerfällt  in  die 
beiden  Untergattungen  Selaginella  mit  dimorphen  Blättern  und  Lycopodium  im  engeren 
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Sinne  mit  gleichartigen  Blättern.    Ausserdem  die  ausgestorbenen  Gattungen  Lycopoditei^ 
und  Arctopodium. 

Die  lebenden  Lycopodien  sind  in  mehr  als  500  Arten  über  die  Erde  verbreitet 
Die  meisten  und  namentlich  alle  Arten  der  Untergattung  Selagineüa  gehören  den  wärmeren 
Ländern  der  gemässigten  Zone  an.  Nur  einige  Arten  der  Gattung  Lycopodium  reichen 
bis  in  die  kalte  Zone. 

Lycopodites  Brononurt  1822. 

Gattungscharakter:  Der  Stamm  krautartig  mit  dichotomisch  sich  gabelnden 
scheinbar  gefiederten  Asten  und  steifen,  linearischen  od^r  lanzettlichen  Blättern.  Der 
Fruchtstand  besteht  aus  schlanken  cylindrischen  Ähren  am  Ende  der  Zweige. 

Bemerkungen:  Die  Gattung  wurde  von  Brongniart  für  gewisse  im  Ganzen 
seltene  Bruchstücke  von  verzweigten  krautartigen  Pflanzen  des  Kohlengebirges  errichtet, 
welche  mehr  oder  minder  vollständig  der  lebenden  Gattung  Lycopodium  gleichen-  Schim- 
Ver  hat  neuerlichst  die  Gattung  geradezu  mit  Lycopodium  vereinigt.  Da  man  jedoch 
bisher  die  Sporen  noch  bei  keiner  fossilen  Art  beobachtet  hat,  so  könnten  diese  nocL 
generische  Unterschiede  darbieten.  An  sich  ist  es  wenig  wahrscheinlich,  dass  eine  Pflanzen- 
gattung  der  Jetztwelt  schon  in  der  Kohlenperiode  durch  Arten  vertreten  gewesen  sei. 
Hier  wird  desshalb  vorgezogen,  die  Gattungsbenennung  Lycopodites  vorläufig  noch  bei- 
zubehalten. 

Übrigens  sind  aus  der  Zahl  der  von  den  verschiedenen  Autoren  beschriebenen  Arten 
jedenfalls  mehrere  auszuscheiden,  welche  in  Wirklichkeit  junge  Zweige  von  Lepidodefulron, 
oder  Zweige  von  Coniferen  oder  endlich  Rhizome  von  Famen  darstellen.  Jungen  Zweigen 
von  Lepidodendrmi  gleichen  übrigens  auch  die  anderen  Arten  so  sehr,  dass  man  wobl 
geneigt  söin  könnte,  alle  Arten  als  solche  anzusehen,  wenn  nicht  die  bei  einigen  Arten 
beobachteten  dünnen  ährenförmigen  Pruchtstände  von  den  Zapfen  (Lepidostrohus)  der  Le- 
pidodendren  sehr  abweichend  wären. 

Unter  der  Benennung  Selaginites  haben  Brokoniart  und  andere  Autoren  solche 
Arten  beschrieben,  welche  sich  durch  dimorphe  Blattform  mehr  an  die  lebende  Gattung 
Selaginella  anschliessen. 

Renault  (Ann.  sc.  nat.  5feme  ser.  tom.  XII,  p.  533,  t.  12)  hat  unter  der  Be- 
nennung Lycopodium  punctatum^  kleine  cylindrische  Stämmchen  aus  kieseligen  Concre- 
tionen  des  Kohlengebirges  von  Autun  beschrieben,  deren  mikroskopische  Struktur  in  der 
That  wesentlich  mit  derjenigen  der  lebenden  Lycopodien  übereinstimmt. 

Geologische  Verbreitung:  Die  Arten  6— -8  gehören  dem  Kohlengebirge  Euro- 
pa's  und  Nord-America's  an.  Eine  einzige  ganz  zweifelhafte  Art  (Lycopodites  /Vi/r<i/M> 
LiNDLEY  and  Hutton)  ist  aus  jurassischen  Schichten  in  Torkshire  beschrieben  worden. 

1.  Lycopodites  OntbierL  Taf.  68,  Fig.  i 

1837  Lycopodites  Guthieri  Güppebt  in:  Gekmar's  Lohrbuch  der  Mineralogie  p.  440. 

1843  Lycopodites  stachygynandroide.^  Gütbier  Gaea  von  Sachsen  p.  91. 

1855  Lycopodites  Guthieri  Gkinit:^  Vers.  Steinkohlenf.  Sachsen  p.  32,  t.   1,  f.   1. 

1869  Lycopodium  Guthieri  Sohimpee  Traite  II,  p.  9,  t.  57,  f.  4. 

Die  dünnen  Zweige  sind  mit  zweizeilig  stehenden  lanzettförmigen  und  etwas  sichel- 
förmig gekrümmten  grösseren  Blättern  und  kleineren  mehr  angedrückten  Blättern  besetzt 
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Im  Ganzen  trägt  jeder  Zweig  6  Reihen  von  Blättern.    Die  ans  lauter  gleichartigen  Blät- 
tern gebildeten  dünnen  Fruchtähren  stehen  am  Ende  der  Zweige. 

Die  Art  ist  dem  durch  Brongniart  (Hist.  v6g.  Foss.  IL  t.  5)  abgebildeten  Stacht/- 
(jynandrum  laetigatum  P.  Beauv.  der  Jetztwelt  ähnlich. 

Vorkommen:  Im  Kohlengebirge  von  Oberhohndorf  in  Sachsen. 

Erklärung  der  Abbildung:  Fig.  1  ein  sich  gabelnder  Zweig  mit  den  Frucht- 
ähren am  Ende.    Kopie  nach  Geinitz. 

2.  Lycopodites  pinastroides.  Taf.  84,  Fig.  8. 

Lycopodites  pinastroides  Unger  Boitr.  zur  Kenntn.  des  Thüringer  Waldes  p.  92,  t.  10,  f.  9,  10. 

Die  Art  ist  für  ein  kleines  nur  2  Linien  dickes  Stammstück  errichtet.  Dasselbe 
zeigt  stark  vortretende  offenbar  in  regelmässigen  Spiralen  stehend«  Blattkissen  von  ovalem 
ümriss  und  mit  einer  punktförmigen  Narbe  in  der  Mitte.  Die  generische  Bestimmung 
ist  nur  als  provisorisch  zu  betrachten. 

Vorkommen:  Im  Ober-Devon  (Cypridinen-Schiefer)  von  Saalfeld. 

Erklärung  der  Abbildung:  Fig.  8  das  in  ein  Gesteinsstück  eingeschlossene 
Stämmchen.    Kopie  nach  Unger.    , 

«  * 

Arctopodium  Unger  1856. 

Gattungscharakter:  „Caulis  cylindricus  parenchymatosus;  axis  ligneus  gracilis 
excentricus,  fasciculi  vasorum  fasciaeformes  vario  modo  inter  se  connexi."    Unger. 

Bemerkungen:  Die  Gattung  wurde  für  kleine  im  Oberdevon  von  Saalfeld  vor- 
konunende  Stämmchen  errichtet.    Zwei  Arten: 

1.  Arctopodium  Insigne  Unger  in :  Richter  und  Ungeb  Beitr.  zur  Eenntn.  des  Thüringer 

Waldes  p.  91,  t.  12,  f.  1,  2. 

Eine  dunkele  aus  parenchymatischen  Zellen  bestehende  Masse  bildet  den  Haupttheil 
des  zolldicken  Stämmchens.  Der  kleine  scharf  umschriebene  Holzkörper  liegt  excentrisch 
und  besteht  aus  mehreren  einfachen  und  zusammengesetzten  grösseren  und  kleineren  band- 
förmigen Gefussbündeln ,  die  mit  ihren  Rändern  nach  auswärts  gekehrt  lockere  Falten 
bilden.  Zwischen  den  letzteren  ist  ein  dunkeles  aus  dickwandigen  Zellen  bestehendes 
Parenchym  ausgebreitet.  Die  Gefässbündel  bestehen  ausschliesslich  aus  dickwandigen 
Faserzellen,  von  denen  die  äusseren  grösser,  die  inneren  sehr  klein  sind. 

2.  A.  radiatum  idem  ibidem  p.  92,  t.  12,  f.  3,  4. 

Ein  zwei  Zoll  dicker  Stamm.  Die  wurmformigen  Gefassbündel  des  Holzrings  sind 
radial  gestellt.    Ebenso  wie  von  der  vorigen  Art  ist  nur  ein  einziges  Exemplar  bekannt. 

n.   Lepidodendren. 

Baumartige  Pflanzen  mit  terminalem  Wachsthum  und  dichotomischer  Theilung, 
mit  abfallenden,  regelmässige  persistente  Narben  hinterlassenden.  Blättern  und  zapfen- 
ftrmigen  Früchten  mit  seitlich  aufspringenden  länglichen  Sporangien,  welche  an  die 
horizontale  Basis  der  Bracteen  angeheftet  sind. 

Alle  Lepidodendren  sind  palaeozoisch.  Die  Hauptentwicklung  fällt  in  die  Stein- 
kohlen-Periode. 

KoEMKR,  Iteihaca  palaeozolca.  14 


210 

Lepidodeildron  Sternberg  1821. 
(Schuppenbanm.) 

Syn.  Sagenaria  Broxgn.,  Aspidiaria  Sternb. 

Gattungscharakter:  Der  Stamm  baumartig,  zuweilen  riesenhaft  (über  100  IV- 
hoch),  am  oberen  Ende  deutlich  dichotomisch  verästelt  und  verzweigt,  gleich  den  Zweigei. 
mit  regelmässig  spiral  gestellten,  linearischen  oder  lanzettlichen  hinfälligen  BlätUn 
(Lepidophyllum)  besetzt,  welche  beim  Abfallen  scharf  begrenzte,  am  oberen  Ende  seh: 
regelmässig  rhomboidischer  Blattkissen  stehende,  mehr  in  die  Breite  als  in  die  Lüb.: 
ausgedehnte  Narben  zurücklassen.  Der  Pruchtstand  (Lepidostrobus)  bildet  einen  air 
Ende  der  Zweige  stehenden  Zapfen,  welcher  aus  fast  senkrecht  auf  der  Achse  stehenden. 
unter  sich  völlig  gleichen  Schuppen  zusammengesetzt  ist,  deren  jede  ein  mit  Sporen  er- 
fülltes auf  der  oberen  Fläche  des  Stiels  angeheftetes  Sporangium  trägt. 

Bemerkungen:  Während  die  am  Ende  der  Zweige  stehenden  Blattkissen  nocL 
die  einfachen  Blätter  tragen,  sind  die  am  unteren  Theile  des  Stammes  befindlicb»^: 
nackt  und  nehmen  bei  fortschreitendem  Längenwachsthum  des  Stammes  immer  mehr  em^ 
längliche  Gestalt  an,  so  dass  man  den  oberen  und  unteren  Theil  des  Stammes  leid.; 
veftchiedeneü  Arten  zuschreiben  kann.  Auch  von  der  Kohlenrinde  befreit  gewinnt  it 
Oberfläche  ein  verschiedenes  Ansehen. 

Durch  die  Untersuchungen  von  Brongniart*  ist  die  nahe  Verwandtschaft  dieser 
lange  zweifelhaften,  in  der  Kohlengruppe  weit  verbreiteten  Pflanzenreste  mit  den  leben- 
den Lycopodiaceen  sicher  festgestellt.  Die  äusseren  Formen  des  Wachsthums  sind  ganz 
diejenigen  der  lebenden  Lycopodien  und  nur  die  ungleich  bedeutendere,  zum  Theil  riesen- 
hafte Grösse  hat  lange  Zeit  die  nahe  Verwandtschaft  verkennen  lassen.  Die  Stammt 
und  Zweige  gabeln  sich  ganz  wie  bei  den  Lycopodien  und  zwar  ist  diese  Gabelung  Ja.- 
Ergebniss  einer  wirklichen  Theilung  des  Stammes  selbst  bei  der  lu-sprünglichen  Bildung:, 
nicht  der  vorherrschenden  Ausdehnung  secundärer  Zweige,  denn  die  Längsreihen  vol 
Blättern  auf  dem  Hauptstamme  vertheilen  sich  gleichmässig  auf  die  beiden  Zweige,  dit 
aus  dem  Hauptstamm  entstehen  und  setzen  ohne  Unterbrechung  von  den  Stämmen  in  dit 
Zweige  fort. 

Auch  der  innere  Bau  ist  im  Wesentlichen  mit  demjenigen  der  Lycopodien  über- 
einstimmend. Derselbe  wurde  an  einem  zuerst  von  Witham  (Struct.  veg.  t.  12,  13),  daci 
von  LiNDLEY  und-  Hutton  (Foss.  Fl.  II,  p.  98),  von  Presl  (i.  Sternbero's  Flora  VlI,  VIU. 
p.  207)  und  endlich  von  Brongniart  (Hist.  veg.  foss.  II,  p.  37  seq. ;  unsere  Taf.  53,  Fig.  0^ 
beschriebenen  Exemplare  des  Ijepidodendron  Ilarcourtii  L.  H.  von  Rothbury  in  Xortb- 
umberland  beobachtet.  Der  Querschnitt  des  Stammes  zeigt  zunächst  eine  aus  sehr  ver- 
längerten und  schmalen  Zellen  bestehende  Epidermis,  dann  folgt  eine  aus  weitmaschigen: 
Parenchymgewebe  bestehende  Rindenschicht,  demnächst  eine  aus  •sehr  festem  Parenchpi- 
gewebe  bestehende  Schicht  und  endlich  ist  eine  cylindrische  Achse  vorhanden,  welche 
innen  aus  grossen  Treppengefössen  und  aussen  aus  engen  quergestreiften  Gefässen  be- 
steht. Aus  der  letzteren  entspringen  Gefdssbündel  von  ganz  gleicher  Beschaffenheit, 
welche  einen  Bogen  beschreibend  zu  den  Blättern  verlaufen. 

Brongniart  vergleicht  den  inneren  Bau  des  Stammes  zunächst  mit  demjenigen  dt: 
lebenden  Gattungen  Psilotum  und  Tmesipieris.  Schimper  meint  jedoch,  dass  die  Untersuchuni: 


♦  Histoire  des  vegetaui  foss.    Tom.  II,  p.  1—72.    Lycopodiacees. 
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der  einzigen  Art  Lepidendron  Harcourtii  noch  nicht  auf  die  Gleichartigkeit  des  Baues 
der  übrigen  Arten  schliessen  lasse  und  hält  eine  solche  sogar  für  unwahrscheinlich.  In 
der  That  hat  Binney  bei  einer  Art,  L.  vasctdare^  deren  inneren  Bau  er  hat  untersuchen 
können,  mehr  Ähnlicheit  mit  der  lebenden  Gattung  Lycopodium  gefunden. 

Übrigens  ist  eine  derartige  Erhaltung  der  Stämme,  dass  die  Untersuchung  des 
feineren  inneren  Baus  derselben  möglich  ist,  äusserst  selten  und  bisher  auf  einige  wenige 
in  England  gefundene  Exemplare  beschränkt  geblieben.  Gewöhnlich  sind  die  in  den 
Schieferthonen  des  Kohlengebirges  liegenden  Stämme  flach  tafelförmig  zusammengedrückt 
und  auch  der  Holzcylinder  ist  derartig  verdrückt,  dass  er  nur  als  eine  papierdünne  La- 
raelle erscheint.  Das  den  mittleren  Theil  der  Stämme  vorzugsweise  einnehmende  Zell- 
gewebe ist  bei  dieser  Erhaltung  vollständig  zerstört  und  der  Baum  desselben  von  Schiefer- 
tbon  erfüllt.  Die  Bänder  der  Stämme  mit  den  Blattkissen  und  den  Narben  der  Blätter 
ist  in  glänzende  Kohle  verwandelt  und  zeigt  die  Aussentheile  der  Stämme  so  wie  sie 
im  Leben  war.  Da  diese  Kohlenrinde  aber  sehr  spröde  und  von  vielen  Bissen  durch- 
setzt ist,  so  fallt  sie,  wenn  die  Stämme  nicht  mit  grosser  Behutsamkeit  aus  dem  Gestein 
gelöst  werden,  leicht  ab  und  es  bleibt  dann  nur  der  Abdruck  der  Unterseite  der  Blatt- 
kissen in  dem  Gestein.  Dieses  ist  sogar  der  gewöhnliche  Erhaltungszustand,  in  welchem 
man  die  Bruchstücke  der  Stämme  in  den  Sammlungen  sieht.  Nur  wenn  die  Kohlenrinde 
erhalten,  erscheint  auch  die  eigentliche  Blattnarbe  mit  den  Narben  der  in  die  Blätter 
tretenden  Gefässbändel  deutlich  begrenzt.  Der  letzteren  sind  drei,  welche  in  einer  dem 
unteren  Ende  genäherten  Querreihe  stehen.  Die  mittlere  von  diesen  drei  ist  etwas  in 
die  Quere  verlängert  oder  halbmondförmig.  Die  beiden  seitlichen  sind  punktförmig  rund- 
lich. Unter  diesen  drei  Gefassbündeluarben  stehen  auf  dem  Blattkissen  noch  zwei  andere 
grössere.  Sie  sind  gewöhnlich  in  der  Sichtung  der  mittleren  Längsleiste,  welche  das 
Hlattkissen  in  zwei  Hälften  theilt,  verlängert,  seltener  rundlich.  (Vergl.  Holzschn.  Fig.  27.) 

Brononiart  hatte  Anfangs  den  Lepidodendren  den  Gattungsnamen  Sagenaria  ge- 
geben, vertauschte  denselben  aber  später  mit  dem  älteren  Namen  Sternberg's.  Von 
Presl  (i.  Sternb.  Vers.  Flora  der  Vorw.*  II,  p.  177)  und  Anderen  wird  nun  aber  der 
Name  Sagmaria  für  ein  von  Lepidodendron  durch  die  abweichende  Form  der  Blattkissen 
und  Blattnarben  angeblich  verschiedenes  Geschlecht  gebraucht,  welches  Brongniart  jedoch 
nicht  angenommen  hat. 

Aspidiaria  nannte  Presl  in  Graf  Sternberg's  Vers.  Fl.  der  Vorw.  II,  p.  180  solche 
L('2)iiIodmdro7i'¥oTmen^  bei  welchen  die  eckigen  oder  rundlichen  sich  unmittelbar  be- 
rührenden Blattkissen  in  quaternären  Spiralreihen  angeordnet  sind  und  eine  einzige  centrale, 
seltener  excentrische,  zuweilen  in  drei  punktförmige  Narben  aufgelöste  Gefässbündel-Narbe 
vorhanden  ist.  Aber  auch  dieses  angebliche  Geschlecht  ist  durch  Übergänge  mit  den 
ächten  Lepidodendren  verbunden. 

Corda's  Gattung  liythidophloios  wird  ebenfalls  mit  Lepidodendrofi  zu  vereinigen 
sein.  Sie  ist  für  2—3  Zoll  dicke  zusammengedrückte  Stammstücke  aus  dem  Kohlen- 
gebirge von  Kadnitz  errichtet,  deren  rhomboidale  Blattkissen  durchaus  denjenigen  von 
Lrpidodendron  ähnlich  sind,  aber  dadurch  ausgezeichnet  sein  sollen,  dass  die  schief  nach 
oben  gerichtete  und  abgestutzte  Narbe  in  der  Mitte  des  Blattpolsters  steht.  Die  einzige 
Art  ist  Bh.  tenuis  Corda  Beitr.  p.  30,  t.  9,  f.  20. 

Glyptodendron  FMtmense  hat  E.  W.  Claypole    (Amer.   Journ.    1878,   Vol.   XV, 

p.  302)  ein  fossiles  Stammstück  aus  obersilurischen  Schichten  (Clinton  Group)  von  Preble 
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Connty  in  Ohio  genannt,  welches  nach  DiwsoN  mit  Lepidodendron  iefragonum  VerwainJi- 

Schaft  zeigen  soll. 

Geologische  Verbreitung:  Vom  Ober-Devon  bis  in  die  permische  Foimati  i 

Zahlreiche  Arten  (03 — 70) ;  die  grosse  Mehrzahl  im  Kohlengebirge.  Sie  fehlen  in  keif:': 
Kohlenraulde  Europa's  und  Nord-Amerika's  und  gehören  n 
den  bezeichnendsten  Pflanzen  der  Kohlen-Flora.  An  der  Zu- 
sammensetzung der  Kohlenflötze  haben  die  Stamme  dir  L<- 
pidodendren  jedenfalls  einen  wesentlichen  Antheil.  Die  Cntr:- 
Scheidung  der  Arten  übrigens  lischst  unsicher.  Da  fast  immf 
nur  Bruchstücke  der  Stumme,  der  Äste  oder  Zweige  vorlloj,'- 
und  da  die  Form  der  HIattnarben  auf  dem  Stamme  sebr  vr- 
schieden  ist  von  derjenigen  auf  den  Ästen  und  Zweigen.  ■ 
ist  meistens  gar  nicht  zu  bestimmen,  zu  welchen  StSmiL'' 
die  davon  getrennt  gefundenen  Zweige  und  Äst«  gehöri-r, 
Vielfach  mögen  Äste  und  Stämme  als  verschiedene  Art^: 
beschrieben  sein,  welche  in  Wirklichkeit  zusammen  gehörft 
Nur  allmählich  und  namentlich  durch  Beobachtung  der  .StämT 
mit  den  Ästen  auf  der  ursprünglichen  Lagerstätte  wirl  ■■ 
gelingen,  die  Species  schärfer  zu  begrenzen. 

Aus  der  grossen  Zahl  der  Arten  werden  hier  nur  ü- 

Pig,  27.    UpiAoAendTon  Stern-    folgenden  genannt: 
bergii  Dnnvoin^m. 


Vier    anlernen  de    Blatt  kisi 


1.  Lepldodendron  Sterobergil. 


Taf.   63,  Fig.  2.  3  I 


Auf  der  eigentlichen  dreieckigen    tepidodendron  SternberqU  ItttoNGNiAiiT  Prodrome  p. 
n,„»„.,k=  A..  .„  .,„.r  honzo«.  „borat.nn  Stkbnbkrg  Vers.  Fl.  der  Vorw.  I.  v-  : 


Blnttnaibe,  die  i 
talenQnerreihestehenden  Narbe: 
der  ans  dem  Stamm  in  die  Blät. 
ter  gehenden  GefasBbGndel ,  von 
denen  die  beiden  äusseren  pankt- 
förmig,  die  mittlere  in  die  yoero 
aasgedehnt  ist.  Unter  der  Blatt- 
narbs  auf  dem  Blattkissen  seibat 
zwei  in  der  Längsrichtung  des 
BlattkisBcns    ausgedehnte     und 


t.  6.  f.  1 ;  t.  8,  f.   1 A. 
likhutomum  STE;RNRKRn  1.  c,  1 


Sogenaria  Goppetiiana  i'BEriL  i 


fa.'^c.   1 .  I'. 
Stebnberu  Vers.   Fl.  Vor«. 


.   17! 


Die  rhomboidiscben   oben  und  unten  zugespitzten  «■' 
durch  eine  mittlere  Lgngaleisto   durch  eine  mittlere  Längsfurche   getheilten  Dlattkissen  '■ 
getrenntegröa^re Narben. Kopie   äderen  Stämme  sind  bis  1  Zoll  laug.    An  jungen  Zi'-i: 
nach  ScumrEH.  ,  ,      „  , 

dagegen,    welche  Steunbero    unter  der  Benennung  J/y 

dendron    d'tchotomum    beschrieben    hat,    sind    sie    viel    kleiner    und    von    subijnniir. 
tischer  Form. 

Vorkommen:  Weit  verbreitet;  in  fast  allen  Steinkohlen-Feldern  Enropn's  ü:.; 
Nord-Amerika's,  namentlich  in  Schlesien,  Sachsen,  Böhmen,  England  u.  s.  w. 

Erklärung  der  Abbildungen:  Fig.  3  ein  Stack  des  plattgedrückten  Stanui^- 
mit  grösatentheils  erhaltener  Kohlenrinde  von  Waidenburg.  Fig.  2  ein  sich  gabebi- 
Zweig  mit  Zapfen  (Leptdostrobus).  Von  dem  Zapfen  des  Unken  Zweiges  ist  nur  ')-■ 
untere  Ende  erbalten.  Das  Zusammenvorkommen  solcher  Zweige  mit  Stammstücken.  >' 
das  Fig.  3  al^ebildete,  in  denselben  Schichten  bei  Waldenburg  macht  die  Zusamtatc- 
gehörigkeit  beider  wahrscheinlich. 

3.  L.  breTlfolium.  Taf.  53,  Fig.  4s,  tt 

Lepidodendron  brevifolium  C.  v.  ElTlNdsiiAüSEN  Flora  von  RadnJtz  p.  53,  t.  24,  f.  5,  1.  - 
t.  26,  f.  3. 
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Durch  die  kürzeren  steifen  Blätter  und  die  am  oberen  Winkel  stumpferen  Narben 
und  Blattpolster  von  der  vorhergehenden  Art  unterschieden. 

Vorkommen:  Im- Kohlengebirge  von  Swina  bei  Radnitz  in  Böhmen. 

Erklärung  der  Abbildungen:  Fig.  4a  ein  jüngerer  Ast  mit  Nebens^eigeu. 
Fig.  4  b  zwei  Blattkissep  vergrössert.  In  der  der  Tafel  gegenüberstehenden  Tafel-Erklä- 
riiDg  ist  die  Art  irrthümlich  als  Lepid.  dichotamum  bezeichnet  worden. 

3.  Lepidodendron  Yeltheimiamuii.  .    Taf.  37,  Fig.  s. 

Saijenaria  VeUheimiana  Pbesl  in:  Stebnberg  Vers.  Fl.  Vorw.  VII,  VIII,  p.  189,  t.  68,  f.  14. 

lepidodendron   Veltheimianum  Sternbeeg  Vers.  Fl.  Vorw.  IV,  12,  t.  52,  f.   2. 

Sayeuaria  VeUheimiana  Göppert  Flora  des  Übergangsgeb.  p.  180,  t.  17  —  20,  t.  24,  f.  2,  3. 

t.  43,  f.  1. 
Srnjenaria  Veltheimiafia  Schimpeb  Terrain  de  transition  des  Vosges,  p.  336,  t.  21 — 26. 

Die  Narben  des  Stammes  sind  länglich  rhomboidal,  oben  und  unten  zugespitzt  und 
etwas  umgebogen  und  in  der  Mitte  mit  einer  ziemlich  breiten  Längsfurche  versehen; 
die  Narben  der  jüngeren  Zweige  subquadratisch. 

Vorkommen:  Die  Art  ist  eine  weit  verbreitete  Leitpflanze  der  Culm-Bildung. 
Man  kennt  sie  namentlich  in  den  Dachschiefern  von  Bautsch  in  Mähren  und  von  Meltsch 
bei  Troppau,  in  den  Grauwacken  Oberschlesiens  (Leisnitz  und  Berndau  bei  Leobschütz) 
und  Nieder-Schlesiens  (Landeshut),  von  Magdeburg,  am  Harz  (Lautenthal  und  Clausthal), 
in  den  Posidonomyen-Schiefern  von  Nassau  (Herborn),  in   der  Grauwacke  der  Vogesen. 

Erklärung  der. Abbildung:  Fig.  3  ein  entrindetes  plattgedrücktes  Stammstück 
aus  den  Posidonomyen-Schiefern  von  Bautsch  in  Mähren. 

4.  L.  Harcourtii.  Taf.  53,  Fig.  9  a,  9  b. 

Lijtidodendronllarcourtii  WiTHAMin:  Transact.  of  nat.  bist.  Soc.  ofNowcastle-upon-Tyne.  1832. 
„  „        LiNDLEY  and  Hütton  Foss.  Flora  of  Gr.  Brit.  II,  p.  45,  t.  98,  t.  99. 

;,  „       Bbonöniart  Hist.  veg.  foss.  II,  p.  67,  t.  20. 

Die  einzige  Art  der  Gattung,  bei  welcher  die  mikroskopische  Struktur  des  Stammes 
bisher  beobachtet  werden  konnte!  Cylindrische  Stanmistücke  von  IVa  bis  2  Zoll  Dicke 
in  Thoneisenstein  und  Schwefelkies  versteinert,  zeigten  diese  für  die  mikroskopische 
Untersuchung  geeignete  Erhaltung.  Witham,  Lindley  und  Hütton,  und  Brongniart 
haben  nach  einander  diesen  feineren  anatomischen  Bau  beschrieben.  Die  mit  einer  dünnen 
Kohlenrinde  überzogene  Aussenseite  des  Stammes  lässt  wohl  die  rhombischen  Narben 
erkennen,  ist  aber  sonst  nicht  deutlich  genug  erhalten,  um  die  specifisclien  Merkmale  er- 
kennen zu  lassen.  Schimper  hält  bei  der  anscheinenden  Altersgleichheit  der  geognosti- 
sclien  Lagerstätte  die  Identität  mit  Lepidodendron  Veltheimianum  für  möglich. 

Vorkommen:  In  dem  Dachgestein  eines  Kohlenflötzes  bei  Hesley  Heath  bei  Both- 
bury  in  Northumberland  in  der  unteren  Abtheilung  des  Eohlenkalks. 

Erklärung  der.  Abbildungen:  Fig.  9a  Querschnitt  des  Stammes  in  natür- 
licher Grösse  nach  einem  Exemplare  des  Breslauer  Museums.  Die  Gefässaxe  liegt  in 
Folge  von  Verschiebung  excentrisch.  Die  hellere  obere  Hälfte  des  mittleren  Kreises  ist 
weisser  Kalkspath.    Fig.  9  b  ein  keilförmiges  Stück  des  Querschnitts  vergrössert. 

5.  L.  nothum.  Taf.  34,  Fig.  9. 

Lvpulodendron  nothum  TJnger  Beitr.  zur  Palaeontol.  des  Thüringer  Waldes  p.  89,  t.  10,  f.  4 — 8. 

Die  Art  ist  nur  in  einem  einzigen  fingersdicken  Stammstücke  bekannt.  Die  eng 
au  einander  schliessenden  und  mit  einander  verfliessenden  rautenförmigen  Blattnarben  sind 
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von  links  nach  rechts  in  10  parallelen  Spirallinien  angeordnet.  Der  auf  dem  QaerscbnlD  ' 
zu  heobachtende  Bau  ist  demjenigen  von  L.  Earcourtn  ähnlich. 

Vorkommen:  Im  Ober-Devon  (Cypridinen-Schiefer)  von  Saalfeld. 

Erklärung  der  Abbildung:  Fig.  9  Ansicht  des  gtSmmcbens  in  natürlicbi^T 
Grösse.     Der  untere  Theil  ist  nur  im  Abdruck  erhalten.     Kopie  nach  Ukoeb. 

Lepidostrobus  Bbonsniart  1828. 

Literatur. 

J.  ]).  Hookor:    Rcmarks  on  the  structuro  and  afSnities  of  some  Lepidostrobi  in:  M«'mui^^ 

of  the  geolog.  Survey  of  Great  Britain  Vol.  11,  Part  11,  1847  p.  440  ff.,  t.  4-«. 
Bob.  Bronn:  Some  account  of  an  undoscribod  fossil  fruit  in:  Transact.  of  the  LioDeanSi'. 

of  London  Vol.  XX,  Part  III,  1851. 
W.  Pb.  Schimper:    Tratte    de   Paleoiit.    veg^tale    etc.    Vol.  II,   p.    59  —  72,   t.  61,e 
1870—1872. 

Gattungscharakter:  Subcylindrische  oder  länglich  eiförmige  Zapfen,  «elrii' 
aus  einer  vertikalen  Achse  und  an  dieselbe  angefügten  fruchttragenden  Bracteen  iA.i\  i 
Schuppenblättern  bestehen.  Die  Bracteen  sind  in  ihrem  zugespitzten  oberen  Tbeile  m\: , 
oder  weniger  an  den  Zapfen  angedrückt;  unten  biegen  sie  sich  plötzlich  fast  rechtwinVel:; 
um  und  fOgen  sich  mit  einem  wagerechten  ein  einzelnes  Sporangium  tragenden  sclinialfE 
Basilartheile  an  die  Achse  an.  Die  Sporangien  sind  subcylindrisch  oder  etwas  ktaUc- 
förmig  und  springen  an  den  Seiten  auf.    Die  Sporen  sind  isomorph  oder  diraorpb. 

Bemerkungen:  Die  Gattung  wurde  von  Bkononiart für  die  zapfenartigen  VnMr 
von  Lepidodmdron  errichtet.  Der  Umstand,  dass  sie  meistens  getrennt  von  den  StäniDitii  i 
gefunden  werden,  macht  es  meistens  unijaöglich  ihre  Zugehörigkeit  zu  bestimmten  An« : 
von  LepiiiodendroH  nachzuweisen.  In  anderen  Fällen  wäre  die  Aufstellung  einer  Gattiu?"  ' 
benennung  für  diese  Früchte  nicht -nöthig  gewesen.  Die  Erhaltungsart  dieser  Früciite  i-' j 
gewöhnlich  sehr  unvollkommen,  indem  sie  in  den  Schieferthonen  liegend,  stark  lUsamraeD-  j 
gedrückt  sind.  Nur  in  den  verhältnissmfissig  seltenen  Fällen,  wo  sie  in  Thoneisensleii 
verwandelt  oder  verkieselt  sind,  wie  dergleichen  namentlich  in  England  vorkommeD,  i>- 
ihre  ursprüngliche  Form  erhalten  und  das  feinere  Detail  der  inneren  Struktur  i«  i'^ 
obacbten. 


Fig.  28.    Lepiäoilrobus  SiTihertianus  Binnuy 
AUS  (lern  Kohlengebirge  van  Bardiehoasc  bei  Kdinbarg.    Ein  Stück  dos  Zapfens  im  sfni- 
rochten  Durchschnitt,  8  Sporangien  mit  den  Sporen  in  2'/jiiQhot  Vergrüssemng  leife-enJ- 

In  der  äusseren  Form  gleichen  die  Lepidostroben  den  Zapfen  der  Coniferen,  J^' 
die  fast  rechtwinkelige  Unihiegung  der  Bracteen  am  Grunde  und  die  horizontale  Anftipii- 
des  das  Sporangium  tragenden  Basilartheils  an  die  Achse,  sind  unterscheidend,  l'ünli' 
Zugehörigkeit  zu  Lepidödendron  ist  abgesehen  von  dem  umstände,  dass  zuweilen  di«  ^l" 
(ios(roiHs-Zapfen  in  unmittelbarer  VerbinduTig  mit  den  Zweigen  unzweifelhafter  Le/iiM'' 


215 

^//•o/i-Arten  (vergl.  unsere  Taf.  53,  Fig.  2)  gefunden  werden,  namentlich  die  Gestalt  der  Sporen 
beweisend,  welche  derjenigen  bei  den  lebenden  Lycopodien  durchaus  ähnlich  ist.  Die 
Sporen  sind  entweder  alle  gleichartig  und  dann  sehr  klein,  zu  vier  mit  einander  vereinigt 
und  von  tetraedrischer  Gestalt  (vergl.  imsere  Taf.  53,  Fig.  7).  Es  sind  die  männlichen 
Sporen.  Oder  sie  sind  von  zweierlei  Gestalt.  In  diesem  Falle  sind  die  einen  gross,  mit 
blossem  Auge  sichtbar,  kugelig  und  auf  dem  Scheitel  die  Andeutung  einer  Tetraeder- 
Kante  zeigend.  Es  sind  dies  die  weiblichen  Sporen,  welche  immer  in  besonderen  Spo- 
rangien  am  Grunde  des  Zapfens  enthalten  sind. 

Die  Achfie  des  Zapfens  hat  dieselbe  mikroskopische  Structur  wie  die  Achse  des 
Stammes  und  der  Aste  von  Lepidodendron.  Es  ist  ein  aus  Treppen-  und  Spiralgefässen 
bestehendes  Gefässbündel.  Auch  dieser  gleichartige  Bau  bestätigt  die  Zugehörigkeit  von 
Lepidostrohus  zu  Lepidodendrori. 

Gerade  so  kommen  bei  den  lebenden  Lycopodien  und  Coniferen  die  Fruchtstände, 
als  die  für  den  Zweck  der  Eeproduction  modificirten  Zweigenden  in  ihrem  inneren  Bau 
mit  demjenigen  der  Zweige  überein. 

Für  die  Zugehörigkeit  zu  Lepidodendron  lässt  sich  endlich  anch  noch  der  Umstand 
anfuhren,  dass  in  England  solche  Zapfen  zuweilen  in  grösserer  Zahl  in  hohlen,  in  Thon- 
eisenstein  verwandelten  Stämmen  von  Lepidodendron,  in  welche  sie  freilich  nur  zufällig 
Inneingeschwemmt  sein  können,  gefunden  wurden. 

Geologische  Verbreitung:  Die  meisten  Arten  im  Kohlengebirge;  1  Art  im 
OM  red,  1  Art  im  Culm,  2  Arten  im  Kothliegenden.  An  sich  sind  aber  so  viele  Arten 
von  I^pidostrobus  zu  erwarten,  als  Arten  von  Lepidodendron  bekannt  sind.  Nur  bei 
einigen  Arten  ist  die  Zugehörigkeit  zu  bestimmten  Arten  von  Lepidodendron  mit  Wahr- 
jjcheinlichkeit  nachgewiesen.  Gewöhnlich  ist  die  .Zugehörigkeit  gar  nicht  zu  ermitteln, 
denn  selbst  wenn,  wie  bei  dem  Taf.  53,  Fig.  2  abgebildeten  Exemplare  von  Waidenburg 
df»r  Lepidostrohus  sich  noch  in  Verbindung  mit  den  Zweigen  von  Lepidodendron  befindet, 
i?ö  ist  es  wieder  unsicher,  zu  welchen  Stämmen  die  betreffenden  Zweige  gehören.  Nur 
bei  wenigen  der  unter  besonderen  Namen  aufgeführten  Arten  wurden  bisher  die  Sporangien 
and  Sporen  beobachtet. 

Hier  werden  nur  einige  durch  Häufigkeit  oder  sonst  bemerkenswerthe  Arten  hervor- 
i^eholjen : 

1.  Lepidostrobus  Viariabilis  Lindley  and  Hütton  ].  c.  p.  30—^8.  t.  10,  11;  Bkonüniakt 

Uist.  vcg.  foss.  II,  t.  22,  23,  f.  la,  2  a  (in  urngokehrter  Stellung  abg'fibildet). 

Durch  verlängerte  fast  genau  walzenrunde  Form  ausgezeichnet.  Die  Bracteen  mit 
einem  kurzen  lanzettförmigen  Fortsatze  endigend.  Zuweilen  auch  verlängert  eiförmig, 
so  dass  auch  eine  Form,  wie  der  auf  unserer  Taf.  53,  Fig.  2  abgebildete  Zapfen  dazu 
ijorechnet  werden  kann.    Die  Sporangien  sind  unbekannt. 

Vorkommen:  Weit  verbreitet  im  Kohlengebirge.  Meistens  mit  Stämmen  von 
Lepidodendron  Sternhergii  zusammen,  so  dass  er  zn  dieser  Art  gehören  mag. 

2.  L,  ornatns  Lindley  and  Hutton  1.  c.  I,  t.  26,  III,  t.  163;  Hooker  1.  c.  p.  448,  t.  7,  8. 

Länglich  oval  mit  schuppig  anliegenden  lanzettförmigen  Bracteen.  Die  Sporen 
sehr  klein  tetraedrisch.    (unsere  Taf.  53,  Fig.  7  stark  vergrössert.) 

V^orkommen:  Iq^  Kohlengebirge  England's  (Wolwerhampton,  Barnsley  u.  s.  w.) 

3.  L.  Browiiii  ScuiMrER  1.  c.  II,  p.  67  (Triplosporite^s  Rob.  Brown   1.  c.  p.  469,   t.  23, 

24;    TriploHpoi-Ues  Brownii  Bbonüniart  in:  Comptes  rendus  Acad.  Sc.  Aoüt  1868). 
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Bei  dieser  in  einigen  verkieselten  Exemplaren  bekannten  Art  liessen  sich  <x- 
Sporangien  (vergl.  unsere  Taf.  53;  Fig.  6)  und  die  Sporen  selbst  beobachten.  Die  Sf«)r.: 
sind  nach  Schimper  immer  zu  vier  wie  bei  unseren  lebenden  Lycopodien  mit  einacet- 
vereinigt. 


■  B.  AOI   STim» 


Fig.  29. 
a  eine  einzelne  Schuppe  von  Lepidostrohus  Bäbeulianus  Schimper  mit  dem  yon  Macrosporen  erfcllt - 
Sporangium,  zweifach  vergrössert.  h  eine  einzelne  Macrospore ,  40  Mal  vergrössert.  c  und  d  Tier  t  t 
einigte  Microsporen,  120  Mal  vergrössert.  e  eine  Schuppe  yon  Lepidostrohus  Bravcnii  von  Przci« 
(Herault)  mit  dem  Sporangium ;  an  dem  letzteren  die  seitliche  Linie,  nach  welcher  es  aufspringt  Kop«'^ 
nach  ScniMFEB.    f  eine  einzelne  Spore  von  Lepidostrohus  ornatus  Likdley  and  Huttok,  stark  rergrCn^'r: 

Kopie  nach  Hookeb. 

4*  Lepidostrobns  Dabadianns  Schimper  1.  c.  II,  p.  69,  t.  62^  f.  1—12. 

Bei  dieser  Art  konnte  Schimper  sowohl  die  tetraedrischen  Mikrosporen,  welche  A 
Sporangien  der  oberen  Hälfte  des  Zapfens  als  auch  die  mehr  kugeligen  (weiblicli<ri 
Macrosporen,  welche  die  Sporangien  der  unteren  Hälfte  des  Zapfens  erfüllen,  deutlicL  t- 
obachton. 

Vorkommen:  Die  Art  ist  nur  in  einem  einzigen  Exemplare  von  wimderV. 
schöner  Erhaltung  aus  dem  Thale  von  Volpe  (Haute-Garonne)  bekannt  geworden. 

4 

Lepidophyllum  Bronqniart  1828. 

Gattungscharakter:  Einfache  ganzrandige  lanzettförmige  oder  linean5»> 
sitzendb  Blätter  mit  einfachem  Mittelnerven  oder  drei  parallelen  Längsnerven  ohne  > 
cundärnerven. 

Bemerkungen:  Die  Gattung  wurde  von  Brongniart  für  die  getrennt  vorkomm»-- 
den  und  desshalb  mit  bestimmten  Arten  von  Stämmen  nicht  zu  verbindenden  Blätter; ' 
Lepidodendron  ganz  in  der  Art  errichtet  wie  die  Gattung  Lepidostrohus  für  die  T'.- 
einzelt  vorkommenden  Zapfen  aufgestellt  wurde.  Schimper  (1.  c.  II,  p.  72)  beschränk^ 
die  Gattungsbenennung  auf  die  isolirt  vorkommenden  Bracteen'der  Zapfen. 

Nach  Stur  (Culm-Flora  der  Ostrauer  und  Waldenb.  Seh.  p.  235)  sind  die  Blatv 
der  Lepidodendroti'^i^mmQ  vorzüglich  von  zweierlei  auffallend  verschiedener  Form.  !' 
einen  sind  verhältnissmässig  kurz  und  denjenigen  der  lebenden  Lycopodien  ähnlich,  liceJ- 
lanzettlich  oder  lineal,  zugespitzt,  flach  ausgebreitet,  und  mit  einem  breitgedrückten  Mitirr 
nerven,  der  ans  drei  nebeneinander  verlaufenden  Nerven  zusammengesetzt  erscheiDt,  ver- 
sehen. Die  anderen  sind  im  Verhältniss  zu  den  ersteren  ausserordentlich  verlanireri. 
bis  zu  100  centim.  lang,  aber  nur  8  bis  5  millim.  an  der  Basis  breit  und  Jiicht  au- 
gebreitet, sondern  melir  oder  minder  deutlich  vierkantig.    Als  Beispiel  der  Beblätteri:. 
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mit  kurzen  Blättern  wird  Lepidodmdron  Veltheimianum ,  als  eine  sehr   langblätterige 
Art  Lep.  dichotomuin  genannt. 

Geologische  Verbreitung:  Mehrere  Ai*ten  im  Kohlengebirge ;  1  Art  im  Culm. 

Lepidophyllnm  majns.  Taf.  53,  Fig.  5. 

LepidophyUum  majus  Bbongniaet  Prodr.  p.  87. 

jf  „      Geinitz  Verst.  Kohlengeb.  in  Sachsen,  p.  37,  t.  2,  f.  5. 

;,  ;,      ScuiMPEK  Traite  II,  p.  72,  t.  61,  f.  9,  t.  64,  f.  9. 

Lanzettförmig  mit  breiter  flacher  Mittelrippe.  Das  subtrianguläre  untere  Ende  von 
der  übrigen  Blattfläche  scharf  geschieden. 

Vorkommen:  Weit  verbreitet  ini  Kohlengebirge.  Namentlich  bei  Waidenburg, 
Zwickau,  Saarbrücken. 

Erklärung  der  Abbildung:  Fig.  5  ein  Exemplar  mittlerer  Grösse  von  Wai- 
denburg. 

Flemingites  Carrutheks  1865.     . 

Gattungscharakter:  Der  Stamm  mit  spiral  angeordneten  Blättern,  deren  Blatt- 
stiel persistent  ist.  Die  Narben  der  Blattkissen  klein,  oval,  am  Grunde  schief  zugespitzt. 
Die  Blätter  selbst  linearisch,  parallel  gestreift,  von  dem  abstehenden  Blattstiele  ab  im 
Bogen  aufwärts  steigend.  Die  Zapfen  denjenigen  der  Lepidodendren  ähnlich.  Sehr  zahl- 
reiche kleine,  rundliche  zuletzt  abfallende  Sporangien  auf  derselben  Bractee.  Die  Sporen 
sehr  klein.  •  • 

Bemerkungen:  Die  Gattung  wurde  von  Carrüthers  (On  an  undescribed  cone 
from  the  carboniferous  beds  of  Airdrie,  Lanarkshire  in:  Geol.  Magaz.  Vol.  II,  1865, 
p.  433  if.  mit  t.  12)  für  einen  äusserlich  Lepirfos^roiws-ähnlichen  Zapfen  aus  dem  Kohlen- 
gebirge Schottlands  errichtet,  welcher  sich  aber  von  Lepidostrobus  wesentliöh  dadurch 
unterscheiden  soll,  dass  jede  Schuppe  oder  Bractee  nicht  wie  bei  Lepidostrobus  ein  ein- 
ziges Sporangium,  sondern  eine  grosse  Anzahl  derselben  in  zwei  Reihen  geordnet,  trägt. 
Eben  solche  rundliche  mehr  oder  minder  scheibenförmig  zusammengedrückte  kleine  Körper 
wie  diese  Sponagien  bilden  oft  in  den  Englischen  Steinkohlenflötzen  ganze  Lager.  Schon 
bei  Prestwich  (Geology  of  Coalbrook  Dale  t.  38,  8  a)  sind  dergleichen  abgebildet  und 
als  zu  Lepidodendron  longibracteatum  gehörende  Sporangien  gedeutet  worden.  Als  Fle- 
mingites gracilis  wird  ein  Zapfen  beschrieben,  zu  welchem  die  betreffenden  Körper  an- 
geblich gehören.  Lindley  und  Hutton 's  Lepidostrobus  variabilis  soll  damit  synonym  sein. 

In  einem  späteren  Aufsatze  hat  Carrüthers  (On  the  plant  remains  from  the  Bra- 
zilia  coal  beds  with  remarks  on  the  genus  Flemhigites  in:  Geol.  Mag.  Vol.  VI,  1869, 
p.  151  ff.,  t.  5  und  6)  als  Flemingites  Pedroanus  kleine  Stammstücke  mit  rhomboidalen 
Blattkissen  ohne  Narben  aus  Schiefern  der  Provinz  Rio  Grande  do  Sul,  welche  ausserdem 
eine  Art  der  Gattung  Odontopteris  und  eine  Art  Noeggerathia  enthalten,  beschrieben. 
Das  Zusammenvorkommen  mit  ähnlichen,  aber  viel  kleineren  scheibenförmigen  Körpern, 
wie  der  in  England  beobachteten,  bestimmten  ihn  dieses  Stammstück  ebenfalls  zu  der 
Gattung  Flemingites  zu  stellen. 

ScHiMPER  (Traite  III,  p.  538,  539)  hält  die  Begründung  der  Gattung  für  sehr 
zweifelhaft.  Er  glaubt,  dass  die  angeblichen  zahlreichen  Sporangien  auf  den  einzelnen 
Bracteen  des  Zapfens  in  Wirklichkeit  grosse  Sporen  sind  und  bemerkt,  dass  die  Grösse 
dieser  Körper  keinesweges  ein  Hinderniss  sein  könne,  sie  als  Sporen  zu  deuten,  da  die 
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Sporen  des  von  ihm  nntersnchten  Lejiitiostrobus  Bailyanus  an  Grösse  denselben  gleich 
kämen.  Er  macht  gegen  die  Deatuog  dieser  Körper  als  Sporangien  ferner  den  Umstanä 
geltend,  dass  bei  allen  lebenden  Lycopodiaceen  stets  nur  ein  Sporangium  auf  jeder  Bractee 
des  Zapfens  vorhanden  ist  und  dieses  niemals  abfallt.  Der  letzte  Einwand  Ist  jedeDfall> 
von  bedeutendem  Gewicht. 

Nach  ScHiMPER  sind  die'  kleinen  scheibenförmigen  Körper,  welche  in  so  grosser 
Häufigkeit  an  manchen  Orten  im  Steinkohlen-Gebirge  vorkommen,  entweder  Sporen  tod 
Lepidodetiilron  oder  von  SiijUlni'ia. 


LepidopbloiOS  STERNBERa  1825. 

Gattungscharakter:  „Trunci  arborei  elati  erecti,  tetrastiche  ramosi,  rami^i 
spiraliter  dispositis.  Folia  linearia  angusta,  longa,  crassiuscule  costata,  coriacea,  bo^i 
pulvinulo  crasso  suberecto  ^el  recnrvo  atque  sd- 
peme  tumido,  cicatricula  vasculari  notato,  adfiia. 
Foliorum  cicatrices  transverse  rhombeae,  piinctis 
vasorum  tribus  transversis  notatae,  vasonira  fasei- 
culis  in  trnnco  decorticato  minute  papillaeformibus. 
Trunci  cylindrus  medullaris  continnus  e  vasis  sca- 
lariformibus  pertusis  fomatus,  medulla  circularlter 
sulcata,"    SciHMrEB. 

Bemerkungen:  Graf Sterkbebo, der  Grün- 
der der  Gattung,  sah  den  Hauptcbarakter  in 
den  schuppig  über  einander  liegenden  Blattuarlien 
und  machte  zum  Typus  deiselben  eine  Art. 
welche  er  vorher  als  Lejiidmlenilron  liirkiuuM 
beschrieben  hatte.  StniiiPER  hat  in  den  Gattungi- 
cbarakter  noch  andere  Merkmale  und  nament- 
lich die  vierreihige  Stellung  der  Äste  am  Haii[it- 
Fig.  30.    LeiiUlopitioins  sp.'?  stamm  aufgenommen.    In  jedem  Falle  steht  Jie 

«:,Äe^ETs™r£o£  «»"""S  l^l'i<l«"-lro«  gai.«  n,l,e™d  bei  einig» 
fläche  dw  Sti»mm«.  Die  Form  der  stark  Arten  wird  es  schwer  sein,  sie  seliarf  davon  i" 
AS^"?Ä'T^'rJmirfHm"Ä  trennen.  Den  eigenthümlichen  Habitus  erhilt  sie 
aiekleinerundanterderMittcmiteinemmod-  durch  das  schuppige  Ühereinanderliegen  der  in  ilie 
liehen  Kindrucke  Terseheu,  der  durt  felilt. -Q^eje  ausgedehnten  Blattkissen,  die  in  solckr 
Bei  der  ebenfallB  nhnlithun  LumntopMoyoH   ^  °  ,         .    ,       .        t- 

macnikpühium  Guldknueho  1.  c.  1. 14.  f.25  Weiso  nach  rückwärts  ^gewendet  smd,  dass  die 
sind  die  BloMkissen  meljr  in  die  (iaerc  aus-  eigentlichen  Blattnarben  mit  den  pnnktlormigen  Gt- 
gedehnt,     Onginttl-Zeichnuny  nach   einuni      °  ,  ,  ..    ,  ,     ,        ,  .   ,         , . 

Eieniplore  dos  Broslauer  Museums.  fassbündel-WarMn  nach  abwärts  geneigt  crsciuenfii- 

SciiiMi'EK  nimmt  an,  dass  die  Blattkissen  von  saftiger  Conaistenz  und  mit  eim 
lederartigen  Epidermis  bedeckt  waren.  Im  fossilen  Zustande  hat  sich  die  Epiiiermi:^ 
allein  erhalten  und  bildet  die  am  Bande  gewöhnlich  unregelmässig  ausgezackten  und  s^ 
zühnten  quer  rhombischen  Schuppen. 

CintDA's  Gattung  L'iinnlophloios  ani  GOvvEitr's  GsiitwBg  Purlij/iililoeiis  sind  mit /.'- 
jiiilo/ililoios  synonym.     Nach  ConnA  ist  der   mit  scharfen  Itingfurchen   versehene  Mart- 
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cylinder  von  Lomatophloios^  wenn  er  isolirt  vorkommt,  mit  der  Gattung  Sternhergia  oder 
Artisia  identisch. 

Geologische  Verbreitung:  Mehrere  Arten  im  Kohlengebirge;  1  im  Culm. 

Die  verbreitetsten  Arten  sind: 

1.  Lepidophloios  laricinns  Sternberg   Flora  der  Vorw.  IV,  p.  18;    Goldenberg  Flor. 

Sarass.  foss.  III,  p.  30,  t.  4,  f.  14,  t.  15,    f.  5—8,    11—20,    t.  16,  f.  1—13; 
Sghimper  Traite'  II,  p,  51,  t.  59,  t.  60,  f.  11—12. 

Die  typische  Art  der  Gattung  mit  flachen,  fast  halbkreisförmigen  Schuppen,  die  in 
der  jVIitte  mit  einen!  stumpfen  Stiele  versehen  und  am  unteren  Bande  ausgefressen  sind. 
Die  eigentliche  quer  rhombische  Blattnarbe  mit  drei  punktförmigen  Erhöhungen. 

Vorkommen:  Im  Kohlengebirge  Böhmens  (Badnitz,  Swina),  Schlesiens  (Waiden- 
burg), Sachsens,  der  Bheinlande  (Saarbrücken)  und  des  Elsass  (Saint-Croix-aux-Mines). 

2.  L.  crassicaulls  Sceimper  1.  c.  II,  p.  50,  t.  60,  f.  13,    14  (Lomatophloios  crassicaxüe 

CoRDA  in:  Sternberg  Fl.  der  Vorw.  II,  p.  206,    t.  ß%,    f.  10—14,   t.  68,   f.  20; 
Beitr.  zur  Flora  der  Vorw.  p.  18,  t.  1 — 5). 

Die  Blattkissen  stark  verlängert  und  persistent.  Die  Narben  rhombisch,  nach 
unten  lang  gezogen. 

Vorkommen:  Im  Kohlengebirge  von  Böhmen  und  Saarbrücken. 

3.  L.  tumidllS  Sghimper   1.  c.  II ,    p.  52    (Lepidodendron  ?  tutnidum  BüNBüRY  in :    Quart. 

Joiim.  Geol.  Soc.  Vol.  III,  1847,  p.  432,  t.  24,  f.  1). 

Vorkommen:  Im  Kohlengebirge  von  Cap  Breton  in  Nova  Scotia. 

IJlodendron  Lindley  and  Hutton  1831. 

Etyraol. :  ovX/]  cicatrix;  dhdgov  arbor. 

Gattungscharakter:  Baumartige  Stämme  mit  kleinen  rhombischen  Blattnarben 
und  zwei  gegenüberstehenden  Beihen  grosser  vertiefter  mit  einer  knopfförmigen  mittleren 
Erhöhung  versehener  Narben. 

Bemerkungen:  Die  Selbstständigkeit  dieser  Gattung  ist  keineswegs  zweifellos. 
Das  Hauptmerkmal  bilden  die  beiden  Beihen  grosser  konkaver  Narben.  Übrigens  ist 
aber  der  Stamm  mit  kleinen  den  Blattnarben  von  Lepidodendron  durchaus  ähnlichen 
Narben  bedeckt.  Brongniart,  Göppert,  Geinitz,  Stur  und  andere  Autoren  vereinigen 
die  Gattung  mit  Lepidmlmdron  und  Göppert  sieht  namentlich  in  der  gewöhnlichsten 
Art  des  Culm  nur  eine  besondere  Form  des  Lepid,  Veltheimimmm  Sternb.  Schimpek 
dagegen  hält  die  Selbstständigkeit  der  Gattung  aufrecht.  Er  macht  dafür  zunächst  den 
Umstand  geltend,  dass  der  Stamm  niemals  deutlich  dichotomisch  getheilt,  wie  bei  Lepi" 
'dodatdran,  sondern  einfach  oder  kaum  verästelt  wie  bei  S/V/iHar/Vi  sei.  Ausserdem  macht 
er  auf  den  Umstand  aufmerksam,  dass  die  Blattkissen  auch  auf  der  Oberfläche  dieser 
Stämme  immer  klein  sind  und  niemals  die  ansehnliche  Grösse  der  Blattkissen  von  ent- 
sprechend dicken  Stämmen  von  Lepidodendron  zeigen.  Die  Blätter  selbst  waren  kurz, 
lanzettförmig  und  steif. 

Die  grossen  zweireihig  stehenden  Narben  sind  am  Grunde  der  Stämme  grösser  und 
von  ovaler  Form.  Sie  erreichen  hier  zuweilen  eine  Grösse  von  15  Centim.  im  grössten 
Durchmesser  und  stehen  4  bis  5  Centim.  von  einander  ab.  Nach  oben  sind  sie  kleiner, 
sehr  genähert  und  von  fast  kreisrunder  Form.    In  der  Mitte  der  Narben  erhebt  sich  ge- 
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wohnlich  eine  kleine  knopfförmige  Erhöhung  mit  einer  kleinen  Narbe  von  kreisrunder 
oder  halbmondförmiger  Gestalt.  Die  konkave  Fläche  der  grossen  Narben  ist  mit  radialen 
Reihen  rundlicher  Eindrücke  besetzt ,  in  deren  Mitte  sich  ein  kurzer  Stiel,  'anseheinend 
ein  abgebrochenes  Gefässbündel  erhebt.  Meistens  fliessen  jedoch  diese  Grübchen  zu  ra- 
dialen Furchen  zusammen. 

Die  Bedeutung  der  grossen  Narben  ist  unsicher.  Lindley  und  Hutton  sehen  in 
denselben  die  Ansatzpunkte  einer  zapfenförmigen  Inflorescenz  oder  eine  konische  Fructification 

Nach  Brongniart  sind  es  Ansatzpunkte  von  Zweigen  oder  Adventivwurzeln.  Auch 
ÜNGER  betrachtet  sie  als  Ansatzpunkte  hinfälliger  zapfenförmiger  Äste.  Schimper  end- 
lich deutet  sie  als  die  Narben  fertiler  Äste.  Nach  einer  bilateralen  Dichotomie  hätkn 
sich  abwechselnd  fertile  und  sterile  Äste  gebildet.  Die  letzteren  setzten  das  Sympodioin 
oder  den  Hauptstamm  zusammen.  Eine  ähnliche  zweireihige  Stellung  der  Ähren  finde 
.  sich  bei  vielen  lebenden  Lycopodien  mit  melir  als  zwei  Reihen  von  Blättern.  Er  nimmt 
ferner  an,  dass  die  Fruchtzapf^n  ziemlich  beständig  gewesen  und  erst  abgefallen  seien, 
wenn  in  Folge  der  Verdickung  des  Stammes  die  Rinde  des  letzteren  die  Anbaftungs- 
punkte  zu  überragen  anfing.  Bei  dieser  Auffassung  Schimper's  von  der  Bedeutung  der 
grossen  Narben  würde  freilich  die  grosse  Verschiedenheit  des  Fruchtstandes  von  deü 
am  Ende  der  Zweige  stehenden  Zapfen  (Lepidostrobus)  bei  Lepidodendron  auffallend, 
weil  ja  nach  den  übrigen  Merkmalen  und  namentlich  nach  der  rhombischen  Form  der 
Blattnarben  ülodendron  augenscheinlich  mit  Lepidodendr(yii  nahe  verwandt  ist. 

Stur  (Culm-Flora  der  Ostrauer  und  Waldenb.  Seh.  p.  269)  vereinigt  die  Gattung 
mit  Lepidodendron  und  sieht  in  den  grossen  Narben  die  Ansatzpunkte  abfallender  Bnl- 
billen  d.  i.  in  den  Achseln  einzelner  Blätter  entstehender,  der  Vermehrung  der  Pflanze 
dienender  Seitenzweige.  Er  stützt  sich  dabei  auf  das  Verhalten  des  lebenden  LyrojfO- 
dium  SelagOj  bei  welchem  solche  Bulbillen  in  einzelnen  Blattachseln  sich  entwickeln 
uüd  bei  gehöriger  Reife  von  der  Mutterpflanze  sich  loslösen  und  abfallen.  In  der  That 
scheint  diese  auf  die  Analogie  eines  lebenden  Lycopodium  sich  stützende  Deutung  der 
grossen  Narben  die  meiste  Wahrscheinlichkeit  für  sich  zu  haben. 

Selbst  wenn  alle  Ulodendron-Arten  zu  Lepidodmdron  gehören,  so  wird  man  doch 
vorläufig  bis  die  Zugehörigkeit  aller  .^u  bestimmenden  Arten  von  Lepidodendron  nach- 
gewiesen sein  wird,  die  Gattungsbenennung  beibehalten,  ähnlich  wie  es  bei  Lepidostrolm 
und  Lepidophyllum  geschieht. 

Vorkommen:  Die  nicht  zahlreichen  Arten  (8—10)  gehören  dem  Culm  und  dem 
Kohlengebirge  an.    Die  verbreitesten  Arten  sind: 

1*  ülodendron  COmmntatnm  Schimper   Traite  II,  p.  40,  t.  63;   Lepidodendron    VdtU'*- 
mianum  Stür  Culm-Flora  der  Ostrauer  und  Waldenb.  Schichten  p.  269,  t  22. 

Armsdicke  bis  schenkeldicke  Stämme  mit  bis  17  Centimeter  grossen  ovalen  Narben. 
Die  rhomboidisch- elliptischen  Blattnarben  ohne  deutliche  Blattkissen.  Die  von  GöPPEBf 
behauptete  Identität  der  Art  mit  Lepidodendroji  (Sagenaria)  Veltheimianum  hält  ScHiiirEK 
namentlich  wegen  der  kleinen  Narben  für  unzulässig.  Stur  dagegen  spricht  sich  auf 
das  Bestimmteste  dafür  aus,  dass  es  lediglich  Bulbillen -tragende  Stämme  von  LeiM. 
Veltheimianum  sind.  Die  im  Breslauer  Museum  vorhandenen  Exemplare  aus  der  Grau- 
wacke   von  Landeshut  sprechen  ebenfalls  für  diese  Identität. 

Vorkommen:  In  der  Grauwacke  der  Culmbildung  weit  verbreitet, namentlich  U'i 
Landeshut  in  Schlesien,  bei  Frankenberg  und  Haiuichen  in  Sachsen,  bei  Niederburbach 
bei  Thann  im  Elsass. 


2.  VIod.  mojos  Lindi.ey  and  Hiitton 

FosB.  Fl.  I,  p.  22,  t.  5. 

Mit  ziemlicli  grossen  in  die  Quere 
attsgedelinten  Blattnarben. 

Vorkommen:  !ni Kohlengebirge 
von  Newcastle  in  England  md  von 
Cliarlstou  in  Peunsylvanien 

3.  IJlod.  minus  Linplet  and  Hltton 

1.  c.  I,  t.  6. 
Mit    kleineren    sul  ^ualratische 
'  Blattnarben,     Zu    dieser   Art  rechnet 
ScHiMPEK    auch    Aspidiar       [i  dran 
(jularis  Steknb.,  Ulodend  nn  put  clatt 
Steknb.  und  U.  ellijiticum  Steknb 

V  orkommen:  Im  Kohlenge 
birge  von  South  Shiclds  und  Cra  gleith 
in  England. 

4.  Ulod.  pnnctatnm  Scii  a  pek  (Jt  ff  ro 

deiiiiroH  puiictalu      L  ndle    a  d 
Hutton  1.  c.  II,  t   80    81) 

Von  den  anderen  Arten  der  Gat 
tung  durch  punktförmige  Blattnarben 
welche  auf  nadelförmigc  ferne  Blatter 
deuten,  imterschieden.  Auch  liegt  bei 
de»  grossen  Narben  der  I  unkt  von  wel 
cbem  die  Radien  auslaufen  nicht  im 
Centrum,  sondern  mehr  nach  unten  ge- 
rückt. 

Vorkommen:  ImKoUengebrge 
Englands  (,Iarrow  und  Percj)  und  Nord 
Amerika's  (Carbondaleiu  Pe  nsylvan  en) 
&.  Ulodendronsp.  (Holzs  l    tt  FgSl  ) 

Mit  viel  schmaler  rhomboidalen 
niattkissen  des  Stammes  als  be  den 
vorhergehenden  Arten  und  namentlich 
bei   V.  majus  und   U.  it 

Vorkommen:  Im  Steinkohlen 
Gebirge  von  Waidenburg  in  Schlesien 


P  g  31  VlodtnArm  tp 
i,  n  li  Qcl  tu  k  dea  Stammes  m  t  zwe  grossen  Narben 
an  dem  Kohlengeb  ge  von  Waidenburg  De  m  ttlere 
The  d  Narben  8  s  elwand  r  tnchteriorm  g  tc  t  eft 
un  1  n  t  cha  fe  Kant  gegen  den  umgebenden  flach 
vert  eften  The  1  der  Narben  abgesetzt  In  M  t  Ipnnkte 
der  centralen  Vert  efong  8t  e  ne  kle  ne  knopff  ra  ge  Er- 
hohODg  Or  ginal  Ze  chnong  na  h  e  nem  Eiemplare  dcB 
Breslaaer  Mnsenms 


Knorria  Stersberg  1825. 

Gattungscharakter:  Der  Stamm  baumartig,  armsdick  bis  fussdick,  diehotomisch 
verästelt  mit  einer  centralen  Achse  versehen.  Der  Steinkern  des  Stammes  mit  den  in 
regelmässigen  Spiralreihen  stehenden  angedrückten  ellipsoidischen  oder  eiförmigen,  an  dem 
oberen  Ende  ein  Grübchen  Irrenden  Abdrücken  der  Blattkissen  bedeckt.    In  dem  seltenen 
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Falle,  wenn  die  Kohlenrinde  erhalten,  ist  der  Stamm  mit  flachen,  wenig  gewölbten  rhom- 
boidischen  Blattkissen  bedeckt. 

Bemerkungen:  Die  anfänglich  Lepidolepis  und  erst  später  zu  Ehren  des  be- 
kannten Nürnberger  Paläontologen  Knorria  genannte  Gattung  ist  fast  nur  in  der  Form 
von  Steinkernen  des  Stammes  bekannt.  Diese  zeichnen  sich  durch  die  nach  oben  ge- 
richteten gewölbten  Hohldrücke  der  Blattkissen  aus.  Göppeet  hat  zuerst  Exemplarf 
von  Knorria  principalis  mit  erhaltener  Kohlenrinde  aufgefunden.  Bei  diesen  erscheiDt 
die  Oberfläche  durchaus  verschieden.  Sie  zeigt  rhombische  Felder,  welche  denjenigen  von 
Lepidodendrofi  ganz  ähnlich  sind.  Göppert  will  sogar  die  Idendität  des  Verhaltas 
dieser  äusseren  Kohlenrinde  mit  derjenigen  von  Lepidodmdron  VeUheimianum  erkannt 
haben  und  gründet  darauf  in  seiner  letzten  Schrift  (Foss.  Flora  der  Silur.  Devon,  und 
unteren  Kohlenform.  p.  94)  die  Ansicht,  dass  die  Gattung  Knorria  ganz  aufzubeben  und 
mit  Lepidodmdron  zu  vereinigen  sei.  Auch  Stur  sieht  in  den  Knorrien  nur  Steinkerne 
von  Lepidodendron-^i^mm^n.  Schimper  hält  dagegen  die  Gattung  aufrecht,  und  glaubt 
dass  die  schuppig  abstehenden  halbkonischen  oder  halbcylindrischen  Blattkissen  ein  gnt^ 
Unterscheidungsmerkmal  von  Lepidodendron  abgeben. 

In  der  Mitte  des  Stammes  ist  ein  Gefässcylinder  von  massiger  Dicke  vorhanden. 
Die  Blätter  sind  nach  Schimper  lang,  schmal  linearisch,  steif  und  sind  nur  mit  der  ver- 
dickten Basis  angeheftet.  Die  Zapfen  sind  nach  demselben  Autor  oval  und  aus  sehr 
schmalen  am  Ende  zugespitzten  oder  pfriemenfbrmig  verlängerten  Bracteen  gebildet 

Schimper  (Traite  II,  p.  117)  beschreibt  einen  Stamm  von  Knorria  longifoUa  aus 
der  Culm-Grauwacke  von  Niederburbach  bei  Thann,  welcher  am  Grunde  in  gabelig  sich 
theilende  Wurzeln  übergeht,  welche  durchaus  den  Stigmarien  des  Kohlengebirges  gleichen. 
Wahrscheinlich  gehören  daher  die  meisten  im  Culm  vorkommenden  Stigmarien  zu  Knorm. 

Geologische  Verbreitung:  Vom  Culm  bis  in  die  permische  Formation.  Dii* 
Hauptentwickelung  im  Culm.  Die  Begrenzung  der  Arten  schwierig,  weil  die  Skulptur 
der  Oberfläche  des  Stammes  an  den«  verschiedenen  Stellen  desselben  verschieden  und  die 
Kohlenrinde  nur  ausnahmsweise  erhalten  ist. 

Knorria  imbrieata.  ^af.  37,  Fig.  2. 

Lepidolepis  ifnbricata  Sternberg  Flora  der  Vorw.  I,  39,  t.  27. 
Knorria  imhricata  ^ternberg  ibidem  IV,  p.  37. 

^  „         Göppert  Gatt.  foss.  Pfl.  Uli  IV,  p.  1,  2;   Foss.  Flora  des  Obergangsgeb. 

p.  198;  Über  die  foss.  Flora  der  silur.,  devon.  u.  unt.  Kohlengeb.  p.  iU  ff. 
^  ^         Geinitz  Flora  des  Hainicher,  Ebersdorfer  und  Floohaer  Kohlengeb.  j».  57, 

t.  8,  f.  3,  t.  9,  f.  1—4. 
„  „         KoECHLiN- ScHLUMBERGER   et    ScHiMPER    Terrain    de.  transit.    des    Vosf;i'> 

p.  332,  t.  13. 
„  „         Heek  Foss.  Fl.  der  Bären-Insel  p.  41,  t.  10,  f.  3,  t.  11. 

„  „         Schimper  Traite  II,  p.  46,  t.  65,  f.  1  —  7. 

Knorria  longifoUa,  Kn.  Schrammiana,  Kn.  confluens,  Kn.  acictdaris,  Kn,  acutifolia,  Kn*  pohf- 

phijllaj  Kn,  luijleri  Göppert. 
Didtjmophyllum  Schotfitii  Göppert  Gatt.  foss.  Pfl.  Lief.  I  und  II,  p.  35,  t.  18. 

Nur  die  zolldicken  bis  schenkeldicken  entrindeten  Stämme  sind  genauer  bekannt. 
Die  schuppig  anliegenden  Abdrücke  der  Blattkissen  sind  von  verschiedener  Gestalt;  bald 
ellipsoidisch  oder  eiförmig,  bald  linearisch.  Nach  diesen  Verschiedenheiten  hat  man  zahl- 
reiche Arten  unterscheiden  wollen.  Auch  diß  allgemeine  Gestalt  der  Stämme  zeigt  eigen- 
thümliche  Abweichungen.  Zuweilen  schwellen  die  Stämme  birnförmig  oder  keulenforrai? 
nach  oben  an. 
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Didymophyllum  Schottini  ist  nach  dem  vorliegenden  Original-Exemplare  Göppert's 
allerdings  durch  die  eigenthümliche  Zweitheiligkeit  des  oberen  Endes  der  in  regelmässigen 
schiefen  Beihen,  aber  durch  weite  Zwischenräume  von  einander  getrennt  stehenden  Ab- 
drucke der  Blattkissen  ausgezeichnet,  aber  bei  der  grossen  Verschiedenartigkeit,  welche 
in  Betreff  der  Form  dieser  Abdrücke  bei  Kn,  imbricata  beobachtet  wird,  mag  auch  diese 
eigenthümliche  Form  nur  als  Varietät  gelten. 

Vorkommen:  Im  Culm  weit  verbreitet  von  Schlesien  bis  zu  den  Vogesen.  In 
Schlesien  namentlich  in  der  Grauwacke  von  Landeshut  in  Niederschlesien,  bei  Bieskau 
und  Hennerwitz*  unweit  Leobschütz  in  Oberschlesien;  in  Sachsen  bei  Ebersdorf,  unweit 
Falkenberg  und  bei  Hainichen;  ferner  bei  Magdeburg,  am  Harz  (Clausthal  und  Lauten- 
thal) und  in  den  Vogesen  (Bitschweiler  bei  Thann).  Auch  im  Untercarbon  (Heer's  „Ursa- 
Stufe")  auf  der  Bäreninsel  unter  74®  30'  N«  Br.  Im  Kohlengebirge,  angeblich  im  Dach 
des  Auerswald-Flötzes  bei  Saarbrücken  (nach  Goldenberg). 

Aus  dem  permischen  Sandstein  von  Jugowskiy-Savod  am  Ural  im  Gouvernement 
Perm  liegt  mir  ein  mit  erdigem  Kupfergrün  durchdnmgenes  gut  erhaltenes  Exemplar 
vor,  welches  durchaus  der  gewöhnlichen  Form  von  Kn,  imbricata  gleicht.  Auch  Eich- 
wald (Leth.  Boss.  I,  153,  t.  12,  f.  2—3)  führt  eine  Art  (Kn,  anceps  Eichw.)  aus  dem 
Kupfersandstein  des  Gouvernements  Orenburg  auf. 

Erklärung  der  Abbildung:  Fig.  2  ein  kleines  als  Steinkern  erhaltenes  Stamm- 
stück von  Leisnitz  bei  Leoschbütz  in  Oberschlesien. 

Ancistrophyllnm  Göppert  1841. 

Gattungscharakter:  „Trunci  arborei  teretes  decorticati,  cicatrisati,  cicatricibus 
unco  similibus  in  linea  spirali  dispositis  vestiti,  axique  percursi.  Axis,  ex  quo  vasorum 
cellularumque  fasciculi  versus  folia  angulo  recto  exeunt,  cicatricibus  rotundatis  umbi- 
licatis  (similibus  iis  Stigmariae  corticis)  notatis*.  Göppert. 

Bemerkungen:  Die  Gattung  ist  für  schlecht  erhaltene  entrindete  Stammstücke 
errichtet  und  in  ihrer  generischen  Begrenzung  noch  sehr  zweifelhaft. 

Göppert's  Original-Exemplar,  welches  mit  seiner  Sammlung  in  das  Breslauer  Mu- 
seum gelangt  ist,  zeigt  an  der  einen  Seite  die  in  die  Quere  ausgedehnten  Wülste  der 
Oberfläche  in  der  Form,  wie  sie  von  Göppert  abgebildet  sind.  An  der  anderen  Seite 
des  Stammes  aber  fliessen  die  Wülste  zu  ganz  unregelmässigen  Falten  oder  Runzeln  zu- 
sammen, welche  durchaus  den  Eindruck  machen,  als  seien  sie  durch  das  Zusammendrücken 
des  Stammes  von  oben  nach  unten  entsüinden.  Schimi^er  hält  für  möglich,  dass  die 
Gattung  lediglich  einen  eigenthümlichen  Erhaltungszustand  von  Knorria  und  im  beson- 
dern von  Knorria  longifolia  darstellt.  Er  beschreibt  (a.  a.  0.  II,  p.  117)  einen  Stamm 
von  Knorria  lomjifolia  aus  der  Culm-Grauwacke  von  Niederburbach  bei  Thann,  dessen 
unteres  konisches  Ende  durchaus  die  Merkmale  von  Ancistrophyllum  an  sich  trägt, 
während  der  mittlere  Theil  des  Stammes  die  für  Didymophylhmi  Schottini  Göpp.  be- 
zeichnete Skulptur  hat  und  erst  nach  oben  hin  sich  die  iGv orr /a-Skulptur  entwickelt. 

Didymophyllum  reniforme  Dawson  (Foss.  pl.  Silur  and  Devon-Form.  Canada 
p.  23,  t.  3,  f.  35;  unsere  Taf.  33,  Fig.  6),  aus  Devonischen  Schichten  von  Gaspe  in 
Canada  gleicht  ganz  einer  Stigmaria,  soll  sich  aber  durch  paarweise  stehende  Würzelchen 
unterscheiden. 

Nach  demselben  Autor  würde  auch  Göppert's  Gattung  DccAf^w/a  hierher  zu  stellen  sein. 
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Die  einzige  Art  von  Ancistrophyüum  ist: 
Ancistrophyllum  stigmariaeforme  Göppert  Gatt.  foss.  Pfl.  I,  t.  17;  Foss.  Flora  des 

Übergangsgeb.  p.  205. 
A,  stigniariaefortne  Schimpeb  Terrain  transit.  Vosges  p.  330,  t.  11,  12;  Traito  II,  p.  58. 

Vorkommen:  In  der  Culm-Gi*auwacke  Schlesiens  (Landeshut  in  Niederschlesien 
und  Berndau  in  Oberschlesien)  und  der  Vogesen  (Bitschweiler  bej  Thann). 

Halonia  Lindley  and  Hutton  1837. 

Gattungscharakter:  Zoll-  bis  armsdicke  dichotomisch  sichtheilende,  walzen- 
runde  Stämme  mit  dicken  in  mehreren  Längsreihen  alternirend  stehenden  rundlichen  Knoten 
und  kleinen,  die  Zwischenräume  zwischen  ^en  Knoten  erfüllenden  länglichen  Tuberkeln. 

Bemerkungen:  Gewöhnlich  sind  diese  Stämme  nur  als  Steinkerne  im  Sandstein 
erhalten.  Zuweilen  findet  sich  auch  die  holzige  Substanz  in  der  Form  einer  schwanen 
Kohlenrinde  erhalten. 

Die  systematische  Stellung  der  Gattung  ist  unsicher.  Die  dichotomische  Theilung 
der  Stämme  und  die  Vertheilung  der  Papillen  auf  der  Oberfläche  macht  die  Verwandt- 
schaft mit  Lepidodendrön  wahrscheinlich.  Unklar  ist  die  Bedeutung  der  dicken  Tuberkel. 
Nach  EicHWALD  sind  es  die  Ansatzpunkte  von  Blättern,  nach  Goldenberg  unentwickelte 
nicht  zum  Durchbruch  gekommene  Äste,  nach  Schimper  vielleicht  die  Ansatzpunkte  von 
Früchten.    Auch  die  Bedeutung  der  kleineren  Papillen  ist  zweifelhaft. 

ßiNNEY  (On  the  structure  of  foss.  plants  etc.  p.  51)  betrachtet  Halonia  als  den 
Wurzelstock  von  Lepidodendrön^  wie  Stigmaria  derjenige  von  Sigillaria  ist.  Er  gründet 
diese  Ansicht  auf  die  Übereinstimmung  der  inneren  Structur.  Schimper  (Traite  HI,  p.  542) 
sieht  dagegen  in  Halonia  ein  zu  Lepidodendrön  gehörendes  Sympodium  mit  mehreren 
Längsreihen  avortirter  Aste,  wie  Ulodendron  ein  solches  mit  zwei  Reihen  von  Asten  ist. 

Goldenberg's  Gattung  Cyclodadia  steht  anscheinend  Halonia  nahe.  Der  entrindete 
Stamm  ist  wie  bei  Halonia  mit  kleinen  punktförmigen  Asperitäten  bedeckt.  Zwischen 
diesen  stehen  in  regelmässigen  Reihen  grosse  runde  Narben,  welche  denjenigen  von  StiiJ- 
ntaria  gleichen.  Die  einzige  Art  ist  Cycloc,  omata  Goldenberg  (Fl.  Sarap.  foss.  fasc.  I, 
p.  20,  t.  3,  f.  11;  Schimper  1.  c.  t.  66,  f.  6)  aus  dem  Steinkohlengebirge  von  Saar- 
brücken. 

Geologische  Verbreitung:    Die  nicht   zahlreichen  (8—10)   Arten  gehören 
dem  Steinkohlengebirge  an. 
Halonia  tnbercnlosa.  Taf.  54,  Fig.  i 

Halonia  tüberculosa  Brongniart  Hist.  veg.  foss.  II,  t.  28,  f.  1,  2,  3. 

Die  grossen  stumpfen  Höcker  zeigen  bei  guter  Erhaltung  auf  der  Spitze  unr^el- 
mässige  kleine  Grübchen. 

Vorkommen:  Im  Kohlengebirge  von  South  Shields  in  England. 

Erklärung  der  Abbildung:  Fig.  1  Ansicht  eines  kurzen  Stammbruchstücks  von 
South  Shields. 

Cyclostigma  Haughton  1860. 

Gattungscharakter:  Baumartige  dichotomirende  Stämme  mit  sehr  kleinen  halb- 
kugeligen oder  flach  gewölbten,  in  der  Mitte  mit  einem  Grübchen  versehenen  Blattkissen. 
Die  Blätter  selbst  linearisch,  in  der  Mitte  gekielt. 


Die  typische  Art,  fflr  welche  die  Gattung  errichtet  wurde,  ist: 

Cyclostigma  kiltorkeuse  H-(uübton:   On  Cyclosti^ma,  a  now  gonus  of  fossil  plants  from 

the    Old  Rpd  Sandstnno  of  Kilinrcan   in:  Annais  anJ  Mag.  nnt.  liist.  Vol.  V,  thifd 

Bcries  p.  444;  Heeh:  Foss.  Fl.  Jor  Bären-Inael  p.  43,  t.  U;    Soiiimpeb  Traite  III, 

p.  540,   t.    109;    Baily:    Figuree  of  characterist.    ßrit.    fosa.   t.    28,   f.  3a,    3b. 

Die  allein  bekannten  Theile  der  Pflanze  sind 
ganz  flache,  zuweilen  fugslange  und  mehrere  Zoll 
breite  riemenförmige  Bindcnstücke,  welche  in  den, 
eine  eigenthümliche  kleine  fossile  Flora  enthaU 
tenden,  der  oberen  Abtheilung  der  Old  red  ange- 
hörenden, gelben  Wetzschiefer-äbnlichen  Platten 
von  Kittorcan  Hill  im  sQdlicben  Irland  nicht  sel- 
ten vorkommen.  Die  Oberflüche  zeigt  kleine  kaum 
2  Millimeter  breite  in  schiefen  Reihen  stehende 
lind  durch  weite  Zwischenräume  getrennte  kreis- 
runde gewölbte  Warzen.  Die  Zwischenräume 
zwischen  den  Warzen  sind  in  eigenthCmlichcr 
Weise  fein  aber  unregelmäsaig  längsgefurcht  und 
die  Keifen  zwischen  den  Längsfurchen  mit  noch 
feineren  nur  durch  die  Lupe  wahrnehmbaren  Längs- 
falten versehen.  Zugleich  ist  die  Oberfläche  in 
bemerkenswerther  Weise  einer  Schlangenhaiit  ähn- 
lich fein  hell  und  dunkel  marraorirt.  Die  helle 
.Farbe  ist  diejenige  des  Gesteins.  Die  ganze  ver- 
steinerte Substanz  des  Stammes  bildet  nur  eine 
äusserst  dünne  Lamelle. 

c.  j  1,  ,  .    -j     1-    r.  i       land.    Ein  Stück  der  Oberfläche  von  «nem 

bCUlMPER  und  HeEB  rechnen  beide  die  bat-  fnsaUnsen  und  pniiierdQnnen,  flach  aiwgebrei- 
tung  zu  den  Lepidodendren.  ZumTheil  lassen  sie  teten,rieincntönnigen,nnf  der  ObeTflichc  einer 
■  ,,  jLj-i        i_        ..-  .  ÄClben  Qnarzitnlattfl  befindlichen  Eiemnlare 

sich   dazu    durch    die  Annahme  bestimmen,    dass     3^8  Breelaner  MiiBenrns   von  Kiltorcan  Hill 
ein    an  derselben  Fundstelle  vorkommender  Le- 

pi'/o.ttrobu3-iUji\ic)iei  Zapfen,  welchen  Schimper  (Traite  II,  p,  71,   t.  Gl,   f.  9)   als  Le- 
plilofitr.  BaiUjanus  beschrieben   hat,   als  Fnichtstand  zu  Cyclosl.  kiltorkeuse  gehört. 

Cycloit.  minutiim  Hauohton  und  Cydost.  Grifßhii  Haughton  von  demselben  Fund- 
orte sind  nach  Baily,  dem  ein  grosses  Vergleichungsmaterial  zu  Gebote  stand,  wahr- 
scheinlich mit  Cijclost.  kiltorkense  synonym. 

Vorkommen:  Im  Devon  (obere  Abtheilung  des  Old  Red)  am  Kiltorcan  Hill  in 
der  Grafschaft  Kilkcnny;  auch  bei  Tracarta  in  der  Grafschaft  Cork  in  Irland.  Nach 
Hreu  auch  zusammen  mit  Calamiies  radiatus,  Knorria  imbricata,  Lepidodendron  VcH- 
lirhtiianum  und  anderen  Culm-Pflanzen  angeblich  mit  dem  irischen  Vorkommen  durchaus 
ülwreinstimmend  auf  der  Bärcn-Insel  (Cherry  Island)  unter  74"  30'  n.  ISr.  Bei  der  Ver- 
schiedenheit des  geognostischen  Niveaus  beider  Fundorte  ist  die  specifische  Identität  an 
sich  freilich  wenig  wahrscheinlich:  Wenn  Scuimpeu  (1.  c.  p,  540)  diese  Verachiedcn- 
artigkeit  der  Lagerstätten  durch  die  Annahme-  beseitigen  zu  können  meint,  dass  die 
Schichten  von  Kiltorcan  Hill  zum  unteren  Kohlcngebirge  oder  Culm,  und  nicht  wie 
irländische  Geologen  meinen,  zum  Old  red  gehören,  so  ist  dies  nach  den  mit  den  Pflan- 


226 

zen  zusammen  vorkommenden  Fischresten,  welche  sämmtlich  zu  Gattungen  des  Old  red 
gehören,  nicht  zulässig. 

*  Isoeteae. 

Diese  Familie  begreift  die  Gattung  Isoetes,  welche  gegen  50  über  die  ganze  Eni»' 
verbreitete  lebende  Arten  und  zwei  tertiäre  Arten  enthält.  Für  die  paläozoische  Flora 
kommt  die  Familie  nur  durch  die  anhangsweise  von  Schimper  dazu  gestellten  fossilen 
Gattungen  Psilophyton  und  Psilotites  in  Betracht. 

Psilophyton  Dawson  1859. 

Gattungscharakter:  Krautartige  dichotomisch  sich  verästelnde  Pflanzen  mit 
schlankem  beblätterten  Stengel,  welcher  aus  einem  haarigen  oder  schuppigen  Bhizoni 
mit  cylindrischen,  beim  Abfallen  kreisrunde  Narben  zurücklassenden  Würzelchen  entspringt. 
Die  Blätter  sind  klein,  verkümmert,  dornartig  und  abstehend  und  sind  spiralig  am  Stengel 
gestellt.  Die  unentwickelten  Enden  der  jungen  Zweige  sind  schneckenförmig  (vematio 
spiralis)  wie  bei  den  Farnkräutern  eingerollt.  Die  Fructification  besteht  aus  nackten 
Spindel-  oder  keulenförmigen  Sporangien,  die  paarweise  an  den  Enden  der  Zweige  oder 
in  den  Blattachseln  stehen.  Im  Innern  besteht  der  Stengel  aus  Treppengefässen,  die  roo 
Parenchym  umgeben  sind. 

Bemerkungen:  Die  systematische  -Stellung  der  Gattung  ist  zweifelhaft.  Schwek 
stellt  sie  in  die  Familie  der  Isoeteae,  welche  nach  ihm  ausser  der  lebenden  Gattimi; 
Isoetes  die  Gattungen  Psilophyton  und  Psilotites  begreifen  würde.  Die  spirale  Einrollnnp 
der  jungen  Zweige  und  das  aus  Treppengeßssen  bestehende  Gewebe  des  Stammes  erinnert 
an  die  Farne  und  .der  allgemeine  Habitus ,  sowie  die  Form  der  Blätter  an  die  Ljcopo- 
diaceen.  Die  Fructification  ist  ganz  eigenthilmlich  und  abweichend  von  derjenigen  aller 
bekannten  Cryptogamen.  Dawson  selbst  vergleicht  die  Gattung  vorzugsweise  mit  der 
lebenden  Gattung  Psilotnm. 

Geologische  Verbreitung:  Mehrere  Arten  in  devonischen  Schichten  Nord- 
amerika's  und  Europa's.  Die  Gattung  stellt  eine  der  ältesten  Formen  von  Ländpflanzen  dar. 

1.  Psilophyton  princeps.  Taf.  33,  Fig.  i 

Psilophyton  princeps  Dawson  in:  Quart.  Journ.  of  the  geol.  See.  XV,  p.  479;  ibidem  XVIIl 
p.  315,  XIX,  p.  46;  Foss.  Plauts  of  tho  Devon,  and  upper  Silur,  form.  p.  37,  ti^ 
t.  10,  f.  111-120,  t.  11,  f.  127—129,  f.  133,  134. 

Psilophyton  princeps  Schimper  Traito  II,  p.  75,  III,  p.  548. 

Die  typische  und  am  besten  gekannte  Art  der  Gattung !  Der  schlanke  aufrechk 
Stengel  ist  mehrfach  dichotomisch.    Die  Blätter  kurz  dornförmig. 

Vorkommen:  Im  Devon  der  Gaspe  Bay  an  der  Mündung  des  Lorenzflusses  in 
Canada.    Nach  Dawson  angeblich  auch  im  Silur. 

Erklärung  der  Abbildung:  Fig.  1  ein  unvollständiger  Stengel.  Kopie  nack 
Dawson. 

2.  Fs.  robnstius.  Taf.  33,  Flg.  ^ 

Mit  kräftigerem  und  blattlosen  glatten  Stengel,  der  sich  im  Allgemeinen  unresH- 
massig  und  erst  am  Ende  dichotomisch  verzweigt.  Der  Fruchtstand  besteht  aus  Hanf« 
von  nackten  spindelförmigen  Sporangien,  welche  auf  kurzen  Stielen  stehen. 
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Vorkommen:    Mit  der  vorigen  Art  zusammen. 

Erklärung  der  Abbildung:  Fig.  3  ein  kleiner  Zweig  mit  Sporangien.  Kopie 
nach  Dawson. 

3.  Fsilophyton  condrasoram  Gräfin  in :  Ballet.  Acad.  roy.  Belg.  2erae  Se'r.  tom.  XXXVIII, 
1874,  t.  1,  f.  1—4. 

Der  Stengel  nach  Crepin  1 — IVa  Meter  lang,  sehr  stark  verzweigt,  die  Zweigenden 
deutlich  eingerollt,  die  letzten  Verzweigungen  mit  zwei  subsessilen  ellipsoidischen  Spo- 
rangien endigend. 

Vorkommen:  Sehr  häufig  im  Ober-Devon  (Psammites  du  Condroz)  von  Evieux 
in  Belgien. 

PsilotiteS   GOLÜENBERG   1855. 

Unter  der  Benennung  Psilotites  gracüis  hat  Goldbnbeg  (Flora  Sarap.  foss.  I,  p.  13, 
t.  2,  f.  7)  unregelmässig  dichotome  schlanke  Stengelbruchstücke  mit  zweireihig  auf  der 
einen  Seite  des  Stengels  stehenden  rudimentären  Blättern  aus  dem  Kohlengebirge  von 
Saarbrücken  beschrieben.  Die  Blätter  an  den  Zweigen  sind  Spiral  angeordnet.  Ob  diese 
Reste  wirklich  mit  der  lebenden  Gattung  Psilotum,  mit  welchen  sie  verglichen  werden, 
nahe  verwandt  sind,  wird  sich  erst  durch  Aufßndung  vollständigerer,  und  namentlich 
fruchttragender  Exemplare  feststellen  lassen. 

Arthrostigma  Dawson  1871. 

• 

Gattungscharakter:  Aufrechte,  dichotomisch  sich  verzweigende,  cylindrische, 
dünne  Stämme,  welche  auf  der  unregelmässig  längsgerippten  Oberfläche  wirteiförmig 
stehende  kreisrunde  Blattnarben  zeigen,  die  Blätter  selbst  linearisch,  steif  mit  kreis- 
runder Basis.  Der  innere  Bau  der  Stämme  anscheinend  zellig,  mit  einer  dünnen  Gefäss- 
achse.    Die  Fruchtstellung  wahrscheinlich  in  cylindrischen  Zapfen  bestehend.* 

Bemerkungen:  Die  eigentliche  Natur  dieser  Pflanzen  ist  noch  keineswegs  be- 
friedigend festgestellt.  Dawson  bemerkt,  dass  die  Gliederung,  die  Längsrippen  und  die 
wirtelständigen  Blätter  an  Calamites,  die  kreisförmigen  Narben  an  Stigmaria  erinnern. 
Die  innere  Structur  des  Stammes  soll  derjenigen  von  Psilophyfon  am  nächsten  kommen. 
Neben  diese  letztere  Gattung  wird  daher  Arthrostigma  wohl  vorläufig  zu  stellen  sein. 

Die  einzige  bekannte  Art  ist: 

Arthrostigma  gracile.  Taf.  83,  Fig.  2  a,  2b. 

Arthrostigma  gracile  Dawson  Foss.  PL  of  the  Devon,  and  iipper  Silar.  form.  Canada  p.  41, 
t.  13. 

Vorkommen:  Im  Unter-Devon  von  Gaspß  Bay  in  Canada. 

Erklärung  der  Abbildungen:* Fig.  2a  ein  flach  zusammengedrücktes  Stengel- 
stück, Fig.  2  b  eiu  restaurirtes  kurzes  Stengelstück  mit  den  wirtelständigen  Blattnarben 
und  zwei  noch  ansitzenden  Blättern.    Kopien  nach  Dawson. 

Sigillarien. 

Diese  Familie   begreift  vorzugsweise    die    artenreiche   Gattung   Sigillaria    selbst. 

Ausserdem  gehört  die  Gattung  Stigmuria  und  Diploxylon  dazu.    Da  man   sich   neuer- 

15* 
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liehst  ziemlich  allgemein  dahin  geeinigt  hat  die  Gattung  SigiUaria  zu  den  Lycopodiacen 
zu  stellen,  wahrend  Brongniart  in  dem  inneren  Bau  des  Stammes  Merkmale  zu  erkenneö 
glaubte,  welche  die  Stellung  zu  den  gymnospermen  Dicotyledonen  forderten,  so  wird  auch 
der  Familie  hier  ihr  Platz  anzuweisen  sein.  Obgleich  aber  in  vieler  Beziehung  mit  Z/- 
jyidodendron  verwandt,  sind  die  Eigenthümlichkeiten  von  Shjillaria  doch  hinreichend  be- 
deutend, um  die  Errichtung  einer  besonderen  Familie  für  sie  zu  rechtfertigen. 

SigiUaria  Brongniart  1822. 

Literatur« 

Ad.  Brongniart.:  Observations  sur  la  structure  interieure  du  SigiUaria  elegans  compartV  ii 
collft  dos  Lepidodondron  et  des  Stigmaria  et  h,  celle  des  vegetaux  vivans  in:  Archiv»'^ 
du  Museum  d'hist.  nat.  I,  p.  405—461,  t.  XXV— XXXV. 

E.  W.  Binnpy:  On  some  fossil  plants,  showing  structurn,  from  the  lowor  coal-measures  of 
Lancashire  in:  Quart.  Journ.  geol.  soc.  Vol.  XVIII,  1862,  p.  106 — 112,  t.  4,  5,6. 

Gattungscharakter:  Cylindrische  Stämme  bis  60  Fuss  lang  und  mehrere  Fass 
dick,  ganz  einfach  oder  erst  gegen  das  Ende  hin  dichotomisch  sich  theilend,  welche  auf 
der  Oberfläche  mit  in  zahlreichen  (bis  40)  geraden  Lftngsreihen  stehenden  Blattnarbcn 
und  ausserdem  meistens  mit  geraden  die  Narbenreihen  trennenden  Längsfurchen  bedeckt 
sind.  Die  Blattnarben  sind  schildförmig,  meistens  länglich  oder  oval,  sechsseitig  oder  quer 
rhombisch,  in  den  angrenzenden  Eeihen  alternirend.  Jede  Blattnarbe  zeigt  drei  in  einer 
Querreihe  stehende  kleine  Narben,  welche  die  Stellen  bezeichnen,  wo  die  Gefassbündel 
in  die  Blattstiele  treten.  Die  mittlere  Narbe  ist  punktförmig,  die  beiden  seitlichen  hall^- 
mondförmig.  Die  Blätter  selbst  sind  linearisch,  lang,  flach  oder  dreifach  gefaltet,  arti- 
kulircnd  an  den  Stamm  angefügt  und  hinfallig. 

Bemerkungen:  Die  Ansichten  über  die  systematische  Stellung  dieser  den  vidi- 
tigsten  Antheil  an  der  Bildung  der  Steinkohlenflora  nehmenden  Gattung  waren  früher 
sehr  getheitt.  Artis,  Lindley  und  Hutton,  und  Corda  stellten  sie  zu  den  Euphorbiaceen, 
VON  Schlotheim  zu  den  Palmen,  von  Martius  zu  den  Cacteen,  Sternberg  zu  den  Farnen. 
Brongniart,  der  zuerst  den  inneren  Bau  einer  Art  der  Gattung  kennen  lehrte  (Archiven 
du  Mus.  d'hist.  nat.  I,  426)  wies  ihr  einen  Platz  zwischen  den  Lycopodiaceen  und  (V 
cadeen,  aber  näher  bei  den  letzteren  an.  Hooker  (Mem.  geol.  Surv.  of  Gr.  Br.  II,  421) 
welcher  die  von  Brongniart  gegebene  Anatomie  des  Stammes  von  SigiUaria  degansj  als 
einer  abdeichenden,  nicht  typischen  Art,  für  die  Entscheidung  über  den  Bau  der  ganzen 
Gattung  nicht  für  genügend  hält,  erklärt  sich  gleichfalls  für  eine  nahe  Verwandtschaft 
mit  den  Lycopodiaceen,  aber  gegen  eine  solche  mit  den  Cycadeen.  Auch  Schimper  bat 
-sich  für  die  nahe  Verwandtschaft  mit  Lycopodiaceen  entschieden.  Er  meint,  dass  die  aui^ 
Parenchymzellen  gebildeten  Lamellen,  welche  die  den  Holzcy linder  zusammensetzenden 
Gefassbündel  bei  SigiUaria  elegans  trennen,  nicht  wie  Brongniart  will,  als  eigentlicbe 
Markstrahlen  anzusehen  sind  und  bemerkt,  dass  auch  bei  anderen  Lycopodiaceen,  die  <ler. 
Holzcylinder  bildenden  Gefassbündel  durch  ein  mit  dem  centralen  Marke  zusammenflic^^«*"* 
des  Parenchymgewebe  von  einander  getrennt  werden. 

Übrigens  ist  der  innere  Bau  der  Gattung  noch  sehr  unvollständig  bekannt  N«r 
bei  zwei  Arten  konnte  die  mikroskopische  Structur  bisher  beobachtet  werden,  näralioh 
bei  SigiUaria  elegans  durch  Brongniart  und  bei  SigiUaria  vasctdaris  durch  Binney. 

Über  den  Fruchtstand  von  SigiUaria  ist  wenig  bekannt.  Goldenberg  (Fl.  &ini|'. 
foss.  tab.  B.  f.  18—25,  t.  10,  f.  1,  2)   hat  gestielte  zapfenförmige  länglich  cylindriscbt^ 
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Ähren,  welche  sich  von  den  Fruchten  von  Lepidostrohus  besonders  durch  den  Umstand 
unterscheiden,  dass  die  Sporangien-tragende  Basis  der  Bracteen  nicht  horizontal,  sondern 
fast  senkrecht  der  Achse  sich  anfügt,  für  Früchte  von  Sigillarien  erklärt.  Schimper 
hat  sich  dieser  Ansicht  angeschlossen  und  für  diese  Fruchtstände  die  Gattungsbenennung 
SUjillariaestrobus  —  nach  Analogie  von  Lepidostrobtis  —  gebildet.  Die  Sporangien  sind 
der  vorderen  Seite  des  Basaltheils  der  Bracteen  angeheftet.  Die  Sporen  sind  tetraedrisch 
und  theils  gross  (Makrosporen),  theils  klein  (Mikrosporen) ;  die  grösseren  Sporen  finden 
sich  oft  in  grosser  Menge  in  den  Sigillarien-  und  Stigmarien-führenden  Schichten  und  zu- 
weilen im  Innern  der  Stämme  der  ersteren.  Die  Zapfen  waren  übrigens  nach  Schimper 
theils  in  senkrechten,  theil  in  schiefen  Keihen  dem  Stamme  angefügt.  Das  wäre  denn 
freilich  durchaus  verschieden  von  dem  Verhalten  bei  Lepidodendron ,  wo  sie  am  Ende 
der  Zweige  stehen. 

Die  gewöhnliche  Erhaltung  der  Stämme  ist  derjenigen  der  Lepidodendren  durch- 
aus ähnlich.  Sie  liegen  flach  zusammengedrückt  in  den  Schieferthonen  des  Steinkohlen- 
gebirges, da  das  die  Hauptmasse  der  Stämme  bildende  leicht  zerstörbare  lockere  Zell- 
gewebe der  Zusammendrückung  nicht  widerstehen  konnte.  Nur  die  Kinde  mit  den  Blatt- 
narben ist  in  glänzende  Kohle  verwandelt.  Bei  dem  Auslösen  aus  dem  Gestein  fällt 
auch  diese  Kohlenrinde  leicht  ab  und  auf  der  die  innere  Höhlung  des  zusammengedruckten 
Stammes  erfüllenden  Schieferthonmasse  erscheint  dann  nur  der  Abdruck  der  Unterseite 
der  Kohlenrinde,  welcher  wohl  die  die  Blattnarbenreihen  trennenden  Längsfurchen  und 
als  einfache  punktförmige  Grübchen  die  Stellen,  wo  die  Geßlssbündel  in  die  Blätter  gehen, 
erkennen  lässt,  aber  keineswegs  die  Blattnarben  selbst  in  scharfer  Begrenzung  wieder  giebt. 

Zuweilen  werden  die  Stämme  noch  in  aufrechter  Stellung  durch  mehrere  aufein- 
anderfolgende Schichten  des  Steinkohlengebirges  reichend  angetroffen.  So  hat  man  sie 
namentlich  im  Steinkohlengebirge  von  Saarbrücken  und  in  demjenigen  von  Saint-Etienne 
in  grosser  Zahl  nebeneinander  beobachtet. 

Geologische  Verbreitung:  Nur  im  Kohlengebirge  und  im  Rothliegenden*. 
In  dem  ersteren  eine  der  verbreitesten  und  bezeichnendsten  Pflanzenformen  und  an  der 
Zusammensetzung  der  Kohlenflötze  den  wesentlichsten  Antheil  nehmend.  Gegen  100  Arten 
in  den  verschiedenen  Kohlenmulden  Europa's  und  Nordamerika's. 

Die  Artunterscheidung  übrigens  wie  bei  Lepidodendroti  sehr  unsicher,  da  immer 
nur  Bruchstücke  der  Stamme  vorliegen  und  die  Merkmale  der  Aussenseite  an  den  ver- 
schiedenen Theilen  der  Stämme  wechseln. 

Bei  den  typischen  Arten  der  Gattung  stehen  die  Blattnarben  in  Längsreihen,  die 
durch  Furchen  von  einander  getrennt  werden.  Bei  den  mehr  abweichenden  Formen  fehlen 
die  Längsfurchen  und  die  Blattnarben  sind  gewöhnlich  durch  grössere  Zwischenräume 
von  einander  getrennt. 

1.  SIgillaria  Corte!.      *  Taf.  64,  Fig.  2. 

Sif/illaria  Cort^  Brononiakt  Bist.  veg.  foss.  I,  p.  467,  t.  147,  f.  3,  4. 

„  „       Geinitz  Verst.  Steinkohlenf.  Sachsen  p.  45,  t.  6,  f.  1  —  3,  t.  9,  f.  7. 

Die  Art  gehört  zu  den  typischen  Formen  der  Gattung.  Die  langgestreckten  Narben 
stehen  auf  breiten  durch  Längsfurchen  getrennten,  flach  gewölbten  Kippen.    Geinitz  be- 


*  Sigillaria  Ilausmanniana  Göppebt  (Foss.  Fl.  der  silur.,  devon.  und  nnt.  Koblcnfonii.  p.  110, 
t.  45,  f.  1)  ans  rothen  angeblich  devonischen  Qaarzitplatten  zwischen  Idre  und  Säma  in  Norwegen  ist 
nach  dem  mir  vorliegenden  Original-Exemplare  nicht  organischer  Natur,  sondern  eine  ripplo-mark-artige 
Kunzelung  der  Schicht  fläche. 
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f  obachtete  bei  dieser  Art  die  Blätter  zum  Theil  den  Narben  noch  aufsitzend.    Dieselben 

sind  lang  linearisch,   in  der  Mitte  mit  einem  kielßrmig  vortretenden  Hauptnerven  ver- 

I  sehen  und  sind  auf  beiden  Seiten  desselben  dachförmig  zurückgebogen. 

r  Vorkommen:    Im  Kohlengebirge  Westfalens  (Essen),    der  Gegend   von  Saar- 

brücken und  Sachsens  (Zwickau). 

I  Erklärung   der  Abbildung:    Fig.    2    ein    Stück    des    zusammengedrückten 

I  Stammes. 

I 

2.  Sigillaria  reniformis.  Taf.  54,  Fig.  3 

Sigülaria  reniformis  Bbongniabt  Hist.  veg.  foss.  p.  470,  t.  142. 

„  „  LiNDLEY  and  Hutton  Foss.  Fl.  Groat  ßrit.  I,  t.  71,  t.  57. 

„  „  GoLDENBEBo  Fl.  Sarasp.  foss.  p.  50,  t.  8,  f.  31. 

,  „         alternam  Lindley  and  Hütton  1.  c.  t.  56. 

Ehytidolepis  cordata  Stebnbbbg  Fl.  der  Vorw.,  I,  4,  p.  23. 

Mit  sehr  breiten,  ganz  flach  gewölbten  Kippen  und  rundlich  nierenförmigen  oben 
ausgerandeten  Narben;  auf  den  entrindeten  Stämmen  erscheinen  statt  der  einfacben 
Narben  zwei  längliche  durch  einen  Zwischenraum  getrennte  Narben. 

Vorkommen:  Weit  verbreitet  im  Kohlengebirge.  Namentlich  in  Belgien  (Mons, 
Lüttich  etc.),  im  Rheinland  (Saarbrücken,  Eschweiler  etc.),  Westfalen  (Essen) ,  Scblesieo 
(Waidenburg)  und  in  England  (Newcastle). 

ErklärungderAbbildung:  Fig.  3  ein  zusammengedrücktes  entrindetes  Stamm- 
stück  mit  paarweise  stehenden  getrennten  Narben. 

3.  8.  Brardii.  Taf.  69,  Fig.  5. 

Clathraria  Brardii  Bbonqniabt  Classific.  veg.  foss.  t.  1,  f.  5. 
Fnvcdxiria  Brardii  Stebnbebo  Vers.  Fl.  der  Vorw.  I,  p.  14. 
Sigillaria  Brardii  Bbongniabt  Hist.  veg.  foss.  I,  p.  431,  t.  158,  f.  4. 
Lepidodendron  Ottanis  Göppebt  Foss.  Farnkr.  p.  433,  462,  t.  42,  f.  2,  3. 
Sigillaria  Brardii  Goldenbebg  Fl.  Sarap.  foss.  p.  25,  t.  7,  f.  7  —  10. 
„  „       Göppebt  Perm.  Fl.  p.  201. 

Diese  Art  gehört  zu  einer  Gruppe  von  Formen,  bei  welchen  die  Längsfurcben  fehlen 
und  die  in  die  Quere  ausgedehnten  subrhombischen  Blattnarben  auf  gewölbten,  ohne 
zwischenliegende  Längsfurchen  sich  unmittelbar  berührenden  querrhombischen  Blattkisseü 
stehen.  Bezeichnend  für  diese  Art  im  besonderen*  ist  die  seitliche  Zuspitzung  der 
Blattkissen. 

Vorkommen:  Im  Kohlengebirge  und  im  unteren  Kothliegenden.  Im  ersteren 
bei  Saarbrücken,  Wettin,  auf  der  Stangalpe  in  Steiermark,  bei  Terrassen  (Dordogne), 
New-Pbiladelphia  in  Pennsylvanien  (Vergl  Lesquereux  in  H.  D.  Roger's  Geology  of 
Pennsylvania  Vol.  II,  Part.  II,  p.  872)  in  den  dem  unteren  Kothliegenden  untergeord- 
neten schwarzen  Stinkkalkplatten  von  Ottendorf  bei  Braunau^in  Böhmen.  Ob  übrigenji 
wirklich  die  Exemplare  des  Kothliegenden  mit  denjenigen  des  Kohlengebirges  idcDtiseli 
sind,  möchte  noch  weiterer  Bestätigung  bedürfen,  Göppert,  der  die  permische  Form 
anfänglich  (Foss.  Farnkr.  p.  433)  unter  der  Benennung  Lepidodendron  Ottonls  beschrieb, 
erklärte  sie  damals  (ebendas.  p.  462)  für  bestimmt  verschieden  von  Brongniart's  Si(ß^ 
Brardii  und  erst  später  (Perm.  Fl  p.  201)  hat  er  sie  damit  vereinigt.  Bei  Vergleichuug 
eines  Exemplares  von  Wettin  mit  dem  Original-Exemplare  von  Göppert's  Lepidodmlrm 
Ottonis  finde  ich  bei  dem  ersteren  die  feinen  scharfen  Längsstreifen,  welche  die  abfallende 
Kohlenrinde  als. Abdruck  der  Unterseite  zurücklässt,  wellenförmig  hin-  und  hergebogen. 
•  während  sie  bei  dem  Original-Exemplare  Göppert's  gerade  und  straflF  verlaufen. 


i 


231 

Aus  dem  Bothliegenden  werden  übrigens  ausser  SigiU,  Brardii  noch  zwei  andere 
Arten. SigilL  Danziana  Geinitz  (Dyas  p.  315)  und  SigiU.  denudata  Göppert  (Perm. 
Fl.  p.  200,  t.  34,  f.  1)  -beschrieben  und  ausserdem  gedenkt  Geinitz  (a.  a.  0.  p.  315) 
noch  drei  anderer  spezifisch  näher  zu  bestimmender  Arten  aus  permischen  Schichten. 

Erklärung  der  Abbildung:  Fig.  5  ein  Stück  des  GöPPERT'schen  Original- 
Exemplars  von  Ottendorf  bei  Braunau.  Auf  der  rechten  Seite  fehlt  die  Kohlenrinde  und 
die  Längsstreifung  der  Unterseite  ist  im  Abdruck  sichtbar. 

Stigmaria  Brongnubt  1822. 

Literatur. 

Witham:  Observations  on  foss.  vegetables  1831  (Anabathra  pulcherrima). 

Ad.  Brongniart:    Observations   sur   la    Sigillaria   elegans  in:    Archives   du   Mus.    d'hist. 

nat.'1839. 
Göppert:  Gattungen  der  foss.  Pflanzen  I  und  II,  p.  13,  t.  8 — 15  (1841). 

Foss.  Florl  des  Üborgangsgebirges  p.  116  —  119  (1852). 

Die  fossile  Flora  der  permischen  Formation  p.  187—199,  t.  34—36  (1864—1865). 

J.  D.  Hooker:    On  somo  peculiarities  in  the  strncture  of  Stigmaria  in:    Mom.  of  the  geol. 

survey  of  Gr.  Brit.  Vol.  II,  Part  II,  p.  431—439,  t.  1,  2.  (1848.) 
E.  W.  Binney:  Observations  on  Stigmaria  ficoides  in:  Quart.  Joum.  geol.  soc.  XV,  p.  76, 

t.  4  (1859). 
Goldenberg:  Pflanzenverst.  des  Saarbrücker  Kohlengeb.  Heft  III,  t.  11,  12,  13. 

Gattungscharakter:  Cylindrische  mehr  oder  weniger  zusammengedruckte 
wurzelähnliche  Körper,  welche  aus  der  viertheiligen  Basis  eines  aufrechten  Stammes  ent- 
springend sich  mit  mehrfacher  dichotomischer  Gabelung  horizontal  über  20  Fuss  lang 
fort  erstrecken  und  zuletzt  stumpf  endigen.  Auf  der  Oberfläche  sind  die  Körper  mit 
drehrunden  am  Grunde  verdickten  und  gegen  das  obere  Ende  allmählich  sich  zuspitzen- 
den im  Leben  fleischigen  Anhängen  (Würzelchen !)  besetzt,  welche  in  quaternären  Spiral- 
reihen stehend  und  artikulirend  eingelenkt  beim  Abfallen  kreisrunde  mit  einem  aufgewor- 
fenen Rande  und  in  der  Mitte  mit  einer  durchbohrten  Warze  versehenen  Narben  zurück- 
lassen. Eine  aus  radial  angeordneten  Bündeln  von  Treppengefässen  gebildete  und  von 
zahlreichen  zu  den  Würzelchen  verlaufenden  GefUssbündeln  durchbrochene  centrale 
holzige  Achse  durchzieht  den  Körper  in  der  Mitte. 

Bemerkungen:  Die  Ansichten  über  die  systematische  Stellung  dieser  zu  den  wich- 
tigsten und  verbreitetsten  Pflanzenformen  des  Steinkohlen-Gebirges  gehörenden  Gattung 
haben  sehr  gewechselt.  Graf  Sternberg,  der  sie  unter  dem  Namen  Variolaria  beschrie- 
ben hat,  verglich  sie  mit  baumartigen  Euphorbien,  Ph.  von  Martius  (1822)  mit  Cacalien 
und  Ficoideen,  Kau  mit  Palmen,  Schrank  mit  Stapelia.  Lindley  und  Hutton  hielten 
sie  für  eine  dikotyledone  Wasserpflanze,  die  in  Sümpfen  wuchs  oder  auf  dem  Wasser 
schwamm,  übrigens  aber  in  ihrem  Bau  den  Euphorbien  und  Cacteen  verwandt  war. 
Corda  ist  geneigt,  die  Stigmarien  für  ein  die  Cr^ssulaceen,  Euphorbien  und  Cacteen  mit 
den  Cycadeen  verbindendes  Mittelglied  zu  erklären.  Göppert  (Gatt.  foss.  Pfl.  Heft  I 
und  II,  13,  t.  8-15;  Zeitschr.  der  Deutsch,  geol.  Ges.  III,  278-303;  Foss.  Fl.  des 
Überg.  221-— 247),  dem  man  wichtige  Aufschlüsse  über  den  inneren  Bau  der  Gattung 
verdankt,  machte  sie  zum  Typus  einer  eigenen  Familie,  welche  den  Lycopodiaceen  zu- 
nächst stehen  und  zugleich  ein  Verbindungsglied  zwischen  diesen  letzteren  und  den 
Cycadeen   bilden  sollte.     Hooker  (in  Memoirs  of  the  Geologic'al  Survey  of  Great  Bri- 


tain  11 ,  431  ff.),  welcher  die  von  Goppert  über  Heu  inneren  Bau  gemachten  Bcob- 
achtunfjen  bestätigt  und  ergänzt,  hält  die  Stigmaricu  für  Wurzeln  von  Sigillariin  und 
stützt  sich  dabei  sowohl  auf  die  schon  früher  von  Binnev  (Lond.,  Fldinb.  and  Dublin 
Pliil.  Mag.  Octbr.  1845),  EiCHARU  BROvfN  (Quart.  Joiirn.  of  the  geol.  soc.  London  18-!;'. 
345)  und  Anderen  gemachte  Beobachtung  des  unmittelbaren  Znsamraenliangs  von  Sli^-  , 
marien  mit  den  Stämmen  von  Sigillarien,  als  auch  auf  die  nahe  Ännlogic  des  icueren 
Bans.  Zugleich  sind  nach  Hookeh  die  Narben  der  Oberfläche  nicht  Blattnarben;  sondere 
aie  rühren  vön  WOrzelehen  her,  welche  zuweiten  noch  in  Verbindung  mit  dem  Staninif 
vorkommen.  An  einzelnen  eigenthüralich  erhaltenen  Exemplaren  wurden  diese  Würul- 
cheu  nämlich  in  '/^  Zoll  tiefen  Höhlungen  des  Stammes  steckend  beobachtet.  Der  GruiJ 
dieser  Höhlungen  bildet  bei  der  gewöhnlichen  Erhaltung  die  Narben  der  Oberfläche,  in- 
dem regelmässig  das  lockere  Gewebe  bei  dem  Übergänge  in  den  fossilen  Zustand  sibt 
bedeutend  zusammen  gefallen  ist.  Neuerlichst  haben  sich  wohl  die  meisten  Autoren  iinn 
Ansicht,  dass  die  Stigmarien  die  im  Schlamm  kriechenden  Wurzeln  der  Sigillarien  ■iar-  , 
stellen,  angeschlosscu  und  in  der  Tbat  ist  gegenüber  den  zahlreichen  jp  neuerer  Zeit  iü 
den  Kohlengruben  gemachten  Beobachtungen,  wo  die  Stigmarien  noch  in  unmittellßKr 
Verbindung  mit  den  aufrecliten  Stämmen  der  Sigillarien  angetroffen  wurden,  eincaDiipff 
Vorstellung  von  ihrem  Wesen  kaum  melir  aufrecht  zu  erhalten.  Die  aufrechten  Stänmif, 
aus  welchen  die  Stigmarien  als  Wurzeln  entspringen,  sind  freilich  nur  selten  deutliili 
genug  erhalten,  um  die  Gattuugsmerkmale  der 'Sigillarien  sicher  erkennen  zu  kDnuiT.. 
Vielleicht  sind  die  Stigmarien  auch  nicht  blos  die  Wurzeln  der  Sigillarien,  sondern  fe- 
hören  zum  Theil  zu  Lepidodmdron  und  Knorria  als  Wurzeln.  Namentlich  winl  Jii-;  , 
durch  das  Voiltommeu  vou  deutlichen  Stigmarien  in  der  Culm-Grauwacke  von  Sciilesiin 
Und  der  Vogesen,  in  welcher  Sigillarien  gar  nicht  bekannt  sind,  wahrscheinlich.  In  J«  ' 
That  beschreibt  Scuimper  {a.  a.  0.  11,  \>.  ll"i 
einen  Stamm  von  Knorria  louyifolia  aus  dtr 
Culm-Grauwacke  von  Burbach  bei  Tliann,  welclier 
.  nach  unten  in  Wurzeln  übergeht,  wekhe  all' 
Merkmale  achter  Stigmarien  an  sich  tragen. 

Mit  völliger  Deutlichkeit  hat  man  oii'lif- 
fach  den  untersten  Theil  der  Stämme,  da  wo  liif 
Stigmarien  ihren  Ursprung  nehmen,  beobatlli'L 
Derselbe  zeigt  stets  eine  entschiedene  VierÜieili?- 
keit  in  vier  horizontal  austretende  Arme,  welclif 
weiterhin  bei  mehrfach  gaheliger  Theilung  in  Ji' 
Stigmarien  übergehen.  Die  Unterseite  soKl"' 
Stämme  ist  ganz  flach  und  jede  Spur  einer  Pfülil- 
wurzel  fehlt.  Dieses  Verhalten  zeigt  Bamentliiii 
ein  von  Goitekt  (Perm.  Flora  p.  191)  beschri- 
!  und  mit  seiner  Sammlung  in  das  BresUnfi 
Museum  gelangtes  Exemplar  aus  dem  KoblMi- 
gebirge  von  Schatzlar  in  Böhmen,  wovon  Fip--'^' 
eine  Skizze  ist. 

Bemerkenswerth  ist  die  von  STEiNEiAift. 
LixDLEY  and  Huttos,  GöI'PErt  und  Anderen  öbereiustimmenil  gemachte  Beobaclil«"-- 
der  zufolge  der  Oenti-alfheü  der  Pflanze  sich  zuweilen  zu  einer  konischen  oder  glock'f'- 


Fig.  33,  Sigillaria  sp. 
Unterseite  eines  Stammstücks  von  Schatzlar 
in  Vi»  Bat.  Grösse.  Von  dem  Mittelpunkte 
dcf  flachen  Unterseite  laufen  4  üngerBbreitu 
Länf-afarcheu  ober  die  Mittu  der  vier  Arme 
dea  Kreaiea  and  zugleicli  4  scharfe  erhubeoB 
Linien  nacb  den  4  einspringenden  Wink-elii, 
dnrch  welche  je  zwei  Arme  des  Kreazes  fre- 
trcnnt  werden.  Nach  dem  RiempUre 
Brcalaucr  Muscnnis. 
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förmigen  Kuppel  erhebt.  Vielleicbt  ist  dieselbe,  wie  Scöimpek  meint,  als  der  unent- 
wickelte Zustand  des  Stammes,  bevor  er  sich  in  der  verticalen  Richtung  erhebt,  anzusehen. 

Eigenthümlich  und  von  dem  Verhalten  der  Wurzeln  bei  allen  agileren  bekannten 
Pflanzen  verschieden,  ist  auch  die  fast  gleich  bleibende  Dicke'  der  Stigmarien  in  ihrer 
ganzen  oft  10 — 20  Fuss  betragenden  Länge  und  die  stumpf  gerundete  Endigung. 

Die  als  Würzelchen  gedeuteten,  die  kreisrunden  Narben  zurücklassenden  drehrunden 
Anhänge  der  Stigraarien  sind  auch  durch  die  Art  ihrer  Artikulation  und  die  leichte  Ab- 
lösung von  den  Würzelchen  anderer  Pflanzen  sehr  verschieden.  Von  einigen  Autoren 
werden  sie  als  Blätter  gedeutet  und  auch  Schimper  hält  es  für  möglich,  dass  sie  rudimen- 
täre Blätter  unterirdischer  Uhizome  darstellen.  In  jedem  Falle  waren  es  succulente 
fleischige  Körper,  denn  in  den  meisten  Fällen  sind  sie  selbst  dann,  wenn  die  Stigmarien 
ihre  natürliche  walzenründe  Form  fast  ganz  erhalten  haben,  zu  papierdünnen  kohligen 
Streifen  zusammengedrückt. 

Die  innere  mikroskopische  Structur  der  Stigmarien  ist  durch   die  Untersuchungen 

von  WiTHAM,  LiNDLEY  Und  HUTTON,  BkONGNIAUT,  HoOKER,  GöPPERT,  CoRDA  Unä  BlNNEY 

ziemlich  befriedigend  bekannt.  Der  Holzcylinder  besteht  aus  radial  angeordneten  dick- 
wandigen Treppengefässen ,  welche  von  abgeplatteten,  irrthümlich  als  Markstrahlen  ge- 
deuteten Gefassbündeln  durchsetzt  werden.  Dieselben  Gefässbündel  verlaufen  dann  auch 
weiter  in  bogenförmiger  Krümmung  durch  das  den  Haupttheil  des  Körpers  bildende  aus 
dünnwandigen  polygonalen  Zellen  bestehende  Parenchym-Gewebe  zu  den  Würzelchen. 
Dieser  anatomische  Bau  von  Stujmaria  ist  demjenigen  von  Skjülaria  eleyans  so  ähnlich, 
wie  es  bei  der  Verwandtschaft  beider  Gattungen  an  sich  zu  erwaften  ist. 

Auch  die  Würzelchen  haben  übrigens  in  der  Mittelaxe  ein  einzelnes  Gefässbündel, 
welches  im  Innern  aus  engen  Treppengefössen ,  aussen  aus  dichtem  Zellgewebe  besteht, 
welches  unmerklich  in  das  lockere,  die  Hauptmasse  der  Würzelchen  bildende  lockere 
Parenchymgewebe  übergeht. 

Der  Erhaltungszustand  der  Stigmarien  ist  gewöhnlich  sehr  unvollkommen. 
In  den  Kohlenschiefern  sind  sie  meistens  ganz  platt  zusammengedrückt.  Zuweilen  haben 
sie  sich  in  der  ursprünglichen  inehr  oder  minder  walzenrunden  Form  erhalten.  Namentlich 
im  Kohlensandstein  und  in  den  Culm-Grauwacken  ist  dieses  der  Fall.  Bei  den  in  Tlion- 
eisenstein  versteinerten  Exemplaren,  wie  namentlich  des  oberschlesischen  Kohlengebirges, 
ist  ausserdem  nicht  selten  die  mittlere  Holzachse  erhalten,  oder  sie  ist  ausgefallen  und 
hat  eine  centrale  fingersdicke  cylindrische  Höhlung  zurückgelassen.  Am  seltensten  ist 
die  feinere  Struktur  der  Stöcke  erhalten. 

Geologische  Verbreitung:  Im  Culm  und  im  eigentlichen  oder  produktiven 
Kohlengebirge  weit  verbreitet.  In  ersterem  namentlich  in  Schlesien  (Culm-Grauwacke 
der  Gegend  von  Leobschütz  in  Oberschlesien  und  bei  Landeshut  in  Niederschlesien) ;  ^in 
Sachsen  (Hainichen),  in  den  Vogesen  (Thann);  auf  der  Bären-Insel  unter  74°  30'  N.  B. 
(Vergl.  0.  Heer  Foss.  Flora  der  Bären-Insel  p.  45,  46,  t.  8,  f.  5c,  t.  9,  f.  5a,  t.  12, 
f.  1—6).  Im  productiven  Kohlengebirgi  überall  in  Europa  und  Nord-Amerika  und  zu 
den  bezeichnendsten  Pflauzenformen  der  Kohlen-Flora  gehörend.  Die  Unterscheidung  von 
sicher  begrenzten  Arten  ist  bisher  kaum  gelungen,  obgleich  es  an  sich  durchaus  folge- 
richtig ist,  dass,  wenn  die  Stigmarien  die  Wurzeln  der  Sigillarien  darstellen,  es  ebenso 
viele  Arten  der  ersteren  wie  der  letzteren  geben  muss.  Nur  die  Beobachtung  der  mit 
den  zugehörigen  Sigillarien-Stämmen  noch  in  Verbindung  befindlichen  Exemplare  auf 
der  natürlichen  Lagerstätte  kann  allmählich  hierin  Aufklärung  bringen. 
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1.  Stigmaria  flcoides.  Taf.  54,  Fig.  4, 5.  t 

Stigmaria  ficoides  Brongniabt  Classific.  veg.  foss.  t.  1,  f.  7  (1822);    idem    Prodrome  p.  S>. 

9  „    ^  LiNDLEY  and  Hutton  Foss.  Fl.  t.  31,  30. 

f,  „        Stbunbehg  Fl.  der  VorW.  II,  fasc.  5,  t.  15,  f.  4,  5. 

«  ,        GöPPERT  Perm.  Fl.  p.  198,  t.  34—37. 

Nach  GöPPERT  lassen  sich  folgende  Varietäten  festhalten: 

a.  vulgaris.    Die  Binde  undeutlich  runzelig;  die  Narben  nmd,  in  gleichen  Atetän- 

den  stehend,  gleich  gross,  ungefähr  I72  Linien  breit.   Lindley  and  HuttoxFoss. 

Fl.  I,  94—110,  t.  21,  166;  —  Göppeet  Preis-Schr.  über  Steinkohlen,  t  13:- 

Sternberg  Fl.  II,  15,  f.  4,  5;  —  Corda  Beitr.  32,  t.  12,  13,  f.  1—8. 

Stigmaria  melocadoides  Sternbero  Fl.  I,  38  (cf.  Lindley  and  Huttox  Fös? 

Fl.  Gr.  Br.  I,  t.  33);  —  Göppert  Gatt.  foss.  Pfl.'l,  t.  9,  f.  6. 
Variolaria  ficoides  Sternbejig  Fl.  I,  24,  t.  12,  f.  1,  3,  t.  3. 
Ficoidites  furcatus  Artis  Antidil.  Phytol. 
Ficoidites  verrucosus  ibidem  10,  t.  10. 

Phytholithus  verrucosus  Martin  Derb.  t.  11,  f.  12,  13;  —  Parkinsox  Org. 

rem.  I,  t.  3,  f.  1 ;  —  Steinhauer  Amer.  Phil.  Transact,  I,  268,  t.  4,  f.  !-•' 

Anthracodendrofi  oadatum  Volkmann  Siles.  subt.  333;  Lythophyllum  opuntiae 

majoris  facie  Volkmann. 
Schistus  variolis  depressis  et  devatis  MoRAND,  die  Kunst  auf  Steinkohlen  tu 
bauen  t.  9,  f.  2—4. 
ß.  iindulata.  Die  Rinde  mit  wellig  gebogenen,  unter  jeder  Narbe  zusammengezogenen 
Längsfurchen  bedeckt.   Die  Narben  gleich  gross,  IV2  Linien  breit,  rund.  Göppekt 
Gatt.  foss.  Pfl.  I,  II,  t.  9,  f  5,  7,  8,  9 ;  Flora  d.  Übergangsgeb.  t.  32,  f.  2. 
y.  retictilata.    Die  Rinde  um  die  Narben  herum  netzförmig  gestreift,  die  Narben 
rund,   gleich   gross,    l*/»  Linien  breit.    Göppert  Gatt.  foss.  Pfl.  t  9,  f.  U; 
Farrn  t.  37,  f.  27. 
d,  stellata.    Die  Rinde  um  die  Narben  herum  gewimpert,  gestreift  oder  mit  excen- 
trischen  parallelen  Linien  bedeckt;  die. Narben  rund,  gleich  gross,  IVi  Linien 
breit.    Göppert  Gatt.  foss.  Pfl.  I,   t.  10,  f.  12;   Preis-Schr.   über  Steinkohlen 
t.  11,  f.  21,  22. 
6.  sigillarioides.   Die  Narben  rund,  gleich  gross,  IV2  Linien  breit,  in  /ast  parallelen 
oder  schwach  hin-  und  hergebogenen  Längsfurchen  stehend.   Göppert  Gatt  fe 
Pfl.  I,  t.  10,  f.  13. 
5.  inaequalis.    Narben  ungleich,  1—2  Linien  breit.    Göppert  Gatt,  foss.  Pfl.  h  H' 

t.  11,  f.  21;  Flora  des  Überg.  t.  32,  f.  1. 
rj,  mintita.    Narben  rund,  gleich  gross,    klein,    ungelUhr  1  Linie  breit.    Göppest 
Gatt.  foss.  Pfl.  t.  9,   f.  11  (Form   mit  genäherten  Narben);   Preis-Schr.  i  U. 
f.  22  (Form  mit  entfernt  stehenden  Narben). 
^.  elUptica,    Narben  länglich  elliptisch,  rtwas  ungleich.    Göppert  Fl.  des  Über? 
t.  32,  f.  3.     Ficoides  major  Artis  Antedil.  phytol.  t,  18.    Stiginaria  Soccdoin^ 
Eichwald  ürw.  Russl.  t.  3. 
I.  laeois,    Narben  rund,  sehr  gross,  entfernt  stehend;  Rinde  glatt. 
X.  Anabathra.     Die    innere   Struktur  zeigt   deutliche  Treppengefösse.     Stig^w^^^^ 
ficoides  Göppert  Gatt.  foss.  Pfl.  t.  12—16.  Stigmaria  Anabathra  Corda  Beitr. 
p.  34,  t.  14. 
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Ausser  dieser  Art  werden  wohl  von  Lesquebeux  und  anderen  noch  mehrere  andere 
Arten  aufgeführt,  aber  ihre  Unterschiede  sind  wohl  nicht  grösser  als  diejenigen,  durch 
welche  die  Varietäten  der  Stigmaria  ficoides  von  einander  getrennt  werden. 

Erklärung  der  Abbildungen:  Fig.  4  ein  etwas  zuÄimnieDgedrücktes  Bruch- 
stück des  Wurzelstocks  von  Waidenburg.  Fig.  5  ein  Bruchstück  mit  einigen  dem  Wurzel- 
stock noch  ansitzenden,  jn  dem  Schieferthon  flach  zusammengedrückten  Würzelchen. 
Fig.  G  ein  kurzes  Bnichstück  von  Falkenberg  in  Schlesien,  auf  dem  Querschnitt  den 
Durchschnitt  der  Holzachse  zeigend. 

2.  Stigmaria  areolata.  Taf.  33,  Fig.  ii. 

Stigttharia  areolata  Dawson  Poss.  Planta  Devon.  Silur,  form.  Caiiada  p.  23,  t.  3,  f.  33. 

Klein.  Die  Narben  nur  eine  Linie  im  Durchmesser.  Die  Zwischenräume  zwischen 
den  Narben  gewölbt.  Längs  der  Mitte  der  Wölbungen  eine  wellenförmige  hin  und  her 
gebogene  Furche  verlaufend. 

Vorkommen:  Im  Mittel-Devon  bei  Par  Point  in  der  Gaspe  Bay  an  der  Mündung 
des  Lorenzflusses. 

Erklärung  der  Abbildung:  Fig.  11.  Ansicht  des  einzig  bekannten  Bruch- 
stücks. Kopie  nach  Dawson.  Die  Art  wurde  hier  nur  wegen  ihres  Vorkommens  in  de- 
vonischen Schichten  aufgeführt. 

•  

Diploxylon  Corda  1840. 

Die  Gattung  wurde  von  Corda  für  grosse  längsgefurchte  cylindrische  Stämme  er- 
riclitet,  welche  im  Kohlengebirge  Bölimens  aufrecht  stehend  vorkommen  und  deren  auf- 
fallendste Eigenthümlichkeit  in  dem  Vorhandensein  eines  doppelten  Holzcylinders  bestehen 
soll.  Der  äussere  dickere  Holzring  besteht  aus  sehr  engen  Treppengefässen  und  wird 
von  zahlreichen  quer  verlaufenden  Gefässbündeln  durchzogen.  Der  innere  dem  äusseren 
dicht  anliegende  Holzring  ist  aus  weiten  sechsseitigen  Gefässen  zusammengesetzt. 

WiTHAM  hat  unter  der  Benennung  Anahathra  pidcherrma  einen  jedenfalls  sehr 
ahnlichen  Stamm  aus  dem  englischen  Kohlengebirge  beschrieben.  Unterscheidend  ist 
aber,  dass  der  innere  Holzcylinder  von  Markstrahlen  durchsetzt  und  im  Innern  mit 
lockeren  Treppengefässen  erfüllt  ist,  während  den  CoRDA'schen  Stämmen  die  Markstrahlen 
durcliaus  fehlen  sollen  und  die  Mitte  des  inneren  Holzcylinders  mit  Markparenchym  er- 
füllt sein  soll.  Brongniart  hält  (Jieser  angeblichen  Verschiedenheiten  ungeaclitet  beide 
Gattungen  für  identisch. 

BiNNEy  erkennt  in  den  Stämmen  von  Anahathra  pulcherrima  die  grösste  Ähnlich- 
keit der  inneren  Structur  mit  derjenigen  seiner  Sigillaria  vascidaris. 

1-  Diploxylon  elegans  Corda  in:  Verh.  der  Ggs.  vaterl.  Mus.  in  Böhmen  1840,  p.  25; 
Corda  Beitr.  p.   36,  t.   10,  11;  Diploxylon  cycadosdeum  Corda  ibidem  p.  36. 

Vorko-mmen:  Im  Steinkohlen-Sandstein  auf  der  Herrschaft  Radnitz  in  Böhmen. 
Zwei  senkrecht  in  dem  Kohlensandsteine  stehende  Stämme  waren  bei  einer  Dicke  von 
2  Fuss  über  15  Puss  hoch.  Der  Raum  zwischen  Binde  und  Holzcylindei*  war  völlig 
mit  der  Masse  des  Sandsteins  ausgefüllt. 

2.  Dipl.  anahathra  Brononiart  {Anahathra  ptdcherrhna  Wituam  Observ.  oii  foss.  vegct. 
p.  40—42,  t.  8,  f.  7 — 12;  Binney  On  sonie  lowor  coal-seam  foss.  plants  in:  Philos. 
Transact.  1865,  p.  579). 
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Phanerogamen. 

Gymnospormeii, 

•  I.   Oyoadeen. 

Pflanzenrestc,  welche  mit  gleicher  Sicherheit,  wie  etwa  die  Wedel  von  Pt^ropl  ■ 
Jum  aus  triassischen  und  jurassischen  Schichten  oder  die  kurzen  Stäninie  von  Cijnulm' 
metjalophijlla  Buckland  aus  dem  „dirt  bed*  des  Purbeckkalkes  auf  der  Insel  Portk;^ 
zu  den  Cycadeen  gehören ,  sind  aus  paläozoischen  Schichten  nicht  bekannt.  Man  st^ü: 
jedoch  zu  dieser  Pflanzenfamilie  gewisse  paläozoische  Gattungen,  welche,  wie  z.  B.  .V" 
(jeratliia ,  wenn  auch  durch  eigenthümlichen  Habitus  von  allen  lebenden  Cycadeen  /'- 
weichend,  doch  gewisse  Merkmale  der  Familie  an  sich  tragen  und  keiner  anderen  F» 
lebender  Pflanzen  passender  zugerechnet  werden  können.  Sehr  sparsam  sind  bisher  sokc? 
Pflanzenreste  aus  paläozoischen  Schichten  bekannt  geworden,  welche  den  CjcadeeDfontte 
der  triassischen  und  jurassischen  Schichten  ähnlich  sind.  Göppert  (Beiträge  zur  Kau^- 
niss  fossiler  Cycadeen.  N.  Jahrbuch  f.  Mineralogie,  Geologie  u.  Paläontologie  1806  p.l21if. 
mit  Taf.  II.)  hat  die  betreffenden  näher  beschrieben.  Pierophyllum  gonorrharlm  bat  ^' 
eine  Art  aus  dem  Kohlengebirge  Oberschlesiens,  Cycadües  ta^codinus^  kleine"  Wedelte- 
mente  aus  dem  mergeligen  Kohlenkalkstein  von  Rothwaltersdorf  in  der  Grafschaft  GLt* 
Cycadües  (jyrosus  ein  in  der  Entwicklung  befindliches  Blatt  aus  dem  Kohlengebirge  v  r 
Dubensko  in  Oberschlesien  genannt.  Nach  den  mir  vorliegenden  Original-Eiemplanr: 
sind  diese  Arten,  obgleich  jedenfalls  sehr  bemer^enswerthc  Formen,  doch  nicht  v. In- 
ständig genug  erhalten,  um  ihre  Cycadeen-Natur  zweifellos  zu  erkennen  und  namir:- 
lieh  auch  die  Zugehörigkeit  zu  den  Coniferen  bestimmt  auszuschliessen.  Dagegen  ^^ 
die  durch  Sandbeuger  (Verb,  naturw.  Ver.  in  Carlsruhe  1864,  Heft  1,  p.  30,  t.  2)  unt-^r 
der  Benennung  Pierophyllum  blecJmoides  aus  dem  oberen  Steinkohlen-Gebirge  des  Schwan 
waldes  beschriebene  Art  unzweifelhaft  zu  Pierophyllum  gehören.  Pierophyllum  Cottü^ 
anum  Gutbier  (Vergl.  Geinitz  Dyas  p.  146,  t.  33,  f.  1)  aus  dem  RothliegendeD  v/u 
ßeinsdorf  in  Sachsen  wird  ebenfalls  von  Geinitz  und  Göppert  unbedenklich  der  Gate; 
zugerechnet  und  Schimper  hält  deren  Identität  mit  PL  blechnoides  für  möglieb.  I'a- 
gegen  sind  die  von  Göppert  (Denkschrift  der  Schi.  Ges.  für  vaterl.  Cultur  1853,  p. ' 
t.  7,  9)  anter  der  generischen  Benennung  Raumeria  beschriebenen  Stammstücke  zw 
unzweifelhafte  Cycadeen,  aber  die  anfilnglich  angenommene  Herkunft  der  beideD  in  dilJ 
vialen  Ablagerungen  gefundenen  Arten  der  Gattung  (R.  Schdziana  Göpp.  und  Ä.  AW^/"** 
hachiana)  aus  dem  Rothliegenden  ist  durchaus  uflwahrscheinlich  und  vielmehr  to 
ursprüngliche  Lagerstätte  in  tertiären  Schichten  zu  suchen. 

Noeggerathia  Sternberg  1822. 

Gattungscharakter:  An  einem  massig  kräftigen,  längsgestreiften,  uDgeglieJf^ 
ten,  linearischen  Stengel  stehen  zweizeilig  altornirend  ungestielte,  umgekehrt  ovale  w«? 
keilförmige,  am  stumpf  zugerundeten  Ende  fein  gekerbte  oder  auch  tief  geschlitzte  Blätttr 
die  von  zahlreichen,  gleich  starken,  feinen,  einfachen  oder  dichotomischen  Nerven  (ob- 
Mittelnerven  und  Secundärnerven)  durchzogen  werden. 

Bemerkungen:  Graf  Sternberü  gründete  die  Gattung  für  die  böhmische  Art 
welche  heute  noch  deren  typische  und  bekannteste  Form  ist.  Seitdem  sind  ineli^'^' 
andere  Arten  hinzugekommen. 
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Graf  Sapobta  (Observations  sur  la  natiire  des  vegetaux  reunis  dans  le  groupe  des 
Noeggerathia.  Coinptes  rendus  de  TAcad.  dej  Sc.  tom.  86,  1878)  wies  nach,  dass  die 
lUnttcben  von  Noeggerathia  nicht,  wie  man  früher  glaubte,  horizontal  gegen  die  vertical 
gestellte  Spindel  inserirt  sind,  sondern  schief,  weil  wie  Stur  weiter  nachwies,  der 
Aussenrand  der  Blättchen  am  Stiele  etwas  hinabläuft.  Dadurch  wird  der  anscheinend 
zweizeilig  gegliederte  Stengel  mit  quergestellten  einfachen  Blättern  zu  einem  gefiederten 
Blatte  mit  fast  quergestellten  Fiederblättchen.  Dasselbe  soll  einen  mehrere  Centimeter 
langen  Blattstiel  besitzen,  welcher  am  Grunde  doppelt  so  breit,  als  im  übrigen  Theile  ist. 

Der  anfänglich  ganz  unbekannte  Fruchtstand  der  Gattung  ist  neuerlich  durch  Be- 
obachtungen von  Geinitz*,  Stur**,  Weiss***  und  K.  Feistmantel f  näher  bekannt 
geworden.  Der  Fruchtstand  ist  eine  am  Ende  der  Blätter  stehende  Ähre,  welche  aus 
(|uer  ovalen  zu  Fruchtblättern  umgestalteten  Blattabschnitten ,  die  auf  ihrer  Innenfläche 
eiförmige  Früchte  in  grösserer  Anzahl  tragen,  besteht.  Stur  und  Weiss  konnten  nicht 
sicher  ermitteln,  ob  die  als  Früchte  bezeichneten  Körper  als  Samen  von  Gymnospermen 
oder  alsSporangien  von  Kryptogamen  aufzufassen  sind.  Im  ersteren  Falle  würde  die  Gat- 
tung den  Cycadeen  und  Coniferen,  im  zweiten  Falle  den  Farnen  oder  Lycopodiaceen  an- 
zureihen sein.  K;  Feistmantel  hat  nun  an  einem  Exemplar  von  Noegg.  foliosa  deutliche 
Sporeh  in  den  Früchten  beobachtet.  Bestätigt  sich  diese  Beobachtung,  so  ist  die  Stellung 
der  Gattung  bei  den  Cycadeen  nicht  länger  festzuhalten,  sondern  es  ist  bei  den  Krypto- 
gamen ein  Platz  für  sie  zu  suchen.  Eine  sehr  abweichende  Form  wird  sie  auch  unter 
diesen  jedenfalls  bilden. 

Graf  Sternberg  stellte  die  trattung  zuerst  zu  den  Palmen  und  verglich  sie  nament- 
lich mit  der  lebenden  Gattung  Caryota.  Später  reihte  er  sie  nur  überhaupt  den  Dicotyle- 
donen  an,  ohne  ihre  Stellung  näher  zu  bestimmen.  Lindley  und  Corda  stellten  sie  eben- 
falls zu  den  Palmen.  Unger  und  Göppert  zu  den  Farnkräutern.  Bronqniart  (Ann.  sc. 
nat.  c.  V.  1846,  50—61)  erkannte  in  Noeggerathia  eine  nahe  Verwandtschaft  mit  den 
Cycadeen  und  hielt  es  für  möglich,  dass  sie  geradezu  in  dieser  Familie  ein  vorzugsweise 
durch  die  Grösse  und  die  Form  der  Blätter  ausgezeichnetes  Geschlecht  bilde,  welches 
die  Blattform  von  Zamia  mit  dem  Fruchtstand  von  Cyca3  vereinigt.  Brongniart  stützt 
sich  dabei  einerseits  auf  die  grosse  Ähnlichkeit  der  Blätter  (und  zwar  sowohl  in  Betreff" 
der  allgemeinen  Form,  als  auch  in  Betreff*  des  Verlaufs  der  Nerven!)  mit  denen  von 
lebenden  Zamien  und  namentlich  einigen  amerikanischen  Arten.  Die  Ansicht  Brqngniart's 
von  der  Zugehörigkeit  der  Gattung  zu  den  Cycadeen  wurde  seitdem  die  allgemeine  und 
von  fast  allen  neueren  Autoren  getheilt. 

Graf  Saporta  spricht  sich  noch  in  neuerer  Zeit  auf  das  bestimmteste  für  diese 
Stellung  aus.  Nachdem  nun  aber  der  Fruchtstand  beobachtet  wurde,  ist  die  Stellung 
erschüttert  und  bestätigt  sich  ^ie  oben  angeführte*  Beobachtung,  dass  die  Früchte  Spo- 
rangien  mit  Sporen  sind,  so  gehört  die  Gattung  zu  den  Kryptogamen. 

*  H.  B.  Gkinitz:   Über  einige  seltene  Versteinemrigen   ans  der  unteren  Dyas  nnd  der  Stein- 
kohlenformation    N.  Jahrb.  f.  Min.  etc.  1865,  p.  391,  t  III.  f.  1,  2. 

**  D.  Stub:  Zar  Kenntniss  der  Froctification  der  NoeggeraÜiia  foHosa  St.  ans  den  Radnitzer 
Schichten  des  oberen  Carbon  in  Mittel-Böhmen.    Vorh.  der  geolog.  Beichsanst.  1878,  p.  329—334. 

**♦  E.  Weiss:  Bemerkungen  zur  Fructification  von  Noeggerathia.    Zeitschr.   deutsch,  geol.  Ges. 
1879,  p.  111-llG. 

t  Karl  Fkistmantkl:  Über  die  Nöggerathien  und  deren  Verbreitung  in  der  böhmischen  Stein- 
kohlcnformation.    Aus  den  Sitzungsbcr.  der  k.  böhra.  Ges.  der  Wissensch.  Prag   1879,  p.  1—16. 
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Ausser  der  typischen  Art  N.  foliosa  Sternberg  sind  neuerlichst  durch  Göpm:. 
Eichwald,  Heer  und  Andere  eine  bedeutende  Anzahl  anderer  Arten  von  sehr  abweich«^> 
dem  Habitus  aus  dem  Steinkohlen-Gebirge  und  dem  Kothliegenden  der  Gattung  zwgmli: 
worden,  welche  linearisch  parallel  nervige  Blätter  haben  und  zu  Cordaües  gehören  c-in 
doch  damit  verwandt  sind.  Es  scheint  aber  naturgemässer  die  Gattung  so  zu  bescbräntf-: 
dass  sie  nur  die  Arten  mit  zweizeilig  stehenden  am  Grunde  keilförmig  verschmälerta: 
Blättchen  begreift. 

Unter  der  Benennung  Noeggerathia  Göpperti  hat  Eichwald  (Leth.  Boss.  1,  l  V, 
f.  1—3)  sehr  merkwürdige  Blattknospen  aus  Permischen  Schichten  von  Karpala  in  Ras  • 
land  beschrieben,  deren  innerer  Bau  nach  Göppert  (Perm.  Flora  p.  154,  t.  62,  f.  1.  -' 
auffallend  mit  denjenigen  lebenden  Typhaceen  und  Masaceen  übereinstimmt. 

Geologische  Verbreitung:  Nach  Aussonderung  der  zu  anderen  GattoD|re:} 
gehörenden  vermeintlichen  Arten  sind  die  wenigen  (5—8)  ächten  Arten  auf  das  Steinkobleir 
Gebirge  beschränkt.  In  Böhmen  ist  die  Gattung  nach  E.  Feistmantel  auf  eine  bestiiDtrt' 
wenig  mächtige  Schichtenfolge  im  westlichen  Theile  des  Landes  beschränkt. 

1.  Noegrgerathia  foliosa.  Taf.  55,  Fig  i 

1822  Noeggerathia  foliosa  Sternberg  Flora  der  Vorw.  I,  fasc.  2,  p.  33;  ibidem  fasc.  4,  p.  5'. 

t.  20  (1825). 
1841  Noeggerathia  foliosa  Göppert  Gattungen  foss.  Pfl.  Heft  5  u.  6,  t.  12,  f.  1. 
1875  „  j>       0,  Feistmantel   Ober  das  Vorkommen  \on  Noeggerathia  folmnk 

Steinkohlen-Gebirge  von  Oberschlesien  u.  s.  w.  in:  Zoitschr.  Deutsch,  creol.  Ges,  XXVII. 

1875,  p.  70  ff.,  t.  5,  f.  1.  « 

Die  typische  Art  der  Gattung,  die  umgekehrt  eirunden,  am  stumpf  zugeruiviete^ 
Ende  fein  gewimperten  Blätter  umfassen  den  Stengel  an  der  Basis  zur  Hälfte. 

Vorkommen:  Von  beschränkter  Verbreitung.  Bisher  nur  in  Böhmen  im  toi- 
nitzer  EobkBgeMete  i9W.  von  Frsg  und  im  Kladno-Bakomtzer  KoUengebiete  NW.  vr« 
Prag  und  auf  dem  Leopoldflötze  der  Leopoldgrube  bei  Ornontowitz  in  0bei*sclilc5ifl 
nachgewiesen.  0.  Feistmantel  hat  über  das  Vorkommen  der  Art  in  Böhmen  ^m^ 
Nachweise  geliefert  und  namentlich  aucli  festgestellt,  dass  sie  nur  in  ganz  bestimmt^^ 
Schichten  der  oberen  Abtheilung  des  dortigen  Steinkohlen-Gebirges  vorkommt. 

Erklärung  der  Abbildung:  Fig.  1  ein  Exemplar  von  Bras  bei  Radnitz. 

2.  N.  intermedia  K.  Feistmantel  Beobachtungen  über  einige  foss.  Pfl.  aus  dem  KadnitM 

Becken  in:    Abhandl.    der   k.  böhm.  Gesellschaft  der  Wissensch.  t.  1,  f.  H,  l^''- 
0.  Feistmantel  a.  a.  0.  p.  80,  t.  5,  f.  2  (1875). 

Mit  schmalen  am  Ende  tief  zerschlitzten  Blättern.  0.  Feistmantel  hält  ßr  mV* 
lieh,  dass  es  nur  eine  andere  Form  der  j^,  foliosa  sei,  mit  welcher  sie  zusammen  Tor- 
kommt.  • 

3.  N,  Obtusa  Lesquereux  in:  Rogeb's  Geol.  of  Pennsylvania  Vol.  II,  Part  II,  p.  854,t.  i. 

f.  11. 

Nach  der  Abbildung  und  Beschreibung  zu  schliessen  wirklich  zu  der  Gattung  ?^' 
hörend  und  von  N.  foliosa  durch  die  an  der  Basis  mehr  verengten  Blätter  unterschied»'!) 

Vorkommen:  Im  Kohlengebirge  von  Pennsylvanien.  Die  beiden  anderen  v'H 
Lesquereux  ebendaselbst  aufgeführten  Arten  N,  minor  und  N.  Bockschiana  sind  fr 
gegen  anscheinend  Farne  der  Gattungen  Cyclopteris  oder  Palaeopteris. 

4  .N.  flabellata  Lindley  et  Hutton  Foss.  Fl.  of  Gr,  ßrit.  I,  t.  28,  29  {Psygmp^^'''' 
flahellatum  Schimprr  Traite). 


Mit  keilförmigen  an  der  Basis  stielförmig*  verengten  Blättern.  Schimpeb  macht 
diese  Art  zum  Typus  einer  neuen  Gattung  Psygntophylluw ,  zu  welcher  er  ausserdem 
^fie$ijerathia  expansa  Bkongn.,  N.  ctinetfolia  Bronon.  «nd  N.  ctenoides  GOpp.  rechnet. 
Allein  al^esehen  von  den  an  der  Basis  sehr  verengten  Blättern  hat  die  englische  Art 
ganz  den  Habitus  der  N,  foliosa.   ■ 

Vorkommen;  Im  Steinkohlen-Gebirge  von  Jarrow  Colliery. 


Cordaites  Dnoer  1850. 

{PyenophjUnm  Bbongnubt  1849.) 

Gattungscharakter:  Grosse,  zum  Theil  mehrere  Fuss  lange,  bandförmige  oder 
nmgekehrt  schwertförmige,  an  der  Basis  etwas  verengte ,  am  Ende  stumpf  zugerundete 
von  zahlreichen  parallelen  Nerven  durchzogene  ganzrandige  einfache  Blätter,  welche 
Spiral  an  dem  fjtamm  stehen. 

Bemerkungen:  Fast  immer  kommen  diese  bandförmigen  Blätter  nur  für  sich 
allein  und  gewöhnlich  nur  in  unvollständigen  Exemplaren  mit  anderen  Eohlenpflanzcn  vor. 

Grand'  Elry  (Flore  carbonif.  du  dep.  de  la  Loire  p.  208—233)  bat  im  Kohlen- 
becken von  Saint-^tienne  die  Blätter  zuerst  in  Verbindung  mit  den  zugehörigen  St&nimen 
beobachtet  und  ßberhaupt  Aber  die  Wachs- 
thumsverhältnisse  dieser  Pflanzen  umfangreiche 
Untersuchungen  mitgetbeilt.  Nach  diesem 
Autor  waren  es  baumartige  Pflanzen  von  20 
bis  30  Meter  Hohe,  welche  sich  oben  sehr  ver- 
ästelten und  von  denen  jeder  Ast  oben"  mit 
emem  Blätterschopf  endigte.  Sie  hatten  im 
Habitus  Ähnlichkeit  mit  den  lebenden  Salis- 
burija  und  Davtmara  und  erinnerten  durch  die 
Breitfläcliigkeit  der  Blätter  zugleich  an  Dra- 
citena.  Der  Stamm  soll  noch  demselben  Autor 
ein  reichliches  Mark  enthalten  und  dieses  mit 
zwei  concentriscben  Schichten,  dem  Bolzring 
und  der  sehr  dicken  Bindeschicht  umgeben  sein. 

Die  Blätter  waren  sessil,  aber  nicht  den 
Stamm  umfassend,  wie  bei  Noeggerathia,  son- 
dem  mit  einer  Verdickung  dem  Stamme  an- 
gefügt. Die  abgefallenen  Blätter  hinterlaMen 
verlängerte  quer  stehende  Narben. 

Die  systematische  Stellung  der  Gattung 
ist  noch  unsicher. 

Die  Fructification  d«r  Gattung  ist  nach  Grand'  Ehrt  dieselbe  ährenförmige,  welche 
man  bisher  als  Änthdithus  beschrieben  hat.  Er  führt  dieselbe  daher  unter  der  Be- 
nemiiing  Cordaianthttn  auf.  Längs  einer  Achse  stehen  zweizeilig  Bracteen,  welche  in 
ihren  Achseln  »Hzendo  oder  gestielte  von  Papillen  umgebene  Ovula  tragen.  Die  weib- 
lichen Ähren  haben  Nüsschen,  die  oben  mit  einer  kleinen  Spitze  endigen  und  etwas  con- 
centriscb  gestreift  sind;  die  männlichen  Ähren  haben  schuppige  lederartige  Knospen. 


Fig.  34.    CordaittJi  laeein  QRAKD'EttBr 
ana  dem  Eohlengebirge  von  Saint-Gtienne.  Ideale 
Ansicht  eines  kleinen  Stammes  mit  männlichet 


narbe.     Kopie  nftch  Grand'  Evri. 
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Nach  den  Beobachtungen  von  Granu' Eury  soll  die  Holzstructur  des  Stammes  lui' 
derjenigen  von  Dadoxylon  eine  gewisse  Ähnlichkeit  haben.  Darnach  würde  die  Zugehorir- 
keit  zu  den  Coniferen  »wahrscheinlich  sein.  Schimper  hält  für  möglich,  dass  die  Gattung 
eine  prototypische  Form  der  Coniferen  und  Cycadeen  darstellt.  Heer  (Flora  fo^ 
Helvet.  p.  54)  stellt  die  Familie  der  Noeggerathien,* welche  Noegyerathia  und  G>nA/V 
begreift  geradezu  zu  den  Coniferen. 

Brongniart's  Gattung  Pycnophyllum  ist  mit  Cordaites  synonym. 

Grand' EuRY  unterscheidet  unter  den  Arten  drei  Gruppen  odef  üntergattungpL 
Cordaites  im  engeren  Sinne,  Dory-Cordaiies  und  PoorCordaites^  je  nachdem  die  Blätter 
verlängert,  breit  oder  linearisch  sind. 

Geologische  Verbreitung:  Ziemlich  zahlreiche  (8 — 10)  schwer  zu  nntvr- 
scheidende  Arten  im  Kohlengebirge  und  im  Kothliegenden.  In  das  letztere  fallt  wohl  di^ 
höchste  Entwickelung  der  Gattung.  Einige  Arten  nach  Dawson  auch  schon  in  devonisfiea 
Schichten  von  St.  John  in  Canada.  Gewisse  Kohlenflötze  Oberschlesiens  bestehen  an.- 
schliesslich  aus  den  quer  über  einander  liegenden  Blättern  von  6ordaite$  (versi 
Göppert:  Abhandlimg  über  Steinkohlen  t.  XI,  fig.  XX  F). 

Cordaites  borassifolius.  Taf.  55,  Fig.  4 

1820  Flabellaria  horassifolia  Sternberg  Flora  der  Vorw.  I,  fasc.  2,  p.  27,  32,  t.  IS,  fa<*.  i 

p.  XXXIV. 
1845  Flabdlaria  horassifolia  Corda  Beitr.  zur  Flora  Vorw.  p.  44,  t.  24,  25. 
1850  Cordaites  borassifolius  ünoer  Gen.  et  sp.  pl.  p.  277. 
1870 — 1872  Pycnophyüum  borassifolium  Schimper  Traite  II,  p.  190. 

Die  grossen,  gegen  die  Basis  hin  sich  verschmälernden  Blätter  haben  parallt! 
Blattnerven  von  ungleicher  Stärke,  so  dass  zwischen  je  zwei  stärkeren  Nerven  irarafi 
1  oder  2,  seltener  3  schwächere  stehen.    Die  typische   und   häufigste  Art  der  Gattun: 

Vorkommen:  Weit  verbreitet  im  Steinkohlen-Gebirge,  namentlich  in  demjcnbr 
Böhmens  (Swina),  Schlesiens  (Waidenburg),  des  Schwarzwalds  (Oppenau),  der  S^^hweii 
(Brayaz,  Combaz  d'Arbignon  u.  s.  w.),  Savoyens  (Petit-Coeur),  Frankreichs  (Saint-Etieon»! 
Nach  Göppert  auch  im  Kothliegenden  Schlesiens  (Neurode)  und  Böhmens. 

Erklärung  der  Abbildung:  Fig.  4  ein  unvollständiges  kleineres  Blatt  vi: 
Zwickaoi. 

Dicranophyllum  Grand' Eury  is??. 

Die  Gattung  ist  für  linearische,  in  derselben  Ebene  ein  oder  zweimal  rej:^!- 
massig  gegabelte  Blätter  von  verschiedener  Länge  errichtet,  welche  in  dem  Kohlei- 
gebirge  von  Saint-Etienne  in  bedeutender  Häufigkeit  vorkommen.  Die  Blätter  sind  län^r 
gefaltet  und  erinnern,  obgleich  kürzer  und  schmäler  an  diejenigen  von  Lepulodmlr^^- 
und  Siyillaria,  Jedoch  sind  sie  von  anderer  lederartiger  Beschaffenheit  upd  von  »• 
oder  weniger  fibröser  Stnictur.  Auch  haben  sie  einzelne  stärkere  und  vorstehende  no'- 
dazwischen  feinere  in  das  Parenchym  eingesenkte  Nerven. 

Diese  Blätter  stehen  an  kleinen  Stämmchen  auf  vorstehenden  in  regelroässijrt'i 
Spiralen  angeordneten  Blattkissen  von  subrhomboidaler  Form,  welche  an  diejenigen  i^ 
Lepidodendren  erinnern,  in  Wirklichkeit  aber  durch  die  fleischige  Basis  nach  Art  gewis^^^ 
Coniferen  seitlich  herablaufender  Blätter  gebildet  werden.  Die  Blätter  sind  anßngü 
pinselförmig  aufgerichtet  und  neigen  sich  später  mehr   oder  weniger  nach  abwärts,  ^^ 
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diiss  sie  seokrecht  gegen  die  Achse  des  Stammes  steheD,  oder  selbst  etnas  nach  unten  ge- 
bogen sind. 

Die  Stämmctien  sind  in  der  Regel  sehr  lang  und  einfach  ohne  alle  Verzweigung. 
Nur  selten  haben  sie  einen  einzelnen  Äst  oder  zwei  gegenüberstehende  Äste. 

Wahrscheinlich  waren  die  faieher 
gehörenden  Pflanzen  nicht  baumförmig, 
sondern  nur  strauchartig. 

Die  Gattung  wird  von  Grand' 
EiRT  in  die  Nähe  von  Cortiailes  ge- 
stellt. Zugleich  wird  bemerkt,  dass  die 
Jorch  Graf  Sapobta  (Comptes  rend.  sc. 
Acad.  19  airil  1875)  ans  den  permi- 
schen Dachschiefern  von  Lodfeve  unter 
den  Benennungen  Gimjkophyllum  Gras-  ■ 
sHti  und  TricophyÜum  heteromorpha 
beschriebene  und  mit  der  lebenden  Gat- 
tung Saihburya  verglichene  Zweige  mit 
Hlättern  der  Gattung  von  Dicranophtfl- 
Inm  analog  sind  und  die  drei  Gattungen 
zusammen  eine  eigenthümlicbe  Gruppe 
paläozoischer  Coniferen  darstellen. 

Geologische  Verbreitung: 
2  Art^n  im  Kohlengebii^e  des  centra- 
len Frankreichs. 


Fig.  35.    DicTMiophyllam  gallieum 

ans  dem  Kohlen i;ebir%c  von  St.  ^tienoe.  Ein  Stück  eines 

tleinen  Stämmchcns  mit  den  Blättern.    Nur  die  Blätter 

auf  der  linken' Seit«  sind  vollständig  gczeicbnet.    Kopie 

nach  Ghabd'  Evbv. 


1.  Uicranophyllum  gallicnm  Grand' Eury  I.  c.  p.  275,  t.  14,  f.  8,  9,  10. 

Die  Blätter  mit  drei  Hauptnerven.    Nach  den  Mittelnerven  diehotomisch  getheilt. 

Vorkommen:  In  der  unteren  Abtheilung  des  Kohlengebirges  von  Saint-^ßticnne. 
i.  D.  Striatam  idcm  ibidep  p.  275,  t.  30,  f.  1,  2. 

Die  Blätter  sind  ein-  oder  zweifach  getheilt,  aber  weniger  regelmässig  und  weniger 
divcrgirend,  als  bei  der  vorigen  Art. 

Vorkommen:  Im  Eohlengebirge  des  centralen  Frankreich. 


Mediillosa  Cotta  1832. 

Gattungscharakter:  Stainmstücko ,  welche  auf  dem  Querschnitte  einen  aus 
deutlichen  breiten  concentrischen  und  durch  zahlrciclie  radiale  Markstrahlen  getheilten 
HolzkOrper  zeigen  und  in  der  Mitte  ein  weites  Mark,  welches  einfache  oder  zusammen- 
gesetzte parallele  GefässbOndel  umschliesst.     Die  Ge^se  sind  Treppengefässe. 

Bemerkungen:  Die  Gattung  wurde  von  Cotta  für  armsdicke  bis  schenkeldicke 
entrindete  verkieselte  Stammabsehnitte  aus  dem  Rothliegenden  von  Chemnitz  errichtet 
und  zu  den  Equisetaceen  gestellt.  Unger  (gen.  et.  sp.  pl.  foss.  p.  303)  rechnet  sie  zu 
den  Cycadeen  und  vet^Uch  sie  mit  der  lebenden  Gattung  Encephelartos.  A.  de  BRONONiAiiT 
ist  ebenfalls  der  Ansicht,  dass  die  Holzstructur  der  typischen  Art,  M.  stellata  eine  ent- 
schiedene Analogie  mit  derjenigen  der  Cycadeen  und  anderer  gymnospermer  Dicotyledonen 
babe.     Göppert  (Perm.  Flora  p.  209  ff.),  der  ausführliche  Beobachtungen  über  die  Gat-  ' 
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tung  mitgetheilt  hat,  erkennt  bei  M,  stellata  ebenfalls  entschieden  die  Cycadeenstnict; 
und  sieht  in  der  Gattung  die  voUkoramenste  Form  der  Cycadeen. 

CoTTA  hat  drei  Arten  der  Gattung  beschrieben  M,  elegans^  M.  porosa  und  iL  - 
lata.  Die  erste  derselben  M,  elegans  haben  Brongniart  (Tableau  p.  60)  und  Omh 
(Perm.  Fl.  p.  218)  zum  Typus  einer  besonderen  Gattung  gemacht.  Brongniart  nerj 
dieselbe  Mydoxylon  und  erkennt  in  derselben  mehr  den  Bau  der  Monocotyledonen,  ?! 
denjenigen  der  Gymnospermen.  Göppert  nennt  sie  Stenzelia  und  findet  in  dem  Bau  k 
selben  eine  Vereinigung  von  Merkmalen  der  Farne ,  der  Monocotyledonen  und  der  (' • 
cadeen. 

Geologische  Verbreitung:   Die   wenigen  Arten  gehören   dem  RothliegeD«k 
Sachsens  (Chemnitz)  und  Frankreichs  (Autun,  Val  d'Ajol)  an. 

MeduIIosa  stellata.  Taf.  59,  Fig.  4 

•  Medullosa  stellata  Cotta  Dondrolithen  p.  65,  t.  13,  f.  1 — 6;    Göppert  Perm.  Flora  p.  '1- 
t.  40,  f.  2—5,  t.  41,  f.  1—8,  t.  42,  t.  43,  f.  1,  2. 

In  dem  sehr  weiten  und  aus  Parenchymzellen  bestehenden  Marke  liegen  grosse  ir 
Querschnitte  sternförmige  Gefässbündel. 

Vorkommen:  Im  Rothliegenden  von  Chemnitz  in  Sachsen,  Autun  undYald'A; 
in  den  Vogesen. 

Erklärung  der  Abbildung:    Fig.  4   Ansicht  des  Querschnitts    eines  Wm 
Stammstücks.    Kopie  nach  Göppert. 

Artisia  Sternberg  1825. 

(^Sfernhergin  Artis  1825.) 

Unter  dieser  Gattungsbenennung  sind  zolldicke  bis  armsdicke  walzenrunde  Stannn- 
stücke  beschrieben  worden,  welche  mit  einer  dicken  Kohlenrinde  versehen  und  im  Innr. 
mit  Gesteinsmasse  ausgefüllt  sind.  Die  Oberfläche  der  Kohlenrinde  ist  fast  platt  nr 
erscheint  erst  unter  der  Lupe  sehr  fein  längsgestreift.  Die  Oberfläche  des  die  m^^ 
'Höhlung  ausfüllenden  Steinkems  zeigt  dagegen  scharfe  Queffurchen,  welche  nicht  gerj' 
unter  sich  parallel,  sondern  etwas  wellenförmig  hin-  und  hergebogen  sind  und  CTwei.^ 
sich  mit  den  benachbarten  vereinigen.  Strafife  Längsfurchen  von  ungleicher  Stan 
kreuzen  die  Querfurchen,  so  dass  zuweilen  kleine  rechtwinklige  Felder  auf  der  OberSäf^- 
entstehen. 

Artis  (Antedil.  Phytol.  t.  VIII)  beschrieb  zuerst  (1825)  einen  hieher  gehörenfl« 
Stamm  aus  dem  Englischen  Kohlengebirge  unter  der  Benennung  Stembergia  iransw> 
Bald  nachher  änderte  Graf  Sternberg  die  Gattungsbenennung  Stembergia  in  Jr/r- 
um,  weil  die  erstere  Benennung  bereits  für  eine  Gattung  lebender  Pflanzen  verwe»!'' 
worden  war.  Später  machte  Presl  eine  .andere  unter  der  Benennung  Stemkr[m "." 
2)roximata  beschriebene  Art  zum  Typus  einer  neuen  Gattung  Tühymalites, 

Die  systematische  Stellung  der  Gattung  ist  unsicher.  Presl  hält  Sieni^^']- 
approxlmata  Brongn.  für  den  Markcylinder  von  Halonia,  Geinitz  ist  mehr  geneigt  r 
den  Arten  der  Gattung  die  Markcylinder  der  Stämme  von  Cordaites  zu  sehen. 

Geologische  Verbreitung:  Wenige  (2)  Arten  im  Steinkohlen-Gebirge. 

Artisia  transversa.  Taf.  56,  Fig  ^ 

Stembergia  transversa  Artis  Antediluv.  phytol.  t.  8. 

Artisia  transversa  Sternberg  Fl.  der  Vorw.  II,  p.  192,  t.  53,  fig.  7,  8,  9. 
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Die  typische  Art  der  Gattung !  In  den  äusseren  Merkmalen  sehr  vaviirend.  Wenn 
mit  der  Kohlenrinde  erhalten,  ist  die  Oberfläche  gewöhnlich  ganz  glatt,  zuweilen  aber 
auch  mit  dicken  Ringwülsten  versehen.  Die  letzteren  sind  dann  auch  wieder  nicht 
selten  rait  mehr  oder  weniger  dicken  rundlichen  Knoten  besetzt.  In  der  bei  weitem 
gewöhnlicheren  Erhaltung  als  Steinkern  sind  die  Querfurchen  mehr  oder  weniger  weit 
abstehend.  Die  Zwischenräume  zwischen  je  zwei  Furchen  ferheben  sich  zuweilen  zu 
stumpfen  Rippen,  welche  in  der  Mitte  eine  scharfe  erhabene  Längslinie  tragen.  Ebenso 
sind  auch  die  Lilngsfurchen  auf  den  Steinkernen  mehr  oder  weniger  deutlich  und  regel- 
mässig. Übrigens  sind  die  Stämme  wie  diejenigen  der  Calamiten  nur  im  Sandstein* und 
Thoneisenstein  in  der  natürlichen  walzenrunden  Gestalt  erhalten,  im  Schiefertlion  da- 
gegen mehr  oder  weniger  flach  zusammengedrückt. 

Sternhergia  approximata  Brononiart  soll  sich  durch  mehr  genäherte  Querfurchen 
auf  den  Steinkernen  unterscheiden,  allein  in  dieser  Beziehung  zeigen  die  Steinkerne  der 
A,  transversa  die  grössten  Verschiedenheiten. 

Vorkommen:  In  den  meisten  Gebieten  des  Steinkohlen-Gebirges,  namentlich  in 
Ober-  und  Niederscl^lesien,  Böhmen,  Westfalen,  Belgien,  England  u.  s.  w. 

Erklärung  der  Abbildung:  Fig.  3  ein  Stück  mit  erhaltener  Kohlenrinde  von 
Gosselies  in  Belgien. 

Früchte. 

Literatur. 

R.  Berg  er:  De  fructibus  et  seminibus  ex  formationo  litlianthracum.    Dissert.  inaug.  Vfatis- 

laviae  1848  (cum  3  tab.). 
Corda:  Zur  Kunde  der  Karpolithen.     Prag  1841  (Verli.  der  Gosellsch.  des  vaterl.  Museums 

in  Böhmen). 
II.  Fiedler:    Die   fossilen  Früchte    der  Steinkohlenformation.     Verb.  K.  Leop.-Carol.  Acad. 

Vol.  XXV,  P.  1  (mit  8  Tafeln). 
Guppert:  Foss.  Flora  der  perm.  Formation  p.  145 — 150,  p.  165 — 178. 

Ziemlich  zahlreiche  Früchte  sind  aus  dem  Steinkohlen-Gebirge  lind  aus  dem  Koth- 
liegenden  bekannt  geworden.  Fast  immer  kommen  sie  lose  in  dem  Gesteine  liegend  vor. 
Nur  sehr  selten  ist,  wie  bei  einigen  Arten  von  Cardiocarpus  ^  der  Fruchtstand  mit  den 
Früchten  beobachtet  worden.  Niemals  dagegen  die  ganze  Pflanze  mit  dem  Fruchtstande 
und  den  Früchten.  Unter  diesen  Umständen  ist  denn  auch  die  systematische  Stellung 
der  Pflanzen,  zu  welchen  die  verschiedenen  Früchte  gehören,  durchaus  zweifelhaft.  Sicher 
ist  nur,  dass  sie  zu  der  den  Hauptbestandtheil  der  Kphlen-FloYa  bildenden  Familien  der 
Kryptogamen  nicht  gehören,  weil  deren  Früchte  ja  bekannt  sind.  Da  die  Existenz  von 
ächten  Dicotyledonen  und  von  Monocotyledonen  in  der  Kohlenperiode  nicht  nachweisbar 
ist,  so  wird  man  wahrscheinlich  in  der  Ordnung  der  gymnospermen  Dicotyledonen  die 
Pflanzen  suchen  müssen,  zu  welchen  die  Früchte  gehören. 

Trigoiiocarpus  Brongniabt  1828. 

Qattungscharakter:  Eiförmige  mit  drei  Längskanten  versehene  Früchte,  welche 

am  Ende  zugespitzt  und  am  Grunde  abgestutzt   und   in  der  Mitte   der  Abstumpfungs- 

flfiche  mit  einer  vom  Fnichtstiel  hinterlassenen  Narbe  versehen  sind.    Zwischen  den  drei 

Längskanten  zuweilen  noch  mehrere  andere  schwächere  Längsrippen. 

16* 
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Bemerkungen:  Beim  Zerschlagen  findet  sich  im  Inneren  ein  mandelförmiger 
Kern,  der  eigentliche  Samen,  so  dass  der  dreikantige  äussere  Körper  als  Fmchthülk 
anzusehen  ist. 

Zuerst  als  Palmenfrüchte  betrachtet,   wurden  diese  Früchte  später  von  Göppebt. 

• 

Berger  und  ünger  den  Cycadeen  zugerechnet,  freilich  ohne  dass  die  Früchte  jemals  in 
Verbindung  mit  den  betreffenden  Pflanzen  beobachtet  waren.  Nach  Dawson  (Canad.  Ff5>. 
p.  62,  t.  19,  f.  227)  soll  die  Inflorescenz  von  Trigofiocarpus  derjenigen  von  Canlmaqn^ 
ähnlich  gewesen  sein,  nur  mit  dem  unterschied,  dass  die  Früchte  sessil  oder  sehr  kun- 
gestielt  waren.  Damit  ist  freilich  die  Zugehörigkeit  der  Früchte  zu  einer  bestimmtet 
Gattung  oder  Familie  von  Pflanzen  auch  noch  nicht  festgestellt. 

Geologische  Verbreitung:  Zahlreiche  (20)  Arten  im  Steinkohlen-Gebir;:?. 
einige  auch  im  ßothliegenden. 

Trig^onocarpns  NoegrgreraUii.  Taf.  55,  Fig.  6a,  6b. 

THgonocarpum  Noeggerathi  Beononiaet  Prodrome  p.  137;  Lindley  et  Hütton  Foss.  Fl.  <5r, 
Brit.  III,  t.  193,  f.  1 — 4;  Bebger  De  fructibus  et  seminibus  ex  form,  lithanthr^- 
p.  18,  t.  1,  f.  1,  2. 

Pabnacites  Noeggerathi  Sternberg  Vers.  Flora  der  Vorw.  V,  p.  35,  t.  55,  f.  6,  7. 

EUipsoidisch ,  deutlich  dreikantig,  in  den  Zwischenräumen  zwischen  den  EaotPj 
glatt,  über  1  Zoll  lang. 

TV.  Parkinsoni  Brononiart  ist  ähnlich  aber  kleiner,  kürzer  und  gedrunpener; 
auch  Tr.  Schult zianus  Göpp.  et  Berger  steht  nahe,  ist  aber  durch  5  gerundete  Uxap- 
rippen  zwischen  je  zwei  der  drei  Längskanten  ausgezeichnet.  Das  in  der  allgemeiD'Ti 
Form  gleichfalls  ähnliche  Trigonocarpum  Mmtzelianum  Göpp.  et  Beroer  1.  c.  p.  !•' 
t.  1,  f.  5,  6,  7  fälH  fort ,  da  das  mir  vorliegende  angeblich  bei  Königshütte  gefundec^ 
Original  überhaupt  keine  Frucht,  sondern  eine  abgeriebene  verkieselte  Spongie,  wahrschein- 
lich zur  Gattung  Ästglospongia  gehörend,  mit  deutlich  erkennbarem  Schwammgewebe  bl 

Vorkommen:  An  vielen  Orteö  im  Steinkohlen-Gebirge,  zuweilen  gesellig  l' 
grosser  Anzahl  der  Individuen.  Namentlich  bei  Saarbrücken,  bei  Earwin  unweit  Mährisclh 
Ostrau  in  Mähren,  bei  Newcastle  in  England  u.  s.  w. 

Bhabdocarpns  Göppert  et  Berger  1848. 

Gattungscharakter:  „Semina  ovata  vel  elliptico-oblonga  secundum  loogita^ü- 
nem  parallele  nervosa  vel  tenuissime  striata,  putamine  (interdum  deficiente)  instrncta.' 
Göpp.  et  Berger. 

Bemerkungen:  Länglich  ovale  Früchte  von  ähnlicher  Form  und  Grösse  ^ 
diejenigen  von  Trigonocarpus,  welche  in  eine  mehr  oder  minder  lange  zusammengedrückte 
Spitze  am  Ende  auslaufen.  Wahrscheinlich  ist  die  Gattung  mit  Trigonocarpus  in  vf> 
einigen,  indem  die  angeblichen  Unterscheidungsmerkmale  nur  auf  verschiedener  ErhaltoK! 
beruhen.  Während  nämlich  die  Früchte  von  Trigonocarpus  mit  fast  unverdrückter  Fora 
gewöhnlich  in  Sandsteinen  vorkommen,  so  liegen  die  als  Rhabdocarpus  bezeiehnet^^J 
Früchte  stets  zusammengedrückt  in  den  Kohlenschiefern.  Wenigstens  ist  dies  bei  to 
mir  vorliegenden  Original-Exemplaren  der  sämmtlichen  von  Göppert  und  Berobr  ^ 
schriebenen  Arten  der  Fall.  In  dieser  letzteren  Erhaltung  hat  sich  nun  eine  arsprüD?* 
lieh  weiche,  blättrige,  äusserste  Fruchthülle,  die  oben  in  eineq  mehr  oder  minder  lantr^*^ 
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Zipfel  ausläuft,   als  eine  längsgestreifte  dünne  Kohlenrinde  erhalten,  welche  bei  den  in 
Sandstein  eingeschlossenen  Trigonocarpus-Früchten  sich  nicht  erhalten  hat. 

Geologische  Verbreitung:  Zahlreiche  (30—40)  Arten  sind  von  den  ver- 
schiedenen Autoren  aus  dem  Steinkohlen-Gebirge  und  dem  Bothliegenden  beschrieben. 
GöpPEBT  und  Beroek  bemerken  noch,  dass  diese  Früchte  meistens  mit  Blättern  von 
Noeggerathia  zusammen  vorkommen  und  desshalb  vielleicht  zu  dieser  Gattung  gehören. 
Sofern  dabei  unter  Noeggerathia  die  ächten  Arten  der  Gattung  verstanden  werden,  ist 
diese  Vermuthung  freilich  unzulässig,  seitdem  bei  Noeggerathia  der  oben  beschriebene 
Fruchtstand  beobachtet  wurde.  Der  Fruchtstand  selbst  ist  nur  bei  Rh.  Germarianus 
GöPPERT  (Perm.  Flora  p.  270,  t.  64,  f.  14)  aus  dem  Kohlenschiefer  von  Wettin  be- 
obachtet. Die  Früchte  sind  bei  dieser  Art  sitzend  und  ungestielt  und  von  Bracteen 
gestützt  an  der  ziemlich  kräftigen  Spindel  befestigt.  Der  Fruchtstand  ist  also  jedenfalls 
sehr  verschieden  von  demjenigen  von  Cardiocarpus^  bei  welchem  die  Früchte  an  langen 
Stielen  befestigt  sind. 

Carpolithus  Schlotheim  1820. 

• 

Unter  diesem  Gattungsnamen  werden  Früchte  verschiedener  Gestalt  begriffen,  welche 
zu  keiner  der  vorhergehenden  Gattungen  passen.  Zu  welcher  Pflanzenfamilie  sie  gehören 
ist  unsicher.  Da  Mohocotyledonen  und  ächte  Dicotyledonen  in  der  paläozoischen  Periode 
noch  fehlen,  so  ist  wohl  nur  an  gymnosperme  Dicotyledonen  zu  denken. 

Geologisch^  Verbreitung:  Zahlreiche  Arten  sind  aus  dem  Carbon  und  dem 
Kothliegenden  beschrieben  worden. 

Die  Gattung  Chlamydocarpus  .hat  Göppert  (Perm.  Flora  p.  150)  für  eine  Stein- 
frucht mit  faseriger  Kinde  errichtet,  in  welcher  er  eine  Ähnlichkeit  mit  gewissen  Früchten 
lebender  Palmen  zu  erkennen  glaubt.  Die  einzige  Art  ist  Cid,  palmaeformis  Göpp. 
1.  c.  p.  150,  t.  27,  f.  17  aus  dem  Kothliegenden  von  Braunau  in  Böhmen. 

Oreodoxites  nennt  Göppert  (1.  c.  p.  146,  t.  26,  f.  5)  eine  Frucht  mit  folgender 
Gattungs-Diagnose:  ^ Semen  ovale  in  apice  cicatrice  notatum,  e  qua  nervi  basin  versus 
decurrunt*.  Dieselbe  soll  mit  den  Früchten  lebender  Palmen  und  namentlich  mit  Oreo- 
doxa  regia  Ähnlichkeit  haben.  Die  einzige  Art  ist  Oreodoxites  Martianus  aus  schiefrigen 
Schichten  des  Kothliegenden  bei  Braunau. 

Acanthocarpus  Göppert  (1.  c.  p.  177,  t.  26,  f.  27,  t.  28,  f.  8,  9)  mit  folgender 
Gattungs-Diagnose:  »Fructus  obcordatus  stipitatus.  Pericarpium  ciliis  spinescentibus  ob- 
situra,  quibus  respondent  tubercula  globosa  seminis  infrajacentis.  Semen  formae  peri- 
carpii",  begreift  Früchte  von  ähnlicher  Gestalt  wie  Cardiocarjms,  die  aber  auf  der  Ober- 
fläche-mit  Domen  besetzt  sind.  Die  einzige  Art  ist  Ac,  xanthioides,  welche  in  schief- 
rigen Schichten  des  Kothliegenden  bei  Braunau  zusammen  mit  Noeggerathia  und  Wukhia 
piniformis  vorkommt. 

Samaropsis  Göppert  (1.  c.  p.  177,  t.  28,  f.  10,  11)  mit  folgender  Gattungs-Dia- 
gnose: „Fructus  samaroideus,  membranaceus ,  compressus,  margine  elatus  monospermus*' 
ist  für  eine  kleine  Flügelfrucht,  welche  an  die  Samen  von  Ulmen  erinnert,  aufgestellt. 
Die  einzige  Art  ist  S.  xdmiformis  Göpp.  in  schiefrigen  Schichten  des  Kothliegenden  bei 
Braunau. 

Didymotheca  Göppert  (1.  c.  p.  178,  t.  26,  f.  24,  t.  28,  f.  12,  13)  mit  folgender 
Gattungs-Diagnose:    „Capsula  planiuscula  bilocularis.    Loculi  laterales  monospermi  epi- 
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dermide  parallele  striata  **  begreift  flache  zweisamige  Samenkapseln.  Die  einzige  Art 
ist  D.  cordata  aus  dem  liothliegenden  von  Braunau.  Die  GöPPERT'schen  Original- 
Exemplare  sind  übrigens  nur  unvollkommen  erhalten. 

Guilelmites  nannte  Geinitz  (Leitpfl.  des  ßothlieg.  p.  19)  gewisse  gewölbte  in  dtr 
Mitte  mit  einer  länglichen  Vertiefung  versehene  Körper,  in  welchen  er  eine  Ähnlichkeit 
mit  den  Früchten  der  lebenden  Palmen-Gattung  Guilelma  zu  erkennen  glaubte,  iiD'i 
nannte  G,  pennianus  die  typische  Art  aus  dem  Rothliegenden  bei  Chemnitz.  Später 
haben  Geinitz  und  Güppekt  (Perm.  Flora  p.  146)  noch  mehrere  andere  Arten  der  Gat- 
tung (G.  clj/peiformis ,  umbonatus  u.  s.  w.)  beschrieben.  Auch  in  den  SchiefertboncL 
des  Steinkohlen-Gebirges  sind  solche  Körper  an  vielen  Orten  beobachtet.  Schimpeü  (Trait^ 
II,  p.  227)  will  diese  Körper  lieber  als  Früchte  von  Cjcadeen  als  solche  von  Talniti. 
deuten.  In  Wirklichkeit  sind  alle  diese  Körper,  wie  ich  nach  Vergleichung  einer  grosseD 
Anzahl  derselben  mit  Bestimmtheit  versichern  kann,  weder  Palmen-  noch  Cjcadeen- 
Früchte  und  überhaupt  nicht  organischen  Ursprungs,  sondern  durch  Druck  er- 
zeugte Quetsch  flächen.  Auf  den  ersten  Blick  machen  diese  Körper  mit  ihrer 
glänzend  glatten  und  zugleich  fein  gestreiften  Oberfläche  und  mit  ihrer  fast  regelmässigtii 
Gestalt  freilich  den  Eindruck  organischer  Gebilde.  Aber  zunächst  fehlt  schon  jede  von 
dem  einschliessenden  Gesteine  verschiedene  kohlige  Versteinerungsmasse.  Die  glänzenJ 
glatte  Aussenseite  der  Körper  besteht  aus  derselben  Schieferthonmasse,  wie  das  übrige  Ge- 
stein und  ist  nur  wie  bei  den  sogenannten  Rutschflächen  schieferiger  Gesteine  durch  Ver- 
schiebung von  Theilen  des  Gesteins  glatt  und  glänzend  geworden.  Ausserdem  ist  auch  die 
anscheinende  ßegelmässigkeit  der  Form  keineswegs  beständig.  Neben  den  vorherrschendtD 
ovalen,  aus  zwei  durch  eine  Längsfurche  getheilten  Hälften  bestehenden  Formen,  erschelDCo 
auf  der  Oberfläche  desselben  Schieferthonstücks  zuweilen  kreisrunde  und  in  der  Mitti 
vertiefte  oder  auch  ganz  unregelmässige  Gestalten. 

Auch  Carruthers  (Quart.  Journ.  geol.  soc.  XXVII,  1871,  p.  443  ff.)  hat  sich  sehr 
bestimmt  gegen  den  organischen  Ursprung  dieser  Körper  ausgesprochen,  erklärt  den 
Ursprung  derselben  aber  nicht  durch  Druck ,  sondern  will  sie  in  mit  Wasser  oder  Ca^ 
gefüllten  Höhlungen  der  zähflüssigen  Gesteinsmasse  entstanden  wissen.  Nach  ihm  haKo 
diese  Körper  stets  einen  festen  granulirten  Kern,  welcher  ursprünglich  eine  krystalliniscLe 
Concretion  war,  die  sich  später  zersetzte. 

Cardiocarpus  Brongniart  1828. 

Gattungscharakter:  Zusammengedrückte,  breit  ovale  Früchte  mit  herzförmiger 
Basis  und  spitzem  Ende,  welche  aus  einem  äusseren  Pericarpium  und  einem  inneren  spitz 
ovalen  Samen  bestehen  und  mit  einer  kurzen  linien förmigen  Anhaftungsstelle  zwischen 
den  Lappen  der  herzförmigen  Basis  an  den  Fruchtstiel  befestigt  sind. 

Bemerkungen:  Früher  kannte  man  nur  die  losen  Früchte  aus  dem  Steinkohlen- 
Gebirge.  W.  Carruthers  (Geol!  Mag.  IX,  1872,  p.  55)  hat  zuerst  bei  C.  Lindki/i  den 
ganzen  Fruchtstand  kennen  gelehrt.  Die  Hauptachse  der  Inflorescenz  ist  nach  ihm  ein- 
fach, kräftig,  mit  unterbrochenen  Längsstreifen  auf  der  Oberfläche.  An  der  Achse  steheD 
zweireihige  Bracteen  von  linearischer  oder  linearisch  lanzettlicher  Form  und  in  deren 
Achseln  blüthenähnliche  Knospen,  aus  denen  drei  oder  vier  dünne  linearische  Stiele  her- 
vorragen. An  dem  Ende  dieser  Stiele  sind  die  Früchte  befestigt,  für  welche  man  zuerst 
die  Gattung  errichtet  hat. 
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Cydocarpus  wurde  von  Göppert  und  Fiedler  (1.  c.  p.  53)  für  Früebte  des  Stein- 
kohlen-Gebirges und  des  Rothliegenden  von  zusaramengedrückter  Forpi  und  fast  kreis- 
fiirmigem  Cmriss  errichtet  und  meh-- 
rere  Arten  aus  dem  Steinkohlen-Ge- 
birge und  aus  dem  Rothliegenden 
(Gai'i'ERT  Fosa.  Flora  Perm.  Form, 
p.  147  fl".)  beschrieben.  Manche  Arten 
iii\l)em  sich  in  der  äusseren  Form 
Cnnliocarpus  und  Schimpek  vereinigt 
beide  Gattungen. 

Geologische  Verbreitung: 
Zahlreiche  (20)  Arten  im  Steinkohlen- 
Gebirge;  einige  im  Devon  und  einige 
im  Rothliegenden. 

GR.iNi.'Et^RV  (1.  e.  p.  233,  t.  XXVI) 
bat  für   Cardiocarpuü    Oberhaupt   die 
UenenDung  Cordakarpus  substituirt, 
indem  er  aus  dem  Zusammenvorkommen   dieser  Früchte  mit  den  Blilttern  und  Blüthen- 
ständen  (Cordaiantkus)  von  CordaUes  auf  die  Zugehörigkeit  d^r  Früchte  zu  dieser  Gat- 
tung  schliesst.    Geinitz  will  dagegen  die  Gattuugsbenennung  Cordaianthns  nur  auf  die 
runden    Formen  und  nicht  auf  die  herzförmigen  angewendet  wissen. 
1.  Cardiocarpas  Knensbergii.  Taf.  56,  Fig.  e. 

1H4U    CurpoHlhus  Kuenaherffü  v.  Gutüier  (iaoa  in  Sauhseu  p.  92. 

1«.J5  ,  „      '      Geinitz  Verst.  )!cr  Stcink.  in  Sachsen  p.  39,  t.  22,  f.  22,  23. 

Eine  der  grCssten  Arten  der  Gattung   mit  breit  geflügeltem  Rande   und  Längs- 
^treifung  auf  der  ganzen  Oberfläche. 

Vorkommen:  Häutig  im  Steinkohlen-Gebirge  von  Niedercainsdorf  bei  Zwickau  in 
Sachsen. 

Erklärung  der  Abbildung:    Fig.  5  Ansicht  eines  grossen  Exemplars.    Kopie 
nach  Geinitz. 


Fig.  36.    CariUocarpan  Lindleyi  Cabb. 
AnBicht  dar   Inflorcscenz  in  ufttürlicbei  UrOsse.     D:iueben 
eiue  einzelne  Fmcbt  in    doppelter  Grüaie.    Kopie   uach 

CAJtBUTUEHB. 


.  C.  Lindleyi  Cakruteeks 

lIuTTON  Foss.  Flora  II, 
Vorkomme 


:  Gcol.  Mag.  IX,  p.  55  (Aiaholit/tes  Pücuirn. 
}.   B2). 
Im  Koblengobirge  von  Falkirk  in  England. 


;  LiNULEY  et 


Äutholithns  Brononiart  emend. 

{Bolri/oconus  Göfpeet;  Nonjgerathianlhm  Weiss.) 

Gattungscharakter:  Die  Galtung  begreift  Blüthenstände,  hei  welchen  die  ähren- 
fiirmigcii  btüthentragenden  Zweige  in  den  Ulattachseln  stehen  und  die  zweireihig  gestellten 
Itlütheo knospen  aus  kleinen  lanzettlichen  Hüllblättern  gebildet  sind.  Die  IMuthen  sind 
niischeinend  monöcisch. 

Bemerkungen:  Bbonuniakt  (Meni.  du  Mus.  d'hist.  nat.  VIII,  1822,  p.  319)  bc- 
sclirieb  unter  dem  Gattungsnamen  Aniholifhcs  zwei  loseBlüthen  aus  den  tertiären  Schichten 
von  Monte  Bolca,  von  denen  er  die  eine  zu  den  Liliaceen,  die  andere  zu  den  Nym- 
phaeaceen  rechnete.     Erat  später  ist  die  Gattungshenennung  in  ganz  anderer  Bedeutung 
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fOr    gewisse  im    Steinkofaleii  -  Gebirge  vorkommende  Blütbenstände    gebraucht    wordra. 
Die    PtianzeD,    zu    welchen    diese  BlQDienstäDde  gehören,   sind   nicht    mit   Sicherheit 
hekannt.    Von  einigen  Autoren  werden  sie  za  Noeyrftra- 
*  ^  thia  oder  Cordaites  gerechnet, 

FQr  einige  Arten  derselben  ist  neaerliclist  festgestellt 
worden,  dass  sie  zu  denselben  baumartigen  Pflanzen  ^■ 
hören,  deren  Früchte  unter  den  generischen  Bencnnaogeti 
Caräiociirpus  und  Bhahdocarpus  L,  et  H,,  welche  tod 
Carkuthbks  zu  Cardiocarpon  gestellt  wird,  aufgeführt 
werden.  Das  gilt  namentlich  von  ^nfAo/t(Au«PfM-air»r'ni'. 
Nur  f&r  diejenigen  dieser  Jnflorescenzen,  bei  welchen 
deutliche  Fr&chte  bisher  nicht  nachgewieBen  wurden,  wird 
man  vorläufig  die  Gattung  AnIhnlUhus  beibehalten  können. 
Dahin  gehört  z.  B. : 

1.  AathoHthns  Andraeauns  Schimper  Traite  IIT,  p.  hU; 

Nfjeggeralhiae  influrescentia  Weiss  1.  c.  p.  202,  t,  IJ. 
f.  41,  42. 
Vorkommen:  In  der  oberen  Abtheiliing  des  Stein- 
kohlen-Gebirges bei  Dutweiler  unweit  Saarbrücken. 

2.  A.  Aorldos.  Taf.  33,  Fig.  12. 

Anllwlitkes  /hritlus  DAW.äoN  Foss.  plant.*  p.  03,  t.  19,  {.  2-M. 
Vorkommen:  In  devonischen  Schichten  von  St  John  in  Neu-Braunschweig. 
Erklärung  der  Abbildung:  Eine  anvollständigo  Inflorescenz.  Kopie  n.  Daw^on. 


Fig.  37.    AntboUthm  Andraeanas 

von  Datweiler.     Fig.  a  Ansicht  in 

natürlicher  Urösse.    Fig.  b  Tergrüs- 

sert.    KupieQ  nach  WEiaa. 


Polypterocarpus  Gram/Euhy  1877.  ■ 

Diese  Benennung  wird  von 
GR\\r)'Ei:Ky  (1.  c.  p.  183.  t.  1)5. 
f  2,  3,  4)  für  vielkantige  Fröclite 
des  Steinkohlen-Gebirges  von  Saint- 
Eticnne  gebraucht,  welche  an  den 
Längskanten  mit  flOgelförmigen  Forl- 
sätzen versehen  sind.  Der  Aiiltr 
vermuthet,  dass  sie  zu  Calativwkn- 
dton  gehören. 

Polypterocarpus  (Carpolithff) 
caudatus  Guand'Euky  1.  c.  p.  ISO, 
t.  15,  f.  7,  7'  mit  7  geflügelten 
Längshanten  gebort  dazu. 

In  dieselbe  Gruppe  geliören  wie 
Grand' ErRY  angiebt  auch  noch  ver- 

Ton   Tier    am   unmae   vereiniinen    rriicntcn.     rie.   o   eine         <_.    •        ri  i  -       i.      t^  -  i . 

eiD«Ine  Fnicht  im  Querschnitt.  schiedene  Formen  verkieselter  Fruchte 

welche  Bronqniart  unter  den  Gal- 
tungsbenennungen  Folijlophospermum,  Hexnpternspenmun ,  Eriolesta,  Plycholestii,  Polj!- 
pteroapennum  und  Tripterospennum  habe  beschreiben  sollen.  Von  einigen  dieser  For- 
men liefei-t  Gkand'Ei'rt  Abbitdnngen. 


Fig.  38.    PolviittroearpHS  caudtitus  Grakd'I 
aus  dem  Kohlengebirge  von  St.  Eticnne.     Fig.  ( 
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Goniferen. 

Die  Nadelhölzer  oder  Goniferen,  welche  in  der  Gegenwart  eine  über  die  ganze  Erde 
verbreitete  wichtige  Pflanzenfamilie  mit  zahlreichen  Arten  und  Geschlechtern  darstellen, 
waren  auch  in  der  paläozoischen  Periode  schon  vertreten.  Sie  bildeten  damals,  als  noch 
wirkliche  angiosperme  Dicotyledonen  fehlten,  die  nach  ihrer  Organisation  am  höchsten 
stehende  Pflanzenform.  Schon  aus  den  devonischen  Schichten  werden  einzelne  Arten 
aufgeführt.  Häufiger  werden  sie  in  den  Schichten  der  carbonischen  und  der  permischen 
Formation.    Hier  sind  sie  nächst  den  Kryptogameu  der  wichtigste  Bestandtheil  der  Flora. 

Die  häufigsten  Beste  paläozoischer  Goniferen  sind  verkieselte  Stammstücke.  Von 
einigen  Arten  kennt  man  aber  auch  die  Zweige,  Blätter  und  Zapfen. 

Walchia  Sternberg  1825. 

Gattungscharakter:  Bäume  mit  fiederig  und  alternirend  an  den  Ästen  ge- 
stellten abstehenden  Zweigen.  Die  Blätter  steif,  pfriemenförmig  linearisch,  gebogen  oder 
sichelförmig  gekrümmt,  mit  einem  Mittelnerven  und  mehreren  parallelen  Seitennerven, 
versehen,  dicht  gedrängt  und  mit  erweiterter  Basis  am  Zweige  hinablaufend.  Die  Zapfen 
am  Ende  der  Zweige  stehend,  subcylindrisch  oder  verlängert  eiförmig  durch  dachziegel- 
förmig  über  einander  liegende  breit  lanzettförmige  Schuppen,  deren  jede  einen  einzelnen 
mit  feiner  Spitze  versehenen  eiförmigen  Samen  trägt,  gebildet. 

Bemerkungen:  Sternberg  vereinigte  in  der  zu  Ehren  des  bekannten  Jenaer 
Paläontologen  des  vorigen  Jahrhunderts  benannten  Gattung  Walchia  mehrere  unter  der 
generischen  Benennung  Lycopodiolües  durch  Schlotheim  beschriebene  Pflanzenabdrücke 
und  bemerkte  in  Betreff  der  systematischen  Stellung,  dass  die  Gattung  zwar  den  Habitus 
der  Goniferen  habe,  sonst  aber  eine  noch  näher  zu  ermittelnde  Stellung  zwischen  Lyco- 
podien  und  Farnen  einnehme.  Unger,  Endlicher  und  Göppert  rechneten  die  Gattung 
demnächst  zu  den  Lycopodiaceen. 

Brongniart  (Tableau  des  genres  de  veg.  foss.  t.  828)  sprach  sich  zuerst  für  die 
Zugehörigkeit  zu  den  Goniferen  wegen  der  Ähnlichkeit  des  ganzen  Habitus  mit  Arau- 
caria,  namentlich  A.  excelsa  und  A.  Cunninghami  aus.  Seitdem  sind  fast  alle  neueren 
Autoren  dieser  Ansicht  beigetreten.  Die  deutlich  zweireihig  gefiederte  Stellung. der 
Zweige  an  den  Nebenästen  bei  Walchia  pinifortnis  ist  namentlich  auch  in  Überein- 
stimmung mit  dem  Wachstbum  der  Araucarien  und  widerspricht  der  Vereinigung  mit 
den  Lycopodiaceen,  welche  sich  dichotomisch  verzweigen.  Die  wenigen  (8)  bekannten 
Arten  gehören  dem  Rothliegenden  in  den  verschiedenen  Ländern  Europa's  an. 

Geologische  Verbreitung:  Die  Gattung  ist  das  bezeichnende  Coniferen- 
Geschlecht  des  ßothliegenden.  Sie  .ist  die  älteste  Form  des  Araucarien-Typus ,  welcher 
später  in  der  Trias-Formation  durch  die  Gattungen  Voltzia  Albertia  und  Ghjptolepis  ver- 
treten wird.  Es  ist  durchaus  wahrscheinlich,  dass  ein  Theil  der  ui^er  der  Benennung 
Arancarites  aus  dem  ßothliegenden  und  dem  Kohlengebirge  aufgeführten  verkieselten 
Stammstücke  der  Gattung  Walchia  angehört,  da  man  niemals  Zweige  oder  Blätter  von 
anderen  Araucarien-artigen  Goniferen,  welche  zu  diesen  Stämmen  gehören  könnten,  in 
diesen  Ablagerungen  gefunden  hat. 
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Walchia  piniformis.  Taf.  58,  Fig.  6  a,  6  b. 

Lycapodiolües  piniformis  Schlotheim  Petref.  p.  415,  t.  23,  f.  1,  2,  t.  25,  f.   1. 
Walchia*  piniformis  Stkrnbeug  Flora  der  Vorw.  I,  p.  .22. 

„  „  Geinitz  Loitpfl.  des  Rothlieg.  p.  17,  t.  17,  f.  10—13. 

;,  „         GöPPERT  Perm.  Flora  p.  236,  t.  40,  t.  49,  t.  52,  f.  1-^5. 

Die  Zweige  mit  spiral  gestellten  Blättern,  die  theils  kurz  und  eiförmig  länglich 
sind  und  dann  dachziegelförmig  aufeinanderliegen,  theils  verlängert  lineariscli  und  sichel- 
förmig gekrümmt  sind  und  dann  abstehen.  Die  typische  Art  der  Gattung!  Der  Habitus 
der  Zweige  übrigens  sehr  verschieden.  Namentlich  je  nachdem  die  Blätter  dicht  ge- 
drängt und  anliegend  oder  entfernter  stehend  und  abstehend  sind.  Anscheinend  wird  der 
Habitus  durch  das  mehr  oder  minder  üppige  Wachsthum  der  Zweige  zum  Theil  bedingt. 
Die  Äste  sind  in  der  Regel  ganz  entschieden  zweizeilig  gefiedert.  Zuweilen  findet  man 
freilich  Äste,  welche  nicht  deutlich  gefiedert  sind  und  anscheinend  dichotomiscb  oder 
unregelmässig  sich  verzweigen.    Aber  dieses  Verhalten  kommt  nur  ausnahmsweise  vor. 

Die  subcylindrischen  Zapfen  sind  nicht,  wie  häufig  geschehen,  mit  den  eiförmig 
konischen  Knospen  am  Ende  mancher  Zweige  zu  verwechseln  (vergl.  unsere  Fig.  Üb). 
Übrigens  ist  auch  die  Form  der  wirklichen  Zapfen  wechselnd  und  namentlich  mehr  oder 
weniger  verlängert.  Zuweilen  sind  die  nur  locker  aufeinander  liegenden  Schuppen  in 
lange,  borstenförmige  Spitzen  verlängert. 

Vorkommen:  Weit  verbreitete  Leitpflanze  des  Kothliegenden !  Namentlich  in 
Schlesien  (Neurode,  Wünschendorf  bei  Lauban,  Klein-Netmdorf  bei  Löwenberg  u.  s.  w.), 
Böhmen  (Braunau),  Sachsen,  Hessen  (Naumburg  in  der  Wetterau,  Klein-Schmalkaldeo), 
am  Harz  (Ufeld),  in  der  Rheinpfalz,  in  Frankreich  (Autun,  Lodeve).  Seltener  in  der 
oberen  Abtheilung  des  Kohlengebirges ;  so  in  Sachsen  (Zauker od  e  im  Plauischen  Grunde), 
bei  Wettin,  in  Frankreich  (Saint-^tienne).    (Vergl.  Gkand'Eury  L  c.  p.  276). 

Erklärung  der  Abbildungen:  Fig.  6a  Fragment  eines  gefiederten  Astes  ron 
Braunau  in  Böhmen ,  Fig.  6  b  ein  jüngerer  gefiederter  Ast  mit  verdickten  Knospen  ani 
Ende  der  Zweige. 

Die  meisten  andern  Arten  der  Gattung  sind  nur  unvollständig  gekannt  und  ihre 
Selbständigkeit  mehr  oder  minder  zweifelhaft.  Das  gilt  namentlich  von  W.  filicifomi'^ 
Sternberg  {Lycopodiolithes  fiUciformis  Schloth.),  angeblich  durch  sparrig  abstehende, 
sichelförmig  gekrümmte  Blätter  von  der  vorigen  Art,  mit  welcher  sie  meistens  zu- 
sammen vorkommt,  unterschieden,  Walchia  flaccida  Göpp.  auf  Zweige  und  Zapfen, 
die  ebenfalls  mit  W.  jnniformis  zusammen  bei  Braunau  vorkommen,  gegründet,  W.  Unearl- 
folia  Göpp.  und  W,  longifolia ;  W.  imhricata  Schimper  (Traite  II,  p.  239,  t.  73,  f.  3) 
soll  dagegen  ganz  bestimmt  eine  wohl  begrenzte  Art  sem.  W,  hiarmica  Göpp.  (T//- 
tnannia  biarmica  EiCHW.)  gehört  dem  Kupfersandstein  von  Kargala  im  Gouvernemeflt 
Orenburg  an, 

SchÜtzia  Geinitz  1863. 

Gattungscharakter:  An  einem  fein  längsgestreiften  linearischen  Schafte  stehen 
zweireihig  gegenüberstehend  und  alternirend  auf  fast  rechtwinkelig  abstehenden  kurzen  Stielen 
nach  oben  gerichtete  aus  übereinanderliegenden  zahlreichen  breit  .linearischen  Schuppen 
gebildete  und  oben  pinselförmig  abgestutzte  knospenförmige  Köpfchen. 

Bemerkungen:  Geinitz  hat  für  diese  auffallende  Pflanzenform  die  Gattung 
Schutzia  errichtet.    Göppert  hatte  für  dieselbe  die  Benennung  Anihodiopsis  gewählt  uii^i 
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auf  den  betreffenden  Tafeln  (t.  XXIV  und  XXV)  der  Permischen  Flora  angewendet,  nach- 
her aber  im  Text  die  Priorität  des  GEiNiTz'schen  Namens  anerkennend  zurückgezogen. 

Nur  der  Schaft  mit  den  zweireihig  stehenden  Köpfchen  ist  bisher  bekannt.  Das 
allgemeine  Aussehen  erinnert  auf  den  ersten  Blick  aufTallend  an  den  blüthentrageuden 
Stengel  mancher  Compositen,  wie  namentlich  Senecio.  Natürlich  ist  aber  diese  Ähnlich- 
keit nur  eine  ganz  äusserliche  und*  eine  wirkliche  Verwandtschaft  besteht  nicht.  An- 
dererseits ist  freilich  die  wahre  systematische  Stellung  durchaus  unsicher.  Wenn  Geinitz, 
GöPPEKT  und  ScHiMPER  sich  darin  vereinigen,  ein  eigenthümliches  Coniferen-Geschlecht 
darin  zu  sehen,  so  ist  dies  nur  Vermuthung.  Die  in  diesem  Falle  als  Zapfen  gedeuteten 
Köpfchen  lassen  sich  nicht  mit  Sicherheit  als  solche  bestimmen  und  namentlich  sind  die 
angeblich  in  den  Achseln  der  Schuppen  stehenden  länglichen  Samen  nicht  deutlich  er- 
kennbar. 

Unter  der  Benennung  Dktyothalamus  Schrolh'amis  beschreibt  Göppert  (Perm.  Flora 
p.  1G4,  t.  24,  f.  4—6,  t.  25,  f.  1-4)  eine  mit  Svhützia  zusammen  an  denselben  Fundorten 
vorkommende  Pflanze,  welche  augenscheinlich  in  naher  Beziehung  zu  Schätzia  steht.  An 
einem  ähnlichen  linearischen  Schafte  stehen  ebenfalls  zweireihig  und  alternirend  grosse 
rundliche  Traubenbündel.  Göppert  deutet  die  letzteren  als  Fruchtbündel.  Schimper  da- 
gegen sieht  in  denselben  den  männlichen  Blüthenstand  von  Schätzia  und  vereinigt  desshalb 
geradezu  beide  Gattungen. 

Die  einzige  bekannte  Art  ist: 

Schützia  anomala.  Taf.  69,  Fig.  la,  ib. 

Schätzia  anomala  Geinitz   in:    N.  Jahrb.  f.  Min.  etc.  1863,   p.  525  ff.,  tab.  VI;    Göppert 

Perm.  Flora  p.  161—164;  Schimper  Traite  II,  p.  357. 
Änthodiopsis  Behiertiana  Göppert  ibidem  Unterschriften  auf  den  Tafeln  XXIII  und  XXIV. 

Das  grösste  mir  bekannte  im  Breslauer  Museum  befindliche  Exemplar  ist  22  Cen- 
timeter  lang,  der  glatte  mit  Köpfchen  nicht  besetzte  untere  Theil  des  Schaftes  oder 
Stiel  ist  6  Centim.  lang.  Die  Breite  des  flach  zusammengedruckten  Schaftes  beträgt 
4  Millim.  und  bleibt  sich  in  der  ganzen  Länge  fast  gleich.  Die  Zahl  der  Köpfchen 
oder  Zapfen  beträgt  jederseits  13.  Das  obere  Ende  fehlt  und  der  Schaft  scheint  hier 
noch  beträchtlich  länger  gewesen  zu  sein. 

Vorkommen:  In  den  schwarzen  der  unteren  Abtheilung  des  Bothliegenden  unter- 
geordneten Schieferthonen  von  Ottendorf  bei  Braunau  in  Böhmen  und  bei  Neurode  in 
Schlesien.  Immer  zusammen  mit  Zweig-Fragmenten  von  Walchia  piniformis.  Die  Zwei- 
reihigkeit der  Köpfchen  an  dem  Schaft  erinnert  an  die  zweireihig  gefiederten  Äste  von 
Walchia  und  gewisse  mir  vorliegende  Äste  von  Walchia  piniformis  mit  sehr  verkürzten 
und  anscheinend  verkümmerten  zweireihig  gestellten  Seitenzweigen  zeigen  noch  mehr 
Analogie. 

Erklärung  der  Abbildungen:  Fig.  la  Ansicht  eines  kleinen  Exemplares  von 
Ottendorf.    Kopie  nach  Geinitz.    Fig.  Ib  ein  Stück  eines  grösseren  Exemplares. 

* 

Ullmaimia  Göppert  1850. 

Gattungscharakter:  Bäume  oder  Sträucher  mit  zweireihig  sich  verästelnden 
Zweigen.  Die  Blätter  spiral  gestellt,  5  bis  7  zeilig,  länglich  steif,  schuppig  über- 
einanderliegend.   Die  Zapfen   länglich   cjlindrisch   mit  rundlichen  senkrecht  gegen  die 
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Achse  gestellten  schildförmigen  Fruchtschuppen ,  welche  in  der  Mitte  der  Oberseite  mit 
einem  nabelartigen  Yorsprunge  versehen  und  am  Umfange  radial  gefurcht  sind. 

Bemerkungen:  Die  aus  einzelnen  Zweigstücken,  Früchten  und  Blättern  be- 
stehenden  Beste  dieser  Gattung  sind  seit  langer  Zeit  aus  den  mittleren  Schiebten  der 
permischen  Formation  und  namentlich  aus  dem  Kupferschiefer  von  Ilmenau  und  von 
Frankenberg  in  Hessen  bekannt.  Die  Erhaltung  diteer  Reste  ist  aber  stets  so  unvoll- 
kommen  und  fragmentarisch,  dass  die  richtige  Deutung  derselben  dadurch  lange  ver- 
hindert wurde.  Sie  wurden  fQr  versteinerte  Kornähren,  Kornblumen  u.  s.  w.  gehalta. 
Von  den  älteren  Autoren  hat  Ullmann  (Mineralog.,  berg-  und  hüttenmänn.  Beobach- 
tungen der  Hessen-Kasserschen  Landsch.  an  der  Eder.  Marburg  1809,  p.  59—132)  am 
ausführlichsten  über  dieselben  gehandelt.  Erst  Bronn  (vergl.  Leonhard's  Tascheobacb 
1828,  p.  526,  t.  4)  hat  ihre  Zugehörigkeit  zu  den  Coniferen  bestimmt  nachgewiesen.  SpäUr 
(1850)  hat  GOppert  (Fossile  Coniferen  p.  185)  für  diese  Beste  die  Gattung  Ullmannk 
aufgestellt,  welche  nach  den  Fruchtzapfen  der  lebenden  Gattung  Cupressus  zunächst  steht 
während  die  Blätter  durch  ihre  Form  und  Stellung  an  Äraucaria  erinnern.  Schimpfe 
vermuthet  in  der  Gattung  den  Prototyp  der  lebenden  Gattung  Taxodium, 

Geologische  Verbreitung:  Die  wenigen  (3)  Arten  gehören  dem  Kupferschiefer 
an.    Für  diesen  ist  die  Gattung  also  eine  bezeichnende  Pflanzenform. 

1.  Ullmannia  Bronnil.  Taf.  60,  Fig.  3, 1 5. 

Holz 

Holzgraiipen,  Stangengraupen  Auct. 
Blätter 

Fliegen-Fittige  Ullmann's,  Liebknecht^s  u.  s.  w. 
Blätterzweige 

Kornähren  Limn.  et  Auct. 

Poacites  phalaroides  Schlotheim  Potrfk.  417. 

Tannenzapfen  Auct. 

Kornblumen  Lehmann. 
Früchte 

zusammen  verbundene  Sterngraupen  üllmann's, 

FwcMs-Frücbte  Link  Physical.  Erdbeschreibung  291. 
Änihotypolithiis  ranunculifonnis  Schlotheim  Petrf.  423. 
Cupressus  Ulhnanni  Bronn  i.  Leonhabd  Taschenb.  1828,  II,  2,  526,  t.  4. 
Cupressites  Ulhnanni  Ad.  Bbononiart  Prodr.  veg.  foss.  109;  —  Bronn  Leth.  ed.  1  et  2,1. 

42,  t.  8,  f.  5;  Geinitz  et  Gütbieb  Perm.  Syst.  Sachs.  I,  19. 
Chamaecyparües  Ulhnanni  Endlicher  Synops.  Conif.  278. 
Cnjptoinerites  Ulhnanni  Brongniart  Ann.  sc.  nat.  c,  IV,  1849,  285  seq. 
Uünmnnia  Bronnil  Göppert  Foss.  Conifer.  185;    —    0,  Weber  Zeitschr.  der  Deutscb.  g'^i»'- 

Ges.  III,  315—319,  t.  14,  f.  1—5;  —  Geinitz  Leitpflanzen  des  Bothlieg.  p.  •^- 

t.  1,  f.  5,  6;  Dyas  p.  154,  t.  30,  f.  20,  t.  31,  f.  21-30. 

Die  am  Grunde  vierkantigen,  dicken  länglich  lanzettförmigen,  am  Ende  zugespitit^D 
längs  gestreiften  Blätter  sind  an  den  jüngeren  Zweigen  angedrückt,  an  den  älteren  ab- 
stehend.   Die  Zapfen  länglich  oval,  die  Schuppen  in  mehreren  Reihen  stehend. 

Die  Überreste  dieser  Pflanze,  welche  seit  langer  Zeit  die  Aufmerksamkeit  auf  sich 
gezogen  hat,  sind  fast  nur  Trümmer,  die  zum  Theil  in  Kohle  verwandelt  und  mit  silber- 
haltigem Kupferglanz  durchdrungen  oder  überzogen  sind  und  meistens  Spuren  des  Ge- 
rolltseins  an  sich  tragen. 

Die  mit  den  Zweigen  zusammen  vorkommenden  Holzreste  erscheinen  vollstäiHÜJi 
verkohlt  und  von  Kupferoxyd  so  durchdrungen,  dass  die  Jahresringe  nur  hie  und  da  Doch 


zu  erkennen  sind,  jedoch  nach  Göppebt  zuweilen  auch  noch  bei  starker  Vergrösserung 
einzelne  sechseckige  Holzzellen  und  die  den  Coniferen  regelmässig  zukommende  Strnotnr 
der  Holzzellen  mit  einer  Reihe  gedrSngt  stehender  TOpfeln  wahrzunehmen  sind. 

Gerollte,  oben  und  unten  zugerundete  ZweigstQcke  sind  einem  Abietineenzapfeii 
älinlich  und  sind  von  den  älteren  Autoren  in  der  Tbat  dafür  gehalten  worden.  Die  ein- 
zelnen Sterngraupen  der  älteren  Schriftsteller  sind  sehr  kurze  Zweigstückchen  mit  einigen 
noch  ansitzenden  sternförmig  ausgebreiteten  Blattern. 

Die  Fnichtschuppen  des  Zapfens,  gegen  15  an  der  Zahl,  scheinen  in  vierfacher  Längs- 
reihe  geordnet.  Sie  sind  rundlich,  flach,  mit  einem  runden  starken  nabelartigen  Vor- 
sprung, der  in  der  Mitte  wieder  etwas  eingedrückt  ist,  und  mit  einer  glatten  seichten 
Vertiefung  versehen.  Der  Rand  zeigt  20 — 40  stark  erhabene,  strahlenf&rmig  verlau- 
fende, vollkommen  regelmässig  parallele  Linien.  Die  Schuppen  verlaufen  nicht  allmäh- 
lich, wie  bei  Cupressus,  in  den  auf  der  unteren  Seite  excentrisch  befestigten  Stiel,  sondern 
stützen  sich  unmittelbar  auf  denselben. 

Vorkommen:  In  einem  zum  Kupferschiefer  gehörenden  grauen  lettenartigen  Ge- 
steine bei  Frankenberg  in  Hessen.  Auch  bei  Pössneck  und  Eamsdorf  in  Thüringen;  an- 
geblich auch  im  Kupfersandstein  von  Kargala  im  Gouvernement  Orenburg  in  Bussland. 

Erklärung  der  Abbildungen:  Fig.  3  ein  in  Kupferglanz  versteinertes  Zweig- 
ende (sogen,  versteinerte  Kornähre  der  älteren  Autoren)  von  Frankenberg  in  Hessen. 
Fig.  4  ein  Fruchtzapfen  mit  den  Fruchtschuppen.  Kopie  nach  Bronn.  Fig.  5  a  ein  ein- 
zelnes Blatt  von  Trebuitz  bei  Gera.  Fig.  5  b  dasselbe  in  doppelter  Grösse.  Kopie  nach 
Oeinitz. 

2.  Ullmannla  ftumeataria.  Taf.  eo,  Fig.  2. 

Carpolithes  fnimeiUarius  Schlotheim  Petref.  p.  419,  t.  2. 
h'iicoides  fntmentarius  Ao.  Bronohiart  Hiat.  veg.  foas.  I,  p.  75. 

CaHlerpites  frumentarius,  spicaeformis,  pteroiäeg,  Schlotheimi  Steknb.  Vers.  Flora  Vorw.  II,  t.  21. 
UUmannia  fmmentaria  GOppert  Monog:r.  foss.  Conif.  p.   189,  t.  21,    f.   1  —  3;     Perm,  Flora 
p.  228  t.  46,  f.  1—3;    Oeinitz  Lpitpfl.  des  Itothlieg:.  p.  23,  t.  I,  f.  7;    Dyas  II, 
p.    155. 

Diese  Art  unterscheidet  sich  von  der  vorigen  vorzugsweise  durcli  die  dicken,  auf 
der  Unterseite  stark  gekielten  pfriemenförmigen  Blätter.  Früher  haben  die  hierher  ge- 
hörenden Zweigreste  eine  sehr  verschiedene  Deutung  erfahren,  wie  aus  der  voi'stchenden 
Synonymie  zu  ersehen  ist;  mit  den  Zweigen  sind  von  Göppert  und  Geinitz  auch  Zapfen 
beobachtet. 

Vorkommen:  Im  Kupf(;rschiefer  von  Ilmenau  (Thüringen)  und  bei  Saalfeld. 

Erklärung  der  'Abbildung:  F^.  2  Stück  eines  Zweiges  von  Iltnenau. 

3.  TJ.  Ifcopodioides.  Taf.  60,  Fig.  1. 

Ftieoides  selaginoidea  Brononiart  Bist.  vög.  foss.  I,  p.  70,  t.  9,  f.  2,  t.  9  bis  f.  5. 
CaalerpÜes  selaginoides  Sternbero  Versuch  Flora  Vorw.  p.  20. 
FiieoUies  lycopodioiden  Brononiakt  1.  c.  t.  9,  fig.  3. 

VUmannia  lycopodioides  GÖppeet  Monogr.  foss.  Conif.  t.  21,  f.  4— ti;  Perm.  Flora  p.  229, 
t.  46,  f.  4—6. 
Diese  Art  ist  für  Äste  mit  mehrreihig  und  entfernt  stehenden  Zweigen,  deren 
Blätter  linearisch  bnzettförmig  und  mit  einem  Stiele  versehen  sind,  errichtet.  Die  Er- 
haltung derselben  ist  äusserst  unvoUkomm^n,  indem  sie  in  den  schwarzen  Kupferchiefern 
granz  flach  zusammengedrückt  sind,  so  dass  die  Substanz  der  ganzen  Äste  als  ein  äusserst 
dünnes  schimmerndes  Kohlenhäutehen  erscheint,  welches  kaum  über  die  Spaltungsflächen 
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der  Schiefer  vorsteht.  Bei  so  iinvoUkoramener  Erhaltung  ist  es  nicht  auffallend,  das 
diese  Reste  verschieden  gedeutet  wurden.  Göppert  hat  mit  Recht  den  Umstand,  das^ 
die  Blätter  nicht  zweireihig,  sondern  mehrreihig  rund  um  die  Zweige  stehen,  gegen  die 
von  Brongniart  angenommene  Zugehörigkeit  zu  den  Algen  und  für  die  Zugehörigkeit 
zu  den  Coniferen  geltend  gemacht. 

Vorkommen:  Im  Kupferschiefer  von  Mansfeld  und  Richelsdorf;  nach  Kixg  auch 
in  Mergelschiefer  von  North umberl and. 

Erklärung  der  Abbildung:  Fig.  1  ein  Zweig  im  Kupferschiefer  von  EislebeD. 

Fossile  Goniferenhölzer. 

Das  Holz  der  Coniferen  unterscheidet  sich  von  demjenigen  der  Laubholzbäurae  oder 
ächten  angiospermen  Dicotyledonen  durch  die  vollständige  Abwesenheit  eigentlicher  Ge- 
fässe.  Es  besteht  nur  aus  gestreckten,  innig  unter  einander  vereinigten  Zellen,  sogenannten 
Prosenchymzellen,  welche  auf  den  beiden,  den  Markstrahlen  parallelen  Seitenflächen  mit 
Reihen  von  Tüpfeln  bedeckt,  feinen  d.  i.  mit  einer  scheibenförmigen  Area  umgebenen  Poren 
besetzt  sind.  Wenn  nun  diese  getüpfelten  Prosenchymzellen  ein  stets  leicht  erkennbare? 
sicheres  Merkmal  für  die  Erkennung  der  Nadelhölzer  und  namentlich  ihre  UnterscheidüDg 
von  den  Laubhölzern  darbieten,  so  hat  andererseits  die  Untersuchung  der  lebenden  Nadel- 
hölzer ergeben,  dass  sich  die  Gattungen  und  noch  weniger  die  Arten  nach  der  Strnctur  des 
Holzes  nicht  unterscheiden  lassen.  Dasselbe  gilt  von  den  fossilen  Coniferenhölzem.  Göppert* 
gelangte  durch  umfangreiche  Beobachtungen  zu  der  Überzeugung,  dass  nach  dem  Bau  i& 
Holzes  allein  sich  nur  vier  grosse  Gruppen  unterscheiden  lassen,  deren  jede  zahlreiche  Ge- 
schlechter und  Arten  der  lebenden  und  fossilen  Coniferen  begreift.  Kraus**  bestätigt 
nach  sorgfältiger  Untersuchung  der  lebenden  Coniferen  die  Unmöglicheit  der  generiscben 
und  specifischen  Unterscheidung  nach  der  Holzstnictur ,  glaubt  aber  nach  der  letzt^reD 
fünf  Typen  oder  Gruppen  für  die  lebenden  Coniferen  annehmen  zu  müssen,  nämlich: 

1.  Typus  der  Cupressaceen  (Cupressoxylon)  die  Cupressaceen ,  Podocarpeen 
und  ein  Theil  der  Taxaceen  begreifend, 

2.  Typus  der  Abieteen  (Cedroxylon)^  d\Q  QdXixmg^xi  Ahies ,  Picea,  Larixm\ 
Cedrus  begreifend.  ,   • 

S.Typus  der  Pineen   (Pityoxylon)   die   Gattung  Pmtis  nebst  Untergattungen 

begreifend. 

4.  Typus  der  Araucarieen  (Araucarioxylon)  die  lebenden  Gattungen  Aranmi^^ 
und  Dammara  und  einige  fossile  Formen  begreifend.    • 

5.  Typus  der  Taxaceen  (Taxoxylon),  alle  Formen  der  Taxaceen,  welche  nicht 
zum  Typus  der  Cupressaceen  (Cupressoxyltm)  gehören,  begreifend. 

Von  diesen  fünf  Typen  zeigt  nur  Pityoxylon  solche  Structurverschiedenheiten  im 
Einzelnen,  dass  man  nach  denselben  nicht  nur  die  Hauptgruppen  der  Gattung  P'w«^ 
sondern  sogar  eine  Anzahl  Arten  zu  erkennen  vermag. 

Obgleich  die  vorstehende  Classification  zunächst  nur  auf  die  Untersuchung  der 
lebenden  Goniferenhölzer  gegründet  wurde,  so  lässt  sich  mit  Sicherheit  annehmen,  das^ 
sie  in  gleicher  Weise  auch  für  die  fossilen  Geltung  hat.    Es  folgt  daraus,  dass  bei  den 


*  De  Coniferarum  structura  anatomica  1841  und  später  Monographie  der  fossilen  Coniferen  \^^- 
**  Über  fossile  Hölzer.    Würzburger  naturw.  Zeitschr.  V  u.  VI. 
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fossilen  Coniferenhölzern  nicht  mehr  von  der  Unterscheidung  bestimmter  Gatl^ngen  und 
Arten  die  Rede  sein  kann,  sondern  dass  man  sich  mit  der  Bestimmung  der  Zugehörig- 
keit zu  einem  der  fünf  Typen  begnügen  muss.  Die  Merkmale,  welche  man  früher  zui;^ Unter- 
scheidung der  Arten  benutzt  hat,  wie  namentlich  die  Deutlichkeit  und  Dicke  der  Holz- 
ringe, die  Dicke  der  Zellenwände,  die  Zahl  der  Tüpfelreihen,  die  Zahl  und  die  Höhe  der 
Markstrahlen,  die  Zahl  und  Stellung  der  Harzgänge  in  einem  Jahresringe  sind  sämmt- 
lich  nach  Kraus  für  diesen  Zweck  kaum  zu  benutzen. 

Bei  den  Coniferenhölzern  der  jüngeren  Formation  kann  zuweilen  nach  dem  Zu- 
sammenvorkommen mit  Zweigen  und  Früchten  bestimmter  Arten  auf  die  Zugehörigkeit 
der  Hölzer  zu  denselben  Arten  mit  Wahrscheinlichkeit  geschlossen  werden,  aber  bei  den 
Hölzern  der  paläozoischen  Ablagerungen  kann  auch  dieser  Umstand  nicht  leiten,  da  sie 
niemals  mit  Zweigen  und  Früchten  zusammen  gefunden  werden. 

Bisher  sind  in  den  paläozoischen  Schichten  nur  Hölzer  aus  den  beiden  Typen 
Äraucarioxylmi  und  Cedroxylon  bekannt  geworden.  Ausserdem  einige  Gattungen,  die  zu 
keinem  der  fünf  Typen  gehören  und  deren  Zugehörigkeit  zu  den  Coniferen  überhaupt  mehr 
oder  minder  zweifelhaft  ist,  wie  namentlich  Aporoxylon^  von  welchem  eine  Art  A.  primi- 
geflium  Unger  (Beitr.  zur  Pal.  Thür.  W.  Richter  und  Unger  p.  95,  t.  13,  f.  3—11)  aus 
den  oberdevonischen  Cypridinen-Schiefern  bei  Saalfeld  beschrieben  wird. 

Araucarioxylon  Kraus. 

(AraucarUes  Presl,  Araucarioxylon  Kraus,  Dadoxylon  und  Pissadendron  Endlicheb.) 

Gattungschar  akter:  Der  Stamm  aus  deutlich  oder  undeutlich  concentrischen 
Holzlagen  und  dem  centralen  Mark  gebildet.  Die  Prosenchymzellen  des  Holzes  sind 
auf  den  beiden  einander  gegenüberstehenden  Flächen  getüpfelt.  Die  Tüpfel  sind  gross, 
nindlich,  sich  berührend,  selten  einreihig,  meistens  mehrreihig  und  zugleich  spiral  an- 
geordnet und  dann  auch  durch  den  gegenseitigen  Druck  sechseckig.  Harzgänge  und 
Harzzellen  fehlen  durchaus. 

Bemerkungen:  Die  Gattung  AraucarUes  wurde  von  Presl  (Sternbero  Flora 
der  Vorw.  II,  p.  '203)  für  fossile  Zweige,  Früchte  und  Stämme  aus  jüngeren  Formationen 
errichtet,  welche  wesentlich  mit  der  lebenden  Gattung  Araucaria  übereinstimmen.  Göppert 
hat  dann  unter  dieser  Benennung  verschiedene  Arten  verkieselter  Hölzer  aus  dem  Kohlen- 
gebirge und  dem  Bothliegenden  beschrieben.  Endlicher  und  Unoer  errichteten  für  fossile 
Stämme,  welche  in  dem  Bau  wesentlich  mit  Araucaria  übereinstimmen,  die  Gattung  7)a- 
doxylon.  Kraus  vereinigte  dieselben  in  der  Gattung  Araucarioxylon,  Schimper  ist  ihm 
darin  gefolgt.  Die  Gattung  AraucarUes  begreift  nach  ihm  nur  noch  zwei  auf  Zweige 
gegründete  Arteij  der  jüngeren  Formationen.  Da  man  in  den  älteren  Formationen  nie- 
mals Zweige  oder  Früchte  mit  den  als  Araurioxylon  aufgeführten  Stämme  zusammen- 
gefunden hat,  so  ist  es  gewiss  zweckmässig  in  dem  Gattungsnamen  anzudeuten,  dass  die 
Annäherung  an  die  lebende  Gattung  Araucaria  lediglich  auf  der  Vergleichung  der  Holz- 
stnictur  beruht.  Der  Stamm  der  lebenden  Araucarien  hat  keine  Harzgänge  und  Harz- 
zellen und  ausserdem  ist  die  Stellung  der  Tüpfel  auf  den  Prosenchymzellen  eigenthüm- 
licli  und  von  derjenigen  aller  anderen  Coniferen  verschieden.  In  beiden  Beziehungen 
'stimmen  die  Stämme  von  Araucarioxylon  überein.  Dagegen  werden  bei  den  lebenden 
Araucarien  die  Markstrahlen  immer  nur  durch  eine  einfache  ZellQnreihe  gebildet,  während 


Taf.  66,  Fig.  3  a,  2  b. 

fig.   6,   7. 
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bei  einigen  Arten  von  Araucarioxylon  die  Markstrahlen  niehrreiliig  sind.    Für  i\e  leb-  . 
teren  hat  Endlicher  die  Gattung  Pissadendron  errichtet. 

Geologische  Verbreitung:  Zahlreiche  (20)  Arten  in  der  unteren  (Cahn)  wA 
oberen  Abtheilung  des  Steinkofalen'Gebirges  und  im  Rothliegenden. 

1.  Arancarioxflon  Rhodeannm. 

Araucariles  RhotUanua  GörPERT  Monogr.  foss,  Conif.  p.  235,  t. 
Araucarioxylon  Bhodeanum  Schimprb  Trait6  II,  p.  383. 

Die  concentrischen  Hpizlagen  undeutlich;  die  TEtpfel  verbältnissmässig  klein  is 
einer  oder  seltener  in  zwei  lleiben,  immer  von  einander  getrennt,  wenn  auch  genähert: 
die  Markstrahlen  einfach  aus  1  bis  15  Farenchymzellen  gebildet. 

^  iommen:  Bei  Buchan  unweit  Neurode  in  der  Grafschaft  Glatz  liegen  iv  einem 
grobkörnigen  Eoblensandstein  in  grosser  Häufigkeit  die  schwarzen,  zuweileu  bis  10  Fl^^ 
laugen  and  bis  3  Fugs  dicken  verkieselten  Stammstücke. 

Erklärung  der  Abbildungen:  Fig.  2a  ein  Stück  des  verkieselten  UoIik. 
Fig.  2b  ein  vergrösserter  Markstrahlenlängsschnitt.  Kopie  nach  Göppkrt.  Die  sentreelit 
verlaufenden  Linien  sind  die  Durchschnitte  der  Markstrahlen. 

2.  JL  SchrOlUannm  ScniUPElt    {Araacariles    SchroÜianus    Goppebt    Perm.    Flora    p.  24^; 

Derselbe:    Ober  den  versteinerten  Wald  von  Badowenz  in:  Jahrb.  geol.  ReiehsMJi- 
8.  Jahrg.  1857,  S.  7). 

Die  Markstrahlen  einreihig,  aus  1  bis  50  übereinander  li^ 
genden  Zellen,  die  um  die  Hälfte  enger  sind  als  die  anließend^D 
Holzzellen,  gebildet. 

Vorkommen:  Die  zum  Theil  mehrere  Fuss  lan^n  und 
2  bis  3  Fuss  dicken  verkieselten  Stammabschnitte  liegen  auf  einem 
ans  Kohlensandstein  bestehenden  Bergrücken  bei  ßadowenz  in  Bi'h- 
men  in  grosser  Häufigkeit  an  der  Oberfläche  umher.  Übri^nsi;! 
bei  diesen  wie  bei  allen  ähnlichen  in  Sandsteinschichten  vorkommfn- 
den  verkieselten  Stammstücken  aus  der  Häufigkeit  ihres  Vorkoni- 
mens  keineswegs  zu  schliesseh,*  dass  die  betreffenden  Bilnme  anch 
an  derselben  Stelle  wuchsen.  Vielmehr  ist  es  durchaus  wahrschein- 
lich, dass  die  betreffenden  Stämme  erst  nach  längerem  Umhertrei- 
ben im  Wasser  in  dem  Sand  oder  Kiese  abgelagert  wurden,  dfi 
nachher  zu  Sandstein  oder  Kieselconglomerat  erhärtete,  gaui  so  wif 
z.  B.  die  an  den  Ufern  des  Mississippi  in  den  Strom  stüirendfo 
lebenden  Bäume  in  den  Meiicanischen  Meerbusen  hinal^eführt  und 
dann  nach  längerem  Umhertreiben  im  Meere  entlaubt,  entrindti 
"amk ^«m"KHAua^'°*'  ""**  ^^''  '^^'^^  beraubt  an  den  sandigen  Küsten  von  Texas  abgelsgert 
Itadialschnittinisofacher  werden.  Daher  fehlen  dann  auch  allen  solchen  seither  in  denSaal- 
Vergrösserung-^^Kopie  n.  steinen  des  Kohlengebirges  nnd  des  Rothliegenden  vorkommenden 
Stämmen,  Wurzeln,  Binde  und  Äste. 

3.  A.  amblgmini  Kraus  (Schimpkb  Traitd  II,  p.  382;    Pinites    ambiguus  WiTHUii  0"'''^ 

xylon  ambiguum  Witsah;    KOchlin  et  Scuihper   Terrain   de    transition   des  Vo^-« 
p.  343,  t.  30,  fig.  13,  1,  2,  3). 
Die  Art  gehört  zu  denjenigen,  bei  welchen  die  Tüpfel  durch  gegenseitigen  Druck 
sich  sechsseitig  begrenzen. 
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Die  Markstrahlen  sind  sebr  zahlreich  und  gross;  die  co'ncentrischen  Holzlagen,  sehr 
dicht  und  gedrängt. 

Vorkommen:  Nach  Witham  in  der  unteren  Abtheilung  des  Kohlengebirges  der 
Grafschaft  Durham,  nach  Schimper  im  Culm  bei  Niederburbach  bei  Thann  in  den 
Vogesen. 

Arthropitys  Göppert  1864. 

Gattungscharakter:  Der  Stamm  mit  wirteiförmig  stehenden  Ästen.  Stamm 
und  Äste  gestreift.  Der  ein  weites  Mark  einschliessende  Holzkörper  aus  radial  und  zu- 
gleich in  concentrischen  Zonen  angeordneten  Treppengefässen  gebildet  und  von  grösseren 
und  kleineren  Markstrahlen  durchzogen. 

Bemerkungen:  Die  Gattung  ist  f&r  verkieselte  Stammstücke,  welche  Coj  '  ^-a- 
lamitea  bistriata  genannt  hatte,  von  Göppert  errichtet  worden. 

Die  breit  gezogenen,  viereckigen  Holzzellen  sind  denjenigen  der  ächten  Coniferen 
zum  Theil  sehr  ähnlich  und  darnach  ist  die  Gattung  wohl  auch  zunächst  zu  den  Coniferen 
zu  stellen.  Göppert  sieht  in  der  Gattung  ein  Verbindungsglied  der  Equisetaceen  mit 
den  Coniferen.  Cotta's  Ccdamitea  striata  bildet  den  Typus  von  Brongniart's  Gattung 
Calatttodendron,  Bei  derselben  besteht  der  Holzkörper,  der  auf  den  ersten  Blick  dem- 
jenigen von  C  bistriata  ähnlich  sieht,  aus  abwechselnden  Eadien  von  zweierl^  Arten 
von  Zellen ;  die  einen  sind  grösser  und  treppenförmig,  die  anderen  sind  kleinere  Prosen- 
chjmzellen. 

Die  beiden  anderen  Arten  von  Calamitea^  welche  Cotta  ausser  den  genannten  beiden 
aufl'ührt,  nämlich  C.  lineata  und  C.  concmtrica  gehören  zu  Araucarioxylon  (Araucarites). 

Arthropitys  bistriata.  Taf.  59,  Flg.  •2a,  2b. 

1832  Calamitea  bistriata  Cotta  Dondrol.  p.  70,  t.  15,  fig.  3,  4,  5. 

1849  Calamodetidron  bisiriatum  Bbononiabt  Tableau  gonros  vcg.  foss.  p.  50. 

1864  Arthropitys  bistriata  Göppert  Perm.  Flora  p.  185,  t.  32,  33. 

Göppert  führt  noch  eine  zweite  Art  der  Gattung  Arthrop.  zonata  auf,  hält  aber 
selbst  für  möglich,  dass  dieselbe  nur  eine  ältere  Form  der  A.  bistriata  darstellt. 

Vorkommen:  Im  Rothliegenden  von  Chemnitz  und  in  den  Vogesen. 

Erklärung  der  Abbildungen:  Fig.  2a  verkieseltes  kleines  Stammstück  mit 
wirtelständigen  Astnarben.  Fig.  2  b  Querschnitt  eines  grösseren  Stammes.  Kopien  nach 
Göppert. 

Monocotyledonen  und  Diootyledonen. 

Reste  von  Monocotyledonen  sind  aus  paläozoischen  Schichten  mit  Sicherheit  nicht 
bekannt.  Der  umstand,  dass  kaum  in  triassischen  und  jurassischen  Schichten  die  Exi- 
stenz der  Monocotyledonen  durch  einige  sparsame  und  seltene  Reste  nachweisbar  ist, 
macht  es  wahrscheinlich,  dass  sie  in  der  That  in  der  paläozoischen  Periode  noch  durch- 
aus fehlen.  Früher  glaubte  man  freilich  in  der  Flora  des  Steinkohlen-Gebirges  ziemlich 
zahlreiche  Arten  von  Monocotyledonen  zu  erkennen.  Cypentes  bicarinatus  nannten  Lindley 
und  Hutton  (Foss.  Fl.  of  Gr.  Brit,  I,  t.  43,  f.  1,  2)  linearische  steife  Blätter  mit  lin- 
gleicben  parallelen  Nerven,  und  wollten  mit  der  Gattungsbenennung  die  Zugehörigkeit  zu 
den  Cyperaceen  ausdrücken.  Unter  der  Benennung  Poacites  wurden  ähnliche  schmale 
Blätter  mit  gleichstarken  parallelen  Nerven  beschrieben  und  damit   zu  den  Gramineen 

UOFMfLti,  Lethaea  paUeozoicA.  17 
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gestellt,  während  sie  in  Wirklichkeit  zu  Lepidodendron  gehören.  *  Unter  der  BenenDoi:: 
Fasciculites  wurden  Hölzer  mit  gleiehmässig  vertheilten  Gefilssbündeln  aufgeführt,  welL- 
angeblich  zu  den  Palmen  gehören  sollen,  in  Wirklichkeit  aber  versteinerte  Luftwunr!- 
geflechte  von  der  Basis  baumartiger  Farne  darstellen.  Zu  der  Gattung  Flayiir 
wurden  angebliche  Palmenblätter  gestellt,  welche  entweder  zu  Cordaites  gehören  oderüte- 
haupt  zu  unvollständig  erhalten  sind,  um  eine  sichere  Bestimmung  zuzulassen. 

Die  Abwesenheit  der  angiospermen  oder  ächten  Dicotyledonen  in  den  paläozoi>ci]' 
Formationen  ist  zweifellos.  Sie  erscheinen  erst  viel  später,  nämlich  in  den  Ablagemn  v 
der  Ereideformation. 


*  Graminites  Feistmanteli  nennt  Geimitk  (N.  Jahrb.  f.  Min.  etc.  1865  p.  392  t.  III,  f.  3)  ä  i 
mit  linearischen  Blättern  an  den  Knoten  besetzten  Stengel  aus  dem  Eohlengebirge  von  Bras  im  Pik^ 
Becken  und  sieht  in  denselben  das  erste  wirkliche  Gras  des  Eohlengebirges.  Allein  die  Erhaltung  ^- 
Pflanzenrestes  ist  nach  der  Beschreibung  nnd  Abbildung  zu  schliessen,  doch  nicht  deutlich  genug.  vi\ 
die  Bestimmung  zweifellos  erscheinen  zu  lassen  und  die  allgemeine  Erfahrung  von  dem  Fehlen  :: 
Monocotyledonen  in  den  paläozoischen  Ablagerungen  zu  erschüttern. 


II.   Thiere. 


I.  Frotozo^ 
I.  Foraminiferen  (Polythalamien,  Rhizopoden). 

Literatur. 

S50  T.  Rupert  Jonos:  Class  Fora  mini  fem  in:  A  Mono^raph  of  tbe  Permian  Fossils  of 
England  by  W.  King.     London   1850  {Palaeontograpbicat  Society),  p.  15 — 20,  t.  6. 

i'A  Elirenberg:  Mikrogeologie ;  das  Wirken  des  ansichtbaren  kleinen  Lebens  auf  der 
Erde.   Leipzig.   Ult  Atlas.   Fol. 

^07  £.  E.  Scbmid:  Über  die  kleineren  organischen  Formen  des  Zechstein kalks  in  der 
Wetterau.     N.  Jahrb.  f.  Min.  etc.  p.  676—588,  t.  6. 

^TG  H.  Brady:  Notes  on  a  group  of  Bussian  Fusulinae.  Annais  and  Mag.  of  nat.  hist. 
S.  i.  Vol.  XVIIl,  p.  414—422,  t.  18. 

—  H.  B.  Brad;:  A  Monograpli  of  carboniferoas  and  permian  Poraminifera  (the  genns 
Fusnlina  excepted).  London.    (Palaoontographical  Society,  p.  1  —  166,  t.  1 — 12.) 

577  V.  V.  HOller:  Über  Fusulinen  und  ähnliche  Foraminiferen- Formen  des  russischen  Koh- 
lenkalks.    (Vorläufige  Notiz.)     N.  Jahrb.  f.  Min.  etc.  139—146. 

^78  V.  V.  Möller:  Die  spiral -gewundenen  Foraminiferen  dos  russischen  Kohlenkalks,  mit 
6  in  den  Text  eingedruckten  Hulzschnitton  und  15  litliograph.  Tafeln.  St.  Petersburg 
1878.     (Memoires  de  l'Acad.  Imper.  Sc.  St.  Petersb.  VII  Ser.  Tome  XXV,  No.  9.) 


Die  Foraminiferen  sind  kleine,  selten  hirsekorn-  oder  gar  weizen- 
>rngro3se  Wasserthierchen,  vrelcbe  aus  gleichartiger  Sarkode  ohne 
le  Differeuzirung  zu  besonderen  Organen  bestehen  und  gewöhnlich 
it  einer  einkammerigen  oder  melirkamnierigen,  oft  sehr  zierlichen  und 
m metrischen,  kalkigen  oder  kieseligen  Schale  umgeben  sind,  aus 
ilchcr  die  Sarkode  in  langen  der  Ernährung  und  der  Bewegung  die- 
inden  Fäden  (Pseudopodien  oder  Scbeinf&sscben)  durch  eine  grössere 
'fniing  der  Endkammer  oder  durch  zahlreiche  feine  Poren  der  Ober- 
Iche  austritt 
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Im  Allgemeinen  nimmt  die  Häufigkeit  und  die  Mannigfaltigkeit  der  Foraminiferes 
von  der  Jetztwelt  und  den  jüngeren  Formationen  gegen  die  älteren  Formationen  hm  J 
Diesem  Verhalten  entsprechend  ist  auch  das  Vorkommen  in  den  paläozoischen  FormatioDi^ 
verhältnissmässig  selten  und  die  Zahl  der  durchaus  bekannten  Arten  z.  B.  im  Vergieß 
mit  der  reichen  Foraminiferen-Fauna  der  Kreide-  und  der  Tertiärzeit  eine  beschränk 
Gewiss  ist  aber  diese  Sparsamkeit  des  Vorkommens  in  den  älteren  Formationen  wei::- 
stens  zum  Theil  nur  eine  scheinbare,  indem  die  durchschnittlich  grössere  Festigkeit  m! 
das  mehr  krystallinische  Verhalten  der  Gesteine  und  namentlich  der  Kalksteine  die  Er- 
kennung der  darin  eingeschlossenen  und  innig  mit  der  Gesteinsmasse  verwachsenen  kleiM 
Schalen  erschwert. 

Bisher  sind  deutlich  bestimmbare  paläozoische  Foraminiferen  nur  aus  den  e> 
bonischen  und  permischen  Schichten  bekannt.  Man  kennt  ziemlich  zahlreiche  Yoim 
aus  dem  Kohlenkalke  Englands,  Belgiens,  Kusslands  und  Nord-Amerikas  *.  Die  silurkU 
und  devonischen  Ablagerungen  haben  bisher  generisch  und  specifisch  deutlich  bestins- 
bare  Foraminiferen  nicht  geliefert**.  Gewiss  fehlen  sie  denselben  aber  nicht  ganz  undJi' 
Nachforschungen  in  Gesteinen  von  geeigneter  Beschaffenheit  werden  bald  dergleicheo  !<■ 
kannt  werden  lassen. 

Die  umfangreichste  und  wichtigste  Arbeit  über  paläozoische  Foraminiferen  istdiejeni: 
von  Beadt.  In  derselbea  werden  62  Arten  carbonischer  und  permischer  Foraminiferen  br 
schrieben.  Die  Arten  gehörender  Mehrzahl  nach  solchen  Gattungen  an,  welche  auch  in fa 
jüngeren  Formationen  und  in  der  Jetztwelt  vertreten  sind.  Nach  Bradt  sollen  sogar  M* 
paläozoische  Arten  mit  noch  lebenden  und  tertiären  identisch  sein.  Diese  Annahme  rAe- 
spricht  so  sehr  den  Erfahrungen  über  die  Vertheilung  der  übrigen  fossilen  Organi^iD'^t 
dass  man  unwillkürlich  zu  der  Vermuthung  gedrängt  wird,  dass  bei  der  Kleinheit  die^ 
Körper  auch  dem  geübtesten  Beobachter  versteckte  Merkmale  bisher  entgingen,  i^ 
welche  sich  die  paläozoischen  Arten  von  den  jüngeren  unterscheiden. 


*  Aus  dem  Eohlenkalke  Deutschlands  sind  bisher  Foraminiferen  nicht  beschrieben  worden,  ab«r«U^'^ 
nicht  fehlen,  beweisen  die  Beobachtungen  des  Herrn  Ionaz  Beissel  in  Aachen.  Derselbe  theilte  idL'  * 
Jahre  1873  einen  Dünnschliff  des  Productus  Cora-führenden  unzweifelhaften  Kohlenkalks  des  ED*^'- 
Schönthaler  Kalkzuges  bei  Aachen  mit,  welcher  unter  dem  Mikroskope  zahlreiche  Durchschnitte  f^"^ 
aufgerollter  12ofa2ia-ähnlicher  Foraminiferen  zeigt. 

*♦  Die  von  J.  F.  Blake  (Geolog.  Mag.  Dec.  II,  Vol.  III,  1876,  p.  134)  gemachte  BeobiAt^D?'^ 
dem  Vorkommen  einer  Art  der  Gattung  Bentdlina^  welche  mit  Bentalina  communis  nahe  Ter»*^- 
sein  soll,  im  „Caradoc  sandstone"  ist  bisher  g&nz  vereinzelt  und  bedarf  wohl  der  Bestätigang. 


Übersfclit  der  Foraminiferen  der   oarbonlsohen  und   permiaalieD  Sohiohten  nach 
H.  B.  Brady. 
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1   . 
II 

1 
1 

a 
-! 

1 

1 

1 

1 
1 

Saccamina  Sabs 

* 

* 

• 

Litiiola  LiBABCK 

• 

Climacammina  Bbasy 

—  aiUiqua  BsADT 

Trothammina  Pabkeb  and  Jones 

—  ittceHa  ([)'Orbiony) 

—  anceps  Gbadt 

f 

. 

—  gordialis  Jones  and  Paiiker    .  . 

—  pusilla  (Geikitz) 

J 

' '.' 

—           filum  (Schhid)     .' 

Valvulitta  d'Orbigni 

—  palaeotrochus  (Eheehb.)     

—  —           var.  coinpressa    .  .  . 

—  Youngi  Bbadi 

. 

• 

—       plicata  Bbauy 

Kmlothijra  Phillips 
.  —         litm-niani  PiiiLLii-a 

oHiqua  Beary 

—          subtiliasima  Bkahv 

yti/lositiella  Brady 

? 

• 
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Perm. 

Namen  der  Species. 

* 

Gross-Britannien 
and  Irland. 

i 

ho 
'S 

• 

TS 

8 

es 

's 

Nord-Amerika. 

Ars               5 

o 

Nodosinella  cylindrica  Brady 

—         priscilla  (Dawson) 

« 

•     •     • 

... 

* 
.  •  • 
.  •  • 

—         concintM  Brady  ...  * 

* 
* 

* 
* 
* 
* 

* 

* 

•     •     • 

. 

—         lingulinoides  Brady 

Stacheia  Brady 

marginulinoides  Brady 

, 

—       fusiformis  Brady 

—       pupoides  Brady 

... 

—       acervcdis  Brady 

•     •     • 

.  .  . 

... 
.    .     ■ 

... 
... 

—       congesta  Brady 

—       polytretnatoides  Brady 

Lagena  Walker  &  Jacob. 

—       Parheriana   Brady 

Uotvchiniana  Brady 

•     •     • 

... 

1 

Leboiiriana  Brady 

Nodosaria  Lamarck. 

radicula  (Linnk) ^  . 

1 

Dentalina  d'Orbigny. 

—        communis  d'Orb 

*         « 

midticostata  d'Obb 

•     •     • 

•  .  • 

*         • 

Textularia  Defrance. 

—         gibbosa  d'Orb 

•     •     • 

... 

* 
* 

... 
... 

* 

—  eximia  Eichwald 

—  Jofiesi  Brady 

■  •  .     .  •  • 
«  •  •  ,  •  •  * 

—         triticum  Jones 

.•    •    • 

*         • 

—          multilocidaris  Kkuss 

... 

»         * 

Bigenerina  d'Orbigny. 

—         patula  Brady 

Truncatulina  d'Orbiony. 

—  carbofiifera  Brady 

—  Boueana  d'Orb 

•      •      • 

.  •  . 

* 

... 
... 

•    •    •  . 

... 

... 
... 



•  ■•  r" 

PulvinuUna  Parker  and  Jones 

—      .    Broechiana 

•  .  • 

Calcarina  d'Orb. 

—        ambigua 

...      ■  .  • 
V                   ... 

Ärchaediscus  Brady. 

—  Karreri  Brady 

Amphistegina  d'Orbigny. 

—  minuta  Brady 

•      •      • 

« 

« 
... 
... 
... 

•  •  • 

1 

...      •  •  ' 

1 

Nummulina  d'Orbigny, 

pristina  Brady 

1 
.  .      «  •  • 

« 

1 

Die  in  der  vorstehenden  Tabelle  gegebene  Übersicht  der  paläozoischen  Foramini  feren 
int  insofern  unvollständig,  als  die  wichtigste  Gattung  Ftisulma  mit  ihren  zahlreichen 
Arten  darin  fehlt*.  Diese  Lücke  wurde  aber  glQcklicherweise  bald  durch  V.  v.  Möi.ler's 
gründliche  Arbeit  über  die  apiral-gewundenen  Foraminiferen  des  russischen  Kohlenkalks, 
wenigstens  in  Betreff  der  in  Eussland  vorkommenden  Formen,  in  sehr  befriedigender 
Weise  ausgefilllt 

Von  der  Gattung  Fusulina,  wie  sie  bisher  aufgefasst  wurde,  trennt  V.  v.  Möllek 
eine  Anzahl  von  Formen  als  selbständige  Gattungen  ab.  Im  Ganzen  beschreibt  er  20  ver- 
schiedene Spiral  aufgerollte  Foraminiferen  aus  dem  Eossischen  Kohlenkalke. 

Übersicht  der  spiral-gewundeaen  Foraminiferen  des  TUBSischeD 
Eohlenkalka  nach  V.  v.  Udller. 


Namen  der  Species. 


Nummulina  antiquior  Rouill.  et  Vos. . 
fusulina  cylindrica 

—  Bocki 

—  longissima 

—  montipara 

—  Verneuilü 

Schtcagerina  princepa 

Hemifusulina  Bocki 

Bradtfina  rotula 

—  nautiiiformis 

Cribrospira  Panderi 

Kndolhyra  erassa 

—  Boiifnani 

fflohulus  EiCHW 

—  omata  var.  tenttis  Dbady    . 
Fusulinella  Bocki 

—  sphaeroidea 

—  Bradyi 


Auf  die  systematische  Anordnung'der  Foraminiferen  hier  näher  einzugehen  wflrde 
koiriG  Veranlassung  sein,  da  die  Zahl  der  paläozoischen  Formen  vcrhältnissmässig  gering; 
ist  und  die  Hauptentwickelung  in  viel  jüngere  Formationen  imd  in  die  Jctztwclt  Htltt. 
Ka  genügt  hier  daran  zu  eiinncrn,  dass  nach  dem  Vorgange  von  Reuss  und  CARrEN'TEB 
die  Mehrzahl  der  mit  dem  Gegenstande  vertrauten  Autoren  zwei  Hauptunterordnungen, 
nämlich  1.  Imperforata  mit  dichter,  undurchhohrter ,  kalkig  porzellanartiger  oder 
sandig  kieseliger,  seltener  häutiger  Schale,  und  2.  Perforata  mit  glasig  poröser,  von 
zahlreichen  gröberen  und  feineren  Kanälen  durchbohrter   kalkiger  oder  seltener  sandig 


•    ÜHADT  hat  Fumlina 
nirht  vorkommen  und  weil  e 


T  MoDographic  nasgcschlossen,  weil  in  P.ngUnd  Arten  der  Gattong 

,  dnfiä  Stäche  eine  iimfaBscndc  Arbeit  über  dicsell>o  yorbereite. 
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kieseliger  Schale  annehmen  und  in  jeder  dieser  beiden  Unterordnungen  dann  weiter  eine  An- 
zahl von  Familien  mit  mehreren  Gattungen  unterscheiden*.  Die  beiden  ünterordnun;;cn 
der  Perfo  rata  und  Imperforata  sind  auch  unter  den  paläozoischen  Formen  vertreten. 
Nach  Bbaot  ist  es  jedoch  bei  einer  Anzahl  paläozoischer  Arten  schwer  zn  unterscbeidHi. 
ob  sie  zu  den  Imperforata  oder  Perforata  gehören,  da  sie  nach  ihrer  Schalenstnictur 
zwischen  beiden  Unterordnungen  in  der  Mitte  stehen.  Das  gilt  namentlich  7on  den 
Gattungen   Vahulina,  KodosineUa  und  Slackeia. 

Anhangsweise  werden  hier  beiden  Foraminiferen  auch  die  ßeceptaciilitiden  anF- 
geführt;  freilich  weniger  weil  die  von  mehreren  Autoren  angenommene  Zugehörigkeit  au« 
ihrer  Oi^anisation  mit  einiger  Sicherheit  nachweisbar  wäre,  als  weil  in  den  andemi 
Klassen  noch  weniger  ein  passender  Platz  ftir  sie  zu  finden  ist. 


I.  Imperforata. 

Familie:  Cornuspiridae. 

Saccamina  Sars  i868. 

Qattungscharakter:    Die   Schale  besteht  aus  einer  einzigen   kugeligen  od« 

hirnförmigen  Kammer  mit  centraler  vorstehender  Mfindung  oder  aus  einer  Anzahl  perl- 

schnurförmig   an   einander  gereihter    spindelßmiigfr 

"  Segmente.    Die  Teitiir  der  Schale  ist  körnig,  coro- 

pakt;  die  Oherfläche  glatt.    Die  Innenfläche  rnnzeüs 

oder  mit  labyrintbRSrmig  gewundener  Sculptur. 

Bemerkungen:  Die  Gattung  wurde  vonSiR-s 
für  eine  lebende  Foraminifere  der  Nordsee  errichtet. 
Bradv  rechnet  zu  derselben  eine  Art  des  englischpn 
Kohlenkalks.  Zittel  beschreibt  eine  zweite  Art  ans 
dem  Kohlenkalke  Ost-Indiens. 

c.  p.  57 ,  t.  1 ,  (.  1-'^ 

Der  längere  Durchmesser  der  Segmente  beträgt 
bei  Eiemplaren  mittlerer  Grösse  3,2  Millimeter. 

Die  lebende  Art,  für  welche  die  Gattung  er- 
richtet wurde,  ist  einzellig,  während  diese  Art  lum 
Stock  Kohlenkalh  mit  Durchschnit-  Theil  aus  perlachnurfBrmig  an  einander  gereihten  SfS" 
\V,SEi'ng'T.S'„'iir"Sr,"  ™nle„  besteht.  Dieser  Dn„t>„d  Mnnte  in  Mr.« 
der  generiscben  Identität  Bedenken  err^en. 
Vorkommen:  Im  Kohlenkalke  Englands,  Schottlands  nnd  Belgiens.  Gewis.« 
Lagen  des  Kohlenkalks  (.Saccamina  limestone")  in  Northumberland  sind  derartig  mit 
den  Schalen  dieser  Art  erfüllt,  dass  sie  ihn  grossentheils  zusammensetzen  und  das  Fo^ü 
in  ähnlicher  Weise  wie  die  Fusiilma  cylindrka  als  gesteinsbildende  Art  erscheint. 

s  Hanilbach  der  Paläontologie,  Bd.  !,  p.  61— 'H- 


1.  Saccamina  Carter!  1 

t.   12,  f.  6. 


Fig.  40,  Saccamina  Carteri 
aas  dem  Kotilcnkalke  von  Elfhilla  in 
Northumberland.  Fig.  a  ein  einzelnes 
Segment  in  natürlicher  GrSsse.  Pjg.  b 
ein  aas  drei  an  einander  gereihten  Seg- 
menten beatehendee  Exemplar.    Fig. 


•   Vergl.  die  Darstellung  der  Systematik  i 


3.  Saccamlna  Schwager!  Zittel  Ilandb.  dor  Palaeontot.  I,  p.  76,  Hohscbn.  Fig.  5. 
Vorkomnien:  Im  Kohlenkalke  der  Salt  Range  im  Funjab  (Ost-Indien). 


Trochammina  Parker  and  Jones. 

Gattnngscharakter:  Die  Schale  frei  oder  angewachsen,  sehr  veränderlich  in 
der  Form,  aus  einer  oder  vielen  Eammern  bestehend,  dOnn,  von  sandig  körniger  Substanz 
und  zwar  so  dass  die  sandigen  KSrncben  in  ein  kalkiges,  oft  mehr  oder  weniger  eisen- 
schüssiges CSment  eingelagert  sind  und  niclit  Ober  die  fast  glatte  Oberfläche  yortreten. 
Die  vielka  mm  erigen  Formen  sind  ohne  eigentliche  Scheidewände  und  die  Kammern  ent- 
stehen nur  durch  die  EinscbnQrung  der  primären  Zellenwandung. 

Bemerkungen:  Die  Gattung  ist  nach  Brady  einerseits  mit  LiVuo/n  und  anderer- 
seits mit  Involutina,  Valvuiina  und  E?idothyra  verwandt.  Bei  gewissen  kleinen  leben- 
den Formen  soll  es  sogar  sehr  schwer  sein  zu  bestimmen,  ob  sie  zu  der  einen  oder  der 
anderen  dieser  genannten  Gattungen  gehören. 

Geologische  Verbreitung:  Die  Gattung  ist  im  Eohlenkalke  und  in  permischen 
Schichten  und  von  da  an  durch -alle  folgenden  Formationen  bis  in  die  Jetztwelt  vertreten. 
Nach  R.  Jones,  Parecer  und  EiRKBr*  sollen  zwei  permische  Arten  der  Gattung  sich 
nicht  bloa  in  den  folgenden  Formationen  erhalten  haben,  sondern  sogar  in  den  heutigen 
Meeren  noch  fortleben  —  eine  Angabe,  welche  so  sehr  den  sonstigen  Erfahnmgen  über 
die  Vertheilung  organischer  Einschlösse  widerspricht,  dass  sie  wohl  noch  sehr  der  Be- 
stätigung bedarf. 

B$Jii)Y  beschreibt  9  Arten  aus  dem  Eohlenkalke  Englands. 

1.  Trochammina  ineerta. 

1839  Operculitia  ineerta  i>'Obbignv  Cuba  Foramihif.  p.  49,  t.  6,  f.  16,  17. 
1876  TrocJiammitta  incetia  Brady  I.  c.  p.  71,  t.  2,  f.  10—14. 

Die  Schale  dünn,  scheibenßirmig,   Spiral    aufgerollt,  aus  zahlreichen,  mehr  oder 
minder  walzenrunden  Umgängen  bestehend.    Der  Durch- 
messer 0,5  Millimeter. 

Vorkommen:  Eine  der  häufigsten  Arten  im  Eoh- 
lenkalke Englands.  Ebenso  im  Zechsteine  Englands  und 
Deutschlands.  Ausserdem  auch  in  den  mesozoischen  Forma- 
tionen und  lebend  in  den  europäischen  Meeren.  Nach  Baily's 
Angaben  sind  gewisse  Farmen  der  lebenden  Art  völlig  mit 
denjenigen  des  Eohlenkalks  identisch  (!?). 

2.  Tr.  centrlfiiga  Bhady  I.  c.  p.  74,  t.  2,  f.  15—20. 

Die  Schale  dünn,  aus  einer  Kchre  von  ungleichem 
Durchmesser  gebildet,  welche  anfangs  in  ebener  Spirale 
aufgerollt,  nachher  gerade  gestreckt  ist.  Die  Mündung 
am  Ende,  rund,  gewöhnlich  nicht  verengt.  Die  Länge 
der  Schale  0,5  Millimeter ,  der  Durchmesser  des  spiralen 
Theils  0,25  Millimeter. 

Vorkommen:    Im  unteren  Eohlenkalke  Englands 


Fig.  41.   Troduimmina  centrifuga 

ans  dem  Kohlenkalke  Englands. 
Fig.a  Ansicht  von  derSeite.  Fig.  (» 
Ansicht  des  Dnrchscbnitta  in  der 
Mitt«lebene;  die  Abnesenbeit  tou 
Scheidewänden  in  der  einfachen 
Bohre  ist  daraus  ersichtlich ;  beide 
Ansichten  in  70fachor  Vergrasae- 
rang.    Kopien  nach  Bhadt. 


'   On  tbe  pcnnian  Trochammina  pnsilla  nnd  itg  allics  in :  Ann.  and  Mag.  nat.  bist.  Ser.  4 
.  t.  13. 
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und  Schottlands  selten,  häufiger  im  oberen.  Meistens  mit  Tr,  incerta  zusammen  und  dieser 
überhaupt  so  ähnlich,  dass  man  zweifelhaft  sein  könnte,  ob  sie  wirklich  specifiscb  davon 
verschieden. 

3.  Trochammlna  aneeps  Brady  ibidem  p.  76,  t.  3,  f.  8. 

Mit  Tr.  incerta  nahe  verwandt,  aber  mit  unächten,  durch  Faltung  der  RöhreD- 
wandung  erzeugten  Scheidewänden. 

Vorkommen:  Nicht  häufig  im  Kohlenkalke  Englands  und  Schottlands. 

4.  Tr.  annularis  Brady  I.  c.  p.  76,  t.  3,  1  9,  10. 

Sehr  klein ;  die  zwei  oder  drei  Umgänge  Spiral,  aber  gewöhnlich  nicht  in  derselbon 
Ebene.  In  der  Mitte  der  Spirale  bleibt  ein  Raum  frei,  so  dass  die  Schale  ringförmig  erscheint. 
^         Vorkommen:  Selten  im  Kohlenkalke  Northumberlands  und  Schottlands. 

5.  Tr.  gordialls  Jones  and  Parker;  Brady  1.  c.  p.  77.  t.  3,  f.  1— -3. 

Die  Schale  ist  eine  zu  einem  Knäuel  ganz  unregelmässig  aufgerollte  Bohre. 
Vorkommen:  Selten  im  Kohlenkalke  Englands  und  Schottlands.     Auch  in  dem- 
jenigen von  Namur  in  Belgien. 

6.  Tr.  puslUa  Jones,  Parker  and  Kirkby  ;  Brady  1.  c.  p,  78,  t.  3,  f.  4,  5. 

Die  Schale  ist  eine  unregelmässig  nicht  in  derselben  Ebene  aufgerollte  K^hre.  Der 
Durchmesser  2  Millimeter. 

Vorkommen:  Im  Zechstein  Deutschlands  und  Englands;  viel  seltener  im  Kohlen- 
kalke  Schottlands. 

7.  Tr.  mlllolides  Jones,  Parker  and  Kirkby;  Brady  1.  c.  p.  79,  t.  3,  f.  11--15. 

Die  Schale  länglich,  breit,  oval,  zusammengedrückt,  aus  wenigen  in  derselben  Ebene 
eingewickelten  umfassenden  Umgängen  zusammengesetzt;    1,75  Millim.  im  Durclimesser. 

Vorkommen:  Im  Zechstein  („lower  and  middle  magnesian  limestone")  des  nörd- 
lichen Englands. 

8.  Tr.  Bobertsoni  Brady  1.  c.  p.  80,  t.  3,  f.  6,  7. 

Die  Schale  länglich,  äusserst  dünn  und  zart;  aus  einer  Röhre  mit  uneigentlichen 
Scheidewänden  bestehend,  die  ähnlich  wie  bei  QtünquelocnUna  aufgerollt  ist.  Die  Textur 
körnig.     Die  Schale  nur  0,21  Millim.  im  Durchmesser. 

Vorkommen:  Im  Kohlenkalke  Schottlands. 

9.  Tr.  fllum. 

1867  Serpula  filum  Scumid  in:  N.  Jahrb.  f.  Min.  etc.  p.  583,  t.  6,  f.  48. 
1869   Trochammina  filum  Jones,  Pauker  and  Kirkhy  1.  c.  p.  389. 
1876  ^  ^      Brady  1.  c.  t.  3,  f.  16. 

Die  Schale  besteht  aus  einer  langen,  unregeknässig  gekrümmten  und  oft  zum  Theil 
aufgerollten  Röhre.  Die  Art  hat  das  Ansehen  einer  kleinen  Serpula  und  ist  in  der  Tliat 
als  solche  durch  Schmid  beschrieben. 

Vorkommen:  Im  Zechstein  von  Selters  in  der  Wetterau. 

Valvulina  d'Orbigny. 

Gattungscharakter:  Die  Schale  frei  oder  angeheftet,  kreiselßrmig  oder  sul»- 
cylindrisch.    Die  Kammern  in  mehr  oder  weniger  regelmässiger  Spirale  angeordnet,  zu- 


weilen  mit  einer  einfachen  geradlinigen  Reihe  endigend.  Die  Öffnung  in  der  Nabelecke 
auf  der  Unterseite  des  letzten  Umgangs  durch  einen  ziingenfQrmigen  Fortsatz  inelir  oder 
weniger  geschützt. 

Bemerkungen:  Die  systematische  Stellung  dieser  Gattung  ist  nicht  zweifellos, 
da  bei  manchen  Arten  die  Schalenstruktur  von  derjenigen  der  Perforata  nicht  wesentlich 
abweicbt. 

Gewöhnlich  "wird  n'OKBiaNy's  V.  iriangularis  als  Typus  der  Gattung  angenommen. 
Die  allgemeine  Form  der  Arten  schwankt  in  sehr  weiten  Grenzen. 

Geologische  Verbreitung:    Die  Gattung  hat   ihre   Haiiptentwickelnng  mit  ' 
zahlreichen  Arten  in  den  jüngeren  Formationen  und  in  den  Meeren  der  Jetztwelt.    Die 
j>aläozoischen  Arten  sind  nicht  zahlreich  und  wurden  erst  spitter  aufgefunden. 

1.  Valrnllna  palaeotrochas. 

1H54   TextUfiria  palaeotroehus  EnRKNUEKr.  Mikroseologifl  t.  37,  §.    II,  f.  A  1—4. 

—      TetrataxU  conka  idera  ibidpifl  t.  37,  §.  11,  f.  7,  8. 
1876   Vahulina  palaeotrochits  Brady  1.  c.  p.  83,  t.  4,  f.  1—4. 

Die  Schale  frei  oder  angeheftet,  kreiseiförmig,  Spiral  aufgerollt;  die  Umgänge  aus 
drei  oder  vier  dünnen  schief  stehenden  Segmenten  bestehend.  Die  Kammern  einfach,  nicht 
weiter  in  Fächer  getheilt;  0,86  Millimeter  im  Durchmesser, 


.  42.     Valmilina  palacotrodius 
aas  dem  Koblenkalke  Engknäs.    Fig.  a  inaioht  Ton  der  Seite  in  45racheT  VargröBserung. 
Fig.  b  Senkrechter  Durcbechnitt;  40  fach  vergrösaert.    Kopien  nach  Bbadt. 

Vorkommen:    Kine  der  häufigsten  und  verbreitetsten  Foraminiferen  des  Kohlen- 
kalks.   Namentlich  im  Kohlenkalke  Englands  und  Russlands. 

2.  V.  palaeotrochns  var.  compresss  Brady  I.  r.  p.  85,  t.  4,  f.  5a,  5b. 

Vorkommen:  Im  Kohlenkalkc  Englands  und  Schottlands. 

3.  V.  Tonngi  BRAnv  1.  c.  p.  8G,  t.  4,  f.  6—9. 

Vorkommen:  Ebendaselbst. 

4.  V.  Yonogi  var.  contraria  idcm  ibidom  p.  87,  t.  4,  f.  7. 

Vorkommen:  Ebendaselbst. 
B.  V.  recDixenS  idpm  ibidem  p.  87,.  t.  3,  f.  17,  18. 

Vorkommen:  Im  Kohlenkalke  Englands,  Schottlands  und  Irlands.  Auch  in  Nord- 
Amorika  in  den  «Upper  coal  measures". 
6.  V.  bnlloides  idem  ibidem  p.  89,  f.  4,  f.  12—15. 
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Vorkommen:  Häufig  in  den  »Upper  coal  raeasures"  von  Nord- Amerika ;  seltener 
im  Eohlenkalke  von  Namur  und  von  Mialschkowo  bei  Moskau. 

7.  Valvnllna  rudis  idem  ibidem  p.  90,  t.  3,  f.*  19—20. 

Vorkommen:  Im  Kohlenkalke  Englands,  Schottlands  und  Nord-Amerikas. 

Nodosinella  Bkady  1876. 

Gattungscharakter:  Die  Schale  frei,  gerade  oder  bogenförmig  gekrümmt  oder 
hakenförmig,  niemals  Spiral  aufgerollt,  aus  einer  in  gewissen  Zwischenräumen  eingeschnürten 
Köhre  oder  aus  einer  einfachen  Reihe  von  Segmenten  bestehend.  Die  Schale  nicht  per- 
forirt,  im  Innern  körnig,  obgleich  aussen  zuweilen  glatt.  Die  Öffnung  verschieden,  ein- 
fach oder  zusammengesetzt. 

Bemerkungen:  Die  Substanz  der  Schale  ist  körnig  und  nicht  perforirt.  Die 
Scheidewände  im  Innern  sind  rudimentär.  Durch  die^e  Merkmale  ist  die  Gattung  von 
Nodosaria  bestimmt  getrennt.  Dennoch  lässt  sich  dieselbe  als  Vorläufer  der  Nodosarien 
des  Zechsteins  betrachten. 

Geologische  Verbreitung:  Die  wenigen  (5)  Arten  gehören  dem  Kohlenkalke 
und  dem  Zechsteine  an. 

1.  Nodosinella  digitata  Brady  1.  c.  p.  103,  t.  7,  f.  1—3. 

Vorkommen:  Im  Zechsteine  von  Tunstall  Hill  in  Durham. 

2.  N.  cylindricift  idem  ibidem  p.  104,  t.  7,  f.  4—7. 

Vorkommen:  Im  Eohlenkalke  Englands. 

3.  N.  prlsclUa. 

1868  Denialina  priscilla  Pawson  Acadian  Geology  2nd  edit.  p.  285,  f.  82. 
1876  Nodosinella  priscilla  Brady  1.  c,  p.  105,  t.  7,  f.  8,  9. 

Vorkommen:  Sehr  häufig  im  Kohlenkalke  von  Windsor  in  Neu-Schottland. 

4.  N.  concinna  Brady  1.  c.  p.  106,  t.  7,  f.  ii-t-15. 

Vorkommen:  Selten  im  Kohlenkalke  Englands  und  Schottlands. 

5.  N.  lingnlinoides  Brady  L  c.  p.  106,  t.  7,  f.  24,  25. 

Vorkommen:  Selten  im  Kohlenkalke  Englands  und  Irlands.  Anscheinend  anch 
im  Kohlenkalke  von  Namur  in  Belgien. 

Stacheia  Brady  1876. 

Gattungscharakter:  Die  Schale  gewöhnlich  angewachsen,  aus  zahlreichen  im 
Innern  weiter  getheilten  Segmenten  bestehend,  oder  aus  einer  Anhäufung  von  kleinen 
Kammern  zusammengesetzt,  welche  zuweilen  lagenweis  angeordnet,  zuweilen  ganz  ord- 
nungslos zusammengehäuft  sind. 

Bemerkungen:  Die  Gattung  ist  von  Brady  für  parasitisch  an  fremden  Körpern 
haftende  Foraminiferen  von  übrigens  sehr  verschiedenartiger  Form  errichtet  worden. 
Einige  derselben  haben  das  Ansehen  von  Bryozoen  und  sind  in  der  That  als  solche  be- 
stimmt worden.  Parasitische  Formen  kommen  übrigens  in  sehr  verschiedenen  Familien 
der  Foraminiferen  vor  und  für  die  systematische  Stellung  der  Gattung  ist  daher  aus  dem 


urosraDae   aiiem,    aass  aie   >N;tiaie   angeneiiei  isi,   mcDCS  zu  eninenmen.     wie    Dei  aen 
meisten  anderen  angebefteten  Gattungen  ist  die  Qestalt  der  Schale  sehr  veränderlich,  weil 
von  der  Beschaffenheit  des  fremden  Körpers  abhängig,  an  wel- 
chem die  Anheftnng  erfolgt. 

Übrigens  ist  die  Schale  entschieden  nicht  porös  und 
Bkady  nimmt  an,  dass  die  Schalsubstanz  derjenigen  der  in 
denselben  Schiebten  vorkommenden  Trochammina- Arten  gleicht, 
bei  welchen  die  Substanz  der  Schale  körnig  und  das  kalkige 
Cäment  der  Masse  nach  gegen  die  eingebackenen  Sandkörner 
bedeutend  überwiegt. 

Geologische  Verbreitung:  Mehrere  (6)  Arten  im 
Eohlenkalk  Englands. 

1.  Stacheia  marKlnnloides  Brady  i.  c.  p.  U2,  t.  7,  f.  16—21. 


Fig.  43.    StocftCMi  n 

Undes 
aas  dem  Eohlenkalbe  Eng 
lands.  Fig  a  Ansicht  von 
der  Seite,  50  fach  TergiSssert. 
Fig.  b  Mittlerer  Längsdnrch- 
sconitt.    Kopien  nach  Bbadt. 


Die  Schale  länglich  drehrund,  subcylindrisch ,  etwas  ge- 
krümmt, aus  einer  einfachen  Reibe  gewölbter  mehr  oder  we- 
niger umfassender  und  durch  Furchen  getrennter  Segmente  zu- 
sammengesetzt Die  Öffnung  ist  endständig.  Die  Oheröäche 
körnig  oder  fast  glatt. 

Die  Art  gehört  nicht  zu  den  deutlich  angewachsenen  Arten,,  aber  wahrscheinlich 
war  sie  jn  der  Jagend  angewachsen. 

Vorkommen:  Im  Koblenkalke  Englands  und  Schottlands. 

2.  8t  fttslformis  idem  ibidem  p.  114,  t.  8,  f.  12— IG. 

Die  Schale  fast  regelmässig  kurz,  suhcylindrisch  an  beiden  Enden  zugespitzt. 
Vorkommen:  Im  Koblenkalke  Englands  und  Schottlands. 

3.  St.  pnpoides  idem  ibidem  p.  115,  t.  8,  f.  17—27. 

Die  Schale  angeheftet  verlängert,  aus  eiper  einfachen  Reihe  unregelmässiger  con- 
vexer  S^mente  zusammengesetzt. 
Vorkommen;  Ebendaselbst. 

4.  St.  acervaUs  idem  ibidem  p.  116,  t.  9,  f.  6—8. 

Die  Schale  angeheftet,  ganz  unregelmäasig,    aus  einer  Anhäufung  von  gewölbten 
Kammern  ganz  verschiedener  Qrösse  zusammengesetzt. 
Vorkommen:  Ebendaselbst. 

5.  St.  COngesta  idom  ibidem  p.  117,  t.  9,  f.  1—5. 

Die  Schale  bildet  längliche  suhcjlindrische  Massen,  welche  fremde  Körper  umfassen ; 
und  ist  aus  sehr  zahlreichen,  unregelmässig  gestalteten  Kammern  gebildet. 
Vorkommen:  Ebendaselbst. 

6.  St.  polytrematoides  idem  ibidem  p.  118,  t.  9,  f.  10—13. 

Die  Schale  bildet  ganz  unregelmässige,  incrustirende  Ausbreitungen  auf  fremden 
Körpern  und  ist  aus  sehr  kleinen  Kammern  zusammengesetzt,  welche  entweder  ganz  regel- 
los oder  lagenweis  angeordnet  sind.     Die  Ausbreitungen  sind  bis  6  Millimeter  gross. 

Vorkommen:    Im  unteren  und  oberen  Koblenkalke  Englands  und  Schottlands. 
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Pusulinella  V.  v.  Möller  1877. 

Synonyme:  Melonia^  Borelis^  Alvedina  Ehrenberg;  Fusulina  Abich,  Schwager, 
Brady. 

Gattungscharakter:  „Die  Schale  spindelförmig,  kugelig  oder  linsenförmig.  Die 
Oberfläche  der  Schale  mit  Längsfurchen  bedeckt,  welche  die  Ansatzstellen  der  innereD 
Septa  befeichnen.  Die  Endwand  niedrig  und  an  ihrem  unteren  Rande  mit  einer  medianeD, 
zuweilen  halbmondförmigen  Spaltöffnung  versehen.  Die  Einrollung  erfolgt  nach  einer  ein- 
fachen cyclocentrischen  Spirale ;  6  bis  10  Umgänge  bei  der  ausgewachsenen  Schale.  Jeder 
Umgang  durch  innere  Septa,  deren  Zahl  35  nicht  übersteigt  in  Kammern  getheilt.  Die 
Septa  im  mittleren  Theile  der  Schale  ganz  gerade  verlaufend  und  nur  gegen  die  Seiten- 
theile  hin  ganz  schwach  gefaltet.  Die  Schalen  Wandungen  und  Septa  sind  durchaus  ohne 
Porenkanäle.  Aussen  werden  die  eigentlichen  Schaleuwandungen  noch  von  einer  ununter- 
brochenen gleichmässigen  und  zuweilen  ziemlich  dicken  supplementären  Ealkschicbt  be- 
deckt.*    V.  V.  Möller. 

Bemerkungen:  Die  Arten  dieser  Gattung  wurden  früher  von  Ehrenberg  unter 
den  Gattungsbenennungen  Melonia,  Borelis  und  Älveolifia  beschrieben;  später  von  andern 
Autoren  zur  Gattung  Fusulina  gerechnet.  Nach  V.  von  Möller  ist  die  Gattung  aber 
sowohl  von  Fusulina^  wie  von  allen  anderen  spiral  aufgerollten  Gattungen  des  Bussiscben 
Kohlenkalkes  durch  die  imperforirte  Schale,  die  doppelten  Aussenwändungen  und  Septa 
und  das  stark  entwiokelte  Supplementär-Skelett  bestimmt  unterschieden. 

Geologische  Verbreitung:  Vier  Arten  im  Kohlenkalke  Eusslands.  Nach 
V.  V.  Möller  gehören  wahrscheinlich  ausserdem  manche  in  anderen  Ländern  vorkom- 
mende als  kugelige  Fusulinen  beschriebene  Arten  zu  dieser  Gattung. 

1.  Fasalinella  Bocki  V.  v.  Möller  1.  c.  p.  104,  t.  5,  f.  3,  t.  14,  f.  1—4. 

Vorkommen:  Im  oberen  Kohlenkalke  am  Twerzaflusse  im  Gouvernement  Tver. 
Auch  im  Gouvernement  Tiila. 

2.  F.  sphaeroidea. 

1842  Melonia  (Borelis)  sphaeroidea  Ehrenbero  in:  Berichte  der  Berliner  Akad.  Wiss.  p.  274. 

1876  Fusulina  sphaeroidea  Brady  Notes    on   a   group   of  Russian  Fusulinae  p.  418,  t.  1^» 
f.  7,  8. 

—  Fusulina  eonstricta  und  F,  princeps  idem  ibidem. 

1877  Schtvagerina  sphaeroidea  V.  v.  Möller  in:  N.  Jahrb.  f.  Min.  otc.  p.   144. 

1878  Fusulineüa  Bocki  V.  v.  Möller  1.  c.  p.*  104. 

Vorkommen:  Im  oberen  und  unteren  Kohlenkalke  Russlands  weit  verbreitet 

3.  F.  Bradyl. 

1854  Borelis  Palaeolophus  Ehrenbero  Mikrogeologie  t.  37,  XI,  f.  4,  5. 

—  ;,       Palaeophacus  idem  ibidem  t.  37,  XI,  f.  6. 

1876        „       aequalis  Brady  Notes   on   a   gröup    of   Kussian  Fusulinae    t.  18,    f.  10— l-^t 

19,  20. 
1878  Fusidinella  Bradyi  V.  v.  Möller  1.  c.  p.  111,  t.  8,  f.  5,  t.  15,  f.  2. 

Vorkommen:  Im  oberen  Kohlenkalke  von  Miatschkowo  bei  Moskau  und  von 
Kopatschewo  im  Gouvernement  Archangel. 

4.  F.  sphaerica. 

1858  Fusidina  sphaerica  Abich   Vergleich.    Grundzüge    der    kaiücas.-armen.    und  pers.  Geb. 
p.  439  und  528. 


1878  Fusulindla  sphaerka  V.  V.  Möller  I.  c.  p.   114,  t.  5.  f.  6,  t.  14,  f.   3. 

Yorkommen;  Nach  Abich  sehr  verbreitet  im  oberen  Eolilenkalke  Armeniens  und 

Azerbeidjans. 

II.  Perforata. 

Familie:  LagGnidne. 

Dentalina  d'Orbionv. 

Gattungacharakter:    Die  Schale  pfriemenförmig,  bogenf55rmig  gekrümmt,  ans 
einer  Anzahl  in  einfacher  Keihe  angeordneter  Kammern  znsammengesetzt.    Die  Primor-  ' 
dialzelle  oft  sehr  klein.    Die  Schale  gewöhnlich  an  den  Quevscheidewänden  eingeschnürt, 
zuweilen  aber  auch  nicht.    Die  öffnnng  am  Ende   meistens  eieentrisch,  mit  vorstehen- 
dem Rande. 

Geologische  Verbreitung:  Diese  Gattung,  welche  ihre  Hauptentwicklung 
in  den  jüngeren  Formationen  hat,  ist  durch  ein  paar  Arten  auch  sclion  in  permischen 
Schiebten  vertreten. 

1.  Dentallaa  Penniana.  Taf.  63,  Fig.  i.' 

1S50  DentaUna  Penniana  K.  Jones  in:  KiNfi's  Monograph  of  ponii.  Poss.  p.  17,  t.  16,  f.  1, 
18(iO  DenUilina  eommunis  B.  Jones  and  Pakkek  in :  Quart.  Journ.  gool.  8oc.  Vol.  XVI,  p.  453, 

t.   19,  f.  25,  26. 
1S76  Dentalina  communis  Bradt  1.  c.  p.   127,  t.   10,  f.   17,  18. 

Die  Schale  verlängert,  aus  zahlreichen  gewöhnlich  etwas  aufgeblähten  Segmenten 
bestehend.  Das  primordiale  Segment  oft  grösser  als  das  zweite.  Die  terminale  Öffnung 
ist  mit  ausstrahlenden  Grübchen  umgeben. 

Vorkommen:  Im  Zechsteine  Deutschlands  und  Englands.    Wäre  wirklich 
Jones  und  Parker  und  ebenso  aueli  Brady  annehmen,  die  Art  von  Denialina  commum 
d'Orbygny  nicht  verschieden,  so  reichte  ihre  Verbreitung  aus  den  permischen  Schichten  bi 
in  die  Jetztwelt. 

Erklärung  der  Abbildung:  Fig.  1  Ansicht  von  der  Seite  in  2ö-facher  Ver- 
grösserung. 

2.  DentaUna  mnlticostata. 

1840  Dentalirut  midtico/ttala  d'Orbionv  in:  Mem.  soc.  geol.  Fr.  Vol.  IV,  p.  15,  t.  1,  f.  14,  15. 
lÖTG  „  „  ÜRADY  p.  129,  t.   10,  f.  19. 

Die  Oberfläche  mit  zahlreichen  zierlichen  Längsrippen  geziert;  1,0  bis  2,5  Milli- 
meter lang. 

Vorkommen:  Im  oberen  Zechstein  von  Byer's  Quarry  in  Dnrham.  Die  Art  wurde 
durch  D'ORBiatJY  zuerst  aus  Kreideschichten  beschrieben.  R.  Jones  und  Braby  stimmen 
aber  darin  Qherein,  dass  die  permische  Art  von  derjenigen  der  Kreide  sich  nicht 
trennen  lasse. 

FaraiUe:  G-lobigerinidae.  * 

Textularia  Defrance. 

Gattungscharakter:  Die  Schale  frei,  regelmässig,  gleichseitig,  kegelförmig, 
bimnirmig,  oblong  oder  keilförmig,  aus  zahlreichen  in  zwei  parallelen  Reihen  altemiien- 
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den  SegmeDten  zusaniniengesetzt.  Die  Septal-Öffnong  in  der  Mitte  des  ffabelrandea  jede^ 
Segments  ganz  nahe  der  BerQhrungslinie  mit  dem  vorhergehenden  Segmente  der  änderen 
Reihe  gelegen.    Die  Mündung  einfach  oder  labyrinthiscb. 

Bemerkungen:  Die  Gattung  ist  für  Arten  der  jflngeren 
Formationen,  in  welchen  sie  ihre  Hauptentwickelung  hat,  erricbUt. 
Die  paläozoischen  Arten  sind  keineswegs  als  eine  besondere  Gruppe 
dnrch  deutliche  Merkmale  von  den  jüngeren  Formen  getrennt.  Sie 
gehören  zu  den  dickschaligen  Arten  und  haben  meistens  eine  U- 
byrinth-fSrmige  innere  Struktur. 

Geologische  Verbreitung:  Zwei  Arten  im  Eohlenlial^. 
drei  im  Zecbstein. 


Fig.  44. 

Textularia  Jonest 
ans  dem  Zechnteine  von 
Saalfeld.  Änalcht  t.  d. 
Seite.  Die  obere  Hälfle 
der  Schale  ist  nach  der 
Mittelebene     gespalten ; 

25  mal  TergiSasert. 


1.  Textalarla  Jouesi. 

1850  Tejctularia  cuneifarmis  U.  JoKsa  in: 


EiHo's  Uonogr.  of  Penn. 
.  p.   18,  t.  6,  f.  6. 
1855  „  „  KicHTEE   in:    Zeitscbr.   d.   geolog.  Gw. 

Bd.  VII,  p.  532  t.  26,  f.  23. 
1876   TeMularia  Jonesi  Bradt  1.  c.  p.  133,  t   10,  f.  20—22. 

Die  Schale  breit  zusammengedrflckt,  subtriangulär,  läags  im 
Linie ,   in  welcher  die  beiden  Reihen   von  Segmenten  zusamoien- 
vortieft.     Die  Segmente  lang,  schmal,  etwas  gewölbt.    Die  Segmente  indfn 
beiden  Reihen  fast  gegeaüberBtehend ;  0,5  Millimeter  lang. 

Das  auffallendste  Merkmal  ist  der  Umstand ,  dass  die  Eammern  in  den  beiden 
Reihen  nicht  deutlich  altemiren,  sondern  fast  genau  gegenQberstehen. 

Vorkommen:  Im  Zechstein  Deutschlands  (Saalfeld)  und  Englands  (Summerhonv 
bei  Darlington  und  Byer's  Quarry). 
3.  Textalarla  triticam.  Taf.  63,  Figi 

1850   Textiiaria  trüicum  R.  JoHES  in:  Kiku*9  Hono^r.  of  Perm.  Foss.  p.  18,  L  6,  f.  b. 
1861  „  „        GmiTz  Dyas  I,  p.   122.  t.  20,  f.  30,  37. 

1876  „  „        ÜRÄDY  1.  c.  p.   134,  t.  10,  f.  24,  25. 

Die  Schale  konisch,  etwas  zusammengedrückt,  aus  9  fast  kugeligen  Kammeni  in- 
sammengesetzt.  Die  Grenze  der  Kammern  durch  tiefe  Furchen  bezeichnet;  0,85  Milli- 
meter lang. 

Vorkommen:  Im  Zechstein  Englands  (Byer's  Quarry  in  der  Grafschaft  Dorbam) 
und  Deutschlands  (Saalfeld). 

Erklärung  der  Abbildung:  Fig.  2  Ansicht  von  der  Seite,  24-fach  vergr^^^rt- 
Kopie  nach  Rep.  Jones  bei  King. 

3.  T.  gibbosa. 

1826  TeMularia  gibbosa  d'Okuigni  in :  Ann.  Sc.  nat.  Vol.  VII,  p.  262,  No.  6.  Modele  So.  2?- 
1876  „  „      Bkädy  1.  c.  p.  131,  t.  10,  f.  26. 

Die  Schale  länglich,  zusammengedrOckt,  an  den  Nahten  eingeschnürt,  in  der  Linie, 
wo  die  beiden  Reihen  von  Kammern  zusammenstossen,  vertieft.  Die  Kammern  "«"'S 
zahlreich,  breit,  aufgebläht,  namentlich  die  beiden  letzten.  Die  Textur  der  Schale  grob: 
Länge  1,25  Millimeter. 

Vorkommen:  Im  Kohlenkalke  Englands  und  Schottlands;  auch  Belgiens  and 
Kusslands.  Nach  Bkai;y  ist  die  tertiäre  Form  nicht  specißscb,  sondern  nur  durch  et^a 
anderen  Habitus  unterschieden. 
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.  Textiilaria  eximia. 

H60   Textularia  eximia  Eichwald  Leth.  Ross.  Vol.  I,  p.  355,  t.  22,  f.  19. 

Die  Schale  subcylindrisch ,  wenig  von  der  Seite  zuBammengedrückt  zahlreiche 
vammem,  6  bis  10  in  jeder  Beihe;  Länge  1,7  Millimeter. 

Vorkommen:  Im  Kohlenkalke  Englands  und  Schottlands  weit  verbreitet.  Auch 
m  Kohlenkalke  Busslands. 

».  T.  multilocularis. 

I8fil    Textularia  multilocularis  Reuss  in:  Geinitz's  Dyas  I,  p,  122,  t.  20,  f.  38. 
1876  „  „      '      Bbady  1.  c.  p.  135,  t.  10,  f.  23. 

Die  Schale  sehr  lang,  schmal,  zusammengedrückt ;  die  Segmente  sehr  zahlreich  und 
regelmässig. 

Vorkommen:  Im  unteren  Zechstein  von  Gera  in  Thüringen. 


Familie:  Fasulinidae. 

Fnsnlina  Fischee  v.  Waldheim  1829. 

Gattungscharakter:  Die  Schale  kalkig,  durch  zahlreiche  senkrechte  feine  Ka- 
näle porös,  symmetrisch,  in  die  Quere  ausgedehnt,  spindelförmig  oder  subcylindrisch, 
sftiral  eingerollt,  aus  5  bis  8  vollkommen  involuten  Umgängen  bestehend.  Im  Innern 
\vird  jeder  Umgang  durch  eine  Anzahl  Querscheidewände  in  Kammern  getheilt.  Durch 
eine  am  unteren  Bande  jeder  Querscheidewand  in  der  Mittelebene  befindliche  Querspalte 
communiciren  die  Kammern  mit  einander.  Die  Querscheidewände  stellen  übrigens  keine 
ganz  ebenen  Flächen  dar,  sondern  sind  gefältelt  und,  indem  sich  die  in  den  benachbarten 
Kammern  gegenüberstehenden  convexen  Krümmungen  der  Falten  berühren  und  mit  ein- 
ander verwachsen,  wird  jede  Kammer  in  Unterabtheilungen  oder  unvollkommene  Zellen 
zerlegt.  Die  Central  kammer  der  Schale  ist  verhältnissmässig  grosskugelig  oder  ellipso- 
idisch  und  mit  einer  ziemlich  grossen  rundlichen  öfTnung  versehen. 

Bemerkungen:  Die  Gattung  wurde  von  Fischer  v.  Waldheim  für  die  gewöhn- 
liche Art  des  russischen  Kohlenkalks  gegründet  und  im  Ganzen  schon  gut  bezeichnet. 
Spater  hat  A.  d'Orbignt  die  Gattung  genauer  zu  begrenzen  gesucht.  Carpenter  er- 
gänzte d'Gbbigni's  Gattungs-Diagnose  durch  mehrere  namentlich  auf  die  feinere  Schalen- 
stmctnr  bezügliche  Beobachtungen.  Bradt  *  lieferte  dann  noch  eine  Abhandlung,  in  welcher 
er  eine  Anzahl  von  Arten  des  Bussischen  Kohlenkalks  beschrieb.  Die  umfassendsten  und 
eingehendsten  Untersuchungen  über  die  Gattung  überhaupt  und  über  die  russischen  Arten 
insbesondere  hat  aber  V.  v.  Möller  in  seinem  werthvoUen  Werke  über  die  spiral  ge- 
wundenen Foraminiferen  des  russischen  Kohlenkalks  veröffentlicht. 

Nach  ihm  haben  alle  ächten  Fusulinen  eine  in  der  Quere  ausgedehnte  subcylindrisch e 
oder  spindelförmige  Gestalt  und  alle  vermeintlichen  kugeligen  Arten  gehören  in  Wirk- 
lichkeit anderen  Gattungen  an.  V.  v.  Möller  hat  wie  bei  den  spiral  aufgerollten  Ge- 
häusen anderer  Gattungen  von  Foraminiferen  des  russischen  Kohlenkalks  auch  für  Fm- 
snliiia  eine  mathematisch  sicher  festzustellende  Gesetzlichkeit  der  Windungszunahme  ^ 
zu  erkennen   geglaubt   und  dieselbe  mit  grosser  Sorgfalt  genau  zu  ermitteln  gesucht. 

*  Notes    on   a   gronp   of  Russian    Fasulinae  in :    Ann.  and  Mag.  nat.  hist.   4  ser.  Vol.  XVIII, 
p.  414-422,  t.  18. 

KoRMGR,  Lcthftea  pftUc'ozolca.  18 
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Nach  ihm  erfolgt  daa  Waehsthum  der  Schale  bei  Fnmlina  „nach  einer  einfachen  cjcli- 
centrischeo  Conchospirale,  deren  Parameter  bei  einer  und  derselben  Species  sehr  un- 
bedeutend variirt,  der  Windungsquotient  aber  eonstant  bleibt  und  bei  verschiedenen  An« 
aich  von  1,2  bis  1,5  verändert." 

Ich  selbst  glaube  an  die  Existenz  eines  solchen  mathematisch  scbarf  bestimmhani. 
Verhaltens  beim  Anwachsen  der  Gehäuse  der  spiral  aufgerollten  Foraminiferen  eljeii- 
sowenig,  wie  bei  demjenigen  der  Gastropoden  und  Cephalopodeu. 

Geologische  Verbreitung:  Im  Eohlenkalke  und  in  Grenzschichten  zwiscb«, 
der  carbonischen  und  permischen  Formation. 

Die  Hanptentwickelung  fUUt  in  den  Eoblenkalk  und  namentlich  in  dessen  ob^rt 
Abtheilung.  Einige  Arten  treten  in  massenhafter  Zusammenhäufung  der  Individaen  aut 
und  gewisse  Bänke  des  Eohlcnkalks  sind  oft  fast  ausscliliesslich  aus  ihnen  zusanrnitn- 
gesetzt.  Durch  dieses  felsbildende  massenhafte  Auftreten  bei  hinreichend  bedent^oJ^r 
Grösse  der  Individuen,  um  mit  dem  blossen  Auge  leicht  erkennbar  zu  sein,  erscheint  lii' 
Gattung  als  das  wichtigste  paläozoische  Foraminiferen-Geschlecht  und  hat  für  in 
Kohlenkalk  eine  ähnliche  geologische  Bedeutung,  wie  Nummidites  für  die  eocäne  Ali- 
theilung  der  Tertiär-Fonnation. 

Man  kennt  Arten  der  Gattmng  sowohl  in  Europa,  wie  in  Nordamerika  und  In  Km. 

A.     Arten  des  russischen  Kohlenkalks. 

1.  Fasnlina  cyllndrica. 

1829  FusuHtia  ciflindrira  Fircher  v.  Waldueih:  Bullet,  de  la  Soc.  imp.  des  natiir.  ilc  Hns^- 

Vol.  I,  p.  330.  i 

1830  —  18.17  ,  ideiti:  Oryctog.  du  eonvomRm.  de  Moscou  p.  12C,  t.  13,  f.  I-"' 
li<7Ci        „                „         Bkady:   Notes  on  a  group  of  ßussian  Fusiilinae  in :  Ann.  anJ  SIjj:. 

nat.  hiat.  4.  Sor.  Vol.  XVIIl,  p.  415,  416,  t.   18,  f.  1-4.  I 

1878        „  ,         V.V.Müller:  Die apiral  (jewundonen  Foraniinifer«n  des  Ru&a.  WW- 

kaika  p.  51-54,  t.  1,  f.  2a— li,  t.  7,  f.   la— d. 

Die  typische  Art,  fTir  welche  durch  Fischer  die  Gattung  errichtet  wurde!  Ih- 
Gehäuse  spindelRirmig,   stark  in   die  Quere  ausgedehnt,  in  dem  mittleren  Theile  i'i-'  : 


Fig.  45.    FusuUna  ct/lindrka 

aus  dem  oberen  Kohlenkalko  tod  Miatschkowo  bei  Hoskaa,  ISmnl  vergrüsaert. 

Kopie  nach  V.  v.  HSllkb. 

cylindrisch  und  an  den  regelmässig  zugespitzten  Enden  etwas  gedreht.  Die  Obertli<!' 
mit  feinen  etwas  gebogenen  Längsfurcben  geziert.  Die  grössten  Individuen  7  Mill^ 
lang  und  1,9  Millim.  dick. 

Nach  V.  V.  Moller  hat  man  unter  der  Benennung  F.  ci/lhulrira  irrthümlioher- 
weise    verschiedene  Arten    vereinigt.     Im  Besonderen  ist  nach  seiner  Angabe  die  ^i'" 
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Orbioxy  in  M.  V.  K.  Geologie  de  la  Russie  Vol.  II,  p.  16,  t.  1,  f.  la— f  als  F.  cylindrica 
schriebene  Art  von  der  ächten  F.  cylindrica  Fischer's  bestimmt  verschieden.  Er  führt 
)  als  F.  montipara  auf. 

Vorkommen:  Weit  verbreitet  im  oberen  Eohlenkalke  von  ßussland,  besonders 
s  Gouvernements  Moskau  (Miatschkowo  und  Grigorowo),  Twer  und  Archangel  (Kopa- 
chewo).  Von  dieser  Art  gilt  im  Besonderen,  dass  sie  in  dichter  Zusammenhäufung  der 
dividaen  gewisse  Ealksteinschichten  fast  ausschliesslich  zusammensetzt. 

Fnsulina  Bocki. 

^71  FtisuUna  sp.  Jon.  Bock:  Beiträge  zur  Geologie  Rasslands  (Bussisch)  Bd.  III,  p.  183. 
^78  FusuUna  Bocki  V.  v.  Mölleb  1.  c.  p.  54,  l.  1,  f.  3,  t.  7,  f.  2  a — b. 

Durch  viel  kleinere  Dimensionen  und  verhältnissmässig  grössere  Dicke  von  F.  cylin- 
nra  nach  V.  V.  Möller  unterschieden. 

Vorkommen:  Im  Eohlenkalke  beim  Dorf  Ssuschino  am  Belaja-Flusse  im  Gou- 
ornement  Twer. 

.  F.  prisca. 

854  Ahtolina  prisca  Ebeenberg:  Mikrogeologie  t.  37,  X,  D,  f.  7 — 9  (non  XI,  f.  1,  2). 
878  Fiisulina  prisca  V.  v.  Möller  1.  c.  p.  56,  t.  3,  f.  1,  t.  6,  f.  2. 

Von  F.  cylindrica  durch  verhältnissmässig  grösseren  Durchmesser  der  Schale,  an- 
eren  Charakter  der  Rückenspirale,  grössere  Dicke  der  Schalenwandungen  und  breitere, 
ie  Schale  durchsetzende  Porenkanäle  uach  V.  v.  MOller  unterschieden. 

Vorkommen:  Massenhaft  im  oberen  Kohlenkalke  der  Schiguli-Berge ;  auch  in  den 
ionvemements  Tula  und  Olonetz. 

.  F.  longissima  V.  v.  Möller  1.  c.  p.  59,  t.  1,  f.  4,  t.  2,  f.  1,  t.  7,  f.  1. 

Die  Schale  ausserordentlich  stark  in  die  Quere  gezogen  und  im  Alter  vollkommen 
vlindrisch. 

» 

Vorkommen:  Im  oberen  Eohlenkalke  von  Zarew-Kurgan  an  der  Wolga. 

.  F.  montipara*  Taf.  39,  Fig.  la— d. 

H45  Fnsulina  cylindrica  A.  d'Obbiqny  in:    M.  V.  K.  Geologie   de    la  Russie   t.  2,    p.  16, 

t.  1,  f.  la— f. 
^54  Aheolina  montipara  Ehrgnbebg  Mikrogeologie  t.  37  C,  f.  5  a,  5  b. 
«78  Fusulina  montipara  V.  v.  Möller  1.  c.  p.  61,  t.  8,  f.  2. 

Zuerst  durch  A.  v.  d'Orbiqnt  und  nach  dessen  Vorgange  durch  viele  andere 
.utoren  irrthümlich  als  F,  cylindrica  bestimmt,  von  der  sie  sich  nach  V.  v.  Möller 
urch  das  spindelförmige,  in  der  Mitte  stark  aufgeblähte  Gehäuse,  andere  Dimensionen 
lid  den  Charakter  ihrer  Bückenspirale  unterscheidet. 

Vorkommen:  Weit  verbreitet  im  Kohlenkalke  der  Gouvernements  Archangel, 
^adimir,  Tamboflf,  Nischnei-Nowgorod  und  Pensa. 

Erklärung  der  Abbildungen:   Fig.  la  ein  Stück  Kalkstein  mit  Exemplaren 

t natürlicher  Grösse.  Fig.  1  b  ein  einzelnes  Exemplar.  Fig.  1  c  ein  einzelnes  Exemplar 
gr5ssert.  Ein  Stück  der  äusseren  Schalen  wand  ist  entfernt,  um  die  innere  Structur 
zeigen.  Fig.  1  d  vergrösserter  Querschnitt  des  Gehäuses.  Kopien  nach  A.  d'Orbiony. 
tä  Art  ist  auch  in  unserer  Tafelerklärung  irrthümlich  als  F.  cylindrica  bezeichnet 
rden. 

18* 
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6.  Fusolina  Yernenllii  V.  v.  Möller  1.  c.  p.  64,  t.  3,  f.  1  a— g,  t.  9,  f.  2a— b. 

Spindelftrmig ,  in  der  Mitte  etwas  verdickt.  Übrigens  in  der  äusseren  Form  sik 
veränderlich.  Von  F.  cylindrica,  mit  der  sie  bisher  meistens  vereinigt  wurde,  naci 
V.  V.  Möller  durch  die  kürzere  Schale,  gröbere  Längsfurchen  der  Oberfläche,  gross»-!? 
Dicke  der  Schalenwandungen  und  der  Septa  und  verschiedene  ßückenspirale  unterschiedet 
Es  ist  die  grösste  der  in  Bussland  vorkommenden  Arten  der  Gattung. 

Vorkommen:  Im  oberen  Kohlenkalke  bis  zu  den  Orenzschichten  zwischen  Car- 
bon und  Perm.  Die  grösste  und  massenhafteste  Verbreitung  nach  V.  v.  Möller  im 
oberen  Eohlenkalkey  namentlich  am  Westabhange  des  Urals,  im  Ufimskischen  Gd}irg!- 
land  und  im  Eohlengebiete  von  Donetz. 

B.    Arten  Nord-Amerika^s. 

7.  F.  elOBgata  Shumard  :    Observations   on  the   geological  formations  of  the  countrj  ttt- 

ween   the  Rio  Pecos    and   the  Rio  Grande  in  New-Mexico  etc.  in:  Transact.  Aai 
Sc.  of  St.  Louis  Vol.  I,  1857  p.  297  (ohne  AbbUdang!). 

Fast  cylindrisch,  sehr  schlank  und  dünn,  an  den  leicht  gekrünunten  Eäiden  za- 
gespitzt,  mit  sehr  schmaler,  linearischer,  der  ganzen  Länge  der  Schale  gleichkommendr^^ 
Öffnung.    Bis  zwei  Zoll  lang;  die  grösste  bekannte  Art. 

Vorkommen:  Im  Eohlenkalke  der  Guadelupe  Mountains  in  Texas  und  Neu-Meii( 

8.  F.  graeilis  Meek  in:  Geolog.  Sorvey  of  California.     Palaeontology  Vol.  I  Carbonlfe: 

and  jurassic  fossils  by  F.  F.  Meek,  1864,  p.  4,  t.  2,  f.  1. 

Der  F.  graeilis  nach  Meek  zunächst  vergleichbar,  aber  viel  kleiner. 
Vorkommen:  Im  Kohlenkalke  von  Bass^  Banch  in  Shasta  County  in  Californiet 

9.  F.  robasta  Meek  ibidem  p.  3,  t.  2,  f.  3,  3  a— c.    . 

Das  Gehäuse  bauchig  tonnenförmig,  erbsengross ;  die  Länge  zur  Dicke  wie  26  zu  2" 
sich  verhaltend. 

10.  F.  ventrlcosa  Meek  and  Hatden  in:  Proceed.  Aead.  nat.  sc.  Philadelphia  1858,  p.  2'U 

Der  F.  robusta  nach  Meek  nahestehend,  aber  weniger  bauchig  und  kleiner. 
Vorkommen:  Im  oberen  Carbon  («coal  measures^)  von  Kansas  und  Missouri. 

In  gewissen  permischen  Schichten  der  österreichischen  Alpen  sind  Arten  der  Git* 
tnng  FusuUna  sehr  häufig,  deren  genauere  specifische  Beschreibung  noch  zu  liefern  ist.* 

Schwagerina  Möller  1877. 

Gattungscharakter:  „Die  Schale  kalkig,  frei,  gleichseitig,  kugelig  oder  etwa> 
in  die  Quere  gezogen  und  aus  einer  Anzahl  spiraler  und  vollkommen  involuter  Umgucii' 
bestehend,  von  denen  nur  der  letzte  äusserlich  sichtbar  ist.  Im  Innern  durch  ziemli:l 
zahlreiche  Septa  in  Kammern  getheilt.  Die  Septa  stellen  eine  verhältnissmässig  duDv 
Lamelle  dar,  welche  einen  einfachen  Verlauf  hat,  ohne  die  der  Gattung  FusuUna  eije- 
thümliche  Fältelung  zu  zeigen ;  nur  mit  der  Annäherung  an  die  Windungsachse  erschein  8 
dieselben  plötzlich  wellenförmig  und  sehr  stark  gebogen,  verzweigen  sich  und  anastoni- 

*  Vergl.  oben  S.  88.    Herr  Dr.  Guido  Stäche  in  Wien   ist  mit   der  Untcrsnchang  deiselben  ^^ 
schäitigt. 
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siren  zugleich  auf  die  verschiedenste  Art,  so  dass  längs  der  genannten  Achse  oft  ein 
achtes  und  sehr  reichliches  «filet  cloisonnaire"  entsteht.  Der  Höhe  nach  sind  die  Septa 
gerade  oder  etwas  gekrümmt  und  stossen  mit  der  äusseren  Schalenwand  gewöhnlich  unter 
einem  spitzen  Winkel  zusammen.  Ihre  Verbindung  mit  der  Schalenwand  erfolgt  auf 
ähnliche  Art,  wie  bei  FusuUna,  d.  i.  jedes  Septum  ist  \j;ie  eingeklemmt  zwischen  den 
Überdachungen  zweier  benachbarter  Kammern  und  keilt  sich  zur  Oberfläche  der  Schalen 
vollkommen  aus.  An  ihrem  unteren  Ende  sind  die  Septa  mit  einer  halbmondförmigen 
aber  niedrigen  Medianöflfnung  versehen,  wobei  eine  ähnliche  Öffnung  gewöhnlich  auch  in 
der  Endwand  der  Schale  sich  befindet.  —  Kammern  einfach,  ohne  ünterabtheilungen  und  in 
Folge  der  geringen  Dicke  der  Septa  ziemlich  geräumig.  Doch  ist  die  ellipsoidale  Central- 
kammer  ausserordentlich  klein.  —  Die  Einrollung  der  Schale  erfolgt  nach  ei^er  cyclocen- 
trischen  und  zugleich  entosthenen  Pleospirale.  Die  Schalenwandungen  dünn  und  von  Poren- 
kanälen durchsetzt,  die  einen  sehr  geringen  Durchmesser  haben  und  von  einander  durch 
uoch  kleinere  Intervalle  getrennt  sind.  —  Die  Oberfläche  mit  regelmässigen,  zuweilen  nur 
etwas  gebogenen  Längsfurchen  bedeckt,  deren  jede  einem  der  Innern  Septa  entspricht.  — 
Bei  den  ausgewachsenen  Individuen  wird  die  Schale  in  Folge  des  Überganges  der  Spiralen 
Einrollung  in  die  cyclische  geschlossen."     V.  v.  Möller. 

Bemerkungen:  Diese  Gattung  ist  mit  Fustdina  nahe  verwandt,  unterscheidet 
sich  aber  schon  äusserlich  dm'ch  die  fast  kugelige,  nicht  in  die  Quere  ausgedehnte  Ge- 
stalt der  Schale.  Ausserdem  sind  nach  Y.  v.  Möller  auch  in  dem  inneren  Bau  der  Schale 
bestimmte  Unterschiede  vorhanden.  Die  Septa  haben  einen  einfachen  Verlauf  und  sind 
nicht  wie  bei  FusuUna  gefaltet,  die  Centralkammer  ist  viel  kleiner  als  dort,  die  Septa 
sind  sehr  viel  dünner  und  endlich  ist  die  EinroUungsart  verschieden,  indem  die  Einrollung 
nach  einer  zusammengesetzten  cyclocentrischen  Spirale  erfolgt. 

Gemeinsam  ist  dagegen  beiden  Gattungen  die  poröse  Schalenstructur. 

Geologische  Verbreitung:  Wenige  Arten  im  Kohlenkalke. 

1.  Schwagerina  princeps. 

18-42  Borelis  princeps  Ehrenbero  Ber.  Berliner  Akad.  der  Wiss.  p.  274. 

1854       ^  ;,         Mikrogeologie  t.  37,  X,  C,  f.  1—4. 

1878  Schwagerina  princeps  V.  v.  Möller  1.  c.  p.  71,  t.  9,  f.   1  a,  Ib. 

Die  typische  Art  der  Gattung.  Die  Schale  ist  nicht  vollkommen  kugelig,  sondern 
etwas  in  die  Quere  ausgedehnt  und  an  beiden  Enden  deutlich  zugespitzt.  Die  Schale  wird 
0  mm.  lang  und  5  mm.  dick. 

Vorkommen:  Ziemlich  weit  verbreitet  im  oberen  Kohlenkalke  einiger  nördlichen 
und  östlichen  Gegenden  des  Europäischen  Russlands,  namentlich  an  der  Pinega. 

2.  Schwagerina  Yerbeekl. 

1875  FusuUna  princeps  Brady    On   some    fossil  Foraminifora    from  the  West-Coast  District, 
Sumatra  in:  Geolog.  Mag. 

1876  Fustdina  Verbeeki   Geinitz  in:    Zur   Geologie   von   Sumatra    von   H.  B.   Geinitz   und 
W.  VON  DEK  Marck.    Cassel  1876,  p.  1,  2. 

Braüy  hielt  diese  kugelige,  erbsengrosse  Art  für  identisch  mit  Ehrenberg's  Borelis 
princeps.  Nach  V.  v.  Möller  ist  sie  aber  von  der  genannten  Russischen  Art  bestimmt 
unterschieden  und  zwar  1.  durch  das  Fehlen  der  seitlichen  Zuspitzungen  der  Schale, 
2.  durch  die  bedeutend  grössere  Spiralkammer,  3.  durch  die  grössere  Zahl  der  Umgänge, 
J.  durch  die  EinroUungsart  in  einfacher  Spirale  und  durch  die  bedeutendere  Grösse.  Der- 


selbe  Autor  hält  sogar  fQr  möglich,  dass  die  Art  gar  Dicht  zur  Gattung  Sehra^jcnaa 
sondern  zu  Fusulindla  gehört  oder  vielleicht  sogar  eine  ganz  neue  Gattung  darstellt. 


Fig.  46,    Sehteagerina  Verbeeki 

ans  dem  Kohlenkalke  der  Gegend  toq  Padang  an  der  WeatkQrt«  von  Samatra.    Fig.  a 

Seitenandcht.    Fig.  b  Ansicht  gegen  die  Hüudnng.    Fig.  c  Durchschnitt  d«s  Gehäoiie:!. 

Alle  Ansichten  dreifach  TergrBseeit.    Kopien  nach  Bbadi. 

Vorkommen:  Häufig  im  schwarzen  Eohlenkalk  von  Padang  an  der  Westküii 
von  Sumatra  zusammen  mit  einer  haferkorngrosseu,  spindelförmigen  Art  von  Ftumliu-- 
und  zahlreichen  anderen  Eohlenkalkfossilien  (vergl.  oben  S.  75).  i 

Hemifusnlma  v.  v.  Möllek  1877. 

Gattungscharakter:  „Die  Schale  kalkig,  frei,  symmetrisch  aus  einer  Änzalii  | 
vollkommen  involuter  Umgänge  gebildet.  Die  Septa  im  Innern  der  Umgänge  besUhen  aoi 
zwei  durch  einen  ziemlich  breiten  freien  Zwisclienraum  getrennten  freien  Lamellen.  Di« 
Zwischenräume  zwischen  diesen  Lamellen  stehen  mit  dem  Innern  der  Schale  durcb  ik 
Lüngsspalten  in  unmittelbarer  Verbindung,  welche  an  dem  unteren,  die  MedianüSboc: 
von  oben  begrenzenden  Bande  der  Septa  befindlich  sind.  Ausserdem  communicireo  Ji^ 
Septalzwischenräume  in  den  Seitentheilen  der  verschiedenen  aufeinander  folgenden  Ud^ 
gänge  auch  in  radialer  Richtung  mit  einander,  so  dass  im  Allgemeinen  ein  ganz  6^'^ 
thttmliches  interseptales  Kanalsystem  entsteht."     V.  v.  Möllek. 

Bemerkungen:  Die  Gattung  hat  in  der  äusseren  Form  Ähnlichkeit  mit  Fuswim. 
aber  der  innere  Bau  ist  verschieden.  Namentlich  ist  sie  durch  die  doppelten  Scheide- 
wände und  die  Septalzwischenräume  unterschieden. 

Geologische  Verbreitung:   Nur  eine  einzige  Art  ist  bekannt. 
Hemiftasnlliui  Bocki  V.  v.  Möller  1.  c.  p.  76,  t.  5,  f.  2,  t.  11,  f.  1—3. 

Vorkommen:  Im  oberen  Eohlenkalke  bei  Frjamuchina  im  GouvernemeDt  T«er 

Familie:  !Rotalinae. 
Bradyina  V.  v.  Möller  1878. 

Ktymol.:  Zu  Ehren  von  H.  B.  Bradt  in  Newcastle  benannt. 

Gattungscharakter:  .Schale  kalkig,  frei,  spiral  eingerollt,  nautüustormig,  ^ 
scheinend  symmetrisch,  in  der  Tliat  aber  ungleichseitig.  Centralkammer  ellipsoidisdi ""' 
mit  einer  verhältnissmässig  grossen  Öffnung  versehen,  an  deren  Ilande  sich  der  kohtp- 
punkt  der  Röckenspirale  befindet.  Dieselbe  besteht  aus  einer  beschränkten  Zahl  t™ 
Windungen  (nicht  Aber  3Vj),  die  nicht  in  einer  Ebene,  sondern  in  der  Fläche  eioes  «br 
niedrigen  Kegels  verlaufen.  An  der  Zusammensetzung  dieser  Kegel-  oder  Scbrantf"- 
Spirale  betbeiligen   sich   einigermassen  auch  die  Wandungen  der  Centralkamm«;  ^'■'- 


einem  der  Radien  des  Querschnitts  dieser  Kammer  =  -  "  (ängt  gewöhnlich  die  Ein- 
rollung der  Schale  an.  Ungeachtet  des  xiemlich  langsamen  Zunehmens  der  Schale  an  Breite  er- 
sclieinen  ihre  Umgänge  dennoch  ToUkomraen  involut  Im  Innern  sind  die  Umginge  durch 
dicke  Querseheidewände  in  Kammern  getheilt,  deren  Zahl  im  letzten  Umgange  7—8  nicht 
übersteigt.  Die  Schalenwanducgen  ziemlich  dick,  von  groben  Porenkanälen  durchbohrt. 
Die  inneren  Septa  bestehen  aus  zwei  Lamellen,  die  verschiedenen  benachbarten  Kammern 
ingebören  und  nur  als  EinatQlpungen  oder  Fortsetzungen  der  äusseren  Schale  anzusehen  sind. 
Zwischen  den  beiden  Lamellen  der  Septa  bleiben  breite  Kanäle,  die  nach  aussen  durch  ziemlicli 
^osse,  runde  oder  längliche,  einreihig  angeordnete  und  in  den  Qjierfurchen  der  Schalenober- 
Qäche  liegende  öfhungen  ausmünden.  Dieselben  Kan&le  münden  aber  auch  durch  eine  ent- 
sprechende Anzahl  anderer  Kanäle  in  das  Innere  der  Schale  ein,  und  zwar  befinden  sich 
iiese  Öffnungen  am  unteren  Hände  der  Septa,  d.  i.  an  dem  Bande,  durch  welchen  die  im 
interen  Theile  jedes  Septums  gelegene  grosse  halb- 
nondformige  Öffnung  begrenzt  wird.  —  Die  Endwand 
1er  Schale  besteht  immer  nur  aas  einer  einzigen 
nehr  oder  weniger  gewölbten  Lamelle,  die  einen 
ibensolcben  HalbkreiB  von  Öffnungen  wie  die  Septa 
larstellt.  Ausserdem  ist  ein  kleinerer,  dem  unteren 
.lande  näher  liegender  Halbkreis  vorhanden,  welcher  in 
ieiner  Lage  genau  der  Stelle  entspricht,  wo  sich  an 
ler  Basis  jedes  Septums  die  grosse  halbmondförmige 
)llnuBg  befindet'     V.  v.  Möllek. 

Betuerkungen:  Eichwald  beschrieb  eine  Art 
ler  Gattung  unter  der  generischen  Benennung  Nonio- 
tii/a.  Allein  schon  die  üngleichseitigkeit  der  Schale 
ät  nnterscheidend.  Die  Gattung  nähert  sich  viel- 
nebr  nach  V.  v.  Möller  gewissen  Formen  der 
'ßterfamilie  Rotalinae  Carp.  Freilich  weicht  sie 
iiicli  von  dieser  durch  die  vollkommen  involuten 
'mgänge,  durch  die  grosse  Seitenkammer  des  zweiten  Umgangs  und  durch  die  breiten 
^eit«nkanäle  entschieden  ah. 

Oeologische  Verbreitung:  Zwei  Arten  im  Kohlenkalke  Russlands. 
•  Itradf  ina  rotula. 

*"'>0  Nuttionina  rotula  Eicuwald  Lotlu  Boss.  Aue.  Per.  I,  p.  349,  t.  22,  t  18  a,  b. 
^iM  llraihjina  roltUa  V.  v,  Möllkh  Spiral  gew.  Foramiuif.  des  rusB.  Kohlenk.  p.  81,  t.  3, 

f.  3a— c;  t.  10,  f.  2a,  2b. 

Die  grössten  Exemplare  messen  2,75  Millim.  im  Durchmesser  und  sind  1,0  Millim. 
Iit:k;  2i)  bis  30  runde  Öffnungen  in  den  einzelnen  Querfurchen  der  Schalenoherfläehe. 

Vorkommen:  Im  unteren  Kohlenkalke  des  Gouvernements  Tula  uud  Rjasan. 
f-  Kr.  nautillformis  V.  v.  Mou-er  I.  c.  p.  83,  t.  3,  fig.  4. 

Durch  viel  schnellere  Zunahme  der  Höhe  der  Umgänge,  durch  flachere  Querfurcbeii 
ler  Schalenoberfläche,  durch  grössere  Dicke  der  Septa  und  durch  grössere  Dimensionen 
ler  Schale  von  Bi:  rotula  unterschieden. 

Vorkommen:  Sehr  verbreitet  im  oberen  Kohlenkalke  der  Gouvernements  Moskau 
Miatschkowo),  Ärchangel  und  Ufa. 


Fig.  47.  Bradt/ina  rotula  V.  v.  Möli.ek 
aun  dem  onteren  Kohleukalkc  von  Slo- 
boda  im  GoQTemement  Tula.  Ansicht 
voD  der  Seite  in  SO-facher  Vergrüssciong. 
Kopie  nach  V.  v.  Möllbu. 


Cribrospii'a  v.  v.  Mölleb  1878. 

Gattungücharakter:  .Schale  kalkig,  frei  ungleichseitig  und  nacli  m-: 
Schi  aubenspirale  gewunden.  Die  Umgänge  vollkommen  involut  und  nur  der  letzte  inijr' 
lieh  sichtbar.  Derselbe  ist  mit  ziemlich  tiefen  Querfurcben  versehen ,  welche  die  A^ 
Ordnung  der  Septa  andeuten.  Im  Innern  ist  die  Schale  in  eine  geringe  Zahl  selir  !~ 
räumiger  Kammern  getheilt,  die  alle  mit  einander  vermittelst  sehr  grosser  halbicjoi- 
förmiger  Öffnungen  am  unteren  Rande  der  Septa  in  Verbindung  bleiben.  Die  Eahc. 
sehr  entwickelt,  gewölbt  und  von  ziemlich  grossen,  zahlreichen  runden  Poren  sieban:: 
durchbohrt.  Sie  dehnt  sich  etwas  Ober  eine  der  Seitenflächen  der  Schale  aus  and  nanitt:- 
lich  über  diejenige,  welche  der  Basis  des  Windungskegels  entspricht  und  Überdectt  lia 
einen  Theil  der  ersten,  znweilen  auch  der  zweiten  Kammer  des  ersten  Schalennmpnt- 
In  Folge  dessen  ist  auf  der  einen  Seite  der  Schale  eine  etwas  grössere  Zahl  der  Eamuttti 
als  auf  der  anderen  zu  sebeu.  Wie  bei  der  Gattung  Bradyina  ist  die  Schale  in  ]^^f- 
Alter  geschlossen  und  nach  Entwickelung  jeder  neuen  Kammer  wird  der  grOsste  T1i-l 
der  früheren  Endwand  zerstört,  wodurch  die  oben  erwähnte  balbmoudf^nnige  Offniz. 
entsteht.  —  Centralkammern  eltipsoidisch.  Die  EinroUnjig  der  Schale  erfolgt  nach  eii-' 
einfachen  logarithraischen  Spirale  und  zwar  in  dersflk 
'Richtung  wie  bei  Bradyina,  doch  von  grösserem  QDOlirr- 
ten  und  daher  findet  hier  auch  ein  weit  rascheres  Wacbstbc 
der  Umgänge  in  die  Höhe  statt.  —  Die  Zahl  der  rmgJC' , 
sehr  beschränkt.  Septa  schwach  entwickelt,  kurz  und  eioik"! 
d.  i.  aus  einer  einzigen  Lamelle  bestehend  und  nicbt  Scf:- 
tet.  Scbalenwandungen  und  Septa  gleichartig  porös.  In'-j 
letzteren  erscheinen  aber  die  Porenkanäle  nur  in  givsy 
Zahl,  jedoch  von  grosserem  Diameter.  —  Die  Kammeni't;- 
den  auf  dieselbe  Art  wie  bei  vielen  anderen  Foraminifir^ 
(Globigerina  etc.)  gebildet.  Die  neuen  Sarkode-An5fli»'l- 
lungen  umgeben  sich  nämlich  gleichzeitig,  von  rarn  c? 
Fig.  4H.    Cribrospira  Panderi    oben,  mit  festen  Tbeilen  und  die  letzteren,  welche  eitifnfc- 

.  ^'  V^°i''''v"iL  ein  ununteriirochenes  Ganzes,  d.  h.  eine  einzelne  Lamdle  >-' 

aoB  onterem    Koblenhalke    von  .   -    ,         .  „,  ■,      •,      ^  ^      ■• 

Sloboda  im  GonTemement Tula    stellen.  Stehen  einfach    mit  dem  Oberrande  der  \oraer«J.  i 

iD  3oracherVergrösserang.  Kopie    jeder  vorhergehenden  Kammer  in  Verbindung.   Desshaib-;'. 

nach  V.  v.  Huller.  ,      j.      n     ,       ,  ■  .  ■    ■,■     ,  «     .      i    r-   ■- 

auch  die  aepta   liier  mir  als  periodisch  auftretenue  tm- -' 

pungeii  der  äusseren  Wandung  in  das  Innere  der  Schale  zu  betrachten.  —  Die  Diu' 
sionen  der  Schale  sehr  unbedeutend."     V,  v.  Mi'illeh. 

Geologische  Verbreitung:  Die  einzige  Art  im  unteren  Koblenkalk  Rus-'U^' 
Cribrospira  Panderi  V.  v.  Möllek  1.  c.  p.  87,  t.  -i,  f.  la-c,  t.  10,  f.  la,  ib. 

Die  grCssten  Exemplare  messen  1,G3  Millimeter  im  Durchmesser  und  l,\^  -^'' 
meter  in  der  Dicke. 

Entlotliyra  Phillips  1845. 
Gattungscharakter:    Die  Schale  kalkig,  frei,  ungleichseitig,  scheibenPr 
Nautiltis-Uirm\g  oder  fast  kugelig,  mehr  oder  weniger  unsymmetrisch.    Die  Endna»!- 
fach,  am   unteren  Kande  mit  einer  ziemlich  grossen,  schief  gestellten,  spaltcnf^'f'i - 


ÖShuDg  versehen.     Statt  der  CentralkaiDtner  eine  Gruppe  unr^elmässig  gebildeter  und  un- 
regelmassig  angeordneter  kleiner  Kammern. 

Bemerkungen:  Nach  Bkadi  ist  die  Äussenfläcbe  des  Gehäuses  zwar  meistens 
glatt,  aber  die  innere  Structur  ist  kömig  und  imperforirt,  indem  kleine  Kalkpartikel  in 
ein  homogenes  kalkiges  Cäment  eingebettet  ^  2 

liegen.  V.  v.  Mölleb  erkennt  dagegen  an 
den  russischen  Arten  eine  deutlich  poröse 
Sclialenstructur,  welche  sich  von  derjenigen 
anderer  verwandter  Gattungen  nur  durch 
grössere  Zwischenräume  zwischen  den  feinen 
Porenkanälen  unterscheidet.  Die  vermeint- 
lich körnige  Schalenstnictur  ist  nach  V.  v. 
M01.LEK  keine  ursprüngliche,  sondern  beruht 
nur  auf  einer  theilweisen  Umwandlung  der 
Schalensubstanz. 

Geologische  Verbreitung:  Zahlreiche  Arten  im  Kohlenkalke  Englands,  Russ- 
lands  und  Nord-Amerika's. 
1.  Eodothyra  Bowmnnl. 
1845  Endothijra  Bowmani  Phillips  in:  Proceed.  geol.  and  polytechn.  Soc  W.  Riding  Yorksli. 

Vol.  n,  p.  279,  t.  7,  f.  1. 
1876  „  „  BR4DT  1.  C.  p.  92,  l.   5,  f.  1—4. 


Fig.  49.     Ettdothyra  Botcniam  PuiLLire 
aoa  engliachem  Kohlenkalk.    Fig.  1  Ansicht  von 
der  Seite.  50-fach   Tergrössert.    Fig.  2  Horizon- 
taler Durchschnitt.    Kopien  nach  Bbadv. 


1878 


,  t.  12, 


„  V.   V.   MÖLLKR  1.   c.   p.   96,   t. 

Die  typische  Art  der  Gattung.  Das  GehSnse  besteht  aus  zwei  oder  drei  Umgängen; 
in  jedem  Umgang  0  bts  7  Scheidewände. 

Nach  Brady  ist  KoluUa  Baileyi  Hall  in  Transaet.  Albany  Instit.  Vol.  IV,  1856, 
p.  24  aus  dem  Kohlenkalk  des  Staates  Indiana,  obgleich  von  etwas  grösseren  Dimensionen 
mit  dieser  Art  identisch. 

3.  E.  ammoDoides  Bkady  I.  c.  p.  94,  t.  5,  f.  5,  6. 

Hach  scheibenförmig,  fast  symmetrisch  aus  8 — 10,  oder  noch  mehr  Umgängen  be- 
stehend. Nach  V.  VON  MOller  ist  die  Zugehörigkeit  dieser  Art  zu  der  Gattung  sehr 
zweifelliaft,  weil  der  ganze  Habitus  der  Schale  ein  anderer  als  bei  den  typischen  Arten 
der  Gattung,  auch  die  Zahl  der  Umgänge  viel  grösser,  als  bei  diesen. 

Vorkommen:   Nicht  häufig  im  oberen  und  unteren  Kohlenkalke  Englands  und 
Schottlands.    Auch  im  unteren  Kohlenkalke  des  Gouvernements  Tula  in  Kussland. 
3.  £.  globolas. 

1860  Noiiiomna  globulus  Eicuwald  Leth.  Boaa.  Ancienno  Por.  Vol.  I,  p.  350,  t.  22,  f.  17. 

1876  Emlothijra  macella  Bracy  1.  c.  p.  98,  99,  t.  5,  f.  13,  14. 

1878  Endothyra  globulus  V.  v.  Mölleb  p.  98,  t.  4,  f.  4,  t.   13,  f.  1—4. 

Die  grösste  Art  der  Gattung.  Bis  1,62  Millimeter  im  Durchmesser  und  0,82  Milli- 
meter dick.  ■ 

Nach  V.  V.  Möller  ist  Bradv's  E.  maeella  mit  dieser  Art  zu  vereinigen;  die- 
selbe ist  auf  beschädigte  und  verdrückte  Exemplare  von  E.  globulus  gegründet. 

Vorkommen;  Im  unteren  Kohlenkalke  Bnsslands;  selten  auch  im  Kohlenkalke 
Englands  und  Schottlands. 


4.  Endotbyra  crassa. 

1876  Endothyra  crassa  Bbady  1.  c.  p.  97,  t.  5,  f.  15—17. 

1878  „  „       V.  V.  MöLLEK  I.  c.  p.  93,  t.  4,  f.  2,  t.  12,  f.  1. 

Fast  kugelig,  an  den  Seiten  etwas  zusannieDgedräckt,  fast  symmetrisch. 

Vorkommen:  Im  unteren  Kohlenkalke  Englands  und  Schottlands  nicbt  häutig, 
auch  im  oberen  Kohleukalke  derGouTernements  Moskau,  Nischnei-Nowgorod  und  Arcbaogel. 
Die  Russische  Form  ist  etwas  bauchiger  und  grösser  als  die  Englische.  Vereinzelt  aucli 
im  Kohleukalke  von  Vise  in  Belgien. 

5.  E.  radiata  Bbadt  p.  97,  t.  5,  f.  lo— 12. 

Die  Schale  NauHlus-tüTmig,  aber  unsymmetrisch  mit  vertieftem  Nabel. 
Vorkommen:  Im  Kohlenkalke  Englands  und  Schottlands. 

6.  E.  oraata  Bkady  1.  c.  p.  99,  t.  6,  f.  1—4. 

Xautilus-f^rmig ,  biconvex,  fast  symmetrisch,  aus  5  bis  ß  Umgängen  bestehend, 
mit  scharfem  gekielten  Aussenrand. 

Vorkommen:  Im  Kohleukalke  Englands,  Schottlands  und  Irlands. 

7,.  £.  orData  var.  tenals  Bkadt  I.  c.  p.  100,  t.  6,  f.  5,  6;    V.  v.  Möller  1.  c.  p.  lOl 
t.  4,  f.  5. 

Das  Gehüoae  stark  comprimirt,  dünn,  scheibenförmig. 

Vorkommen:  Seltener  im  Kohlenkalke  Englands,  Schottlands  und  Irlands.  Aacb 
im  Kolilenkalke  des  Gouvernement  Tula  in  Russland. 

8.  E.  obliqna  Bkaüt  1.  c.  p.  100,  t.  6,  f.  5,  6. 

Die  Achse,  um  welche  die  Umgänge  sich  aufrollen,  ist  der  längere  Durcbmesssr 

der  Schale,  während  bei  allen  anderen  Arten  dieselbe  den  kürzesten  Durchmesser  bildet. 

Die  Oberfläclie  ist  rauh  mit  unregelmäasigen  der  Achse  parallel 

laufenden  Rippen. 

^^^^.^^g^      I  Vorkommen:  Im    Kohlenkalke  Englands,   Schottlands 

(mS^Ss^    Q       ""'^  Irlands. 

VlB^Miy    U      ^-  ^'  sobtillsslma  Brady  1.  c.  p.  101,  t.  6,  f.  9. 
^-^^^^     I  Die  Schale  flach  zusammengedrückt,  aus  wenigen,  rascb 

.     ^  Höbe  zimehmenden  Umgängen  bestehend.    Der  Rucken  sttim- 
tilissima^™  pf^r,   etwas  gerundet.     Die  Oberfläche  gekömelt,   namenthcb 

ans  nnteram  Kohlengebirge  am  Nabel.  Nach  V.  V.  MfiLLER  (1.  c.  p.  92,  93)  gehört  diöe 
7»-fftch  vcrgTössert"*Fi>."a  ^^^  entschieden  einer  anderen  Gattung  an.'  Sie  hat  nämlicb 
Seitenansicht.  Fi^.  b  Profil-  nach  ihm  eine  von  derjenigen  aller  übrigen  Foraminiferen  ver- 
schiedene innere  Einrichtung  der  Schale,  indem  dieselbe  aus  laiil- 
reichen,  fast  regelmässigen,  sehr  genSberten,  durch  Qucrbälkchen  verbundenen  cylindrischcn 
Radialstäbchen  besteht.  Im  Centraltheile  der  Schale  haben  die  Stäbchen  eine  andere 
Richtung  und  umschliessen  einen  gewöhnlich  mit  Gesteinsmasse  erfüllten  Kanal. 

Vorkommen:  Selten  im  Kohlenkalke  von  Lanarksbire.  Nach  V.  v.  Möllek  auch 
im  Kohleukalke  Russlands. 


Nammnlma  d'Osbiont. 

Nummulües  Lauarck. 
Gattungscharakter:  Die  Schale  gross,  kreisrund,  scbeibenfSrniig  oder  liasen- 
förmig,  gleichseitig,  spiral  aufgerollt,  aus  mehr  oder  minder  zahlreichen  Umgängen  ge- 
bildet. Die  Umgänge  vollständig  invoint,  so  dass  immer  nur  der  letzte  sichtbar  ist 
Durch  nach  vorn  bogenförmig  gekrümmte  Scheidewände  wird  jeder  Umgang  in  eine  grössere 
oder  geringere  Zahl  von  Kammern  getheilt.  Durch  eine  sehmale  spaltenfiirmige  Öffnung 
am  unteren  Rande  der  Scheidewände  communiciren  die  benachbarten  Kammern  der  Um- 
gänge mit  einander.  Die  Scheidewände  sind  im  mittleren  Theile  der  Scliale  einfach,  gegen 
das  Oentrmn  hin  verlaufen  sie  aber  häufig  in  mäandrischen  Krümmungen  oder  bilden 
durch  vielfache  Verästelung  ein  fOnnlicbes  Netzwerk  (filet  cloisonnaire). 

Bemerkungen:  Ein  näheres  Eingehen  auf  den  feineren  durch  die  sorgfältigen 
Untersuchungen  zahlreicher  Autoren  näher  bekannt  gewordenen  Bau  dieser  geologisch 
wicbtigsteD  aller  Foraminiferen-Oattungen  würde  hier  nicht  am  Platze  sein,  da  ihre  Haupt- 
entwickelung mit  zahlreichen  Arten  in  die  untere  Abtheilung  der  Terttärformation  fällt 
und  sie  für  die  paläozoischen  Formationen  nur  durch  ein  paar  winsige  und  seltene 
Arten  in  Betracht  kommt. 

Zuerst  (1849)  haben  Bouillzr  und  Vosinset  eine  Art  aus  dem  russischen  Eohlen- 
kalke  beschrieben.  Erst  25  Jahre  später  (1874)  wurde  eine  zweite  Art  durch  Bhady  aus 
dem  Kohlenkalke  von  Namur  in  Belgien  beschrieben.  Beide  Arteu  sind  im  Ver- 
gleich zu  den  typischen  tertiären  Formen  klein  und  winzig.  An  sich  würde  es 
wenig  wahrscheinHch  erscheinen ,  dass  diese  Arten  wirklich  der  für  die  Tertiär- 
periode  bezeichnenden  Gattung  angehören,  altein  nach  der  Versicherung  der  genannten 
Autoren  stimmen  sie  bis  in  das  feinste  Detail  mit  den  tj'pischen  tertiären  Arten  überein. 
Das  Auffallende  des  Vorkommens  der  Arten  im  Kohlenkalk  vermindert  sich  aller- 
dings, wenn  man  erwägt,  dass  sich  neuerlichst  auch  in  den  zwischenliegenden  Formatio- 
nen einzelne  Arten  gefunden  haben,  wie  NummuUna  Arbimsis  Conkad  in  der  Kreide 
von  Palästina  (vergl.  Fräas  Geognost.  Beoh.  am  Nil  und  auf  der  Sinai-Halbinsel,  1867, 
p.  82  —  84,  t.  1,  f.  8),  N.  Humbertina  (Buvignier  Stat.  göol.  dn  Dep.  de  la  Meuse,  1852, 
p.  338.  Atlas  p.  47,  t.  30,  f.  32—35)  in  oberjurassischen  Schichten  Frankreichs  und 
^'.  Jurassica  (vergl.  GüMBEL  in:  N.  Jahrb.  f.  Min.  etc.  1872,  p.  241  ff.,  t  6)  in  sol- 
chen von  Franken. 

Ausser  den  beiden  Arten  der  Gattung  NumtnuUna  fQhrt  Bradt  auch  noch  zwei 
andere  zu  Carpentbr's  Familie  der  Nummuliniden  gehörende  Formen  aus  dem  Kohlen- 
kalke auf,  nämlich  eine  Art  seiner  neuen  Gattung  Ärchaeodiscus  {A.  Karreri)  und  eine 
Art  der  Gattung  Amphistegina  (Ä.  minuta). 

1.  Nnmmolina  antiqaior. 

1849  Nummulhta  antiquior  Kouillee  et  Vosinskv:  Etudos    progreHsivea    sur    la    geologie    de 
MoscoH  in ;  Bull,  do  la  boc.  impor.  de  Moscou  Vol.  XXII,  No.  1,  p.  33Ö  -344,  t.  K  ff.  «G— 84. 

1860  Orohias  antiquior  Eichwald  Leth.  Ross.  Tom  I,  p.  353. 
—  „         acqualis  idem  ibidem  p.  353,  t.  22,  f.  16  a — e. 

1878  Nummulina  antiquior  Y.  v.  MOlleb  1.  C.  p.  43,  t.   1,  f.  la— d,  t.  6,  f.    l. 

Die  Schale  linsenförmig,  mehr  oder  weniger  ungleichseitig,  ziemlich  dick ,   auf  der 

Oberfläche  glatt.    Nach  Rouilleb  und  Vosinsky  erreicht  die  Art  bis  12  Millimeter  im 


Durchmesser,   nähert  sieb  also  in  den  Dimensionen  den  typisclien  tertiären  Formeo  der 

Gattung.  Gewöhnlich  freilich  wurden  Exemplare  von  nur  4  Mm.  im  Durchmesser  beobachtet. 

Vorkommen:  Im  oberen  Kohlenkalke  von  Miatsclikowo  bei  Moskau.    Sehr  seilen. 

2.  NammnllDa  pristlna  Brauv  On  a  true  carboniferous  Nammalitc  in:  Ann.  and  Hag.  uf 
nat.   hist.  1874,  Vol.  XIII,  t.  12,  f.  5;  idom:  Honograph.  of  carbonif.  and  permiaii 
Foraminif.  1876,,  p.  149—151,  t.  11,  f.  8—11. 
Die  sehr  kleine  linsenförmige,  am  Kacken  kantige  oder  noch  häufiger  stumpfe  oder 
abgerundete  Schale  besteht  aus  drei  oder  vier  allmählich  in  der  Höhe  zunehmenden  Um- 
gängen.   Die  Oberfläche  der  Schale  zeigt  eioc 
undeutlich  radiale  Skulptur.    Der    dritte  Üai- 
gang  hat  etwa  15  Kammern.    Die  Centralkam- 
mer  von  mittlerer  Grösse.   Der  Durchmesser  der 
Schale  0,85  Millimeter,  die  Dicke  0,36  Millimeter. 
Vorkommen:  Selten  im  Kohlenkalk  von 
Namur  in  Belgien. 

Anhangsweise  ist  hier  auch  des  Ev:'mi 
canadenae  zu  gedenken.  Unter  dieser  Benennung 
beschrieb  Dawson  1840  gewisse  bis  kopfgrosse, 
conccntrische  Lagen  bildende  und  aus  Serpentin 
bestehende  Körper,  welche  in  krystallinischeii  der 
sogenannten  Laurentischen  ürgneiss- Formation 
untei^eordncten  Kalksteinlagern  von  Canada  tor- 
kommen. Er  betrachtete  sie  als  eine  riesenliafic 
Foraminifere  und  zugleich  als  den  ältesten  or- 
ganischen Körper.  Carpentbr  bestätigte  auf 
Grund  eingehender  Untersuchungen  die  Fon- 
miniferen-Natur  dieser  Körper.  Nach  ihm  sinJ 
die  Serpentin-KQgelchen  die  Ausfüllungen  der 
Kammern  des  Foraminiferen-Gehäuses,  wie  aufli 
in  jüngeren  Foraminiferen  die  Kammern  hiufic 
mit  Glaukonit  erfüllt  sind.  Besonders  wegen 
des  Vorkommens  im  ürgebirge  tief  unter  deo 
bisher  als  älteste  geltenden  versteinerungsfahrenden  Schichten  erregte  diese  Entdectun? 
grosses  Aufsehen.  Zahlreiche  andere  Forscher  wie  namentlich  Pakker,  Jones,  Bium. 
GflMBEi. ,  Max  ScnotizE,  Rel'ss,  v.  Hochstetter  und  Andere  schlössen  sich  den  .W- 
faasungen  von  Dawson  und  Cakpenter  an.  GCmbel,  v.  HoceSTErrER  und  Fritscu  er- 
kannten die  Gattung  auch  in  der  Gneiasformation  Deutschlands  und  namentlich  in  der- 
jenigen Böhmens  und  des  bayerischen  Waldes  wieder.  Andere  Autoren  "wie  namentlifli 
Kino,  Rowney  und  Caktek  leugneten  die  organische  Natur  der  fraglichen  Körper.  Der 
Streit  wurde  mit  Lebhaftigkeit  geführt  und  eine  umfangreiche  Literatur  bildete  sich  öb.r 
den  Gegenstand.    Schliesslich  hat  MOBius  *  umfassende  mikroskopische  Untersuchungeo. 


Fig.  51.  Nummulina  vnstina  Bbauv 
aaa  dem  Kdilcnkalke  von  Namur  in  Belgien, 
Fig.  a  Seiten -Ansicht  in  50-fBcher  Vergräsae- 
rnng.  Fig.  6  BüiÄcn-Anaicht.  Fig.  c  Ansicht 
eines  in  der  Hedianebene  geapaltenen  Eiein- 
plars.    Kopien  nach  Bbadi. 


•   1878  Dr.  K.  MSbius:  Der  Bau  des  Eozoon  canailensc  nach  eigenen  ünterauchnngcn  verglichtD 
mit  dem  Baa  der  Foramini Feien.  Mit  17  Faibendracktafeln  nud  einer  schwatzen  Tafel.  Palseant«gTa|^^ 
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bei  welchen  er  die  besten  Präparate  von  Dawson  und  Carpenteu  benützen  konnte,  über 
die  Natur  dieser  Körper  angestellt  und  als  sicheres  unzweifelhaftes  Ergebniss  derselben 
ermittelt,  dass  das  vermeintliche  Eozoon  lediglich  als  eine  unorganische  aus  Serpentin 
und  Chrysotil  bestehende  Bildung  im  Kalkstein  anzusehen  ist.  Damit  wird  für  die  grosse 
Mehrzahl  der  Paläontologen  und  Geologen  die  Angelegenheit  um  so  mehr  endgültig  er- 
ledigt sein,  als  schon  von  vornherein  das  Vorkommen  eines  solchen  Fossils  in  krystallini- 
schen  Kalken  des  ürgebirges  aus  allgemeinen  Gründen  durchaus  unwahrscheinlich  war. 


Ferner  ist  hier  anhangsweise  zu  erwähnen: 

Sycidinm  G.  Sandberger  1849. 

Gattungscharakter:  «Das  Gehäuse  verkürzt  birnförmig  bis  fast  kugelig,  an 
dem  einen  mehr  vorragenden  Ende  mit  einer  ziemlich  bedeutenden  Öffnung  durchbohrt, 
die  zur  inneren  Höhlung  führt.  Faltige  Längsrippen  ziehen  von  dem  etwas  eingedrück- 
ten Mittelpunkte  des  stumpferen  undurchbohrten  Endes  in  sehr  regelmässigem  Verlaufe 
nach  dem  durchbohrten  Ende  hin.  Die  zwischenliegenden  Hohlkehlen  sind  ziemlich  tief 
und  durch  Querleisten  unterbrochen.*     G.  Sandberger. 

Bemerkungen:  G.  Sandberger  vergleicht  die  Gattung  mit  Conodidyum. 

Die  einzige  Art  ist: 

Sycidinm  reticalatum  Guido  Sandberger  Eine  neue  Polypen-Gattung  Syddium  aus  der 
Eifel.  N.  Jahrb.  f.  Min.  etc.  1849,  p.  671,  672,  t.  8B,  fig.  la— d;  Steiningeb 
Geogn.  Beschreibung  der  Eifel,  1853,  p.  25. 

Mit  20  Längsrippen  und  zahlreichen  Querrippen;  die  Länge  0,15  Centimeter;  die 
Breite  0,10  Centimeter. 

Vorkommen:  Im  mitteldevonischen  Kalke  von  Gerolstein.  Auf  der  Oberfläche 
eines  kleinen  Ealksteinstückchens  lagen  nach  G.  Sandberger  15—20  Individuen.  Dieses 
gesellige  Vorkommen  erinnert  an  dasjenige  von  Saccammina  Carteri  im  englischen  Koh- 
lenkalke. Auch  die  allgemeine  Gestalt  erinnert  an  diese  carbonische  Gattung.  Ob  eine 
wirkliche  Verwandtschaft  besteht,  würde  nur  durch  eine  nähere  Vergleichung  der  Scha- 
lenstruktur möglich  sein.  Dem  Verfasser  lagen  Exemplare  nicht  vor.  Vielleicht  sind 
dergleichen  seit  G.  Sandberger^s  Funde  überhaupt  nicht  mehr  beobachtet  worden. 


Familie:  Receptaculitiden. 

Unter  dieser  Benennung  wird  hier  eine  Anzahl  sehr  eigenthümlicher,  scheibenför- 
miger, sphäroidischer  oder  subcylindrischer,  innen  hohler  Körper  zusammengefasst,  welche 
auf  der  Oberfläche  eine  sehr  regelmässige  Eintheilung  in  vierseitige  oder  sechsseitige 
Felder  zeigen  und  im  Innern  mit  einem  eigenthümlichen  Canalsystem  versehen  sind. 

Man  hat  die  Hauptgattung  Receptaculites  mit  gewissen  Gattungen  der  Foramini- 
feren  verglichen,  und  obgleich  diese  Vergleiche  genügender  Begründung  entbehren,  so 
mögen  diese  Körper  vorläufig  immerhin  zu  den  Foraminiferen  gestellt  werden.  Der  Um- 
stand, dass  alle  hier  zu  Beceptaculiden  gerechneten  Körper  ausschliesslich  paläozoisch  sind 
und  aus  jüngeren  Formationen  nichts  Ähnliches  bekannt  ist,  lässt  mit  Bestimmtheit 
vermuthen,  dass  sie  von  allen  Geschöpfen  der  Jetztwelt  in  ihrer  Organisation  weit  abstehen. 

Bd.  XXV.  1879  Derselbe:  Ist  das  Eozoon  ein  versteinerter  Wnrzelfusser  oder  ein  Mineralgemenge? 
Mit  21  Holzschnitten.  Separat- Abdruck  aas  der  Zeitschrift  „Die  Natar",  Jahrg.  1879,  Nro.  7—10. 
1879  Derselbe  in:  N.  Jahrb.  f.  Min.  etc.  p.  195. 
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Ausser  der  typischen  Gattung  BeceptactUites  selbst  werden  hier  zu  den  Recepta- 
culitiden  die  Gattungen  Cyclocrinus,  Fasceolus,  Tetragonis,  Polygonosphaerit^  und  Ar- 
chaeocyathus  gestellt.  Die  Verwandtschaft  mit  Receptdculites  ist  freilich  bei  diesen  Gat- 
tungen nur  in  verschiedenem  Grade  der  Sicherheit  nachweisbar. 

Die  geologische  Verbreitung  erstreckt  sich  über  die  drei  älteren  paläozoischen  For- 
mationen.   Die  Hauptentwickelung  fallt  in  das  Silur. 

Beceptaciüites  Deprance  1827. 

Etymol. :  Eeceptaculum  Fruchtboden.  In  der  That  haben  gewisse  Abdrücke  der 
trichterförmigen  Unterseite  von  B.  Neptuni  mit  dem  entkernten  Fruchtboden  grosser 
Compositen,  wie  z.  B.  HelianthVrS  annuus  Ähnlichkeit. 

Gattungscharakter:  Das  Gehäuse  frei,  scheibenförmig,  trichterförmig  oder 
kugelig,  mehr  oder  weniger  unregelmässig,  aus  einer  durch  rhombische  oder  subquadra- 
tische, in  bogenförmigen  schiefen  Reihen  stehende  Täfelchen  gebildeten  Aussen  fläche, 
einer  ebenso  gestalteten  Innenfläche  und  senkrecht  gegen  diese  Flächen  gestellten, 
je  zwei  gegenüberstehende  Täfelchen  der  durch  einen  hohlen  Zwischenraum  getrennten. 
Aussen-  und  Innenfläche  verbindende,  cylindrische,  oben  und  unten  eingeschnürte  Säul- 
chen zusammengesetzt.  Die  mit  einem  centralen  Längscanal  versehenen  Säulchen  ver- 
zweigen sich  am  äusseren  Ende  über  der  Einschnürung  in  vier  ebenfalls  von  einem  cen- 
tralen Canal  durchzogene  horizontale  Arme,  welche  die  Unterlage  des  entsprechenden 
Täfelchens  der  Aussenfläche  bilden  und  in  der  Richtung  der  Ecken  der  Täfelchen  verlaufen. 
Auch  an  dem  anderen  gegen  die  Innenfläche  des  Trichters  gewendeten  Ende  verzweigen 
sich  die  Säulchen  in  ähnlicher  aber  weniger  .regelmässiger  Weise  unter  den  Täfelchen. 

Bemerkungen:  Diese  merkwürdigen  Körper  haben  die  verschiedenartigste  Deu- 
tung erfahren  und  bis  heute  ist  ihre  systematische  Stellung  unsicher.  Defrance, 
welcher  die  Gattung  zuerst  für  belgische  Exemplare  des  JB.  Neptuni  errichtete,  hält  die 
Zugehörigkeit  zu  den  Polypen  für  am  wahrscheinlichsten,  ohne  diese  Stellung  näher 
zu  begründen.  Verschiedene  andere  Autoren  wussten  keine  bessere  Deutung  vorzuschlagen 
und  folgten  Deprance.  Erst  Salter  (Geol.  Survey  of  Canada.  Fig.  and  Descr.  of  Canad. 
org.  rem.  Dec.  I,  Montreal  1859,  p.  43—47),  welcher  verkieselte  Exemplare  einer  Art 
aus  silurischen  Schichten  Canadas  (R.  occidentalis)  sorgfältig  untersuchte,  sprach  auf 
Grund  dieser  Untersuchung  die  Behauptung  aus,  dass  die  Gattung  zu  den  Polytha- 
lamien  oder  Foraminiferen  und  zwar  in  die  Verwandtschaft  der  Gattung  OrbituHtes 
gehöre.  Die  Vorstellung,  von  welcher  er  bei  dieser  Deutung  ausgieng,  dass  die  Säulchen 
die  Ausfüllung  von  Zellen  seien,  ist  freilich  durchaus  unzulässig.  Eine  ganz  andere 
Stellung  wollte  Billings  (Geol.  Survey  of  Canada.  Palaeoz.  foss.  Vol.  I,  Montreal  1865, 
p.  378—390),  welcher  einige  Jahre  später  werthvoUe  Untersuchungen  über  die  Gattung 
mittheilte,  derselben  anweisen.  Indem  er  eine  Ähnlichkeit  der  getäfelten  Aussenfläche 
von  Eeceptaculites  mit  den  Gemmulae  von  Spongilla  zu  erkennen  glaubt  und  die  inneren 
Säulchen  als  Spiculae  deutet,  gelangt  er  zu  der  Überzeugung,  dass  Recq^taculites  als  eine 
Spongie  auf  embryonaler  Entwickelungsstufe  anzusehen  sei.  Später  hat  sich  Dames  (Zeit- 
schrift D.  geol.  Ges.,  Bd.  XX,  1868,  S.  483  ff.),  der  bei  Gelegenheit  der  Beschreibung 
von  Eeceptaculites  Neptuni  im  devonischen  Kalke  von  Oberkunzendorf  in  Schlesien  die 
Kenntniss  von  dem  Bau  der  Gattung  durch  mehrere  neue  Beobachtungen  erweiterte, 
wieder  für  die  Polythalamien-Natur  derselben  ausgesprochen,  ohne  sie  wie  Salter  geradezu 
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zu  den  Orbituliten  zu  stellen,  sondern  eine  besondere  Familie  für  sie  errichtend.  Die 
eingehendsten  und  umfassendsten  Studien  hat  Gümbel  (Beiträge  zur.Eenntniss  der  Or- 
ganisation und  systematischen  Stellung  7on  Receptaculites.  Abhandlungen  k.  bayerischer 
Akad.  d.  Wiss.  IL  Cl.  Bd.  XII,  Abth.  1,  S.  170  flF..  Taf.  A)  über  die  Gattung  angestellt 
und  zum  Theil  mit  Hülfe  von  Beobachtungen  an  Dünnschliffen  unsere  Kenntniss  von  der 
Natur  dieser  Körper  wesentlich  vervollständigt.  Gümbel  stellt  die  Gattung  ebenfalls  zu  den 
Polythalamien  oder  Foraminiferen,  aber  freilich  auf  Grund  ganz  anderer  Vergleichungen 
als  diejenigen  sind ,  durch  welche  Salteb  veranlasst  wurde,  sich  für  diese  Stellung  aus- 
zusprechen. Er  stellt  sie  auch  nicht  in  die  Nähe  von  Orhitulites^  sondern  neben  die 
Dactyloporideen.  Er  begründet  die  letztere  Ansicht  mit  folgenden  Worten:  , Ausser  der 
Ähnlichkeit  im  Kanalsystem  und  der  dichten  Beschaffenheit  der  Schale  ist  es  besonders 
die  Zusammensetzung  des  Gehäuses  aus  einzelnen  Plättchen  (wie  z.  B.  bei  Thyrsoporella 
canceUatä),  welche  beide  Gruppen  von  Foraminiferen  in  ihrer  natürlichen  Stellung  ein- 
ander näher  bringt.*  Nachdem  Thyrsoporella  wie  die  Familie  der  Dactyloporideen  über- 
haupt als  eine  Kalkalge  erkannt  wurde,  wird  dieser  Vergleich  nicht  länger  festzuhalten  sein. 

Bei  allen  Exemplaren  des  if.  Neptuni  aus  Belgien  und  von  Oberkunzendorf  ist  der 
ganze  innere  Raum  zwischen  den  beiden  getäfelten  Aussenflächen  und  den  Säulchen  mit  der 
gewöhnlichen  kalkigen  Gesteinsmasse  ausgefüllt.  Derselbe  kann  also  beim  lebendigen  Thier 
nur  mit  weicher  vergänglicher  Substanz  (Sarkode  ?)  ausgefüllt  oder  hohl  gewesen  sein.  Da 
grössere  in  diesen  Innern  Baum  führende  Öffnungen  nicht  vorhanden  sind,  durch  welche 
der  Kalkschlamm  eingedrungen  sein  könnte,  so  muss  der  Eintritt  in  Folge  von  Zer- 
brechen des  Gehäuses  stattgefunden  haben.  In  der  That  findet  man  fast  nur  unvollstän- 
dige oder  zerbrochene  und  verdrückte  Exemplare.  Im  Besonderen  ist  der  Aussenrand  des 
scheibenförmigen  oder  trichterförmigen  Gehäuses  meistens  abgebrochen.  Auch  einzelne 
Reihen  von  Täfelchen  sind  häufig  von  dem  übrigen  Gehäuse  getrennt.  Alles  deutet  darauf, 
dass  die  einzelnen  Theile  des  Gehäuses  wenig  fest  unter  sich  verbunden  waren.  Nament- 
lich brachen  auch  die  Säulchen  an  der  oberen  und  unteren  Einschnürung  nahe  unter  den 
Täfelchen  leicht  ab. 

Die  rhombischen  Täfelchen  der  Aussenwand  bestehen  nach  den  Beobachtungen  von 
Gümbel  aus  drei  parallelen  Lagen,  nämlich  einer  kohligen  Oberflächenschicht,  aus  einer 
oberen  kalkspäthigen  und  einer  unteren  kalkspäthigen  Lage.  An  die  untere  Lage  legen 
sich  die  armartigen  Verzweigungen  der  Säulchen  als  Stützen  an.  Von  diesen  Armen  ist 
einer  stärker  als  die  übrigen.  Derselbe  verläuft  in  der  vom  Mittelpunkt  des  Täfel- 
chens  gegen  den  Mittelpunkt  des  Trichters  oder  der  Scheibe  gewendeten  Richtung. 
Nächstdem  ist  der  in  der  entgegengesetzten  also  centrifugalen  Richtung  verlaufende  Arm 
der  stärkste.  Schwächer  sind  die  beiden  rechtwinkelig  darauf  stehenden,  nach  den  bei- 
den anderen  Ecken  der  Täfelchen  verlaufenden  Arme.  Zwischen  diesen  vier  sich  kreu- 
zenden Armen  sind  noch  kleinere  Falten  vorhanden.  Besonders  wenn  durch  Verwitte- 
rung die  Täfelchen  verschwunden  sind,  erscheinen  diese  Armstützen  im  Abdruck  sehr 
deutlich.  Sonst  kann  man  sie  auch,  wie  Gümbel  anfuhrt,  auf  der  unteren  Fläche  iso- 
lirter  Täfelchen  bestimmt  wahrnehmen. 

Niemals  beobachtet  man  an  dem  Gehäuse  eine  Stelle,  mit  welcher  dasselbe  an- 
geheftet gewesen  sein  könnte.  Zuweilen  wird  das  untere  Ende  des  Trichters  durch  eine 
unregelmässig  kreiselförmige  oder  zitzenartige  Spitze  gebildet.  Aber  auch  an  dieser  wird 
niomals  ein  Ansatzpunkt  beobachtet,  sondern  die  allmählich  kleiner  werdenden  Täfelchen 
lassen  sich  in  gleicher  Anordnung  wie  auf  dem  übrigen  Gehäuse  bis  zur  äussersten  Spitze, 
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welche  jedenfalls  den  Punkt  bildet,   von  welchem  aus  das  Gehäuse  anfing  zu  wachsen, 
verfolgen.    Das  ganze  Gehäuse  war  also  von  Anfang  an  frei. 


Fig.  52.    Beceptaculites  sp. 

Schematische  Ansicht  eines  Stücks  des  Oehäases,  um  den  Baa  der  Gattung  überhaupt  zu  erlantern.  Die 
in  der  Zeichnung  nach  oben  gewendete  Fläche  (h)  ist  die  Innenwand  des  Gehäuses,  die  nach  unten  ge- 
wendete (c)  die  Aussenwand.  Auf  der  Innenwand  (b)  sind  die  N&the  \d)  der  subguadratischen  Täfel- 
chen als  scharfe  schwarze  Linien  angegeben.  Die  runden  Punkte  (e),  in  welchen  yier  solcher  Linien 
zusammentreffen,  sind  die  Poren,  mit  denen  sich  nach  Billinos  das  Gehäuse  gegen  die  innere  Hdhlaog 
öffnet.  Durch  die  punktirten  Linien  (f)  ist  die  Lage  der  Ganäle  unter  den  subquadratischen  Tafelcben 
der  Innenwand  und  die  Stelle  der  verticalen  Säulchen  angedeutet.  Auf  der  in  der  Zeichnung  unten  be- 
findlichen Aussenwand  (c)  bezeichnen  die  geraden  schwarzen  Linien  (k)  die  Näthe  zwischen  den  Täfel- 
chen, g  und  h  die  wurzelfSrmigen  Ausläufer  der  Basis  der  Säulchen.    Kopie  nach  Billikgs. 

Der  der  Aufklärung  noch  vorzugsweise  bedürftige  Punkt  ist  die  Art  und  Weise, 
in  welcher  der  innere  Hohlraum  des  Gehäuses  nach  aussen  communicirte.  Billings 
nimmt  an,  dass  in  den  Ecken  der  Plättchen  und  in  der  Mitte  derselben  Öffnungen  vor- 
handen seien,  durch  welche  diese  Communication  stattfand.  Allein  Gümbel  widerspricht 
mit  Eecht  dieser  Behauptung.  An  den  deutschen  und  belgischen  Exemplaren  von  Be- 
ceptaculites sind  Öffnungen  an  diesen  Stellen  entschieden  nicht  vorhanden.  Wo  sonst 
sind  nun  diese  Communicationen  zu  suchen?  Auch  Gümbel  weiss  in  dieser  Beziehung 
nichts  Anderes  anzugeben,  als  dass  diese  Communication  wahrscheinlich  „durch  Kanälchen 
an  den  Nahträndern  der  Täfelchen  vermittelt  wurde,  in  welche  sicherlich  auch  die  Kanal- 
verzweigungen der  Säulchen  auslaufen.  **  Eine  bestimmte  Nachweisung  solcher  Öffnungen 
ist  aber  bisher  nicht  erfolgt.  Wenn  daher  auch  der  Zugehörigkeit  von  BeceptaaiUUs 
zu  den  Polythalamien  oder  Foraminiferen  hier  nicht  bestimmt  widersprochen  wenien 
soll,  so  fehlt  doch  noch  viel  an  der  befriedigenden  Nachweisimg  des  Zusammenhangs 
mit  jüngeren  oder  recenten  Formen  der  Polythalamien.  Die  Grösse  des  ungetheilten 
inneren  Hohlraums  zwischen  den  beiden  Aussenflächen ,  welcher  vielleicht  mit  Sarkode 
erfüllt  war,  und  die  die  Dimensionen  aller  lebenden  Polythalamien  weit  übertreffende 
Eörpergrösse  sind  Umstände,  welche  ebenfalls  noch  Bedenken  erregen. 

Verticale  und  horizontale  Verbreitung:  Vom  Untersilur  bis  in  das  Car- 
bon. Europa,  Amerika  und  Australien.  Die  meisten  Arten  gehören  den  silurischen  Schich- 
ten an.  Aus  devonischen  Schichten  ist  nur  die  typische  Art  Receptactdites  Neptuni  be- 
kannt. Zwei  Arten  lieferte  der  Kohlenkalk.  Aus  allen  jüngeren  Formationen  ist  nichts 
Ähnliches  bekannt. 
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A.    Cambrische  Arten. 

1.  Receptaculites  calciferus  BiLLmos  Palaeöz.  foss.  Vol.  I,  p.  359,  mit  Hokschn.  Pig.  346, 

347 ;  p.  384. 

Vorkommen:  In  der  »Caiciferous  Group''  der  Mingan-Inseln  in  Canada. 

2.  B.?  elegantulus  Billinqs  Pal.  foss. 

Vorkommen:  Mit  der  vorigen  zusammen. 

B.    Untersilurische  Arten. 

3.  B.  occidentalis  Salter  Figares  and  Descr.  of  Canadian  organ.  remains.  Dec.  I.  Mont- 

real 1859,  p.  45—47,  t.  X,  f.  1—7. 

Scheibenförmig,  kreisrund,  mit  kleiner  trichterförmiger  mittlerer  Vertiefung,  4  bis 
C  Zoll  im  Durchmesser,  am  Umfange  V2  Zoll  dick.  Die  Felder  der  unteren  Fläche 
rhomboidisch,  diejenigen  der  oberen  mit  einem  Buckel  versehen. 

Vorkommen:  In  der  .Trenton  Group"  von  Pouquette  Eapids  in  Canada, 

4.  B.  fangosns  Hall  Geol.  Rep.  Wisconsin. 

Vorkommen:  In  der  «Galena  Group'  bei  Galena  in  Illinois. 

5.  B.  globnlarls  Hall  ibidem. 

Vorkommen:  Mit  der  vorigen  Art  zusammen. 

6.  B.  Jowensis  Ov^ten  Geol.  Bep.  Wisconsin  1852. 

Vorkommen:  In  der  »Galena  Grupp"  in.  Wisconsin. 

7.  B.  Owen!  Hall  Geol.  Rep.  Wisconsin. 

Vorkommen:  In  der  , Galena  Group"  in  Wisconsin. 

8.  B.  Bronnii  Eighwald  Urwelt  Russlands,  Heft  I,  p.  80,  t.  1,  f.  9. 

Vorkommen:  Im  ,Orthoceren-Kalk*  bei  Beval. 

9.  B,  orbis  Eichwald  ibidem  (=  Escharües  fomiculosm  Schlotueim). 

Vorkommen:  Ebendaselbst. 

C.    Obersilurische  Arten. 

10.  B.  insularis  Billinqs  Catal.  SHur.  Foss.  Anticosti. 

Vorkommen:  Auf  der  Insel  Anticosti  in  der  Mündung  des  St.  Lorenzflusses. 

11.  B.  canadensis  idem  ibidem.. 

Vorkommen:  Ebendaselbst. 

12.  B.  dactyloides  S.  A.  Miller  Amer.  Pal.  foss.  1877,  p.  43  {ÄnnuUtes  dactioloides  Owen). 

Vorkommen:  Im  Staat  Missouri. 

13.  B.  formosus  Meek  and  Worthen  Proceed.  acad.  nat.  Sc.  1870. 

Vorkommen:  In  der  „Niagara  Group". 

14.  B.  hemisphaericus  Hall  Geol.  Bcp.  Wisconsin. 

Vorkommen:  In  der  „Niagara  Group*  des  Staates  Wisconsin. 

UüEMER,  I^ethaea  palaeoKoira.  19 
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15.  Beceptaculites  Ohioensis  Hall  and  Witfielü  Pal.  Rep.  Ohio. 

Vorkommen:  In  der  „Niagara  Group"  des  Staates  Ohio. 

16.  R.  reticillatllS  S.  A.  Miller  Amer.  Pal.  foss.  p.  44  (OrUtuloUies  retindaUi  Owni 

Vorkommen:  In  „der  Niagara  Group"  des  Staates  Missouri. 

17.  R.  subturbinalns  Hall  Transact.  Albany  Inst.  Vol.  4. 

Vorkommen:  In  der  , Niagara  Group"  des  Staates  Indiana. 

18.  R.  austrsilis  Salter   Figures   and  Descr.  of  Canad.  organ.  rem.  Dec.  I.  1859,  p.  r 

t.  10,  f.  8—10. 

Vorkommen:    Zusammen   mit   obersilurischen    Versteinerungen    bei   Yarrato: 
zwischen  der  Ebene  von  Yass  und  dem  Flusse  Murumbidgee  in  New-Südwales  (Australin . 

19.  Receptaculites  sp. 

Vorkommen:  Auf  der  Insel  Gotland. 

20.  R.  Jonesl  Billinos  Palaooz.  foss.  1865,  p.  389. 

Vorkommen:  In  der  ^Lower  Helderberg  Group"  am  Cap  Gaspe  in  Cana^k  ii 
Schichten,  welche  eine  Mischung  obersilurischer  und  devonischer  Fossilien  enthalten. 

D.    Devonische  Arten. 

21.  Reeeptaenlites  Neptnui.  Taf.  35,  Fig.  7  s,  b,  c 

1827  BfccptacuUteH  Neptuni  Defrance  in:  Dictionn.  sc.  nat.  XLV,  5,  t.  45,  f.   la— d. 
1844  ^  ;,        Ferd.  Eoemer  llboin.  Übergangsgeb.  p.  59. 

1852  ^  ;, Letbaea  geogn.  ed.  3,  p.  557,  Taf.  V,  Yi^.  5a-r. 

1868  ;,  ;,        Dames  in:  Zeitscbr.  D.  geol.  Ges.  XX,  p.  483  flF. 

1874  „  •  ;,        Gümbel  Beitr.  zur  Kenntniss  der  Organisation  und  system.  Su' 

lung  von    Receptaculites  in:    Abb.  k.    bayer.   Ak.    Wiss.    H.  '" 

Bd.  XII,  Abtb.  1,  p.  169—215. 

Die  typische  Art  des  Geschlechtes,  für  welche  dasselbe  errichtet  wurde!  Von  a> 
regelmässig  flach  trichterförmiger  allgemeiner  Gestalt,  handgross  bis  tellergross.  I'; 
Wände  des  Trichters  bei  ausgewachsenen  Exemplaren  gegen  15  Millim.  dick. 

Coscinospora  placenta  Goldf.  (Petref.  Germ.  I,  31  t.  9,  f.  18;  non  LoKDsr»ALEii>' 
nach   Ansicht  des  Originalexemplars  ein  sehr  abgeriebenes   Bruchstück,   Coscino>Y'' 
sulcaia  Goldf.  (1.  c.  I,  31,  t.  9,  f.  19)   ein  irrthümlich  aus  dem  Jura  kalke  derSobff<i 
citirtes,  etwas  weniger  abgeriebenes  und  auf  der  concaven  Seite  (Fig.  19  b)  die  Mondän.: 
der  Röhren  im  Grunde  der  vertieften  Felder  zeigendes  Fragment  des  /i*.  Nej^fwii, 

Vorkommen:  Weit  verbreitet  in  devonischen  Schichten  auf  der  Grenze  zmseh.^ 
der  mittel-  und  oberdevonischen  Abtheilung,  meistens  mit  lihynchonella  cuMdfn  rui'' 
zusammen.  So  namentlich  in  Belgien  (Chimay  *,  Couvin,  Nismes  u.  s.  w.),  in  der  ßh«r- 
Provinz  (auf  der  linken  Rhein-Seite  bei  Gerolstein,  Vicht  bei  Stolberg);  auf  der  recht» ■! 
Rhein-Seite  (bei  Ramsbeck  in  blauschwarzem  Thonschiefer  auf  dem  Josephs-StoUen  J «' 
Grube  Bastenberg,  Bigge  bei  Brilon,  Plettenberg,  Gummersbach),  in  Schlesien  (Oberkunztf- 
dorf  bei  Freiburg;  hier  in  blauschwarzem  Kalke  sehr  häufig). 


*  Von  hier  hatte  auch  Defrance  seine  Exemplare  erhalten.    Die  Ablagerung,  in  welcher  «üe  i» 
hier  vorkommt,  ist   ein  grauer  Kalkmergel,   welcher   von   den    belgischen   Geologen    als   „Cilcaire 
Frasne"  bezeichnet  wird.    Vergl.  oben  S.  52. 
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Erklärung  der  Abbildaugen:  Fig.  7a  ein  kleines  Exemplar  von  Oberkunzen- 
ijorf  von  nnten  gesehen.  Fig.  7  b  ein  Bruchstück  eines  grösseren  Eiemplars  von  der 
Seite  gesehen.  Die  je  zwei  gegenüberstehende  rautenförmige  Felder  •  der  oberen  und 
unteren  Fläche  verbindenden  SSulchen  sind  sichtbar.  Fig.  7  c  ein  Stück  der  AussenflÜche 
vcrgrOssert.  Die  kleinen  Platten  der  rhombischen  Felder  sind  ausgerallen  und  dadurch 
ilic  Canäle  sichtbar  geworden. 


E.    Carbonische  Arten. 


:  Jahre.ibor.  SchW.  Gea.  1871,  Brt^alau 


22.  Receptacalites  carbonarias  Ferd.  Roembr  i 

1872,  8.  42. 

Von  eiförmiger  oder  tonnenförmiger  Gestalt  mit  enger  innerer  Höhlung  Am  unteren 
gerade  abgestumpften  Ende  biegt  sich  das  Gehäuse  so  nm,  dass  es  hier  in  der  Mitte  ver- 
tuft  war  Das  obere  abgebrochene  Ende  schemt 
bis  auf  eine  enge  Öffnung  geschlossen  zu  sein 
Die  rautenförmigen  Felder  der  Aussenfläche  sind 
irfi  unteren  Ende  sehr  klein  und  von  langgezo 
tjener  Form ,  weiter  nach  oben  werden  sie  all- 
mählich grösser  und  subquadratiscb  Wo  die  Tä- 
r  Icbeu  zum  Theil  ausgefallen  siud,  werden  vier 
sich  kreuzende  honzontale  Canäle  mit  Neben 
cinllen  wie  bei  R  Neptuni  sichtbar  Das  273 
7oll  lange,  1'/»  Zoll  breite  einzige  vorliegende 
Eiemplai  ist  etwas  zusammengedrückt,  aber  sonst 
<jut  erhalten  Die  Zugehörigkeit  desselben  zu  der 
IjattuDg  Beceptaculttei  ist  eben  so  sicher  wie 
die  Herkunft  aus  dem  Eohlenkalke. 

Vorkommen:  Im  mergeligen  Kohlenkalke 
von   Botbwaltersdorf  in  der  Grafschaft  Glatz  in 


Receptaculites  carbonarius 
SchlesieD    zusammen     mit     Produrtus   giganteus,     aus  dem  Kohlenkullte 
I'rod.  neinireticulatus  u.  i 
des  Geschlechts. 


Pig.  53 
a  dem  Eohlenknlke  von  BolbwatUrBilorf  in 
nin    inntratp   Art      Schlesien.     Ansicht   tou   der  Seite   in  natür- 
Uie  jüngste  Art     ^^^^^^  q^.^^  ^^^1,   j^^  Original  Eietoplare 
im  Breslauer  Mnseuni     An   einer  Stelle  (a), 
wo  die  Täfelchcn  ansgofallen  aind  wird  ant«r 
23.  Receptacalites  sp.  vergl.  Bbadv    Carbonifer.     denselben  ein  Kreai  von  vier  honzonUlen 
and  Perm.  Foraminif.  p.   151. 


Canulen  sichtbai 


Vorkommen:    Zusammen    mit  Productus  fimbriatus  und 
iioi  Dobschau  in  Ungarn. 


toria  Suessi 


Ischadites  Miirchison  1837. 

Die  Gattung  Ischadites  steht  jedenfalls  RecvptacuUten  sehr  nahe,  wenn  sie  nicht 
>himit  identisch  ist.  Auch  H.  Ai.r-EYSE  Nicholson  und  R.  Ethekid(ie,  Jun. ,  (Monogr. 
Silur.  Fosa.  Girvan  Distr.  1878,  p.  19)  sind  in  Betreff  der  gegenseitigen  Beziehungen 
beider  (Jattungen  nicht  sicher.  Die  typische  Art  hchadites  Königil  Murcuison  Sil. 
Syst.  p.  097,  t.  2G,  f.  11,  gehört  den  obersilurischen  Schichten  Englands  ön.  Es  seheint 
ein  gesellig  lebendes  Thier  wie  Cijrlocrhuts  Spaskii  gewesen  zu  sein,  denn  auf  der  durch 
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MuRCHisoN  abgebildeten  handgrossen  Platte  liegen  acht  Exemplare  neben  einander.  Das 
in  obersilurischen  Schichten  (E)  bei  Butowitz  in  Böhmen  vorkommende  Fossil,  welches 
von  Prag  aus  mehrfach  imter  der  Benennung  Ischadites  Königii  verschickt  worden  ist. 
ist  von  der  englischen  Art  jedenfalls  specifisch,  vielleicht  auch  generisch  verschieder. 
Es  ist  nicht  kugelig,  sondern  flach  schalenförmig.  Die  mir  vorliegenden  Eiemplaro 
zeigen  nur  die  convexe  oder  untere  Aussenßäche.  Diese  ist  ganz  gleicbmässig  fiacb 
gewölbt  und  der  Mittelpunkt,  von  welchem  die  bogenförmig  gekrümmten  Beihen  dei 
rhombischen  Felder  ausstrahlen,  ist  ganz  flach  oder  selbst  etwas  vertieft,  während  bei 
der  englischen  Art  nach  der  Abbildung  dieser  Punkt,  von  welchem  die  Schale  anfängt 
zu  wachsen,  eine  vorragende  warzenförmige  Spitze,  ähnlich  wie  bei  -ff.  Neptuni^  bildet 
Salter  (Catalogue  of  Cambrian,  and  Silur.  Foss.  of  the  University  of  Cambridge,  p.  100, 
bildet  zwar  Ischadites  Königii  mit  einem  in  dünnen  Wurzeln  verzweigten  Stiele  ab,  allein 
diese  Beobachtung  bedarf  wohl  noch  ebenso  der  Bestätigung,  wie  diejenige,  dass  der 
Scheitel  des  Gehäuses  mit  einer  grossen  Öffnung  durchbohrt  ist.  Bei  der  böhmischen  Art 
erkennt  man  sehr  bestimmt,  dass  das  Gehäuse  nicht  festgewachsen  war,  denn  die  ganx 
glatten  Täfelchen  des  Mittelpunkts  zeigen  keine  Spur  einer  Anheftungsfläche. 

Ausser  L  königii  werden  von  Salter  noch  vier  andere  nicht  näher  gekannte  Arten 
aufgeführt,  nämlich  Z  antiquus  (vergl.  Mem.  Geol.  Survey  1866,  Vol.  III,  p.  282)  ans 
, Upper  Llandeilo*  in  Nord- Wales,  L  Grindrodi  (vergl.  Bigsby's  Thesaurus  Siluricu? 
p.  4)  aus  Wenlock-Schichten ,  J.  micropora  (vergl.  Catalogue  Silur,  foss.  Woodwaki- 
Mus.  Cambridge,  p.  40)  aus  Nord-Wales  und  L  tessellatus  (vergL  Siluria,  4tb.  ed.  p.  50!»i 
aus  Caradoc-Sandstein. 

CyclocrinUS  Eichwald  1840. 

Gattungscharakter:  Der  Körper  frei,  eine  Flintenkugel-  oder  Wallnuss-gro??^ 
hohle  Kugel  darstellend,  deren  Aussenfläche  mit  regelmässig  sechsseitigen,  durch  Furchen 
begrenzten  glatten  kleinen  Feldern  von  fast  regelmässig  sechsseitiger  oder  funfseitig^^r 
Form  und  von  fast  gleicher  Grösse  bedeckt  ist.  Die  Wandung  der  Kugel  zeigt  in) 
Innern  unmittelbar  an  einandergrenzende  prismatische  kleine  Säulchen ,  welche  je  eiDew 
Täfelchen  der  Aussenfläche  der  Kugel  entsprechen. 

Bemerkungen:  Eichwald  hat  diese  Körper  zuerst  aus  dem  nntersilurischen 
Kalke  von  Esthland  beschrieben  und  benannt.  Er  rechnet  sie  zu  den  Cjstideen.  EdwxrI'^ 
und  Haime  (Brit.  Foss.  corals  Vol.  I,  Introd.  p.  LXXIV)  führten  sie  unter  den  ,Zoan- 
tharia  incertae  sedis*  als  Anhang  zu  den  Anthozoen  auf.  In  Wirklichkeit  gehören  j^i«' 
aber  in  die  nächste  Verwandtschaft  von  Receptacidites. 

Man  muss,  um.  ihre  wahre  Natur  zu  verstehen,  sie  in  ihren  verschiedenen  Fj- 
haltungszuständen  beobachten.  Ganz  vollständig  erhält  man  sie  zuweilen  aus  mergelig?» 
Gesteinen,  z.  B.  von  Wesenberg  (vergl.  Taf.  3,  Fig.  21a).  .Dann  erscheinen  sie  at 
ringsum  geschlossene  Kugeln  mit  sechsseitigen  oder  fünfseitigen  ganz  flach  gewölbt^a 
oder  fast  ebenen  kleinen  Feldern  auf  der  Oberfläche.  Oder  sie  sind  in  sehr  compakten 
festen  Kalkstein  eingewachsen  wie  bei  Munnalas  in  Esthland.  Dann  erscheinen  sie  beiir 
Zerschlagen  des  Kalksteins  im  Durchschnitt  als  kreisrunde  oder  etwas  elliptische  Bi»?'- 
welche  sich  durch  etwas  dunklere  Färbung  und  zum  Theil  späthige  Beschaffenheit  in 
dem  umgebenden  Kalkstein  auszeichnen.  Der  Kalkstein  im  Innern  des  Binges  ist  lia- 
gegen  durchaus  von  derselben  Beschaffenheit  wie  ausserhalb  desselben.     Das  Innere  Jfr 
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Kugel  muss  also  hohl  gewesen  sein  oder  höchstens  von  einer  für  die  Erhaltung  der 
Versteinerung  ungeeigneten  weiclien  Substanz  erfüllt  gewesen  sein.  Am  lehrreichsten  ist 
derjenige  Erhaltungszustand,  bei  welchem  die  Substanz  des  Gehäuses  selbst  verschwunden 
ist  und  nur  die  Ausfüllung  der  Hohlräume  des  Gehäuses  durch  Gesteinsmasse  vorliegt. 
Diese  Erhaltung  als  Steinkern  ist  die  gewöhnliche  bei  Exemplaren,  die  in  Diluvial-Geschieben 
eines  gewissen  verwitterten  kieseligen  Kalksteines  vorkommen.  Beim  Zerschlagen  solcher 
Stücke  erhält  man  zweierlei  Ansichten  des  Körpers.  Einmal  nämlich  convexe  Flächen 
mit  dicht  an  einander  grenzenden  kleinen  napfförmigen  Vertiefungen,  welche  durch  gerade 
Ränder  regelmässig  sechs-  oder  fünfseitig  begrenzt  sind  und  in  der  Mitte  eine  punkt- 
förmige kleine  Erhöhung  zeigen  (vergl.  Taf.  3,  Fig.  21  e).  Oder  aber  concave  Flächen, 
welche  mit  dicht  gedrängten  und  nur  durch  schmale  hohle  Zwischenräume  getrennten 
sechsseitigen  oder  fünfseitigen  niedrigen  kleinen  Prismen  besetzt  sind,  die  oben  mit  einer 
halbkugeligen,  in  der  Mitte  eine  punktförmige  kleine  Erhöhung  tragenden  Fläche  endigen, 
während  das  andere  Ende  mit  dem  Gestein  verwachsen  ist.  Zuweilen  hat  man  Gelegen- 
heit das  gegenseitige  Verhalten  dieser  beiden  Flächen  im  Gestein  zu  beobachten.  Man 
sieht  dann,  dass  die  concave  Fläche  der  convexen  so  aufliegt,  dass  je  ein  Prisma  der 
letzteren  in  je  ein  Näpfchen  der  convexen  Fläche  passt.  Die  mittlere  kleine  Erhöhung 
des  Endes  der  Prismen  und  diejenige  im  Grunde  der  napfförmigen  Vertiefungen  haben 
zusammengehangen  und  haben  einen  dünnen  Stiel  der  Säulchen  oder  Prismen  gebildet. 
Da  die  convexe  und  die  concave  Fläche  nur  durch  diese  dünnen  Stiele  der  Säulchen  ver- 
bunden sind,  so  ist  es  begreiflich,  dass  sie  beim  Zerschlagen  des  Gesteins  leicht  von 
einander  getrennt  werden.  Jedes  Säulchen  entspricht  nun  einem  der  kleinen  sechsseitigen 
Felder  der  Oberfläche  des  vollständigen  kugeligen  Körpers.  Sie  sind  die  Ausfüllungen 
von  prismatischen  Hohlräumen  unter  den  Feldern  und  ihre  Zwischenräume  nehmen  die 
Stelle  der  verschwundenen  Wandungen  dieser  Hohlräume  ein.  Die  dünnen  Stiele  am 
Grunde  der  Säulchen  sind  die  Ausfüllungen  eines  feinen  Kanals,  zu  welchem  sich  die 
prismatischen  Hohlräume  plötzlich  verengen,  und  welcher  auf  der  Innenfläche  der 
Kugel  ausmündet.  Dass  die  Säulchen,  wenn  die  Schalsubstanz  selbst  erhalten  ist,  in 
der  That  unmittelbar  an  einander  grenzen,  erkenne  ich  deutlich  an  einem  in  zerreib- 
llchen  hellgrauen  Kalkstein  eingeschlossenen  Exemplaren  von  Pleschen  in  der  Provinz 
Posen.  Die  niedrigen  prismatischen  Säulchen  stossen  hier  wie  die  Zellen  von  Calafno- 
pora  unmittelbar  an  einander.  Wo  sie  abgebrochen  sind,  sieht  man  die  gewölbte  innere 
Fläche  des  Gehäuses  mit  den  napfförmigen  Vertiefungen,  wie  bei  den  anderen  Exemplaren. 
Es  bleibt  nur  noch  das  obere  Ende  der  Säulchen,  was  freilich  nur  selten  möglich, 
näher  zu  betrachten.  Zunächst  sind  die  Säulchen  an  dem  oberen  Ende  etwas  verengt. 
Über  dieser  Verengung  tritt  dann  eine  horizontale  radiale  Verästelung  der  Säulchen  ein, 
durch  welche  die  zierlichen  Sterne  gebildet  werden,  welche  man  bei  den  vollständigen 
kugeligen  Exemplaren  unter  der  Aussenfläche  der  einzelnen  Felder  hervortreten  sieht, 
wenn  diese  auch  nur  wenig  angewittert  ist.* 


*  In  denselben  Dilnvlalgeschieben  von  zersetztem  kieseligem  Kalkstein  (Backsteinkalk j ,  welche 
die  Steinkerne  und  Abdrucke  voo  Cyclocrtnus  Spaskii  enthalten,  finden  sich  häufig  eigen thumliche  eben- 
falls als  Steinkerne  erhaltene  erbsen-  bis  baselnussgrosse  kugelige  Körper,  welche  ans  kleinen  von  der 
Innenseite  der  Engelfläche  gegen  das  Centrum  gerichteten  lang  zugespitzten  kleinen  Kegeln  bestehen, 
welche  sehr  dünnwandig  und  innen  hohl  sind.  Zuweilen  ist  in  der  Mitte,  gegen  welche  die  Kegel  ge- 
richtet sind,  nicht  ein  Hohlraum,  sondern  eine  gestielte  kleine  Kugel  von  Gesteinsmasse  vorhanden,  deren 
Oberfläche  von  den  Spitzen  der  kleinen  Kegel  zum  Theil  berührt  wird.    Klöden  (Verst.  der  Mark  Bran- 
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Nach  dieser  Darlegung  ist  der  Bau  des  Gehäuses  von  Cydocfinm  demjenigen  von 
lieceptaculites  nahe  verwandt  und  jedenfalls  sind  beide  Gattungen  in  dieselbe  Farailu* 
zu  stellen.  Wesentlich  unterscheidend  ist  fast  nur  der  Umstand,  dass  die  die  Aiissen- 
fläche  und  die  Innenfläche  des  Gehäuses  verbindenden  Säulchen  nicht  wie  bei  Reveii- 
facnlifes  durch  hohle  Zwischenräume  getrennte  Cy linder  sind,  sondern  wie  Basaltsäulen 
unmittelbar  an  einander  grenzende  kleine  Prismen  mit  weitem  innern  Hohlraum.  Das< 
die  horizontalen  Verzweigungen  der  Säulchen  nicht  wie  bei  lieceptaculites  vier  recbt- 
winkelig  auf  einander  stehende  Hauptarme,  sondern  einen  kleinen  Stern  mit  fast  gleich 
starken  Radien  bilden  und  dass  die  kleinen  Felder  der  Oberfläche  nicht  wie  bei  llerq»' 
taculites  in  schiefen  bogenförmigen  Reihen,  welche  von  einem  Mittelpunkte  ausstrahlen, 
der  zugleich  der  Anfangspunkt  des  allmählich  wachsenden  Gehäuses  ist,  sondern  bei  fast 
gleicher  Grösse  scheinbar  ohne  Ordnung  die  Oberfläche  des  Gehäuses  zusammensetzen, 
sind  weitere  Unterschiede,  aber  von  geringerem  Gewicht. 

Salter's  Gattung  NiduUtes  ist  nach  der  Beschreibung  und  Abbildung  mit  CyWo- 
rrinus  identisch.  Auch  H.  Alleyne  Nicholson  und  R.  Etheridge,  Jun.,  sprechen  sicL 
wenigstens  für  die  nahe  Verwandtschaft  beider  Gattungen  aus.  Die  typische  Art  ist  Nidu- 
Utes favus  Salter  (vergl.  Quart.  Journ.  Vol.  VII,  1851,  p.  174,  t.  9,  f.  16,  17);  H.  Alleyke 
Nicholson  und  R.  Etheridge,  Jun. :  Monogr.  of  the  Silur,  foss.  of  the  Girvan  District  1878, 
p.  10,  14,  18,  t.  9,  fig.  15—22)  in  obersilurischen  Schichten  Englands  und  Schottlands. 

Cyclocrlnus  Spaskii.  Taf.  3,  Fig.  2Ia-e 

1834  Cellepora  hexagonalis  Münstkr?  Verst.  der  Mark  Brandenburg.  Berlin,  p.  266,  t.  5,  f.  •>. 

1840  Cyclocrinites  Spaskii  Eichwald  Silur.  Scbichtonsyst.  in  Esthland  p.   192. 

1842  „  „        —    —   Urwelt  Riisslands  Heft  II,  p.  48,  t.  1,  f.  8. 

1858  „  „       Fr.  Schmidt  Silur.  Form.  Esthl.  p.  235. 

1860  CijclocfHnus    Spasidi  Eichw^ald  Leth.  Boss.  II,  p.  639,  t.  32,  f.  21a — d. 

1862  CyrlocrinUeJi  Spmkii  Ferd.  Koemee  in:    Zeitschr.  D.  geol.  Ges.  Jahrg.   1862,  i».  5^^' 

1878  „  r       H'  Alleyne  Nicholson  and  Rob.  Etheridge,  Jun.:    A  Moiioirrat 
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of  the  Silurian  Fossils   of  the  Girvan  District  in  Ayrshire   p.  1' 
(mit  Holzschnitten). 

Die  einzige  bekannte  Art  der  Gattung. 

Vorkommen:  Im  untersilurischen  Kalke  Esthland's  und  zwar  namentlich  in  der 
durch  Fr.  Schmidt  als  „Wesenbergische  Schicht"  bezeichneten  Abtheilung  bei  Mun- 
nalas,  Wesenberg,  Jelgimeggi  u.  s.  w.;  bei  Munnalas  den  dichten  gelblichen  Kalkstein 
in  dichter  Zusammenhäufung  ganz  erfüllend.  Ausserdem  in  nordischen  Diluvialgeschiebeii 
der  norddeutschen  Ebene  an  vielen  Orten  (Berlin,  Kiel,  Meseritz,  Polnisch- Wartenberg,  Brom- 
berg,  Lyck  in  Ostpreussen,  Jauer  in  Schlesien  u.  s.  w.).  Stücke  von  gelblichgrauem  com- 
pakten  Kalkstein  von  Meseritz,  die  mit  Exemplaren  der  Art  erfüllt  sind,  gleichen  in  jeder 
Beziehung  solchen  von  Munnalas  bei  Keval  und  sind,  da  nirgendwo  in  Skandinavien  eiu 
ähnliches  Gestein  mit  diesem  Fossil  gekannt  ist,  aus  derselben  Gegend  in  Esthland  her- 
zuleiten. Eine  zweite  durch  Eichwalü  beschriebene  kleinere  Art  Cyclocrinus  exilts  dürft» 
kaum  zu  der  Gattung  gehören  und  wird  von  Eichwald  selbst  für  unsicher  gehalten. 

Erklärung  der  Abbildungen:  Fig.  21a  Ansicht  eines  Exemplars  von  Wesen- 
berg.   Fig.  21b  vergrösserte  Ansicht  einiger  Täfelchen  mit  der  zierlichen  sternfbrraigen 

denburg  p,  285,  t.  6,  f.  6,  a,  b)  hat  diese  Körper  als  Fragmente  eines  Crinoiden  (Echinosphaeritenr 
beschrieben  und  kenntlich  abgebildet.  Es  scheint,  dass  diese  Körper  in  einer  gewissen  Beziehung  i" 
Cijlocrinus  stehen ;  aber  dieselbe  ist  noch  nicht  klar.  An  Crinoiden  ist  bei  denselben  in  keinem  Fall  • 
zu  denken. 
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Zeichnung,  welche  sichtbar  wird,  wenn  die  Oberfläclie  der  Täfelchen  etwas  verwittert 
ist.  Fig.  21c  mittlerer  Diirchsclinitt  des  Fig.  la  dargestellten  Exemplars.  Nur  der 
diinne  äussere  lüng  ist  das  Gehäuse.  Der  ganze  übrige  Kaum  ist  mit  Gesteinsmasse 
erfüllt  und  war  beim  Leben  des  Thieres  Hohlraum.  Fig.  21  d  vergrösserte  Seitenansicht 
eines  Stückes  von  einem  als  Steinkern  erhaltenen  Exemplare  von  Meseritz.  Die  weissen 
Partien  sind  die  Ausfüllungen  der  Säulchen,  deren  jede  einem  Täfelchen  entspricht.  Die 
dunkelen  Partien  sind  die  Hohlräume,  welche  durch  das  Verschwinden  der  Schalsubstanz 
entstanden  sind.  Fig.  21  e  vergrösserte  Ansicht  eines  Stücks  der  unteren  Innenfläche 
eines  in  gleicher  Weise  als  Steinkern  erhaltenen  Exemplars.  In  den  sechsseitig  be- 
L^rcnzten  napffönnigen  Vertiefungen  haben  die  in  Fig.  Id  dargestellten  Säulchen  gestanden. 
Der  weisse  Punkt  im  Grunde  der  Vertiefungen  ist  die  Stelle,  wo  der  dünne  Stiel  der 
SSäulchen  abgebrochen  ist. 


PaSCeolUS  Billings  1857. 

Etymol.:  pasceolus  ein  kleiner  Beutel. 

Gattuugschar akter:  Haselnussgrosse  bis  apfelgrosse  sphäroidischc  Körper, 
welche  auf  der  Oberfläche  mit  polygonalen  fünf-  oder  sechsseitigen  Täfelchen  bedeckt 
und  mit  einer  oder  mehreren  in  das  Innere  führenden  Öffnungen  versehen  sind. 

Bemerkungen:  Die  Gattung  wurde  von  Billings  für  sphäroidischc,  auf  der 
Oberfläche  mit  polygonalen  Feldern  bedeckte  Körper,  welche  in  untersilurischen  Schichten 
Canada's  zum  Theil  in  grosser  Häufigkeit  vorkommen,  errichtet.  Die  nähere  Organisation 
diei>er  Körper  ist  nur  sehr  unvollständig  bekannt.  Zunächst  ist  es  schon  zweifelhaft,  ob 
wirklich  in  das  Innere  führende  Öffnungen  vorhanden  sind.  Auch  ist  es  nicht  sicher, 
ob  sie  gestielt  oder  frei  waren.  Einige  Arten  scheinen  frei  gewesen  zu  sein.  Noch  weniger 
ist  von  dem  inneren  Bau  bekannt.  Billings  vergleicht  die  Gattung  mit  Cydocrinus, 
Sphaeronites  tessellafus  Phillips  und  Iteceptaculites.  S.  A.  Miller  beschrieb  zwei  andere 
Arten  der  Gattung  aus  untersilurischen  Schichten  der  Gegend  von  Cincinnati,  ohne  die 
Kenntniss  des  inneren  Bau's  wesentlich  erweitern  zu  können.  E.  Kayser  (vergl.  Zeit- 
schrift D.  geol.  Ges.  XXV,  1875,  p.  770  ff.)  stellt  zu  Pasceolus  den  durch  Phillip's  als 
SpliaeroniteH  tessellatus  beschriebenen  Körper  und  einige  verwandte  Fossilien. 

Zu  den  Receptaculitiden  wird  die  Gattung  in  jedem  Falle  zu  stellen  sein  und  wahr- 
scheinlich ist  sie  mit  Cydocrinus  zunächst  verwandt.  Dazu  passt  auch  die  Lagerung 
im  üntersilur  und  das  gesellige  Vorkommen  der  Individuen. 

Geologische  Verbreitung:  Mehrere  (0)  Arten  im  Untersilur  Nord-Amerika's ; 
zwei  zweifelhafte  Arten  im  Untersilur  England's. 

1.  Pasceolus  Ualli  Billings  Geolog.  Survey  of  Canada  for  1857,  p.  842;  idem  Palaooz. 
Foss.  1865,  p.  390  (mit  Holzschnitt  Fig.  liG6). 

Eiförmig,  1  bis  2  Zoll  lang,  an  dem  einen  Ende  mit  einer  schmalen  Verlängerung, 
welche  nach  Billings  wahrscheinlich  den  Stiel  bildete,  mit  welchem  sich  das  Thier 
an  fremde  Körper  befestigte.  Ein  kleine  kreisförmige  Erhebung  unter  der  Mitte  des 
Körpers  scheint  die  Stelle  einer  Öffnung  zu  bezeichnen. 

Vorkommen:  Im  Silur  der  »Anticosti  Group •*  bei  White  Cliff  auf  der  Insel 
Änticosti  in  Canada. 
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2.  Pasceolus  globosus  Billings  ibidem  p.  391  und  Holzschnitt  Fig.  367. 

Grösser  als  die  vorige  Art,  2  bis  3  Zoll  im  Durchmesser.  Die  allgemeine  Form 
kugelig.    Ohne  deutlich  erkennbare  Öffnungen. 

Vorkommen:  Häufig  im  Untersilur  »Trenton  Group"  von  Ottawa  in  Canada. 

3.  P.  gregaiias  Billings  Catalogues  of  the  Silur,  foss.  of  Anticosti  1866,  p.  72. 

Klein,  9  Linien  im  Durchmesser,  kugelig. 

Vorkommen:  Im  Silur  von  Beef  Point  auf  der  Insel  Anticosti,  die  Individuerj 
finden  sich  gesellig  in  grösserer  Zahl  zusammen.  Auf  einem  5  Zoll  breiten  und  7  Zoll 
langen  plattenfbrmigen  Stück  Kalkstein  beobachtete  Billings  gegen  50  Exemplare. 

4.  P.  intermedius  Billings  ibidem  p.  72. 

Kugelig,  30  Millim.  im  Durchmesser ;  4  Platten  kommen  auf  die  Breite  von  5  Millim. 
Vorkommen:  Im  Silur  am  Jupiterflusse  auf. der  Insel  Anticosti. 

5.  P.  Darwinii   S.  A.  Miller   in:    The  Cincinnati   Quart.  Journ.    of  Science.    Cinciiiüati 

Vol.  I,  No.  1,  1874,  p.  5,  6,  mit  Holzschnitt  Fig.  1. 

Die  obere  Hälfte  halbkugelig;  die  untere  Hälfte  etwas  niedergedrückt  und  in  der 
Mitte  mit  einer  kreisförmigen  Vertiefung,  wo  der  Stiel  angefugt  war.  Die  Täfelchen 
fünf-  oder  sechsseitig,  fast  2  Millim.  im  Durchmesser. 

Vorkommen:  Im  Untersilur  („Cincinnati  Group")  bei  Cincinnati. 

6.  P.  Clandii  S.  A.  Milleb  ibidem  p.  6,  7,  mit  Holzschnitt  Fig.  3. 

Vollkommen  kugelig,  Vs  ^^^  Va  Zoll  im  Durchmesser.  Die  Oberfläche  der  Täfelclion 
vertieft.    Keine  Anheftungsstelle  für  den  Stiel  bemerkbar. 

Vorkommen:  Im  üntersilur  von  Maysville  in  Kentucky. 

7..P.  Gonghii  Salter  Catal.  Cambr.  and  Silur,  foss.  Cambridge  1873,  p.  175,  mit  kleiiHJ 
Holzschnitt. 

Ohne  Beschreibung,  blosser  Name. 
Vorkommen:  Im  Untersilur  von  Benson  Knott. 

8.  P.  Sedgwicki  Salter  in:  Bigsby  Thes.  Silur,  p.  192. 

Blosser  Name,  ohne  Beschreibung. 

Vorkommen:  Im  Untersilur  von  Kendal  in  Westmoreland. 

Polygonosphaerites  n.  gen. 

,  Ga^ttungscharakter:  Der  Körper  bimförmig,  oder  unregelmässig  kugelig,  att> 
fast  regelmässigen  undurchbohrten  sechsseitigen  Täfelchen  mit  einer  knopfiformigeo 
mittleren  Erhöhung  gebildet. 

Bemerkungen:  Unter  der  Benennung  Spha^ronües  tessellatus  hat  Phillips  (Pal 
Foss.  p.  135,  PI.  LIX)  ein  Fossil  aus  dem  devonischen  Kalke  von  Devonshire  beschriebe!: 
und  abgebildet,  von  welchem  schon  früher  de  la  Beche  (Transact.  Geol.  Soc.  New  Ser. 
Vol.  III,  t.  20)  eine  Abbildung  gegeben  hatte.  Später  hat  Salter  (vergl.  Catal.  of  Cam- 
brian  and  Sil.  Foss.  Cambridge  Mus.  p.  40)  für  ähnliche  in  silurischen  Schichten  Enr- 
lands  und  Indiens,  vorkommende  Körper  die  Gattung  Sphmrospongia'^  errichtet  Zu 

*  Unter  der  Benennung  Sphaerospongia  hospüälü  führt  Salteb  an  der  angegebenen  Stelle  ^^^ 
Art  ans  dem  Caradoosandstone  Englands  auf  und  erläutert  dieselbe  durch  einen  nebensteheDdeo  kleise^ 
Holzschnitt,   indem  er  zugleich  für  die  Gattangscharaktere  auf  Stbachet's  Qeologj  of  India,  fof  ^ 
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dieser  Gattung  von  Salier  stellte  Penoellt  (Geologist  Vol.  IV)  auch  daa  von  PHiLLfFs 
^lIs  Sphaeronites  tefisdlatHs  bescliriebene  Fossil,  indem  er  die  Kenntniss  desselben  üiigleicb 
durch  die  Beobachtung  erweiterte,  dass  unter  den  Platten  ein  aus  horizontalen  und  ver- 
tikalen Bohren  bestehendes  Kanalsystem,  ähnlich  demjenigen  bei  Heeeptactdites  vor- 
handen ist.  Noch  spater  hat  B.  Kaysek  (Zeitschrift  Deutsch,  geol.  Ges.)  eine  neue  Art 
der  Gattung  aus  der  Eifel  beschrieben.  Er  stellt  dieselbe  ebenso  wie  die  Art  von 
Phillips  zu  Billings  Gattung  Pasceoltts. 

Die  Verwandtschaft  mit  EecepiaculUea  kann  namentlich  nach  Pengely's  Beobach- 
tung nicht  wohl  zweifelhaft  sein.  Andererseits  ist  die  generische  Selbstetändiglteit 
lieceptaciditea  gegenöber  nach  der  allgemeinen  Körperform  und  der  sechsseitigen  Gestalt 
der  Felder  als  sicher  zu  betrachten. 

Da  die  Gattungsbcnennung  Sphaeronites  auf  einer  irrigen  Vorstellung  von  der  Natnr 
der  £<(rper  beruhte  und  da  andererseits  Salter's  Name  SpJtaerospongia  selbst,  wenn, 
was  kaum  wahrscheinlich,  die  hier  zu  beschreibenden  Körper  wirklich  dazu  gehörten, 
■a\  verwerfen  wlre,  weil  derselbe  die  Zugehörigkeit  zu  den  Spongieu  andeutet,  so  ist 
eine  neue  Gattungsbenennung  nöthig  geworden*. 

Geologische  Verbreitung:  Wenige  Arten  Im  Mittel-  und  Oberdevon. 

1.  Polygonosphaerites  tessellatus. 

1841  Sphaeroniles  tessellatus  Philupb  Palaeoz.  Foss.  p.  135,  t.   59,  f.  49+. 

1844  „  „         Pe&d.  Rorxeb  Rhein.  Üborgangsgcb.  p.  64. 

1850  —  1856  Crinoid.  pvoboscis  G.  nnd  F.  Sandbekoee  Verst.  Khein.  Schichtunsyst.  in  Nassau 

p.  385,  mit  Holzsuhnitt. 
1875  Paaeeolua  teaaeüatiis  E.  Katser  in:  Zeitschr.  D.  geol.  Gea.  p.  780,    t.  20,  f.  2,  a,  b. 


Fig.  54.    Sphaeroniten  tessdlaUia  Pbillipb 

iiOB  dem  Deron  von  Pl3'moQth.    FJ^.  a  ein  kleines  verlängertes  EiempUr,  die  wnlst- 

fonnige  Anschwellang    am  Gmnde   ist  nar  znfUlig  nnd   nnwesentUcb.    Fig.  b  ein 

Stock    der   Oberfläche    eines    grosseren    mehr    kugeligen    Exeioplsrs.     Kopien    nach 

DE  LA  Beche  und  Puillips. 


^iwciea  anf  den  Catalogne  of  the  Mnsenm  ofPract.  geol.  verweist.  Nach  Biobbi  (Thes.  Sil.  p.  4)  sind 
ilie  von  Salteh  beachtiebenen  indisclien  Arten  Sph.  inoscularis  und  Sph.  mdlifiua  ans  silarischcn  Schich- 
ten dea  Himabya ,  und  eine  nnbenannte  Art  aus  Tibet.  Der  Holischnitt  der  Sph.  Jiospitalis  ist  nicht 
dentlich  geong,  ora  sich  darnach  eine  bestimmte  Yoratellang  von  der  Gattung  bilden  zn  können. 

*  Da  der  tod  HietHoia  fDr  das  bekannte  Cystideen-Oeschlecht  gebrauchte  Gattungsname  SjAaero- 
tiiUs  durch  die  Aperkennang  der  Priorität  von  Wahlenbbbo's  Benennnng  EdUnogphaerites  frei  genor- 
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•     Die  Versteineriingsmasse  ist  dichter,  nicht  späthiger  Kalk  und  schon  dadurch  die 
Zugehörigkeit  zu  den  Echinodermen  ausgeschlossen. 

Vorkommen:  Im  oberen  Mitteldevon  (Paffratlier  Kalk)  von  Devonshire  und 
Nassau  (Villmar). 

2.  Polygonosphaerites  Kathi. 

Fasceolm  liathi  E.  Kayser  1.  c.  p.    780,  t.   20,  f.   l,  a,  b. 

Vorkommen:  Im  Mitteldevon  der  Eifel. 

3.  Polygfonosphiierites  sp. 

Echinosphaerites  tessellatus  M.  V.  K.  Russia,  Vol.  II,  p.  881,  t.   27,    f.   7    (non  Sphaeronitea 
tesifellatus  Phillips). 

Vorkommen:  Im  Devon  am  Flusse  Jolwa,  südöstlich  von  Bogoslowsk  am  Ural. 

4.  P.  rhombifer. 

J850  Sphaeronites?  rhoiMfer   F.  A.  Roemer    Bcitr.    zur  Kenntniss    des  nordwcstl.  Harzgt»b. 
I,  p.  30,  t.  4,  f.  21. 

Würde  sich  nach  F.  A.  Koemer's  Beschreibung  durch  die  rhombische  Form  der 
Felder  im  oberen  Theile  von  F,  tessellatus  unterscheiden. 

Vorkommen:  Im  Oberdevon  (Iberger  Kalk)  von  Grund  am  Harz. 

Arcliaeocyathus  Billings  1861. 

Gattungscharakter:  Das  Gehäuse  trichterförmig  oder  i^ubcylindrisch  und  innen 
hohl;  die  Aussenwand  mit  einer  zierlichen  netzförmigen  oder  gitlerförmigen  Skulptur 
versehen.  Der  Holilraum  zwisclien  der  Aussenwand  und  Innenwand  durch  radiale  senk- 
rechte Lamellen  oder  Scheidewände  in  Fächer  getheilt,  welche  durch  Löcher  in  den 
Scheidewänden  mit  einander  communiciren. 

Bemerkungen:  Die  Gattung  wurde  von  Billings  für  gewisse  eigenthümliclie 
Körper  der  cambrischen  Schichten  in  Canada  errichtet.  Auf  den  ersten  Blick  erinnert 
die  allgemeine  Form  an  einzellige  Cyathophylliden  und  auch  die  radialen  Lamellen  im 
Innern  scheinen  für  Korallen  zu  sprechen.  Allein  bei  näherer  Prüfung  ergiebt  sich, 
dass  in  Wirklichkeit  der  innere  Bau  von  demjenigen  der  Korallen  durchaus  verschieden 
ist.  Zunächst  zeigt  schon  die  äusserst  dünne  Aussenwand  ein  durchaus  abweichendes 
Verhalten.  Die  Skulptur  derselben  ist  von  grosser  Zierlichkeit.  Sie  besteht  aus  sehr 
kleinen  rhombischen  oder  subquadratischen  Feldern,  welche  in  der  Mitte  durchbohrt  sind 
und  so  einen  Zugang  in  die  innere  Höhlung  des  Gehäuses  eröffnen.  Die  vertikalen 
Lamellen,  durch  welche  die  innere  Höhlung  in  Fächer  getheilt  wird,  sind  ebenfalls  von 
den  Sternlamellen  der  Korallen  durchaus  verschieden.  Sie  sind  sämmtlich  von  fast 
gleicher  Stärke  und  reichen  bis  zur  Innenwand.  Die  Beschaffenheit  der  letzteren  ist  am 
merkwürdigsten.  Auf  dem  Querschnitte  zeigt  sie  ringförmige  Figuren,  welche  durch 
dütenförmige  Aufstülpungen  erzeugt  werden. 

Billings,  dem  man  die  erste  Kenntniss  dieser  merkwürdigen  Gattung  verdankt, 
stellt  sie   zu  den  Spongien  besonders  auf  Grund  der  Beobachtung,   dass  sich  zuweilen 


den  war,  so  hätte  Spliaeronites  in  neuer  generischer  Bedeutung  für  diese  devonischen  Körper  verwendet 
werden  können.  Allein  da  LovAn  (Anof.lin*8  Iconograph.  Crinoid.  Suec.  p.  30)  die  Gattung  Eckino- 
sphaerites  getheilt  und  auf  eine  Gruppe  derselben  den  Namen  SplMeraniles  angewendet  hat,  so  fallt  auch 
diese  MögUchkeit  fort. 
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Kieselüadeln  oder  Spiculae  in  den  Höhlungen  des  Gehäuses  votfinden.  Dawson  glaubt 
eine  Verwandtschaft  mit  dem  Bau  von  Eozoon  zu  erkennen  und  stellt  damit  die  GRattung 
zu  den  Foraminiferen.  Ich  selbst  stelle  sie  zu  den  Receptaculitiden.  Wie  bei  liecepta- 
culites  besteht  das  Gehäuse  wesentlich  aus  einer  Aussenwand  und  einer  Innenwand, 
welche  einen  inneren  Hohlraum  begrenzte.  Wenn  man  annimmt,  dass  dieser  letztere  bei 
Receptactdites  mit  Sarkode  erfällt  war,  welche  durch  feine  Poren  in  der  Form  von 
Pseudopodien  nach  aussen  trat,  so  kann  man  dasselbe  für  Ärchaeocyathus  vermuthen. 
Dann  bleibt  als  wesentlich  unterscheidend  nur  der  umstand,  dass  bei  Receptaculites 
vertikale  Säulchen  von  der  Aussenwand  zur  Innenwand  verlaufen,  während  bei  Archaeo- 
njathus  vertikale  Scheidewände  den  Hohlraum  in  Fächer  theilen,  die  jedoch  auch  nicht 
vollständig  getrennt  sind,  sondern  durch  Löcher  in  den  Scheidewänden  mit  einander  in 
Verbindung  stehen.  Die  von  Billings  beobachteten  Kieselnadeln  oder  Spiculae  sind  nur 
zufällig  in  die  Höhlung  des  Gehäuses  gerathen  und  rühren  von  zerfallenen  Spongien  her. 
In  den:  Hohlräumen  der  spanischen  Art  war  keine  Spur  solcher  Nadeln  zu  entdecken. 

Geologische  Verbreitung:  Wenige  (5)  Arten  in  cambrischen  Schichten  Nord- 
Amerika's  und  Europa's ;  3  Arten  in  der  „Potsdam  Group",  1  in  der  „Calciferous  Group" 
(vergl.  oben  S.  26)  von  Canada;  1  in  einem  kalkig  thonigen  Schichtensystem  der  Sierra 
Morena. 

1.  Ärchaeocyathus  Minganensis.  Taf.  2,  Fig.  2  a,  2b. 

1862  Ärchaeocyathus  Minganensis  Billings    Palaeoz.  foss.  I,   p.  354 — 357   und  Holzschnitt 
f.  342,  343,  344. 

Das  Gehäuse  kreiseiförmig,  gekrümmt,  innen  hohl,  auf  der  Oberfläche  mit  dicken 
unregelmässigen  Kingwülsten  bedeckt  und  mit  einer  feinen  gitterförmigen  Skulptur  ver- 
sehen.   Die  Zahl  der  senkrechten  radialen  Lamellen  im  Innern  sehr  gross. 

Vorkommen:  Verkieselt  in  der  „Potsdam  Group"  auf  den  Mingan-Inselu,  d.  i. 
einer  Gruppe  kleiner  Inseln  an  der  Südküste  von  Labrador.* 

Erklärung  der  Abbildungen:  Fig.  2a  Ansicht  eines  Exemplars  in  natür- 
licher Grösse  von  der  Seite.  Ein  Stück  der  vorderen  Wand  des  Trichters  ist  fort- 
irebrochen.  Fig.  2  b  ein  Stück  der  porösen  Innenseite  des  Trichters.  Kopien  nach 
Billings. 

2.  A.  profundus  Billings  1.  c.  p.  4.  und  Holzschn.  Fig.  1,  2,  3,  4;  Uawson:  Lifo's  Dawn 

on  Earth,  boing  the  history  of  the  oldost  known  fossil  remains  etc.  London,  Uodder 
and  Stoughton  1875,  p.  154,  Holzschn.  Fig.  41,  a,  b,  c. 

Verlängert  kreiselfbrmig ,  mehr  oder  weniger  gekrümmt.  An  der  Basis  bis  etwa 
zur  Länge  von  zwei  Zoll  dünn,  dann  sich  rasch  zu  einem  Durchmesser  von  1  bis  4  Zoll 
ausbreitend  und  subcylindrisch  werdend. 

Die  allgemeine  Form  ist  diejenige  eines  Cyathophyllum  oder  einer  Zaphrentis,  Die 
innere  Höhlung  des  Trichters  reicht  fast  bis  zum  Grunde  des  Gehäuses.  Die  inneren 
liadial- Lamellen  sind  dünn  und  stehen  sehr  gedrängt ,  indem  fast  zwei  auf  die  Breite 
eines  Millimeters  kommen.  Die  Oberfläche  ist  mit  starken  rauhen  Ringwülsten  bedeckt, 
welche  durch  6  bis  12  Millim.  breite  und  5  bis  7  Millim.  tiefe  Zwischenräume  ge- 
trennt   sind.     Die  Innenwand    des    Trichters  ist  äusserst  dünn  und  kaum    mehr    als 


*  Idh  verdanke  der  gefälligen  Mittheilung  der  „Geological  Sorvey  of  Canada'  ein  verkieseltcs 
Exemplar,  welches  gat  zu  der  Beschreibung  von  Biosby  passt.  Ebenso  verkalkte  Exemplare  von  Arch. 
profundus. 
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1  Millim.  dick.  Die  Aussenwand  ist  sehr  selten  und  immer  nur  an  einzelnen  Stelleu 
erhalten.  Die  Exemplare  erreichten  eine  Länge  von  mehr  als  1  Fuss  und  einen  Durcb- 
messer  von  2  bis  4  Zoll.  Die  Art  steht  dem  A.  Minganensis  nahe,  hat  aber  weniger 
breite  und  hohe  Eingwülste. 

Nachdem  die  Art  in  solcher  Weise  durch  Billings  beschrieben  war,  hat  Dawson 
deren  inneren  Bau  noch  näher  erläutert.  Nach  ilim  besteht  der  untere  Theil  des  Gehäuses 
aus  einem  unregelmässigen  Netzwerk  dicker  kalkiger  Platten,  dessen  Kammern  mit 
einander  in  Verbindung  stehen.  Weiter  oben,  wo  das  Gehäuse  sich  ausbreitet,  wird  das- 
selbe durch  eine  von  unzähligen  feinen  Oeffiiungen  durchbohrte  dünne  Aussen-  und  Innen- 
wand und  vertikal  stehende,  ebenfalls  von  runden  Poren  durchbohrte  Radial-Lamelleü 
gebildet.  Diese  letztere,  durch  Holzschnitte  erläuterte  Organisation  stimmt  so  vollständig 
mit  der  bei  A.  Marianus  beobachteten  überein,  dass  dadurch  nicht  blos  die  Zugehörig- 
keit der  letzteren  Art  zur  Gattung  Archaeocyathus  bewiesen,  sondern  auch  dieser  Bau  als 
der  der  Gattung  übei-haupt  zustehend  angenommen  werden  darf.  Dawson  fügt  nocb 
hinzu,  dass  die  vertikalen  Lamellen  im  unteren  Tbeile  durch  dünne  unregelmässig  ver- 
theilte  kleine  Querplatten  verbunden  werden  und  dass  sie  sich  zuweilen  verdicken  und 
dann  ein  eigenthümliches  feines  Eanalsjstem  zeigen. 

Vorkommen:  In  Kalkschichten  der  „Potsdam  Group",  an  der  Anse  au  Loup 
an  der  Meerenge  von  Belle  Isle  zwischen  Neu-Fundland  und  der  Küste  von  Labrador. 
Die  mir  vorliegenden  Exemplare  von  derselben  Fundstelle  zeigen  nur  den  unteren  zelligen 
Theil.  Derselbe  zeigt  sich  auf  dem  Querschnitte  aus  im  Allgemeinen  concentrischen, 
aber  sonst  sehr  unregelmässigen  und  keineswegs  genau  kreisrunden  zelligen  Lagen  zu- 
sammengesetzt. Die  Versteinerungsmasse  ist  meistens  dichter  Kalk,  die  einschliessende 
Gesteinsmasse  kalkig  thonig  und  von  braunrother  Farbe. 

3.  Archaeocyathus  Atlanticus  Billings  1.  c.  p.  5,  6;  Holzschnitte  Fig.  5,  a,  b,  c. 

Das  Gehäuse  ist  eine  verlängerte  umgekehrt  conische,  subcylindrische  fingersdicke 
Röhre  mit  schwachen  wellenförmigen  Ringwülsten  auf  der  Oberfläche.  Der  innere  Hohl- 
raum zwischen  der  Aussenwand  und  Innenwand  mit  ungefähr  60  Radial-Lamellen. 

Vorkommen:  Mit  der  vorigen  Art  zusammen  an  derselben  Fundstelle  und  in 
der  gleichen  Erhaltung.    Nur  ein  einziges  47^  Zoll  langes  Exemplar  lag  Billings  vor. 

i.  A.  Bensselaericus  S.  W.  Ford  On  some  new  species  of  fossils  from  the  Primordial  or 
Potsdam  Group  of  Rensselaer  County,  N.-Y. ,  in :  Silliman's  Americ.  Joum.  of  Sc 
and  Arts   1873,  3d.  Ser.,  Vol.  V,  p.  211,  212  (mit  Holzschnitt).' 

Diese  Art  ist  nach  Ford's  Beschreibung  sehr  klein  und  verlängert  conisch.  Nacb 
dem  beigefügten  Holzschnitt  ist  die  innere  Struktur  derjenigen  von  A.  Marianus  durch- 
aus ähnlich.  Es  sind  gegen  40  vertikale  radiale  Lamellen  vorhanden.  Die  Oberfläche 
ist  mit  schwachen  Ringwülsten  und  deutlichen  Längsfurchen  bedeckt.  Die  letzteren 
entsprechen  der  Lage  der  Radial-Lamellen.  In  jeder  derselben  verlaufen  zwei  Reihen 
sehr  kleiner  runder  Poren,  welche  sich  in  die  Fächer  zwischen  den  Radial-Lamellen  öffnen. 

Ford  meint,  dass  die  Art  vielleicht  einer  neuen  Gattung,  für  welche  er  dann  die 
Benennung  ArchaeocyatheUns  vorschlagen  würde,  angehört. 

Vorkommen:  In  kalkigen  Conglomeraten  der  unteren  Abtheilung  der  „Potsdam 
Group**  bei  Troy  im  Staate  New-York,  zusammen  mit  Obolella  nitida ,  SceneUa  retusa, 
Hyolithes  Emmonsi,  H.  Americanus,  H,  impar  und  H.  micans. 


5.  Archaeocyathns  Marianns*  ('erd.  Roeher  in:  Zcitschr.  D.  g.  G?8.  SXX,  1 878,  p.  369. 
Das  Gehäuse  stellt  eine  sehr  verlängert  kreiseÜ^riDige,  subcylindriscbe,  dickwandige 
Rßbre  dar,  welche  auf  der  AussenflSche  mit  flach  wellenförmigen  unrcgelmässigen  Qiier- 
wQlsten  und  EiDschnürangen  bedeckt  ist.  Bei  genauerer  Betrachtung  zeigt  die  Ober- 
fläche eine  sehr  feine  mit  blossem  Auge  kaum  wahrnehmbare  netzf()rniige  Skulptur. 
Dieselbe  besteht  aus  kleinen  in  die  Quere  ausgedehnten  subrhomhoidischen  Feldern,  welche 
in  der  Mitte  durchbohrt  sind.  Die  Innenwand  der  R5hre  ist  von  der  Aussenwand  durch 
einen  ziemlich  breiten  hohlen  Zwischenraum  getrennt,  welcher  durch  senkrechte  radiale 
Scheidewände  in  eine  grössere  Zahl  (42  bis  45)  Fächer  getheilt  wird.  Diese  Fächer  com- 
munictren  durch   die  zahlreichen  Poren  in  dem   netzförmigen  Gewebe  der  Aussenwand 


Fig.  55.    Archaeoci/athus  Marianus  m. 
ana  cambriechen  Schichten  von  CaialU  (Provinz  Sevilla)  aar  dero  Südabfatle  der  Sierra  Morena.    Fig.  a 
Ansicht  äe%  Original-KxemplaTa  in  natürlicher  Grösee  von   der  Seite.    Fig.  h  Ansicht  des  Querschnitts. 
Fiff.  c  ein  Stflek  der  äusseren  Zone  des  Querschnitts  vorgrössert.    Fig.  d  ein  Stack  der  Innenwand  des 
Cylindera    im  senkrechten  Durchecbnilt,  veigrOesert.    Fig.  e  ein  StSck  der  äusseren  Oberfläche,  12-fech 


mit  der  Anssenseite  der  EOhrc.  Ausserdem  auch  durch  rundliche  Öffnungen  in  den  senk- 
rechten radialen  Scheidewänden  unter  sich. 

Nur  ein  einziges  (Fig.  a  in  natürlicher  Grösse  abgebildetes)  Exemplar  liegt  vor. 
Dasselbe  ist  unvollständig,  weil  am  unteren  und  oberen  Ende  abgebrochen,  aber  sonst 
rrir  die  genauere  Untersuchung  der  inneren  Struktur  sehr  günstig  erhalten. 

Die  Versteinerungsmasse  ist  im  Allgemeinen  kalkig  und  trennt  sieh  scharf  von 
dem  gelblichen  kieseligen  Thonschiefer,  in  welchem  das  Stück  eingeschlossen  war  und  von 
welchem  noch  einzelne  Theile  der  Oberfläche  anhängen.  Obgleich  im  Allgemeinen  kalkig, 

*  Honteti  Hariani  der  ROmer  ^=  Sierra  Morena. 
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ist  jedoch  die  Substaax  der  einzelnen  Theile  von  sehr  be^limmt  verschiedener  Natur. 
Am  Auffälligsten  unterscheidet  sich  die  sehr  dQnne  Ausaerste  Schalschicht,  durch  welche 
das  feine  Netzwerk  der  Oberfläche  gebildet  wird,  von  der  flbrigen  Versteinerungsmasse. 
Sie  ist  nämlich  lebhaft  grün  gefärbt,  unter  dem  Mikroskop  im  DOnnschlilT  erscheint  die 
Substanz  bei  durchfallendem  Lichte  schön  smaragdgrün.  Bei  genauerer  Betrachtung  überzeng^t 
man  sich  jedoch,  dass  diese  grüne  Substanz  nicht  die  ursprüngliche  des  Fossils  ist,  sondern 
erst  durch  spätere  pseudomorphische  Umwandlung  an  die  Stelle  der  ursprünglich  kalkigen 
der  Aussenwand  getreten  ist.  Denn  zuweilen  iat  die  ursprünglich  kalkige  Substanz, 
welche  mit  derjenigen  der  senkrechten  Lamellen  übereinstimmt,  ausnahmsweise  erhalte» 
und  andererseits  erstreckt  sich  zuweilen  die  grüne  Substanz  eine  Strecke  weit  in  eine  der 
vertikalen  Lamellen  und  ersetzt  deren  kalkige  Masse. 

Die  feinen  in  die  Quere  ausgedehnten  rhomboidischen  Felder  der  Oberfläche  (Fig.  e) 
sind  von  grösster  Begelmässigkeit  und  Zierlichkeit  der  Anordnung.*  Sie  bilden  ebens.i 
regelmässige  vertikale,  wie  horizontale  Reihen.  In  den  vertikalen  Reihen  kommen  fünf 
solcher  Felder  auf  einen  Millimeter,  in  den  horizontalen  2'/,  bis  3.  In  der  Mitte  sind 
die  Felder  vertieft  und  hier,  wie  es  scheint,  von  einer  in  das  Innere  des  Körpers  führenden 
Öffnung  durchbohrt.  Rine  vollständige  Sicherheit  war  Ober  das  letztere  Verhalten  jedocli 
nicht  zu  erlangen. 

Von  dieser  äusserst  dünnen  Aussenwand  gehen  nun  die  vertikalen  radialen  Lamellen 
(vergl.  Fig.  b  und  c)  aus.  Dieselben  bestehen  aus  mattem,  wenig  durchscheinenden, 
nicht  krystallinischen  weissen  Ealk  von  der  Beschaffenheit  wie  er  die  Versteinenings- 
masse  mancher  paläozoischer  Korallen  bildet.  Auf  dem  Querschnitte  (vergl.  Fi<;.  c) 
zeigen  diese  Lamellen  kurze  Unterbrechungen.  Das  sind  die  Durchschnitte  rundlicher 
Öffnungen  in  den  Lumellen,  durch  welrlic  die  /u  hi'iden  Seiten  der  Lamellen  liependoti 
Itriiiiiie  mit  i-iiinn(ii"'r  romimiiiiciivii. 

Besonders  bemerkensivcvth  ist  die  Art,  wie  die  Lrimellen  uach  itinen  zu  endigen. 
Sie  stossen  hier  nicht  einfach  auf  eine  der  Aussenwand  concentrische  InnenwuDii, 
sondern  erscheinen  auf  dem  Querschnitte  durch  längliche  Ringe  unregelmäsaig  mit  m- 
ander  verbunden.  Die  Art  der  Rntstelmng  dieser  Hinge  iat  nicht  sogleich  ersielitlicli. 
Man  miiBs  dazu  die  Innenwand  im  senkrechten  Durchschnitt  (vergl.  Fig.  dj  sehen.  Man 
.sieht  dann  eine  Aufeinanderfolge  hakenffirnnger  nach  oben  gerichteter  Fortsätze.  I)a? 
sind  die  Durchschnitte  dütenfOrmiger ,  nach  oben  geöfi'neter  Fortsätze,  welche  iu  Längs- 
reihen die  Innenwand  bekleiden.  .Je  nachdem  diese  dütenfSrmigeu  Fortsätze  ia  grösaerci 
oder  geringerer  Entfernnng  von  ihrer  Basis  getroffen  werden,  erscheinen  sie  im  Quei- 
Hchnitt  verschieden,  im  Übrigen  ist  nicht  ganz  klar,  ob  und  in  welcher  Weise  ^i' 
Innenwand  etwa  durch  ÖlTnungen  mit  der  inneren  Höhlung  der  Rohre  commnnicirt. 

Die  Veräteinerungsmasse,  mit  welcher  die  Zwischenräume  zwischen  den  senkrechku 
Lamellen,  oder  mit  anderen  Worten,  die  Fächer,  in  welche  das  Gehäuse  zwischen  Aussen- 
und  Innenwand  getheilt  ist,  ausgefüllt  sind,  ist  ein  grauer,  unkrystailinischer  Kalk,  der 
unter  dem  Mikroskope  aus  kleinen  Körnchen  zusammengesetzt  erscheint,  in  seiner  SoV 
stanz  sehr  bestimmt  von  der  homogenen  Kalkniasse  der  vertikalen  Lamellen  nnt«- 
schieden.  Mit  dersnlben  grauen,  kalkigen  Masse  ist  auch  der  grössere  Theil  des  inncr«i 
Hohlraums  des  cylindrischen  (rehänses  erfüllt.  Der  übrige  Theil  besteht  aus  gelblichcD) 
deutlich  späthigon  Knlk. 

Nach  der  altgemeinen  Ähnlichkeit  iIi'k  innciTu  ISüuh  und  der  netzförmigen  Bi^ 
sdiaileTilicit  der  Ohi'rilrirlic  wiir  mir  hc\  ^'prL;b'ii  Iiuul'   mit    dfu  Heschreihungeu  unJ  At- 
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bildangen  von  Billings  die  Zugehörigkeit  zur  Gattung  Archueocyathus  wahrscheinlich 
geworden.  Zur  Gewissheit  wurde  sie  mir,  als  mir  später  Dawson's*  Darstellung  des 
innern  Baus  von  Archaeocyathus  profundus  zu  Gesicht  kam.  Die  Obereinstimmung  ist 
schlagend.  Namentlich  ist  das  Verhalten  der  vertikalen  Lamellen  durchaus  ähnlich  wie 
bei  der  spanischen  Art. 

Tn  der  allgemeinen  subcylindrischen  Form  des  Gehäuses  ist  unsere  Art  mit  Archaeov. 
Atlauticus  am  nächsten  verwandt;  unterscheidend  scheint  die  grössere  Zahl  der  radialen 
Lamellen.    (Gegen  60;  bei  der  spanischen  Art  nur  einige  40.) 

Vorkommen:  In  einem  aus  Thonschiefem  und  Kalkplatten  zusammengesetzten 
Schichtensystem  bei  Cäzalla  in  der  Provinz  Sevilla.  Nach  den  Beobachtungen  von 
J.  Mac  Pherson  (Sobre  la  existencia  de  la  Fauna  primordial  en  la  provincia  de  Sevilla. 
Anal  de  la  Soc.  Esp.  de  Hist.  nat.  VII,  1878,  p.  281—284)  ist  dieses  Schichtensystem 
die  obere  Abtheihmg  einer  noch  grösseren,  aus  Thonschiefem,  Conglomeraten  und  Kalk- 
steinen bestehenden  sehr  mächtigen  Reihe  von  Ablagerungen,  welche,  auf  Glimmerschiefer 
aufrahend,  von  Schichten  des  Kohlengebirges  abweichend  überlagert  wird  und  welche  den 
grösseren  dem  Sudabfalle  der  SieiTa  Morena  angehörenden  Theil  der  Provinz  Sevilla  einnimmt. 
Das  einzige  bisher  aufgefundene  Exemplar  wurde  durch  J.  Mac  Pherson  aufgefunden 
und  dem  Verfasser  zur  Bestimmung  zugesendet.  Da  die  anderen  Arten  der  Gattung 
dem  Potsdam  sandstone  in  Nord-Amerika  angehören,  so  wird  durch  diese  Art,  welche 
den  ersten  europäischen  Vertreter  der  Gattung  bildet,  die  Zugehörigkeit  der  spanischen 
Schichtenfolge  zur  protozoischen  oder  cambrischen  Abtheilung  wahrscheinlich. 

Tetragonis  Eichwalb  1842. 

Gattungscharakter:  BirnfÖrmige  oder  eiförmige,  innen  hohle,  freie  (?) 
Körper,  welche  aussen  mit  einer  gitterförmigen ,  aus  rechtwinkelig  sich  kreuzenden 
Längs-  und  Querleisten  bestehenden  Skulptur  versehen  sind. 

Bemerkungen:-  Das  auffallendste  Merkmal  dieser  Körper  ist  die  gitterförraige 
Skulptur  der  Oberfläche.  Im  Übrigen  ist  ihre  Kenntniss  noch  ebenso  unvollständig, 
wie  ihre  Stellung  unsicher.  Eichwald  vergleicht  die  Gattung  mit  Jschadites  und  immer- 
hin mag  man  sie,  bis  eine  nähere  Kenntniss  derselben  erlangt  ist,  hierherstellen.  Allein 
es  ist  nicht  einmal  festgestellt,  dass  das  Gehäuse  aus  einzelnen  Täfelchen  wie  bei  Be- 
rqtiaruJiies  besteht,  Nach  EicnwALD  sollen  die  kleinen  rechtwinkelig  begrenzten  Felder 
der  Oberfläche  in  den  Ecken  von  feinen  Öffnungen  durchbohrt  sein.  Aber  auch  diese 
Beobachtung  möchte  noch  der  Bestätigung  bedürfen.  M'  Cot  erwähnt  nichts  von  solchen 
Öffnungen  bei  der  hier  beschriebenen  Art. 

Geologische  Verbreitung:  Wenige  (3)  Arten  im  Silur  und  Devon. 

1.  Tetragonis  Murchisonii  Eichwald   Urwelt  ßnsslands   Hoft  II,   p.  81,  t.  3,    f.  18; 
Eichwald  Letb.  Koss.  See.  Partie  p.  431. 

.  Ein  birnförmiger  4  Zoll  langer  Körper,  für  welchen  Eichwald  die  Gattung  errich- 
tete. Nach  der  ersten  Angabe  Eichwald's  war  ihm  der  Fundort  des  einzigen  vorliegenden 
Exemplars  unbekannt.  Später  (Leth.  Boss.  p.  431)  giebt  er  den  untersilurischen  Kalk 
von  Wesenberg  und  Reval  als  Lagerstätte  an. 

Die  beiden  anderen  durch  Eichwald  (Leth.  Boss.  p.  432  und  433)  beschriebenen 
Arten  T.  sulrata  und  T.  parripora  gehören,  nach  den  Abbildungen  und  Beschreibungen 

*  Vergl.  oben  bei  Arch,  ^profundus. 
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zu  schliesseo,  gar  nicht  zu  dieser  Gattung.    Es  fehlt  ihnen  namentlich  die  bezeichnende 
gitterförmige  Skulptur  der  Oberfläclie. 

2.  Tetragonis  Danbji  M'Coy  ßrit.  Palafloz.  fosa.  p.  62,  PI.  ID,  f.  7,  8. 

Kaum  melir  als  zolllang,  eiförmig;  die  erhabenen  Längslinien  der  gitterfürmigen 
Oberfläche  verlaufen  theils  von  einem  Ende  zum  anderen,  theUs  vereinigen  sie  sich,  bevor 
sie  das  untere  Ende  erreichen.    In  .Upper  Ludlow"  bei  Brigsteer  in  Westmoreland. 

3.  T.  Eifeliensis  n.  sp. 

Es  liegen  zwei  Stöcke,  welche  ich  in  Gerolstein  selbst  erworben  habe,  vor.  Beide 
bilden  die  ebene  untere  Flache  eines  unregelmässig  conveien  massigen  Stocks  von  Alveo- 
Utes  suborbicularis  Lam.  Das  grössere  Stück  ist  etwa  2  Zoll  lang  und  I'/j  Zoll  breit; 
das  zweite  etwas  kleiner.  Dnrch  rechtwinkelig  sich 
kreuzende  Furchen  werden  nun  diese  ebenen  Flächen 
in  rechtwinkelig  begrenzte  Felder  eingetheilt  und  zwar 
80,  dass  stärkere  Furchen  grössere  Felder  b^enzen 
und  schwächere  Furchen  wieder  diese  grösseren  Felder 
in  kleinere,  aber  ebenfalls  rechtwinkelig  begrenzte 
Felder  theilen.  Genau  quadratisch  sind  übrigens 
weder  die  grösseren  noch  die  kleineren  Felder,  sondern 
rectangulär ,  etwas  länger  als  breit.  Auf  den  ersten 
Blick  erscheinen  diese  ebenen  gitterförmig  gestreifUo 
Flächen  höchst  aufTallend  and  man  entschliesst  sich 
nur  schwer,  darin  einen  natürlichen  Körper  zu  sehen. 
da  .unter  den  Formen  des  Thierreichs  gerade  Linien 
und  rechte  Winkel  noch  seltener  als  ebena  Flächeo 
sind.  Erst  wenn  man  sich  überzeugt  hat,  dass  die  git- 
terförmig gefurchte  Fläche  nur  der  Abdruck  eines  nnn 
a  Alvcolites  verschwandenen  Körpers  ist,  welcher  der  Koralle  znr 
'n^t'^r  teM  Anheftung  diente  und  von  ihr  überwachsen  wurde  und 
wenn  man  demgemäss  durch  einen  Guttapercha-Abdruck 
sich  ein  Bild  von  der  natürlichen  Auaaenfläche  des  Kölners  verschafft  hat,  gewinnt  man 
eine  etwas  deutlichere  Vorstellung  von  dessen  Form  und  natürlicher  Verwandtschaft 
Die  Fürchen  erscheinen  nun  als  vortretende  Stäbe  oder  Leisten  und  das  Ganze  zeigt  sich 
als  ein  auffallend  regelmässiges  Fensterrahmen-ähnliches  Gitterwerk  von  dreifach  ver- 
schiedener Stärke  der  Leisten.  Sogleich  wird  man  durch  dieses  gitterförmige  Ansehen 
an  M'Coy's  vergrösserte  Ansicht  der  Oberfläche  von  Tetrag.  Danhyi  (vergl.  PI.  ID, 
Fig.  7  a)  erinnert.  Nur  ist  freilich  das  Gitterwerk  des  Eifeler  Fossils  sehr  viel  grösser 
als  dasjenige  der  englischen  Art,  ja  sogar  grösser  als  dasjenige  der  vergrösserten  Figar. 
Nach  diesen  grösseren  Dimensionen  des  Gitterwerks  muss  auch  der  ganze  Körper  mehr- 
fach grösser  als  bei  der  englischen  Art  gewesen  sein  und  mag  wohl  eine  Länge  von 
4  bis  5  Zoll  gehabt  haben.  Ein  weiterer  Unterschied  zeigt  sich  in  der  Form  des  Gitter- 
werks. Während  dieses  bei  der  englischen  Art,  die  Genauigkeit  der  Abbildung  voraus- 
gesetzt, aus  Leisten  von  nur  zweierlei  Stärke  besteht,  so  wird  dasselbe  bei  der  Eifeler 
Art  durch  Stäbe  von  dreierlei  Stärke  und  zwar  so  gebildet,  dass  die  stärksten  Stäbe  die 
grössten  Felder,  die  schwächeren  die  kleineren  Felder  innerhalb  der  grossen  und  die 
schwächsten  Leisten  die  kleinsten  Felder    innerhalb   der  Felder  der  mittleren  Grösse 


Fif .  56.    Tetragomg  Eifeliensis  n, 

ans  deroniachem  Ealkmerge!   TOD 
rolstein.    Nach  einem  Guttapercha-Ab- 
ffosso  eines  Hohldnicks  auf  di 
Fläclie  eines  Exemplare 
xuborhicularis.  Nach  eil 
des  Breslaoer  MosenniB  ii 
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begrenzen.  Auffallend  ist  die  Ebenheit  der  Fläclie  des  Qitterwerks.  Da  der  ganze  Körper 
wohl  jcdenfall»  kugelig  oder  ellipsoidisch  gewesen  ist,  so  können  die  vorliegenden  Stäbe 
nur  plattgedrückte  Fragmente  des  ganzen  Körpers  sein.  Die  Substanz  des  Körpers  muss 
von  anderer  Beschaffenheit  als  die  Schalen  der  Conchylien  nnd  die  Tafelchen  der  Crinoiden 
gewesen  sein,  da  sie  aicli  nicht  erhalten  hat.  Vielleicht  war  sie  lederartig  oder  chitinös. 
Auch  an  ViHyophytoit  tuberosum  (vergl.  oben  S.  128)  erinnert  die  gitterförmige 
Skulptur  lebhaft.  Doch  waren  bei  ]}irtyo])hijtaii  die  Wände  wobl  nur  ganz  dünn  und 
hLiutig  und  kaum  geeignet,  einem  aufwachsenden  Korallenstock  einen  genügenden  Halt  zu 
gewähren.  Wahrscheinlich  liegen  auch  in  anderen  Sararalungen  von  Eifeler  Versteine- 
rungen Stricke  dieses  merkwürdigen  Körpers  und  vielleicht  selbst  besser  erhaltene,  durch 
welche  die  Kenntniss  der  Art  rervollständigt  werden  kann. 


II.  Spongien  (Seeschwämme). 

L  iteratur. 

1H48  Ferd,  Boomor:  Ober  eine  neue  Art  der  Gattung  ß/MwienfcacAiiMM  und  meherere  iinzweifel- 
haftc  Spongii^n  in  obersilurisclicn  EalkschicUten  der  Grafschaft  Dacatos  im  Staate  Xonncs- 
sop  in  Nord-Amerika.  N.  .Jahrb.  f.  Min.  etc.  p.  600  —  685,  t.  9. 
1860  Ferd,  Koemer:  Die  siluiischo  Fauna  des  WRStlichpn  Tennesseo  p.  5 — 17,  t,  1. 
18Ö1  Fftrd.  ßoomer:  Die  fossile  Fauna  der  silurischon  Diluvial-Geschiebe  von  Sadewitz  bei 

Oels  p.  1  —  15,  t.  1—3. 
1874  L.  Meyn:  Silurische  Schwämme  und  deren  ei genthflmliche  Verbreitung,  ein  Beitrag  zur 

Kunde  der  Geschiebe.     Zeitschr.  deutsch,  geol.  Ges.  Bd.  XXVI,  1874,  p.  41—58. 
1877—1878  K.  Zittel:   Studien  ober  fossile  Spongien.     Aus  den  Abhandl.   der  K.  Bayer. 
Akad.  d.  Wiss.  II.  CI.  XIIF.  Bd.  I.  u.  II.  Abth. 
Erste  Abtheilung  1877:    Hexactinellidae  p.  1—63. 
Zweite  Abtlieilung  1878  i     lAihistidae  p.  1—90,  Taf.  1 — 10. 

Dritte  Abtlieilung  1878:  MoitacHnfUidne,  Tefraclinellidae  und  Caleispongiar  p,  I — 48, 
t.   11,  12. 
—   —  K.  Zittel:  Beiträge  zur  Systematik  der  fos 
2—5.  N.  Jahrb.  f.  Min.  etc.  1877,  p.  3.37- 
Taf.  1—10;  ebendas.  1878,  p.  561-618. 
1878  Fr.  Aug.  Quenstedt:  Fetrefaktenkunde  Deutschlands.     Der  ersten  Abtheilung  fflnfter 
Band:  Korallen  (Schwämme).  Mit  einem  Atlas  von  28  Tafeln.  Leipzig  1878,  p.  550—599. 


(ilen  Spongien.     Erster  Theil  mit  Taf.  II, 
■376.    Zweiter  Theil.   11.  Lithistiden  mit 


Die  Spongien  oder  Seeschwämme  sind  organische  Körper  von  sehr 
verschiedenartiger  meistens  ganz  unregelmässiger  äusserer  Gestalt, 
bei  welchen  sich  in  der  Sarkode  oder  dem  zelligen  Protoplasma  mei- 
stens ein  horniges,  kalkiges  oder  kteseliges  Skelot  ausscheidet;  grös- 
sere und  kleinere  Öffnungen  auf  der  Oberfläche  bilden  die  Mündungen 
eines  Wassercanal-Systems,  we|lches  den  Körper  durchzieht. 

Die  Hauptentwickolung  der  Spongien  tUlIt  in  die  jüngeren  Formationen  und  die 
.letztweit.  In  den  paläozoischen  Formationen  .ist  ihre  Vertretung  ganz  unbedeutend, 
namentlich  wenn  man  nur  die  unzweifelhaft  zu  ihnen  gehörenden  Arteu  in  Betracht  zieht. 
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Es  ist  desshalb  auch  unnöthig,  hier  auf  die  Systematik  der  Spongien  überhaupt  näher 
einzugehen.  Dieselbe  war  früher  sehr  unvollkommen  so  lange  sie  sich  nur  auf  die 
äusserlich  wahrnehmbaren  Merkmale  des  Körpers  stützte.  Erst  durch  die  mikroskopische 
Untersuchung  des  feineren  Gewebes  ist  für  dieselbe  eine  zuverlässigere  Grandlage  ge- 
wonnen worden.  Zunächst  wurden  die  Spongien  der  Jetztwelt  nach  dieser  vollkom- 
meneren Üntersuchungs-Methode  bearbeitet.  Ron.  Grant,  A.  Kölliker,  W.  Marshall, 
0.  Schmidt,  Fr.  Eilh.  Schulze  und  Haeckel  waren  vorzugsweise  an  diesen  Arbeiten 
betheiligt.  Erst  später  wurden  auch  bei  den  fossilen  Spongien  in  gleicher  Weise  die 
feineren  Strukturverhältnisse  untersucht.  Es  sind  namentlich  die  Arbeiten  von  Soilmin 
Smith,  H.  W.  Carter,  W.  J.  Sollas  und  vorzugsweise  von  K.  A.  Zittel,  welche  uns 
eine  nähere  Einsicht  in  den  feineren  Bau  der  fossilen  Spongien  verschafft  haben.  K.  Zittel 
hat  seine  umfassenden  Untersuchungen  über  die  Gesammtheit  der  fossilen  Spongien  aas- 
gedehnt  und  auf  Grund  derselben  eine  systematische  Anordnung  derselben  geliefert.  In 
derselben  haben  auch  die  Spongien  der  paläozoischen  Formationen  ihren  Platz  angewiesen 
erhalten.  Dieselben  sind,  wie  schon  vorher  bemerkt  wurde,  nicht  zahlreich,  namentlich 
wenn  man  die  reichen  Spongienfaunen  der  Jura-  und  Kreide-Formation  und  der  Meere 
der  Jetztwelt  in  Betracht  zieht.  Ihre  Vertheilung  in  den  verschiedenen  Formationen  der 
paläozoischen  Schichtenreihe  erscheint  wenigstens  für  jetzt  sehr  ungleich  und  beschränkt 
sich  im  Ganzen  auf  wenige  Fundorte.  Schon  in  den  cambrischen  oder  protozoischen 
Schichten  sind  sie  durch  einzelne  Formen  vertreten.  Zwei  Arten  der  Gattung  Proio- 
spoiigia  liegen  in  England  und  in  Skandinavien  mit  den  ältesten  bekannten  Formen  der 
Trilobiten  in  denselben  schieferigen  Schichten  zusammen.  Aus  dem  Untersilur  sind 
namentlich  die  Arten  der  Gattung  Aülocopiuni  bekannt.  Die  kalkigen  Diluvialgeschiehe 
von  Sadewitz,  welche  dieselben  geliefert  haben,  gehören  in  die  obere  Abtheilung  des 
Untersilur  („Lyckholm-Schichten*  Friedr.  Schmidt's).  Das  Niveau,  in  welchem  paläo- 
zoische Spongien  die  reichste  Entwickelung  zeigen,  ist  der  obersilurische  Wenlockkalk. 
Freilich  sind  es  auch  hier  bisher  nur  wenige  Fundorte,  an  welchen  sie  in  grösserer 
Häufigkeit  vorkommen.  Der  westliche  Theil  des  Staates  Tennessee  und  ein  gewisses 
Gebiet  des  Staates  Indiana  in  Nord- Amerika  sind  namentlich  als  solche  zu  nennen  Auch 
auf  der  Insel  Gotland  sind  einige  unzweifelhafte  Spongien  nicht  selten.  Auffallender 
Weise  sind  aus  devonischen  Schfchten  bisher  sicher  als  solche  bestimmbare  Spongien 
nicht  bekannt  geworden.  Im  Kohlenkalke  dagegen  hat  man  wenigstens  Anhäufungen 
grosser  Kieselnadeln  aufgefunden,  welche  auf  die  Existenz  von  Spongien  zur  Zeit  seines 
Absatzes  mit  Sicherheit  schliessen  lassen.  In  permischen  Schichten  sind  unzweifelhafte 
Spongien  bisher  nicht  nachgewiesen  worden. 

Eine  bemerkenswerthe  Thatsache  ist,  dass  alle  sicheren  Spongien  der  paläozoischen 
Ablagenmgen  im  Gegensatze  zu  den  Spongien  der  jüngeren  Formationen  und  der  Jctzt^ 
weit  einer  Anwachsstelle  entbehren  und  desshalb  frei  im  Meere  lebten.  Das  gilt  im 
Besonderen  von  den  Gattungen  Astylospongia ,  Aulocojnum  und  Astraeosponyia.  Au? 
dieser  Freiheit  des  Wachsthums  erklärt  sich  die  im  Gegensatze  zu  den  Spongien  der 
jüngeren  Formationen  und  der  Jetztwelt  so  auffallende  Begelmässigkeit  der  kreisronden 
Form  bei  den  Arten  der  genannten  Gattungen.  Als  bemerkenswerth  ist  ferner  henor- 
zuheben,  dass  alle  unzweifelhaften  paläozoischen  Spongien  einfache  Individuen  darstellen 
und  zusammengesetzte  Stftcke  oder  Colonien,  wie  sie  in  den  jüngeren  Formationen  und 
auch  schon  in  den  triassischen  Schichten  von  St.  Cassian  so  häufig  sind,  fehlen. 
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A.    Gattungen,  bei  welchen  das   innere   Oewebe  ganz   oder    zum  Theil 

bekannt  ist. 

Astylospongia  Ferd.  Roemer  1860. 

Gattungscharakter:  Der  kugelige  oder  dickscheibenßrmige,  im  Umfange  fast 
regelmässig  kreisrunde  Schwammkörper  ist  frei,  nicht  aufgewachsen.  Das  Wassercanal- 
System  •  besteht  aus  zahlreichen  von  der  Aussenfläche  nach  dem  Centrum  verlaufenden 
Röhren  und  ausserdem  aus  grösseren  fast  vertikalen  dem  Umfange  parallelen  Canälen, 
welche  auf  dem  Scheitel  ausmunden.  Das  Skelet  besteht  aus  einem  netzförmigen  Ge- 
webe ,  welches  durch  Knoten  gebildet  wird ,  von  denen  in  sechs  rechtwinkelig  auf  ein- 
ander stehenden  Richtungen  Arme  ausstrahlen,  die  sich  mit  denen  der  benachbarten 
Knoten  vereinigen. 

Bemerkungen:  Der  Schwammkörper  war  frei.  Niemals  bemerkt  man  auf  der 
Unterseite  irgend  eine  Spur  einer  Anheftungsstelle.  Mit  diesem  Umstand  hängt  die  im 
Gegensatze  zu  den  Spongien  der  jüngeren  Formationen  und  der  Jetztwelt  so  auffallende 
Regelmässigkeit  der  äusseren  Form  zusammen. 

Das  Skelet  ist  ein  zierliches  netzförmiges  Gewebe,  welches  häufig  schon  mit  blossem 
Auge,  deutlich  aber  mit  der  Lupe  erkennbar  ist.  Es  erscheint  für  die  Betrachtung 
gewöhnlich  sternförmig,  so  dass  die  Radien  der  benachbarten  Sterne  sich  mit  einander 
vereinigen.  Häufig  erscheinen  die  Sterne  sehr  regelmässig  sechsstrahlig  und  zwar  so, 
dass  die  Strahlen  in  einer  Ebene  zu  liegen  scheinen.  In  Wirklichkeit  gehen  aber,  wie 
ZiTTBL  ermittelt  hat,  die  Strahlen  in  drei  Richtungen,  wie  die  Achsen  des •  regulären 
Oktaeders  rechtwinkelig  von  den  Knoten  aus. 

ZiTTEL  stellt  desshalb  Astylospongia  zu  0.  Schmidt's  Ordnung  der  Hexactinelliden, 
welche  vorzugsweise  Kieselschwämme  der  jüngeren  Formationen  und  der  Jetztwelt  mit 
isolirten  oder  gitterförmigen  Nadeln  von  sechsstrahliger  Form  begreift,  und  zwar  zu  der 
Unterordnung  Dictyonina^  in  welcher  die  Skeletnadeln  in  der  Art  verschmolzen  sind,  dass 
jeder  Arm  eines  Sechsstrahlers  sich  an  den  entsprechenden  Arm  einer  benachbarten 
Nadel  anlegt.  Er  bildet  die  Familie  der  Astylospongidae^  in  welche  er  ausser  Astylo- 
spongia auch  Protachüleum  und  Eospongia  stellt. 

Der  Umstand,  dass  der  Schwammkörper  frei  und  nicht  festgewachsen  ist  und  die 
davon  abhängige  Regelmässigkeit  der  ganzen  Gestalt  trennt  die  Gattung  von  allen  andern 
Hexactinelliden.  Da  alle  typischen  Gattungen  dieser  Ordnung  viel  jüngeren  Formationen 
angehören,  so  erscheint  es  wahrscheinlich,  dass  sich  später  auch  noch  andere  Unterschiede 
des  inneren  Baues  von  den  letzteren  herausstellen  werden. 

Geologische  Verbreitung:  Die  ziemlich  zahlreichen  Arten  gehören  ausschliess- 
lich der  Silurformation  in  Europa  und  Nordamerika  an.  Die  Hauptentwickelung  fällt  in 
das  Obersilur  (Wenlock-Limestone;  Niagara  Group).    Einzelne  Arten  schon  im  Untersilur. 

Die  Gattung  Eospongia  hat  Billings  (Palaeoz.  foss.  Vol.  I,  1865,  p.  18)  für  Spon- 
gien aus  dem  Untersilur  von  Canada  errichtet,  welche  sich  von  Astylospongia  angeblich  (?) 
durch  den  Umstand  unterscheiden,  dass  sie  nicht  frei,  sondern  angeheftet  waren.  Es 
werden  zwei  Arten  {E.  Roemeri  und  E.  varians)  beschrieben. 

1.  Astylospongia  praemorsA  Taf.  9,  Fig.  la,  ib,  ic. 

1826  Siphonia  praemorsa  Goldfuss  Petref.  Germ.  I,  17,  tab.  6,  fig.  9. 
1837  ;,  ;,  HisiNOER  Leth.  Suec.  94,  t.  26,  f.  7. 
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1860  AMyinspong'"!  prnfmorsa  Fkmd.  Roeuku  Silur.  Fauna  west.  TdiiiK's.scc  p.  8,  t.  1,  f.  I,  a— .*■ 

(liier  aucli  <iiij  vnlktändigftro  liitiratiir-An^-abe!). 

1861  „  „  FKKr».  EoEsiEB  Silur.  Oosch.  SaJpwitz  ii.  10,  t.  2,  f.  6,  a— J. 
1875  „  »  J-  Hau,  28.  Anmial  Kcjiort  t.  3,  f.  4  —  14  (otiiin  Beschreibiinir). 
1877               „                     „  ZiTTEL  in:  N.  Jahrb.  f.  Min.  etc.  p.  353,    t.  2,    f.   1;    AWi. 

Bayer.  Akad.  Wiss,  p,  44. 

1877  „  „         K.  Martin:  Untürsuchungpn  Ober  die  Organisation  von  .^^y/o- 

Kpoiigki-  Febd.  Rof.heb  und  Bemerkungen  Aber  die  Natur  iIit 
Wallsteine,  Meyn.  (Ans  dein  Arcliiv  des  Vereins  der  Freuml" 
der  Naturgescli.  in  Mecklenburg,  Jalirg.  XXXI),  Neabrandcn- 
biirg  1877  (8",  32  p.  und  eine  Tafel). 

1878  „  „         QuENSTEiiT :  Petrefaktenkundo  Deutaclilands.  Itd,  V.  Scliwänime 

p.  551—555,  t.  141,  fig.   1-4. 
—  „  „         K.  Martin:  Niederländische  und  nordwestd outsehe  SedimenUtr- 

gp schiebe.     Leiden  p.  €6. 

1879  „  „         Zittel:  Handbuch  der  Paläontologie  p.  172,  fig.  88. 

Die  typische  Art  der  Oattung.  Wallnuaagross  bis  Äpfel-gross,  fast  vollkommen 
kugelig  mit  nbgeatiitztem  und  schüsüelförmig  vertieften  Scheitel  und  völlig  zugerundeter 
oder  etwas  abgestutzter  ÜDterseite,  Auf  der  con- 
caven  Scheitelflache  eine  Anzahl  grösserer  Öffnun- 
gen, die  Mündungen  der  senkrechten  Wassercanäle. 
Von  der  Scheitdkante  strahlen  iiber  die  Seitenfläche 
un  regelmässige,  zum  Theil  sich  verästelnde  Furchen 
ans.  Im  Innern  des  Schwammkörpers  das  aus  ver- 
schmolzenen Sechsstrahlern  mit  dichten  Krcuznngs- 
knoten  bestehende  Skelet  schon  mit  der  Lupe 
dcutlicli  sichtbar. 

Bei  der  gewöhnlichen  verkieselten  Erhaltuni; 
sind  die  Arme  oud  Kooten  des  zierlich  sternför- 
migen Gewebes  hohl  oder  zum  Theil  mit  einer 
pulverigen  eisenschfiäsigen  Substanz  erfüllt.  An  einem  durchschnittenen  Exemplare  der 
Asiyhi^pongia  casianea  von  Sadewit?.,  welches  zum  grössten  Theile  verkalkt  und  nur  in 
der  Mitte  verkieselt  ist,  beobachtet  man,  dass  das  übrigens  ganz  mit  demjenigen  von 
A.  praemorsa  übereinstimmende  Gewebe  in  dem  verkieselten  centralen  Theile  wie  bei 
den  gewöhnlichen  verkieselten  Exemplaren  von  A.  praemorsa  in  der  Form  von  Holil- 
raumeii  erhalten  ist,  während  in  dem  verkalkten  peripherischen  Theile  das  nur  theil- 
weise  erhaltene  Gewebe  aus  dunklem  Kalke  besteht.  Da  man  die  Auflösung  eine? 
ursprünglich  kieseligen  Skelcts  nicht  wohl  annehmen  kann,  so  wird  man  durch  da.-' 
beschriebene  Verhalten  geneigt  eine  ursprünglich  kalkige  Beschaffenheit  des  Skelets  l>ei 
Asfylospongla  zu  vermnthen. 

Zuweilen  fehlt  oben  die  Abstumpfung  und  Vertiefung  und  die  Gestalt  ist  \*>\\vz 
kugelig.  Da  solche  Eiemplaro  aber  sonst  völlig  mit  der  gewöhnlichen  Form  überein- 
stimmen, so  sind  sie  nur  als  Varietät  zu  betrachten.  Dasselbe  gilt  von  gewissen  Formen 
mit  sehr  vertiefter,  fast  napfformiger  Scheitelfläehe. 

Siphonia  ej-cacata  OoLDFUSS  (Petref.  Germ.  I,  17,  t.  C  f.  8)  auf  ein  einzelnes  Eim- 
plar  des  Bonner  Museums  gegründet,  gleicht  einer  solchen  Form  mit  vertiefter  Sohritel- 
fiäche,  ist  aber  auf  der  unteren  Seite  mit  einer  nmzeligen  Epitheca  oder  DeckschieM. 
wie  sie  bei  Auloropium  vorkommt,  versehen. 


Fig.  57.  Anlißospongia  prnemnrxa. 

Verkieselten  Dilufial- Geschiebe  der  nnrd- 

deutschen  Ebene.     Ein  Stück  des  inneren 

Skelets.    Kopie  nach  Zittkl. 


Siplionia  stipitata  Hisinger  (Letli.  Suec.  p.  94,  t.  26,  f.  8)  ist  augepscbeinlicb  nicbt 
von  Auf.  piaemorsa  verecliieden  und  scbeiiit  Icdiglicb  auf  ein  Exemplar  gegründet,  bei 
welcbem  die  obere  Vertiefung  zunillig  durch  Kieselmasse  ausgefüllt  ist. 

Vorkommen:  Im  Obersilur  Europa's  und  Nordamerika's,  namentUcb  auf  der  Insel 
Gotlaud  (Wisby)  und  in  den  ganz  gleicbstebenden  Scbicliten  des  nestlichen  Tennessee 
und  des  Staates  Indiana.  Dagegen  auffallender  Weise  bisher  niclit  in  den  gleichen 
.Schichten  (Weulock  Limestone;  Niagara  Group)  in  England  und  im  Staate  New-Tork 
nacbgewit'sen. 

Häufig  als  loses,  aus  dunklem  Hornstein  bestehendes  Geschiebe  auf  secundären 
LagerstÜtten  im  Diluvium  der  norddeutschen  Ebene.  Von  Königsberg  bis  Holland  an 
zahlreichen  Punkten  (Bromberg,  Berlin,  Breslau,  Bunzlau,  Lüneburg,  Celle,  Braunscbneig 
u.  s.  w.) ;  aus  zerstörten  obersilurischen  Schichten  im  nördlichen  Europa  herrührend. 

Auch  mit  den  Diluvial-Geschieben  von  Sadewitz  bei  Oels  hat  sich  die  Art  gefunden 
uud  zwar  zum  Theil  in  dem  gewöhnlichen  dort  vorkommenden  Kalkstein  eingeschlossen. 
Da  der  letztere  noch  zum  Untersilur  gehört,  ao  würde  der  Art  also  eine  grössere  verticale 
Verbreitung  zustehen. 

In  allen  Sammlungen  verbreitet,  weil  die  Leute  aus  dem  Volke,  durch  die  Regel- 
mässigkeit der  Gestalt  angezogen,  die  Exemplare  auflesen. 

Die  geognostisebe  Lagerstätte  dieser  Art  war  lange  zweifelhaft.  Der  Umstand, 
dass  die  meisten  übrigen  Arten  der  Gattung  Siphonia,  zu  welcher  sie  von  Goldfdss 
gestellt  wurde,  der  Kreideformation  angehören,  ferner  die  mit  derjenigen  mancher  Kreide- 
schwämme übereinstimmende  Erhaltungsart  in  dunkler  oder  blaugrauer  feuersteinartiger 
Kieselmasse  und  endlich  das  Zusaramenvorkommen  im  Diluvium  mit  anderen  erweislich 
aus  zerstörten  Kreideablagerungen  herrührenden  Fossilien  machten  die  Abstammung  aus 
Schiebten  der  Kreideformation  wahrscheinlich  und  in  der  That  wurde  diese  fast  allgemein 
angenommen.  Zwar  führte  Hisikueh  die  Art  von  der  Insel  Gotland  an,  jedoch  nach 
den  zur  näheren  Bezeichnung  des  Vorkommens  gebrauchten  Worteu  „ad  littora  maris 
Gotlandiae  rejecta'  betrachtete  er  sie  auch  dort  nur  als  ein  fremdes  Geschiebe.  Der 
Herzog  von  Leucutenbeug  (Beschreibung  einiger  neuen  Thierreste  der  Urwelt  u.  s.  w., 
1843,  p.  24)  führte  die  Art  von  Tulkowa  bei  Petersburg  auf,  allein  mit  Sicherheit  wollte 
auch  er  nicht  die  dortigen  silurischen  Schichten  als  die  ursprüngliche  Lagerstätte  ansehen. 
Durch  die  von  mir  geschehene  Auffindung  der  Art  in  anstehenden  silurischen  Schichten 
des  Staates  Tenuessee  ist  zuerst  jeder  Zweifel  in  Betreff  der  silurischen  Lagerstätte  der 
Art  beseitigt  worden.  Seitdem  ist  auch  das  Vorkommen  in  anstehenden  silurischen 
Schichten  auf  der  Insel  Gotland  festgestellt  worden. 

Erklärung  der  Abbildungen:  Fig.  ta  Ansicht  eines  Eiemplars  von  der  Insel 
Gotland  von  der  Seite,  Fig.  Ib  von  oben,  Fig.  Ic  ein  Stück  des  inneren  Gewebes  ver- 
gröseert.  Nicht  geuan  und  durch  den  in  den  Text  gedruckten  Holzschnitt  zu  er- 
gänzen. 

2.    Atitylospongia    stellatim-sulcata    Fekd.   Kqeuer  Silur -Fauna   Tennessee   p.    U, 

t.  5,  f.  2. 
Völlig  kugelig,  auf  der  Oberfläche  mit  Furchen  bedeckt,  die  in  mehrere  (0  bis  8) 
nnregelmässig  vertheilte  Mittelpunkte  undeutlich  sternförmig  zusammenlaufen. 

Vorkommen:   Mit  A.  praemorsa  zusammen  im  Obersilur  des  Staates  Tennessee, 
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3.  Astylospongia  inciso-lobata  Ferd.  Roemer  ibidem  p.  11,  t.  1,  f.  3. 

Vorkommen:  Mit  der  vorigen  zusammen.  Nach  Salter  (Quart.  Jouru.  geol- 
Soc.  Vol.  XX,  1864,  p.  239)  auch  im  untersilurischen  Caradoc-Sandstone  bei  Sholes. 
hook  unweit  Haverfordwest  (?). 

4.  A.  imbricato-articulata  Ferd.  Roemer  ibidem  p.  12,  t.  1,  f.  5,  5a. 

Vorkommen:  Mit  den  vorigen  Arten  zusammen.    Auch  bei  Sadewitz.      , 

5.  A.  castanea  Ferd.  Roemer  Foss.  Fauna  Sadewitz  p.  12,  t.  3,  f.  3,  a— c. 

Vorkommen:  Als  Geschiebe  bei  Sadewitz. 

6.  A.  pilula  Ferd.  Roemer  ibidem  p.  12,  t.  3,  f.  4a,  4b;   Martin:  Untersuchungen  über 

Astylospongia  p.  14;  Derselbe:  Niedorl.  und  nordwestd.  Sed.-Gesch.  p.  67. 

Vorkommen:  Mit  der  vorigen  Art  zusammen  bei  Sadewitz.  Nach  Martin  aucb 
in  Holland. 

7.  AJ  Christiaui  Meek  and  Worthen  GeoL  Survey  of  Illinois  Vol.  III,  p.  344,  t.  5. 

f.  3,  a— c. 

Vorkommen:  Im  Obersilur  („Niagara  Group")  in  CarroU  County  im  Staate 
Illinois. 

8.  A.  Wiepkeni  Martin  1.  c.  p.  15,  fig.  1. 

„Eine  durch  Längsfurchen  in  ungleiche  Lappen  zerlegte  Art  mit  gerade  abgestutztem 
Scheitel,  in  welchen  die  einzige  grosse  Auswurfsmündung  ausmündet  und  mit  zahlreichen, 
auch  über  den  abgeplatteten  Scheitel  verbreiteten  feinen  Einströmungsöffnungen."   Martin. 

Vorkommen:  Ein  einziges  Exemplar  als  Diluvial-Geschiebe  bei  Zetel  in  01denbur$r. 

9.  A.?  (Palaeomanon)  bnrsa  J.  Hall  28.  Annual  Report  on  the  State  Cab.  N.-York  187ti. 

Gehört  nach  den  Abbildungen  zu  schliessen  kaum  zu  dieser  Gattung. 
Vorkommen:  Im  Obersilur  („Niagara  Group"). 

10.  A.  parvula  Billings  Pal.  Foss.  1865,  p.  20. 

Vorkommen:  Im  üntersilur  („Trenton  limestone")  bei  Ottawa  in  Canada. 

11.  A.  Perryi  Billings  Gool.  Vermont  1861. 

Vorkommen:  Im  üntersilur  (»Black  river  Group'*)  von  Vermont. 


Astylospongia  radiata  J.  G.  0.  Linnarsson  in  Kongl.  Vetensk.  Akad.  Handlingar 
Bandet  9,  No.  7  (1871),  p.  13,  tab.  II,  Fig.  15,  16,  aus  dem  Eophyton-Sandstein,  gebort 
nicht  hierher  und  ist  nach  Vergleichung  eines  durch  Linnaksson  selbst  erhaltenen  Exem- 
plars überhaupt  kein  organischer  Körper  trotz  der  fast  regelmässigen  äusseren  Form. 

Palaeomanon  Ferd.  Roemer  1860. 

Gattungscharakter:  Der  Schwaramkörper  frei,  napfförmig  oder  schalenförmig, 
mit  zerstreuten  grösseren  Öffnungen  auf  der  Oberfläche.  Die  feinere  innere  Struktur 
wie  bei  Astylospomfia. 

Bemerkungen:  Der  letzteren  gegenüber  ist  die  Selbstständigkeit  der  Gattung 
nicht  zweifellos,  da  fast  nur  die  schalenförmige  Gestalt  unterscheidend  erscheint. 
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bei  Sadewitz  unweit  Oela.     Vielleicht  auch  im  Obersilur,  aber  bisher  nicht  in  specifisch 
sicher  beslimiiiteD  Arten  daraus  nachgewiesen. 

L.  Meyn  (Silurische  Schwämme  mid  deren  eigen thömliche  Verbreitung,  ein  Beitrag 
inr  Kunde  der  Geschiebe  in:  Zeitschr.  Deutsch,  geol.  Ges.  XXVI,  1874)  hat  auf  das 
häufige  Vorkommen  von  AnJocoj)ium-kttea  auf  der  Insel  Sylt  aufmerksam  gemacht. 


Fig.  58.  Aulocopium  auranltum. 
Fie.  a  Ansicht  in  nntOrlicheT  GrÖese  von  der  Seite.  Nach  dem  im  Breslaner  Museam  beSndlichvn 
Onginal-Eiemplaie.  Fig.  b  Ansichl  dca  senkrechten  mittleren  Dorchscbnitt«,  die  Centralbüblc  an<i  die 
radialen  nnd  concentriBchcD  WaesercaniUe  zeigend.  Der  untere  hellere  Theil  besteht  ans  bläalidiem 
ilurcliBcheineuden'  Chalcedon ,  irührend  die  Verateineranganaase  des  übrigen  Schivamine  vorherrschen J 
kalkig  ist.    Nach  dem  Original- Exemplare  im  Breslaner  Museum. 

1.  Auloeopiam  aurantlum. 

1846  AiUocopitiiii  am-aiUiiim  Oswald:  die  Petrefaktfeu  von  Sadewitz  in:  Arbeiten  der  ScbK. 

Gi-s-  für  vaterl.  Cultur  im  Jabro  1S4Ö,  p.  58. 
18til  „  „  Feru.  BoeMBu:  Foss.  Fauna  von  Sadewitz  p.  4,  t.  2,  f.  la— c 

1878  „  „  Zittel;  Studien  über  fossile  Spongien.   Zweite  AbtL.  Li thistida«' 

p.  72,  73. 
—  „  „  Quenstedt;  Potrefaktenk.  Deutschlands  Bd.  V,  p.  555,  t.  141, 

f.  5. 

1879  „  „  Zittel:  Handb.  der  Palüontol.  p.  159,  160,  Fig.  72  a,  b. 
Der  SchwammkOrper  sphäroidisch ,  apfelgroas  und   apfelförraig,  unten  abgeflacht, 

nach  oben  etwas  verengt;  die  Mitte  des  Scheitels  vertieft;  einige  undeutliche  Fiirdien 
von  dieser  Vertiefung  ausstrahlend.  Die  Unterseite  mit  einer  dicken  concentrisch  ruD- 
zeligeo  Kruste  oder  Deckschicht  versehen,  welche  jedoch  nicht  ganz  bis  zu  dem  Um- 
fange der  unteren  Fläche  reicht,  sondern  plötzlich  absetzend  einen  ringförmigen  tiaehen 
Aussenrand  frei  lässt,  welcher  mit  ausstrahlenden  Streifen  und  noch  feineren  dazwischeo 
liegenden  erhabenen  Linien  bedeckt  ist.  Die  Versteinerungsmasse  des  Schwammkörpers 
ist  kalkig.  Nur  der  unterste  Theil,  soweit  die  concentrisch  runzelige  Kruste  reicht,  ist 
in  Chalcedon  oder  Hornstein  verwandelt.  Häufig  ist  dieser  untere  kieselige  Theil  at" 
gebrochen.  Die  kalkige  Versteinernngsmasse  hat  sich  für  die  Erhaltung  des  feineren 
Gewebes   nicht  so  günstig  erwiesen   wie  die  gewöhnliche   kiesclige  hei  Asiijlospon<jia- 
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Doch  erkennt  man  mit  der  Lupe  auf  angeschliffenen  Flächen  kleine  dunkle  Sterne,  die 
mit  einzelnen  Strahlen  unter  sich  zusammenhängen.  Das  Verhalten  gleicht  durchaus 
demjenigen,  welches  man  an  verkalkten  Exemplaren  von  Ästylospongia  castanea  von 
Sadewitz  wahrnimmt.  Quenstedt  hat  die  kleinen  Sterne,  welche  er  an  einem  von  mir 
erhaltenen  Exemplare  von  Aulocopium  auranthim  von  Sadewitz  beobachtete,  ganz  so, 
wie  ich  sie  selbst  sehe,  abgebildet.  In  dem  unteren  verkieselten  Theile  des  Körpers  ist 
das  Gewebe  fast  vollständig  zerstört  und  auch  in  Dünnschliffen  unter  dem  Mikroskope 
nicht-  mehr  erkennbar.  Wenn  Zittel  bei  Aulocopium  eine  durchaus  verschiedene  Struktur 
annimmt,  so  ist  zu  bemerken,  dass  Zittel  seine  Beobachtungen  nicht  an  Exemplaren  des 
Aulocopium  aurantium,  sondern  an  solchen  einer  Art  von  der  Insel  Sylt  machte,  deren 
Zugehörigkeit  zu  der  Gattung  Aulocopium  keineswegs  sicher  ist.  Der  Gattungscharakter 
ist  aber  in  jedem  Falle  nach  den  Merkmalen  der  typischen  Art,  d.  i.  A.  aurantium  fest- 
zustellen. 

Vorkommen:  Als  Geschiebe  bei  Sadewitz;  nach  Meyer  auch  auf  der  Insel  Sylt. 

3.  Aulocopium  diadema  Oswald  1.  c.  p.  58;  Feud.  Koemer  1.  c.  p.  5,  t.  1,  f.  la— o. 
Vorkommen:  Bei  Sadewitz,  ebenso  die  folgenden  Arten. 

3.  A.  hemisphaericum  Ferd.  Roemer  1.  c.  p.  6,  t.  2  f.  3. 

4.  A.  cepa  Ferd.  Roemer  1.  c.  p.  7,  t.  2,  f.  2  a,  b. 

5.  A,  discors  Ferd.  Roemer  1.  c.  p.  8,  t.  3,  f.  la,  b. 

6.  A.  cylindracenm  Ferd.  Roemer  p.  9,  t.  3,  f.  2  a,  2  b. 

* 

7.  A.  Gotlandicum  n.  sp. 

Sphäroidisch ,  apfel-  bis  kindskopfgross  mit  grobrunzeliger,  hoch  hinaufreichender 
Kruste  oder  Deckschicht  der  Unterseite.  Von  A.  aurantium  ist  die  Art  durch  die  viel 
grössere  Ausdehnung  der  Deckschicht  und  die  grobe  Runzelung  derselben   unterschieden. 

Vorkommen:  Im  Obersilur  auf  der  Insel  Gotland,  namentlich  bei  Westergarn. 
Auch  bei  Wisby.  Die  Erhaltung  ist  bei  den  mir  vorliegenden  Exemplaren  unvollständig, 
indem  allen  die  obere  Seite  fehlt.  Der  erhaltene  Theil  ist  in  bläulichen  Chalcedon 
verwandelt,  der  die  feinere  Struktur  nicht  deutlich  erkennen  lässt,  obgleich  die  Spongien- 
struktur  im  Allgemeinen  unverkennbar  ist.  Der  fehlende  obere  Theil  war  offenbar  von 
kalkiger  Beschaffenheit  und  hat  sich  desshalb  beim  Rollen  der  Stücke  am  Meeresufer 
uicht  erhalten.  Nach  den  mir  vorliegenden  Exemplaren  gehören  die  durch  L.  Meyn  in 
Zeitschr.  d.  geoL  Ges.  XXVI,  p.  41  ff.,  von  der  Insel  Sylt  beschriebenen  Aulocopien  viel- 
leicht derselben  Art  an. 

8.  A.  variabile  K.  Martin:  Niederl.  und  nordwostl.  Sedimentärgesch.  1878,  p.  64,  t.  1,  f.  1. 

Platt  kuchenförmig  bis  annähernd  halbkugelig.  Übrigens  in  der  allgemeinen  Form 
sehr  veränderlich. 

Vorkommen:  Nach  Martin  am  Löchemer  Berg  in  Holland.    Auch  in  Oldenburg. 

Astraeospongia  Ferd.  Roemer  1860. 
Astraeospomjinm  Ferd.  Robmkr  1854. 

Gattungscharakter:  Der  Schwammkörper  frei,  kreisrund,  schüsselformig,  oben 
concav,  unten  convex,  auf  der  Aussenfläche  und  durch  die  ganze  Masse  hindurch  mit  ord- 
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nungslos  zerstreuten,  sehr  grossen  vollkommen  regelmässigen  sechsstralilig  sternförmigen 
Nadeln  oder  Spiculae,  welche  nicht  untereinander  zusammenhängen,  erfüllt. 

Bemerkungen:  Die  Grösse  und  Begelmässigkeit  der  sechsstrahligen  Sterne  bildet  das 
auffallendste  Merkmal  der  Gattung.  Die  sechs  Strahlen  der  Sterne  liegen  in  derselben  Ebene 
und  schneiden  sich  unter  Winkeln  von  60*^.  Sie  liegen  zwar  ordnungslos  durch  die  ganze 
Masse  des  Schwammkörpers  vertheilt,  aber  doch  so,  dass  die  Ebene,  in  welche  die  sechs 
Strahlen  fallen,  im  Ganzen  der  oberen  und  unteren  Fläche  des  Schwamms  parallel  ist. 
Der  Kreuzungspunkt  der  sechs  Strahlen  erhebt  sich  zuweilen  zu  einem  kleinen  rundlichen 
Knopf.  ZiTTEL  sieht  darin  eine  verkümmerte  senkrechte  Achse.  In  Betreff  der  Stellung 
der  Gattung  bemerkt  er:  , Möglicher  Weise  ist  zu  den  Lyssakinen  auch  die  Gattunj^ 
A^tracospongia  Roem.  als  aberrante  Form  zu  rechnen,  obwohl  die  grossen  aus  Kalkspath 
bestehenden  Sternnadeln  dieses  Schwammes  drei  in  einer  Ebene  liegende  Achsen  uöd 
ausserdem  noch  eine  senkrechte,  aber  immer  verkümmerte  Achse  besitzen.* 

Ich  selbst  halte  die  fragliche  kleine  Erhöhung  über  dem  Mittelpunkte  der  Sterne 
für  zufallig  und  unwesentlich  und  glaube,  dass  die  Gattung  in  keine  der  für  die  jüngeren 
Spongien  errichteten  Familien  sich  einordnen  lässt.  Die  völlige  Trennung  der  grossen 
Sterne  und  die  subparallelle  Lage  derselben  sind  Merkmale,  welche  keiner  anderen  Gat- 
tung in  gleicher  Weise  zukommen. 

Geologische  Verbreitung:  Im  Silur  und  Devon  von  Nord-Amerika  und  Europa; 
5  Arten. 

1.  AstraQdspougia  meniscus.  Taf.  9,  Fig.  2  a,  2b,  2c. 

18-48  Bluimnhachium  meniscus  Ferd.  Roemer  in:  N.  Jahrb.  f.  Min.  etc.   1848,  p.  680  —  686, 
•  t.  9  f.  1  a— -c. 

1852  Ästraeospofigium  u^niscus  Ferü.  Koemer  in  Leth.  geogn.  ed.  3,  Th.  II,  p.  156,  L  V* 

f.  la— c. 
1860  Ästraeospomßa  menisciis  Ferd.  Roemer:  Silur.  Fauna  Tennossee  p.  14,  t.  1  f.  6a— d. 
1869  Ästraeospongia  ineniscus  J.  M.  Safford:  Geology  of  Tennessee.   Nashvillo  p.  311,  320. 

t.  V  (H)  f.  la— c. 

Die  typische  Art  der  Gattung!  Auf  der  oberen  vertieften  Fläche  sind  die  grossen 
sechsstrahligen  Sterne  gewöhnlich  am  deutlichsten  sichtbar.  Sie  liegen  hier  stets  so,  dass 
die  Ebene,  in  welche  die  sechs  Strahlen  fallen,  der  oberen  Fläche  des  Schwammes  parallel  ist. 

Die  die  Zwischenräume  zwischen  den  Sternen  erfüllende  Hauptmasse  des  Schwammes 
lässt  auch  im  Dünnschliff  keinerlei  organische  Struktur  erkennen.  Dieselbe  muss  bei  dem 
Versteinerungsprocesse  zerstört  sein. 

Die  Versteiuerungsmasse  ist  ein  hellgrauer  Kalk.  Namentlich  bestehen  daraus  audi 
die  Sterne.  In  der  Mitte  wird  die  Masse  gewöhnlich  kieselig  und  zuweilen  unter- 
scheidet man  beim  Zerschlagen  einen  deutlichen  Kern  von  dunklerem  Hornstein  und  nicht 
selten  dehnt  sich  die  Verkieselung  sogar  über  den  grösseren  Theil  der  inneren  Masse 
aits.  Der  Umstand,  dass  die  übrigen  Spongien,  mit  welcher  die  Art  in  denselben  kalkigen 
Schichten  zusammen  vorkommt,  ausnalimslos  vollständig  verkieselt  sind,  wie  namentlich 
Ästylospongia  praemorsa ,  lässt  mit  Sicherheit  schliessen ,  dass  die  chemische  Substani 
des  Schwammkörpers  von  Ästraeospongia  auch  schon  im  Leben  von  derjenigen  dieser 
anderen  Spongien  wesentlich  verschieden  war. 

Vorkommen:  In  obersilurischen  Kalkscliichten  („Niagara  Group")  bei  Browns- 
port  im  westlichen  Theile  des  Staates  Tennessee  sehr  häufig;  auch  am  Beargrass 
Creek  bei  Louis ville  im  Staate  Kentucky. 


.^4 


315 

Erklärung  der  Abbildungen:  Fig.  2a  Ansicht  eines  Exemplars  mittlerer 
Grösse  voji  oben.    Fig.  2  b  von  der  Seite.    Fig.  2  c  ein  einzelner  Stern  vergrössert. 

2.  Astraeospongia  patiua  Ferd.  Roemeb.  Silur.  Fauna  von  Sadowitz  p.  14,  t.  3,  f.  5  a— d. 

Der  Schwammkörper  kleiner  und  etwas  tiefer  concav  als  bei  der  vorigen  Art.    Auch 

die  sechsstrahligen  Sterne  kleiner,  aber  doch  mit  blossem  Auge  noch  deutlich  sichtbar. 

Vorkommen:  Als  untersilurisches  Diluvialgeschiebe  bei  Sadewitz  imweit  Oels. 

3.  A.  Uamiltonensis   Meek   and   Worthen.   Geolog.   Survey  Illinois   Vol.  III,  p.  419, 

.   t.  10,  f.  6. 

Die  Sterne  sind  grösser  als  bei  A,  patina,  aber  kleiner  als  bei  A.  mmiscus. 
Vorkommen:  Im  Devon  (, Hamilton  Group**)  von  New-Buffalo  im  Staate  Jowa. 
Nur  ein  einziges  unvollständiges  Exemplar  wurde  beobachtet. 

4.  A.  meniseoides    Dewalque  in:   BuUot.  Acad.    Belg.  XXXIV,   1872   (mit  einer  Tafol). 

Der  A.  mmiscus  zum  Verwechseln  ähnlich  und  namentlich  die  sechsstrahligen  Sterne 
von  ganz  gleicher  Grösse  und  Form.  Unterscheidend  ist  jedoch  die  flachere  und  dünner 
scheibenförmige  allgemeine  Gestalt  und  die  bedeutendere  Grösse  des  Schwammkörpers. 
Auch  die  etwas  grössere  Länge  imd  Schlankheit  der  Strahlen  der  Sterne  fällt  auf. 

Vorkommen:  Im  Mitteldevon  (^Eifeler  Kalk")  bei  Fleringen  unweit  Prüm  in 
der  Eifel.  Nur  ein  einziges  Exemplar,  das  der  Beschreibung  Dewalque's  zu  Grund  liegende 
Original  (seitdem  für  das  Breslauer  Museum  erworben) ,  ist  von  dort  bekannt.  Auch  im 
Mitteldevon  („Calceola-Schiefer")  bei  Couvin  in  Belgien.  Prof.  Dewalque  in  Lüttich 
bewahrt  in  seiner  Sammlung  ein  allerdings  nur  unvollständiges,  aber  deutlich  die  sechs- 
strahligen Sterne  zeigendes  Exemplar  von  diesem  letztern  Fundort.  , 

5.  A.  echinoides  Eichwald.    (Lcth.  Ross.  I,  Part.  2,  p.  341.)   HeUocrinus  echinoides  Max 

Herzog  von  Leücutenberg  Foss.  Thierrostc  von  Zarskoje,  p.  18,  t.  2,  f.  11,  12. 

Nach  der  Beschreibung  des  Herzogs  Max  von  Leücutenberg  ein  flintenkugelgi-osser 
kugeliger  Körper,  bei  welchem  die  Gestalt  und  Lage  der  sechsstrahligen  Sterne  aller- 
dings die  Zugehörigkeit  zu  der  Gattung  AstmeospmKjia  wahrscheinlich  erscheinen  lässt, 
während  freilich  die  kugelige  allgemeine  Form  von  derjenigen  aller  übrigen  Arten  des 
Geschlechts  verschieden  ist. 

ProtOSpongia  Salter  1864. 

» 

Gattungscharakter:  Die  allgemeine  Foraa  des  Schwammes  unbekannt.  Das 
Skelet  (angeblich!)  locker  netzförmig,  aus  sehr  grossen  kreuzförmigen  Spiculae  gebildet, 
deren  in  einer  Ebene  liegenden  Arme  sich  unter  einem  Winkel  von  80®  kreuzen  und  keine 
von   dem  Kreuzungspunkt  aufwärts  oder  abwärts  gehende  Fortsätze  haben. 

Bemerkungen:  Die  Gattung  wurde  von  Salter  für  ein  Fossil  der  „Lingula 
flags*  in  Wales  errichtet.  Die  bedeutende  Grösse  der  Spiculae  zeichnet  die  Gattung  aus. 
In  dieser  Beziehung  wurde  sie  mit  Acanthospongia  verglichen,  aber  bei  der  letzteren 
Gattung  sind  die  Spiculae  sechsstralilig  und  die  Strahlen  liegen  nicht  in  einer  Ebene, 
sondern  zwei  Strahlen  stehen  senkrecht  auf  dem  Kreuzungspunkte  der  vier  anderen.  Auch 
mit  Ampldspongia  als  einer  verwandten  Form  wird  die  Gattung  von  Salter  verglichen. 

Die  Spongien-Natur  ist  in  keinem  Falle  zweifelhaft.  Als  die  älteste  Form  der 
Spongien  hat  sie  besonderes  Interesse. 
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ZiTTEL  (Handbuch  p.  173)  betiaelitet  die  Gattung  als  wahrsoheiDlich  zu  dm 
Hexactinellideii  und  zwar  zu  seiner  Fatnilie  der  Eiu-elidae  gehörend.  Allein  i^je  für  Jie 
HexautincUideii  i)ezeiehnende  seehast rahlige,  nach  Art  der  Oktaüder-Achsen  gekreuzte  Form 
der  Nadeln  ist  nicht  nachweisbar,  vielmehr  haben  die  Nadeln  entschieden  nur  vier  in 
derselben  Ebene  liegende  Strahlen,  wie  man  sich  an  Exemplaren  von  Ändrarum  Icicbt 
überzeugen  kann. 

Ich  glaube,  dass  wie  bei  den  nieisteu  anderen  silurischen  Spongien  die  Einreibung' 
in  bestimmte,  für  die  Spongien  der  jflngeren  Formationen  und  der  Jetztwelt  errichtete 
Familien  und  Ordnungen  aucli  bei  dieser  Gattung  unthunlich  ist. 

Geologische  Verbreitung:  Zwei  Arten  in  cambrischeu  Schichten. 

1.  Protospongin  reaestrata  SaltEK;  On  somo  new  fossils  from  the  Lingula  flag^s  of  ffal>;. 

Qiiiirt.  Journ.  gcol.  soc.  Vol.  XX,  1^64,  p.  238,  t.  13,  f.  12;  idem  CataJogiip  t^f 
llic  Cainbr.  and  Silur,  foss.  Cambridge  p.  3;  Habkness  and  Hicss;  On  ttie  ancieiii 
rocks  of  St.  Davids  promontory.  Quart.  Journ.  gcol.  soc.  XXVII,  p.-405,  t.  It!. 
f.  20;  W.  C.  BhOuübe:  On  paradox idesskifrene  vcd  Krekling.  Cliristiania  187S. 
SL'parataftrjk  af  Nyt  Magazin  for  Naturvidensk.  XXIV,  I,  p.  20,  t.  .6,  f.  14. 


''^U    C  ■  i 


Fig.  59.  Frotospongia  fenestrata. 
V\g.  a  Bill  Slück  Tlioiis«hierer  mit  dicht  gehäuften  krcnzfürmigen  Spiculae  von 
at.  DfiTiila  in  Walea  in  natürlicher  Grösse.  Kouio  Dach  Sai.teh.  Fig.  b  eiu  Stück 
.\launscliicfer  vou  Ändrarum  mit  einer  grossen  kreuz lornilgcn  i^iiicula  in  natQrlichcr 
(irüsae.  Auf  demselben  Schiefcrstticke  auch  Agnostus  pisifoimis.  Original -Zeich- 
nung nach  einem  Exemplare  des  Breslauer  Museums. 

Die  typische  Art  der  Gattung:  Das  Schivammskelet  ist  nach  Salter  keinesueg* 
gleichförmig,  sondern  einige  der  Aste  der  Spiculae  sind  drei-  oder  viermal  länger  alsdif 
fibrigen  und  haben  das  Ansehen,  als  wären  drei  oder  mehr  Spiculae  mit  einander  vit- 
wachsen.  Die  grösseren  Äste  sind  angeblich  unter  denselben  Winkeln  angefügt,  wie  Ji^ 
kleineren.  Die  letzteren  füllen  die  Zwischenräume  der  grösseren  aus.  Die  grössereu 
Spiculae  sind  nacli  Salter  oft  y^  Zoll  lang  und  nehmen  gegen  das  Ende  hin  ein  ueoig 
an  Dicke  ab.    Die  Grijsse  der  kleineren  sind  1  bis  2  Linien  lang. 

Ich  selbst  sehe  an  Stfickeu  von  Ändrarum  wohl  die  kreuzförmige  Nadeln  in  diühti^r 
Zusammenhäufung,  nicht  aber  ein  zusammenhängendes  Skelet,  wie  es  Salter  zeichnet 
und  beschreibt    Die  kreuzförmigen  Nadeln  sind  mehr  als  zolllang. 

Vorkommen:  Im  cambrischen  Schiefer  (,Lingula  beds")  hei  St.  Davids  m  Wales: 
jn  den  schwarzen  Alaunscliiefern  von  Ändrarum  im  Schonen  zusammen  mit  A'jii«-ti'^ 
2>isiforiiils  und  Pumdoxl-Us;  in  ./'((»-«./oj-iV/cs-Schiefern"  bei  Krekling  in  Norwegen. 
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2.  Protospoiigia  diffusa  Salter  Catalogue  Silur,  foss.  Cambridge  p.  3. 

Angeblich  durcli  engeres  Maschengewebe  von  der  vorigen  unterschieden. 
Vorkommen:  Bei  St.  Davids  in  Wales. 

Acantliospoiigia  MacCoy  1846. 

Die  Gattung  wurde  durch  M'Coy  (Synopsis  Silur.  Foss.  of  Ireland,  Dublin  184C. 
p.  67)  mit  folgenden  Worten  eingeführt: 

„Ein  sehr  bemerkenswertbes  Fossil,  welches  ich  mit  einigem  Bedenken  zu  den 
Amorphozoen  stelle,  befindet  sich  in  der  Sammlung  des  Herrn  Griffith  und  rührt  aus 
dem  Sandsteine  von  Gong  bei  Galway  her.  Das  Exemplar  ist  eine  länglich  ovale  Masse, 
ungefähr  zwei  Zoll  lang  und  %  Zoll  breit,  und  besteht  aus  zusammengedrängten  Spiculae, 
welche  in  der  Länge  von  zwei  Linien  bis  72  Zoll  variiren.  Die  Spiculae  gleichen  in  der 
Form  dem  Buchstaben  X.  Vier  Strahlen  sind  immer  sehr  deutlich  und  stehen  in  der 
angegebenen  Form  zu  einander.  Aber  es  scheint  noch  ein  anderer  ähnlicher  vom  Centrum 
nach  oben  gerichteter  Strahl  dagewesen  zu  sein,  und  endlich  noch  ein  gleicher  nach 
unten  gerichteter  Strahl,  die  vier  Hauptstrahlen  in  einer  horizontalen  Ebene  liegend 
gedacht.  Die  Strahlen  sind  drehrund,  zugespitzt,  glatt  und  anscheinend  hohl.  Sie  erinnern 
sehr  an  XantJiidium  und  verwandte  Formen,  aber  dennoch  stehen  sie  den  Amorphozoen 
entschieden  näher,  aber  freilich  erinnere  ich  mich  nicht,  selbst  bei  ausländischen  Spongien 
so  grosse  sternförmige  Spiculae  gesehen  zu  haben.  Ist  das  Fossil  wirklich  eine  Spongie, 
so  schlage  ich  den  Gattungsnamen  Acanihospongia  für  dieselbe  vor.    Die  Species  mag 

A.  Silur iensis  heissen."    Eine  Abbildung  fehlt. 

ZiTTEL  (Stud.  1877,  p.  59)  stellt  die  Gattung  zu  seiner  Ordnung  Lyssakinen  und  giebt 
folgende  Gattungsdiagnose:  »Die  grosse  Achse  der  Nadeln  wird  5 — 10  Millim.  lang,  die 
beiden  anderen  sind  kürzer.  Die  &euzungsknoten  sind  verdickt  und  dicht ;  die  6  Arme 
werden  gegen  die  Spitzen  dünner  und  schwellen  gegen  das  Centrum  an.  Achsencanäle 
deutlich  sichtbar." 

Eine  zweite  Art  A.  Smithii  ist  durch  Youno  (Nature  1876,  p.  481;  Catalogue  of 
thc  Western  Scottish  fossils,  compiled  by  James  Armstrong,  John  Youno  and  David 
KoBERTSON,  Glasgow  1876,  p.  38)  aus  dem  Kohlengebirge  von  Cunninghara  Bedland  in 
Schottland  beschrieben  worden. 

Unter  der  generischen  Benennung  Amphispongia  hat  Salter  (Mem.  geol.  Surv.  Ex- 
planation  of  Edinburgh  sheet  t.  2,  f.  3)  eine  Spongie  aus  dem  Silur  der  Pentland  hills  bei 
Edinburg  beschrieben  und  mit  der  lebenden  Gattung  Grantia  verglichen.  Wie  bei  der 
letzteren  Gattung  sollen  die  Arme  der  Spiculae  in  mehr  als  einer  Ebene  liegen. 

ZiTTEL  (Handbuch  der  Paläontol.  p.  173)  stellt  die  Gattung  vorläufig  vermuthungs- 
weise  zu  seiner  Familie  der  Euretiden  unter  den  Hexactinelliden. 

B.  Zweifelhafte   Gattungen,  deren  innere  Struktur   nur  unvollständig 

oder  gar  nicht  gekannt  ist. 

Acestra  Ferd.  Koemer  I86I. 

Etymol.:  'anharQa  Nadel. 

Gattungscharakter:  Die  Gattung  wurde  für  lange,  nadelförmig  dünne,  walzen- 
runde oder  langsam  verjüngte  pfriemenförmige  Körper  errichtet,  welche  bündelweis  in 


ungefUlir  paralleler,  aber  sonst  unregelmässiger  Anordouug  in  grösserer  Zahl  der  Indi- 
viduen  in  Kalksteinen  eingebettet  liegen. 

Bemerkungen:  Die  systematische  Stellung  ist  sebr  unsicher.  Arustboko  und 
Youxo  haben  eine  Art  unter  der  Gattlingsbenennung  Hyulonema  bescbriebeu  und  auch 
ZiTTEL  (a.  a.  0.  p.  GO)  spricht  die  Vermutliung  aus,  dass  diese  dünnen  stabfönuigen 
Körper  möglicher  Weise  Nadeln  aus  dem  Wurzelschopfe  einer  Hexactinellide  seien. 

Geologische  Verbreitung:  Eine  Art  im  Untersilnr,  eine  andere  im  Kohlenkalk. 


I.  Fauna  von  Sadcwitz  p.  GS,  üfi, 


1.  Acestrn  sabnlarls  Fekd.  Roemer: 

Die  Dicke  der  Stäbe  betragt  kaum  1  Millim.,  die  Länge  dagegen  znm  Theil  über 
.'»'/^  Zoll,  ohne  dass  die  natürliclje  lindigung  sichtbar  ist.  Die  Substanz,  aus  welcher 
die  Stäbe  bestehen,  ist  wasserheller  reiner  Kalkspath,  wahrend  das  Gestein,  in  welchem 
sie  eingebettet  sind,  ein  (lichter  Kalkstein  ist.  Die  Oberfläche  der  Stäbe  ist  glatt  und 
zeigt  keinerlei  organische  Stniktur,  auch  nicht  die  feinste  eoncentrische  Streifung.  .'^ie 
sind  in  den  umhfillenden  Kalkstein  derartig  eingebettet,  dass  derselbe  sie  unmittelbar 
nmschlicast  und  keinerlei  Zwischenraum ,  den  eine  etwa  zerstörte  äussere  Schale  ein- 
genommen hätte,  ßbrig  bleibt. 

Vorkommen:  In  der  oberen  Äbtheihmg  des  Untcrsilur  {,Lyckholm-Schichteii* 
Fr.  Schmidt's,  vgl.  oben  p.  17).  In  diluvialen  Kalkgeschieben  bei  Sadewitz  unweit  Oels: 
auch  in  Geschieben  eines  porösen  kiesolig-kalkigen  Gesteins  („liackstein-Kalk"  Klödex's)  in 
der  norddeutschen  Ebene  (Meseritz  in  der  Provinz  Posen),  Lyck  in  Ostpreussen,  Eiler- 
beck bei  hiel  Weissen  leipe  bei  Janer  in  Schlesien  (cf,  Bresl.  Mus.).  In  den  letzteren 
Geschieben  sind  die  Nideln  selbst  meistens  verschwunden  und  haben  die  entsprechenilrn 
Hohlräume  zni  iickgch';'.en  Nur  ausnahmsweise  sind  die  Körper  selbst  und  zwar  in 
kieseliger  Substanz  erhalten.  Bei  den  Exemplaren  aus 
Sadewitz  ist,  wie  scTion  oben  bemerkt  wurde,  die  Ver- 
steinerungsmasse Kalkspath.  Hier  muss  also,  wenn  «iie 
Körper  wirklich  Kieselnadeln  vom  Wurzelschopfe  einer 
Hexactinellide  sind,  die  iirsprßngliche  kieselige  SuKslani 
in  fi-eilich  schwer  erklärlicher  Weise  aufgelöst  und  iler 
Kalkspath   an  seine  Stelle  getreten  sein. 

3.  A.  parallela. 

1844  Serpiila  piiraUda  MacCov:     Synops.    carbonif.    ¥'"'■ 

of  Irel.  p.  169,  t.  23.  f.  30. 
1870  Ilijalotwmn  paraUelmn  AßnsTKONö  and  Youuoi  Caü- 

Ifigne  of  tue  wpstnrn  ScoUisb  fos-sils.    Glasgow   IS7'i, 

p.  37,  08. 

M'CoY  beschrieb  dieses  Fossil  zuerst  aus  dem 
Kohlenkalke  Irlands  unter  der  Benennnog  Serrula  /'"- 
rallela.  Die  Art  erscheint  als  ein  Aggregat  von  parallel 
aneinander  liegenden  dicht  zusammengedrängten  faden- 
förmigen Körpern  von  7s  Millim.  Dicke.  Exemplan' 
von  Glasgow ,  welche  mir  vorliegen ,  zeigen  auf  dem 
angeschliffenen  Querschnitte  die  dünnen  Stäbe  aus  con- 
centrischcn  Lagen  gebildet  und  statt  der  centralen  Axe  eine  melir  oder  minder  grosso 
Hülilung.     Die  Versteinerungsmasse  der  Stäbe  ist  dunkelgrauer  Hornstein.   Die  Zwischen- 


Pig-  fiö  Aefttra  parnlldii 
ins  dem  kobknkalk  von  lieith  t 
Glasgow.  Fig.  n  ein  Stack  voii  gran- 
gelblichem  Hurchschoincndcn  krjstnl- 
linischcn  Kalkstein  mit  den  diirln 
dicht  neben  einander  liegenden  , 
lindriBcbcn  Stübehen ;  nach  einem 
Kicmplaro  dea  Breslnner  MuHenms  ir 
natürlicher  Größte.    Fig.  b  ein  Stück 

eines  Stäbchens  vergriiBscrt. 


räume  sind  mit  hellerem  Kalkstein  ausgefüllt.  Kxemplare,  welclie  ich  im  helign 
Kalkstein  von  Beith  bei  Glasgow  sammelte,  haben  ebenfalls  eine  hohle  Axe.  Zuwe 
wie  in  dem  abgebildeten  Esemplare  ist  aber  auch  die  Versteineningsmasse  der  Stäbe  1 
stailinischer  Kaik,  wie  auch  die  Qesteinsmasse,  in  welcher  sie  eingebettet  liegen.  Si( 
ist  die  nahe  Verwandtschaft  und  die  generlsche  Identität  mit  der  vorigen  Art.. 
systematische  Stellung  dagegen  ebenso  nnsicher  wie  bei  jener. 

Vorkommen:    Im  Kohlenkalke   von  Irland,   der  Gegend    von  Glasgow  und 
Yorkshire.    Es  liegt  namentlich  ein  Exemplar  ans  dem  Kohlenkalke  von  Settle  in  Yo 
shire  mit  12  Centim.  langen  Stäbchen  vor. 

YouNQ  and  Armstron'O  (a.  a.  0.  p.  36)  bemerken ,  dass  in  gewissen  Partien  ' 
zersetztem  Kohlenkalk,  welche  bei  Cunningham  Bedland  in  Ayrshire  in  Schottland 
sogenannte  Serrula  paraUela  in  grosser  Zahl  enthalten,  auch  grosse  Spiculae  oder  Km 
nadeln  von  dreistrahliger,  vierstrahligei',  stcrnRSrmiger  oder  ankerähnlicher  Gestalt  i 
von  zum  Theil  bedeutender  bis  ^/g  Zoll  im  Durchmesser  betragender  Grösse  vorkomm 
Zugleich  sprechen  sie  die  Vermuthung  aus,  dass  diese  mit  Aranihonpotif/ia  nahe  v 
wandten,  wenn  nicht  identischen . Nadeln  zu  derselben  Spongienart,  wie  die  als  Aren! 
parallefa  bezeichneten  Stäbe  gehören,  ähnlich  wie  auch  bei  der  lebenden  liijalonet 
Stäbe  und  Nadeln  zusammen  vorkommen. 


Braclliospongia  Marsh  18G7. 

0.  C.  Marsh  (Notice  of  a  new  genus  of  fossil  sponges  from  the  lower  Siluria 
Silliman's  Journal  Vol.  XLIV,  July  1807)  beschreibt  unter  der  Benennung  lirachi 
Hlimtf/ia  Hoemrrana  eine  Spongie  ans  nntersilurischen  Kalksteinschichten  von  Frankl 
('oiinty  im  Staate  Kentucky,  welche  die  Form  einer  niedrigen  Schale  hat,  von  welch 
am  Umfange  hohle  armähnliche  Fortsätze  ausstrahlen.  Angaben  Aber  die  mikroskopiscl 


Fig  61     BraclwJspongM  Sannerana  MAaan 
Kopie  nach  einer  Photographie  dca  Originals. 

Natur  des  Schwamnigewebes  sind  nicht  beigefügt.  Nach  einer  mir  durch  Marsh  niit- 
getheilten  photographischen  Aqsicht  zu  schliessen,  ist  diese  Spongie  wahrscheinlich  iden- 
tisch mit  einer  Art,  welche  Troost  viele  Jahre  früher  aus  Kalksteinschichten  von  Davidson 
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Coiinti'  ira  Staate  Tennessee  in  Mem.  soc.  geol.  de  France  Tom.  III  Mem.  Nr.  4  p.  9.j, 
t.  11,  f.  8,  9,  10,  beschrieben  und  abgebildet  hat.  Zittel  stellt  die  Galtung  ver- 
rauthungsweise  vorläufig  zu  den  Euretiden. 

BotlirOCOnUS  King  1850. 

Etymol.:  ßox^QÖs,  fovea;  xovts,  pulvis. 

Gattungscharakter:  Ein  kriechender,  Überzüge  bildender  Schwamm  mit 
Grübchen  auf  der  Oberfläche.  Die  Fasern  des  Gewebes  unregelmässig  netzförmig  ver- 
schlungen.   Die  Mündungen  von  Canälen  an  der  Oberfläche  sehr  klein. 

Bemerkungen:  Nach  Klng's  Vermuthung  vielleicht  mit  Lonsdale's  Gattung 
Conis  verwandt. 

Die  einzige  Art  ist: 

* 

Bothroconus  plana  King   Monogr.   Perm.  Foss.  p.    14,  t.  2,   f.  7,  7a;    Geinitz   Dras 

p.  124,  t.  20,  f.  48. 

Die  schalenförmigen  Grübchen  auf  der  Oberfläche  .haben  etwas  mehr  wie  1  Millim. 
im  Durchmesser.  Die  Zwischenräume  zwischen  den  Grübchen  nicht  ganz  so  breit.  Der 
ganze  Körper  zuweilen  6  Zoll  im  Durchmesser.  Wenn  King  die  Art  mit  Ilydnopora 
n/clostoma  Phillips  vergleicht,  so  ist  dies  jedenfalls  irrthümlich.  Mir  scheint,  nach 
der  Beschreibimg  zu  schliessen,  die  Spongiennatur  des  Körpers  ebenso  zweifelhaft,  wie 
diejenige  der  übrigen  aus  dem  Zechsteine  aufgeführten  Spongien.  Vielleicht  gehört  er 
zu  den  Bryozoen. 

Vorkommen:  Im  Zechstein  Englands  (Tunstall  Hill). 

« 

Eudea  Lamourgux  1821. 

Eudea  tuherculata  nennt  King  (Histor.  account  on  the  Invertebr.  p.  6,  1859)  eiDen 
Körper,  welchen  er  früher  (Perm.  foss.  p.  12,  t.  2,  f.  1,  2)  unter  der  Benennung  Sf7//'Ä/" 
tuherculata  beschrieben  hatte.  Es  ist  ein  cylindrischer  Körper  von  6  Millim.  Durch- 
messor,  dessen  Oberfläche  mit  runden  Höckern  von  ungefähr  1  Millim.  Durchmesser  he- 
deckt  ist.  Die  Axe  des  Körpers  wird  durch  einen  Canal  gebildet,  von  welchem  mehrere 
auf  der  Spitze  der  Höcker  ausmündende  kleinere  Canäle  nach  der  Oberfläche  ausstrahlen. 

Vorkommen:  Im  Zechstein  von  Humbleton  Hill. 

Mammillopora  Bronn. 

Mammülopora  mamuüllans  KiNö  Perm.  foss.  p.  12,  t.  2,  f.  3,  4,  ist  ein  kleiner  viW- 
gestaltiger,  aus  einzelnen  kugeligen  Körpern  zusammengesetzter  Schwamm  mit  s»'br 
kleinen  polygonalen  Öffnungen  auf  der  Oberfläche. 

Vorkommen:  Im  Zechstein  von  Humbleton  Hill. 

Tragos  Schweigger. 

Zu  dieser  Gattung  stellt  King  zwei  Arten  des  englischen  Zechsteins,  nämlich: 

1.  Tragos  Tnnstallensis  IVnn.  Foss.  p.  in,  t.  2,  f.  5.    . 

Ein   kleiner  ^4  Zoll   breiter  unregelmassig  trichterförmiger  Schwamm  mit  hiifV 
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getheiltem   Bande  und  unebener  Oberfläche.    Die  Substanz   ist  faserig.    Am  Ende  der 
Fasern  auf  der  Oberfläche  zahlreiche  kleine  Öflnungen. 
Vorkommen:  Im. Zechstein  von  Tunstall  Hill. 

2.  Tragos  BInneyi  ibidem  t.  2,  f.  6. 

Grösser  als  die  vorige  Art  mit  poröser  und  unregelmässig  höckeriger  Oberfläche. 
Vorkommen:  In  permischen  rothen  Mergeln  bei  Bedford  unweit  Manchester. 

Steganodictyum  MacCoy  1855. 

Die  Gattung  ist  lediglich  durch  die  Abbildungen  M'  Cgy's  (Brit.  Palaeoz.  foss.  t.  2  A, 
Fig.  1—4)  bekannt.  Eine  Beschreibung  fehlt.  Nach  den  Abbildungen  begreift  die  Gat- 
tung Bruchstücke  von  dünnen  Lamellen,  welche  aussen  fein  gestreift,  im  Innern  prismatisch 
zellig  sind.  Die  Beste  sind  zu  unvollständig,  um  einen  Schluss  auf  die  systematische 
Stellung  zu  erlauben.  Die  prismatisch  zellige  Struktur  und  die  feine  Streifung  der 
Oberfläche  erinnert  an  die  Gattungen  Pteraspis  und  Scapkaspis. 

ZiTTEL  stellt  die  Gattung  freilich  mit  Fragezeichen  zu  den  Spongien,  und'zwar  den 
Euretiden,  die  beiden  Arten  {SL  Cornubicum  und  St.  Carter!)  gehören  dem  Devon  von 
Cornwall  an. 

Mortieria  deKoninck  1872. 

Gattungscharakter:  Der  zollgrosse,  ringsum  freie,  nicht  festgewachsene  Körper 
'  bildet  einen  niedrigen  biconcaven  Cylinder,  der  auf  der  Oberfläche  zahlreiche  vom  Mittel- 
punkt  nach  dem  Umfange    strahlende,   durch    unregelmässige    Querleisten   verbundene 
Kadien  zeigt. 

Bemerkungen:  De  Koninck,  Michelin,  Milne  Edwards  und  J.  Hatme  haben 
diesen  eigenthüralichen  Körper  zu  den  Anthozoen  gestellt.  De  Koninck  glaubt  ihn  im 
Besonderen  der  Familie  der  Fungiden  zuzählen  zu  können.  Für  die  Stellung  zu  den  An- 
thozoen sind  besonders  die  der  Sternlamellen  der  Korallen  zu  vergleichenden  Kadien 
entscheidend  gewesen.  In  der  Tbat  ist  eine  so  entschiedene  radiale  Struktur  kaum  in 
einer  anplern  Abtheilung  bekannt.  Dennoch  halte  ich  die  Zugehörigkeit  zu  den  Antho- 
zoen für  nicht  begründet.  Die  Iladien  haben  bei  näherer  Vergleichung  keineswegs  das 
gleiche  Verhalten  wie  bei  diesen.  Zunächst  ist  schon  die  sehr  grosse  über  100  betragende 
Zahl  derselben  auffallend.  Ferner  haben  sie,  wie  man  an  der  Aussenwand  des  Körpers 
sieht,  keineswegs  eine  regelmässige,  senkrechte  Stellung,  sondern  sind  unregelmässig  hin 
und  her  gebogen  und  verfliessen  zuweilen  ineinander.  Ein  Unterschied  der  Stärke  der 
Radien,  wie  bei  den  Sternlaraellen  erster,  zweiter,  dritter  Ordjiung  u.  s.  w.,  der  Anthozoen 
ist  durchaus  nicht  erkennbar.  Namentlich  ist  aber  die  Verbindung  der  Kadien  unter  ein- 
ander ganz  anders  wie  bei  den  Korallen.  Dieselbe  wird  durch  ein  unregelmässig  schwam- 
miges, auf  den  angewitterten  Flächen  wie  wurmzerfressen  aussehendes  Gewebe,  wie  es 
nur  bei  Spongien  vorkommt,  gebildet.  Der  Versuch,  die  Struktur  dieses  Gewebes  durch 
die  mikroskopische  Beobachtung  in  Dünnschliffen  genauer  festzustellen,  führte  zwar  zu 
keinem  bestimmten  Ergebnisse,  dagegen  Hessen  mit  verdünnter  Salzsäure  behandelte  Stücke 
deutlich  einzelne  Koste  des  aus  feinen  Nadeln  zusammengesetzten  Schwammgewebes 
erkennen.    Ich  rechne  die  Gattung  daher  zu  den  Spongien. 

ROKUER,  Leihaea  paUeozoiea.  21 
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Die  einzige  Art  der  Gattung  ist: 


Mortieria  vertebralis  Taf.  39,  Fig.  IIa,  IIb. 

1842  Mortiera  vc^rtehralis  düKuninck  Anim.  foss.  carboiiif.  ßelg.  p.   12,  t.  B,  f.  3. 
18-46         „  „         MicuELiN  Iconogr.  Zoophytol.  p.  253,  t.  59,  f.   la,  Ib. 

1851  „  ;,         M.  Edwards  et  Häime  Polyp,  foss.  terr.  paleoz.  p.  467. 

1872         ;,  ;,         deKoninck  Nouv.  Rech,  sur  las  anim.  foss.  carbonif.  Belg.  p.  161, 

t.'l5,  f.  9. 

Durchmesser  25  bis  45  Millim.;  Höhe  12  bis  25  Millira.  Die  Höhe  des  niedrigen 
Cylinders  etwa  dem  halben  Durclimesser  desselben  gleichkommend.  Das  Oben  und  Unten 
des  Körpers  ist  nur  etwa  dadurch  zu  unterscheiden,  dass  oben  die  trichterförmige  Ver- 
tiefung etwas  flacher  und  weiter  geöffnet  ist.  Nur  eine  ganz  dünne  Wand  trennt  die 
tiefsten  Punkte  der  beiden  Trichter.  Zuweilen  sind  der  obere  und  untere  Rand  etwas 
nach  innen  gegen  die  beiden  trichterförmigen  Vertiefungen  umgebogen.  Auch  sonst  zeigt 
die  allgemeine  Form  des  Körpers  zuweilen  kleine  Unregelmässigkeiten.  Der  Speciesnamo 
soll  auf  die  Ähnlichkeit  der  Form  mit  einem  Fischwirbel  hindeuten. 

Vorkommen:  Im  aschenartigen  zersetzten  Kohlenkalk  von  Tournay  in  Belgien 
nicht  ganz  selten. 

Erklärung  der  Abbildungen:  Fig.  IIa  Ansicht  eines  Exemplars  mittlen*!" 
Grösse  und  oben  Fig.  Hb  von  der  Seite. 

Siderospongia  Trautschold  1870. 

Unter  der  Benennung  Siderospongia  Sirenis  hat  Trautschold  (Bullet.  Soc.  Imper. 
Moscou  1869  P.  II,  p.  IG  flf.,  t.  4,  f.  1 — 4)  ein  Fossil  beschrieben,  welches  in  5  bis 
10  Millim.  dicken,  zum  Theil  handgrossen  plattenförmigen  Bruchstücken  im  Kohlenkalke 
des  Gouvernements  Kaluga  vorkommt.  Die  Stücke  haben  eine  eigenthümliche  poröse 
Struktur,  welche  Trautschold  in  folgender  Weise  beschreibt:  »Auf  der  concaven  Fläche 
der  Platten  sind  runde  Löcher  zerstreut,  welche  die  Mündungen  senkrechter  Röhren  dar- 
stellen. Von  diesen  Löchern  strahlen  meist  5  oder  6  wagrechte  Vertiefungen  aus  und 
da  diese  Strahlen  anderen  Strahlen  in  verschiedenster  Stellung  begegnen,  so  entsteht 
ein  Gewirr  von  sternförmigen  Vertiefungen  ^  das  keinerlei  Ordnung  in  der  gegenseitigen 
Stellung  der  Sterne  erkennen  lässt.  Betrachtet  man  den  senkrechten  Bruch  des  Fossils^, 
so  gewahrt  man,  dass  nicht  blos  auf  der  Oberfläche  Canäle  von  senkrechten  Bohren 
in  horizontaler  Eichtung  ausstrahlen,  sondern  dass  dies  auch  in  der  Mitte  des  Fossils 
stattfindet  und  dass  von  den  wagrechten  Röhren  andere  Röhren  nach  den  verschiedensten 
Richtungen  auslaufen.  Der  Zwischenraum  zwischen  den  Röhren  wird  von  Kalk 
ausgefüllt  ganz  identisch  mit  dem,  welcher  das  Fossil  überhaupt  umgiebt*.  Nach  dem 
Gesagten  unterliegt  es  keinem  Zweifel,  dass  man  es  hier  mit  einem  schwammartigen 
Gebilde  zu  thun  hat,  dessen  hörn-  oder  knorpelartiges  Gewebe  unregelmässig  sternförmige 
Figuren  darstellt,  welche  in  unregelmässiger  Weise  unter  einander  verbunden  waren. 
Als  das  organische  Gewebe  zerstört  wurde ,  blieben  nur  die  sternförmigen  Höhlungen 
übrig,  welche  in  den  erhärteteja  Gesteinen  erhalten  sind.  Weiterhin  bezeichnet  Trautscholi» 
die  Gattung  als  verwandt  mit  Astraeospongia. 

Ich  verdanke  der  gefalligen  Mittheilung  von  Trautschold  zwei  Bruchstücke  des 
Fossils..  Es  sind  dünne  wie  wurmzerfressen  aussehende  Platten.  Die  innere  aus  unregel- 
raässig  gebogenen,   die   beiden    Flächen  der   Platten  verbindenden   Canälen  bestehende 
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Struktur  erinnert  am  meisten  an  die  unregelmässigeu  Köiirengänge  der  bohrenden  Spon- 
gien  der  Gattung  Vioa  (Cliona)  und  die  sclierbenförmigen  Platten  des  Körpers  selbst 
haben  ein  ähnliches  Ansehen  wie  Schalen  lebender  Ostrea-  oder  Pccten- Xrien^  welche 
von  Schwämmen  der  genannten  Gattung  völlig  zerfressen  sind.  Eine  Verwandtschaft  mit 
Astraeospongia  ist  nach  den  mir  vorliegenden  Stücken  nicht  nachweisbar. 

Spongia  Linne. 

Unter  dieser  allgemeinen  Gattungsbezeichnung  fuhrt  Geinitz  zwei  angebliche  kleine 
Sciiwamme  aus  dem  Zechstein  auf,    nämlich  Sp.  Jiiseliana  Gewitz  Dyas  p.  123,   t.  20, 
f.  40,    41,  aus   dem  mittleren   Zechstein   von  Gera,  und   Sp.   Scimherthi  idem   ibidem 
r.  42 — 44  aus  der  Kauchwacke  von  Pössneck  und  Glücksbrunn.    Zittel  sieht  darin  nur. 
unorganische  Concretionen. 

Scyphia  Oken  1815. 

Srt/plnu  constrkta  haben  die  Gebrüder  Sandbergek  (Verst.  llhein.  Schichtensyst. 
Nassau  p.420)  einen  kleinen,  selten  bis  Zoll  langen,  kreiselförraig  oder  cylindrischen,  zuweilen 
auch  ästigen  Körper  genannt,  welcher  in  dem  devonischen  Stringocephalenkalke  von  Vilmar 
nicht  selten  ist.  Das  innere  Gewebe  soll  ein  aus  verzerrt-viereckigen  Maschen  bestehendes 
Netz  darstellen.  An  den  mir  vorliegenden  Exemplaren  ist  die  innere  Struktur  nicht 
deutlich  wahrzunehmen.  Ich  halte  es  nicht  für  unwahrscheinlich,  dass  die  Art  nur  eine 
von  den  vielen  Formen  der  Sb'omatopora  conrentrica  Goldfiss  darstellt. 
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U.  Coeleuterata. 
I.  Anthozoen  (Korallen). 

(Polypi,  Zoophyta.) 
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Part  I,  p.  643—656,  t.  31,  32. 

1808  G.  Lind  ström:  Om  tvenno  nya  »'»fversiluriska  korallcr  frän  Gotland.  Tafl.  VI.  Öfvers. 
Vetensk.  Akad.  Förhandl.  1868,  No.  8,  p.  419—428. 
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1869—1870  A.  Kun  th:  Beiträge  zur  Kenntniss  foss. Korallen.  (Ztschr.  geol.  G.  Bd.  XXIu.XXlI.) 

1.  Korallen  des  Schles.  Kohlenkalks.  Hierzu  Taf.  2,  3.  1.  c.  Bd.  XXI,  1869,  p.  183—220. 

2.  Das  Wachsthumsgesetz  der  Zoantharia  rugosa  und  über  Calceola  sandallna.    Hierzu 
t.  18,  19.  1.  c.  1869,  p.  647—688. 

3.  Über  Analoga  des  Deckels  der  Zoantharia  rugosa  bei  lebenden  Korallen ;  1.  c.  Bd.  XXII, 
1870,  p.  24—25,  t.  1,  f.  1. 

4.  Neue  paläozoische  Zoantharia  perforata;  ibidem  p.  25 — 30,  t.  1,  f.  2,  3. 

5.  Devonische   Korallen  von  Ebersdorf  (Grafschaft  Glatz)   in   Schlesien   und   über  die 
Gattungen  Phillipsaatrea  (Smithia)  und  Petraia;  ibid.  p.  30 — 42,  t.  1,  f.  4,  5. 

1872  L.  G.  De  Kon  in ck:  Nouvelles  Recherches  sur  les  Animaiix  fossiles  du  Terrain  carboni- 
fere  de  la  Belgique.  Premiere  Partie.  Bruxelles.  4^  178  p.  und  15  Taf.;  diese 
erste  Lieferung  enthält  die  Beschreibung  der  Korallen. 

1873  G.  Lindström:  Förteckning  pä  svenska  undersiluriska  koraller.  Öfversigt  Kongl. 
Vetensk.  Akad.  Förhandl.  1873,  No.  4,  p.  21  —  38. 

1873 — 74  Wladislaw  N.  Dybowski:  Monographie  der  Zoantharia  sklerodermata  rugosa 
aus  der  Silurformation  Estlands,  Nordlivlands  und  der  Insel  Gotland  nebst  einer  Synopsis 
aller  paläozoischen  Gattungen  dieser  Abtheilung  und  einer  Synonymik  der  dazu  gehörigen 
bereits  bekannten  Arten.  Dorpat,  1873.  (Separat- Abdruck  aus  Atchiv  für  die  Naturk. 
Li?-,  Est-  und  Kurlands,  Ser.  I,  Bd.  V,  3  Liefer.;  8®.  160  p.  und  2  Taf.);  Portsetzung. 
Mit  3  Tafeln.  Dorpat,  1874.  (Separat-Abdruck  ans  demselben  Archiv,  Bd.  V,  Serie  I, 
Lieferung  4;  8«.  p.  160—276.) 

1875  H.  Alleyne  Nicholson:  Description  of  the  Corals  of  the  Silurian  and  Devonian 
Systems.     (Rep.  of  the  Geol.  Survey  of  Ohio.   Part  II,  p.  183—255,  t.  21—24.) 

1875 — 1876  James  Thomson  and  H.  Alleyne  Nicholson:  Contributions  to  the  study  of 
the  Chief  generic  types  of  the  palaeozoic  corals.  (Annais  and  Magaz.  of  nat.  bist.  Ser.  4, 
Vol.  XVI,  XVII  and  XVIII.  8^  59  p.  und  15  Tafeln.) 

1876  James  Hall:  Geological  Survey  of  the  state  of  New  York  Palaeontology.  Illustrations 
of  Devonian  Fossils  etc.  Published  in  advance  of  the  Palaeontology  of  New  York. 
Albany,  4^     (Plates  and  explanations  of  Corals,  Plates  I — XXXIX.) 

—  Rominger:  Geological  Survey  of  Michigan  Lower  Peninsula,  1873 — 1876,  accompanied 
by  a  geological  Map.  Vol.  III,  Part  I  Geology.  Part  II  Palaeontology.  Corals 
by  C.  Rominger,  State  geologist.  8^.  p.  1  —  161;   mit  55  photographischen  Tafeln. 

1877  James  Thomson:  Descriptions  of  a  new  genus  and  several  new  species  of  Rugose 
Corals,  from  the  Carboniferous  limestone  of  Scotland.  (Proceedings  of  the  Philosoph.  Soc. 
of  Glasgow.    S^,  9  p.  und  2  Taf.) 

1878  Mag.  W.  Dybowski:  Beschreibung  einiger  neuen  oder  wenig  bekannten  Arten  der 
Zoantharia  rugosa  aus  der  Kohlenformation  Russlands.  Hierzu  Taf.  III.  St.  Petersburg. 
(Aus  Bullet.  Mineralog.  Ges.  8°.  11  p.) 

^  H.  Alleyne  Nicholson  and  Robert  Etheridge,  Jun.:  A  Monograph  of  the 
Silurian  fossils  of  the  Girvan  District  in  Ayrshire.  Edinburgh  and  London.  Fascic.  I. 
Class  Actinozoa,  p.  25 — 97. 

1879  Fr.  Aug.  Quenstedt:  Petrefactenkunde  Deutschlands.  Der  1.  Abtheilung  6.  Band. 
Korallen  p.  364  ff.   Atlas  Taf.  156  ff. 

1880  Clem.  Schlüter:  Über  Zoantharia  rugosa  aus  dem  rheinischen  Mittel-  und  Ober- 
Devon.     (Sitzungsber.  der  Ges.  naturf.  Freunde  zu  Berlin.  No.  3.  p.  49 — 53.) 

1881  Clem.  Schlüter:  Über  einige  Anthozoen  des  Devon.  Mit  8  Tafeln.  (Zeitschr.  der 
deutschen  geol.  Ges.  Band  XXXIII,  Heft  III.*) 


*  1846  J.  D.  Dana:  Zoophytes.  With  a  folio  Atlas  of  61  plates.  Philadelphia.  (United  States 
eiploring  expedition  during  the  years  1838—1842  ander  the  Command  of  Charles  Wilkes.)  4^.  740  p. 

Der  Hauptinhalt  dieses  grossen  Werkes  ist  zwar  die  Beschreibung  der  recenten  Korallen,  aber 
es  sind  auch  Diagnosen  von  einer  Anzahl  paläozoischer  Gattungen  gegeben  worden.  Namentlich  werden 
p.  352 — 364  die  Gattungen  der  CyathopbyUiden  mit  ihren  Diagnosen  aofgefuhrt.  Darunter  die  neuen 
Gattungen  Cdlophyllum,  Arachnophyllum  und  ClisiophyUum.  Auf  Taf.  26  des  Atlas  sind  Abbildungen 
der  paläozoischen  Gattungen  Heliophyllum,  Arachnophyllum,  Clüiophyllumy  Cyatliophyllum  und  Colum- 
naria  gegeben  worden. 

21  ♦* 
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Die  Anthozoen  oder  Korallen  sind  Strahlthiere  von  meistens 
cylindrischer  Gestalt,  bei  welchen  die  am  oberen  Ende  gelegene  einzige 
in  die  innere  Körper  höhle  führende  Öffnung  von  in  einem  oder  mehrere  n* 
Kreisen  stehenden  Tentakeln  umgeben  und  die  innere  Leibeshöhle 
durch  radial  angeordnete  senkrechte  Falten  (Mesenterial-Falten)  in 
Fächer,  welche  die  Fortpflanzungsorgane  enthalten,  getheiltist.  Die 
meisten  Anthozoen  sondern  einen  kalkigen  oder  hornigen  Stock  — 
Korallen  stock  —  aus.  Einigen,  wie  z.  B.  den  Actinien,  fehlt  ein  solcher. 

Nächst  den  Schalen  der  Mollusken  bilden  Korallenstöcke  den  wichtigsten  und 
häufigsten  Bestandtheil  der  paläozoischen  Faunen.  Mit  Ausnahme  der  untersten  cambri- 
schen  Schichten  sind  sie  durch  alle  Abtheilungen  der  paläozoischen  Formationen  in 
grösserer  oder  geringerer  Häufigkeit  verbreitet.  Mächtige  Kalksteinschichten  sind  ofk  ans 
zusammengehäuften  Korallenstöcken  in  solcher  Weise  fast  ausschliesslich  gebildet,  dass 
sie  als  Korallenbänke  der  paläozoischen  Zeit  sich  darstellen.  Es  sind  bereits  gegen 
1000  Arten  paläozoischer  Korallen  beschrieben  worden. 

Für  die  Kenntniss  derselben  war  schon  früher  durch  Goldfuss,  Lonsdale  und 
Andere  im  Einzelnen  Werthvolles  geleistet  worden.  Umfassende  Arbeiten  über  die  paläo- 
zoischen Korallen  lieferten  zuerst  Milne  Edwards  und  Haime.  Erst  durch  sie  wurden 
die  Gattungen  und  Familien  derselben  scharf  begrenzt  und,  indem  dieselben  französischen 
Autoren  mit  bewundemswersther  Arbeitskraft  und  mit  übersichtlicher  Klarheit  der  syste- 
matischen Anordnung  auch  die  Korallen  aller  jüngeren  Formationen  und  der  Jetztwelt 
bearbeiteten,  gewährten  sie  zugleich  zum  ersten  Male  die  Möglichkeit,  die  verwandtschaft- 
lichen Beziehungen  der  paläozoischen  Korallen  zu  den  jüngeren  richtiger  zu  erfassen. 

Auf  dieser  durch  Milne  Edwards  und  J.  Haime  gegebenen  Grundlage  ist  seitdem 
weiter  gearbeitet  worden.  Die  systematische  Anordnung  der  Gattungen  ist  vielfach  ver- 
bessert und  zahlreiche  neue  generische  Typen  sind  aufgestellt  worden.  G.  Lindstböm. 
P.  M.  DuNKAN,  A.  KuNTH,  W.  N.  Dybowski,  Nicholson,  Romingeb  und  Andere  haben 
sich  vorzugsweise  an  diesen  Arbeiten  betheiligt. 

Nach  M.  Edwards  und  J.  Haime  zerfallen  die  Anthozoen  oder  Korallen  überhaupt 
zunächst  in  zwei  grosse  Abtheilungen,  nämlich  die  Alcyonaria^  deren  Thiere  acht  in  einem 
einfachen  Kranze  den  Mund  umgebende  gefiederte  Tentakeln  haben,  und  die  Zoantharh 
mit  zwölf  oder  mehr,  mit  dem  Alter  an  Zahl  zunehmenden  Tentakeln.  Die  Alcyonarifti, 
zu  denen  namentlich  die  Pennatuliden  und  die  Gorgoniden  gehören,  sind  in  den  paläo- 
zoischen Ablagerungen  nicht  vertreten.  Die  Zoantharia  werden  dann  wieder  in  eine 
Anzahl  Sectionen  getheilt,  nämlich  die  Malacodermata,  die  Aporosa,  die  Perforat/i,  die 
Tabtdata  und  die  Btigosa.  Sämmtliche  paläozoische  Korallen  gehören  den  beiden  letzteren 
Sectionen  an.  Die  Malacodermata,  denen,  wie  namentlich  den  Actinien,  ein  festes  Kalk- 
gerüst ganz  fehlt,  konnten  sich,  auch  wenn  sie  vorhanden  gewesen,  im  fossilen  Zustande 
nicht  erhalten.  Die  Aporosa,  zu  welchen  die  grosse  Mehrzahl  der  Korallen  der  Jüngern 
Formationen  und  der  Jetztwelt  und  namentlich  die  artenreichen  Familien  der  Astraeiden, 
Oculiniden,  Turbinoliden  und  Fungiden  gehören,  gleichen  zwar  in  ihrem  äusseren  Habitu^: 
oft  auffallend  den  Formen  der  Rugosa,  und  alle  früheren  Autoren  haben  die  letzteren  auch 
als  jenen  nahe  verwandt  und  zum  Theil  generisch  übereinstimmend  betrachtet,  aber 
M.  Edwards  und  Haime  haben  den  Nachweis  einer  fimdamentalen  Verschiedenheit  beider 
Sectionen   geführt.     Diese    Trennung   der  paläozoischen   Rugosa    von    allen    ähnlichen 


Korallen  der  jüngeren  Formationen  ist  als  ein  Hauptvorzug  dieser  Classification  anzusehen. 
Zu  den  Perforata,  deren  Hauptcliarakter  in  dem  durchlöcherten,  wie  wurmzerfressen  ans- 
sähenden  Bau  der  Aussenwand  der  Polypenzellen  und  der  Stemlamellen  besteht,  wurden 
zwar  von  M.  Edwards  und  Haime  und  anderen  Autoren  einige  paläozoische  Gattungen 
gestellt,  in  Wirklichkeit  gehören  diese  Gattungen  aber  nicht  dazu,  und  die  ganze  Abthei- 
lung,  deren  Selbständigkeit  übrigens  auch  von  einigen  neueren  Autoren  völlig  geleugnet 
wird,  ist  in  den  älteren  Gesteinen  nicht  vertreten. 


I.  Zoantharia  mgosa  Milne  £)dwabds  et  Haime. 

(Tetraeoralla  Haeckel.) 

Der  Korallenstock  einfach  oder  zusammengesetzt,  mit  vier 
Systemen  von  Sternlamellen,  welche  radial  und  zugleich  häufig 
bilateral  symmetrisch  angeordnet  sind.  Die  vier  Prim&r-Stern- 
lamellen  sind  in  der  ausgewachsen  en  Zelle  gewöhnlich  nicht  sehr 
kenntlich  von  den  übrigen  unterschieden,  zuweilen  aber  durch  Grösse 
und  Stärke,  oder  auch  im  Gegentheil  durch  besonders  unvollstän- 
dige Entwlckelung  vor  den  übrigen  ausgezeichnet.  Im  Inneren  der 
Zellen  sind  gewöhn  lieh  Böden  und  eine  blasige  Endothek  vorhanden. 
Die  Vermehrung  erfolgt  durch  calycinale  oder  laterale  Knospung. 


Geschichtliches. 

Die  hierher  gehörenden  Korallen  wurden  von  den  älteren  Autoren,  soweit  sie  den- 
selben schon  bekannt  waren,  meistens  zn  recenten  Gattungen,  wie  namentlich  Turbinolia, 
CaryophyUia,  Madrepora,  Astraea  u.  s.  w.  gestellt.  Es  bezeichnete  einen  wesentlichen 
rortschritt  in  ihrer  Erkenntniss,  als  Goldfuss  die  Verschiedenheit  derselben  von  allen 
recenten  Formen  fühlend  fQr  die  ihm  bekannten  typischen  Arten  die  Gattnng  Cyatho- 
phyUum  errichtete.  Freilich  war  die  dieser  Gattnng  gegebene  Begrenzung  nur  unvoll- 
kommen und  enthielt  keine  scharfen  Unter- 
schiede von  den  äusserlich  ähnlichen  Gat-  "  ^ 
tungen  der  jüngeren  Formationen  und  der 
Jetztwelt. 

Erst  durch  die  umfassenden  Arbeiten 
von  M.  Edwards  und  J.  Haime  wurden  die 
bezeichnenden  Eigenthümlichkeiten  schärfer 
ermittelt.  Die  genannten  französischen  Auto- 
ren erkannten  bei  einigen  Gattungen,  wie 
namentlich  bei  Stavria,  deutlich  vier  recht- 
winkelig sich  kreuzende  Haupt-Sternlamellon, 
in  deren  Zwischenräumen  die  anderen  Stern- 
lamellen sich  symmetrisch  anordnen,  und  in- 
dem sie  die  gleiche  Anordnung  der  Stern- 
latnellen  in  vier  Systemen  auch  für  alle  anderen  paläozoischen  Gattungen  als  vorbanden 
annahmen,  ol^Ieich  dieselbe  hei  vielen  nicht  deutlich  nachweisbar  ist,  so  gewannen  sie 


Fig.  62. 

Fix.  a  Schema  der  Anordnang  der  Stemktnellen 

bei  den  Zoantharia  aporosa  and  nuaentlich  den 

Aftraeiden.    Fig.  b  bei  den   Zoantharia  rugo»a. 

Nach  M.  Edwards  nnd  Haihe. 


( 


FiR.  63. 
Sclieua  der  Anordnaiig  der  Stern- 
Umelleii  bei  den  ZiHintharia  ru- 
gusa  nach  KoNrai  h  Ha^t-La- 
nielle  (Hanpt-SeptDin) ,  g  Gegen- 
lamelle  (Geffenseptnm),  9  s  Seiten- 
IsmelleD  (Seiiensepta). 
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dadurch    ein  die  Rugosea  von   allen  anderen   äusserlich   SbDlichen  Korallenrormen  der 

jüngeren  Formationen  und  der  Jetztwelt  fundamental  unterscheidendes  Merkmal.     Denn 

bei  den  letzteren  und  namentlich  bei  den  Arten  der  grossen  Familie  der  Astraeiden  sind 

die  Sternlamellen  ohne  Ausnahmen  in  sechs  Sjstemeo 

angeordnet. 

At^esehen  von  diesem  Unterschiede  der  vier  statt 
sechs  Systeme  von  Sternlamellen  waren  H.  Edwabps  und 
J.  Haimb  der  Ansicht,  dass  im  Übrigen  die  Vennebrnng 
der  Sternlamellen  beim  Fortwachsen  bei  den  Rugosen  nach 
demselben  Gesetze  wie  bei  den  Äporosen  der  jüngereo  For- 
mationen und  der  Jetztwelt  erfolge.  Die  vier  primären 
SternlamelleD  erster  Ordnung,  welche  den  Kelch  in  Tier 
Hauptfächer  zerlegen,  bilden  den  ersten  CjcIbs,  zwischen  ]e 
zwei  dieser  ersten  Sternlamellen  schieben  sich  dann  balbi- 
rend  vier  schwächere  —  Sternlamellen  zweiter  Ordnung  —  ein 
und  bilden  den  zweiten  Cyclus,  und  indem  die  so  gebildeUn 
acht  Fächer  wieder  durch  schwächere  —  Sternlamellen  dritter 
Ordnung  —  halbirt  werden,  entsteht  der  dritte  tVclns. 
KuKTH  hat  jedoch  gezeigt,  dass  wenn  auch  eine  Vier- 
theilimg  für  die  Rugosen  im  Allgemeinen  bezeichnend  ist,  die  Vermehrnng  der  Stern- 
lamellen doch  in  ganz  anderer  Weise  erfolgt.  Die  Anordnung  der  Sternlamellen  ist  ki 
vielen  Rugosen  und  namentlich  in  der  Jugend  eine  bilateral- 
symmetrische.  Die  vier  Primärlamellen  sind  häufig  ganz 
ungleich  entwickelt.  Der  einen  Lamelle —  Haupt lamelle 
(Hauptseptum)  —  steht  eine  andere—  Gegenlamelle 
(Gegenseptum)  —  gegenüber.  Eine  senkrechte  Ebene  durch 
diese  beiden  Lamellen  gelegt,  tbeilt  die  Zelle  in  zwei  sym- 
metrische Hälften.  Auf  beiden  Seiten  der  Baupttamelle 
entwickeln  sich  allmählich  neue  und  ordnen  sich  fiederstelli^ 
zu  jenen  an.  Die  äussersten  dieser  fiederstelligen  Lamellen 
kommen  allmählich  in  parallele  Stellung  mit  den  beiden 
Seitenlamellen  (Seitensept«n),  d.  i.  den  beiden  andereD 
Primärlamellen.  In  gleicher  Art  entwickeln  sich  auch  zu 
beiden  Seiten  der  Gegenlamelle  die  neu  hinzutretenden  Stern- 
lamellen fiederstell  ig.  Zuweilen,  wenn  wie  bei  Streptelasm-i 
die  Sternlamellen  durch  die  Wand  der  Zellen  durchscheinen, 
ist  diese  Anordnung  der  Sternlamellen  anch  von  aosses 
erkennbar.  Im  ausgewachsenen  Zustande  der  Zellen  ist 
übrigens  diese  bilaterale  Anordnung  der  SternlamelleD  in 
den  meisten  Fällen  keineswegs  von  aussen  deutlich  erkennbar, 
sondern  die  Sternlamellen  erscheinen  dann  in  den  Kelchen 
regelmässig  radial  gestellt. 


Fig.  64. 

StrepteUmma  europaeum  aua  un- 
tenilnriBcheii  Geschieben  bei  8«de- 
irilz;  ein  jüngeres  von  Epithak 
entbifisstea  Exemplar,  welchee  die 
fiederstell  ige  nncli  oben  divergi- 
rende  Anordnung  der  Sternlamel- 
len XQ  beiden  Seiten  einer  Primär- 
lamellfl  anf  der  cnnvexen  Seite 
der  Kram  mang  zeigt. 


Terminologie, 

Für  die  Bescbreibung  der  einzelnen  Gattungen  irad  Arten  ist  das  Verst&ndniss 
eiDer  Tenninologie  zur  Bezeiclinung  der  einzelnen  Theile  nötfaig* 

Das  ganze  aus  den  Weicbtheilen  des  Polypen-Thieres  ausgeschiedene  feste  steinartige 
kalkige  Gerüst  heisst  der  Korallenstock**.  Er  ist  einfach,  d.  i.  aus  einer  einzigen 
Zelle  bestehend  oder  zusammengesetzt,  d.  i.  aas  mehreren  mit  einander  verwach- 
senen Zellen  gebildet.  Der  einfache  Korallenstock,  d.  i.  das  steinartige  Gerüst 
eines  Korallenthieres ,  welches  das  Vermögen  nicht  hatte,  sich  durch  Knospung  zu  ver- 
mehren, sondern  nur  durch  Eier  sich  fortpflanzen  konnte,  ist  gewöhnlich  kreisei- 
förmig oder  umgekehrt  kegelf&rmig,  häuGg  auch  subcylindrisch,  seltener  scheibenförmig 
oder  umgekehrt  pyramidal.  Der  kreiseiförmige  Stock  ist  entweder  gerade  oder  hörn- 
förmig  gekrümmt.  Die  mehr  oder  weniger  vertiefte  trichterförmige  oder  becherförmige 
Hölilung  am  oberen  Ende  des  Stockes  heisst  der  Kelch  (calyi). 


koDleokalke  Englands.    Fig.  a  ein  Stück  der 
lt.  GröBBe.    Fig.  b  Ansicht  einigtr  von  eine 
gröeseten  Korallen  gtockc  losgebiocbeiier  priBmatischei  Zellen  von  der  Seite. 

Der  zusammengesetzte  Eorallenstock  entsteht  .dadurch,  dass  aus  einer 
Mutterzelle  neue  Zellen  hervorspriessen.  Die  Sprossung  oder  Knospung  neuer 
Zellen  geschieht  entweder  aus  den  Seiten  der  Mutterzelle  —  laterale  Sprossung  — 
oder  aus  dem  Kelche  —  caljcinale  Sprossung.  Die  Sprossang  kann  sich 
mehrfach  niederholen.  Die  jungen  Zellen  nehmen  beim  Fortwacbsen  mehr  oder  weniger 
schnell  die  Grösse  und  Form  der  Mutterzelle  an.  Von  der  Art  und  Häufigkeit  der 
KnospuBg  oder  Sprossang  ist  die  Gesammtform  des  zusammengesetzten  Koralleostocks 
abhängig.    Dieselbe  ist  büschelförmig,  wenn  die  einzelnen  Zellen  durch  Zwisehen- 

*  Eine  solche  Terminologie  ist  zuerst  von  M.  Edwasds  und  Haihe  gegeben  worden.    Noch  ana- 
führticber  ist  sie  dnrch  Dvuowski  (Honogr.  Zoanth.  scleroderm.  rngoaa  ii.  11—69)  dargelegt  worden. 
"  Von  anderen  Autoren  als  Polypenstock.  Polyparium  oder  l'olypier  bezeichnet 
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räiirae  von  einander  pretrennt  blieben,  oder  massig,  wenn  die  Zellen  mit  ihren  Seiten- 
flächen dicht  an  einander  gepresst  sind  und  die  Kelche  auf  der  Oberfläche  des  Korallen- 
stocks unmittelbar  an  einander  grenzend  eine  einzige  gewölbte  Fläche  ohne  hohle  Zwischen- 
räume darstellen.  Durch  die  Zusammendrückung  werden  bei  den  massigen  Formen  die 
ursprünglich  verlängert  kreiseiförmigen  oder  subcylindrischep  Zellen  im  Innern  des  Korallen- 
'  Stocks  prismatisch  und  die  ursprünglich  kreisrunden  Kelche  begrenzen  sich  auf  der 
Oberfläche  polygonal.  Bei  den  büschelförmigen  Gestalten  werden  weiter  unterschieden 
die  bündeiförmigen,  wenn  die  langgestreckten  subcylindrischen  Zellen  fast  parallpl 
und  durch  geringe  Zwischenräume  von  einander  entfernt  stehen,  und  die  rasenförm  i gen« 
wenn  bei  mehrfach  wiederholter  Sprossung  die  jungen  Zellen  unter  mehr  oder  mindpr 
grossem  Winkel  gegen  die  Mutterzellen  geneigt  sind. 

Auch  die  Gebilde,  welche  an  der  Zusammensetzung  der  einzelnen  Zellen  theilnehmen. 
sind  noch  näher  zu  bezeichnen.  Den  Haupttheil  der  Zelle  oder  des  einfachen  Korallen- 
Stocks  bildet  die  äussere  feste  Umhüllung  dereelben,  die  Aussenwand  (Tbeca).    Der 

•  

ganze  durch  diese  Aussenwand  begrenzte  Hohlraum  der  Zelle  ist  die  V  i  s  c  e  r  a  1  h  5  h  1  e. 
In  derselben  erkennt  man  zunächst  die  bei  allen  Zoantharia  rugosa  ohne  Ausnahme  vor- 
handenen Sternlamellen'*',  d.  i.  vertikale  Lamellen,  welche  in  radialer  Anordnung 
von  der  inneren  Peripherie  der  Aussenwand  gegen  die  centrale  Achse  der  Visceralhöble 
sich  erstrecken.  Sieht  man  auf  den  Ursprung  derselben,  so  sind  es  freilich  gar  nicht 
selbständige  und  von  der  Aussenwand  unabhängige  Gebilde,  sondern  blosse  Faltangen  der 
Aussenwand  nach  innen.  Diesem  Ursprünge  entsprechend  besteht  auch  jede  StemlameUe 
aus  zwei  Lamellen,  die  freilich  meistens  so  innig  mit  einander  verwachsen  sind,  dass  sie 
sich  nicht  mehr  erkennen  lassen,  zuweilen  aber  auch  wenigstens  eine  Strecke  weit  von  der 
Aussenwand  nach  innen  zu  deutlich  getrennt  sich  verfolgen  lassen.  Die  Dicke  der  Stem- 
lamellen  ist  gewöhnlich  ganz  gering,  wie  ein  Blatt  Papier.  Als  Aussenrand  der 
Sternlamellen  gilt  der  Band,  mit  welchem  sie  sich  an  die  Aussenwand  anlegen,  al< 
Innenrand  derjenige,  mit  welchem  sie  in  der  Visceralhöhle  endigen,  als  oberer  Rand 
derjenige,  mit  welchem  sie  in  den  Kelch  hineinragen.  Die  Breite,  d.  i.  der  Abstand 
des  scharfen  Innenrandes  von  der  Aussenwand  ist  verschieden,  denn  die  Stemlamellen 
reichen  entweder  bis  aur  Mitte  des  Visceralraumes,  oder  sie  endigen  früher.  Man  kann 
die  ersteren  als  vollkommene,  die  anderen  als  unvollkommene  Stemlamellen 
oder  als  Sternlamellen  erster  und  zweiter  Ordnung  bezeichnen.  Die  vollkommenen  Stem- 
lamellen stossen  entweder  in  der  Mitte  nur  einfach  aneinander,  wie  gewöhnlich  bei  Ctfotho- 
phyllmn,  oder  sie  rollen  sich  in  der  Mitte  umeinander  ein,  wie  bei  PtychaphyUtim^  Strepte- 
lasma  u.  s.  w.  Einzelne  der  vollkommenen  Sternlamellen  sind  vor  den  übrigen  zuweUen 
durch  vorherrschende  Entwickelung  oder  auch  durch  Verkümmerung  ausgezeichnet.  Diese 
in  solcher  Weise  ausgezeichneten  Stemlamellen  haben  dann  aber  immer  eine  bestimmte 
auf  die  früher  erwähnte,  für  die  Rugosen  bezeichnende  viertheilige  Anordnung  bezügliche 
Stellung.  So  sind  z.  B.  bei  Stauria  die  vier  kreuzförmig  gestellten  vorragenden  Stem- 
lamellen die  vier  zuerst  gebildeten  primären  Sternlamellen.  Verkümmert  eine  Stemlamelle. 
so  entsteht  an  der  betreifenden  Stelle  im  Kelche  eine  Lücke,  eine  sogenannte  Septal- 


*  Als  Sternleisten,  Längsscheidewände,  Septa,  franz.  Cloigons  von  anderen  Autoren 
bezeichnet.  Sternleisten  erscheint  weniger  passend,  weil  man  bei  einer  Leiste  nicht  an  eine  dflnne  Lamellt-. 
deren  Breite  die  Dicke  vielfach  übertrifft ,  sondern  an  eine  nnr  rippenartig  Ober  eine  Fläche  vorst^'htfndf 
schmale  Erhöhung  denkt.  Längsscheidewände  oder  Scpta  kann  man  sie  nicht  wohl  nennen,  weil  sie  in 
der  That  keine  einen  Baum  abgrenzende  Scheidewände  sind. 
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furche  (Fossul^).  Dieselbe  erscheint  um  so  auffallender  und  grösser,  wenn  die  zu  beiden 
Seiten  derselben  liegenden  Lamellen  winkelig  gegen  dieselbe  geneigt  sind. 

Durch  die  Sternlamellen  wird  die  innere  Höhlung  der  Zelle  in  mehrere  neben  ein- 
ander stehende  senkrechte  Fächer  —  dieInterlamellar-Eammern  (Interseptal- 
Kammern,  Loculi  interlamellares)  —  getheilt. 

Ausser  den  Sternlamellen  enthält  nun  der  Yisceralraum  der  Zelle  gewöhnlich  auch 
noch  andere  feste  Gebilde,  die  sogenannten  Ausfüllungsgebilde.  Dahin  gehören 
das  Mittelsäulchen  (Columella),  die  Böden  (Tabulae),  das  Blasengewebe 
(Eodotheca)  und  die  Innenwand  (Paries  accessoria). 

Das  Mittelsäulchen  (Columella)  ist  eine  die  Mitte  des  Visceralraumes  ein- 
nehmende säulenförmige  mittlere  Achse,  welche  in  der  Mitte  des  Kelches  als  Stäbchen 
vorragt.  Von  einem  solchen  ächten  Mittelsäulchen,  wie  es  sich  ganz  unabhängig  von 
den  Stemlamellen  von  dem  Boden  der  Zelle  aus  entwickelt  und  wie  es  z.  B.  bei  Cyatha- 
xonia  vorkommt,  ist  das  sogenannte  falsche  Mittelsäulchen  wohl  zu  unterscheiden. 
Dieses  ist  nicht  unabhängig  von  den  Sternlamellen,  sondern  entsteht  dadurch,  dass  sich 
die  letzteren  in  der  Mitte  umeinander  rollen  und  eine  mehr  oder  minder  vorragende 
Erhöhung  im  Kelche  bilden,  wie  bei  Ptychophyllum,  Streptelasma  u.  s.  w. 

Die  Böden  (Tabulae,  Diaphragmata ;  Planchers  von  Milne  Edwarüs  und  Haime) 
sind  die  gewöhnlich  horizontalen,  zuweilen  aber  auch  geneigten  oder  gewölbten  Quer- 
scheidewände im  Inneren  der  Visceralhöhle.  Sie  erstrecken  sich  entweder  durch  die  ganze 
Breitender  letzteren  und  heften  sich  mit  ihrem  Umfange  an  die  Aussenwand  der  Zelle 
an  (vollkommene  Böden),  oder  sie  nehmen  nur  den  mittleren  Theil  der  Visceral- 
höhle ein  (unvollkommene  Böden).  Die  Böden  werden  von  den  Stemlamellen 
durchsetzt  Der  oberste  Boden  bildet  den  Grund  des  Kelches.  In  dem  Masse  als  das 
Korallenthier  nach  oben  weiter  fortwuchs,  wurden  in  dem  verlassenen  Theile  der  Visceral- 
höhle neue  Böden  gebildet 

Das  Blasengewebe  (Endotheca)  nennt  man  das  aus  gewölbten  kleinen  Lamellen 
bestehende  Gewebe  zwischen  den  Sternlamellen.  Die  einzelnen  Lamellen  spannen  sich 
zwischen  zwei  benachbarten  Sternlamellen  und  sind  gewöhnlich  nach  oben  gewölbt.  Zu- 
gleich sind  sie  gewöhnlich  schief  von  oben,  nach  unten  und  gegen  die  Mitte  der  Zelle 
gerichtet.  In  jeder  Interlamellar-Kammer  sind  mehrere  senkrechte  Reihen  solcher  Blasen 
vorhanden.  Gewöhnlich  ist  das  Blasengewebe  in  dem  peripherischen  Theile  des  Visceral- 
raumes reichlicher  vorhanden  als  in  dem  centralen.  Bei  CystiphyUum  füllt  das  Blasengewebe 
allein  die  ganze  Visceralhöhle  aus  und  Stemlamellen  und  Böden  fehlen.  Andererseits 
fehlt  es  bei  Cyathaxonia  und  Fetraia  u.  s.  w.  ganz. 

Die  Innenwand  (Paries  accessoria,  accessorische  Wand;  muraille  interne  von 
M.  Edwards  und  Haime)  ist  die  bei  einigen  Gattungen  den  mittleren  Theil  der  Zelle 
einnehmende  senkrechte  cylindrische  Bohre.  Die  Zelle  wird  dadurch  in  einen  centralen 
und  einen  peripherischen  Baum  getheilt.  Der  Durchmesser  derselben  ist  grösser  oder 
kleiner  und  demgemäss  der  Abstand  von  der  Aussenwand  kleiner  oder  grösser.  Selbst  bei 
derselben  Art  wechselt  die  Grösse  des  Durchmessers  bedeutend.  Von  den  Stemlamellen 
reicht  nur  eine  gewisse  Zahl  bis  in  die  Mitte  des  durch  die  Innenwand  begrenzten  Baumes. 
Die  übrigen  reichen  nur  bis  zur  Innenwand  und  endigen  hier.  Böden  kommen  nur  in 
dem  durch  die  Innenwand  begrenzten  centralen  Baume  vor.  Zuweilen  ist  die  Bohre  durch 
eine  ganz  vollständige  Wand  begrenzt,  wie  bei  Acervidaria  luxurians  {Astraea  ananas  His.). 
Häufig  aber  ist  die  Wand  nicht  vollständig  an  den  Seiten  geschlossen,  sondern  die  Stern- 
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lamellen  zeigen  an  der  betreffenden  Stelle  lediglich  Verdickungen,  wekhe  sich  aber  mit 
den  benachbarten  nicht  vollstSndig  berühren,  wie  z.  B.  bei  Acervularia  pentagona  and 
anderen  devonischen  Arten  derselben  Gattung. 

Die  äussere  Begrenzung  der  Zellen  wird,  wie  vorher  bemerkt  wurde,  durch  die 
Aussen  wand  (Theca)  gebildet.  Dieselbe  hat  meistens  einen  äusseren  üebenug,  die 
Epithek  (Epitheca).  Gewöhnlich  ist  dieselbe  mit  der  Aussenwand  so  innig  verwachsen, 
dass  sie  nur  schwer  davon  zu  unterscheiden  ist.  Die  Epithek  kann  fehlen,  niemals  aber 
ist  die  Epithek  ohne  die  Aussenwand  vorhanden.  Die  Epithek  bildet  zuweilen  Höcker, 
Dornen,  wurzelartige  Anhänge,  wie  z.  B.  bei  Omphyma  stibturbinata,  oder  endlich  seitliche 
Auswüchse,  welche  bis  zu  den  benachbarten  Zellen  reichen  und  mit  denselben  verwachsen, 
wie  bei  Eridaphyllum. 

Bei  zusammengesetzten  Korallenstöcken  bildet  die  Epithek  eine  gemeinsame  con- 
centrisch  gestreifte  oder  concentrisch  runzelige  Bedeckung  der  Unterseite. 

Geologische  Verbreitung. 

Die  Kugosen  bilden  zusammen  mit  der  Zoantharia  tabulata  den  Hauptbestandtheil 
der  paläozoischen  Korallenfaunen.  Mit  Hunderten  von  Arten,  die  sich  in  zahlreiche 
Geschlechter  vertheilen,  sind  sie  durch  die  ganze  Reihenfolge  der  paläozoischen  Ab- 
lagerungen, mit  Ausnahme  der  ältesten,  verbreitet.  In  den  cambrischen  oder  protozoischen 
Bildungen  sind  sie  bisher  noch  nicht  nachgewiesen.  Dagegen  sind  sie  im  üntersilur  schon 
vertreten.  Die  Zahl  der  Gattungen  und  Arten  ist  aber  noch  beschränkt  "*".  Die  Gattung 
Streptelasma  ist  eine  der  in  Nord-Amerika  und  Europa  zuerst  auftretenden  Gattungen. 
Im  Obersilur  erreichen  die  Rugosen  bereits  das  Maximum  ihrer  Entwickelung  nach  Zahl 
der  Arten  und  Geschlechter**.  In  den  vorherrschend  kalkigen  Schichten  des  Wenlock- 
kalks  in  Europa  und  den  gleichaltrigen  der  „Niagara  Group^^  in  Nord-Amerika  tritt 
diese  Mannigfaltigkeit  und  die  Üppigkeit  des  Wachsthums  besonders  hervor.  Manche 
Kalksteinschichten  der  Insel  Gotland,  der  Gegend  von  Dudley,  von  Lockport  im  Staate 
New-Tork  u.  s.  w.,  sind  wahre  aus  Korallenstöcken  der  Rugosen  und  der  Zoantharia 
tabulata  zusammengesetzte  Korallenbänke  der  obersilurischen  Periode.  In  den  Ablage- 
rungen der  devonischen  Formation  sind  die  Rugosen  kaum  weniger  häufig  als  in  denjenigen 
des  Obersilur.  Auch  hier  sind  manche  Kalksteinschichten  in  der  Art  von  ihnen  erfüllt, 
dass  man  sie  als  fossile  Korallenbänke  der  betreffenden  Zeit  ansehen  muss.  Das  gUt 
namentlich  von  manchen  mitteldevonischen  Kalkschichten,  wie  z.  B.  von  solchen  in  der  Eifel, 
in  Westfalen  und  Nassau.  Die  Mannigfaltigkeit  der  Gattungen  ist  jedoch  schon  geringer 
als  im  Obersilur.  Die  meisten  derselben  sind  beiden  gemeinsam.  Das  gilt  namentlich 
von  den  Gattungen  CyathophyUum,  Acervtdaria,  Zaphrentis,  Cystiphyüum  u.  s.  w. 
Nur  wenige  im  Obersilur  noch  unbekannte  generische  Typen  treten  neu  auf,  wie  z.  B. 
PhiUipsastraea  (Smithia),  Auch  in  der  Carbon-Formation  ist  die  Entwickelung  der  Ru- 
gosen noch  bedeutend.    Ausser  Gattungen,   welche  auch  in  den  beiden  früheren  Forma- 


*  G.  LiNDSTBÖM :  Fragmenta  Silurica  e  dono  C.  H.  Weoblin,  Holmiae  1880,  p.  S4~S6,  giebt  folgende 
Aufzählung  der  aus  unterBilurischen  Schichten  Schwedens  bekannten  Arten :  Codostylis  TömquisH  Lhidste  , 
Cyaihophyllum  mitratum  Hxs.,  CyathophyUum  dalecarlicum  Lindstb.,  Ptychophyllum  lAfmarssoni, 
Ptych^hyUum  öraigense  M^Cor.  Das  sind  nur  6  Arten,  während  aus  obersilurischen  Schichten 
Schwedens  mehr  als  60  Arten  bekannt  sind. 

**  Nach  LiNDSTBÖM  (Anthozoa  perforata  of  Qotland  p.  1)  beträgt  die  Anzahl  der  auf  der  Insel 
Gotland  Yorkommenden  Arten  der  Bugosa  mehr  als  50. 
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tionen  vorkommen,  wie  CycUhophyUum  und  Zaphrmtis^  haben  hier  besonders  verschiedene, 
durch  das  Vorbandensein  eines  Mittolsäulchens  aasgezeichnete  Gattungen,  wie  namentlich 
Lithosirotion ,  Slylaxis^  Lonsdalia  u.  s.  w.,  durch  Artenreichthum  Bedeutung.  In  der 
freilich  überhaupt  wenig  umfangreichen  permischen  Fauna  sind  die  Bugosen  nur  durch 
die  einzige  Gattung  Polycodia^  welche  aber  einen  neuen  generischen  Typus  darstellt, 
vertreten.  Damit  erlischt  der  Stamm  der  Rugosen.  Aus  den  jüngeren  Formationen  sind 
keine  mit  Sicherheit  hierher  zu  rechnende  Korallen  bekannt. 


Systematische  Anordnung. 

MiLNE  Edwards  und  Haime  haben  .zuerst  eine  Classification  der  Bugosen  geliefert. 
Später  hat  Dtbowski  dieselbe  zu  verbessern  und  zu  vervollständigen  gesucht.  In  der 
nachstehenden  Übersicht  liegt  ein  neuer  Versuch  zu  einer  geeigneten  Anordnung  der  Gat- 
tungen vor.  Auch  dieser  ist  natürlich  nur  als  ein  vorläufiger  zu  betrachten.  Durch  die  mit 
Sicherheit  zu  erwartende  Auffindung  neuer  Geschlechter  und  die  genauere  Eenntniss 
der  schon  bekannten  werden  Änderungen  nöthig  werden.  In  jedem  Falle  wird  sich  für 
jetzt  eine  möglichst  einfache  und  nicht  zu  sehr  gegliederte  Eintheilung  empfehlen. 
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Übersicht  der  Familien  und  Gattungen  der  Zoantharia  rugona. 


A.  Die  Sternlamellen  radial  angeordnet, 
a.  deutlich  entwickelt. 

aa.  aach  Boden  and  Endothele  deutlich  entwickelt, 
aaa.  Anesenwand  nnd  Sternlamellen  compakt,  nicht 
netzförmig  darchbrochen, 
n.  die  Zellen  des  zusammengesetzten  Kor.-Stocks 
aussen  u.  innen  deutlich  von  einander  getrennt, 
aa.  kein  Mittelsäulchen, 

aaa,  der  bilaterale  Bau  in  den  ausge- 
wachsenen Zellen  nicht  erkennbar 


ßßp,  der  bilaterale  Bau  stets  deutlich 
erkennbar     


ßß.  ein  deutlich  entwickeltes  Mittelsäulchen 


ß,  die  Zellen  des  zusammengesetzten  Eorallen- 
stocks  weder  aussen  noch  innen  deutlich 
von  einander  getrennt 

bbb.  Aussenwand     und    Sternlamellen    netzförmig 

durchbrochen 

bb.  Böden  und  Endothek  fehlend, 

ß.  ein  deutlich  entwickeltes  Mittelsäulchen  vor- 
handen    

ß,  kein  Mittelsäulchen 

b.  Sternlamellen  rudimentär  oder  fast  fehlend, 
aa.  die  Visceral  höhle  mit  blasigem  Gewebe  erfüllt, 

a.  der  Kelch  ohne  Deckel 

ß.  der  Kelch  mit  einem  Deckel  verschliessbar 

bb.  die  Yisceralhöhle  ohne  blasiges  Gewebe, 

o.  mit  Böden >.    .    .    . 

ß.  ohne  Böden 

B.  die  Sternlamellen  anregelmässig  angeordnet 


Cyathophyllidae: 


Zaphrentidae : 


Axophyilidae : 


Phillipsastraeidea: 
Calostylidae: 


Cyathaxonidae : 


Polyooelidae: 


Cystiphyllidae: 
Caiceoiidae : 


Coelophyliidae: 

Petraiadae: 

Palaeastraeidae 


Cyathophyllum. 

(jampophyllum . 

Cyathophyüoides. 

Onhphyma. 

Heliophyüum. 

Pälaeocydus. 

Stauria. 

Metriophyüum. 

Spongophyllum. 

AceroiUana. 

Endophyüum. 

AtdophyUum, 

Erido]^yüum. 

Diphyphyüum. 

Ptycnophyüum. 

Chonopkyüum. 

Zaphrentis. 

AmpUxus. 

Strepidasma. 

Menophyüum, 

Lophophyüum, 

AnisophyUum, 

Hadrophyllum. 

CombophyUum. 

Baryj^yüum. 

Microcydus, 

Troduihyüwn. 

Aulao^phyüum, 

Hallia. 
AapasmophylUM. 

LithostroHon, 

Lonsdaieia. 

CUsiophyüum. 

Chanaxis. 

Petalaxis. 

Axophylhm. 

PhiUipsastraea. 
PackyphyUum. 

Galastylü, 


Cyathaxonia. 
Lifidströmia» 
Duncaneüa. 

Polycodia. 


Cystiphyllum. 
Strombodes. 

Calceola. 

BhizophyUuHL 

Qoni^ylUm. 

CoelophyUum. 
Petraia. 
Heterophyüia. 
BaUersbyia, 
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Familie:  Cyathophyllidae. 

Deutlich  entwickelte,  radial  angeordnete  Stemlamellen;  auch  Böden  und  Endothele 
deutlich  entwickelt.    Der  Eorallenstock  einfach  oder  zusammengesetzt. 

Cyathophyllnm  Goldfüss  1826. 

Gattungscharakter:  Der  Eorallenstock  einfach  oder  zusammengesetzt  und  in 
letzterem  Falle  massig  oder  rasenförmig,  durch  calycinale  oder  laterale  Knospung  sich 
vergrössemd.  Die  Stemlamellen  deutlich  entwickelt,  bis  zur  Mitte  reichend  und  hier 
häufig  sich  etwas  umbiegend  und  erhebend,  so  dass  der  Anschein  eines  unentwickelten 
Mittelsäulchens  entsteht.  Deutliche  wagrechte  oder  etwas  geneigte  Böden,  welche  aber 
nur  den  Mittelraum  der  Zellenhölilung  erfüllen.  Der  peripherische  Theil  der  letzteren 
wird  durch  ein  blasiges  aus  kleinen,  bogenförmig  gewölbten  Qüerblättchen  gebildetes 
Gewebe  erf&Ut. 

Bemerkungen:  Die  typische  Gattung  der  Cyathophylliden  und  der  Zoantharia 
rugosa  überhaupt!  Goldfüss  begriff  in  derselben  fast  alle  damals  bekannten  Zoantharia 
rugosa.  Seitdem  sind  durch  M.  Edwards  und  Haime  und  andere  Autoren  zahlreiche 
besondere  Gattungen  von  Cyathophyllnm  abgetrennt  worden. 

Die  Böden  erstrecken  sich  niemals  durch  die  ganze  Breite  der  Visceralhöhle  wie 
bei  Zaphrentis  und  Amplexus,  sondern  sind  immer  auf  den  mittleren,  freilich  mehr  oder 
minder  ausgedehnten  Theil  derselben  beschränkt.  Die  peripherische  Zone  der  Visceral- 
höhle wird  von  einem  Blasengewebe  gebildet,  dessen  kleine  linsenförmige  Blasen  in  zahl- 
reichen, schief  von  oben  und  aussen  nach  innen  und  unten  geneigten  Lagen  angeordnet 
sind,  und  zwar  so,  dass  die  convexe  Seite  der  Blasen  nach  oben  gerichtet  ist. 

Geologische  Verbreitung:  Vom  üntersilur  bis  in  den  Kohlenkalk  80  bis 
100  Arten*;  die  meisten  in  kalkigen  Schichten  des  Obersilur  und  des  Mitteldevon, 
wenige  im  üntersilur**  und  im  Kohlenkalk. 

1.  Cyathophyllnm  articulatnm.  Taf.  10,  Flg.  2. 

1821  Madreporües  articulatus  Wahlenberg  in:  Nova  Acta  Soc.  Upsal,  Vol.  VIII,  p.  87. 
1837  CyathophyUum  articulatum  Hisinoer  Leth.  Suec.  p.  102,  t.  29,  f.  4. 

—     CyathophyUum  termiculare  idem  ibid.  p.  102,  t.  29,  f.  2. 
1851  „  „  M.  Edw.  et  H.  Polyp,  foss.  terr.  palaeoz.  p.  377. 

1854  ;,  „       •   idem  Brit.  Foss.  Cor.  p.  282,  t.  67,  f.  1,  la. 

1874  „  „  Dtbowski  Monogr.  Zoantharia  sklerod.  rugosa  p.  180,  t.  3, 

f.  la,  b. 

Der  Korallenstock  bündeiförmig  oder  rasenförmig  mit  fast  cylindrischen  subparal- 
lelen Einzelzellen,  welche  mit  Kelchen  von  sehr  verschiedener  Grösse  auf  der  Oberfläche 
des  Korallenstocks  ausmünden.  Die  Kelche  kreisrund,  seicht,  mit  etwa  60  dicht  genäherten 
dünnen  Sternlamellen. 


*  Dtbowski  (Monogr.  der  Zoanth.  sclerod.  rngosa  p.  164—180)  giebt  eine  Anfzählnng  der  von 
ihm  zn  CyathophyUum  gerechneten  Arten.    Dieselbe  fuhrt  71  Arten  auf. 

**  G.  Ltndström  (Fragm.  Silur.    1880,  p.  34)  führt  zwei   Arten  Cyatlmph.  mitratnm  His.   und 
C.  dalecarUciim  Lindbtr.  aus  dem  üntersilur  von  Dalecarlien  auf. 
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Die  mit  einer  dünnen  Epithek  und  feinen  Längsreifen  bedeckten  Einzelzellen  zeigen 
in  fast  regelmässigen  Abständen  starke  Wachsthumswülste  von  eigentbürolicbem  Yer- 
lialten.  Der  neugebildete  Theil  steckt  nämlich  nicht  trichterförmig  mit  verengter  Basis 
in  der  Höhlung  des  bisherigen  Kelches  wie  bei  anderen  Cyathophylliden,  sondern  steht 
mit  scharfem,  nach  aussen  umgebogenen  Rande,  genau  auf  dem  Rande  der  früheren  Kelcb- 
öfifnung,  so  dass  an  der  Stelle,  wo  der  neue  Wachsthumsabschnitt  beginnt,  nicht  ein 
Übergreifen  des  früheren  Eelchrandes  stattfindet,  sondern  eine  scharfkantige  Wulst 
entsteht. 

Das  Ansehen  des  Eorallenstocks  ist  sehr  verschieden  nach  der  Grösse  der  zuweilen 
mehr  als  zolldicken  Einzelzellen  und  nach  deren  mehr  oder  minder  dichten  Zusammen- 
drängung. 

Nahe  verwandt  und  namentlich  auch  in  dem  Verhalten  der  Wülste  übereinstimmend 
ist  Cyathophyllum  Shumardi.  (Ferd.  Roemer:  Silur.  Fauna  Tennessee,  p.  27,  t.  2,  f.  14, 
14  a,  und  Silur.  Schichten  des  Staates  Tennessee.) 

Vorkommen:  Im  Obersilur  (Weulock-Kalk)  weitverbreitet,  namentlich  in  Schweden 
(Insel  Gotland),  Russland  (Insel  ösel)  und  England  (Dudley). 

Erklärung  der  Abbildung:  Fig.  2  ein  Stück  des  Korallenstocks  von  Got- 
land. Die  nicht  gelungene  Abbildung  giebt  das  Eigeuthümliche  der  Art  nur  unvoll- 
kommen wieder. 

2.  CyAthophyllum  hexagouum.  Taf.  26,  Fig.  7. 

1826  Cyathophyllum  hexagonum  Goldfüss  Petref.  Gorm.  Vol.  I,  p.  61,  t.  20,  f.  1. 
1853  ^  „  M.  Edw.  et  H.  Brit.  DeVon.  Cor.  p.  228,  t.  50,  f.  4,  4a. 

Der  Eorallenstock  zusammengesetzt,  massig,  mit  halbkugelig  gewölbter  Oberfläche. 
Die  Kelche  polygonal,  durch  vorstehende  dünne  Leisten  im  umfange  begrenzt  und  ziem- 
lich tief  mit  zahlreichen  (46),  abwechselnd  grösseren  und  kleineren  Stei-nlamellen ;  die 
grösseren  bis  nahe  zur  Mitte  reichend. 

Vorkommen:  Im  Mitteldevon  Deutschlands  (Refrath  bei  (3öln)  und  Englands 
(Torquay), 

Erklärung  der  Abbildung:  Fig.  7  Ansicht  des  unvollständigen  Eorallen- 
stocks von  oben. 

3.  C.  heliauthoides.  Taf.  26,  Fig.  5. 

1826  Cyathophyllum  helianthoides  Goldpüss  Petref.  I.  p.  61,  t.  20,  f.  2  a — k  (excl.  f  etg), 

t.  21,  f.  1. 
1851  „  „  lA.  Edw.  et  H.  Polyp,  foss.  terr.  palaeoz.  p.  375,  t  8,  f.  5. 

1853  „  „  ü.  Edw.  et  H.  Brit.  Devon.  Foss.  p.  227,  t.  51,  f.  1,  la. 

1879  „  „  QuENSTEDT  Petrofaktenk.  Deutschlands  Bd.  VI,  p.  500, 1. 160, 

f.  20,  21,  22,  t.  161,  f.  1. 

Der  Korallenstock  einfach  oder  zusammengesetzt.  Die  EinzelzeUe  niedrig  kreisei- 
förmig, doppelt  so  breit  wie  hoch.  Der  kreisrunde  Kelch  um  die  centrale  Yertiefimg 
zu  einer  mehr  oder  minder  hohen  Ringwulst  erhoben  und  von  dieser  nach  dem  ümfaDge 
hin  abfallend;  60—80  fast  gleich  starke  Stemlamellen ,  welche  bis  fast  gegen  die 
Mitte  des  Kelches  gerade  verlaufen  und  erst  im  innersten  centralen  Theile  sich  krümmen 
und  ein  unregelmässiges  Gewirre  bilden.  Der  Durchmesser  solcher  Einzelzellen  beträgt 
gewöhnlich  50—70  Millim.  Ein  einzelnes  vorliegendes  Exemplar  hat  sogar  110  Millim. 
im  Durchmesser. 
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Zuweilen  erhebt  sich  die  Ringwulst  aus  dem  centralen  Theil  des  Kelches  so  hoch, 
dass  die  ganze  obere  Seite  des  Kelches  die  Gestalt  eines  steilen  abgestumpften  Kegels 
erhält. 

In  den  zusammengesetzten,  flache  kuchenförmige  Massen  bildenden  Korallenstöcken 
erscheinen  die  Kelche  durch  vorstehende  Leisten  polygonal  vier-  bis  sechsseitig  be- 
grenzt. 

Während  die  übrigen,  durch  Goldfüss  aus  der  Eifel  beschriebenen  Arten  von 
Cyathophyllum  in  ihrer  gegenseitigen  specifischen  Begrenzung  mehr  oder  minder  grosse 
Schwierigkeit  machen,  so  ist  diese  eine  leicht  erkennbare  und  von  allen  andern  wohl 
unterschiedene  Art.  Die  Grösse  der  Kelche,  die  geringe  Höhe  derselben  und  die  Regel- 
mässigkeit der  fast  gleich  starken  Sternlamellen  sind  die  Hauptkennzeichen. 

Vorkommen:  Im  Mitteldevon  der  Eifel  (Gerolstein,  Blankenheim  u.  s.  w.).  Nach 
M.  Edwards  und  Haime  auch  in  Devonshire,  auch  bei  Torquay  und  Plymouth  in 
Devonshire. 

Verwandt,  aber  nach  dem  vorliegenden  Original-Exemplare  durch  geringere  Zahl 
der  Sternlamellen  unterschieden  ist  die  durch  A.  Robmeb  (Harzgeb.,  t.  2,  f.  7)  aus  dem 
oberdevonischen  Kalke  von  Grund  beschriebene  Art. 

Erklärung  der  Abbildung:  Fig.  5  Ansicht  einer  Einzelzelle  von  oben. 

4.  C.  Goldfassi.  Taf.  26,  Fig.  6a,  b. 

1851   Cyathophyllum  Goldfussi  M.  Edw.  et  Haime  Polyp,   foss.  terr.  palaeoz.   p.  363,   t.  2, 
f.  3,  3a. 

Der  Korallenstock  einfach,  kurz  kreiseiförmig,  stark  gekrümmt,  mit  deutlichen 
Anwachswölsten.  Die  Sternlamellen  sehr  regelmässig  abwechselnd  stärker  und  schwächer. 
In  der  Tiefe  des  Kelches  sieht  man  die  Zellen  zuweilen  deutlich  bilateral  zu  beiden 
Seiten  einer  Furche  angeordnet. 

Die  kurz  gedrungene  Gestalt  zeichnet  die  Art  aus.  Ob  dieselbe  aber  wirklich  eine 
selbständige  Art  oder  nur  eine  Jugendform  einer  der  anderen  Eifeler  Arten  ist,  scheint 
nicht  sicher  und  wird  sich  erst  nach  einer  neuen  kritischen' Untersuchung  der  sämmt- 
lichen  in  der  Eifel  vorkommenden  Arten  von  Cyathophyllum,  welche  noch  auszuführen 
ist,  entscheiden  lassen. 

Vorkommen:  Nicht  selten  im  Kalke  der  Eifel  und  namentlich  bei  Gerolstein. 

Erklärung  der  Abbildungen:  Fig.  6a  ein  Exemplar  von  Gerolstein  in 
natürlicher  Grösse.    Fig.  6  b  von  der  Seite. 

5.  C.  caespitosum.  Taf.  26,  Fig.  8a,  b. 

1826  Cyathophyllum  caespüomm  Goldfuss  Petref.  Germ.  Vol.  I,  p.  60,  t.  19,  f.  2. 
—  f,  hexagonum  (pars)  idem  ibid.  t.  19,  f.  19,  f.  5a — 5d. 

1879  ^  caespitosum  Geobo  Meter  Der  mitteldevonische  Kalk  von  Faffrath.  Bonn, 

p.  46. 

Der  zusammengesetzte  Stock  besteht  aus  langen  cylindrischen  Zellen,  welche  sich 
durch  Kelch-  und  auch  durch  Seitensprossung  vermehren.  Die  Epithek  ist  -sehr  dünn 
und  leicht  zerstörbar,  und  gewöhnlich  erscheinen  desshalb  die  cylindrischen  Zellen  stark 
längsgestreift  durch  die  Aussenränder  der  Sternlamellen.  M,  Edwards  und  Haime  ver- 
einigen die  Art  mit  C.  quadrigeminum  Goldf.  Die  Beziehungen  zu  dieser  letzteren  Art 
sind  in  der  That  nicht  ganz  klar,  da  C,  quadrigeminum  jedenfalls  in  ganz  anderer  Weise 
als  es  bisher  geschehen  zu  begrenzen  ist. 

RoEMRB,  I/ethaea  palaeoxoica.  22 
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Vorkommen:  Im  Mitteldevon  der  Gegend  von  Bensberg  bei  Cöln  nnd  in  der 
Eifel.  In  der  Steinbreche  bei  Befrath  sind  mächtige  kalkige  Schichten  fast  ausschliess- 
lich aus  1—2  Zoll  langen  Bruchstücken  dieser  Art  zusammengesetzt. 

Erklärung  der  Abbildungen:  Fig.  Sa  ein  Bruchstück  einer  Zelle  mit  drei 
jungen  aus  dem  Kelche  sprossenden  Zellen  von  der  Seite.    Fig.  8  b  dasselbe  von  oben. 


Die  Gattung  PholidophyUum  wurde  von  LindstrOh  (On  operculated  Corals  in: 
Geolog.  Magaz.  Vol.  VIII,  1871,  p.  125)  für  eine  obersilurische  Koralle  von  Gotlaod 
errichtet,  welche  M.  Edwards  und  Haime  Brit.  foss.  Cor.  p.  230,  t.  66,  f.  2,  2  a,  unter 
der  Benennung  Cyathophyllum  (?)  Loveni  beschrieben  hatten.  Das  Hauptmerkmal  der 
Gattung  soll  in  dem  umstände  beruhen,  dass  bei  guter  Erhaltung  die  Rippen  der  Aussen- 
wand  mit  kleinen,  sehr  dünnen  Schuppen  in  dichter  Zusammenhäufung  besetzt  sind,  nnd 
zwar  so,  dass  auf  jeder,  durch  eine  seichte  Längsfurche  in  zwei  Hälften  getheilten  Rippe 
zwei  Reihen  von  Schuppen  stehen.  Auch  das  Fehlen  jedes  Blasengewebes  zwischen  den 
Sternlamellen  wird  als  für  die  Gattung  bezeichnend  angegeben.  Die  Schuppen  auf  den 
Rippen  werden  zugleich  in  einer  mir  nicht  ganz  verständlichen  Weise  als  die  wahrschein- 
lichen Analoga  der  bei  den  Calceoliden,  bei  HaUia  und  CystiphyUum  vorkommenden  Deckel 
(opercula)  angesehen.  Ich  selbst  sehe,  nach  Vergleichung  mit  mir  vorliegenden  Exem- 
plaren, in  den  feinen  Schuppenreihen  nur  ein  unwesentliches  Merkmal  der  Skulptur  der 
Oberfläche,  welches  zur  Aufstellung  einer  besonderen  Gattung  nicht  genügt. 

Die  Gattung  Bothrojphyllum  hat  Trautschold  (Kalkbrüche  von  Mjatschkowa  p.  28, 
t.  16,  f.  la— c)  für  eine  im  Kohlenkalk  von  Mjatschkowa  häufige  Koralle  errichtet, 
welche  früher  als  Turbinolia  conica  von  Fischer,  aVs  Zaphreniis  arietina  und  Campo- 
phylium  ariäinum  von  Eichwald  beschrieben  worden  war.  Die  Gattung  verhält  sich 
ganz  wie  Cyathophyllum ,  aber  im  Grunde  des  Kelches  ist  auf  der  der  convexen  Krüm- 
mung des  Korallenstocks  entsprechenden  Seite  eine  Septalfurche  vorhanden.  Von  Zaphrenih 
wird  die  Gattung  durch  die  regelmässig  radiale  Anordnung  der  Stemlamellen  unterschieden 
Die  einzige  Art  ist  Bothrophyllum  conicum. 

Campophyllnm  Milne  Edwards  et  Haime  1850. 

Gattungscharakter:  Der  Korallenstock  einfach,  kreiself&rmig,  mehr  oder 
minder  gekrümmt,  aussen  mit  einer  Epithek  bekleidet.  Der  Kelch  tief.  Die  Stem- 
lamellen ziemlich  deutlich  entwickelt.  Breite,  in  der  Mitte  glatte  Böden.  Die  Zwischen- 
räume zwischen  den  Sternlamellen  mit  feinem  Blasengewebe  erfüllt. 

Bemerkungen:  Der  Gattung  Cyathophyllum  nahestehend  unterscheidet  sich 
Campophyllum  durch  die  starke  Entwickelung  der  Böden  und  die  geringe  Ausdehnunt: 
der  Sternlamellen.  Diese  unterschiede  sind  namentlich  im  senkrechten  Durchschnitt  de> 
Korallenstockes  deutlich  wahrzunehmen. 

Geologische  Verbreitung:  Wenige  Arten  im  Devon  und  im  Kohlenkalk. 
1.  Campophyllnm  flexnosum. 

1826  Cyathophyllum  flexuosufn  Goldfüss  Petref.  Germ.  I,  p.  57,  t.   17,  f.  8a,  3b. 
1860  Campophyllnm  flexnosum  M.  Edw.  Hist.  nat.  des  CoralL  III,  p.  390. 
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Sehr  verlängert,  gekrümmt,  hin-  mid  hergebogen,  mit  dicken  und  breiten  Anwachs- 
wülsten.   Die  horizontalen  Böden  sehr  genähert. 

Vorkommen:  Im  Mitteldevon  bei  Gerolstein. 

2.  C.  Daehateli  M.  Edw.  et  H.  Polyp,  foss.  terr.  palaeoz. 

p.  396. 

Nach  M.  Edwards  und  Haime  der  vorhergehenden 
Art  nahestehend,  aber  kürzer  und  nur  wenig  gekrümmt; 
auch  die  Böden  weniger  genähert. 

Vorkommen:  Im  Devon  bei  Mens  in  Belgien. 

3.  C.  Murchisoui  M.  Edw.  et  H.  Polyp,  foss.  terr.  paldoz. 

p.  396;  Brit.  Foss.  Cor.  p.  184,  f.  2,  2a,  3. 

Nach  M.  Edwards  und  Haime  ist  der  Eorallenstock 
wenig  verlängert,  kreiself&rmig  und  mit  sehr  grossen  Böden 
versehen. 

Vorkommen:  Im  Devon  (?)  Englands.  Nach  Milne 
Edwards  und  Haime  ist  es  nicht  sicher,  ob  die  Art  aus 
Devon  oder  Eohlenkalk  heiTührt. 

4.  C.  Asiaticum  Vernedil  in  :  Tchihatcheff  :  Asio  Mineure. 

Paleontologie  p.  98,  t.  13,  flg.  8,  9. 

Vorkommen:  Im  Devon  des  Anti-Taurus  in  Elein- 
asien. 


Fig.  66. 
C.  Murchisofd  ans  dem  Devon  (?) 
Englands.  Senkrechter  Dnrch- 
schnitt  eines  Exemplars  in  uat. 
Grosse.  Kopie  nach  M.  Edwards 
nnd  ELaimb. 


5.  C.  nanum  J.  Hall  in:   23th  Ann.  Bep.  1873,  p.  232. 

Der  Korallenstock  klein,  kreiselförmig,  unregelmässig  gekrümmt,  häufig  oben  verengt. 
Vorkommen:  Im  Oberdevon  (Chemung  Group)  von  Eockford  im  Staate  Jowa. 

6.  C.  eompressiim  Kunth  in:  Zeitschr.  geol.  Ges.  Vol.  XVI,  1869,  p.  198,  t.  3,  f.  3. 

Der  Eorallenstock  subcylindrisch ;  gegen  50  Stemlamellen.  Eine  äussere  Zone  mit 
dichterem  Blasengewebe  und  eine  innere  mit  weitmaschigem  Blasengewebe.  Die  Böden 
sehr  genähert,  und  namentlich  weit  mehr  genähert  als  bei  C.  flexuosum. 

Vorkommen:  Im  Kohlenkalke  Busslands  und  Schlesiens  (Hausdorf). 


Cyathophylloides  Dybowski  1873. 

Gattungscharakter:  „Der  Polyp  ist  entweder  einfach  oder  bildet  einen  Stock 
und  ist  stets  sehr  verschieden  gestaltet  (?).  Die  Epithek  ist  deutlich  und  mehr  oder 
weniger  stark  entwickelt.  Die  Längsscheidewände  der  beiden  Ordnungen  sind  stets  regel- 
mässig radial  angeordnet  und  gleichmässig  entwickelt.  Diejenigen  der  ersten  Ordnung 
sind  vollkommen  ausgebildet,  bilden  aber  kein  falsches  Mittelsäulchen.  Die  Böden,  welche 
sehr  verschieden  gestaltet  sein  können,  nehmen  die  ganze  Breite  der  Visceralhöhle  ein, 
d.  h.  reichen  bis  zur  Aussen  wand;  accessorische  Laraellen  kommen  vor."    Dybowski. 

Bemerkungen:   Diese  in  solcher  Weise  kaum  genügend  begrenzte  Gattung  wird 

von  Dybowski  in  die  Nähe  von  Streptdasma  gestellt,  von  welchem  sie  sich  aber  durch 

das  Fehlen  einer  Pseudo-Columella  unterscheiden  soll.    Bei  C.  fascicuius  ist  jedoch  der 

22* 
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inoere  Bau  viel  mehr  demjenigen  der  typischen  Cyathophylliden  ähnlich  und  erinnert  dari^ 
die  Ausdehnung  der  Böden  namentlich  an  Campophyüum. 

Geologische  Verbreitnng:  Die  drei  von  Dybowski  hierher  gerechneten  Arteo 
sind  silnrisch. 

1.  Cyathophylloides  Eassarieusis. 

1845  Columnaria  sulcata  Lonsdale  in:  M.  V.  K.  Bnssia  Vol.  I,  p.  601,  t.  A,  fig.  1,  la. 
1851  Stauria  aslreiformis  M.  Edw.  et  H.  Polyp,  foss,  terr.  palaooz.  p.  316  (pars). 
1873  Cyatliophyüoidea  Kassarietms  DtBOwaKi  Monogr.  Zoantharia  Bclerod.  ni^osa  p.  123. 

Vorkommen:  Im  Silur  (Fr.  Schmidt's  Zwischen-Zone  5)  von  Estland. 

3.  C.  faseicnlDS. 

1846  Cyathophgüum  fasdcultia  Eutoboa  Dritter  Beitrag  zur  Geologie  BusbI.  p.  41,  t.  8,  f.  E. 
t.  9,  f.  4. 

1858  Diplophyllum  fasckulus  Friedb.  Schmidt  üntersach.  Silur.  Fonn.   Estland  etc.  p.  231- 
1873  CyathophyUmdea  fascieulus  Dibowski  1.  c.  p.  124. 

Der  Korallenstock  bQndel-  oder  rasenf^r* 
mig,  aus  cylindrischen,  etwas  hin-  und  hergebo- 
genen, 5  Millim.  dicken  Zellen  zusammengesetzt, 
welche  hin  und  wieder  durch  seitliche  Fortsät», 
ähnlich  wie  bei  Eridophyüum,  mit  den  benach- 
barten verbunden  sind  und  sich  dnrch  lateral*? 
Sprossung  vermehren.  Die  Oberfläche  län^ 
gereift.  Von  den  40 — 50  Stemlamellen,  welche 
sehr  regelmässig  abwechselnd  stärker  ud 
schwächer  sind,  reichen  die  ersteren  bis  inr 
Mitte.  Vollständige  Böden,  welche  sich  m 
Umfange  plötzlich  nach  unten  umbi^en.  k 
dem  peripherischen  Theile  der  VisceralhChle 
ausserdem  kleine  horizontale  Lamellen  zwischen 
den  Sternlamellen. 

Diese  Art  erinnert  in  dem  allgemeinem 
Habitus  des  rasonfBrniigen  Korallenstoeks  an  Cladocora  caespitosa,  die  bekannte  recentf 
Koralle  des  Mittelroeeres.  Friedr.  Schmidt  hat  sie  zu  Hall's  Gattung  Diplopk^ll""' 
gestellt,  aber  diese  Gattung  ist,  wie  Hall  ausdrOcklich  angieht,  durch  eine  Innenwand, 
wie  hei  Acervularia*,  ausgezeichnet,  von  welcher  hier  keine  Spur  vorhanden  ist.  Ob  die 
Art  wirklich  zu  derselben  Gattung  wie  CyatfiophyUoidea  Kassariensis,  welche  als  die  Ton 
Dtbowski  zuerst  genannte  wohl  flür  die  typische  Art  der  Gattung  angesehen  werden  mofs. 
gehört,  kann  hier  nicht  entschieden  werden,  da  von  C.  Kassariensis  üxemplare  nicht 
vorliegen. 

Vorkommen:  Die  Gattung  gehört  zu  den  wenigen  dem  üntersilur  eigenthümlicheii 
Cyathophylliden.  Im  Untersilur  (Friede.  Schmidt's  Lyckholmsche  und  Borkholmsch'' 
Schicht)  von  Estland  (Hapsal,  Palioküllakrug,  Sehwarzen,  Borkholm  u.  s,  w.).  Auch  al- 
Diluvialgescbiebe  in  der  norddeutschen  Ebene.  Es  liegen  namentlich  Exemplare  von  Daniig. 
Rostock  und  Trebnitz  bei  Breslau  vor,  welche  mit  solchen  von  Schwarzen  in  Estland, 


Fig.  67. 
Cj/athophylloides  fasaculus  Dtdowsei  aus  dem 
Üntersilur  von  Schwarzen  in  Uatland.  Fig.  n 
ein  Stück  eines  grösseren  Korallenatocks  in  nat. 
Grösse  TOn  der  Seite,  Fig.  6  ein  Kelch  vergrös- 
sert,  Fig.  c  vertikaler  Schnitt  durch  eine  Zelle 
vergrQssert.  Orig.-Zeichnnni^  nach  einem  Exem- 
plare des  Breslaner  Masennis. 


.  über  Diplophyllum  bei  Acemularia. 


die  durch  Fkiedr.  Schmidt  mit  der  Benennung  Diplophyllum  fasciculus  geschieh    i 
vollständig  übereinstimmen. 

3.  C.  irregnlaris  Dybowski  1.  c.  p.  125.    (Blosse  Beschreibung  ohne  Abbildung 

Vorkommen:  Im  üntersilur  (Zone  26)  auf  der  Insel  Kalsö  in  Livlanc 

Omphyma  Rafinesque  et  Clifford  1820. 

Gattungscharakter:  Der  Eorallenstock  einfach,  kreiseiförmig  bis  subc}   i 
aussen  mit  einer  dünnen  Epithek  bekleidet,  welche  namentlich  im  unteren  The:   ; 
wärts  gerichtete,  wurzeiförmige  Anhänge  sich  verlängert.    Sehr  zahlreiche,  rej 
radial  angeordnete  Sternlamellen.    In  der  ebenflächigen  Mitte -des  massig  tiefen 
vier  kreuzförmig  gegeneinander  gestellte  seichte  Furchen,  in  deren  Grunde  die  vi( 
Sternlamellen  liegen.    Sehr  vollkommen  entwickelte  Böden. 

Bemerkungen:  Die  Gattung  wurde  von  Rafinesque  und  Clifford 
Fossil  aus  dem  Obersilur  der  Drummond-Insel  im  Huronen-See  (0.  verrucosa)  ai 
M.  Edwards  und  Haime  haben  sie  genauer  begrenzt. 

Durch  die  starke  Entwickelung  der  Böden  zeigt  sich  die  Gattung  mit  Catnpi 
zunächst  verwandt.  Die  vier  Septal-Furchen  in  der  Mitte  des  Kelches  sind  aber  bez< 
Freilich  sind  dieselben  nicht  immer  mit  gleicher  Deutlichkeit  entwickelt.  Zuwe 
nur  zwei  oder  gar  nur  eine  deutlich  zu  erkennen.  Die  wurzeiförmigen  Anhänge 
weniger  bedeutendes,  generisches  Merkmal,  da  dergleichen  auch  bei  anderen  Cya 
liden  vorkommen. 

RoMiNGER  vergleicht  die  Gattung  zunächst  mit  Ptychophyllum  und  findet  i 
phyllum  StoJcesü  sogar  so  nahe  mit  Omphyma  verrucosa  übereinstimmend,  da 
zu  derselben  Gattung  stellt. 

Geologische  Verbreitung:  Die  nicht  zahlreichen  Arten  gehören  dei  i 
silur  Europas  und  Nord-Amerikas  an. 

1.  Omphyma  subturbiuata.  Taf.  lo,  Fig 

1837   Turbinolia  turbinata   var.   verrucosa  et  echinata  Hisinoer   Loth.  Suec.    p.   10(  j 

f.  7,  8. 
1839  Cijathophyllum  turhinatum  Lonsdale  in:  Mübchison's  Silur.  Syst.  p.  690,  t.  1  ! 

1850  fj  subturbinaium  A.  d'Orbiqny  Prodrome  de  Palaeontol.  Vol.  I,  p. 

1851  (hnphyma  subturbinata  M.  Edw.  et  H.  Polyp,  foss.  terr.  palaeoz.  p.  401. 
1854         „  „  M.  Edw.  et  H.  Brit.  Silur.  Corals  p.  288,  t.  68,  f.  1,  la 
1860         «                  ^           M.  Edw.  et  H.   Hist.  nat.  Coralliaires  Vol.  III,  p.  395, 

f.  1,  Ib,  Ic. 

Der  Korallenstock  kreiseiförmig  bis  subcylindrisch,  gerade,  mit  dünnem  kurze: 
die  wurzeiförmigen  Anhänge  zerstreut  stehend  und  nur  an  der  unteren  Hälfte  des  K<: 
Stocks;  der  Kelch  kreisrund,  massig  tief;  die  Septal-Furchen  klein  und  flach;  did 
genähert  und  fast  horizontal. 

Exemplare  mittlerer  Grösse  sind  70  Millim.  lang  und  45  Millim.  im  Durchi 
Alte  Exemplare  erreichen  bis  20  Centim.  Länge  und  sind  fast  cylindrisch. 

Vorkommen:  Im  Obersilur  der  Insel  Gotland,  auf  der  Insel  Ösel  und  ii 
land  (Dudley). 
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Erklärung  der  Abbildungen:  Fig.  4a  ein  Exemplar  von  Gotland  von  der 
Seite.  Die  wurzelfbrmigen  Anhänge  sind  in  der  Zeichnung  zu  klein  und  zu  kurz.  Fig.  4  b 
der  Kelch  von  oben.    Die  Septal-Furchen  sind  nicht  angegeben. 

2.  Omphyma  tarbiuata  M.  Edw.  et  H.  Brit.  Silur.  Cor.  p.  287,  t.  69,  f.  1,  la. 

Der  Korallenstock  niedrig  kreiseiförmig,  breiter  als  hoch.  Der  Kelch  tief.  Die 
Septal-Furchen  deutlich  und  tief.  Häufig  nur  zwei  oder  nur  eine  von  ihnen  deutlich 
entwickelt.    Wurde  früher  viel  mit  der  vorigen  Art  verwechselt. 

Vorkommen:  Im  Obersilur  von  Gotland  und  England. 

3.  0.  Murchisoni  M.  Edw.  et  H.  in:  Brit.  Silur.  Cor.  p.  289,  t.  67,  f.  3,  3a,  3b. 

Durch  Blasen  im  Kelch  und  durch  ein  grossblasiges  Gewebe  in  den  Interlaroellar- 
Bäumen  ausgezeichnet. 

Vorkommen:  Im' Obersilur  von  Wenlock. 

4.  0.  vermcosa  Kafinesque  et  Clifford  in :  Ann.  gen.  de  phys.  de  Bruxelles,  1 820,  Vol.  V. 

p.  235.     1851  M.  Edw.  et  H.  Polyp,  foss.  terr.  palaeoz.  p.  403.     1876  Romix<jiu 
1.  c.  p.  118,  t.  44  (die  rechte  und  linke  Figur  in  der  unteren  Reihe). 

Die  wurzeiförmigen  Anhänge  auch  am  oberen  Theile  des  Korallenstocks. 
Vorkommen:  Im  Obersilur  (Niagara  Group)  von  Drummond  Island  im  Huronen-See. 

5.  0.  grandis  Babrande  manuscr.*,  M.  Edw.  et  H.  Polyp,  foss.  terr.  palaeoz.  p.  403. 

Der  Korallenstock  gross,  niedrig  kreiseiförmig,  breiter  als  hoch.  Die  Septal-Furchen 
wenig  ausgesprochen.  100 — 120  Sternlamellen.  Die  Aussenwand  des  Korallenstocks  ist 
bei  den  meisten  Exemplaren  verwittert  und  erscheint  blätterig. 

Vorkommen:  Im  Obersilur  (Baerande's  Etage  E)  von  Kozel  in  Böhmen. 

Heliophyllum  Dana  1846. 

Gattungscharakter:  Der  Korallenstock  einfach,  kreiseiförmig  oder  subcvlin- 
drisch,  seltener  zusammengesetzt.  Von  den  zahlreichen  Sternlamellen  verlaufen  die 
stärkeren  bis  zur  mittleren  Achse,  indem  sie  sich  vor  Erreichung  der  Mitte  mit  den 
benachbarten  vereinigen  und  zugleich  etwas  umbiegen.  Sie  haben  auf  den  beiden  Seiten- 
flächen Längsleisten,  welche  von  der  Aussenwand  bogenförmig  nach  oben  gegen  die  Mitte 
hin  verlaufen  und  den  oberen  Band  der  Sternlamellen  im  Kelche  gezähnelt  erscheinen  lassen. 

Bemerkungen:  Diese  Gattung  wurde  von  Dana  in  seinem  grossen  Werke  über 
Korallen  für  eine  Koralle  der  devonischen  Schichten  des  Staates  New- York  als  Subgenus 
von  Cyathophyllum  errichtet.* 


*  Die  betreifende  Bemerkung  lautet:  Dana  Zoophytes  p.  335,  t.  26,  f.  3,  4,  4a.  .Geons  I  - 
Cyathophyllum.  Quite  simple,  ramose  or  glomerate.  Corallum  within  transversely  septate;  cellj 
concave,  regnlarly  stellate;  numerous  intermediate  dissepiments  uniting  the  lamellae,  and  tbe  outer 
portioDB  of  the  corallum  of  a  polyp  consequently  angularly  cellular. 

The  type  of  this  genus  is  the  Cyathophyllum  dianthus  (see  Mubchison's  Silurian  System,  pl  1^ 
figs.  12,  12b;  also  figs.  9,  10  and  IIa).  The  texture  of  the  middle  is  transversely  septate,  whileeitber 
side  of  this  medial  portion  the  texture  is  cellular.  In  some  species  the  cellular  portiou  is  veiy  narrow. 
and  these  form  a  transition  to  the  genus  Cahphyllum;  the  texture  will  in  all  instances  be  perceiTedon 
polishing  down  the  exterior,  when  the  surface  will  appear,  as  described,  angulately  cellular.  The  traoj- 
verse  septa  are  occasionally  much  conyex  above. 

In  the  dianthus  ^  the  intermidiate  dissepiments  run  obliquely  from  above  downward  and  in  ward: 
and  the  same  is  true  of  many  other  species.  There  are  others  in  which  these  dissepiments  run  apward 
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M.  Edwards  und  Haime  haben  sie  zu  einer  selbständigen  Gattung  erhoben  und 
den  Gattungscharakter  vollständiger  und  schärfer  festzustellen  gesucht.  Weitere  Beiträge 
zur  Eenntniss  der  Gattung  hat  Nicholson  geliefert.'^  Der  äussere  Habitus  ist  ganz 
derjenige  von  Cyathophyllvm.  Doch  fallen  bei  der  Betrachtung  des  Kelches  die  kleinen 
Querleisten  am  oberen  Bande  der  Sternlamellen  auf.  Im  Längsschnitt  der  Koralle  erkennt 
man,  dass  dies  die  oberen  Enden  der  für  die  Gattung  bezeichnenden,  rechtwinkelig  auf 
der  Fläche  der  Sternlamellen  stehenden,  bogenförmigen  Leisten  sind.  Nach  Nicholson 
sind  ausser  den  aufsteigenden  Leisten  der  Sternlamellen  viel  feinere  absteigende  vorhan- 
den, welche  die  ersteren  fast  rechtwinklig  kreuzen. 

Die  Gattung  steht  jedenfalls  Cyathophj/Uum  sehr  nahe.  Die  bogenförmig  auf- 
steigenden Leisten  auf  den  Seitenflächen  der  Sternlamellen  bilden  die  Haupt-Eigenthüm- 
lichkeit.  Diese  ist  aber  augenscheinlich  von  verhältnissmässig  geringer  generischer  Be- 
deutung und  findet  sich  in  der  That,  wenn  auch  weniger  ausgeprägt,  auch  noch  bei 
einigen  anderen  Gattungen. 

Nicholson  und  Thomson's  Gattung  Crepidophyllum  (vergl.  Nicholson  1.  c.  p.  51) 
soll  HeliophyUufn  nahe  stehen  und  namentlich  mit  ähnlichen  Leisten  der  Sternlamellen 
wie  Ueliophyllum  versehen  sein,  aber  unterschieden  durch  den  umstand,  dass  der  centrale 
Theil  der  Zellenhöhlung  durch  eine  innere,  röhrenförmige  Wand  begrenzt  und  gegen  den 
übrigen  Theil  der  Zellenhöhlung  abgegrenzt  ist.  Nach  Nicholson  begreift  die  Gattung 
zwei  im  Devon  (Hamilton  Group)  von  Nord-Amerika  vorkommende  Arten,  nämlich  Crepido- 
phyllum stibcaespitosum  (früher  von  Nicholson  unter  der  Benennung  Heliophyllum  sub- 
caespUosum  beschrieben)  und  Crepidophyllum  Archiaci  (früher  von  Billings  unter  der 
Benennung  DiphyphyUum  Archiaci  beschrieben). 

Geologische  Verbreitung  von  HeliophyUum :  Im  Devon  Nord- Amerikas 
(vielleicht  auch  Europas).  10—15  Arten  im  ünterdevon  (Hamilton  Group  und  Corni- 
ferous  Group). 

1.  HeliophyUum  Halli. 

1843  Strombodes  helianfhoides  ?  Hall  Geol.  of  N.  Y.  Part  IV,  Fig.  No.  48,  3. 
1846  HeliophyUum  sp.  Dana  Zoophytes  p.  356,  t.  26,  f.  3,  4,  4a. 
1850  Heliophyllum  Halli  M.  Edw.  et  Haime  Brit.  Foss.  Cor.  Introd.  p.  LXIX. 
1852  ^  „      iidem  Polyp,  foss.  terr.  palaeoz.  p.  405,  t.  7,  f.  6. 

„      iidem  Monogr.  Brit.  foss.  cor.  4th  Part,  Devon.  Corals  p.  235,  t.  51,  f.  3. 

„      Hall  Illustr.  of  Devonian  Foss.  t.  23,  f.  1  —  3,  4,  5,  12;  t.  25,  f.  1—7. 

„      var.  ohconicum  ibidem. 

and  in  ward,  as  represented  in  plate  26,  üguxes  3,  4,  4a;  and  as  the  species  have  also  some  difference 
of  habit,  they  constitutc  at  least  a  subgenns,  if  not  a  wholly  distinct  group.  The  name  Heliophyllum, 
bas  been  applied  by  Mr.  Jambs  Hall  to  a  specimen  of  this  kind  in  bis  cabinet,  and  may  well  be  retained. 
U  is  represented  in  bis  N.  Y.  Geological  Report,  fig.  S,  p.  209,  and  is  probably  near  the  Cyathophyllum 
Hdianthoides  of  Goldfdss,  plate  20,  fig.  2. 

The  snbgenus  Heliophyllum  will  then  contain  species  having  generaUy  the  transverse  septa  of 
the  Cyathophylla,  but  with  the  intermediate  dissepiments  mnning  oblique  npward  and  in  ward.  Plat«  26, 
fignre  3,  is  a  section  of  part  of  the  same  tarbinate  species,  figored  by  Mr.  Hall;  and  figs.  4,  4a  are 
Tiews  of  sections  of  a  massive  Astraeoid  species." 

Nun  stellen  aber  sowohl  Hall's  fig.  3,  als  auch  Dana's  fig.  3  unzweifelhaft  Exemplare  von  Helio- 
phyllum HaUif  der  typischen  Art,  dar.  In  Betreff  der  Bedeutung  von  Dana*s  Gattung  kann  also  keinerlei 
Bedenken  stattfinden. 

*  H.  A.  NicHOLsoH  On  the  minute  structure  of  the  genera  Heliophyllum  and  Crepidophyllum. 
Ann.  and  Magaz.  1878,  p.  44—54. 
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Die  typische  Art  in  der  Jugend  kreiselfdrmig,  später  subcyliDdriscli,  plump  und 
dick.  Der  kreisförmige  Kelch  ziemlich  tief,  mit  ungefUhr  80  dfinnen  Sternlamelleo.  Ein 
Theil  der  Sternlaniellen  reicht  bis  zur  Mitte  des  Kelches,  verläuft  aher  gegen  die  Mitt« 
hin  nicht  mehr  gerade,  sondern  mehr  oder  weniger  unregelmSssig  gehogen. 


FiK  6B 
Ueltophyllum  Hallt     Fig  a  Gin  masaig  irnnsea  Exemplar  Ton  der  Seite  in  natdrlicher  Grflaee     Fig  ' 

DassellM  im  mittleren  LangsBchnitt  Auf  den  seitlichoD  Theilea  erscheineu  die  fQr  die  Gattung  bcuicb 
aendeo  bogeDfärmigen  Leisti>n  auf  den  Seitenfluchen  der  StemlamelleD  Der  mittlere  Theil  leigt  etn 
nnregelmassi^  blasiges  bewebe  welches  darch  die  mehr  wagrechte  wellig  gebogene  Fortsetzung  jei  i 
Leisten  gebildet  wird  Fig  c  Vier  St«rnlauelleD  mit  den  Leisten  wie  ate  aaf  dem  Qnetachmtt«  ä<^ 
Koiallenstocke  erscheinen     Nach  Originalen  das  Breslaaer  Hiiseoms  Ton  BnlTalo  im  Staate  Ne«\rali 

Vorkommen:  Im  Ünterdevon  (Hamilton  Group)  des  Staates  New-York  häufig 
und  weit  verbreitet.  Von  mir  selbst  namentlich  am  Eighteenmile  Creek  unweit  Bnffaio 
gesammelt.  Auch  in  Canada  (Widder  in  der  Provinz  Ontario).  Nach  Phillips  nod 
M.  Edwards  und  Haihe  auch  im  Devon  von  Torquaj  in  Devonshire,  aber  specifisch  die 
englische  Art  wahrscheinlich  vei'scbieden. 

2.  Ueliopbfllam  irreguläre  Hall  Illust.  Devon.  Foss.  1876,  t.  24,  f.  1—13. 

Vorkommen:  Im  Unterdevon  (Hamilton  Group)  des  Staates  New-York. 

3.  H.  Araeboe  idem  ibidem  t.  24,  f.  8—14. 

Vorkommen:  Ebendaselbst.  Beide  Arten  sind  augenscheinlich  mit  H.  Hal'i 
nahe  verwandt,  wenn  nicht  bloss  Varietäten  davon. 

4.  U.  degener  Idem  ibidem,  t.  25,  f.  8—11. 

Vorkommen:  Ebendaselbst. 

5.  H.  proliferam  idem  ibidem,  t.  26,  f,  1,  2. 

Hit  zusammengesetztem,  baumförmig  verästeltem  Stock. 
Vorkommen:  Ebendaselbst. 

6.  U.  COnflueDS  idem  ibidem,  t.  26,  f.  S,  i. 

Vorkommen:  Ebendaselbst. 

7.  H.  eoUigatum  Billinqs  in:  Canadian  Journ.  1859. 

Vorkommen:  Im  ünterdevon  {, Upper  Helderberg  Group")  von  Canada. 
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8.  H.  exigaum  idem  ibidem. 

Vorkommen:  Im  ünterdevon  (Corniferous  Group)  in  Canada. 

9.  H.  ErieDSe  idem  ibidem,  Vol.  IV. 

Vorkommen:  Ebendaselbst. 

10.  U.  Cajrugaense  idem  ibidem. 

Vorkommen:  Ebendaselbst. 

11.  H.  tenuiseptum  idem  ibidem. 

Vorkommen:  Ebendaselbst. 

12.  U.  Colbornense  Nicholson  Canad.  Naturalist  and  Geol.'  1875. 

Vorkommen:  Ebendaselbst. 

13.  U.  proliflcnm  Nicholson  Rep.  Pal.  Canad.  1879. 

Vorkommen:  Ebendaselbst  (Corniferous  Group). 

14.  U.  Salteri  LindstrOm  Nomina  foss.  SOur.  Gotlandiae  p.  8. 

Vorkommen:  Im  Obersilur  der  Insel  Gotland. 

PalaeOCyclus  Milne  Edwabds  et  Haime  1850. 

Gattungscharakter:  Der  Eorallenstock  einfach  scheibenförmig  oder  niedrig 
kreiseiförmig,  frei  oder  mit  kurzem  Stiel  versehen.  Die  Aussenwand  mit  einer  vollstän- 
digen Epithek  bedeckt.  Der  Kelch  kreisrund.  Die  Stemlamellen  sind  massig  zahlreich, 
abwechselnd  stärker  und  länger  und  kürzer  und  schwächer,  ein  wenig  überragend,  am 
oberen  Kande  gekerbt. 

Bemerkungen:  Milne  Edwards  und  J.  Haime  stellten  die  Gattung  zu  der 
Familie  der  Fungiden  und  verglichen  sie  zunächst  mit  CydoUtes.  Später  hat  Dunkan 
(vgl.  Philos.  Transact.  Roy.  Soc.  London,  1867,  Vol.  157,  Part  I,  p.  651,  t.  32,  f.  6) 
in  der  inneren  Struktur  der  Gattung  nachgewiesen,  dass  sie  nicht  zu  den  Fungiden,  sondern 
KU  den  Cyathophylliden  gehört.  Er  erkannte,  dass  die  Sternlamellen  nicht,  wie  es  bei 
den  Fungiden  der  Fall  ist,  durch  Querfädchen  (Synapticulae)  verbunden  sind,  sondern  die 
Zwischenräume  zwischen  den  Sternlamellen  durch  blasiges  Gewebe,  wie  es  bei  den  Cyatho- 
phylliden gewöhnlich  ist,  ausgefüllt  und  bei  den  kreiseiförmigen  Arten  in  der  Mitte 
Böden  oder  wagrechte  Scheidewände,  wie  sie  den  ZoatUharia  rugosa  zustehen,  vorhanden 
sind.  Der  englische  Autor  will  daher  die  Gattung  Palaeocydus  ganz  aufheben  und  führt 
die  Arten  derselben  geradezu  als  Arten  von  Cyathophyllum  auf. 

Wenige  Jahre  später  hat  Kunth  (vgl.  Zeitschr.  deutsch,  geol.  Ges.  XXI,  1869, 
p.  661  ff.)  ohne  von  Dunkan's  Beobachtungen  Kenntniss  zu  haben,  sich  gleichfalls  für 
die  Zugehörigkeit  der  Gattung  zu  den  Zoantharia  rugosa  ausgesprochen.  Er  stützt  die- 
selbe namentlich  auf  die  Nachweisung  des  in  der  Anordnung  der  Sternlamellen  hervor- 
tretenden bilateralen  Baues.  Der  letztere  ist  übrigens  nur  in  den  ersten  Stadien  der  Ent- 
wickelung  erkennbar.  In  dem  ausgewachsenen  Zustande  ist  die  Anordnung  der  Stern- 
lamellen völlig  radial.  Je  zwei  stärkere  und  längere  Sternlamellen  haben  eine  kürzere 
und  schwächere  zwischen  sich.  Beim  Anschleifen  eines  Exemplars  von  P.  porpita 
von  der  Unterseite  her  überzeugt  man  sich  jedoch,  dass  auch  die  schwächeren  Stern- 
lamellen gleich  den  stärkeren  bis  zum  Mittelpunkt  verlaufen.  Sie  sind  also  nur  niedriger 
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gegen  die  Mitte  liin.  Die  Kerbung  des  oberen  Bandes  der  Sternlamellen  ist  zu  den 
wesentlichen  Merkmalen  der  Gattung  zu  reebnen.  Derselben  entsprechen  nämlich  gekörnte 
Leisten  auf  den  Seitenflächen  der  Sternlamellen.  Wo  diese  nach  oben  auslaufen,  bringen 
sie  die  Eerbung  des  Randes  hervor.  Dieses  Verhalten  erinnert  an  dasjenige  bei  HeHo- 
phyUum  und  in  die  Nähe  der  letzteren  wird  auch  Palaeocyclm  zu  stellen  sein. 

Dybowski  (Monograph.  Zoanth.  sclerod.  rugosa  p.  103)  hat  den  P.  Fletcheri  von 
M.  Edwards  und  Haime  zum  Typus  einer  neuen  Gattung  Acanthocyclus  gemacht,  deren 
Gattungscharakter  lautet:  «Der  Polyp  ist  "napfförmig,  statt  der  Längsscheidewände  treten 
Längsreihen  von  Dornen  auf,  welche  auf  der  .inneren  Peripherie  des  Kelches  stehen." 
Ausser  P.  Fletcheri  wird  eine  zweite  Art  Acanthoc,  catintdus  1.  c.  p.  103,  t.  1,  f.  10 
aus  obersilurischen  Schichten  der  Insel  Moon.zu  der  Gattung  gestellt.  Die  angegebenen 
Merkmale  der  neuen  Gattung  genügen  aber  wohl  kaum  für  die  Trennung  von  Palaeo- 
cyclus.  Bei  einer  Vergleichung  von  P.  Fletcheri  mit  P.  porpita^  der  typischen  Art  der 
Gattung,  erkennt  man  in  dem  Bau  der  Sternlamellen  eine  grosse  Übereinstimmung  und 
die  Kerbung  derselben  ist  bei  P.  Fletcheri  noch  stärker.  Zu  der  Beschreibung  von 
Acanthocyclus  catintdus  passen  vollständig  mehrere  mir  vorliegende  Exemplare  von  Lan 
auf  der  Insel  Gotland,  welche  ich  für  junge  Exemplare  von  Cyaihophyllum  articulatum  halte. 

Geologische  Verbreitung  von  Palaeocyclus :  Mehrere  Arten  (4)  im  Obersilur 
Europas  und  Nord- Amerikas ,  eine  im  Devon  (?)  Nord-Amerikas. 

1.  Palaeocyclus  porpita.  Taf.  10,  Fig.  7a,  b,  c. 

1767  Madrepora  porpita  Linne  Syst.  uat.  ed.  12,  p.  1272. 
1801  CyclolUes  numismalis  Lamarck  Syst.  Anim.  sans  vert.  p.  369. 
1851  Palaeocyclus  porpita  M.  Edwards  et  Haime  Polyp,  foss.  terr.  palaeoz.  p.  204. 
1854  „  „        iidem  Brit.  foss.  Cor.  Silur.  Form.  p.  246. 

1879  Cyathophyllum  porpita  Quenstkdt  Petrcfaktonk.  Deutschlands  Bd.  VI,  Korallen  p.  402, 
t.  156,  f.  65—70. 

Die  typische  Art  der  Gattung!  Scheibenförmig,  die  Unterseite  eben,  mit  concen- 
trisch  gestreifter  dichter  Epitheca  bedeckt.  Keine  Spur  einer  Anwachsstelle  erkennbar. 
Die  obere  Seite  nach  aussen  mit  einem  starken  durch  das  Vorstehen  der  Stemlamellen 
gebildeten  AVulste  versehen.  Das  Mittelsäulcben ,  wenn  überhaupt  vorhanden,  sehr  kurz 
und  wenig  entwickelt.  Die  28—42  Sternlamellen  dick,  gerade  gegen  den  Mittelpunkt 
verlaufend,  mit  kleineren  alternirend,  am  oberen  Bande  zierlich  mit  kleinen  Zähnen  oder 
Körnchen  besetzt. 

Vorkommen:  Im  Obersilur  (Wenlock  Limestone)  von  England  (Dudley),  Schweden 
(Insel  Gotland)  und  Norwegen  (Insel  Malmö  bei  Christiania).  Als  Diluvial- Geschiebe  in 
der  norddeutschen  Ebene.  Anscheinend  auch  in  Nord-Amerika.  Ein  handgrosses  aus  Amerika 
mitgebrachtes  plattenf&rmiges  Stück  von  dunklem  Kalkstein  ist  auf  der  oberen  Fläche 
mit  zahlreichen  Individuen  bedeckt,  welche  in  Grösse  und  Gestalt  durchaus  mit  der  euro- 
päischen Form  übereinstimmen.  Nach  der  durch  J.  Hall  bei  seinem  Besuche  in  Breslau 
im  Jahre  1872  mir  mündlich  gemachten  Angabe  stammt  das  Stück  aus  der  «Clinton  Group* 
von  Oneida  County  im  Staate  New- York. 

Erklärung  der  Abbildungen:  Fig.  7a  Ansicht  eines  Exemplars  mittlerer  Grösse 
von  Dudley  von  oben,  Fig.  7b  von  unten,  Fig.  7c  von  der  Seite. 

3.  P.  praeactttos. 

1839  Cyclolites  praeacuta  Lonsdale  in:  Mürchison  Silur.  Syst.  p.  698,  t.  19,  f.  4. 

1851  Palaeocyclus  praeacutus  M.  Edw.  ot  H.   Polyp,  foss.  terr.  Palaeoz.  p.  205. 

1854  „  „         iidem,  Brit.  Foss.  Cor.  Silur.  Form.  p.  247,  t.  57,  f.  2,  2a— c. 


Dem  P.  porpita  ähnlich,  aber  die  48  Sternlaniellen  nicht  in  der  GrOsse  alternirend, 
sondern  ungefähr  von  gleicher  Grösse. 

Vorkommen:  Im  Obersilur  an  der  Marlocs  Baj  in  Pembrokeshire. 

3.  P.  Fletcheri  M.  Edwards  et  Haihe  Polyp,  foas.  terr.  palaeoz.  p.  205;  Brit.  Foss.  Cor. 

Silur.  Form.  p.  248,  t.  57,  f.  3. 

Ganz  niedrig  kreiseiförmig  mit  kurzem  stark  gebogenem  Stiel.  Die  Sternlamellen 
zahlreicher  und  stärker  gezähnt  als  bei  P.  porpita.  In  der  That  stellt  Dunkan  diese 
Art  zu  CyatkophyUum.  Dybowsei  dagegen  möchte  sie  lieber  zur  Gattung  Donacophyllnm 
stellen. 

Vorkommen:  Im  Obersilur  von  Dudle;. 

4.  F.  rngosns  M.  Edwards  et  Haihe  Polyp,  foss.  terr.  palaeoz.  p.  206;  Brit,.  foss.  Cor. 

Form.  Silur,  p.  248,  t.  57,  t  4. 

EreiselfÖnnig,  nach  oben  snbcjlindriscb,  unten  stark  gekrQmmt  und  zusammen- 
gedrückt. Gleicht  Üusserlicb  ganz  einem  jungen  Cyathophylluin,  Auch  fehlen  die  Kerben 
des  oberen  Randes  der  Sternlamellen  und  die  Zugehörigkeit  zu  der  Gattung  ist  daher 
zweifelhaft. 

Vorkommen:  Im  Obersilur  von  Dudley  und  Wenlock. 

ö.  P.  Kirbyi  Mbek  Sketch  of  the  geology  of  the  Mackenzie  rirer  (vgl.  oben  S.  108}  p.  85,   ■ 

t.   11,  f.  5. 

Dem  P.  porpita  ähnlich,  aber  die  mittlere  Vertiefung  nur  seicht,  die  Zahl  der 
Sternlamellen  grosser  (45  Hauptlamellen  mit  eben  so  vielen  kleineren  zwischen  denselben) 
und  der  obere  Rand  nicht  gekerbt. 

Die  sehr  grosse  Zahl  der  Sternlamellen  und  der  Umstand,  dass  nach  Meek's  Angabe 
der  obere  Rand  der  Sternlamellen  nicht  gekerbt  ist,  lässt  die  Zugehörigkeit  zu  der  Gattung 
unsicher  erscheinen. 

Vorkommen:  Im  Devon  (Hamilton  Group)  am  Porcupine  riVer  im  vormals  russi- 
schen Amerika,  zusammen  mit  Favosites  polt/morpha ,  Atropa  aspera  und  Cyrtina 
Hamiltonensis, 

Staoria  Milne  Edwards  et  Haime  1880. 

Gattungscharakter;  Der  Korallenstock  zusammengesetzt ,  massig  wie  hei 
Astraea,  oder  rasenförmig,  durch  Kelchsprossung  der  Einzelzellen  sich  vergrössemd.  Die 
vier  primären  Stemlamellen  treten  fiber  die  anderen  im  Grunde  des  Kelches  hervor  und 
vereinigen  sich  kreuzförmig  in  der  Mitte.  Keine  Columella.  In  dem  peripherischen  Theile 
der  Zellen  blasiges  Gewebe  zwischen  den  Sternlamellen,  in  dem  mittleren  Theile  hori- 
zontale Böden. 

Bemerkungen:  Die  deutliche  und  kräftige  Entwickelung  von  vier  in  Kreuzesform 
sich  in  der  Mitte  vereinigenden  Haupt-Sternlamellen  bildet  das  bezeichnendste  Merkmal 
der  Gattung.  Bei  keiner  anderen  Gattung  ist  die  Anordnung  der  Sternlamellen  in  vier 
Systeme,  welche  M.  Edwards  und  Haime  als  für  alle  Zoantharia  rugosa  geltend  erkannten, 
so  bestimmt  ausgesprochen,  wie  bei  dieser. 

Im  Übrigen  stimmt  die  Gattung  mit  anderen  Gattungen  der  Gyathophylliden  überein, 
und  es  liegt  kaum  eine  genügende  Veranlassung  vor,  dieselbe,  wie  M.  Edwards  und  Haime 
gethan  haben,  zum  Typus  einer  besonderen  Familie  zu  machen. 
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Die  einzige  bekannte  Art  ist: 

t 

Stauria  astraeiformis.  Taf.  10,  Flg.  Sa,  b. 

1850  Stauria  astreif ormis  M.  Edw.  et  H.  Brit.  foss.  Cor.  Introd.  p.  LXIV. 

1851  „  „  iidem,  Polyp,  foss.  terr.  palaeoz.  p.  316,  t.  1,  f.  1,  la — d. 
1874      „               „  Dybowski  Monogr.  Zoanth.  scleroderm.  rugosa  p.  213. 

Der  Korallenstock  unregelmässig  knoUenfbrinig ,  zoll-  bis  faustgross.  Die  Kelche 
von  ungleicher  Grösse,  6 — 7  Millim.  im  Durchmesser,  kreisrund  oder  polygonal,  je  nachdem 
die  Zellen  sich  nur  berühren  oder  dicht  an  einander  gepresst  sind.  Die  Sternlamellen 
sind  dünn  und  nicht  ganz  gerade,  sondern  etwas  hin-  und  hergebogen. 

Vorkommen:  Im  Obersilur  der  Insel  Gotland.  Das  angebliche  Vorkommen  in 
älteren  silurischen  Schichten  in  Bussland  (vgl.  Fbiedr.  Schmidt  Unters,  silur.  Form. 
Estland  p.  232)  ist  unwahrscheinlich  und  bedarf  jedenfalls  weiterer  Bestätigung.  Dybowski 
erwähnt  dasselbe  auch  nicht,  dagegen  das  Vorkommen  der  Art  als  Diluvial-Geschiebe  in 
den  russischen  Ostsee-Provinzen. 

Erklärung  der  Abbildungen:  Fig.  3a  ein  Stück  des  Eorallenstocks  in  natür- 
licher Grösse,  Fig.  3b  einige  Kelche  vergrössert. 

Metriophyllum  Milne  Edwards  et  Haime  1880. 

Gattungscharakter:  ^Der  Korallenstock  einfach  kreiselformig ,  gestielt  Mit 
vollständiger  Epithek.  Die  Sternlamellen  deutlich  entwickelt,  nicht  unterbrochen,  leicht 
gekrümmt ;  zu  vier  Bündeln  angeordnet,  aber  kein  Kreuz  mit  vier  deutlichen  Armen,  wie 
bei  Stauria  bildend.  Die  Querlamellen  zwischen  den  Sternlamellen  deutlich  entwickelt, 
einfach,  horizontal  und  so  miteinander  correspondirend,  dass  sie  Böden  bilden/  M.  Edwards 
et  Haime. 

Bemerkungen:  Die  Gattung  soll  nach  M.  Edwards  und  Haime  den  Übergang 
zwischen  den  ächten  Stauriden  und  den  Gyathophylliden  bilden,  indem  die  viertheiUge 
Anordnung  der  Sternlamellen  nur  wenig  ausgesprochen  ist.  In  der  That  ist  sie  in  den 
Abbildungen  der  beiden  Arten  kaum  erkennbar.  Die  Selbständigkeit  der  Gattung  möchte 
daher  wohl  noch  weiterer  Prüfung  bedürfen. 

Geologische  Verbreitung:  Zwei  Arten  im  Devon. 

1.  Metriophyllniii  Bouchardi  M.  Edwards  et  Haime  Polyp,  foss.  terr.  palaeoz.  p.  318. 

t.  7,  f.  1,  2. 

Der  Korallenstock  verlängert,  kreiselförmig,  subylindrisch,  mit  22—24  Sternlamellen. 
Vorkommen:  Im  Oberdevon  bei  Ferques  unweit  Boulogne. 

2.  M.  Battersbyi  M.  Edwards  et  Haime  ibidem  p.  318;  Brit.  foss.  Cor.  Devon,  p.  222. 

t.  49.  f.  4. 

Mit  48  bis  zum  Mittelpunkte  reichenden  Sternlamellen  und  kürzeren  damit  alter- 
nirenden.    Nur  nach  einem  Querschnitte  beschrieben. 

Vorkommen:  Im  Devon  von  Torquay  in  Devonshire. 

Spongophyllum  Milne  Edwards  et  Haime  1851. 

Gattungscharakter:  Der  Korallenstock  massig  aus  dicht  aneinander  liegenden 
prismatischen  Zellen  von  ungleicher  Grösse  zusammengesetzt.  Die  zahlreichen  Stern- 
lamellen  sehr  dünn  und  in  dem  die  innere  Höhlung  der  Zellen  fast  ganz  erfüllenden 
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zelligen  Gewebe  oft  kaum  erkennbar.  Nur  in  der  Mitte  der  Zellen  kleine  horizontale 
Mäen.    Keine  Colnmella. 

Bemerkungen:  Die  Gattung  ist  nach  M.  Edwards  und  Haihe  durch  die  Dflnnheit 
der  Stemlamellen  und  die  schwache  Entwickelung  der  auf  den  centralen  Theil  der  Zelten 
beschränkten  Bfiden  ausgezeichnet. 

Geologische  Verbreitung:  Zwei  Arten  im  Mitteldevon. 


Fiir.  69. 
SpongophyUum  Sedgmicki  ans  dem  devonischen  Ea)ke  von  Torqoav  in  Devonshire.  Fig.  a  Vergrösäertor 
Querschnitt  eines  EienpUrs  mit  dielt  «an  digen  Zellen.  Fig.  b  Vergrösserter  senkrechter  Durchschnitt 
«ines  StQcks  eines  dflnnwandigen  Exemplare.  Die  starben  senkrechten  schwarzen  Linien  sind  die  Darch- 
Bchnitle  der  Zellennändc.  Die  fast  horizontalen  etvas  nseh  ohen  conveien  Linien  sind  die  Darchschnitte 
der  Böden  in  der  Hitte  der  Zellen  und  die  schief  anfvärts  gerichteten  Linien  dos  grnt)  blasige  Gewebe 
in  dem  peripheriechen  Theile  der  Zellen.     Kopien  nach  HS.  Edwards  und  Haue. 

1.  Spongoph^llnm  Sedgirickl  M.  Edwards  et  Haime  Polyp,  foss.  terr.  palaeoz.  p.  425; 

Brit.  Devon.  Cor.  p.  242,  t.  56,  f.  2  a— e. 

Die  2—5  Millim.  breiten  Querschnitte  der  Zellen  von  sehr  ungleicher  Form;  die 
13—15  Stemlamellen  etwas  hin-  und  hergebogen  und  bis  zur  Mitte  der  Zellen  oder 
fast  90  weit  reichend.*    Die  Äussenwaud  der  Zellen  dick. 

Vorkommen:  Im  mitteldevonischen  Kalke  von  Torquay  nicht  häufig.  Übrigens 
wie  die  meisten  der  von  M.  Edwards  und  Haime  aas  Devonsbire  beschriebenen  -Korallen 
nicht  in  vollständigen  Exemplaren,  sondern  nur  in  der  Form  von  polirten  Platten  des 
dichten  Kalksteins  bekannt. 

2.  8p.  Kantbi. 

1826  Gjalhophyllum  quadri<iemiHum  Golufuss  (pars),  t.  18,  f.  6a. 

1880  ^ongtyahyllum  Kuntiii  SchlUtek  in:  Sitzongsber.  Ges.  naturf.  Freunde  in  Berlin,  No.  3, 

p.  49. 

1881  „  „      idem  in:  Zcitechr.  geol.  Ges.  Bd.  XXXIII,  Heft  3. 

„Die  Septen,  auf  den  centraten  Tbeil  des  Kelches  beschrankt,  erreichen  nicht  die 
Aussenwand.  Der  peripherische  Theil  des  Visceral-Banmes  mit  Blasen,  zunächst  der  Wand 
grössere,  nach  innen  zu  kleinere;  im  centralen  Thetle  ziemlich  gedrängt  stehende,  nach 
unten  conveien  Böden."     Schlüter. 

*  In  einem  mir  vorliegenden  Exemplare  von  Torqnay  sind  die  Stemlamellen  viel  deatlicher  and 
Schürfer  erkennbar  als  sie  von  H.  Edivahdb  nnd  Haihe  beechrieben  und  abgebildet  worden  sind.  Sie 
erscheinen  anf  dem  Querschnitte  in  der  brannen  kalkigen  Versteinernngsmasae  der  Koralle  ah  dQnne  aber 
scharf  erkennbare  Linien,  welche  sich  keineswegs  in  dem  zelligen  Gewebe  verlieren,  sondern  bü  mr 
Mitte  verfolgen  lassen. 
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Mit  Beeilt  hat  Schlüter  diese  EonDe  der  fifel  von  Ofoihophyaum  getraint 
SdioB  äOBEerlich  «tscheidet  sie  sich,  wie  auch  in  GoLt»rrss*  AUildiiiig  erkennbar  ist, 
TMi  anderen  CratbophTlloi  imd  namentlich  auch  Ton  anderen  Formen  des  Cyaihophyllum 
qH43dri^€wnnMm  durch  den  Umstand,  dass  in  den  trichterförmigen  Kelchen  tiichterfonmge 
Daten  stecken.  Bdm  Anschleifen  xeigt  sich  dann,  dass  der  peripherische  Theil  aus 
grobUasgem  Gewebe  ohne  erkennbare  Stemlamdlen  vnd  einan  centnden  TheQe  mit 
deutlichen  Stendamellen  besteht 

IHese  Merkmale  sind  nun  fralich  solche,  die  riehndir  der  Gattm^  Endopktflum, 
als  der  Gattnng  Spongophifllum  zukommen.  Bei  SpomgopkfUmm  and  nadi  der  Gttbug»- 
diagn<Ke  Ton  M.  Edwjjlds  ond  Haoib  StontameUen  rorfaanden,  welche  sehr  dünn  sind, 
aber  tob  der  Anssenwand  bis  mm  Mittelpunkte  radien,  wihrend  bei  dieser  Art  die 
Stemlamellen  in  dem  blaagen  peripheriscLen  Theile  der  Zellen  fehlen.  Die  Benamimg 
wurde  daher  in  Emdophyllum  Kunthi  umzuindem  sein. 

Vorkommen:  Im  mitteldevonischen  Kalke  der  fifeL 


3.  8p— stphyn«  dOBgatam  Schlüter  L  c  fig.  1.  2,  3. 

Der  Korallenstock  ans  sehr  langen  cjlindrischen  Zellen  znsammei^esetzt 
In  Betreff  der  generischen  Bestinmiui^  gilt,  nach  den  Abbildni^en  zu  sehliesseo. 
Ton  dieser  Art  dasselbe  wie  Ton  d^  rorigeiL 

Vorkommen:  Mit  der  Torigen  zusammen. 

Aeermlaria  Schweiggek  is20. 

Gattungscharakter:  Der  KoraUenstock  zusammengesetzt,  mas^,  seltener 
rasenförmig,  durch  Kelchknospung  sich  Tergrössemd.  Die  Zellen  auss»*  der  Auäsaiwand 
mit  ein^  weit  daron  abstehenden  Innenwand  versehen.  Die  Sternlamelleo  deatlicb 
entwickelt,  namentlich  in  dem  zwischen  der  Aussenwand  und  der  Innenwand  liegenden 
Baume  der  Zellen«  weniger  in  dem  centralen,  durch  die  Innenwand  beerenztcn  Baume, 
Böden  schwach  entwickelt.    ColumeUa  fehlend. 

Bemerkungen:  Die  Gattung  wurde  Ton  Schweigges  (ur  eine  sUnrisrhe  Koralle 
errichtet,  welche  Lixne  unter  der  Benennung  iladrepora  omaM'is  aufgeführt  hatte.  ^ 
Hauptcharakter  bildet  die  deutlich  entwickelte  Innenwand  i&  Zellen,  wahrend  sonst 
der  allgemeine  Habitus  des  KoraUenstocks  und  auch  der  innere  Bao  deijen^  i« 
zusammengesetzten  Cjathophrllen  ist.  Bei  der  typischen  Art  der  Gattimg  sidit  die^ 
Innenwand  eine  Tolktändige  Bohre  dar,  durch  welche  der  ooitrale  Theil  der  ZdfcnWb- 
lung  Ton  d«n  peripherischen  durchaus  at^eschlossen  wird.  Bei  den  deromschen  Artai 
ist  die  Innenwand  unvollständiger  und  besteht  gewöhnlich  nur  in  einer  VerdiAimg  der 
Steralamellt^n  an  der  betreffenden  Stelle.  In  seltenen  Fallen  werden  die  Terdicktai  Stelleß 
der  Stemlamellen  durch  seitliche  Leisten  mit  einander  vereinigt.  In  jedenn  Rlk  stAsn 
die  devonischen  Arten  der  Gattung  Cyifhojh^/Ibim  näher  als  die  typtsche  sihirisehf  Art, 
und  viellricht  wiri  es  zweckmässig  sein,  für  dieselben  eine  besondere  Gattung  zn  eniditec- 

Hall's  Gattung  Dip'oj'hijUuM  ist  mit  A^rmtlaria  identisch  oder  sähe  «rnwit 
Bei  der  tvi.isch«i  Art  Dipl,  ra^sjntosum  (Hjlt.l  PalaeontoL  of  Xew-Tork  VoL  ü,  ^  H'^ 
L  33,  f.  1)  wird  aus^lröcklicb  hervorgehoben,  dass  der  äussere  Tlml  der  Zdkn  vwi  d«E 
inneren  dorch  eine  Innenwand,  welche  wie  eine  cylindrische  Bohre  darin  stecke,  getma^ 
werde.    Das  ist  also  ganz  so  wie  bei  Acertuhinn  .tuana^.    Irrthumlick  hetzvhiet  HiU 
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seine  Gattung  för  nahe  verwandt  mit  Lonsdale's  Gattung  DiphyphyÜum  und  andere 
Autoren  haben  sogar  eine  Identität  beider  Gattungen  angenommen,  obgleich  sie  in  Wirk- 
lichkeit sehr  verschieden  und  namentlich  die  fQr  DiphphyUum  bezeichnende  Innenwand 
bei  der  LoNSDALE'schen  Gattung  nur  ganz  sehwach  entwickelt  ist. 

Geologische  Verbreitung:    Die    ziemlich    zahlreichen   (15 — 18)   Arten  im 
Obersilnr  und  Devon,    Die  meisten  ina  Devon. 


A.    Silurische  Arten. 

I.  Acerrularia  ananas.  Taf.  lo,  Fig.  5a,  b. 

1767   Madrepora  ananas  Liioiß  Systoraa  uat.  ed.  12,  p.  1275. 

1820  Acervularia  Baltica  Schweiqgeb  Handb.  der  Naturgescli.  p.  418. 

1829  Floscularia  luxuriam  Gicbwai.D  Zoologie  Bpec.  I,  p.  188,  t.  11,  f.  5. 

1837  Astrea  ananas  Uisihger  Leth.  Suec.  p.  98,  t.  28,  f.   1. 

—  CatyophifUia  truncata  idem  ibidem  p.   101,  t.  28,  f.  14. 

1851  Acervularia  ananas  M.  Enw.  et  H.  Polyp.  foSR.  terr.  palaeoz.  p.  421. 

—  „  luxurians  iidem  ibidem  p.  415. 

1852  „  ananas  Mac'Coy  Sjnops.  Brit.  palaeo7.  foss.  p.  35. 

1854  ,  luxurians  M.  Enw.  ot  H.  Brit.  Silur.  Cor.  p.  892,  t.  69,  Sg.  2,  2a— f. 

Die  typische  Art  der  Gattung!  Der  Korallenatock  stellt  conveie  bis  fusagrosse 
Massen  dar.  Die  einzelnen  Zellen  sind  meistens  dicht  aneinander  liegend  und  prismatisch 
zusammengedrückt ,  seltener  frei  und  dann  subcy lindriscb.  Die  Sprossung  geschieht  vor- 
zugsweise aus  den  Kelchen.  Die  Grösse  der  Kelche  auf  der  Oberfläche  des  Korallen- 
stocks  ist  ausserordentlich  verschieden.  Die  Innenwand  stellt  eine  durchaus  vollständige 
cylindrische  Röhre  dar.  Das  Verhältniss  des  Durchmessers  des  durch  die  Innenwand  be- 
grenzten centralen  Theils  zu  dem  Durchmesser  des  ganzen  Kelches  ist  bei  verschiedenen 
Exemplaren  sehr  verschieden.  M,  Edwards  und  Haime  haben  mit  ünrechl  A.  ananas 
und  A.  luxurians  wegen  der  Verschiedenheit  dieser  Verhältnisse  als  verschiedene  Arten 
aufgeführt.  Von  den  30 — 54  StemlameUen  reichen  nur  die  stärkeren  his  in  den  cen- 
tralen, durch  die  Innenwand  begrenzten  Theil  der  Zellen. 

Vorkommen:  Im  Obersilur  (Wenlock-Kalk)  von  England  (Dudley,  Wenlock,  Led- 
herg  u.  8.  w.),  Schweden  (Insel  Gotland,  Dalecarlia  u.  s.  w.). 

Erklärung  der  Abbildungen:  Fig.  5a  ein  kleines  Exemplar  von  Dudley  in 
natürlicher  GrQsse  von  oben.  Fig.  5h  eine  einzelne  Zelle,  aus  deren  Kelche  zwei  neue 
hervorsprossen,  deren  eine  wieder  vier  neue  Zellen  trägt.  Nach  einem  Exemplare  des 
Breslauer  Museums  von  Gotland. 

2,  A.  Clintonenslfi  H.  A.  Nicholson  in  Bep.  Geol.  Surv.  Ohio  Vol.  II,  Part  IT  Palaeon- 

tologj  p.  227,  t.  23,  f.  2,  2a. 

Nach  Nicholson  von  allen  anderen  Arten  der  Gattung  dnrch  die  starke  Entwicke- 
lung  der  Aussen-  und  Innenwand  der  Zellen  und  die  Deutlichkeit  der  Sternlamellen  in 
dem  centralen  Theile  der  Zellen  ausgezeichnet.  Durch  eigene  Untersuchung  mir  nicht 
bekannt. 

Vorkommen:  Im  Obersilnr  (Clinton  Group)  von  Yellow  Springs  im  Staate  Ohio. 

3.  A.  rngosa  S.  A.  Miller   Catal.    Americ.   palaeoz.   fosa.   p.  46,  1877.     (Astrea  rugosa 

J.  Hall  Geology  of  tlie    fourth  Distr.  p.  159.   Fig.  No.  32,  2,   1843.) 

Die  Zugehörigkeit  zu  der  Gattung  scheint  nicht  zweifellos. 


B,    Devonische   Arten. 
4.  AcerTnlnria  pentagosa. 

1826  Cyalhopliyüum  pmtagonum  Goldfuss  Petref.  Qerm.  I,  p.  60,  t.  20,  f.  3. 
1845  Acerrulai-ia  pentagona  Micheuh  Iconogr.  Zoophyto). 
1851  „  „  M.  Kdw.  ot  H.  Polyp,  fosa.  terr.  pa).  p.  418. 

1853  „  „  iidem,  Brit.  DeTon.  Cor.  p.  238,  t.  53,  f.  5,  5a,  b. 

Der  Korallenstock  massig,  die  Kelche  polygoosl, 
~  von  ungleicher  Grösse,  ungel^hr  4  Millim.  im  Durch- 

schnitt; 18— 24  fast  gerafleStemlamellen.  Die  Grenz- 
linien zwischen  den  Kelchen  etwas  zickzackfSrmig  ge- 
bogen. 

Vorkommen:  Im  Oberdevon  Belgiens  (Namar; 
von  dortdurch  GoLOFiias  beschrieben,  Verviers  u.  s,  w.), 

Frankreichs  (Fergnes  beiBoulogne)und  Englands  (Tor- 

Pj     70    '  qiiay  und  Ogwell  in  Devonshire). 

Acervularia  pentagona  &ua  dem  devoiii-     _,  j.      i,t    r>  it.  «.- 

Mhen  Kolke  von  T^rqnay  in  Devonshire.     ö.   A.  COronata    M.  hDWABDS  et  HA(ME    Poljp.  foss. 
Qnerachnitt  eines  Stocks  eines  EiempUrs  terr.  palaeoi,  p.  416  (1850);  Brit.  Devon.  Cor. 

mit  grossen  Kellen  in  natüilicher  Urö&se.  n    237    t    53    f   4    4a    b 

Kopie  nach  M.  Edw.  et  H.  ^  .■.-».■ 

Die  polygonalen  Kelche  8— 12  Millim.  im  Darch- 
messer;  die  28  Stemlamellen  sehr  dflnn,  nur  die  Hälfte  derselben  in  den  durch  die 
Innenwand   begrenzten  Raum  eintretend. 

Diese  Art  soll  nach  M.  Edwarus  und  Haine  der  vorbeigehenden  Art  nahe  stehen, 
aber  durch  die  Ungleichheit  der  Sternlamellen  unterschieden  sein.  Ich  selbst  halte  die 
Selbständigkeit  der  Art  der  A.  pentagona  gegenüber  nicht  f&r  zweifellos.  Ebenso  die- 
jenige der  folgenden  Arten  von  M.  Edwards  und  Haime.  Ich  glaube,  dass  die  Zahl 
dieser  Arten  hei  genauer  kritischer  Vergleichung  sich  bedeiiteiid  reduciren  wird. 

Vorkommen:  Im  Oberdevon  von  Barton  bei  Torquay  in  Devonshire. 
6.  A.  6oldni8.sn. 

1826  Cyathopkylhun  ananns  Goldfu.ss  Petref.  Germ.  1,  p.  60,  t.  19,  f.  4a,  b. 
1843\,4s(r«j  ananas  A.  Eobmer  Verst.  des  Harzjreb.  p.  5,  t.  2,  f.   11. 

—  ,       basaltifortnis  idom  ibidem  p.  5,  t.  2,  f.  12. 

1850  Acerptilaria  Goldfusm  E.  de  Vekn^uil  et  J.  Haime   in:   Bullet,   soc.   geol.   de  France, 

2üm8  sör.,  Vol.  VIII,  p.  161. 

1851  „  „         M.  Edw.  et  Haihe  Polyp,  foss.  terr.  palaeoz.  p.  417;  Brit.  Devon. 

Cor.  p.  236,  t.  53,  f.  3,  3a. 

—  .  Troschdi  iidein,  Polyp,  foss.  terr.  palaeoz.  p.  416. 

Dieses  ist  entschieden  die  verbreitetste  oberdevoaische  Art,  und  vielleicht  sind  die 
übrigen  durch  M.  Edwarrs  und  Haime  ans  dem  Oberdevon  beschriebenen  Arten  nur 
Varietäten  derselben.  Die  Art  wurde  von  Goldfuss,  der  sie  aus  dem  Oberdevon  von 
Namur  anführt,  mit  der  silurischen  A.  ananas  verwechselt.  Ä.  Troscheli  M.  Kdw.  et  H. 
1.  c,  p.  410,  auf  welche  sich  Goldfuss'  Abbildung  t.  19,  f.  4b  beziehen  soll,  ist  wohl 
nicht  von  A.  Goldfussi  verschieden.  In  keinem  Falle  wenigstens  gehören  die  Stficke  des 
Bonner  Musenms,  auf  welche  sich  Goldfuss'  Fig.  4a  uud  4b  beziehen,  verschiedenen 
Arten  an. 

ScelDter  stellt  A.  Goldfussi  und  A.  Troscheli  zu  Hdiophyllum,  weil  die  Aussen* 
ränder  der  Stemlamellen  ähnlich  wie  bei  Heliophyüum  gekerbt  sind.    Allein,  wie  oben 
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bemerkt  wurde,  kommt  dieses  Merkmal  auch  anderen  Gattungen  zu.  Der  gerade  Ver- 
lauf der  Sternlamellen  bis  zur  Mitte  bin  ist  bei  diesen  Arten  namentlich  unterscheidend 
von  Heliophyllum,  wo  sich  die  Sternlamellen  vor  Erreichung  der  Mitte  mit  den  benach- 
barten vereinigen  und  dann  mehr  oder  minder  umbiegen. 

Vorkommen:  Im  Oberdevon  von  Namur  in  Belgien,  Stollberg  bei  Aachen  u.  s.  w. 
zusanmien  mit  Spirifer  Vemmilii. 

7.  A.  intereellulosa. 

1841  Astrea  intereellulosa  Phillips  Palaeoz.  foss.  of  Comwall  p.  12,  t.  6,  f.  17. 
1851  Acervularia  intereellulosa  M.  Edw.  et  H.  Polyp,  foss.  terr.  palaeoz.  p.  417. 
1854  „  „  iidem,  Brit.  Devon.  Cor.  p.  237,  t.  53,  fig.  2,  2a. 

Soll  durch  die  unvollständige  Innenwand  und  durch  die  grosse  Zahl  (40—44) 
der  Stemlamellen  von  den  anderen  Arten  sich  unterscheiden.  Die  Innenwand  ist  durch 
eine  blosse  Verdickung  der  Stemlamellen  an  der  betreffenden  Stelle  angedeutet. 

Vorkommen:  Im  devonischen  Kalke  von  Torquay. 

8.  A.  limitata  M.  Edwards  et  Haime  Brit.  Devon.  Cor.  p.  238,  t.  54,  f.  1. 

Die  Kelche  nur  5—6  Millim.  im  Durchmesser.  Eine  geringere  Zahl  der  Sterii- 
lamellen  (26)  als  bei  der  vorigen  Art.    Die  Innenwand  auch  unvollständig. 

Vorkommen:  Im  devonischen  Kalke  von  Torquay. 

9.  A.  Roemeri. 

1843  Astrea  Hennahii?  A.  Boemer  Verst.  des  Harzgeb.  p.  5,  t.  2,  f.  13   (non  A.  Hennahii 

Lonsdale). 
1854  Acervularia  Roemeri  M.  Edw.  et  H.  Brit.  Devon.  Foss.  p.  239,  t.  54,  fig.  3. 

Durch  die  Krümmung  der  Sternlamellen  und  durch  die  nidimentäre  Beschaffenheit 
der  Aussenwand  nach  M.  Edwards  und  Haime   von  allen  anderen  Arten  unterschieden. 

Vorkommen:  Im  devonischen  Kalke  von  Grund  am  Harz  und  von  Torquay  in 
Devonshire. 

10.  A.  Dayidsoni  M.  Edwards  et  Haime  Polyp,  foss.  terr.  palaeoz.  p.  418,  t.  9,  f.  4,  4a,  b. 

Die  Innenwand  äusserlich  wenig  sichtbar,  aber  auf  dem  Querschnitte  sehr  deutlich ; 
etwa  40  Stemlamellen,  von  denen  aber  nur  die  Hälfte  die  Innenwand  überschreitet  und 
mit  einer  kleinen  Vorragung  nahe  dem  Centrum  endigt. 

A.  Davidsoni?  J.  Hall  Rep.  Geol.  Surv.  Jowa,  Vol.  I,  Part  II,  p.  476,  t.  1, 
f.  8a,  b,  gehört  nach  der  Abbildung  und  Beschreibung  wahrscheinlich  nicht  hierher  und 
vielleicht  gar  nicht  zu  der  Gattung,  da  eine  Innenwand  kaum  entwickelt  ist. 

Vorkommen:  Nach  M.  Edwards  und  Haime  im  Oberdevon  von  Ferques  bei 
Boulogne  und  im  Devon  von  Jeffersonville  bei  Louisville. 

11.  A.  inaeqnalis  J.  Hall  in:  23rd  Annual  Rep.  Beg.  Univ.  St.  of  N.  Y.  1873,  p.  233, 

t.  9,  f.  11,  12. 

Nach  J.  Hall  durch  die  sehr  ungleiche  Grösse  der  Zellen  ausgezeichnet;  von  den 
28  Sternlamellen  reicht  nur  etwa  die  Hälfte  bis  in  den  durch  die  Innenwand  begrenz- 
ten Baum. 

Vorkommen:  Im  Oberdevon  (Chemung  Group)  von  Hackberry  im  Staate  Jowa. 

RoEMER,  LethMft  palaeozoiea.  '  28 


." 


12.  Ac«ryiilarla  profunda  J.  Hall  GcoI.  Survej  of  Jowa  Vol.  I,  Part  IT,  p.  477,  1. 1,  f.  'i. 

Diese  Art  wird  kaum  zu  Acervularia  gehören,  da  nach  der  eigenen  Angabe  von 
Hau.  die  Innenwand  der  Zelten  fehlt. 

Vorkommen:  Im  Devon  (CorDiferoua  and  Hamilton  Group)  im  Staate  Jowa. 


Endophyllam  Uilnb  Edwards  et  HiiUE  1S51. 

Oattungscharakter:  .Der  Korallenstock  zuaammengesetzt.  Die  einzelnen  Zellen 
durch  rudimentäre  Aussenwände  und  durch  ein  unregelmäasiges  blasiges  Gewebe  mit  ein- 
ander verbunden.  Eine  deutliche  Innenwand.  Die  Stemlamellen  ziemlich  gut  entwickelt, 
aber  nur  wenig  über  die  Innenwand  nach  aussen  sich  verlängernd.  Die  Böden  kleia* 
M.  Edwards  et  Haime. 

Bemerkungen:  Diese  Gattung  bildet  nach  M.  Edwards  und  Haihe  in  gewisser 
Weise  den  Übergang  zwischen  Cyathophyllnm  und  Acervtdaria.  Den  allgemeinen  Ban 
hat  sie  mit  Cyathophyllum  gemein,  aber  die  äussere  Zone  der  Zellen  ist  fast  ganz  bla^ 
und  von  dem  centralen  Theile  durch  eine  deutliche  Innenwand  getrennt.  Aeervuiam 
unterscheidet  sich  durch  das  Vorhandensein  der  Epithek  und  dnrch  die  deutlichere  Ent' 
Wickelung  der  Sternlamellen  zwischen  der  Aussenwand  und  Innenwand. 

Geologische  Verbreitung:  Zwei  Arten  im  Mitteldevon  von  Devonshire. 

Endophyllna  Bowerbanki  M.  Evvtm 

et  Haihe  Polyp,  foss.  terr.  pabeoi. 

p.   394;    Brit.    foBS.    Corals  p.  233, 

t.  53,  f.  1. 
Die  Innenwand  der  Zellen  dentlichaos- 
gebildet,  kreisrund,  häufig  doppelt  Kf 
Stemlamellen  im  Innern  der  Innenwand  deslr 
lieh  entwickelt,  hin  und  her  gebogen  mä 
bis  in  die  Nähe  des  Mittelpunktes  reichend: 
aber  die  Innenwand  nach  Aussen  reichen  d» 
Stemlamellen  nur  wenig  hinaus  und  ve^li^ 
ren  sich  bald  in  dem  Blasengewebe. 

Vorkommen:Im  mitteldevonisch« 
Kalke  von  Torquay  in  Devonshire. 

2.  E.  abdltam  M.  Edwards  et  Haimb  ToUt- 

tosB.  terr.  palaeoz.  p.  394 ;  Brii  fos- 

Cor.  p.  233,  t.  52,  f.  6. 

Die  Zellen    des   massigen  Polypenstockes  sind  mit  ziemlich  starken  AnssenwämieJ 

polygonal  begrenzt     Der  Zwischenraum  zwischen  der  Aussen-  und  Innenwand  mit  grossen 

Blasen  erfüllt. 

Vorkommen:  Im  mitteldevonischen  Kalke  von  Teigmnonth  in  Devonshire. 


Fig   71 
En<b)pt^llHm  ahdUum  M   Edw  et  H   ans  devoni- 
schem Eftlkvon  Teignmonth  m  DevoDabiie.  Ansicht 
einer  einzelnen  Zelle  mit  TheUen  der  angienienden 
im  Querschnitte     Kopie  nach  M   Enw.  et  H. 


Aalophyllam  Milne  Edwards  et  Haime  1850. 
Tiattungscharakter:  Der  Korallenstock  einfach,  kreiselfönnig,  mit  vollsUDdigfi- 
aber  dftnner  Epithek  bekleidet.  Eine  Aussenwand  und  eine  Innenwand.  Die  letztere  b« 
central.     Keine  Columelle.    Die  Stemlamellen  deutlich,  die  Böden  wenig  eotwickeli 
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BemerknDgen:  Durch  das  Vorhandensein  einer  Innenwand  zeigt  sich  Aido- 
phyllum  der  Gattung  Acervularia  verwandt,  unterscheidet  sich  aber  nach  M.  Edwards 
und  Haihe  durch  den  einfachen,  niemals  zusammengesetzten  Eorallenstock  und  durch  die 
verhältnisamässig  geringere  Entwickelnng  der  Bj)den. 

Geologische  Verbreitung:  Die  wenigen  (?)  Arten  gehören  dem  Kohlen- 
kalke an. 

Mc'CoT  will  AulopkifUum  mit  Clisiophi/Uum  vereinigen.  Die  genannten  französi- 
schen Autoren  bemerken  ab^  di^egen,  dass  ClisiophyUum  durch  das  Vorbandensein  einer 
Columelle  und  die  centrale  Erhebung  der  Boden  bestimmt  unterschieden  ist.  Freilich 
stellen  sie  aber  die  Gattung  neben  CUsiopkyllum. 


Fig.  72  Auhtphylbim  fungittK  ans  dem  Kohlenkalke  von  Kildare  in  Irland.  Anueht  in  natOrlicber 
QrüBse  TOn  der  Seite;  der  Anssenroud  dea  Kelches  fehlt.  Kopie  nach  M.  Edw.  nod  H.  —  Fig.  73  Aulo- 
phtfüum  fungites  ans  dem  Kohleokalke  von  Haoadorf  in  Schlesien.  Fig.  a  Querschnitt  des  Korallenstocka. 
Fig.  b  mittlerer  L&ngaacbnitt.    Die  Figur  ans  zwei  Exemplaren  zusammengestellt.    Kopien  nach  Edhth. 

1.  Anlophyllam  ftan^tes. 

1828   Turbinolia  fungites  Flshino  Brit.  Ani 

1849  Clisiophyllum  prolapsum  Hc'Coy  in 

1850  Aidophyllum  jtrolapsum  M.  Bqw.  et 
1852  AulophyÜHm  fungites  iidem  ibidsin. 


510. 

Ann.  and  Mag.  nat.  hist.  2 
H.  Brit.  Foss.  Cor.  Introd.  ] 
.  188,  t.  37,  f.  .3. 


Ben,  t.  3, 
LSX. 


1869 


KuNTH  in:  Zeitachr. 


.  Ges.  Vol.  XXI,  p.  201,  t.  3,  f.  2a,  b. 

Die  typische  Art  der  Gattung.  Der  Durchmesser  der  Innenwand  nur  halb  so  gross 
wie  detjenige  der  Ausaenwatj^d.  Sehr  zahlreiche  (180)  und  dQnne  Stemlamellen.  Die 
Sternlamellen  überschreiten  die  Innenwand  nicht,  sondern  hören  vor  Erreichung  derselben 
;iuf.  Der  durch  die  Innenwand  begrenzte  centrale  Kaum  ist  ganz  mit  Blasengewebe 
erfDIlt,  dessen  Blasen  im  Umfange  klein,  in  der  Mitte  grösser  sind. 

Nach  KuNTH  ist  bei  dieser  Art  die  bilaterale  Anordnung  der  Sternlamelleti  deutlich 
nachweisbar,  wenn  die  dünne  Epilhek  entfernt  ist.     .Es  zeigt  sich  nämlich  auf  der  con- 
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vexen  Seite  des  bonißinmgen  Eorallenetochs  eine  Lamellen-Linie,  von  welcher  die  be- 
uachbarten  fiederfönnig  nach  beiden  Seiten  ausgehen,  und  auf  beiden  Seiten  des  Homs 
befindet  sich  eine  Linie,  welche  in  ähnlicher  Weise  nach  einer  Seite  —  nämlich  der 
coDcaven  —  hin  die  Lamellen-Linien  entsendet.  Es  theilt  also  nur  ein  Schnitt  durch  die 
Achse  und  durch  die  Linie  der  conveien  Seite  die  Zelle  in  zwei  gleichwerthige  Hälften.* 

Vorkommen:  Im  Kohlenkalke  Englands  (Derbyshire,  Northumberland),  Schott- 
lands (Ayrsbire),  Irlands  (Kildare  bei  Dublin)  und  Deutschlands  (Hansdorf  in  Schlesien). 
3.  -ialophyllum  Bowerbmikl  M.  Edwards  et  Haihb  Brit.  foss.  Cor.  p.  189,  t.  38.  f.  i. 

Der  Korallenstoek  lang  und  subcylindriscb ;  eine  seitliche,  vortretende  Linie  deutet 
auf  das  Vorhandensein  rudimentärer  Septal-Fnrcben. 

Vorkommen:  Im  Eohlenkalke  Irlands. 


Eridophyllam  Milne  Edwards  et  Haiue  1850. 
Gattungscbarakter:  Der  Korallenstoek  zasammengesetzt,  bOschelförmig,  dnrch 
seitliche  oder  calicinale  Knospnng  sich  veigr&ssernd.  Die  einzelnen  Zellen  verlängert, 
cylindriscb,  mit  einer  dicken  Epitbek  bedeckt,  welche  sich  zu  seitlichen,  breiten  Fortsätzen 
ausdehnt,  durch  welche  die  Zellen  mit  den  nächstatebenden  verwachsen.  In  der  Hittf 
der  Zellen  eine,  einen  kleinen  centralen  Raum  begrenzende,  sehr  vollständige  Inbennand. 
Innerhalb  dieses  centraleo  Baumes  deutliche  Bdden.  Die  Stemlamellen  reichen  meist  bis 
in  den^durch  die  Innenwand  begrenzten  centralen  Raum. 

Bemerkangen:  Das  auffallendste  äussere 
Merkmal  der  Gattung  ist  die  Verbindung  der  ein- 
zelnen Zellen  untereinander  durch  breite  seitliche 
Ausdehnungen  der  Epithek.  Allein  da  diese  Fort- 
sätze lediglich  durch  die  äussere  UmhüUung  der 
Zellen  gebildet  werden,  ohne  dass  die  inneren  ve- 
sentlichen  Tbeile  der  Zellen  an  derselben  theibieii- 
men,  so  ist  diesen  Fortsätzen  eine  grössere  Bedea- 
tung  fOr  die  systematische  Stellung  nicht  beizul^en. 
In  der  That  findet  sich  Ähnliches  auch  bei  anderen 
Gattungen.  Viel  bedeutsamer  sind  aber  die  Eigeo- 
tb&mlichkeiten  der  inneren  Struktur  der  Zellen  uod 
namentlich  das  Vorbandensein  einer  sehr  dentlichm. 
einen  kleinen  centralen  Tbeil  der  Zellen  begreuzeü- 
den  Innenwand.  Mit  Recht  vergleichen  M.  Edwards 
und  Haime  die  Gattung  wegen  dieses  Merkmals 
zunächst  mit  Acervularia  und  sehen  den  unter- 
schied von  dieser  in  dem  Umstände,  dass  die  Stem- 
lamellen sich  nicht  bis  in  den  centralen,  durch 
die  Innenwand  begrenzten  Raum  der  Zellen  er- 
strecken. 
RoMiNOER  (1.  c.  p.  120)  betrachtet  EridophyUum  als  ein  Synonym  von  Lonsdaie's 
Gattung  Diphyphyllum  und  Hall's  Gattung  Diplophylium.  Allein  Lonsdalb's  Diyhf- 
phyllum  begreift  in  Wirklichkeit  Korallen  des  Eohlenkalks  von  ganz  anderem  Bau. 

Geologische  Ver.breitang:  Wenige  (5)  Arten  im  Unterdevon  und  Obersilnr. 


Fig.  74. 

EriäopkyUwm  VernatUianwn  ans  dem  Un- 

terdevon  von  Coliinibas  am  Ohio.  Ein  Stück 

des  KorolleoBtocka  in  nat.  GrSase  Ton  der 

Seit«.    Kopie  nach  M.  Edw.  et  H. 
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1.  Eridophyllum  Temeuilianiim  M.  Ebwabds  et  Haimk  Polyp,  foss.  terr.  palaeoz.  p.  424, 

t.  8,  f.  6f  6a. 

Die  typische  Art  der  Gattung.  Der  Abstand  der  Zellen  ron  einander  kommt  fast 
dem  Durchmesser  derselben  gleich.  Die  Innenwand  ist,  wie  man  auf  dem  Querschnitte 
der  Zellen  sieht,  sehr  dünn,  aber  zugleich  sehr  scharf.  Die  Stemlamellen  erreichen  an 
derselben  deutlich  ihre  Grenze. 

Vorkommen:  Im  IJnterdevon  (Corniferous  limestone)  von  Columbus  im  Staate  Ohio. 

2.  E.  strictum  M.  Edwards  et  Haimb  ibidem,  p.  424,  t.  8,  f.  7. 

Mit  geringerem  Abstände  der  Zellen  und  calicinaler  Enospung. 
Vorkommen:  Mit  der  vorigen  zusammen.    Nach  Billings  auch  in  Ganada. 

3.  E.?  rugosum  M.  Edwards  et  Haime  ibidem,  p.  425,  t.  10,  f.  4,  a,  b. 

Mit  viel  dünneren  und  schlankeren  Zellen  und  viel  zahlreicheren  Elammerfüssen, 
welche  immer  nur  auf  einer  Seite  in  einer  Längsreihe  vorhanden  sind. 

Vorkommen:  Auf  der  Insel  Gotland.  Nach  Bominoeb  (1.  c.  p.  122,  t.  45,  f.  2) 
auch  im  Obersilur  (Niagara  Group)  der  Staaten  Indiana  und  Kentucky.  Ein  durch 
EoMiNOER  erhaltenes  Eiemplar  von  Louisville  passt  gut  zu  der  Abbildung  von  M.  Edwards 
und  Haime.  Jedoch  ist  der  Durchmesser  der  Zellen  um  die  HäUte  grösser.  Man  erkennt 
an  demselben  deutlich,  dass  sich  die  Zellen  durch  calicinale  Sprossung  vermehren. 

4.  E.  Vennori  Billings  Ganad.  Nat.  and  Geol.  2d  Ser.,  Vol.  n. 

Vorkommen:  Im  Obersilur  (Clinton  Group)  von  Canada. 

5.  E.  Simeoense  Billings  On  the  fossil  Corals  of  the  Devon,  rocks  of  Canada  West  in: 

Canad.  Journ.  New.  Ser.  Vol.  IV,  1859,  p.  85,  f.  27. 

Dem  E,  Vemeuilianum  ähnlich,  aber  von  geringerem  Durchmesser  der  Zellen. 
Vorkommen:  Im  Obersilur  (Clinton  Group)  von  Ganada. 

Diphyphyllum  Lonsdale  1845. 

Etymol. :  diqivfjg  duas  habens  naturas;  qfvXkov  folium,  wegen  der  vermeintlichen 
gleichzeitigen  Verwandtschaft  mit  UyathophyUum  und  (Jaryophyllia, 

Gattungscharakter:  Der  Eorallenstock  bündel-  oder  rasenförmig,  die  einzelnen 
Zellen  lang,  cylindroidisch,  mit  einer  dünnen  Epithek  bekleidet.  Im  Inneren  der  Zellen 
eine  ziemlich  deutlich  begrenzte  Innenwand.  Die  Stemlamellen  nicht  sehr  entwickelt, 
durch  ein  kleinblasiges  Gewebe  unter  einander  verbunden.  In  der  Mitte  deutliche,  gleich 
weit  abstehende  horizontale  Böden  ohne  jede  Spur  eines  Mittelsäulchens. 

Bemerkungen:  Die  Gattung  wurde  von  Lonsdale  fOr  eine  Koralle  des  russi- 
schen Eohlenkalks  errichtet.  Spätere  Autoren  haben  die  Gattung  vielfach  verkannt  und 
haben  ganz  fremdartige  Formen  dazu  gestellt.  Auch  M.  Edwards  und  Haime  (Polyp, 
foss.  terr.  palaeoz.  p.  446)  erkannten  ihre  Bedeutung,  indem  sie  die  typische  Art  der 
Gattung  zu  IMhostrotion  stellten.  Seitdem  haben  L.  de  Eoninck  (1872)  und  Dtbowski 
(1873)  den  Gattungscharakter  genauer  festzustellen  gesucht.  Nach  beiden  Autoren  sind 
das  Vorhandensein  einer  Innenwand,  sowie  regelmässige  horizontale  Böden  innerhalb  der- 
selben und  die  schwache  Entwickelung  der  Sternlamellen  die  bezeichnendsten  Merkmale 
der  Gattung. 
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Thomson  und  Nicholson  halten  die  Gattung  für  zunächst  mit  Cyathophyüum  ver- 
wandt und  meinen,  dass  durch  solche  Formen  von  Cyathapht/Uum ,  wie  C  caespitosum, 
sogar  ein  fast  vollständiger  Übergang  zwischen  beiden  Gattungen  vermittelt  werde.  Der 
umstand,  dass  die  Stemlamellen  niemals  ganz  bis  zur  Mitte  reichen,  sondern  immer  eine 
deutlich  begrenzte  mittlere  Area  mit  horizontalen  Böden  frei  lassen,  soll  die  Gatt^ing 
aber  immer  leicht  von  Cyathophyllum  unterscheiden  lassen. 

Geologische  Verbreitung:  Die  nicht  zahlreichen  Arten  (5—6)  gehören  dem 
Eohlenkalke  an. 

1.  Diphyphyllum  coneinuiim. 

1845  Diphyphyllum  cotwinuum   Lonsdale  in:   M.  V.  K.  Bussia  Vol.  I,   p.  624,  t.  A,  f.  4, 

4a — c. 
1852  Lithostrotion?  concinuum  M.  Edw.  et  H.  Brit.  Foss.  Cor.  p.  195. 

1872  IHphyphyUum  concinuum  L.  de  Koninck  Nouv.  Bech.  anim.  foss.  Carbonif.  Belg.  Partie  I, 

p.  36,  t.  2,  f.  4, 

1873  „  n         Dybowski  Beschreibung   einiger  neuen  oder  wenig  bekannteTi 

Arten  der  Zoantharia  rugosa  aus  der  Eohlenform.  Busslands 
p.  7,  t.  1,  f.  3,  3a. 

Die  typische  Art,  f&r  welche  Lonsdale  die  Gattung  errichtete.  Der  Eorallenstock 
bildet  grosse  rasenförmige  Massen  und  besteht  aus  sehr  langen  cylindrischen,  durch  seit- 
liche Sprossung  sich  vermehrenden,  fast  parallel  laufenden  Zellen  von  8—10  Miliini. 
Dicke.  Der  allgemeine  Habitus  ist  demjenigen  von  Lithostrotion  irreguläre  ähnlich  und 
mit  dieser  mag  die  Art  desshalb  häufig  verwechselt  sein.  Die  Abwesenheit  jeder  Spur 
einer  Columella  unterscheidet  sich  freilich  leicht  davon. 

Vorkommen:  Im  Eohlenkalke  Busslands  (Kamensk  auf  dem  Ostabhange  des  Ural), 
Belgiens  (Vic6)  und  Englands  (Bristol,  Corwen  in  Wales  u.  s.  w.). 

2.  D.  Schönfeldti  Dybowski  1.  c.  p.  2,  t.  1,  f.  la~-c  {Cyathophyllum  ibictfium  Keysekli^h 

Petschora  p.  167,  t.  2,  f.  5;  non  Lonsdale  nee  Fischer). 

Der  Korallenstock  einfach  hornf&rmig. 
Vorkommen:  Im  Kohlenkalke  des  Petschoralandes. 

3.  D.  Asmnssl  Dybowski  l.  c.  p.  5,  t.  1,  f.  2a,  b. 

Vorkommen:  Im  Kohlenkalke  Busslands. 

4.  D.  gracile  Mc'Coy  Brit.  pal.  foss.  p.  88,  fig.  d,  e  und  f. 

Vorkommen:  Im  Kohlenkalke  von  Lowick  in  Northumberland. 

5.  D.  irreguläre  Kunth  Beitr.  zur  Kennt,  foss.  Kor.  in  Zeitscbr.  geol.  Ges.  Bd.  XXI,  1869. 

p.  200,  t.  2,  f.  5. 

Vorkommen:  Im  Kohlenkalke  von  Hausdorf  in  Schlesien. 

Ptychophyllum  Milne  Edwards  et  Haimk  1851. 

Gattungscharakter:  Der  Korallenstock  einfach,  gestielt,  aus  einer  Eeihe  von 
übereinander  liegenden,  trichterförmigen  Böden  bestehend,  deren  Oberfläche  zahlreiche, 
fast  gleich  starke  Sternlamellen  zeigt.  Gegen  die  Mitte  hin  sind  die  Sternlamellen  in 
solcher  Weise  stark  gedreht,  dass  sie  eine  falsche  Columella  bilden. 
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Die  Gattui^  ist  nach  M.  Edwabds  und  Haime    zunächst  mit  ChmophyUum  ver- 
wandt, aber  durch  das  Vorhandensein  einer  falschen  Columella  davon  unterschieden. 
Geologische  Verbreitung:  Wenige  Arten  (6)  im  Silur  und  ünterdevon. 

1.  Ftychophyllnm  patelUtam. 

1820  Fungites  pateUaris  Schlotheim  Petrefakten künde  I,  p.  247. 

1837        ,  ,         HisiKOEK  Lßth.  Suec.  p.  99,  t.  28,  f.  3. 

1839  Strombodss  plicatttm  Lonsdale  in:  Mdechisok's  Sil.  Syst.  p.  691,  t.  16bis,  f.  4. 

185J  Ptychophyüitm  patfUatum  M.  Edw.  et  H,  Polyp,  fosa.  palaeoz.  p.  407. 

1854  ,  ,  iidem,  Brit.  Silur.  Cor.  p.  291,  t.  67,  f.  4,  4a. 

1876  n  ,  L.  DE  KoNiNCK  Foss.  palaeoz.  Noii».  Galles  du  Sud  p.  11. 


Fig.  76. 

i-tychophyllum  pateUattun  aiu  dem  Obenilni  der  Insel  Gotland.  Fig.  a  ein  groases  Eiemplar  toq  oben, 

Fig.  b  ein  UdnereB  Eiemplai  im  senkrechten  Darchscbnitt. 

Die  typische  Art  der  Gattung.  Niedrig  kreiselfUnnig,  gerade  oder  leicht  gebogen. 
Die  centrale  Eelchgrube  sehr  tief.  Der  Umfang  des  Kelches  stark  nach  abwärts  gebogen, 
so  dass  die  centrale  Eelchgrube  wie  mit  einer  ringförmigen  Wulst  nmgeben  scheint. 
Gegen  100  Stemlamellen.  Auf  dem  abwärts  gebogenen  Umfange  des  Kelches  sind  die 
Stemlamellen  breit  und  flach,  in  der  inneren  Eelchgrube  scharfrandig  und  viel  zahlreicher, 
auch  abwechselnd  von  etwas  ungleicher  Stärke.    Die  Pseudo-Columella  klein. 

Grosse  Exemplare  von  Gotland  sind  80  Millim.  breit  und  65  Millim.  hoch.  Bei 
solchen  sehr  grossen  Individuen  erhebt  sich  der  ganze  mittlere  Theil  des  Eelches  zu 
einem  zwei  Zoll  hohen  oben  abgestumpften  Eegel,  ähnlich  wie  dies  bei  Cyathophyllum 
hdianthoideum  zuweilen  der  Fall  ist.    (Vergl.  Goldfuss  Vol.  I,  Taf.  XX,  Fig.  2d.) 

Zuweilen  ist  der  Korallenstock  nicht  eine  einfache  Zelle,  sondern  aus  mehreren 
zusammengesetzt,  die  sich  ähnlich  wie  Cyathophyllum  helianthoideum  mit  scharfen  Kanten 
polygonal  h^renzen.    (Vergl.  Berlin.  Mus.) 

Vorkommen:  Im  Obersilor  von  Malvem  in  England,  Eerry  Connty  in  Irland  und 
der  Insel  Gotland.    Auch  als  nordisches  Diluviat-GescMebe  in  der  norddeutschen  Ebene, 
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z.  B.  bei  Lyck  in  Ostprenssen.  (Vergl.  Bresl.  Mus.)  Auch  bei  Tass  Pleins  und  bei  Danga- 
long  in  Neu-Süd-Wales. 

2.  Ptychophyllom  Stokesi  M.  Edwards  et  Haime  Polyp,  foss.  palaeoz.  p.  407. 

Von  Pt.  peteUatum  besonders  durch  die  grosse  Pseudo-Golumella  unterschieden. 
Vorkommen:  Im  Obersilur  von  Drummond  Island  im  Huronen-See. 

3.  Pt.  Canadense  Billinqs  Palaeoz.  foss.  Vol.  I,  1865,  p.  107. 

Der  Kelch  breitet  sich  zu  einer  flachen,  kreisrunden  Scheibe  von  4—6  Zoll  im 
Durchmesser  aus.   Die  80—100  Stemlamellen  stehen  am  Umfange  weit  von  einander  ab. 

Vorkommen:  Im  Obersilur  der  Insel  Anticosti  in  Ganada  zusammen  mit  Pento- 
merus  oblongus. 

4.  Pt.  expansnm  M.  Edwards  et  Haime  Polyp,  foss.  palaeoz.  p.  408. 

Nach  M.  Edwards  und  Haime  dem  Pt.  petdlatum  sehr  ähnlich,  aber  durch  ge- 
ringere Zahl  und  grössere  Gleichartigkeit  der  Stemlamellen  unterschieden. 
Vorkommen:  Im  ünterdevon  von  N^hou  (Manche)."^ 

5.  Pt.  Linnarssoni  Lindstrom  Förteckning  pi  svenska  nndersilnriska  koraller  in:  Öfrers. 

af  kongl.  Vetensk.  Akad.  Förh.  Stockholm,  1873  {CyathophyUum  Hisingeb  Leih.  Saec. 
p.  102);  idem  Fragm.  Silurica  1880,  p.  34,  t.  l,  f.  12,  13. 

Vorkommen:  Im  üntersilur  (Brachiopodskiffar)  am  lUeberg  in  West-Gotland. 

6.  Pt.  Craigense  Lindström  1.  c.  p.  28  {Strephodes  Craigensis ,M.c"  Cor  Brit.  palaeoz.  Fosä. 

p.  30,  t.  IC,  f.  10);  idem,  Fragm.  Sikr.  1880,  p.  35,  t.  1,  f.  14—20. 

Vorkommen:  Im  üntersilur  (Leptaenakalk)  von  Ost-Gotland  und  Dalecarlien  and 
von  Graig  Head  bei  Girvan  in  Ayrshire. 

Chonophyllnm  Milne  Edwards  et  Haime  1850. 

Etymol.:  xcSvog  Trichter;  qwXkov  Blatt 

Gattungscharakter:  Der  Eorallenstock  einfach  kreiseiförmig,  subcylindriscb 
und  der  Hauptsache  nach  aus  in  einandersteckenden  trichterförmigen  Anwachsgliedero 
bestehend.  In  den  ziemlich  tiefen  Kelchen  eine  grosse]Zahl  gleich  starker  Stemlamellen. 
Keine  Golumella  und  keine  Innenwand. 

Bemerkungen:  M.  Edwards  und  Haime  vergleichen  die  Gattung  zunächst  mit 
Strqmbodes.  Viel  näher  ist  aber  jedenfalls  die  Verwandtschaft  mit  Ptychophyllum.  Aber 
auch  voti  dieser  Gattung  trennt  die  Abwesenheit  einer  Golumella. 

Hall's  Gattung  Conophyllum  ist  mit  Chonophyllum  synonym. 

Nahe  verwandt  ist  Billings  Gattung  BloihrophyUum ,  welche  Kominoer  genauer 
begrenzt  hat.  Der  Korallenstock  besteht  auch  hier  aus  trichterförmig  in  einanderstecken- 
den Anwachsgliedern.  Diese  stehen  gegen  den  umfang  hin  von  einander  ab  und  werden 
am  äussersten  Rande  wieder  durch  eine  gemeinsame  Epithek  mit  einander  vereinigt,  so 
dass  die  Hohlräume  zwischen  den  peripherischen  Theilen  der  Kelchschalen  nach  aussen 


*  Ptychophyllum  eifliense  Katser  in  :  Zeitschr.  deutsch,  geol.  Ges.  XXXI,  1879,  p.  305,  t.  5,  f.  5 
aus  dem  Mitteldevon  von  Gerolstein  gehört  zu  Cyathophyllum,  wie  die  Vergleichnng  des  Original-Exemplan 
ergeben  hat. 
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ganz  abgeschlossen  sind.  Bominger  fKhrt  zwei  Arten  auf  Blothroph,  decorticatum  Bill. 
aus  dem  ünterdevon  und  Blothroph.  caespitosum  aus  dem  Obersilur  von  Canada. 

Geologische  Verbreitung:  Die  wenigen  (6—8)  Arten  im  Silur  und  Devon 
von  Europa  und  Amerika. 

1.  Chonophyllum  perfoliatnm. 

1826  Cyathophyllum  plicatum  Petref.  Germ.  I,  p.  59,  t.  18.  f.  5  (non  t.  15.  f.  12). 
1851  ChofiophyUum  perfoliatum  M.  Edw.  et  H.  Polyp,  foss.  palaeoz.  p.  405. 
1854  r»  »  ?iidem,  Brit.  Silur.  Cor.  p.  291,  t.  68,  f.  2,  2a. 

Der  Eorallenstock  gerade,  kreiseiförmig ;  60—70  Stemlamellen  von  gleicher  Stärke, 
die  bis  zum  Mittelpunkte  reichen. 

Vorkommen:  Im  Obersilur  der  Insel  Qotland.  Nach  M.  Edwards  und  Haime 
auch  im  Devon,  und  zwar  bei  Brulon  im  Sarthe-Departement  und  bei  Torquay  in  Eng- 
land. Bei  der  durchgängigen  specifischen  Verschiedenheit  silurischer  und  devonischer 
Gyathophylliden  ist  diese  Angabe  durchaus  unwahrscheinlich.  In  jedem  Falle  ist  die 
Benennung  zunächst  für  die  silurische  Form  beizubehalten,  denn  das  von  Goldfuss  ab- 
gebildete Exemplar,  welches  den  Typus  der  Art  für  die  französischen  Autoren  bildete,  ist 
sicher  von  Qotland. 

2.  Ch.  Niagarense  S.  A.  Miller  American  palaeoz.  Foss.  p.  48   (1877);    Conophyllum 

Niagaretise  Hall  N.  York  Palaeontology  Vol.  II,  1852,  p.  114,  t.  32,  f.  4. 

Der  Eorallenstock  verlängert,  kreiseiförmig,  subcylindrisch  mit  tiefem  Eelch. 
Vorkommen:  Im  Obersilur  von  Lockport  im  Staate  New-Tork. 

3.  Ch.  magnifieum  Billings  Ganad.  Jonm.  1859;  Bomingeb  1.  c.  1876,  p.  116,  t.  43 

(die  beiden  oberen  Figuren  der  Tafel  l). 

Der  Eorallenstock  kreiseiförmig.    Der  Eelch  flach,  schüsseiförmig  ausgebreitet. 
Vorkommen:  Im  Devon  (Upper  Helderberg  Group)  von  Michigan  und  Charleston 
Landing  im  Staate  Indiana. 

4.  Ch.  ponderosnm  Bominqer  1.  c.  p.  117,  t,  43  (die  beiden  unteren  Figuren  der  Tafel). 

Der  Eorallenstock  niedrig  kreiself5rmig,  schüsseiförmig,  von  unregelmässigem  Wachs- 
thum  und  plumper  Form. 

Vorkommen:  Im  Devon  (Upper  Helderberg  Group  und  Hamilton  Group)  von 
Michigan. 

6.  Ch.  ellipticum  Hall  23th  Annual  Rep.  Reg.  Univ.  N.  Y.  1873,  p.  233,  t.  9,  f.  13. 

Der  Eorallenstock  kreiseiförmig,  unregelmässig  von  den  Seiten  zusammengedrückt, 
mit  elliptischem  Eelch.  Die  Stemlamellen  sind  in  der  Mitte  etwas  gedreht.  Hall 
selbst  hält  die  generische  Bestimmung  nicht  für  sicher,  sondern  bemerkt,  dass  gewisse 
Merkmale  mehr  für  die  Zugehörigkeit  zu  Piychophyllum  sprechen. 

Vorkommen:  Im  Oberdevon  von  Eockford  im  Staate  Jowa. 


Familie:  Zaphrentidae. 
Der  bilaterale  ßaa  im  Eelcbe  deatlich  erkennbar.    Der  Eorallenstoclc  einfoch. 

Kapbrentis  Rafinesque  et  Cliffohd  1820. 
{Caninia  Hicbblin  1841.) 

Oattungscbaral^ter:  Der  Eorallenstock  einhch,  verlängert  krei&elf&nnig  oder 
subcjliadriscb  mehr  oder  weniger  gekrfimmt,  dfinn  gestielt  imd  aussen  mit  eioer  voll- 
ständigen Epitbek  bekleidet.  Der  kreisrunde  und  üemlicb  tiefe  Eelch  mit  einer  deat- 
lieben  Septal-Furcbe.  Die  am  Innenrande  gezähnten  Stemlamellen  deatlich  entwickelt 
und  Aber  den  vollkommen  entwickelten  Böden  bis  nahe  zur  Mitte  reichend. 

Bemerkungen:  Die  Gattung  wurde  von  Cliffobd  und  Rafin'ESQDB  in  einer  lange 
Zeit  ganz  unbeachtet  gebliebenen  Scbrüt  über  fossile  Korallen  des  uordamerikaniscbeD 
Eohlenkalks  (Prodrome  d'une  Monographie  des  Tnrbinolies  fossiles  du  Eentucky  in: 
Annales  gäner.  des  sc  phys.  de  Bmxelles,  YoL  V,  1820,  p.  234)  aufgestellt.  Micheuk's 
viel  später  errichtete  Gattung  Caninia  ist  mit  Zaphrentts  sjnonjm.  Ebenso  Mc'Coi's 
im  Namen  Scoclee's  aufgestellte  Gattung  Siphonopkyüia. 

Zapkrmtis  ist  mit  AmpUxus  namentlich  durch  die  voltständig  entwickelten  BOdäi 
und  das  Vorhandensein  einer  Septat-Furche  sehr  nahe  verwandt.  DeEomnck  mmi 
sogar,  dass  es  schwer  sei,  scharfe  Unterschiede  zwischen  beiden  Gattungen  festzobalteo. 
Gewfibnlich  werden  die  grCssere  Ausdehnung  der  Stemlamellen  und  die  grössere  Tiefe 
der  Septal-Furcbe  bei  Zaphrentia  als  solche  angesehen. 

Geologische  Verbreitung:  Sehr  zahlreiche  (50 — 60)  Arten  in  Europa,  Nord- 
Amenka  und  Australien.  Die  Hauptentwickelung  im  Kohlenkalke.  Zahlreiche  Arten 
auch  im  Devon  Nord-Amerikas.  Wenige  im  Obersilur.  Die  geringe  Vertretung  im  DeroD 
Europas  bemerkenswerth. 

1.  Zapltrentlg  intermediB.  Taf.  89,  Flg.  loa,  b- 

1857  Zaphrenti«  comu-copiae  H.  Edw.  et  H.  Polfp.   foss.   terr,   palaeoi.  p.  331,  t.  5,  f.  i 

(non  Caninia  comu-copiae  Hichelih). 
1872  Zaphrentts üUermediah^KovuiCiSseii.ejiT loa  anim.  foss.  terr.  carb.  Belg.  p.  99, 1. 10, £4. 

Nach  DB  EoNiNCK  ist  diese  Art  mehr&cb  mit  Z.  comu-copiae  verwechselt  worden- 
Die  letztere  Art  soll  aber  durch  ansehnlichere  Grösse  und  durch  das  Vorhandensein  einet 
kleinen  Bodens  im  Grande  der  Yisceral-Höhle  unterschieden  sein. 

Vorkommen:  Nicht  häufig  im  Eohlenkalke  von  Tournai. 

Erklärung  der  Abbildungen:  Fig.  10a  Ansicht  in  natürlicher  Grösse  m 
der  Seite-  Fig.  10  b  von  oben.  In  der  Tafelerklärung  des  Atlas  ist  die  Art  irrthüaiticli 
als  Z,  comu-copiae  bezeichnet  worden. 

2.  Z.  cyltndrica. 

1843  Caninia  gigantea  Michelik  Jconogr.  Zoophytol.  p.  81,  t.  16,  f.  1. 

1844  Siphonopkyüia  cylindrica  Scoüleb  in:  Mc'Cot  Synops.  i:arb.  foaa.  of  Irel. p.  187,  t.  27,  f.S- 
1852  Zaphrerdia  eylindrica  M.  Edw.  et  H.  Brit.  foss.  Cor.  p.  171,  t.  35,  f.  1,  la.  b. 
1872  „  ,  DE  EoNiNOK  Rech.  anim.  foss.  Belg.  p.  84,  t.  7,  f.  5,  t.  8,  C  1 

t.  15,  f.  1. 
1875  CyatkophyUum  giganteum  Thomson  and  NicHOWON  in:  Ann.  and  Mag.  nat.  bist.  Vol.  XVll. 
p.  18,  t.  6,  f.  lÄ-I. 


Sehr  gross,  80—40  Centim.  lang  und  5—7  Centim.  diek,  subcjlindriseh ,  etwas 
gekrOnunt.  Die  Böden  gross  und  sehr  genähert.  Die  Sterulamellen  zahlreich,  gegen  70. 


Die  dunklere  Partie  beieichoet  die  Lage  der  Septalfarclie.    Fig.  b  Senkrechter  mittlerer   Durchschnitt 
darch  ein  StQck  des  Kornllenstacka.    Kopien  nach  Tboksoh  and  Nicbolboh. 

Die  SeptalfoTChe  ktein  und  in  der  Lage  mit  Beziehung  auf  die  ErQmmung  des  Eorallen- 
stocks  wecbsebd. 

Thouson  und  Nicholson  meinen,  dass  die  Art  nicht  zu  Zaphrentis  gestellt  werden 
könne,  weil  die  Bdden  sich  nicht  durch  die  ganze  Höhlung  der  Zellen  erstrecken,  weil 
eine  äussere  blasige  Zone  vorhanden  und  weil  die  Septal-Furche  nicht  durch  Drehung 
und  Verwachsung  einer  Anzahl  von  Stemlamellen,  sondern  durch  eine  trichterförmige 
Depression  am  Sande  der  Böden  (die  ineinander  steckenden  Trichter  der  auf  einander 
folgenden  Böden  haben  Scotjleb's  Benennung  Sipkonopkyllia  veranlasst)  bemerkt  sei, 
Sie  ziehen  vor,  die  Art  zu  Cyathophyllum  zu  stellen,  bemerken  aber  zugleich,  dass,  wenn 
das  Vorhandensein  einer  Septal-Furche  (Fossnla)  und  der  Umstand,  dass  die  Stemlamellen 
nicht  bis  zur  Mitte  reichen,  als  Merkmale  angesehen  werden  sollten,  welche  eine  Ver- 
einigung mit  Cyathopkt/Uum  nicht  zulassen,  dann  Michelin's  ält-ere  Benennung  Caninia 
giganUa  wiederherzustellen  sein  würde. 

Vorkommen:  Weit  verbreitet  im  Eohlenkalke,  namentlich  in  Frankreich  (Sabl^ 
und  Joignä),  Belgien  (Toumai,  Leffe  bei  Dinant),  England  (Swansea,  Easkey,  Ealkeagh, 
auf  der  Insel  Man  u.  s.  w.},  Schottland  (Langside,  Broadstone,  Bathgate  in  Lintlitbgow- 
sbire  u.  s.  w.),  Irhutd  (Fermanagh,  Camteel,  Hook  Head  u.  s.  w.). 


De  Eomnck's  Gattung  Duncania  soll  zunächst  zu  Zaphrentis  gehören.  Auszeich- 
nend f&r  dieselbe  soll  die  Tiefe  der  Visceral- Kammer  sein,  in  deren  Gründe  eine  trich- 
terförmige Innenwand  vorhanden  ist.  Mit  Petraia  hat  die  Gattung  die  Tiefe  der  Visceral- 
Höhle,  mit  Cyathaxonia  die  Länge  der  Sternlamellen  gemein.  Mit  beiden  Gattungen 
theilt  sie  ausserdem  das  Fehlen  ächter  Böden.  Die  einzige  Art  ist  D.  simplex  de  Eokinck 
Bech.  anim.  {ose.  terr.  carboniC  Belg.,  p.  102,  t.  11,  f.  1,  im  Eohlenkalke  Belgiens. 
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Amplexns  Sowerbt  1814. 

Gattangscharakter:  Der  Eorallenstock  ein&ch,  sehr  lang  snbcylindrisch  oder 
verlängert  kreiseiförmig,  oft  anregelmässig  gekrümrot.  Die  Boden  sehr  vollständig  ent- 
wickelt, nahezu  eben  und  horizontal  und  mit  einer  Septal-Furche  versehen,  welche  in 
dem  oberen  Theile  des  Eorallenstocks  stets  deutlich  entwickelt,  in  dem  unteren  dagegen 
oft  kaum  erkennbar  ist.  Die  wenig  zahlreichen  Stemlamellen  reichen  bei  weitem  nicht 
bis  zur  Mitte,  sondern  kerben  gewöhnlich  nur  den  äusseren  umfang  der  Böden  und  lassen 
die  ganze  mittlere  Fläche  derselben  glatt. 

Bemerkungen:  Die  Vollständigkeit  der  fast  horizontalen  Böden  und  die  geringe 
Entwickelung  der  Stemlamellen  sind  die  Hauptmerkmale  der  Gattung.  Sie  wurden  fiir 
Sowerbt,  den  Grfinder  der  Gattung,  sogar  Veranlassung,  dieselbe  den  gekammerteo 
Cephalopoden  zuzurechnen,  indem  er  irrthümlich  die  Böden  als  Eammerwände  und  die 
Septal-Furche  als  Sipho  deutete.  In  Wirklichkeit  steht  die  Gattung  trotz  des  eigen- 
thümlichen  Habitus  der  typischen  Art  anderen  Gattungen  der  Zaphrentiden  nahe.  Im 
Besonderen  ist  sie  mit  Zaphrentis  selbst  so  nahe  verwandt,  dass  fast  nur  die  geringere 
Entwickelung  der  Stemlamellen  als  unterscheidendes  Merkmal  bleibt. 

Die  Gattung  Trochophyllum  ist  mit  Amplexus  synonym. 

Geologische  Verbreitung:  Die  Haupt-Entwickelung  mit  zahlreichen  (20— 25 1 
Arten  im  Eohlenkalke  Europas  (L.  de  Eoninck  beschreibt  10  Arten  aus  dem  Kohlenkalke 
Belgiens),  Nord- Amerikas  und  Australiens.  Einige  Arten  schon  im  Mittel-  und  Oberdevoo. 

Amplexus  coralloides.  Taf.  39,  Fig.  2a,  b. 

1814  Ämpleocm  caraUaides  Sowebbt  Min.  Gonchol.  I,  p.  165,  t.  72. 
1837         „         Sowerbyi  Phillips  Geol.  of  Yorksh.  Vol.  II,  t.  2.  f.  24. 
1852         „  caraUoides  M.  Edw.  et  H.  Brit.  Foss.  Cor.  Third  Part,  p.  173,  t.  3,  f.  la-e. 

1872         „  y,         L.  deKoninck  Nouy.  Becherches  sur  les  anim.  foss.  Belg.  Partie  L 

p.  65,  t.  4,  f.  12,  t.  5,  f.  1,  t.  6,  f.  1,  t.  7,  f.  1. 

Ebenso  bei  den  meisten  anderen  Autoren  der  Eorallenstock  cylindrisch,  mehr  aL^ 
fusslang,  unregelmässig  hin  und  her  gebogen.  Die  Aussenfläche  fast  glatt  mit  sehr  feinen 
Anwachslinien  und  mit  sehr  regelmässigen  parallelen  Längslinien,  den  Aussenrändern  der 
Sternlamellen,  welche  durch  die  dünne,  häufig  abgeriebene  Epithek  durchscheinen.  Die 
in  der  Zahl  von  28—58  vorhandenen  Stemlamellen  reichen  kaum  bis  zu  Vj  des  Halb- 
messers des  Korallenstocks.  Die  Böden  sind  sehr  genähert.  Die  Septal-Furche  bestellt 
nur  aus  einer  kleinen  randlichen  Einsenkung. 

Fast  immer  finden  sich  nur  mehr  oder  minder  lange  cylindrische  Bruchstücke. 
Nach  DE  KoNiNCK  mögen  vollständige  Exemplare  eine  Länge  von  40 — 50  Centim.  erreicht 
haben.  Zuweilen  wird  auch  das  untere  kreiselfbrmige  Ende  gefunden.  Nur  einmal  wurde 
durch  DE  KoNiNCK  der  Kelch  beobachtet.  Er  hat  nur  eine  geringe  Tiefe.  Die  dünnen 
Stemlamellen  treten  darin  wenig  hervor. 

Die  Böden  sind  so  vollständig,  dass  der  Eorallenstock  leicht  nach  denselben  bricht 
und  dann  glattflächig  an  beiden  Enden  begrenzt  erscheint. 

Vorkommen:  Weit  verbreitet  im  Kohlenkalke  Europas,  namentlich  in  Englani 
Irland  und  Belgien.  Angeblich  auch  im  Kohlenkalke  Nord-Amerikas,  namentlich  bei 
Warsaw  in  Illinois  und  Burlington  in  Jowa. 

Erklärung  der  Abbildungen:  Fig.  2a  ein  Stück  des  Korallenstocks  von 
Seite.  Fig.  2  b  Ansicht  eines  Bodens  mit  den  nur  den  Band  einkerbenden  SternlameUen. 
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Dybowski's  Gattung  Acanthodes  (Monogr.  Zoanth.  sclerod.  rugosa  p.  108—118) 
[non  Acanthodes  Agass.]  soll  durch  die  ganz  rudimentäre  Entwickelung  der  Stemlamellen 
ausgezeichnet  sein.  Dieselben  sind  durch  blosse  Längsreihen  von  Dornen  vertreten.  Zu- 
weilen bilden  sich  durch  Ausfüllung  der  Zwischenräume  zwischen  den  einzelnen  Domen 
Leisten.  Die  Böden  erstrecken  sich  fast  über  den  ganzen  Visceral-ßaum.  Der  Korallen- 
stock ist  entweder  einfach  oder  zusammengesetzt.  Die  Epithek  stets  deutlich  entwickelt. 
Es  werden  fanf  Arten  der  Gattung  aus  silurischen  Schichten  Gotlands  und  Estlands 
beschrieben.  Dtbowski  stellt  die  Gattung  in  seine  Familie  der  Cyathophylloidae  und 
zunächst  zu  Amplexus.  Die  eigenthümlich  rudimentäre  Entwickelung  der  Stemlamellen 
würde  wohl  die  Errichtung  einer  besonderen  Familie  für  dieselben  fordem.  Dem  Verfasser 
ist  übrigens  von  den  durch  Dybowski  beschriebenen  Arten  keine  durch  eigene  Anschauung 
bekannt. 

Streptelasma  *  Hall  1847. 

Etjmol.:  akaa^ia  lamella,  atQsnTOQ  contortus. 

Gattungscharakter:  Der  Korallenstock  einfach,  kreiselftrmig,  mehr  oder  weniger 
bogenförmig  gekrümmt.  Der  Kelch  ziemlich  tief  trichterförmig.  Zahlreiche  (80—130) 
Sternlamellen,  von  denen  die  längeren  gegen  die  centrale  Achse  hin  sich  umbiegen  und 
ein  krauses  Gewirre  bilden.  Im  Kelche  ist  der  Innenrand  der  Sternlamellen  gekerbt. 
Deutlich  entwickelte,  dicht  genäherte,  fast  wagerechte  Böden  erstrecken  sich  durch  die 
ganze  Visceral-Höhle.  Auf  der  Oberfläche  des  Korallenstocks  sind  die  den  Stemlamellen 
entsprechenden  Längsreifen  zu  beiden  Seiten  einer  dorsalen  und  zwei  seitlicher  Mittel- 
linien unter  spitzem  Winkel  zusammenlaufend  fiederförmig  angeordnet. 

Bemerkungen:  Die  Gattung  wurde  von  J.  Hall  für  silurische  Korallen  des 
Staates  New-Tork  errichtet.  Als  Hauptmerkmal  wird  die  Spirale  Umdrehung  der  Stem- 
lamellen gegen  die  Mitte  hin  angegeben.  M.  Edwards  und  Haime  nahmen  die  Gattung 
an,  begrenzten  dieselbe  aber  etwas  anders  als  der  amerikanische  Autor.  Sie  sehen  das 
Hauptmerkmal  der  Gattung  nicht  in  der  mittleren  Einrollung  der  Sternlamellen,  sondern 
in  der  Längsreifung  der  Oberfläche  und  in  dem  völligen  Fehlen  einer  Epithek.  Ich  selbst 
habe  noch  später  auf  Gmnd  von  Beobachtungen  an  Exemplaren  einer  europäischen  Art 
den  Gattungscharakter  genauer  festzustellen  gesucht. 

Die  vollständige  Entwickelung  der  Böden,  das  Vorhandensein  einer  durch  die  Drehung 
der  Sternlamellen  entstehenden  Pseudo-Columelle  und  die  wenigstens  bei  jüngeren  Exem- 
plaren deutlichen  Längsrippen  auf  der  von  Epithek  nicht  bedeckten  Anssenwand  des 
Korallenstocks  sind  die  Hauptmerkmale  der  Gattung,  durch  welche  vereinigt  sie  sich 
von  anderen  Gattungen  der  Gyathophylliden  unterscheidet. 

Weitere  Untersuchungen  über  die  Gattung  haben  H.  A.  Nicholson  und  R.  Etheridge 
jun.  (Monogr.  Silur,  foss.  Girvan  Distr.  1878,  p.  67  ff.)  angestellt?.  Sie  stellen  die  Gattung 
zu  den  Zaphrentinen  wegen  der  Sparsamkeit  der  Querblättchen  zwischen  den  Sternlamellen, 
geben  aber  zu,  dass  das  Vorhandensein  der  Pseudo-Golumella  nicht  zu  Zdphrentis  passt. 
Auch  fehlt  die  bei  Str.  comiculum  angeblich  vorhandene  Septal-Furche  dem  Str.  Euro- 
paeum  ganz  entschieden. 


*  Die   anfSngUch  gebrauchte  Benennung  Streptoplasma  wnrde  spater  dnrcb  die  etymologisch 
rirhtiger  gebildete  Streptelasma  von  ihm  ersetzt. 
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Geologische  Verbreitung:  Die  (10—12)  Arten  gehören  dem  Silur  Nord- 
Amerikas  und  Europas  an.  Die  typischen  Arten  sind  untersilurisch.  Die  meisten  der 
aus  dem  Obersilur  beschriebenen  Arten  sind  sogar  mehr  oder  minder  zweifelhaft  Die 
Gattung  gehört  zu  den  ältesten  Vertretern  der  Zoantharia  rugosa. 

1.  Streptelasma  comlenlnm. 

1847  Streptoplasma  comictUum  Hall  Palaeontol.  of  New  York,  Vol.  I,  p.  69,  t.  25,  f.  la— f. 

—  ^  müUüameUosa  ibid.  p.  70,  t.  25,  f.  3a — c. 

—  y,  crassa  ibid.  t.  25,  f.  2a — c. 

—  „  parvula  ibid.  t.  25,  f.  4a — c. 

1857  Strepteldsma  comiculum  M.  Edw.  et  H.  Polyp,  'foss.  terr.  palaeoz.  p.  398. 
1876  «  „  RoMiNOER  Palaeontology  of  Michigan.     Foss.   Gorais  p.   142. 

t.  51  (die  Figuren  der  oberen  Beihe). 

Die  typische  Art  der  Gattung.  Der  Eorallenstock  verlängert  kreiseiförmig,  mehr 
oder  weniger  gekrünunt.  Die  Längsrippen  der  Oberfläche  sehr  zahlreich  (130)  und  fein. 
Ausgewachsene  Exemplare  haben  eine  Länge  von  10  Centim. 

M.  Edwards  und  Haime  vereinigen,  und  sehr  wahrscheinlich  mit  Becht,  die  in 
denselben  Schichten  vorkommenden  HALL^schen  Arten  Str.  midtüamellosa ,  Str.  crassa 
und  Str.  parvula  mit  Str.  comiculum. 

Vorkommen:  Im  Untersilur  (Trenton  limestone  und  Hudson  river  Group)  von 
Nord- Amerika,  namentlich  bei  Cincinnati  (Ohio),  Modison  (Indiana),  Trenton  (New-Yorkj 
und  auf  Drummond  Island  (Oanada). 

2.  Str.  europaemn.  Taf.  d,  Fi«,  da,  b. 

1861  Streptelasma  europaeum  Febd.  Boemeb  Foss.  Fauna  von   Sadewitz   p.  16 — 19,  t.  4. 

f.  la— f. 
1873  Gretvingkia  buceros  Dtbowski   Monogr.  scleroderm.   rugosa  p.  128,  t.  2,  f.  7   (Qisio- 

phyUum  buceros  Eichwald). 
1879  Cyathophyllum  Europäern  Qubnstedt  Petrefk.  Deutsch].  Bd.  VI  Korallen,  p.  457—460. 

t.  158,  f.  27—31. 

Die  Bippen  der  Oberfläche  weniger  zahlreich  (80—90)  und  stärker  als  bei  der  fori- 
gen  Art.  Bei  3—6  Gentim.  langen  Exemplaren  sind  die  Rippen  deutlich.  Bei  grössereo 
bis  16  Centim.  langen  und  6  Centim.  dicken  Exemplaren  ist  die  Oberfläche  mit  einer 
dicken  runzeligen  Epithek  bedeckt  und  die  Längsrippen  ganz  verschwunden.  Nur  auf 
der  Seite  der  concaven  Krümmung  des  Korallenstocks  sieht  man  auch  bei  grösseren 
Exemplaren  zuweilen  Spuren  der  Längsstreifüng. 

Die  Stemlaroellen  im  Innern  des  Kelches  bei  jüngeren  etwa  zollgrossen  Exemplaren 
regelmässig  radial  angeordnet.  Bei  grossen  Exemplaren  wird  zuweilen  eine  deutlich  bila- 
terale Anordnung  der  Sternlamellen,  ähnlich  wie  bei  Zaphrentis^  bemerkt  Am  InDen- 
rande  sind  die  Sternlamellen  bei  den  grösseren  Exemplaren  deutlich  grob  gezähnt. 

Die  durch  die  Drehung  der  Stemlamellen  erzeugte  krausverwirrte  Pseudo-Columdle 
nimmt  den  grösseren  Theil  des  Kelchbodens  ein.  Die  Böden  sind  sehr  genähert  und  nidit 
vollkommen  horizontal,  sondern  etwas  unregelmässig  hin  und  her  gebogen  und  blasig. 

Vorkommen:  Häufig  in  der  oberen  Abtheilung  des  Untersilur  (Fb.  Schmipt's 
Lyckholm-Schichten)  von  Estland.  Sehr  häufig  auch  in  den  aus  Estland  stammeDden 
kalkigen  Diluvial-Geschieben  von  Sadewitz  bei  Oels  in  Schlesien.  Auch  in  kieselig-kalkigen 
Diluvial-Geschieben  (Backstein-Kalk)  von  nahezu  gleichem  Alter  zusammen  mit  Chasnwj'< 


conicophtkalmus,  Gyclocrinus  Spaahii  n.  8.  w.  in  der  norddeutschen  Ebene  nnd  namentlich 
in  Schlesien  (aber  nur  kleine,  etwa  zollgrosse  Exemplare). 

Erklärung  der  Abbildungen:  Fig.  3a  stellt  ein  ganz  junges  Exemplar  von 
Sadewitz  dar.    Fig.  3b  dasselbe  von  oben. 

3.  Str.  0)  expansnin  Hall  1.  c.  p.  17,  t.  4,  f.  6. 

Eine  kleine  Form,  von  welcher  man  sieb  nach  den  sehr  unvollkommenen  Äbbtldui^en 
keine  deutliche  Yorstellung  machen  kann. 

Yorkommen:  Im  Üntersilur  (Chazy  limestone)  des  Staates  New-Tork. 
i.  Str.  (1)  proftandoin  Hall  1.  c.  p.  49,  t.  12,  f.  4. 

Eine  kleine  Art  mit  tiefem  Kelch.    Die  bezeichnenden  generiscfaen  Merkmale  in 
Hall's  Abbildm^^  nicht  deatlich  erkennbar. 

Vorkommen:  Im  Unterailor  des  Staates  New-York. 

6.  Str.  estonlea  Dtbowsei  1.  c.  p.  128. 

Yorkommen:  Im  TJntersilur  von  Estland. 

6.  Str.  (1)  csalycnlmn  Hall  1.  c.  Vol.  II,  p.  111,  t  32,  f.  1. 

Eine  kleine  Art,  welche  die  federförmige  Anordnung  der  Längsrippen   wie  die 
typischen  Arten  in  den  Abbildnngen  erkennen  lässt. 

7.  Str.  radieans  Hall  in:  28th  Annoal  Bep.  Reg.  Univ.  K.  York. 

Vorkommen:  Im  Obersilur  (Niagara  Group). 

8.  Str.  strlctniD  Hall  in:  26tii  Ann.  Bep. 

Vorkommen:  Im  Obersilur  (Niagara  Qroup). 

9.  Str.  patolnm  Rohinoek  1.  c  p.  143,  t.  39,  f.  1. 

Vorkommen:  ImObersilnr  (Niagara Group)  von  Drummond  Island  im  Huronen-See. 

10.  Str.  conDlns  idem  ibidem  p.  144,  t.  39,  f.  4. 

Vorkommen;  Mit  der  vorigen  Art  zusammen. 

11.  Str.  spongaxifl  idem  ibidem  p.  144,  t.  39,  f.  2. 

Yorkommen:  Mit  der  vorigen  zusammen. 

12.  Str.  (1)  aequisulcatoni  Nicholson  and  Ei-HEBinaB  i.  c.  p.  79,  t.  6,  f.  3  {pftraia 

aequisuleaia  Pal.  Fose.  p.  39,  t  IB,  f.  23,  24). 

Vorkommen:  Im  Obersilur  (?)  von  Girvan  in  Ayrsbire. 


Die  Gattung  Siphmacäs  ist  von  Dtbowski  für  einfache  kreiselfOrmige  Eorallen- 
stöcke  errichtet,  bei  welchen  das,  den  grössten  Theil  der  Yisceral-HOble  ausftillende 
MitteleSnlchen  aus  einem  Bfindel  sehr  feiner,  sich  verzweigender  und  anastomosirender 
Bshrchen  bestehen  soll.  Die  einzige  Art  ist  Sipfxm.  tubiferus  vom  Burtnack-See  in 
Livland.  Dieselbe  bat  dem  Autor  nur  in  verkieselten  Bruchstücken  vorgel^en.  Eine 
Abbildung  ist  nicht  gegeben.  Man  erhält  daher  nur  eine  unvollständige  Yorstellung  von 
der  Gattung,  welche  in  Dtbowski's  Anordnung  unmittelbar  auf  Oreiringkia  folgt. 


Dtbowski's  Gattang  DensiphyÜum  soll  vorzugsweise  darcb  den  Umstand  ans- 
gezeiclinet  sein,  daas  der  peripherische  Theil  der  Visceral-Hßhle  mit  strukturlosem  dichtem 
Sklerenchym  erfüllt  ist  Die  Stemlamellen  sind  deutlich  eDtvii;kelt;  diejenigen  der  ersten 
Ordnung  reichen  bis  zur  Mitte,  aber  ohne  sich  hier  einzurollen.  Deutliche  Böden  sind 
vorhanden.  Der  Eorallenstock  iet  einfach  oder  zusammengesetzt.  Die  Gattung  wird  tod 
Dtbowski  in  seine  Familie  der  Cyathophylloiden,  und  zwar  in  die  Nahe  von  Str^ttdaama 
gestellt,  Eb  werden  drei  Arten  DensiphyÜum  Thomsont,  D.  temnodes  und  D.  rkizobolon 
aus  untersilurischen  Schichten  Estlands  beschrieben.  Nur  die  erste  derselben  D.  Thomaoni 
(Dtbowski  Monogr.  Zoanth.  sclerod.  rugosa  p.  137,  t.  2,  f.  2a-d)  ist  abgebildet. 

Dtbowski's  Gattung  Grewingkia  ist  nicht  von  Streptelasma  verschieden.  Der  in 
dem  Vorhandensein  einer  grossen  schwammigen  Pseudo-Colnmelle  angeblich  bestehende 
Unterschied  von  Streptelasma  ist  in  Wirklichkeit  nicht  vorhanden  Bei  der  Untersuchnng 
einer  grJisseren  Anzahl  von  Exemplaren  des  Sir.  europaeum  von  Sadewitz  fiberzengt 
man  sich  leicht,  dass  die  Grösse  und  das  mehr  oder  minder  schwammige  Verhalten  der 
Pseudo-Columella  nach  Alter  und  Individuen  sehr  verschieden  ist.  Mehrere  durch  Friede. 
Schmidt  unter  der  Benennung  Grewingkia  buceros  erhaltene  Exemplare  von  Schwarzen 
in  Estland  erweisen  sich  mit  älteren  Exemplaren  des  Str.  europaeum  von  Sadewiti 
durchaus  fibereinstimmend. 

BiLLiNGs'  Gattung  PalaeopkyUum,  welche  sieb  nach  BiLLiNOS  selbst  nur  durch  den 
nicht  einfachen,  sondern  bfischeUCrmig  zusammengesetzten  Eorallenstock  unterscheidet, 
sehen  Nicholson  and  ExHEainaE  nur  als  eine  Untergattung  von  Streptelasma  an. 

Henophyllnm  Milne  Edwabds  et  Haihe  1850. 

Gattungscharakter:  Der  Koral- 
lenstock einfach,  kreiselfOrmig ,  frei,  mit 
einer  vollständigen  Epitbek  bekleidet.  Der 
Kelch  mit  drei  Septal-Furcben ;  eine  mittlere 
grosse  und  tiefe  und  zwei  seitliche  schwächere. 
Der  Boden  des  Kelches  aber  glatt,  halbmond- 
förmig; die  concave  Seite  des  Halbmondes 
der  grossen  Septal-Furche  zugewendet 

Bemerkungen:  Die  Gattung  wird 
zunächst  mit  Amplexus  verglichen.  Unter- 
scheidend sind  die  drei  Septal-Furcben  and 
die  halbmondförmige  Gestaltdes  Kelchbodens. 

Die  einzige  Art  ist: 

HeDophjllDm  teonlmarglDatoiii  M.  Edwards  et  Haiue  Polyp,  foss.  terr.  pal.  p.  318. 
t.  3,  f.  1 ;  deKoninck  Nouv.  Rech,  sur  les  anim.  foss.  terr.  carb.  Belg.  p.  61,  t.  4,  f.  10. 
Vorkommen:  Im  Kohlenkalke  von  Toumai. 


Fig.  77. 
Menophifüum  tenuimarginatutn  aas  dem   Koblen- 
kalke  vod  Tonnwi.    Fig.  a  Ansicht  in  nat.  Grösse 
»on  der  Seite,  Fig.  6    VergrfisBertc  Ansicht  des 
Kelches  von  oben.    Kopien  nach  M.  Enw.  nnd  H. 


Lophophyllnm  Milne  Edwards  et  Haime  1850. 
Gattungscharakter:  Der  Korallenstock  einfach  kreiselfOrmig,  mtt  vollständiger 
Epithek  bekleidet.    In  der  Mitte  des  Kelches  eine  dünne  leistenförmige  Columelle,  welche 
sich  einerseits  in  eine  kleine  Stemlamelle  in  der  Mitte  der   Septal-Furche  fortsetzt 


und  andererseits  in  die  der  Septal-Forche  gegenüberliegende  primäre  Stemlamelle 
verlänfl. 

Bemerkungen:  Das  Vorhandensein  einer  kleinen  leistenflJrmigen  Columelle  unter- 
scheidet nach  M.  Kdwards  und  Haiub  die  Gattung  von  den  übrigen  Zaphrentiden.  Zu- 
gleich bringt  dieses  Merkmal  eine  Ähnlichkeit  mit  Cyathaxonia  hervor,  so  dasa,  wie 
i)E  KoNiNCK  hemerkt,  es  oft  sehr  schwer  werden  kann,  die  beiden  Gattungen  za  unter- 
scheiden. Hat  man  Gel^enheit,  die  innere  Struktur  zu  beobacfateo,  so  ßLllt,  wie  der 
letztere  Autor  bemerkt,  diese  Schwierigkeit  sogleich  fort,  da  Lopkophyllum  deutliche 
Böden  und  ein  endothekales  Gewebe  besitzen,  während  beides  bei  Ctfoikaxonia  durchaas 
fehlt 

Oeologische  Verbreitung:  Mehrere  Arten  (6—8)  im  Eohlenkalk. 

1.  Lophophyllnm  Konineki  M.  Edwabds  et  Haiue   Polyp,   foss.  terr.  palaeü.  p.  349, 

t.  3,  f.  4,  4a;  obKoninck  1.  c.  p.  34,  t.  4,  £  3. 

Die  typische  Art  der  Gattung.  Nnr  12  Millim.  hoch.  Mit  32  d&nnen  Sternlaroellen. 
Vorkommen:  Im  Kohlenkalke  von  Toumai. 

2.  L.  Dnmonti  M.  Edwards  et  Haiub  1.  c.  p.  350,  t.  3,  t  3,  3a;  deKonihck  I.  c. 

Nacl)  DB  KoNiKCK  ist  die  Zugehörigkeit  dieser  Art  zu  der  Gattung  fraglich.  Sie 
steht  nach  ihm  der  Zaphrentis  Boicerbanki  so  nahe,  dass  es  kaum  thunlich  erscheint, 
beide  Arten  in  verschiedenen  Gattungen  ontennbringen. 

Vorkommen:  Im  Kohlenkalke  von  Toumai, 

).  L.  tortoosum  de  Koninge  1.  c.  p.  56,  t.  4,  f.  6  {Cyathaxonia  tortuosa  Micbeun  Iconogr. 
zooph.  p.  258,  p.  59,  f.  8,  1846;  M.  Edw.  et  H.  Polyp.  foBS.  terr.  palaeoz.  p.  322). 

Der  Korallenstock  ist  zuweilen  unregelmäesig  und  verengt  sich  nach  oben. 
Vorkommen:  Nach  L.  deKoninck  selten  im  Kohlenkalke  von  Tonraai. 

t.  L.  breve  deKoninck  I.  c.  p.  57,  t.  4,  f.  7. 

Durch  eine  verbältnissm&ssig  starke  und  hohe,  seitlich  zusammengedrückte  und 
cstreifte  Columelle  und  durch  die  geringe  Zahl  (19)  der  Stemlamellen  von  den  übrigen 
.rten  nach  deKoninck  ausgezeichnet. 

Vorkommen:  Im  Koblenlcalke  von  Etroeung  in  Belgien. 

L.  expansam  White  in:  Proceed.  Acad.  nat.  sc  PhUade]pbia,  1876. 
Vorkommen:  Im  Kohlenkalke  (Eeokuk  Group)  von  Illinois. 

L.    prolifernm   Miller  American,   palaeot.    foss.    1877,  p.   57   (Cyalhaxmia  prolifera 
Mc'Chbssey  Descript.  of  new  species  of  fose.  1859,  p.  75). 

Vorkommen:  Nach  Mc  Ghesnet  weit  verbreitet  im  Ohercarbon  (Goal  measures) 
r  nestlichen  Staaten  Nord-Amerikas. 


Lophophyüum  ?  bicostatum  M.  Edwards  et  Haimk  I.  c.  p.  350  auf  ein  als  Antho- 
}fllum  bicostatum  durch  Ooldfl'SS  L  c.  p.  46,  t.  13,  f.  12  beschriebenes,  sehr  abge- 
bones  Exemplar  ans  der  Eifel  gegründet,  ist  als  durchaus  unsicher  zu  beseitigen.  Es 
selbst  die  Herkunft  des  betreffenden  Stückes  aus  der  Eifel  durchaus  zweifelhaft. 
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Anisophyllom  Milnb  Edwards  et  Haime  1850. 


Gattungscharakter:  «Der  Eoralleustock  einfach  kreiselfbrmig,  frei,  mit  tiefem 
Kelch.  Drei  primäre  Sternlamellen  sehr  entwickelt  Die  mittlere  derselben  einer  Septal- 
furche  gegenüberstehend,  welche  sich  bis  in  die  Nähe  des  Centrums  erstreckt  und  hier 
in  den  Grund  des  Kelches  verläuft.  Die  Böden  wenig  entwickelt  Keine  Columelle.' 
M.  Edwards  et  Haihe. 

Bemerkungen:  Die  drei  grossen  primären  Sternlamellen  bilden  den  Hauptcharakter 
der  Gattung.  Bei  BaryphyUum  ist  etwas  Ähnliches  vorhanden,  aber  die  allgemeine  Form 
des  Korallenstocks  ist  durchaus  verschieden. 

Geologische  Verbreitung:  Zwei  Arten  im  Obersilur. 

1.  Anisophylluni  Agassizi  M.  Edwards  et  Haime  Polyp,  foss.  terr.  palaeo/.  p.  351,  1. 1 

f.  2,  2a. 

Der  Korallenstock  nur  2  Centim.  hoch,  der  Durchmesser  des  Kelches  1  Centim. 
Vorkommen:  Im  Silur  von  Perry  County  im  Staate  Tennessee. 

2.  A.  Lindstromi  Dybowski  Monogr.  Zoantb.  sclerod.  rngosa  p.  141,  t.  2,  f.  10. 

Die  Epithek  ist  sehr  schwach  entwickelt ;  fiederförmig  angeordnete  Linien  auf  der 
Oberfläche. 

Vorkommen:  Bei  Östergam  auf  der  Insel  Gotland. 

L.  DE  Koninck's  Gattung  Pentaphyllum  soll  Anisophyllum  und  BaryphyUum  zanäch>1 
stehen,  sich  aber  durch  die  auflFallende  Entwickelung  der  die  Haupt-Septalfurche  be^en- 
zenden  beiden  Sternlamellen  unterscheiden.  Es  werden  zwei  Arten  P.  armatum  und 
P.  caryophyUatum  aus  dem  Kohlenkalke  von  Toumay  beschrieben.  Jede  derselben  kt 
übrigens  bis  jetzt  nur  in  einem  einzigen  Exemplare  bekannt  (vergl.  de  Koninck  Bech.  snr 
les  Anim.  foss.  terr.  carbonif.  Belg.  p.  58—60,  t  4,  f.  8,  f.  9). 

Hadrophyllum  Milne  Edwards  et  Haime  1850. 

Etymol.:  ali^iQ  derb,  stark;  ^iXkov  Blatt 

Gattungscharakter:  Der  Polypenstock  klein,  einfach,  frei,  niedrig,  dick  scheiben- 
förmig, auf  der  Unterseite  flach  gewölbt,  ohne  deutliche  Anwachsstelle ;  der  Kelch  rundlich 
subpentagonal,  ganz  seicht  und  oberflächlich  mit  einer  tiefen,  vom  Mittelpunkte  bis  zaoi 
Rande  verlaufenden  Septalfiirche  versehen,  gegen  deren  erhöhten  Band  die  (18—20)  vSt^rn- 
lamellen  vom  Umfang  aus  convergiren  und  vor  Erreichung  desselben  zum  Theil  za  zwei 
oder  drei  sich  vereinigen.  Die  Zwischenräume  zwischen  den  Sternlamellen  ganz  seicht 
vom  Umfange  gegen  die  Septalfiirche  sich  etwas  vertiefend. 

Bemerkungen:  Die  Gattung  wurde  von  M.  Edwards  und  Haime  zunächst  für 
ein  zierliches,  scheibenförmiges,  kleines  Fossil  (H,  Orbignyi)  errichtet,  welches  in  grob- 
körnige gelbliche  Kieselmasse  versteinert  in  grosser  Häufigkeit  in  devonischen  Schicht^i 
bei  Louisville  am  Ohio  vorkommt.  M.  Edwards  und  Haime  schrieben  demselben  aiis^^r 
der  grossen  Septalfurche  noch  drei  andere  kleinere  zu,  welche  mit  der  ersteren  ein  Kren: 
bilden;  allein  bei  Yergleichung  einer  grösseren  Anzahl  von  Exemplaren  gelangt  man  za 
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der  Überzeugung,  dass  diese  vermeintlichen  Septalfurchen  keine  wesentlich  grössere  Tiefe 
haben,  als  die  Zwischenräume  zwischen  je  zwei. 
Die  typische  Art  ist: 

Hadrophyllam  OrMgnyi  M.  Edwards  et  Haime  Polyp,  foss.  terr.  palaeoz.  p.  357,  t.  6, 
f.  4,  4a;  Hist.  nat.  CoralL  III,  p.  360. 

Vorkommen:  Im  Mitteldevon  von  Charleston- 
Landing  (Indiana)  oberhalb  Louisville  häufig.  Die  Exem- 
plare sind  ohne  Ausnahme  verkieselt  und  lassen  eine  nähere 
Untersuchung  des  inneren  Baues  durch  Anschleifen  nicht 
zu.  Bei  Exemplaren  mit  angewitterter  Unterseite  erkennt 
man  zuweilen,  dass  im  Inneren  eine  grosse  Zahl  bilateral 
angeordneter  Sternlamellen  vorhanden  ist,  welche  in  ihrem 
Verlaufe  keineswegs  den  von  M.  Edwards  und  Haime  als 
Sternlamellen  bezeichneten  Leisten  im  Kelche  entsprechen. 

Ausserdem  werden  noch  folgende,  aber  durchaus 
zweifelhafte  Arten  der  Gattung  aufgeführt: 


Fig.  78. . 
HadrophyUum  Orhignyanum  ans 
dem  MitteldeYon  Yon  Charleston 
Landiug  bei  Louisville  in  KeDtocky. 
Fig.  a  von  oben  gesehen,  Fig.  b 
von  der  Seite.  Original-Zeichnang 
nach  einem  Exemplare  des  Breslaner 

Museums. 


1.  H.  paQciradiatnm  M.  Edwards  et  Haime    Polyp,  foss.  terr.  palaeoz.  p.  358,  t.  6, 

f.  5,  5a;  Hist.  nat.  Corall.  p.  358. 

Kreiselformig,  mit  deutlicher  Epithek.  Bei  Vergleichung  zahlreicher  Exemplare 
gelangt  man  zu  der  Überzeugung,  'dass  diese  Art  gewiss  nicht  zu  derselben  Gattung  gehört. 
Die  Anordnung  der  Sternlamellen  ist  bei  den  verschiedenen  Exemplaren  sehr  verschieden. 
Es  ist  der  Jugendzustand  eines  nicht  näher  bestimmten  Cyathophylliden. 

Vorkommen:  Im  Mitteldevon  der  Eifel. 

2.  H.  glans  White  sp. 

Unter  dieser  Benennung  sind  durch  A.  H.  Worthen  Exemplare  einer  Art  aus  dem 
Kohlenkalke  (Burlington  limestone)  von  Burlington  (Jowa)  nach  Europa  gelangt,  welche 
in  der  That,  wie  aus  der  Vergleichung  von  zwei  vorliegenden  Exemplaren  ersichtlich, 
dem  //.  OrhUjnyamim  in  der  allgemeinen  Form  zwar  ähnlich  sind,  aber  dennoch  generisch 

a  IS  e 
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Fig.  79. 
THpterophyllum  glans  m.  {HadrophyUum  glans  White)  aus  dem  Kohlenkalk  von  BarUngton.  ^ig.  a  von 
oben,  Fig.  h  von  der  Seite,  Fig.  c  von  unten.   Original-Zeichnungen  nach  einem  Originale  des  Breslauer 

Museums. 

verschieden  sind.  Die  in  viel  grösserer  Zahl  vorhandenen  Stemlamellen  sind  von  einem 
excentrisch  gelegenen  Punkte  der  Unterseite  ausgehend  in  ausgezeichnet  bilateraler  fieder- 
förmiger  Stellung  angeordnet.  Der  Kelch  ist  ebenso  seicht  wie  bei  HadrophyUum^  aber 
die  Skulptur  ist  verschieden.  Die  Sternlamellen  verlaufen  zum  Theil,  ohne  sich  mit 
anderen  zu  vereinigen,  bis  zum  Mittelpunkt.  Es  ist  ein  besonderer  generischer  Typus, 
für  den  man  mit  Beziehung  auf  die  ausgezeichnet  federformige  Anordnung  der  Stern- 
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lamellen   die   Benennung  DtpteropkyUum  wählen  mag.     Die  Art  ist  dann  als  Diptfru- 
pkyllum  glans  aufzuführen. 

Vorkommen:  In  devonischen  Schichten  des  Staates  Illinois. 

3.  HadrophjUiun  Edwardsiannm  t.  de  Koninck  Nouv.  Bech.  sor  les  Anim.  foss.  torr. 
carbonif.  de  la  Bflg^que  1872,  p.  52,  t.  4,  f.  2. 
Diese  kreiselfiirmige  Art  aus  dem  Eohlenkalke  von  Toumay  gehört,  nach  der  Ab- 
bildong  und  Beschreibung  zu  schliesaen,  entschieden  einem  anderen  generischen  Typus  an. 
Die  kreiselfOrmige  Gestalt,  der  vertiefte  Kelch,  die  regelmässig  radiale  Anordnung  dei 
Stemlamellen  und  die  viel  weniger  deutliche  Septalfur^e  treten  namentlicb  als  unter- 
scheidend bervdr. 

Combophyllnm  Milne  Edwards  et  Haime  1858. 

GattungBcharakter:  .Der  Korallenstock  einfach,  scheibenförmig,  frei,  ohne 
Spur  einer  AntieFtnngsstelle.  Die  Aussenwand  gerippt,  ohne  Epithek.  Der  Kelch  ober- 
flächlich. Eine  einzige,  deutlich  entwickelte  Septal-Farche.  Die  Stemlamellen  fast  r^el- 
mässig  radial  angeordnet  nnd  beinahe  bis  zum  Mittelpunkt  reichend.  Die  Zwiscbenränme 
zwischen  den  Stemlaroellen  ausgefüllt.  Kein  Mittelsäulchen."  M.  Edwabus  et  Hume. 
Bemerkungen:  Die  niedrige  scheibenförmige  Gestalt  des  Korallenstocks  und  die 
gerippte  Aussenwand  sollen  die  Gattung  von  den  anderen  Zapbrentinen  unterscbeidfn- 
Übrigens  sind  die  hieher  gerechneten  Arten  oncfa  der  Be- 
schreibung ganz  kleine  Körper,  die  leicht  flberseben  werdrn 
kennen. 

Geologische    Verbreitung:    Zwei  Arten  in 
Devon. 

1.  Combophyllnm  Oslsmoram  M.  Edwards  et  Haihi: 
Polyp,  foss.  terr.  palaeoz.  p.  359,  i.  2,  f.  2. 

Fig.  80.  Mit  14  Sternlamellen.    Nur  2  Millim.  hoch  at^ 

Devon  7on  Brest.    Fig.  o  Aniicht      '      '^  MUlim.  im  Uurcümesser. 

in  natürlicher  GrflBse  von  der  Seite.  Vorkommen:   Im  ünterdevon   von  Brest  (Frant- 

Fig.  b  Vergrösserte  Ansicht  yob      reichl 
oben.   Kopien  nach  H.  Edw.  n.  B.  '* 

2.  C.  LeoDense  üdem  ibidem  p.  359,  t.  €,  f.  6. 

Mit  26  .St«miamellen.    Nur  2—3  Millim.  hoch  und  12  Millim.  im  Dnrchme^n- 
Vorkommen:  Im  Devon  von  Peiia  de  la  Venera  in  der  Provinz  Leon  in  Spanien. 

Baryphyllnin  Milne  Edwards  et  Haiue  1850. 

Gattnngscharakter:  „Der  Korallenstock  sehr  niedrig,  Esst  scheibenförmig,  mit 
nackter  Aussenwand  und  oberflächlichem  Kelch.  Eine  wenig  aasgesprochene  Septal-Furche. 
welche  den  einen  Arm  eines  Kreuzes  bildet,  dessen  drei  andere  Arme  durch  drei  sUrt 
entwickelte  Stemlamellen  dargestellt  werden.  Die  secundären  Stemlamellen  verlaufen 
nicht  gerade  gegen  das  Centrum,  sondem  wenden  sich  schief  gegen  die  Haupt-Lamelleo. 
Keine  Colamelle.     Die  Räume  zwischen  den  Sternlamellen  ausgeföllt."     M.  Edw.  et  H. 

Bemerkungen:  Die  Gattung  soll  mit  ^niso^Ayllum  zunächst  verwandtsein,  aber  durrii 
die  allgemeine  Form  und  die  unregelmässige  Anordnung  der  Sternlamellen  sich  unterscheideä). 


Die  einzige  Art  ist; 

BaryphyllniuTenieDilannDi  M.  Edwards 
et  Haihe  Polyp,  fosa.  terr.  palaeoz. 
p.  352,  t.  6,  f.  7. 

Der  scheibenfljrmige  Korallenstock  hat 
nur  20—25  Millim,  im  Durchmesser  und 
5—7  Millim.  in  der  Höhe. 

Vorkommen:  In  Perrj  County  im 
Staate  Tennessee.  M.  Edwards  und  Haimb 
bezeichnen  die  Lagerstätte  als  devoniscli.  Es 
sind  aber  devonische  Schichten  in  Perry 
County  nicht  bekannt,  sondern  obersiluriache 
(.Niagara  Group')  herrschen.  Die  L^er- 
stätte  der  Art  ist  also  zweifelhaft. 


Fig.  81. 

BMT/ph^Uum  Verneuilatmm  aoB  Devoii  ?  dee  Staates 

TeDDessee.   Fig.  a  Ansicht  in  natürlicher  Grösse  von 

der  Seite,  Fig.  b  Vergrösserte  AoMcht  von  oben. 

Kopien  nacli  M.  Edw,  et  H. 


Baryphyllum?  arenartum  Meek  and  Woetben  Geol.  Survey  of  Illinois  III,  1868, 
p.  409,  aus  Obersilnr  in  Union  Connty  in  Illinois,  nur  in  sehr  UDTollkommener  Erhaltung 
bekannt  and  von  den  genannten  Autoren  selbst  als  höchst  zweifelhaft  bezeichnet,  wird 
kaum  als  eine  zweite  Art  der  Gattimg  zu  nennen  sein. 


Mierocyclus  Mebk  and  Worthen  1868. 

Qattungscbarakter:  „Der  Eorallenstock  frei  oder  mit  einem  sehr  kleinen  cen- 
tralen Anheftungspunkte.  Der  Kelch  sehr  flach  und  mit  einer  einzigen  kleinen  Septal- 
Furche  versehen.  Keine  Columelle.  Die  Sternlamellen  kurz,  fast  regelmässig  radial 
angeordnet;  einige  der  der  Septal-Furche  zunächst  stehenden  Sternlamellen  zuweilen  etwas 
gegen  dieselbe  convergirend.     Die  Epithek  deutlich  entwickelt."     Meek  and  Worthek. 

Bemerkungen:  Die  Gattung  wurde  für  eine  kleine  scheibenförmige  Koralle  der 
devonischen  Schichten  des  Staates  Illinois  errichtet.  Später  hat  G.  Katser  ein  kleines 
Fossil  der  Eifel,  welches  frfiher  zu  Baryphyllum  gerechnet  wurde,  zu  dieser  Gattung 
gestellt. 

Mit  Combophi/Üum  und  Baryphyllum  wird  die  Gattung  zunächst  zn  vergleichen  sein. 

Geologische  Yerbreitang:  Drei  Arten  im  Mitteldevon  Nord-Amerikas  und 
Deutschlands. 

1.  Hicroc^dns  dlscns  Meek  and  Worthen  Geol.  Survey  of  Illinoia  III,  1868,  p.  4:20, 

t.  11,  f.  7a,  b. 

Mit  einer  kleinen,  vom  Rande  bis  zum  Centrum  sich  erstreckenden,  seichten  SeptaU 
Furche.    Die  Sternlamellen  sehr  kurz  und  dick;  ungefähr  50  im  Umfange. 

Vorkommen:  Im  Mitteldevon  (Hamilton  Group)  von  Jackson  County  im  Staate 
Illinois. 

2.  M.  Elfllensls. 

1828  Fungia  clypeata  Goldfüss  Vol.  I,  p.  48,  t.  14,  f.  3. 

IS70  Baryphyllum  praecox  E.  Eatber  in:  Zeltschr.  d.  geol.  Ges.  XXIII,  p.  372. 

1872  Microcydua  Eifiiensia  idem  ibidem  XXIV,  p.  692,  t.  27,  f.  8a— d. 
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Eine  ganz  flache,  2 — 3  Milliin.  hohe,  15 — 20  Millim.  im  Durchmesser  haltende 
Scheibe  mit  ebener,  fein  concentrisch  gestreifter  Unterseite  und  flachem,  in  der  Mitt* 
wenig  vertieftem  Kelch.  Die  Stemlamellen  nnregelmässig ,  oft  etwas  gekrümmt,  von. 
umfange  gegen  den  Mittelpunkt  hin  sich  verdickend,  stärkere  und  längere  mit  kürzeren 
und  schwächeren  abwechselnd.  Die  letzteren  zum  Theil  in  einiger  Entfernung  vom  Um- 
fange mit  den  stärkeren  sich  vereinigend.  Vor  Erreichung  des  Mittelpunktes  hören  dif 
Sternlamellen  ganz  auf  und  lassen  einen  mehr  oder  minder  grossen  mittleren  glatten 
Theil  ganz  frei.  Zuweilen  liegt  dieser  glatte  mittlere  Theil  höher  als  die  äusseren  Tfaeile 
des  Kelches. 

Nach  E.  Katser  ist  eine  gesetzmässige  bilaterale  Anordnung  der  Stemlamellen 
nachweisbar.  Der  in  der  Septal-Furche  liegenden  Hauptlamelle  soll  eine  durch  Starke 
und  Länge  ausgezeichnete  Gegen-Lamelle  gegenüberstehen.  Bei  den  mir  vorliegenden 
Exemplaren  ist  diese  Gesetzmässigkeit  der  Anordnung  nicht  deutlich  erkennbar. 

Die  Zugehörigkeit  zu  der  Gattung  Microcydus  ist,  so  weit  man  aus  der  Ver- 
gleichung  mit  der  Beschreibung  und  Abbildung  der  amerikanischen  Autoren  entnehmen 
kann,  durchaus  wahrscheinlich. 

Schlüter  (1.  c.  1880,  p.  53)  hat  durch  Vergleichung  des  Original-Exemplars  von 
GoLDFUss^  Fungia  clypeata  ermittelt,  dass  diese  Art  mit  Microcyclus  Eifliensis  iden- 
tisch ist. 

Vorkommen:  Im  Eifler  Kalk  (nach  Katser's  Angabe  in  der  Crinoiden-Schicht 
der  Eifel),  namentlich  bei  Schwirzheim  unweit  Prüm. 

3.  Microeyclns  praecox. 

1844  Fmigia  praecox  Perd.  Roemee  Rhein.  Üborgangsgöb.  p.  58,  t.  3,  L  1. 
1872  Microcyclus  praecox  E.  Kayseb  in:  Zeitschr.  d.  geol.  Ges.  p.  693. 

Durch  die  am  Umfange  zu  hohen 
Kämmen  aufragenden  Stemlamellen  ?on  den 
beiden  vorhergehenden  Arten  vorzugsweise 
unterschieden. 

Auch  die  Zahl  der  Stemlamellen  ist 
geringer  und  die  Form  verschieden.    Man 
zählt  nur  17  Stemlamellen.  Die  eine  unpaare 
(in  der  Zeichnung  a  nach  oben  gerichtete* 
Lamelle  ist  durch  Schmalheit  und  gerader 
Verlauf  von  den  übrigen  deutlich  ausgezeich- 
net.  Die  letzteren  am  inneren  Ende  in  rund- 
liche Höcker  auslaufend. 
E.  Kayser  hat  ebensowohl  die  Zugehörigkeit   zu  der  Gattung  Microcyclus,  wie 
auch  die  specifische  Verschiedenheit  der  Eifeler  Art  richtig  vermuthet.    Bei  Vergleichung 
des  Original-Exemplars  erscheint  dieselbe  zweifellos. 

Vorkommen:  Im  mitteldevonischen  Thonschiefer  (.Lenne-Schiefer*  von  De^chen':^) 
mit  Calceola  sandalina  zusammen  bei  Bigge  unweit  Brilon.  Nur  das  einzige  im  Abdmek. 
aber  deutlich,  erhaltene  Original-Exemplar  liegt  vor. 


CL. 


b. 


^^ 


Fig.  82. 
Microcyclus  praecox  ans  mitteldevonischem  Schiefer 
von  Bigge  bei  Brilon.  Fig.  a  Ansicht  von  oben. 
Das  Aufragen  der  Stemlamellen  am  Umfange  ist 
in  der  Zeichnung  nicht  deutlich  ersichtlich.  Fig.  b 
Ansicht  von  unten.  Fig.  c  Mittlerer  Vertikalschnitt. 
Zeichnungen  nach  einem  Guttapercha-Abgüsse  des 
im  Breslauer  Museum  befindlichen  Orig.-Exemplars. 
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Troehophyllam  Milne  Edwards  et  Haihe  1850. 

Gattangschärakter:  „Der  Korallemtock  eiofacb,  kreiselfSnnig ,  frei;  der  Kelch 
Mach.  Eine  fast  rndimentfire  Septal-Furche.  Die  Sternlamellcn  deutlich  eotwickelt,  regel- 
mässig radial  angeordnet,  ganzrandig.  Keine  Golumelle.  Die  Böden  wenig  entwickelt.* 
M.  Edwards  et  Haime. 

Bemerkungen:  Durch  die  rudimentäre  Entwickelung  der  Septal-Furche  und 
durch  die  ganzrandigen  Stemlamellen  soll  sich  die  Gattung  von  den  andern  Zaphrentiden 
unterscheiden  und  den  CyathophjUiden  annähern.  Übrigens  ist  die  Gattung  nach  der 
eigenen  Angabe  von  M.  Edwards  und  Haihe  auf  ein  einziges,  unvollständig  erhaltenes 
Exemplar  gegründet  und  bedarf  daher  wohl  sehr  einer  weiteren  Prüfung. 

Die  einzige  Art  ist: 

TrochophyllDin  Temenllannm  M  Edwards  et  Haine  Polyp,  foss.  terr.  palaeoz.  p.  357, 
t.  5,  f.  6,  6a;  Uist.  nat  Corall.  III,  p.  359. 

Ein  kleiner,  2  Gentim.  hoher  Eorallenstock  von  gekrümmter,  verlängert  kreisel- 
fbrmiger  Gestalt. 

Vorkommen:  Im  Kohlenk&lk  der  G^nd  von  Louisville  am  Ohio. 

Aolacophyllnm  Milne  Edwards  et  Haihe  1850. 

Etjmol.:  aiJXa^  Furche;  <pvXkov  Blatt. 

Gattungscharakter:  .Der  Korallenstock  kreiselftSrmig,  frei,  gestielt  Die  Stem- 
lamellen zahlreich,  deutlich  entwickelt;  in  der  einen  Hälfte  des  Kelches  in  deutlich 
radialer  Anordnung,  in  der  andern  Hälfte  in  zwei  durch  eine  Furche  getrennte  Bündel 
gnippirt  und  hier  alternirend  von  beiden  Seiten  in  einander  greifend.  Kein  MittelBänl- 
cfaen.    Die  Böden  massig  entwickelt."     M.  Edwards  et  Haihe. 

Bemerkungen:  Die  tiederförmige  Stellung  der  Stemlamellen  zu  beiden  Seiten 
einer  Furche  bildet  den  Hauptcharakter. 

Geologische  Verbreitung:  Zwei  Arten  im  Devon,  eine  im  Obersilur. 
1.  Aalacophyllnm  salcatum. 

1850  Caninio  aulcata  ü'Ordiony  Prodr.  de  Paleontol.  I,  p.  105. 

1851  Äulacophifllum  avleatum  M.  Edw.  et  H.    Polyp,  fosa.  terr.  palaeoz.    p.  355,  t.  6,  f.  2; 
Hist.  nat.  Corall.  p.  357: 

Die  von  M.  Edwards  und  Haime  zuerst  aufgeführte  typische  Art  der  Gattung. 
Der  6  Gentim.  hohe,  kreiselftirmige  Korallenstock  stark  gekrümmt. 

Vorkommen:  Im  Devon  an  den  Fällen  des  Ohio  bei  Louisville. 

'i.  A.  Elhof  ari  E.  de  Vehneuil  et  Haime  in  Bullet,  boc.  geol.  France,  2ömo  Ser.,  t.  VII, 
p.  161  (1850);  M.  Edw.  et  H.  Polyp,  foas.  torr.  palueoz.  p.  355. 
Vorkommen:  Im  Devon  von  Sabero  in  Spanien. 

3.  A.  nütratnm. 

1337   Turbinolia  mitrata  Hibinqek  Leth.  Snec.  p.  100,  t.  28,  f.  10,  II. 

1857  Aulacophi/Uitm  mitratum  H.  Edw.  et  H.   Polyp.  fosB.  terr.  palaeoz.  p.  356,  t.  2,  f.  6, 

18.54  „  „        iidom  Brit.  foss.  Cor.  Silur,  p.  280,  t.  66,  f.  1. 

Vorkommen:  Im  Obersilur  der  Insel  Gotland  und  Englands  (Diidley). 
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Hallia  Milne  Edwards  et  Haim£  1850. 


Gattungscharakter:  ^Der  Korallenstock  einfach,  kreiseiförmig,  frei.  Die  Stern- 
lamellen deutlich  entwickelt;  in  der  einen  Hälfte  des  Kelches  regelmässig  angeordnet, 
in  der  anderen  Hälfte  federförmig  zu  beiden  Seiten  einer  von  der  Aussenwand  bis  über 
den  Mittelpunkt  hinausreichenden  und  hier  eine  Art  von  lamellaren  Mittelsäulchen  dar- 
stellenden grossen  Sternlamelle  gestellt.    Keine  Septal-Furche.*    M.  Edwards  et  Haime. 

Bemerkungen:  Diese  Gattung  soll  sich  nach  M.  Edwards  und  Haime  vorzugs- 
weise durch  die  zu  beiden  Seiten  einer  grossen  bis  über  die  Mitte  reichenden  Sternlamelle 
liederförmig  angeordneten  Sternlamellen  auszeichnen. 

Geologische  Verbreitung:  Mehrere  Arten  (5)  im  Devon  und  Obersilur.  G.  Lind- 
ström beschreibt  zwei  Arten  von  der  Insel  Gotland,  von  denen  die  eine  (H.  calceoloides) 
mit  einem  Deckel  versehen  sein  soll.  Gehört  die  letztere  der  Gattung  wirklich  an,  so 
werden  auch  alle  übrigen  Arten  mit  einem  Deckel  versehen  sein. 

1.  Hallia  insignis  M.  Edwards  et  Haime  Polyp,  foss.  terr.  palaeoz.  p.  353,  t.  6,  f.  3; 

Eist.  nat.  Corall.  III,  p.  356. 

Vorkommen:  Im  Devon  von  Columbus  im  Staate  Ohio. 

2.  fi[.  Pengellyi  M.  Edwards  et  Haime  Polyp,  foss.  terr.  palaeoz.  p.  354 ;  Brit.  foss.  Cor. 

Devon,  p.  223,  t.  49,  f.  6,  6a,  b. 

Diese  Art  trägt,  nach  der  Abbildung  zu  schliessen,  die  für  die  Gattung  bezeich- 
nenden Merkmale  nur  sehr  undeutlich  an  sich,  und  man  möchte  an  der  generischen  Zu- 
sammengehörigkeit mit  der  vorigen  typischen  Art  zweifeln. 

Vorkommen:  Im  Mitteldevon  von  Torquay  in  Devonshire. 

3.  H.  pinnata  LindstrOm  Nom.  foss.  Silur.  Gotlandiae  p.  7. 

Vorkommen:  Im  Obersilur  der  Insel  Gotland. 

4.  U.  calceoloides  Lindstrom  in:  Geolog.  Magaz.  Vol.  IIl,  1866,  p.  361,  t.  14,  f.  19-23. 

Vorkommen:  Ebendaselbst. 

5.  H.  tabercnlata  Dybowski  Monogr.  Zoanth.  sclerod.  rugosa  p.  217,  t.  4,  f.  la— b 

Vorkommen:  Nach  Dybowski  im  Obersilur  der  Insel  ösel  und  der  Insel  Gotland. 

« 

Aspasmophyllam  n.  genus. 

Etymol. :  danaa^ot;  Umarmung;  qivX'kov. 

Gattungscharakter:  Der  Eorallenstock  einfach,  niedrig  kreiseiförmig,  mehr  oder 
weniger  unsymmetrisch,  an  fremde  Körper  festgewachsen  und  dieselben  mehr  oder  minder 
umfassend ;  die  Stemlamellen  aussen  als  gezähnte  oder  gekerbte,  scharfe  Längsleisten  vor- 
tretend. Der  Kelch  ganz  flach;  die  Kelchränder  von  ungleicher  Höhe.  Der  hintere,  mit 
der  Bückseite  die  fremden  Körper  umfassende  Kelchrand  ist  schnappenförmig  in  die  Höhe 
gezogen.  Auf  dem  fast  ebenen  Kelchboden  sind  in  der  vorderen  Hälfte  die  Stemlamellen 
zu  beiden  Seiten  einer  in  eine  Septal-Furche  auslaufenden  Mittellinie  in  ausgezeichnet 
bilateraler  Weise  angeordnet ,  in  der  hinteren  dagegen  sind  sie  fast  regelmässig  radial 
angeordnet. 
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Bemerkungen:  Diese  Gattung  ist  in  mehrfacher  Beziehung  bemerkenswerth. 
Zunächst  ist  schon  die  Unregelmässigkeit  des  ganzen,  niedrig  kreiselfSrmigen  Kelches 
auffallend.  Dieselbe  ist  durch  die  Grösse  der  Anwachsstelle,  mit  welcher  sich  der  Eoral- 
lenstock  an  den  fremden  Körper  befestigt,  bedingt.  Die  Befestigung  erfolgt  nämlich 
nicht,  wie  bei  anderen  kreiselfOrmigen  Cyatbophylliden,  mit  dem  unteren  Ende  des  Stocks, 
sondern  mit  der  ganzen  hinteren  Seite.  Bei  dem  Anwachsen  wird  der  fremde  Körper  von  der 
Substanz  der  Koralle  ganz  umfesst,  so  dass  er  aussen  unsichtbar  ist.  Bei  allen  vorliegenden 
Exemplaren  ist  der  fremde  Körper  ein  walzenrunder,  5—7  Millim.  dicker  Crinoiden-Stiel 
von  nicht  näher  bestimmbarer  Gattung.  Fast  nur  die  Gelenkflächen  der  abgebrochenen 
Enden  sind  sichtbar.  Bei  keinem  der  vorliegenden  Exemplare  sind  diese  Gelenkflächen. 
des  Crinoiden-Stiels  von  der  Substanz  der  Koralle  überwachsen.  Dieser  Umstand  lässt 
scbliessen,  dass  die  Koralle  schon  während  des  Lebens  des  betreffenden  Grinoiden  der 
Säule  desselben  angewachsen  war.  Denn  hätte  sie  sich  erst  nach  dem  Tode  des  letzteren 
in  ein  auf  dem  Meeresboden  liegendes  Stück  der  Säule  befestigt,  so  wäre  nicht  wohl 
verständlich,  wesshalb  nicht  auch  die  Enden  des  Säulenstücks  überwachsen  wären. 

Demnächst  sind  die  scharfen,  gezähnten  Leisten,  in  welchen  die  Sternlamellen  auf 
den  Seitenflächen  des  Korallenstocks  hervortreten,  sehr  bemerkenswerth.  Von  der  quer- 
gerunzelten Epithek  der  Cyatbophylliden  keine  Spur.  Nicht  einmal  Anwachslinien  sind 
erkennbar.  Die  Leisten  sind  in  der  vorderen  Hälfte  der  Unterseite  des  Kelches  sehr 
deutlich  bilateral  angeordnet,  und  zwar  federförmig,  so  dass  sie  unter  spitzem  Winkel 
von  beiden  Seiten  zusammenlaufen.  Ein  Ausschnitt  am  vorderen  Kelchrande  trennt  die 
beiden  Beihen  schief  verlaufender  Leisten.  Weiter  nach  rückwärts  gegen  die  Anwachs- 
stelle hin  sind  die  Leisten  radial  gestellt,  aber  sie  sind  kurz.  Der  den  Crinoiden-Stiel 
umschliessende  Theil  der  Koralle  ist  mit  unregelmässig  zerstreuten,  scharfen  Höckern 
bedeckt. 

Der  ganz  flache  Kelch  bildet  eine  weitere  Eigenthümlichkeit.  Der  durch  die 
scharfen  Enden  der  Leisten  gebildete  zackige  Kelchrand  erhebt  sich  nur  wenig  über  den 
fast  wagerechten  Kelchboden.  Zu  beiden  Seiten  der  hinteren  Anwachsstelle  des  Kelches 
senkt  sich  der  Kelchboden  nebst  dem  niedrigen  Kelchrande  zu  einem  Sinus  nach  abwärts. 

Die  Gesammtzahl  der  Sternlamellen  beträgt  54—56.  Davon  gehört  etwa  die  Hälfte 
der  vorderen  Hälfte  des  Kelchbodens  an,  in  welcher  die  Anordnung  deutlich  federförmig 
bilateral  ist. 

Unter  dem  Kelchboden  ist  der  ganze  Baum  bis  zum  unteren  Ende  des  Koi*allen- 
stocks  aus  compakter  Substanz  ohne  Höhlungen  gebildet. 

Die  systematische  Stellung  der  Gattung  betreffend  wird  man  bei  der  entschieden 
bilateralen  Stellung  der  Stemlamellen  nur  unter  den  Zaphrentinen  einen  Platz  fär  die- 
selbe zu  suchen  haben.  Durch  die  Oberflächlichkeit  des  Kelches  erinnert  sie  an  Hadro- 
phyüum.  So  lange  die  innere  Struktur  des  Stockes  nicht  näher  untersucht  ist,  wofür 
das  mir  vorliegende  Material  nicht  ausreicht,  bleibt  die  systematische  Stellung  freilich 
immer  nicht  ganz  gesichert. 

Die  einzige  Art  der  Gattung: 

jLspasmophyllnm  philocrinnm  n.  sp. 

Es  liegen  fünf  Exemplare  vor.  Von  diesen  ist  das  abgebildete  das  regelmässigste. 
Bei  den  übrigen  ist  der  Umriss  des  Kelches  viel  weniger  symmetrisch,  die  bilaterale 
Anordnung  der  Sternlamellen  in  dem  vorderen  Theile  aber  ebenso  deutlich.    Alle  vier 
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sind  an  Säulenstflcken  von  Crinoiden  angewacbaen.  Ein  Exemplar  dringt  in  die  Subsüni 
des  Crinoiden-Stiels  ein  und  bat  an  dieser  Stelle  eine  krankhafte,  tonnenförniige  Auf- 
treibung des  Crinoiden-Stiels  veranlasst. 


Fig.  88. 
AgpasmopkpUum  phtlocritium  snB  <leni  Mitteldevon  (Eifcler  Kalk)  von  Qerokteiti.  Fig.  a  von  der  S«te 
Die  beiden  Enden  de«  Crinoidenntiek,  an  welchen  die  Koralle  angewachsen,  sind  sichthar.  Fig.  I'  An- 
sicht des  Sachen  Kelches  von  olien.  Der  in  der  Zeichnung  nach  oben  gerichtete  Fortsati  lehnt  ^irii 
mit  der  RQcliaeite  an  den  Crinoiden  stiel  an.  Fig.  e  Ansicht  des  Kelches  von  nnten.  Die  Zeicbnangec 
in  natQrlicher  Grüsse  nach  einem  Originale  des  Breslaner  Mosenms. 

Vorkommen:  Selten  im  Eifeler  Kalke  bei  Gerolstein. 


Familie:  ^xophyllidao. 

Ein  Mittelsäulchen  (Columella)  stets  vorhanden.  Stcrnlamellen,  Böden  und  Ende* 
thek  deutlich  entwickelt. 

Gattungen:  IJtkostrotioti,  L&nsdaleia,  ClisiophyUum,  Cfionoxis,  Peialaxis,  .Uv- 
phyllum. 

Lithostrotion  Flehino  1828. 

Qattungscfaarakter:  Der  Eorallenstock  zusammengesetzt,  massig  oder  niifu- 
förmig,  duriib  aeitlicbe  Knospung  sich  vergrössernd.  Die  mit  vollständiger  Epithek  be- 
kleideten Zellen  sind  eutweder  seitlich  vollständig  mit  einander  verwachsen  und  dann 
prismatisch  oder  von  einander  getrennt  und  dann  cylindriscL.  Die  Sternlamellen  Jcat- 
licb  entwickelt.  Die  äusseren  Theile  der  Zellenhöhlung  mit  blasigem  Gewebe  erfüllt,  io 
dein  centralen  Theile  deutliche  Böden,  welche  von  einer  griffelförmigen  Colomelle  durcb- 
brochen  werden. 

Bemerkungen:  Von  den  4  Arten,  welche  Fleming,  der  Gründet  der  Gattnnf. 
aufführt,  gehören  nach  M.  Edwards  .und  Haime  nur  2  derselben  wirklich  an.  Die  erste 
(Lithoetr.  basaUiforme)  war  schon  durch  Lhwyd  als  Lithostrotion  bezeichnet  und  musä 
als  Typus  der  Gattung  gelten.  Die  zweite  (Lithostr.  viarginatum)  ist,  obgleich  woti' 
zu  der  Gattung  gehörend,  doch  zu  unvollständig  beschrieben,  um  specifisch  sicher  erkenn- 
bar zu  sein.  Die  dritte  (Lithostr.  fioriforme)  gehört  zu  Lonsdaleia,  und  die  vierie 
(Lithostr.  oblongum)  zu  Isasiraea. 

Der  umstand,  dass  beim  Zerbrechen  des  zusammengesetzten  Korallenstocis  ilif 
einzelnen  Zellen  sich  als  langgestreckte  Prismen  leicht  von  einander  trennen,  welcher  auf 
der  geringen  Festigkeit  der  aus  zerreiblichem  Kalk  bestehenden,  die  einzelnen  Zelk» 
umgebenden  Epithek,  beruht,   bildet  zwar  nicht  das  wesentlichste,  aber  eines  der  aut- 
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fallendsten  Merkmale  der  Gattung.    Lhwyd  hat  die  Gattung  darnach  benannt  und  auch 
spätere  Autoren  sehen  in  demselben  einen  Hauptcharakter  der  Gattung. 

Die  Gattungen  Lilhodendron  von  Phillips,  Strombodes  von  Mc  Coy  (non  Schweioger), 
Columnaria  von  Dana  (non  Goldfuss),  NematophijUum  von  Mc  Cor,  Siphonodendron  von 
McCoY,  Acrocyathus  von  d'Orbigny  und  Dipkyphyllum  von  d'Orbigny  (nicht  von 
LoNSDALE)  sind  mit  Lithostrotion  synoaym. 

Geologische  Verbreitung:  Die  zahlreichen  (24 — 30)  Arten  gehören  aus- 
schliesslich dem  Kohlenkalke  an.*  Für  diesen  ist  Litliostrotiofi  eine  der  bezeichnendsten 
und  wichtigsten  Korallen-Gattungen.  Die  Verbreitung  erstreckt  sich  über  Europa,  Nord- 
Amerika  und  Australien. 

Der  allgemeine  Habitus  der  Arten  ist,  je  nachdem  der  Korallenstock  massig  oder 
bttndelförmig  ist,  ein  sehr  verschiedener.  Auch  in  Betreff  der  Dicke  der  Zellen  weichen 
die  Arten  sehr  von  einander  ab. 

A.  Arte-n  mit  getrennten,  büschelförmig  gruppirten  Zellen. 
1.  Lithostrotion  jnncenm.  Taf.  39,  Fig.  6a,  b. 

1828  Caryophyllia  juncea  Fleming  Brit.  anim.  p.  337,  t.  19,  f.  12. 

1836  lAthodendron  sexdecimale  Phillips  Torkshire  Vol.  II,  p.  202,  t.  II,  f.  11,  12,  13. 

1851  Syphonodendron  junceum  Mc'Coy  Brit.  palaeoz.  foss.  p.  109. 

—     Lithostrotion  junceum  M,  Enw.  et  H.  Polyp,  foss.  terr.  palaeoz.  p.  435. 

1852  „  „       iidem  Brit.  foss.  Cor.  p.  197,  t.  40,  f.  1. 

1869  „  „        KuNTH  in:  Zeitschr.  geol.  Ges.  p.  206,  t.  2,  f.  8. 

1872  „  »DE  KoNiNCK  Rech.  anim.  foss.  terr.  carbonif.  Belgique  p.  29,  t.  2,  f.  8. 

Der  Korallenstock  büschelförmig;  die  Zellen  dünn  (2—3  Millim.),  cylindrisch,  sehr 
verlängert,  subparallel,  etwas  hin  und  her  gebogen,  mit  dicker  Epithek  bedeckt;  16 — 18 
stärkere  Sternlamellen,  welche  bis  zur  Columella  reichen.  Eben  so  viele  kleinere  mit 
ihnen  abwechselnd.  Die  Columelle  etwas  von  den  Seiten  zusammengedrückt.  Die  un- 
gefähr 1  Millim.  von  einander  abstehenden  Böden  erheben  sich  in  der  Mitte  um  die 
Columelle  herum  zu  einer  convexen  Wölbung. 

Bemerkungen:  Die  geringe  Dicke  der  cylindrischen  Zellen  und  deren  Länge 
ist  bezeichnend.  Auf  den  ersten  Blick  glaubt  man  eine  Art  der  Gattung  Syringopora 
vor  sich  zu  haben. 

Vorkommen:  Eine  der  verbreitesten  Korallen-Arten  des  Kohlenkalks,  nament- 
lich in  England  (Kendal  in  Westmoreland,  Bristol,  Lowick  in  Northumberland  u.  s.  w.), 
in  Schottland  (Rutherglen  in  Lanarkshire,  Burdiehouse  u  s.  w.),  in  Irland  (Derryloran, 
Corkstown  u.  s.  w),  in  Belgien  (Vise),  in  Russland  (an  vielen  Punkten,  namentlich  Karowa 
im  Gouvern.  Kaluga,  Kaminsk  im  Ural  u.  s.  w.)  und  in  Deutschland  (Hausdorf  und  Roth- 
waltersdorf in  Schlesien). 

Erklärung  der  Abbildungen:  Fig.  6a  ein  Stück  des  Korallenstocks  in  natür- 
licher Grösse  von  der  Seite.    Fig.  6  b  ein  einzelner  Kelch  vergrössert. 

2.  L.  harmodites  M.  Edwards  et  Haime  Polyp,  foss.  terr.  palaeoz.  p.  440,  t.  15,  f.  1,  la. 
Der  vorigen  Art  ähnlich,  aber  die  cylindrischen  Zellen  dicker  und  mehr  hin  und 


*  Die  einzige  angeblich  devonische  Art  L.  antiquum  M.  Edw.  et  H.  =  Lithodendron  eaespi- 
tosutn  GoLDFüss  I,  p.  41,  t.  13,  f.  4  gehört  in  Wirklichkeit  nicht  hierher,  sondern  zu  Cyathophyllum, 
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her  gebogen.    Aach  sind  die  Zellen  durch  Querforisätze  verbunden,  was  dieser  Art  noch 
mehr  als  dem  L.  junceum  das  äussere  Ansehen  der  Syringoporen  giebt 
Vorkommen:  Im  Eohlenkalke  Nord-Amerikas. 

3.  Lithostrotion  irregalare. 

1836  Lithodendron  irreguläre  Phillips  Torkshire  Vol.  II,  p.  202,  t.  2,  f.  14,  15. 

1851  Lithostrotion  irreguläre  M.  Edw.  et  H.  Polyp,  foss.  terr.  palaeoz.  p.  436. 
—  n  paudradiale  iidom  ibidem  p.  439. 

1852  „  irreguläre  iidem  Brit.  foss.  Cor.  p.  198,  t.  41,  f.  1. 
1869           „  ,  KüNTH  1.  c.  p.  206,  t.  2,  f.  9. 

1872  ^  „         deKonikck  1.  c.  p.  30,  t.  1,  f.  5,  t.  2,  f.  1. 

Der  Korallenstock  bündelf&rmig ;  die  Zellen  dicker  als  bei  L.  junceum  und  mehr 
hin  und  her  gebogen.  Der  Durchmesser  der  Zellen  4—5  Millim.;  16—24  sehr  dünne 
Sternlamellen.  Am  ähnlichsten  ist  die  Art  dem  L,  harmodites,  doch  fehlen  die  seitlichen 
Verbindungen  der  letzteren  Art. 

Vorkommen:  Weit  verbreitet,  namentlich  in  England,  Schottland  und  Irland,  in 
Belgien,  in  Russland  und  in  Deutschland  (Hausdorf  und  Altwasser  in  Schlesien).  Auch 
in  Australien  (vergl.  Ron.  Etheridge  :  Catalogue  of  Australian  fossils  p.  37). 

4.  L.  caespitosam. 

1809  EristnatolUhus  (Madreporae  caespitosae)  Mabtin  Petref.  Derbiensia  p.  21,  t.  17. 
1828  CaryophyUia  fascictdata  Fleming  Brit.  anim.  p.  509  (non  Lamarck,  non  Morren!). 

1851  Lithostrotion  Martini  M.  Edw.  et  H.  Polyp,  foss.  terr.  palaeoz.  p.  436. 

1852  „*  „       iidem  Brit.  foss.  Cok  p.  197,  t.  40,  f.  2. 
1872           ff            caespitosum  dbEomikck  1.  c.  p.  33,  t.  2,  f.  2. 

Nahe  verwandt  mit  L.  irreguläre,  aber  die  Decke  der  Zellen  ist  grösser  und  die 
Zahl  der  Sternlamellen  bedeutender. 

KuNTH  hält  es  übrigens  für  möglich,  dass  L.  caespitosum,  L.  irreguläre  mid 
L.  junceum  nur  verschiedene  Alterszustände  derselben  Art  darstellen. 

Vorkommen:  Weit  verbreitet  im  Kohlenkalke,  namentlich  in  Belgien,  England, 
Irland,  Deutschland  (Hausdorf  in  Schlesien)  und  in  Bussland. 

5.  L.  PhiUipsi  M.  Edwards  et  Haime  Hist.  nat.  des  Oorall.  Vol.  III,  p.  427. 

Dem  L.  Martini  äusserst  nahestehend  und  nach  M.  Edwards  und  Haime  nur  durch 
das  häufige  seitliche  Verwachsen  der  Zellen  unterschieden.  Eunth  hält  die  Identität 
beider  Arten  für  wahrscheinlich. 

Vorkommen:  Im  Eohlenkalke  Irlands  und  Busslands. 

6.  L.  affine  M.  Edwards  et  Haibie  Brit.  foss.  Cor.  p.  200,  t.  39,  f.  2,  2a,  b. 

Die  Dicke  der  Zellen  ist  10—12  Millim.  Nach  M.  Edwards  und  Haime  durch 
die  kreiseiförmige  Gestalt  der  jungen  Zellen,  durch  das  Vorhandensein  einer  Septal-Farche 
und  durch  die  Beichlichkeit  des  Blasengewebes  von  den  verwandten  Arten  ausgezeichnet 
Übrigens  ist  es  die  grösste  der  Arten  mit  b&ndelförmigem  Eorallenstock. 

Vorkommen:  Im  Eohlenkalke  Englands  und  Irlands. 

7.  L.  proliferum  J.  Hall  in:  Geol.  Survey  of  Jowa,  Vol.  I,  Part  II,  p.  668,  t  24,  f.  6, 

6a,  b,  c. 

Der  Eorallenstock  baumförmig  verästelt,  mit  häufiger  lateraler  Sprossung  der  Zellen. 
Vorkommen:  Im  Eohlenkalke  von  Illinois. 
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lä.  Lltibostrotlon  arsnea. 


1849  NemuphyUum 

1850  Ijoamocijathtis 
1852  LUhostrolion  t 


I  M(;'  Coi  in :  Ann.  and  Magaz.  of  iiat.  bi»t. 
3  d'Okbiqnv  Prodr.  de  PaleontoL  Vol.  I,  p,  160. 
M.  Edw.  et  H.  Brit.  foas.  Cor.  t.  39,  f.  l,  la. 

Dem  L.  basaüiforme  nahestehend,  aber  nach  M.  Edwards  und  Haime  durch  Jii 
stärkere  Columelle,  durch  die  weniger  zablreichen  und  mehr  gerade  verlaufenden  Stera- 
laniellen  und  das  weniger  dichte  Blasengewebe  unterschieden. 

Vorkommen:  Im  Kohlenkalke  von  Arm^b  in  Irland. 


ig.  84. 
LiChoürolUm  banalUfonne  sna    data  Kolilcnitalke  von  Bristol.     Fig.  a  ein  Stück  der  OWrtUchc  i' 
Korallenstocka  in  nat.  Or.    Fig.  b  Anriclit  einiger  Ton  einem  grösseren  Korallenstocke  losÄebrndifl"  * 
Zellen  in  nat.'  Gr.  von  der  Soite.    Kopien  nach  M.  Edwabdb  nnd  Haiuk. 

1.).  L.  Fortlockl. 

184!)  Astrea  irregularis  Portlock  Beport  on  London  Jerry  p.   333,  t.  23,  f.  3,  4. 
1852  Lilhaxtrnlion  Pmilorhi  M.  Edw,  et  H.  Brit.  fosa.  Cor.  t.    194,  t,  42,  f.  1,  U. 
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lÄtha-lrotirm  J'oflloeJci  qdb  dem  Kolilenkalke  von  Brietol.    Fig.  n  ein  Stück  der  Oberfläche  Jw  Korill* 
Stocks  in  nat.  Gr.    Fig.  b  ein  einzelner  Kelch  vergrßsBert    Kopien  nach  H.  Edwau»  und  H»iii> 


Durch  geringere  Grösse  der  Kelche,  die  grössere  Dicke  und  geringere  Zahl  der 
Sternlamellen  nnd  stärkere  EntwickeluDg  der  Goliimelle  von  den  beiden  vorhergehenden 
Arten  unterschieden. 

Vorkommen:  Im  KoMenkalke  Englands  und  Irlands. 

14.  L.  Hc' Coyanam  M.  Edwards  et  H.  Brit.  fo3s.  Cor.  p.  195,  t.  42,  f.2,  2a,  b. 

Dem  L.  PorUocki  sehr  ähnlich,  aber  nach  M,  Edwards  und  Haime  die  Kelche 
kleiner  und  ungleicher,  die  Innenwand  deutlicher  und  die  Sternlamellen  weniger  zahlreich. 

Vorkommen:  Im  Kohlenkalke  von  Derbjahire. 


Lonsdaleia  Mc'Coy  1849. 

Gattungscharakter:  Der  Korallenstock  massig,  bündel-  oder  rasenftrmig, 
durch  laterale  und  submarginale  Sprossnng  sich  vergrössernd.  Eine  deutliche  innere 
Wand  vorhanden.  Der  Baum  zwischen  dieser  und  der  Äussenwand  mit  Blasengewebe 
erfüllt.  Die  Sternlamellen  deutlich  entwickelt  In  der  Mitte  der  Zellen  ein  dickes, 
cylindriscbes  Mittelsäulchen ,  welches  aus  gedrehten  und  sich  gegenseitig  bedeckenden 
Lamellen  besteht. 

Bemerkungen;  Mc'Coy,  der  Grfinder  der  Gattung,  begrenzte  dieselbe  etwas 
enger.  Er  begriff  darin  nur  die  Arten  mit  bfmdelf&rmigem  Korallenstock.  M.  Edwards 
und  Haihe  haben  den  Gattungsbegriff  auch  auf  die  Arten  mit  massigem  Korallenstock, 
deren  innerer  Bau  durchaus  derselbe  ist,  ausgedehnt.  Lonsdale  und  mehrere  andere 
Autoren  nannten  die  hieher  gehörenden  Arten  Lithostrotion ,  obgleich  Flehihq,  der 
Gründer  der  letzteren  Gattung,  da  er  eine  Figur  von  Lhwyd  citirt,  nacliweislich  unter 
IJlhoHtrotion  die  von  M.  Edwahds  und  Haime  als  solche  definirte  Gattung  verstand. 

Geologische  Verbreitung:  Die  nicht  zahlreichen  (6 — 8)  Arten  gehörendem 
Kohlen  kalke  an. 


Fig.  86. 

Jyonadaltia  Bronni  ans    dem   Koblenlalke  Rusalandg.    Zwei  Zellen  des  zaBammengeaetzten  Korallcn- 

stocks  Tergrössert;  die  eine  Zelle  senkrecht  dDTChschDitten.    Kopie  nach  M.  Edwabdb  und  Hatub. 

1.  Lonsdaleia  lloriformiB. 

1828  Litho3trot!on  floriforme  Pi,E«iSG  Brit.  anim.  p.  508. 

18r,2  LotiBdaleia  fioriforiim  M.  Edw.  et  H.  Brit.  Foss.  Cor.  p.  205,  t.  43,  f.  1,  2. 

1874  ,  „         THAUTScnoLD  KalkbrQclie  von  Mjatsclikowa  p.  131,  t,  16,  f.  3,  4,5 
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Vorkommen:  Im  Kohlenkalke  Englands  und  Rasslands. 
Nach  Trautschold  bildet  diese  Art  in  Bussland  fussdicke  Bänke  an  der  oberen 
Grenze  des  oberen  Bergkalks.     So  namentlich  bei  Podolsk  und  Eolomna. 

2.  Lonsdaleia  Bronni  M.  Enw.  et  H.  Polyp,  fosa.  terr.  palaeoz.  p.  459,  t.  ll,  f.  l,  h. 

Der  Durchineaser  der  Zellen  beträgt  25  Millim.,  derjenige  des  durch  die  innm 
Wand  begrenzten  Raumes  12  Millim.,  derjenige  der  Columelle  5— 6  Millim.  Die  Zellen 
berühren  sich,  seltener  bleiben  sie  ganz  frei. 

Vorkommen:  Im  Kohlenkalke  Russlands. 

3.  L.  mgosa. 

1849  Lonsdaleia  rugosa  Mc'Cot  in:  Ann.  and  Magaz.  nat.  bist.  Soc.   Ser.,  Vol.  III,  p.  1-1. 

1852  ,              ,       M.  Edw.  et  H.  Brit.  foas.  Cor.  t.  38,  f.  5. 

1869  „    ■          „       KüNTH  1.  c  p.  208,  t  3,  f.  la— c. 

1872  „              ,       deKoskck  Nout-  Eech.  anim.  foas.  carbonif.  Belg.  p.  20,  t.  1,  f.  I. 


Fig.  67. 

Loradideia  rugosa  kqs  dem  Eohlenkitlbe  Ton  Hansdorf  in  Schlesien.  Fig.  a  Qneischnitt,  Fig.  b  mitüeier 

Längaachnitt.    Kopien  nach  Eomth. 

Vorkommen:  Im  Kohlenkalke  Englands,  Belgiens  nnd  Deutschlands. 

4.  L.  papillata. 

1837  Cyathophyllum  papiUatum  Fischek  Oryctogr.  da  gouTemem.  Moscon  p.  155,  t  31,  Li 

184G  LUkostrotion  floriforme  KKTSERLiifo  Petschora  p.    154,  t.   1,  f.  1. 

1851  Lonsdaleia  rugosa  M.  Edw.  et  H.    Polyp,    foss.  torr.  palaeoz.  p.  460,  t,   11,  f.  2,  2ä- 
1860  „  papillata  iidem,  Hist.  nat.  Cor.  Vol.  m,  p.  445. 

Vorkommen:  Im  Kohlenkalke  Russlands  nnd  Englands. 

5.  l.  dapUesta. 

1849  Lonsdaleia  craasiconw  Mc'Coi  in:  Ann.  and  Mag.  nat.  hist.  Soc.  Ser-,  Vol.  III,  p-  l- 

1852  ,  duplicata  M.  Edw.  et  H.  Brit.  foss.  Cor.  p.  209. 
Vorkommen:  Im  Kohlenkalke  von  Derbysfaire. 

6.  L.  aastralis  Mc'Cot  in:  Ann.  and  Mag.  nat.  hist.  1847,  Vol.  XX,  p.  227,  t.  11,  t- 9- 

Vorkommen:  Im  Kohlenkalke  Australiens. 

Clisiophyllum  Dana  1846. 

Etymol. :  »'kiahv  Hütte,  Zelt;  ^ii^TiOv  Blatt,  mit  Beziehnng  auf  die  zeltformigf 
konische  Erhöhang  in  der  Mitte  des  Kelches. 

Gattungscharakter:  Der  Korallenstock  einfach,  kreiselftrmig,  mehr  oder 
weniger  gekrümmt,  mit  vollständiger,  deutliche  Anwacbsringe  zeigender  Epitbek.    ^' 


massig  tiefe  Kelch  mit  einer  konischen  Walst  in  der  Mitte,  anf  dessen  Oberfläche  apiralig 
umgebogene  oder  seltener  gerade  Lamellen  verlanfen.  Die  deutlich  entwicVelten  Stem- 
lamellen  von  zweierlei  Äi-t,  die  primären  niemals  weiter  als  his  in  die  Nähe  des  üm- 
fanges  des  mittleren  Hochers  reichend.  Im  Inneren  des  Korallenstocks  drei  verschiedene 
Zonen  des  Gewebes  nnterscbeidbar,  nämlich  eine  äussere,  aus  sehr  feinem  Blasengewebe 
gebildete,  dessen  Blasen  in  schief  nach  oben  und  auswärts  gerichteten  Beihen  angeordnet 
sind,  eine  intermediäre,  welche  durch  grosse,  fast  horizontal  ausgedehnte  Blasen  gebildet 
wird,  nnd  endlich  eine  centrale  Zone,  welche  aus  spiral  gedrehten  oder  geraden  Lamellen 
und  blasigen,  einwärts  nnd  aufwärts  gerichteten  Querlamellen  besteht. 

Bemerkungen:  Die  Gattung  wurde  von  Dana  (Zooph.  p.  361,  t.  26,  f.  6  n.  7) 
aufgestellt.*  Er  vereinigte  aber  augenscheinlich  Heterogenes  in  derselben,  indem  er  nach 
dem  GattungBcbarakter  auch  Arten  mit  zusammengesetztem  Korallenstock  darin  begreift. 
Später  haben  M.  Edwabds  nnd  Haihe,  Mc'Cot,  Billinqs,  deKonince,  Dybowski,  und 
namentlich  Thomson  und  Nicholson  (Contrib.  to  the  study  of  the  cbief  gener.  types 
of  the  palaeoz.  Gorais  p.  42  ff.)  den  Gattnngscharakter  schärfer  zu  fessen  gesucht. 


Fig.  88. 
Clisttmht/Hum  Bp.  ans  dem  Kohlenkalke  ?on  Broadstones  in  Äyrshire  (Schottland).    Fig.  o  Änaicht  des 
Korallenatoekg  von  der  Seite.  Die  Wand  des  Kelches  ist  znr  Hälfte  weggebrochen;  so  daas  die  konische 
mittlere  Erhebnng  sichtbar  ist.  Eig.  h  Qnerscbnitt  des  Korall enstocks.  Kopie  nach  Thomson  und  Nicholson. 

Das  auffallendste,  änsserlich  erkennbare  Merkmal  der  Gattung  ist  der  im  Grunde 
des  Kelches  sich  erhebende  mittlere  Höcker.    Derselbe  ist  nicht  als  das  obere  Ende  einer 


*  Dani's  Gattangsdiagnose  lantet:  .Cyathophyllidae  simplicisBimae  ramosae  ant  glomeratae. 
Corallani  cellis  radiatis,  medio  interoo  septis  mtsain  conve^entibaa;  aie  nuHo;  lateribns  omnino 
cellnlosia* 
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eigentlichen  Columella  anzusehen,  wie  Längsschnitte  und  Querschnitte  des  Korallenstocb 
erweisen,  sondern  wird  vorzugsweise  durch  spiral  gewundene,  senkrechte  Lamellen  gebildet 
welche  nicht  die  Fortsetzung  der  Sternlaraellen  darstellen,  sondern  von  diesen,  denen 
sie  auch  in  Zahl  nicht  gleichkommen,  durch  einen  Zwischenraum  getrennt  werden.  Dk 
Leiste  auf  der  Spitze  des  Höckers  ist  dagegen  nacli  Thomson  und  Nicholson  das  ober^ 
Ende  einer  columellaren  Lamelle,  welche  sich  vom  Grunde  der  inneren  Höhlung  bis  7ar 
Spitze  des  Höckers  verfolgen  lässt. . 

Die  Beziehung  zu  anderen  Gattungen  betreffend,  so  ist  Clmophyllum  zunächst  mit 
Lofisdaleia  verwandt,  indem  sich  die  dicke  Columella  der  letzteren  Gattung  mit  im 
blasigen  centralen  Theile  von  Clisiophyllum  vergleichen  lässt.  Jedoch  ist  LonsdaUh 
durch  den  zusammengesetzten  Stock  und  durch  den  umstand  unterschieden,  dass  die  vod 
lockerem  blasigem  Gewebe  erfüllte  äussere  Zone  der  Visceral-Höhle  nicht  von  den  St^rn- 
lamellen  durchschnitten  wird. 

Unter  den  Benennungen  Dibunophyüum,  Aspidophyllum,  KumatiophyUum  und  Rhoti(^ 
phyllum  fuhren  Thomson  und  Nicholson  neue  Gattungen  des  unteren  Kohlengebirgp^ 
ein,  welche  mit  CUsiophyüum  in  jedem  Falle  sehr  nahe  verwandt,  auch  wesentlich  nach 
demselben  Plane  gebaut  sind  und  vielleicht  nur  als  Sectionen  oder  Untergattungen  vi^r 
Clisiophyllum  gelten  können. 

Geologische  Verbreitung:  Mehrere  (8—10)  Arten  im  Kohlenkalke  Europas. 
Nord-Amerikas,  Asiens  und  Australiens. 

Die  angeblichen  silurischen  Arten  gehören  wahrscheinlich  zy  anderen  GattungHi. 

Ebenso  vielleicht  das  aus  dem  Devon  beschriebene  CUsioph.  Oneiilmsp  Bili.in<> 
Vergl.  EoMiNGER  1.  c.  p.  110,  t.  11. 

Als  eine  der  typischen  Arten  ist  zu  nennen: 

Clisiophyllum  coniseptnm. 

1864  Cyathopkyllum  coniseptum  Keyserling  Petschora. 

1851  ClmophyUutn  coniseptum  M.  Edw.  et  H.  Polyp,  foss.  terr.  palaooz.  p.  411. 

1862  „  „         iidem,  Brit.  foss.  Cor.  p.  185,  t.  37,  f.  5,  5a. 

Wahrscheinlich  die  von  Dana  bei  Aufstellung  der  Gattung  vorzugsweise  hem\- 
sichtigte  typische  Art!    Mit  der  vorstehend  abgebildeten  Art  ganz  nahe  verwandt. 

Vorkommen:  Im  Kohlenkalke  Englands  (Tickneil,  Mold  u.  s.  w.),  Schottlan«i< 
(Langside,  Baith  u.  s.  w.)  und  Busslands  (am  Ylytsch  nach  Keyserling). 

Chonaxis  issi. 

Gattungscharakter:  Der  Korallenstock  zusammengesetzt.  Der  peripherL<Jche 
Theil  der  Zellen  wird  von  einem  dichten  blasigen  Gewebe  gebildet.  Die  StemlamelleD 
deutlich   entwickelt,   aber  nicht  bis  zur  Aussen  wand   reichend.    Eine  ziemlich  deatliob 

« 

entwickelte  Innenwand.  In  dem  durch  dieselbe  begrenzten  centralen  Baume  Böden,  welch«» 
sich  stumpf  konisch  oder  glockenförmig  erheben  und  schalenförmig  ineinander  stecken. 
Eine  zusammengedrückte  Columelle  durchsetzt  diese  Böden  in  der  Mitte. 

Bemerkungen:  Nach  M.  Edwards  und  Haime  bildet  diese  Gattung  den  Über- 
gang von  Lithostrotiofi  zu  Lonsdaleia.  Sie  hat  die  Böden  wie  Lühostrofion  und  das 
äussere  Blasengewebe  wie  Lonsdaleia. 


Die  einzige  bekannte  Art  ist: 
Chonaxis  Terneoili  M.  Edwards  et  Haiue  Pnlyp. 


terr.   palaeoz.   p.  446,   t.  II, 


Vhonaxis  Vemmili  ans  dem  Koblenkalke  Ton  Tver  in  Bassland.    Fig.  a   zwei  Zellen  im  Qnerbmehe 

in  nat.  Grosse.    Fig.  b  eine  Zelle  im  »erticalen  Dnrelischnitt  vergrössert.    Kopien  nach  M,  Edttardb 

Dnd  Haihe. 

Die  einzelnen  Zellen  sind  bald  völlig  getrennt,  bald  dicht  aneinander  gedrängt. 
Vorkommen:  Im  Kohlenkalke  von  Twer  in  Rnssland. 


Petalaxis  1852. 

Gattungacharakter:  Der  Korallenstock  zusammengesetzt,  massig.  Die  einzelnen 
Zellen  prismatisch,  im  Innern  in  dem  peripherischen  Theile  mit  Blasengewebe  erfüllt. 
Eine  ziemlich  deutliche  Innenwand.  Die  Sternlamellen  deutlich  entwickelt.  Eine  zu- 
sammengedrückte Columelle. 

Bemerkungen:   Der  allgemeine  Habitus  der  Gattung  ist  derjenige  der  Litho- 
strotion-kTiea  mit  massigem  Korallenstock.    Die  blasige .  Struktur  des  peripherisclien 
Thäils  der  Zellen  ist  aber  unterscheidend.    Von  Axophytlum  und  Lonsdaleta  ist  die  Gat- 
tung durch  das  Verhalten  der  Colnmelle,  welche  immer 
dünn  und  zusammengedrückt  ist,  unterschieden.    Anföng- 
lich  hatten  M.  Edwards  und  Haime  die  hierher  gehörenden 
Arten    zu   Mc'Cot's  Gattung  Sti/laxis    gestellt.     Später 
haben  sie  die  letztere  Gattung  aufgelöst  und  die  Arten 
theils   zu  Lithostrotion,  theils  hierher  gestellt. 

Tral'tschold  vereinigt  Petalaxis  mit  Lithostrotion, 
indem  er  bemerkt,  dass  Querschnitte  von  Mc'Cot's  Gattung 
Stylaxis,  die  von  M.  Edwards  und  Haime  mit  Lithostrotion 
verbindet,  sich  nicht  wesentlich  von  solchen  von  Petalaxis 
unterscheiden. 

Geologische    Verbreitung:     Zwei   Arten  im 
Kohlenkalke. 
1.  Petalaxis  Hc'Coyana. 

IBr.I   »lylaxis  Mif  Ctnjann  M.  Enw.  et  H.  Foljp.  foas.  terr.  palaeoz.  p..453,  t.   12,  f.  I 
1860  I'Halaxif  Mc'Voyana  iid™,  Hist.  nat.  des  Cor.  Vol.  III.  p.  440. 


Fig.  90. 
Petaiaxis  PorOocki  ans  dem  Eoh- 
lenkalke  yod  Walea,  Ein  einzelner 
Kelch  veTgrSasert.  Kopie  aaeh  H. 


Kopie  r 
i  Haimi 
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Die  typische  Art  der  Gattung.  Der  längere  Durchmesser  der  Kelche  beträgt  etwa 
G  Millimeter. 

Vorkommen:  Im  Eohlenkalke  Kusslands. 
2.  Petalaxls  PortlockI  M.  Edwards  et  Haime  Brit.  foss.  Cor.  p.  204,  t.  38,  f.  4.  4a : 

Lithostrotian  stylaxis  TfLAVTScnoLD  Mjatschkowa  p.   134,  t.  16,  f.  6a — c. 

Die  Stemlamellen  erster  Ordnung  vereinigen  sich  mit  der  Columelle  und  sind 
dünner  als  bei  der  vorigen  Art. 

Vorkommen:  Im  Eohlenkalke  Englands. 

Axophyllnm  Milne  Edwards  et  Haime  1850. 

Gattungscharakter:  „Der  Eorallenstock  einfach,  kreiselförmig,  mit  voUstSn- 
diger  Epithek  bekleidet;  die  der  Epithek  nahe  liegenden  Theile  etwas  blasig;  eine  deut- 
liche Innenwand  vorhanden;  die  Sternlamellen  deutlich  entwickelt;  eine  sehr  dicke,  aas 
gedrehten  Lamellen  bestehende  cylindrische  Columelle.  *"    M.  Edwards  und  Haime. 

Bemerkungen:  Die  Gattung  stimmt  in  den  meisten  Merkmalen  mit  Lonsdalein 
überein,  aber  der  Eorallenstock  ist  einfach  und  die  Sternlamellen  mehr  entwickelt. 

Geologische  Verbreitung:  3  Arten  im  Eohlenkalke  von  Vis6  in  Belgien, 
deren  Original-Exemplare  durch  de  Eoninck  gesammelt  und  mit  seiner  Sammlung  in 
das  Museum  von  Paris  gelangten.  Es  scheinen  die  einzigen  bekannten  zu  sein.  Auch 
DE  Eoninck  besitzt,  wie  er  bemerkt,  keine  anderen. 

1.  Axophyllnm  expansum  M.  Edwards  et  Haime  Polyp,  foss.  terr.  palaeoz.  p.  455,  i  12. 

f.  3,  3a,  b. 

Die  Höbe  des  Eorallenstocks  bis  30  Millim.,  die  Breite  bis  25  Millim.  Der  Keloh 
flach.    Die  Sternlamellen  (gegen  60)  sind  dick  und  stehep  gedrängt. 

2.  A.  radicatnm  idem  ibidem  p.  456,  t.  12,  f.  4,  4a. 

Die  sehr  entwickelte  Epithek  mit  Höckern  oder  fast  wurzeiförmigen  Fortsät2en. 

3.  A.?  Konincki  idem  ibidem  p.  456,  t.  13,  f.  2,  2a,  b. 

Die  Zugehörigkeit  zur  Gattung  ist  zweifelhaft,  de  Eoninck  (Recherches  snr  les 
anim.  foss.  terr.  carbonif.  Belg.  I.  Partie  p.  25)  meint,  dass  sie  vielleicht  zur  Gattun;? 
JJiphyphyllum  zu  stellen  ist. 


Fischer's  Gattung  Hydnophora  ist  nach  Trautschold's  (Mjatschkowa  p.  136-13*A 
t.  17,  f.  la— c)  Untersuchungen  von  Lamarck,  Lonsdale,  M.Edwards  und  Haime  und 
anderen  Autoren  durchaus  verkannt  worden.  Sie  ist  keineswegs  mit  Lamarck^s  Gattung 
Monticularia ,  wie  Lamarck  selbst  und  M.  Edwards  und  Haime  annahmen,  identisch. 
Trautschold  behauptet  vielmehr: 

^  »Nach  meinen  Untersuchungen  gehört  die  Gattung  zu  den  Cyathophjlliden  von 
M.  Edwards  und  Haime  und  zwar  in  die  Nähe  der  Gattung  Lithostrotion.  Es  ist  eine 
zusammengesetzte  Eoralle,  welche  durch  Vereinigung  ihrer  Stöcke  nur  lappenartige  Declffl 
bildet,  wenn  auch  nicht  in  so  grossem  Massstabe  wie  bei  Lithostrotion  und  Lonsdakin- 
Die  Gattung  unterscheidet  sich  von  den  genannten  Gattungen  auf  den  ersten  Blick  danb 
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die  Abwesenheit  der  Eelchwände.  Im  Querschnitte  zeigen  sich  also  nicht  die  polygonalen 
Figuren  wie  bei  Lühostrotion  und  Lonsdaleiq.  Im  Gegentheile  treten  namentlich  bei 
verwitterten  Stücken  kreisrunde  Wände  hervor,  innerhalb  welchen  sich  die  Sternlamellen 
befinden.  Eine  griffelartige  Columella  ist  vorhanden,  die  aber  nur  die  Fortsetzung  einer 
oder  zweier  Sternlamellen  ist,  eine  f&r  Cyathophyllen  charakteristische  Bildung.  Ausser- 
halb der  oben  erwähnten  cylindrischen  Wände  ist  weitmaschiges  blasiges  Gewebe,  meist 
horizontal  gelagert,  welches  die  Individuen  mit  einander  verbindet,  so  dass  keinerlei 
.Grenze  zwischen  denselben  vorhanden  ist.** 

Trautschold  fuhrt  nur  eine  einzige  Art  der  Gattung,  Eydnoph.  Humkoldtn  Fisch. 
auf,  während  Fischer  deren  mehrere  von  Moskau  beschreibt.  Durch  Vergleichung  von 
Exemplaren  dieser  Art  von  Mjatschkowa,  welche  ich  der  gütigen  Mittheilung  Traütschold's 
verdanke,  habe  auch  ich  mich  von  der  unzweifelhaften  Selbständigkeit  der  Gattung  und 
der  Verschiedenheit  von  Lamarck's  Moniicvlana  überzeugt.  Es  sind  fingersdicke,  platten- 
fbrmige  Stücke,  deren  Unterseite  mit  einer  fein  radial  gestreiften,  dünnen  Epithek  be- 
kleidet sind  und  deren  Oberseite  wegen  anhaftender  Gesteinsmasse  die  Kelche  nur 
undeutlich  erkennen  lässt.  Auf  dem  senkrechten  Durchschnitt  sieht  man,  dass  der  ganze 
Korallenstock  aus  einem  grobblasigen  Gewebe  besteht,  in  welchem  die  kleinen,  mit  deut- 
lichen Stemlamellen  versehenen  Zellen  unregelmässig  zerstreut  stehen  (ganz  so  wie  es  bei 
Trautschold  t.  17,  f.  16  abgebildet).  Irgend  welche  Begrenzung  der  einzelnen  Zellen 
in  dem  Blasengewebe  ist  durchaus  nicht  erkennbar.  Nach  diesem  Verhalten  glaube  ich, 
dass  die  Gattung  nicht  sowohl  neben  Lithostrotion  zu  stellen  ist,  als  vielmehr  etwa 
in  die  Verwandtschaft  von  Stratnbodes  gehört. 

Es  ist  aufTallend,  dass  diese  generische  Form  auf  den  Kohlenkalk  Busslands  be- 
schränkt zu  sein  scheint  und  aus  dem  Kohlenkalke  anderer  Länder  nichts  Ähnliches 
bekannt  ist. 

Familie:  -Phillipsasti'aeidae. 

Die  Zellen  des  zusammengesetzten  Korallenstocks  sind  weder  auf  der  Oberfläche 
noch  im  Innern  des  Korallenstocks  von  einander  geschieden.  Auf  der  Oberfläche  ver- 
einigen sich  die  Stemlamellen  der  Kelche  mit  denjenigen  der  benachbarten  Kelche. 

Gattungen:  Phülijjsastraea,  PachyphyUum, 

Phillipsastraea  A.  d'Orbigny  1849. 

Syn.  Smühia  M.  Edw.  et  H.  1851. 

Gattungscharakter:  Der  Korallenstock  zusammengesetzt,  massig,  astraea- 
artig,  mit  zusammenfliessenden  Kelchen  und  auf  der  Unterseite  mit  einer  gemeinsamen 
Epithek  bedeckt.  Der  äussere  Theil  der  Kelche  ist  flach  ausgebreitet,  der  mittlere  Theil 
bildet  eine  von  einer  Bingwulst  umgebene,  steil  abfallende  Vertiefung,  in  deren  Centrum 
sich  zuweilen  eine  kleine  kegelförmige  Erhöhung,  die  aber  keine  eigentliche  ColumeUe 
ist,  erhebt. 

Die  Sternlamellen  sind  dünn  und  von  zweierlei  Grösse.  Die  grösseren  verlaufen 
bis  zum  Centrum,  die  kleineren  nur  bis  zu  der,  die  mittlere  Vertiefung  umgebenden 
Ringwulst.  Wo  sich  die  Stemlamellen  mit  denjenigen  der  benachbarten  Kelche  verbinden, 
biegen  sie  sich  mehr  oder  weniger  um.  Böden  sind  wenig  entwickelt.  Dagegen  ein  reich- 
liches Blasengewebe  zwischen  den  Stemlamellen. 
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Bemerkungen:  Die  Gattung  wurde  von  A.  d'Okbigny  '  aufgestellt,  aber  sebr 
unvollständig  begrenzt,  Rrst  M.  Edwards  und  Haime  stellten  den  Gattungscbarnktei 
genauer  fest.  Dieselben  Autoren  errichteten  später  die  Gattung  Sinilliia  für  Korallen 
von  ganz  ähnlichem  Habitus,  die  aber  angeblich  durch  das  Fehlen  einer  Columelle  unter- 
schieden sein  sollen.  Später  (1870)  bat  KuNTH^den  Nachweis  geführt,  dass  ein  eigenl- 
liches  Mittelsäulchen  auch  bei  PhiUipsastraea  nicht  vorhanden  ist,  und  dass  also  bei'ie 
Gattungen  zusammenfallen.  Euntq  hat  ausserdem  genaue  Untersuchungen  Qber  den 
inneren  Bau  von  Phiüi/imstraea  mitgetheilt.  Das  bemerk enswertheste  äussere  Merkmal 
der  Gattung  ist  das  Zusammenfliessen  der  Kelche,  deren  Sternlamellen  sich  ohne  jeJi- 
trennende  Wand  mit  denjenigen  der  benachbarten  Kelche  vereinigen. 

Nach  RoMiSGER  soll  die  Gattung  zunächst  mit  tachijphyllmn  verwandt,  ja  sogar 
durch  so  unmerkliche  Übergänge  mit  ihr  verbunden  sein,  dass  die  Selbständigkeit  der 
Gattung  ihm  mehr  als  zweifelhaft  erscheint. 

Geologische  Verbreitung:  Die  ziemlich  zahlreichen  (10— 15)  Arten  der  (ial- 
tung  gehören  der  grossen  Mehrzahl  nach  dem  Devon,  und  zwar  vorzugsweise  dem  OWr- 
devon  und  der  oberen  Äbtheilnng  des  Mitteldevon  an,  nur  1  oder  2  dem  Kohlenkalkt. 

Ä,   Devonische  Arten, 

1.  Phnilp§astraea  Uennahii. 

1841)  Aulrea  Ileuiiahii  I.unjhd.ile  in:  ünol.  Transact.  ;iii  Scr,  Vul.  -V,  p.  607,  t.    58.  f.  '5, 
1841        „  „         Phii.i.iiv  PhUhuz,  fnss.  p.   12,  t.  t>.  f.    1 1>. 

1849   riiUlipKnxIri-n  ihiiiuihü  A.  ii'OHitkiNY   I'rodrmiH'  't"  Pak-untul.  itratijjr.  Vul,   I,  \<.   i>ü- 
ISSl    Arachiiophijllum  Hetnifthii  Mc'CuY  Hrit,  Palartoz,  fos.".  \i.  TJ. 
1853  Stitithia  Ilmnahii  M.  Ki.w.  pt  H.   Brit.  Devon.  Cor.  p.  240,  t.  .'. 
1870  Phülipsastraea  Hmnaki  Kunth  Devon.  Kor.  von  Ebersdorf  p.  3( 
Die   typische   Art  der   Gattung.     Der    Korallenstock   bildet 
Die  Mittelpunkte  der  einzelnen  Kelche  stehen  etwa  8  Millim. 


V** 
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PhillipiastTaea  Fengeüyi  ans  dem  Hit- 
teldevon  von  TorqoBy  io  Devonsliiro. 
Eid  StUck  dea  Korallenatocks  imQaer- 
achDitt.    Kopie  nach  M.  Edw.  et  H. 


t.    1,  f.  4. 

COllVW 

on  einander  ab. 
Von  den  22 --2G  Sternlamellen  laufen  nur  11—1;!  W; 
:um  Centrnm  des  Kelches,  die  übrigen  nur  bis  zu  JiT 
lie  mittlere  Kelchgrube  umgebenden  Ringwulst.  Die  iui 
Oentrum  sich  vereinigenden  Sternlamellen  drehen  siil 
in  der  Mitte  etwas  zusammen  und  erzeugen  dadurch  lu- 
veilen  den  Anschein  eines  Mittelsänichens.  Eine  Inoeih 
vand,  welche  Kl'nth  der  Art  zuschreibt,  ist  natli 
äcHLCTEH  entschieden  nicht  vorhanden. 

Vorkommen:  Weit  verbreitet  im  oberen  Mitwl- 
levon  (Paffrather  Kalk)  und  im  Oberdevon.  In  ersterfm 
lamentlich  in  Devonshire  (Torquay,  Newton,  Plynjoutlij. 
'm  Oberdevou  im  Kalke  des  Iberges  bei  Grund  am  Harz 
ind  bei  Ebersdorf  in  der  Grafschaft  Glatz  in  Schlesien- 

!.  Ph.  Pengellyl  KuSTH  1.  c.  p.  36  (timilhüi  />nyJ'.v' 
M.  Edw.  et  H.  I,  c,  p.  241,  t.  55,  fig.   I). 

Angeblich  durch  grössere  Zahl  und  Dicke  der 
Sterniamellen  von  der  vorigen  Art  unterschieden,  aber 
vielleicht  nur  Varietät  derselben. 

Vorkommen:  Mit  der  vorigen  Art  zusammen 


in  Devonshire.  Auch  am  Breiniger  Bei^e  bei  Stolberg  unweit  Aachen.  Ein  handgrosses, 
wohl  erhaltenes  Exemplar  von  der  letzteren  Lokalität  stimmt  in  Grösse  und  Abstand  der 
Kelche  und  in  allen  übrigen  Merkmalen  mit  geschliffenen  Platten  der  Art  von  Torquay 
vollständig  überein. 

3.  Fb.  Bowerbanki   KuNTH  1.  c  p.  36  {SmÜhia  Bowerbanki  H.  Gdw.  et  H.  1.  c.  p.  241, 

t.  55,  f.  2). 

Durch  kleineren  Durchmesser  der  Eetchgruben  und  den  weiteren  Abstand  derselben 
von  den  beiden  vorigen  Arten  unterschieden.  Vielleicht  doch  auch  nur  eine  Varietät 
voll  Ph.  Hennahii. 

Vorkommen:  Mit  den  beiden  vorigen  Arten  zusammen  in  Devonshire. 

4.  Pb.  BoloniensiB  Kunth  1.  u.  p.  36    (Smithia    Bolmiieiisis    M.  Euw.  et  H.    Polyp,    foss. 

torr.  pataeoK.  p.  423). 
Nach  einem  unvollständigen  Exemplare  aufgestellt.    Vielleicht  auch  mit  Ph.  Hen- 
nabii  identisch. 

Vorkommen:  Im  Oberdevon  von  Ferques  bei  ßoulogne. 

5.  Ph.   Veraeoilii  M.  Ki>WARns  et  Haiue  Pulyp.  foss.  torr.  palaeoz.   p.  449,  t.  10,  f.  5. 

Hii.i.iNuri    in  Ueoliiy.  Survpy  of  l.'aiiada.    Rep.  of  l'rogresa  1863,  pag.  365,  Fig.  363- 

DiT  Korallenstock  bildet  grosse  scheibenförmige, 
aus  parHilelen  Lagen  bestehende  Massen.  Die  einzelnen 
Kelche  zerstreut  und  1— l'/aCentira.  von  einander  ab- 
stehend. 30—40  Rtprnlamellen,  die  am  oberen  Rande 
gekerbt  sind. 

Vorkommen:  Im  Devon  (Oorniferous  limestone) 
von  Nord-Amerika  (Columbns  in  Ohio,  Ann  Arbor  in 
Michigan,  Canada). 


6.  Fh.  gigas  D.  D.  Owük  \i'-\>.  un  Mineral  lands  1840; 
RüMiN(iKK  1.  c.  p.  129,  t.  37. 


Fig.  92. 
l'hiüipsaatr<Ka  VeneuUiiaxaifm  De- 


Die  Kelche  fliessen  nach  Rohikqeh  nicht  vollstän- 
dig mit  den  angrenzenden  zusammen,  sondern  sind  durch  feine  Linien  polygonal  begrenzt 
Der  Durchmesser  der  grösseren  Kelche  beträgt  über  200  Millim. 

Vorkommen:  Im  Devon  von  Wisconsiu  und  Michigan. 

1.  Fb.  aßlnis  BillinGS  Pahicoz.  foss.  Vol.  TT  (teste  S.  A.  Milleb). 

Vorkommen:  Im  Devon  von  Canada. 
8.  Fb.  Yandelli  RoMiNOEii  I.  c.  p.  130. 

Von  Ph.  (/igus  nach  Romingek  durch  bedeutendere  Grösse  der  mittleren  Kelch- 
vertiefungen und  durch  den  Mangel  von  Riugwülsten  unterschieden.  Übrigens  von 
KouiNOBR  nur  erwähnt,  nicht  vollständig  beschrieben. 

Vorkommen:  Im  Devon  (Upper  Helderberg  limestone)  der  Ohio-Fälle  bei 
Louisville. 
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B.   Arten  des  Eoblenkalks. 

9.  Phillipsastraea  radiata  M.  Edwards  et  •Haime  Brit  foss.  Cor.  p.  203,  t.  37,  f.  -i 

2a  (hier  Dacb  der  ausführlichen  Syuonjmie  der  Art!). 

Die  Kelche  stehen  ganz  anregelmässig  and  in  sehr  angleichen  Abständen,  l^' 
Durchmesser  der  Eelchgraben  beträgt  etwa  3  Millim.  Die  Kelche  fliessen  vollstälKÜ: 
ineinander.    Die  Colameile  deatlich. 

Vorkommen:  Selten  im  Kohlenkalke  von  Derbyshire  and  Ton  Conran  in  Xoro- 
Wales.  Ein  mir  vorliegendes  Exemplar  von  letzterem  Fundorte  stinunt  gat  mit  dtr 
Abbildong  bei  Edwards  und  Haimb,  nur  sind  die  dort  kaum  angedeuteten  Columelleo  ii 
den  Kelchgruben  hier  deutlich  vorbanden. 

10.  Ph.  taberosm  M.  Edwards  et  Haibie  L  c.  p.  204. 

Die  specifische  Verschiedenheit  von  der  vorigen  Art  nicht  sicher.  Der  angehliVii 
unterscheidende  Mangel  von  Ringwülsten  bei  Ph.  radiata  ist  vielleicht  durch  Verwit- 
terung bedingt. 

Vorkommen:  Im  Kohlenkalke  von  Derbyshire. 

Vielleicht  gehören  auch  Syringophyllum  cantabricum  M.  Edw.  et  H.  Polyp.  fos>- 
palaeoz.  1857,  p.  451  und  Brit.  foss.  Cor.  p.  242,  t.  84,  f.  3  (Pliälipsastraea  cantabriot 
E.  DE  Verneüil  et  J.  Haiice  in  Bullehr  soc.  geol.  de  France,  2  Ser.  Vol.  VII,  p.  162. 
1850)  und  Syringophyllum  Torreanum  M.  Edw.  et  H.  1.  c.  p.  452  (I^tiüipsastraf^' 
Torreana  E.  de  Verneüil  et  J.  Haime  1.  c.  p.  162)  aus  devonischen  Schichten  AstarieD> 
zu  PhiUipsastraea.  In  keinem  Falle  gehören  sie  zu  Syringophyllum.  Vergl.  bei  Sym^y" 
phyUum. 

Smithia  micratnmata  Ferd.  Boemer  in  Leth.  geogn.  Bd.  I,  Tb.  II,  p.  197,  l  VI 
f.  20 a,  b  aus  dem  Oberdevon  von  Ferques  bei  Boulogne  ist  nach  Schlüter  mit  eiotr 
dicken  Innenwand  und  einer  dünnen  Aussenwand  versehen.  Der  genannte  Autor  wOn)^ 
geneigt  sein,  die  Art  zu  Acervularia  zu  stellen,  wenn  der  Querschnitt  erkennen  Hesse. 
dass  die  Stemlamellen  auch  über  die  Innenwand  bis  zur  Mitte  sich  fortsetzen. 

Pachyphyllam  Milne  Edwards  et  Haime  1850. 

Gattungscharakter:  Der Eorallenstock zusammengesetzt,  durch  seitliche Koo^- 
pung  sich  vergrössemd.  Die  einzelnen  Zellen  nicht  durch  eine  besondere  Epithek  von 
einander  getrennt ,  sondern  in  ihrem  unteren  Theile  durch  eine  starke  Entwickeluog  der 
Rippen  und  der  Exothek  mit  einander  vereinigt.  Die  Stemlamellen  deutlich  entwickelt 
Die  Böden  ziemlich  ausgedehnt. 

Bemerkungen:  Nach  M.  Edwards  und  Haime  ist  diese  Gattung  von  alleo 
anderen  Cyathophylliden  durch  die  starke  Entwickelung  der  Bippen  und  der  Eiotbek 
ausgezeichnet.  Die  lEranzösischen  Autoren  erkennen  in  diesem  Umstände  eine  Aonälienuii: 
an  die  Astraeiden. 

Geologische  Verbreitung:  Wenige  (4)  Arten  im  Devon  Europas  ^ 
Nord-Amerikas. 

1.  Pachyphyllnm  Boachardi  M.  Edwards  et  Haime  Poljp.  foss.  terr.  palaeoz.  p-  -3^^ 
t.  7,  f.  7,  7a,  b. 


H 


Fig.  93. 

PadiuphyUum  Dnonitnse  ans  dem 
Mitteldevon  toq  Torqnaj.  Vergröe- 
aerter  Qoerechoitt  eines  Stücks  des 
Soraltenatocks.  Kopie  nach  H.  Edw. 
und  Uaimb. 


Der  Eorallenstock  unregelmässig,  die  15—20  Millim.  breiten  Kelche  in  cngleicben 
Abständen  stehend.  Die  zahlreichen  gleich  starken  Rippes  vereinigen  sich  mit  denjenigen 
der  benachbarten  Zellen,  indem  sie  hier  nnd  dort  knieförmig  gebrochen  sind. 

Vorkommen:  Im  Oberdevon  von  Ferqnes  bei  Boulogne. 

2.  P.  DevOnieDSe  üdem  ibidem  p.  397;  Brit..DeTon.  Cor.  p.  234,  t.  52,  f.  5,  Sa. 

Die'  Zellen  haben  unge&hr  2  Centim.  im  Durch- 
messer; den  Susseren  Tbeil  derselben  bildet  vorzugsweise 
ein  zelliges  Gewebe,  welches  von  nicht  starken  aber 
doch  deutlich  erkennbaren  Rippen  durchzogen  wird. 
Den  mittleren  Tiieil  der  Zellen  umgiebt  eine  ringförmige 
Zone,  welche  durch  eine  leichte  Verdickung  der  Stern- 
lamellen an  dieser  Stelle  hervorgebracht  *wird. 

Vorkommen:  Im  devonischen  Kalke  von  Tor- 
quay  in  Devonshire.  M.  Edwards  und  Haiue  kennen 
die  Art  in  einer  einzigen  geschliffenen  Platte. 

3.  P.  Woodmani  J.  Hall  and  Whitfield  in:  23rd 

Amiual  Kop.  Rag.  Univers.  St.  ofNow-York  1873, 
p.  231,  t.  0.  f.  9  (SmUhia  Woodmani  White  in: 
Geol.  Eep.  Jowa  Vol.  I,  1870,  p.  188). 

Der  Durchmesser  der  Zellen  kleiner  als  bei  den 
vorhergehenden  Arten. 

Vorkommen:  Im  Devon  (Comiferous  and  Hamilton  Group)  von  Kockford  und 
Hackberry  in  Jowa. 

4.  P.  BOUtarinm  üdcm  ibidem  p.  232,  t.  9,  f.  6,  7. 

Diese  Art  bildet  nach  der  genannten  amerikanischen  nicht  einen  zusammengesetzten 
Korallenatock,  sondern  einfache  kelchformige  Zellen  von  Va— %  Zoll  im  Durchmesser, 
welche  Qbrigens  deutlich  die  Merkmale  der  Gattung  zeigen  sollen. 

Vorkommen;  Im  Devon  (Cornirerous  and  Hamilton  Group)  von  Rockford 
in  Jowa. 

Familie:  Calostylidae. 

Die  Flächen  der  Stemlamellen  sind  netzförmig  durchbrochen  nnd  die  Verbindung 
wird  durch  gekrQmmte  dflnne  StUbchen  bewirkt.     Eine  eigentliche  Anssenwand  fehlt. 

Die  einüge  Gattung  ist: 

Calostylis  Lindströu  1868. 

Gattungscharakter:  Der  Korallenstock  verlängert  kreiseiförmig  oder  sub- 
cylindrisch,  mit  der  Basis  angeheftet,  aussen  mit  dflnner,  nnvollständigei'  Epithek  be- 
kleidet. Der  Kelch  tief  becherförmig.  Sehr  zahlreiche,  dicht  gedrängte  Stemlamellen, 
welche  sich  in  der  Mitte  zu  einer  schwammig  porCseii  Pseudo-Columella  vereinigen.  Die 
Seitenflächen  der  Stemlamellen  netzförmig  durchbrochen;  der  obere  Rand  im  Kelche 
gezähnt  oder  unregelmäasig  gekerbt.  Die  Verbindung  der  Stemlamellen  untereinander 
geschieht  durch  nnregelmässig  gestaltete,  krumme  Stäbchen. 

Bemerkungen:  Diese  in  jedem  Falle  sehr  bemerkenswerthe  Gattung  wurde  von 
LindstrOu  für  eine  etwa  fingersdicke  siluriscbe  Koralle  der  Insel  Gotland  errichtet,  welche 
auf  den  ersten  Blick  ganz  das  Ansehen  eines  Cyathophylliden  hat,  aber  doch  durch  die 
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sehr  grosse  Zahl  (bis  140)  der  Sternlamellen  im  Kelche  und  deren  gezähnten  oberen  Raci 
sich  unterscheidet.    Bei  der  Untersuchung  des  inneren  Baus  treten  noch  viel  bedententlr^r 
Eigenthümlichkeiten  hervor.    Es  fallt  vor  allem  der  Umstand  auf,  dass  die  Seitenflä(  i 
der  Sternlamellen   mit  zahlreichen  unregelmässigen  Öffnungen  durchbrochen  oder  eieren: 
lieh  nur  aus  einzelnen,  in  derselben  Ebene  an  einander  gereihten  Ealkkdrnchen  mit  zai '. 
losen  unregelmässigen  Zwischenräumen  zusammengesetzt  sind  und  die  Verbindung  zwisih 
diesen  gewissermassen  aufgelösten  Sternlamellen  durch  dünne,  gekrümmte  Äste  oder  Hock 
bewirkt.    Eine  Aussenwand  fehlt  eigentlich  durchaus  und  man  sieht  statt  derselben  n 
die  Aussenränder  der  dicht  aneinander  gedrängten,  zahlreichen  Sternlamellen.    Sehr  ei^ 
thümlich  sind  gewisse  hakenförmige  Fortsätze,  welche  von  dem  Rande  des  Kelches  ent- 
springend auf  der  einen  Seite  des  Korallenstocks  weit  abwärts  hinabreichen  und  in  Im. 
figer  Wiederholung  übereinander  liegend  an  dieser  Seite  eine  erhöhte  Längswulst  bildK 
Aus  dieser  Wulst  sprossen  auch  die  jungen  Zellen  hervor,  deren  zuweilen  bis  10  in  ein 
Reihe  auf  derselben  Seite  stehen. 

Lindström  hat  die  Gattung  zu   den  Zoanfharia  perforata  von  M,  Ei>waki>s  ci 
Haime   gestellt  und  vergleicht  sie   zunächst  mit  BalanophyUia  und  DmdrophyUia,   1 
der  That  erinnert  die  vielfach  durchbrochene  und  gewissermassen  zerfressene  Beschauer- 
heit  der  Sternlamellen  und  die  Abwesenheit  einer  eigentlichen  festen  Aussenwand  an  *\-' 
Verhalten  bei  den  Perforaten.    Allein  die  Mehrheit  der  Merkmale  entscheidet  doch  : 
die  Zugehörigkeit  zu  den  Zountharia  riujom. 

Zunächst  fällt  dafür  der  Umstand  in  das  Gewicht,  dass  die  Epithek,  obgleich  ü 
wohnlich  nur  unvollständig,  doch  zuweilen  die  ganze  Aussenseite  des  Korallenstocls  h  • 
deckt,*  während  es  für  die  IVrforaten  wesentlich  und  bezeichnend  ist,  dass  die  Au>-f 
Hache  des  Korallonstocks  porös  und  wie  wurmzerfressen  ist.    Auch  die  eigenthümlich*' 
hakenförmigen  Fortsätze,   welche  vorher  erwähnt  wurden,  finden  sich  in  ähnlicher  Ar. 
nur  bei  Rugosen.     Der  Umstand  endlich,  dass  Vertreter  der  Perforaten  in  allen  jüngere:i 
paläozoischen  Schichten  und  in  den  mesozoischen  Formationen  fehlen,  spricht  gegen  di 
Zugehörigkeit   zu   dieser  Ordnung   von   M.  Edwards  und  Haime.    Wenn   demnach  Ji^ 
Gattung  zu  den  Rugosen  zu  stellen  ist,   so  weicht  sie  doch  durch  die  genannten  eigen- 
thümlichen  Merkmale  so  bedeutend  von  allen  anderen  Gattungen  ab,  dass  sie  zum  Tyi-a^ 
einer  besonderen  Familie  zu  machen  ist. 

Die  einzige  bekannte  Art  der  Gattung  ist: 

Calostylls  dentiealata. 

1865   Clisiophijllinn  detUicuUiium  Kjekülf    Veiviser    ved    geologiske  Excursioner  i  Christian. 

Omega  p.  22,  25. 
1868  Calostijlis  cribraria  Lindötröm  Om  twenne  öfversiluriska  koraller  frän  Gotland  InOfT»*'- 

sight  K.  Vetenskaps-Akad.  Förhandl.  p.  421,  t.  6. 
1870  Calostylis  denticiüuta  Lindström    A  description   of  the  Anthozoa  perforata  of  Gotlaii' 

with  Plate.     Kongl.    Svenska   Vetensk.   Akad.   Handlingar   Bardet  9,   No.  6,  p.  1"^' 

f.  1-5. 

Vorkommen:   Häufig  im  Obersilur  auf  der  Insel  Gotland,  auch   auf  der  Id-^^ 
Malmö  bei  Christiania. 


*  Es  liegen  mehrere  Exemplare  vor,  welche  bis  hart  an  den  Kelchrand  mit  einer  Tollstäo^i^ 
und  wie  bei  manchen  anderen  CyathophyUiden   fein  längsgestreiften  Epithek  bedeckt  sind. 

*♦  Dasselbe  gilt  von  allen  anderen  angeblichen  Perforaten  in  paläozoischen  Schichten.  In  der  Th»' 
gehört  nadi  meiner  Ansicht  keine  derselben  wirklich  zu  dieser  Abtheilung ,  wie  bei  den  einzebeo  Gi>- 
tungen  näher  begründet  werden  wird. 
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Familie:  Cyathaxonidae. 


Deutlich  entwickelte  Sternlaraellen  und  eine  grifiielförniige  Columelle,   aber   keine 
Böden  und  keine  Zwischengewebe  (Endothek)  zwischen  den  Sternlamellen. 
Gattungen:  Cyathaxomia,  Lindströmia,  Duncanella, 

Cyathaxouia  Michelin  1846. 

Gattungscharakter:  Der  Korallenstock  klein,  einfach,  frei,  verlängert  kreisel- 
förmig,  hornähnlich  gekrümmt,  mit  vollständiger  Epithek  bekleidet.  Eine  deutliche 
Septal-Furche  an  der  der  convexen  Krümmung  des  Stocks  entsprechenden  Seite  des  Kelches. 
Ein  griffelßrmig  vorragendes  Mittelsäulchen.  Die  zahlreichen  Sternlaraellen  der  Mehr- 
zahl naoh  bis  zum  Mittelsäulchen  reichend  und  mit  demselben  sich  vereinigend.  Böden 
und  zclliges  Gewebe  zwischen  den  Sternlamellen  durchaus  fehlend. 

Bemerkungen:  Die  Gattung  von  Michelin  errichtet,  wurde  erst  durch  M.  Edwards 
und  Haime  genauer  begrenzt.  Aber  auch  diese  Autoren  begriffen  noch  Fremdartiges  in 
derselben.  So  gehört  ihre  C.  Dulmani  zu  der  Gattung  LindstrUmia  und  ihre  C.  torfuosa 
nach  deKoninck  zu  Amplexus.  Das  völlige  Fehlen  aller  Böden  und  aller  Zwischen- 
gewebe zwischen  den  Sternlamellen,  sowie  das  Vorhandensein  eines  deutlichen,  stark  vor- 
ragenden Mittelsäulchens  sind. die  Hauptmerkmale. 

Geologische  Verbreitung:  Die  wenigen  (4— ü)  Arten  im  Kohlenkalke  Europas, 
Nord-Amerikas  und  Australiens. 

Cyathaxonia  cornu.  Taf.  39,  Fig.  9a,  b. 

1846   Cyathaxouia  cornu  Michelin  Icoiiogr.  Zoophytol.  p.  258,  t.  59,  f.  9. 
1851  „  ;t       M.  Edw.  et  H.  Polyp,  foss.  terr.  palaeoz.  p.  320,  t.   1,  f.  3. 

1872  „  „       L.  deKoninck    Nouv.  Roch,  sur  los  aiiim.  foss.  terr.  carboiiif.   Belg. 

p.   HO,  t.   11,  f.  2. 

Die  typische  Art  der  Gattung.  Nur  10—18  Millim.  hoch.  Von  den  38  sehr  dünnen 
Sternlamellen  reicht  die  Hälfte  bis  zum  Mittelsäulchen. 

Vorkommen:  Im  Kohlenkalke  Belgiens  (Tournai),  Englands  (Derbyshire,  Kendal 
in  Westmoreland)  und  Englands  (Fermanaugh). 

Erklärung  der  Abbildungen:  Fig.  2a  der  Korallenstock  in  natürlicher  Grösse 
von  der  Seite.  2  b  vergrösserte  Ansicht  von  der  Seite.  Die  Kelchwand  ist  zum  Theil 
fortgebrochen,  um  das  Mittelsäulchen  zu  zeigen.  Fig.  2c  vergrösserte  Ansicht  des 
Kelches  von  oben. 

Lindströmia  Nicholson  and  Thomson  1876. 

Gattungscharakter:  Der  Korallenstock  klein,  einfach,  kreiselförmig,  mehr 
oder  minder  gekrümmt,  mit  vollständiger  Epithek,  deutlichen  Längsreifen  und  feinen 
Anwachslinlen.  Die  deutlich  entwickelten  Sternlamellen  vereinigen  sich  im  Grunde  der 
Visceral-Kammer  zu  einer  sehr  starken  und  in  der  Mitte  des  Kelches  aufragenden  Pseudo- 
Columelle.  Der  untere  Theil  der  Visceral -Kammer  häufig  durch  die  Ablagerung  eines 
festen  Sclerenchyms  mehr  oder  minder  vollständig  ausgefüllt.  Die  Zwischenräume  zwischen 
den  Stemlamellen  gewöhnlich  mit  einigen  starken  und  entfernt  stehenden  Querlamellen. 
Zuweilen  auch  Böden  in  dem  oberen  Theile  der  Visceralhöhle. 
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Bemerkungen:  Die  zuerst   für  einige  kleine  Korallen  aus  dem  Devon  N:f . 
Amerikas  durch  Nicholson  und  Thomson  (Proceed.  roy.  soc.  Edinburg  Vol.  IX,  Nu.i 
p.  149)  errichtete  und  demnächst  durch  Nicholson  und  Etheridge  jun.   (Monograpt 
the  Silur,  foss.  of  the  Girvan  District  1878,  p.  80—92)  noch  naher  begründete  GattiA 
steht  Cyathaxonia  zunächst,  und  in  der  That  wurde  die  bekannteste  Art  der  Gatta 
L.  Dalmani  durch  M.  Edwards  und  Häihe  als  Cyathaxonia  Dabnani  beschrieben.  A^ 
bei  Cyathaxonia  ist  eine  wirkliche  stabförmige  Columella  vorhanden  und  Boden  und  Vr 
bindungstäfelchen  zwischen  den  Sternlamellen  fehlen  durchaus.   Auch  ist  nach  de  Kom^- 
eine  Septal-Furche  vorhanden,  welche  bei  Lindströmia  fehlt 

Die  Pseudo-Columelle  wird  nach  Nicholson  und  Etheridge  jun.  durch  die  Vrf 
einigung  der  Sternlamellen  in  der  Mitte  und  durch  die  gleichzeitige  sekundäre  Abl^^ 
rung  von  Sclerenchym  gebildet. 

Hiernach  ist  sogar  die  Zugehörigkeit  der  Gattung  zu  den  Gyathaxoniden  uberbai.: 
kaum  zulässig.  * 

Geologische  Verbreitung:  Die  wenigen  Arten  sind  silurisch  und  devonüc- 

1.  Lindströmia  Dalmani.  Taf.  lo,  Fig.  0a.  t 

1851   Cyathaxonia  Dabnani  M.  Edw.  et  H.  Polyp,  foss.  lerr. 'palaeoz.  p.  322,  t.  1,  f-  ^'• 
1878  Lindströmia  Dabnani   Nicholson  and  Etheridge   Monogr.  Silur.  Foss.    Girvan  \M' 
p.  81,  f.  4a,  p.  84. 

Der  kreiselförmige,  kaum  zollhohe  Eorallenstock  ist  leicht  gekrümmt  Die  hoc^^ 
vorragende  starke  Pseudo-Columelle  ist  von  den  Seiten  zusammengedrückt.  Im  obem 
Theile  der  Visceral-Höhle  deutliche  Böden.  Auch  kleine  Querstäbe  zwischen  den  Stern- 
lamellen. 

Yorko.mmen:  Im  Obersilur  der  Insel  Gotland  nicht  selten. 

Erklärung  der  Abbildungen:  Fig.  6a  vergrösserte  Ansicht  von  der  Seiu 
Die  eine  Seite  der  Kelchwand  ist  fortgebrochen,  so  dass  die  Pseudo-Columelle  sicbtki 
ist.  Fig.  6  b  die  natürliche  Länge  des  Korallenstocks.  Kopien  nach  M.  Euwar:»^ 
und  Haime. 

2.  L.  subduplieata. 

1855  Petraia  subduplieata  Mg'Ooy  Brit.  palaeoz.  foss.  p.  40,  t.  IB,  f.  26. 
1878  Lindströmia  subduplieata  Nicholson  and  Etheridge  1.  c.  p.  86,  f.  4,  Holzschnitt,  t" 
f.  2— 2  f. 

Vorkommen:  Nach  Mc'Coy  häufig  im  ^Caradoc  sandstone**  von  Dalquorbanw 
Ayrshire.    Nach  Nicholson  und  Mc'Coy  bei  Craighead  unweit  Girvan. 

3.  L.  laevis  Nicholson  and  Etheridge  jun.  1.  c.  p.  90,  t.  6,  f.  4— 4e. 

Vorkommen:  Häufig  im  Obersilur  (? Upper  Llandovery)  von  Penkill  bei  Girr^- 

Doncanella  H.  A.  Nicholson  1874. 

Gattungscharakter:  „Der  Korallenstock  einfach,  kreiselförmig  frei,  nicht  ^'^ 
gewachsen.  Der  Kelch  tief,  kreisrund ,  oben  sehr  wenig  nach  aussen  erweitert.  D^^ 
anscheinend  in  der  Zahl  von  Multipla  von  6  vorhandenen  Stemlamellen  reichen  ^  ^°^ 
Mitte.  Eine  Columelle  fehlend  oder  wenigstens  nicht  deutlich  erkennbar.  Die  Epiw«' 
deutlich  entwickelt  und  bis  zum  Bande  des  Kelches  sich  erstreckend,  dag^en  im  Gr^^ 
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fehlend,   so  dass  hier  eine  kreisrunde  Oifnung  bleibt,  aus  welcher  die  Stemlamellen  in 
der  Form  eines  kleinen  Kegels  hervorragen.  Keine  Böden  odef  Querstäbe."   Nicholson. 

Bemerkungen:  Das  auffallendste  Merkmal  der  Gattung  würde  nach  der  Angabe 
von  NiCBOLSON  der  Umstand  sein,  .dass  dem  unteren  Ende  des  Korallenstocks  die  Epithek 
fehlt,  so  dass  hier  die  Sternlamellen  sichtbar  sind  und  die  Visceral-Kammer  offen  ist. 
Im  Übrigen  ist  sie  zunächst  mit  Cyathaxonia  zu  vergleichen,  obgleich  eine  Columelle 
und  Septal-Furche  fehlt. 

Die  einzige  Art  ist: 

Duneanella  borealis  Nicholson  On.Duncanella,  a  new  genus  of  palaeozoic  Gorais  in:  Ann. 
and  Mag.  nat.  hist.  Vol.  XIII*  1874,  p.  333—335  (mit  Holzschnitten). 

Verlängert  kreiselß^rroig,  kaum  über  einen  halben  Zoll  lang. 
Vorkommen:  Im  Obersilur  (Niagara  .Group)  des  Staates  Indiana. 

Familie:  l^olycoelidae. 

Kein  Zwischengewebe  (Endothek)  zwischen  den  deutlich  entwickelten  Sternlamellen. 
Auch  Böden  nur  in  dem  untersten  Theile  des  Kelches. 
Die  einzige  Gattung:  Polycoelia. 

Polycoelia  Kma  1849. 

Gattungscharakter:  Der  Korallenstock  einfach,  kreiself&rmig.  Vier  sehr  deut- 
liche, bis  nahe  zur  Mitte  reichende,  primäre  Stemlamellen.  Zwischen  je  zwei  derselben 
fünf  kleinere.  Kein  Zwischengewebe  zwischen  den  Sternlamellen.  Einige  wenige,  unregel- 
mässige Böden.    Der  Kelch  sehr  tief. 

Bemerkungen:  Die  Gattung  wurde  von  King  für  eine  Koralle  des  englischen 
Zechsteins  errichtet,  welche  er  früher  unter  der  Benennung  TurbinoUa  Donatiana  be- 
schrieben hatte.  Später  zog  er  die  Gattung  zurück,  nachdem  er  sich  übbrzeugt  zu  haben 
glaubte,  dass  sie  mit  der  von  Dana  früher  aufgestellten  Gattung  CalophyUum  identisch 
sei.  M.  Bdwabds  und  Haime  stellten  sie  wieder  her,  indem  sie  die  Identität  mit  Dana's 
Gattung  CalophyUum'^  mit  Becht  für  nicht  begründet  hielten.  Zugleich  wiesen  sie  der- 
selben eine  vermeintliche  zweite  Art  zu,  welche  Germar  unter  der  Benennung  Cyatho- 
phyllum  profundum,  King  als  Petraia  profunda  beschrieben  hatten.  Geinitz  lieferte 
aber  den  Nachweis,  dass  beide  Arten  zu  vereinigen  sind. 

Die  bezeichnendsten  Merkmale  der  Gattung  sind  die  vier  kreuzförmig  gestellten 
Sternlamellen  erster  Ordnung  und  die  Tiefe  des  Kelches.  Die  vier  Stemlamellen  erster 
Ordnung  ragen  nicht  blos  am  weitesten  gegen  die  Mitte  hin,  sondern  sind  auch  bei 
weitem  stärker  als  die  übrigen.  Genau  in  der  Mitte  jedes  der  vier  Quadranten  steht 
eine  Stemlamelle  zweiter  Ordnung.  Diese  reichen  nur  zwei  Drittel  so  weit  gegen  die 
Mitte  wie  diejenigen  erster  Ordnung  und  sind  viel  schwächer  als  diese.  Auf  jeder  Seite 
der  Stemlamellen  zweiter  Ordnung  stehen  denn  endlich  noch  in  jedem  Quadranten  zwei 
wiederam  schwächere  und  kürzere  Lamellen.**  Jeder  Quadrant  enthält  also  zwischen  den 


*  Vergl.  Anmerkung  über  CcUophyUum  bei  Codophyllum. 

**  An  einem  Exemplare  von  P.  profunda  von  Ilmenau,  welches  ich  der  gütigen  AGttheilung  von 
GsniiTz  verdanke,  ist  diese  Anordnung  der  Stemlamellen  mit  vollkommener  Deutlichkeit  wahrzunehmen. 
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Verlängert  kreiselfSrmig  oder  subcylindrisch ,  mehr  oder  weniger  gekrümmt,  mit 
dicker  Epitbek  und  anregelmässigen,  horizontalen  Bingwülsten. 

Vorkommen:  Weit  verbreitet  im  Mitteldevon,  namentlich  in  der  Eifel,  in  Devon- 
shire  (Torquay),  Nord-Amerika  (Louisville). 

Erklärung  der  Abbildungen:  Fig.  9a  ein  kleines  Exemplar  aus  der  Eifel  von 
der  Seite.    9  b  Ansicht  des  Längsschnittes. 


Dybowski-8  Gattung  Microplasma  soll  verkümmerte,  ,dorn-  oder  faltenfÜ^rmige*  Stern- 
lamellen  und  ausserdem  nur  grossmaschiges  Blasengewebe  besitzen.  Es  werden  fünf  Arten 
der  Gattung  aus  silurischen  Schichten  der  Insel  Gotland  aufgeführt.  Es  wird  die  Familie 
Plasmocystidae  errichtet,  welche  sich  von  den  Cystiphylliden  nur  durch  das  Vorhanden- 
sein der  Sternlamellen  unterscheiden  soll.  Zu  derselben  Familie  wird  auch  McTotV 
Gattung  Strephodes  gestellt.  Mc^Cot  selbst  vergleicht  aber  Strephodes  zunächst  mit 
Cyathophyllum  und  nur  die  angebliche  Gleichheit  der  Stemlamellen  und  das  Fehlen  der 
Böden  soll  die  Gattung  von  Cyathophyüum  unterscheiden.  Augenscheinlich  ist  aach 
Strephodes,  wenn  überhaupt  eine  selbständige  Gattung,  näher  mit  Cyathophyllum  als  mit 
Cystiphyllum  verwandt,  denn  das  Vorhandensein  deutlich  entwickelter  Stemlamellen  ist 
entscheidender  als  das  Fehlen  der  Böden.  M.  Edwards  und  Haime  nehmen  die  Gattung 
Streplwdes  nicht  an  und  vertheilen  dia  von  Mc^Coy  dazu  gerechneten  Arten  unter  Cya- 
thophyllum und  PtychophyUum, 

m 

Strombodes  Schweioger  1820. 

Gattungscharakter:  Der  Eorallenstock  zusammengesetzt,  massig,  durch  cali* 
culare  oder  submarginale  Knospung  sich  vergrössernd.  Die  Einzelzellen  wesentlich  nur 
durch  eine  Aufeinanderfolge  trichterförmiger  Lager  von  Blasengeweben  gebildet.  Die  Eelcbe 
gewöhnlich  deutlich  polygonal  begrenzt,  mit  sehr  zahlreichen  feinen  Badial-Leisten  bedeckt. 
Im  Innern  keine  Trennung  der  einzelnen  Zellen,  sondern  die  trichterförmigen  Lagen  von 
Blasengeweben  mit  den  benachbarten  verfliessend. 

Bemerkungen:  Die  Gattung  wurde  von  Schweigoer  für  eine  Koralle  der  Insel 
Gotland,  welche  Linnä  als  Madrepora  steMaris  aufgeführt  hatte,  errichtet.  Freilich 
rechnete  er  auch  eine  zweite  Art  dazu,  welche  zur  Gattung  Cyathophyllum  gehört. 

Später  hat  Goldfuss  eine  Art  aus  silurischen  Schichten  Nord-Amerikas  beschrieben 
und  den  Gattungscharakter  genauer  festzustellen  gesucht.  Seitdem  haben  freilich  andere 
Autoren,  wie  namentlich  Ehrenberg  und  Lonsdale  Schwteigger^s  Benennung  in  ganz 
anderem  Sinne  gebraucht.  Blainville's  Gattung  Strombastrea^  Dana's  ArachnopkyUum, 
A.  d'Orbigny's  Äctinocyaihus  und  D.  Owen's  Lamellopora  sind  mit  Strombodes  sponym. 

Die  Abwesenheit  deutlicher,  die  einzelnen  Zellen  trennender  Anssenwände  und  der 
Sternlamellen  bilden  den  Hauptcharakter  der  Gattung.  Das  Fehlen  dieser  Theile  erscheint 
auffallend,  weil  auf  der  Oberfläche  des  Eorallenstocks  die  polygonalen  Kelche  gewöhnlich 
sehr  scharf  begrenzt  sind  und  zahlreiche  feine  Badial-Linien  entsprechende  Stemlamellen 
im  Innern  vermuthen  lassen.  Im  senkrechten  Durchschnitt  des  Korallenstocks  sieht  man 
fast  nur  horizontale  und  etwas  wellig  gebogene  Lagen  von  Blasengewebe  mit  zerstreuten, 
trichterförmigen  Einsenkungen ,  welche  dem  Mittelpunkte*  der  l^elche  auf  der  Oberfläche 
entsprechen. 


förmig  angeordneten  Epithekal-Streifeii  versehen.  Diß  Längsscheidewände  sind  vollkommen 
ausgebildet.  Kein  Mittelsäulchen.  Der  Kelch  ist  flach  ausgehöhlt"  Die  Kammern 
zwischen  den  Sternlamellen  RoUen  vollkommen  leer  sein.  Die  einzige  Art  ist  Kmoph. 
fi/Undricitm  Dtrowski  I.  c.  p.  102  aus  dem  Untersilur  der  Inseln  Dago  und  Worms.  Da 
eine  Abbildung  nicht  gegeben  ist,  so  ist  es  schwer,  sich  von  den  generischen  und  speci- 
fischen  Merkmalen  eine  dentliche  Vorstellung  zu  machen. 

Famüie:  Cystiphyllidae. 
Sternlamellen  nnd  deutliche  ISöden  fehlen.     Die  Visceral-Hölile  der  Zellen  ist  mit 
Blasengewebe  erfüllt, 

flattnngen:  Cifstipln/llum,  Stromliodes. 

Cystiphyllum  Loksdale  1839. 

Etymol.:  xüani;  vesica;  fv^Kov  folium. 

Gattunpscharakteri  Der  Korallenstock  eine  einfache,  kreiseiförmige  oder  sub- 
zylindrische  Zelle  bildend,  seltener  einen  aus  lose  verbundenen  Zellen  zusammengesetzten 
Stock.  Die  Zellenhöhlung  ganz  mit  kleinen  Bläschen  erfüllt,  Sternlaraellen  fehlend.  Nur 
-Andeutungen  derselben  in  der  Form  von  radialen  Linien  oder  kleinen  Leisten  auf  dem 
Itoden  des  Kelches. 

Bemerkungen:  Das  Fehlen  der  Sternlamellen  ist  die  HaupteigenthÜmlichkeit 
«ier  Gattung.  Der  äussere  Habitus  des  Korallenstocks  ist  ganz  derjenige  von  Cyatho- 
■jihijüum.  Nur  im  Kelche  treten  die  Blasen  des  inneren  Gewebes  hervor.  Daneben  sind 
freilich  die  Sternlamellen  in  der  Form  von  radialen  Leisten  oder  Falten  im  Kelche  oft 
sehr  bestimmt  angedeutet.  Nach  Rominoek  sind  die  radialen  Falten  oft  sehr  deutlich 
in  vier  Hauptbündetn  angeordnet.*  Auf  dem  Längsschnitt  dfs  Korallenstocks  ist  dagegen 
von  den  Sternlamellen  nichts  wahrzunehmen.  Hier  erscheint  nur  das  Blasongewebe,  Zu- 
iveilen  erkennt  man,  dass  die  Blasen  in  trichterförmig  ineinander  steckenden  Lagen  an- 
gftordnet  sind. 

Nach  der  Beobachtung  von  Lindström  ist  hei  Cystiph,  prinmaticum  aus  dem  Ober- 
silor  der  Insel  Golland  ein  Deckel  vorhanden.  Zugleich  glaubt  der  schwedische  Autor 
uiinc'hmen  zu  können,  dass  das  Korallenthier  den  Deckel  in  gewissen  Zwischenräumen 
abwarf  und  einen  neuen  bildete.  Zuweilen  sollen  zwei  auf  derselben  Seite  angeheftete 
Deckelklappen  über  einander,  sich  befinden.  Der  Deckel  bestand  aus  mehreren  Stücken, 
aber  ob  es  gerade  vier  Stücke  wie  bei  Goniophyllum  waren,  oder  mehr,  wird  unentschie- 
den  gelassen.  SoUtpn  alle  Cystiphyllen  mit  einem  Deckel  versehen  sein,  so  würde  die 
Gattung  dadurch  noch  näher  mit  Cakeola  verwandt  werden. 

Geologische  Verbreitung:  Zahlreiche  (30)  Arten  vom  Obersilur  bis  in  das 
Oberdevon  in  Europa.  Nord-Amerika  und  Australien. 

Cystiphyllum  resicnlosam.  Taf  26,  Fig.  9a,  b. 

1826  CyathophyUum  veskidosum  Goldfüsm  Pftref.  I,  p.  58,  t.  17,  f.  5,  t.   18,  f.   I. 
1841   Cystiphyllum  veskulosum  Phillips  Pal.  Foas,  p.   10,  t.  4,  f.  12. 
1853  „  „  M.  Edw.  et  H.  Brit.  Dev.  Cor.  p,  243,  t.  56,  f.  1,  la,  b. 

Ebenso  bei  vielen  andern  Autoren. 

*  Aach  in  Goldfitss'  Abbildnng  von  C.  lamillosum  (Taf,  18.  Fig.  3b}  ist  die  Andontnng  einer  vier- 
tbeiligen  Gnippirong  erkennbar. 
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Verlängert  kreiselförmig  oder  subcylindrisch ,  mehr  oder  weniger   gekrümmt,  m 
dicker  Epithek  und  anregelmässigen,  horizontalen  Bingwülsten. 

Vorkommen:  Weit  verbreitet  im  Mitteldevon,  namentlich  in  der  Eife),  in  Deroe^ 
shire  (Torquay),  Nord-Amerika  (Louisville). 

Erklärung  der  Abbildungen:  Fig.  9a  ein  kleines  Exemplar  aas  der  Eifel  v 
der  Seite.    9  b  Ansicht  des  Längsschnittes. 


Dybowski's  Gattung  Microplasma  soll  verkümmerte,  ,dorn-  oder  faltenförmige'  Stern- 
lamellen  und  ausserdem  nur  grossmaschiges  Blasengewebe  besitzen.  Es  werden  fünf  Artei 
der  Gattung  aus  silurischen  Schichten  der  Insel  Gotland  aufgeführt.  Es  wird  die  Familie 
Plasmocystidae  errichtet,  welche  sich  von  den  Cystiphylliden  nur  durch  das  Vorhander- 
sein  der  Sternlamellen  unterscheiden  soll.  Zu  derselben  Familie  wird  aiicTi  McTor'^ 
Gattung  Strephodes  gestellt.  Mc'Coy  selbst  vergleicht  aber  Strephodes  zunächst  mi- 
CyathophyUum  und  nur  die  angebliche  Gleichheit  der  Sternlamellen  und  das  Fehlen  ix^ 
Böden  soll  die  Gattung  von  CyathophyUum  unterscheiden.  Augenscheinlich  ist  im 
Strephodes,  wenn  überhaupt  eine  selbständige  Gattung,  näher  mit  CyathophyUum  als  mi: 
Cystiphyllum  verwandt,  denn  das  Vorhandensein  deutlich  entwickelter  Stemlamellen  \< 
entscheidender  als  das  Fehlen  der  Böden.  M.  Edwards  und  Haime  nehmen  die  Gate 
Strephodes  nicht  an  und  vertheilen  die  von  Mc^Coy  dazu  gerechneten  Arten  unter  Cf- 
thophyllum  und  PtychophyUum, 

Strombodes  Schweiggeb  1820. 

Gattungscharakter:  Der  Eorallcnstock  zusammengesetzt,  massig,  durch  cali- 
culare  oder  submarginale  Knospung  sich  vergrössernd.  Die  Einzelzellen  wesenth'eb  qü^ 
durch  eine  Aufeinanderfolge  trichterförmiger  Lager  von  Blasengeweben  gebildet.  Die  Kelcbe 
gewöhnlich  deutlich  polygonal  begrenzt,  mit  sehr  zahlreichen  feinen  Kadial-Leisten  bedech. 
Im  Innern  keine  Trennung  der  einzelnen  Zellen,  sondern  die  trichterförmigen  Lagen  tos 
Blasengeweben  mit  den  benachbarten  verfliessend. 

Bemerkungen:  Die  Gattung  wurde  von  Schweiggeb  für  eine  Koralle  der  Ins«^ 
Gotland,  welche  Linnä  als  Madrepora  steUaris  aufgeführt  hatte,  errichtet.  Freilick 
rechnete  er  auch   eine  zweite  Art  dazu,   welche   zur  Gattung  CyathophyUum  gehört 

Später  hat  Goldpüss  eine  Art  aus  silurischen  Schichten  Nord-Amerikas  beschrieben 
und  den  Gattungscharakter  genauer  festzustellen  gesucht.  Seitdem  haben  freilich  andere 
Autoren,  wie  namentlich  Ehrenberg  und  Lonsdale  Schweigger's  Benennung  in  g^' 
anderem  Sinne  gebraucht.  Blainville's  Gattung  Strombastrea^  Dana's  ArachnophyÜm, 
A.  d'Orbigny's  Actinocyathus  und  D.  Owen's  LameUopora  sind  mit  Strombodes  synonym- 

Die  Abwesenheit  deutlicher,  die  einzelnen  Zellen  trennender  Aussenwände  und  i^^ 
Sternlamellen  bilden  den  Hauptcharakter  der  Gattung.  Das  Fehlen  dieser  Theile  erscheint 
auffallend,  weil  auf  der  Oberfläche  des  Korallenstocks  die  polygonalen  Kelche  gewobnlici 
sehr  scharf  begrenzt  sind  und  zahlreiche  feine  Radial-Linien  entsprechende  StemlamelleD 
im  Innern  vermuthen  lassen.  Im  senkrechten  Durchschnitt  des  Korallenstocks  siebt  m^^ 
fast  nur  horizontale  und  etwas  wellig  gebogene  Lagen  von  Blasengewebe  mit  zerstrenten. 
trichterförmigen  Einsenkungen ,  welche  dem  Mittelpunkte*  der  Kelche  auf  der  Oberfäc''^ 
entsprechen. 


Die  grosse  Zahl  und  Feinheit  der  ßadial-Leisten  in  den  Kelchen  gebfiren  zu  den 
Merkmalen,  welche  der  Gattung  vorzugsweise  ihr  eigenthümliches  Gepräge  rerleiheu. 
Eine  Coliunelle  fehlt  Zuweilen  erzeugt  bei  yerkieselten  Exemplaren  dae  abgebrochene 
untere  Ende  eines  trichterfitrmigen  Bodens  in  Mitte  des  Kelches  den  Anschein  einer  solchen. 

Geologische  Verbreitung:  Ziemlich  zahlreiche  Arten  (10 — 12)  im  Obersilur 
Europas  und  Nord-Amerikas. 

1.  StrombodOB  t;pas  Mc'Cor  in:  Ann.  aud  Hag.  nat.  hist.  ser.  II,  t.  VI,  p.  378  (1850); 
M.  Edw.  et  H.  JJrit.  fosa.  Cor.  p.  293,  t.  71,  f.  1,  la,  b  (1854);  IStrombotUs 
Lahechii  H.  Edw.  et  H.  Polyp,  fosa.  teir.  palaeoz.  p.  427]. 

Durch  die  grosse  Zahl  der  feinen  Radial-Linien  im  Kelche  angezeichnet.  Der 
Durchmesser  der  polygonalen  Kelche  bis  2  Centim. 

Vorkommen:  Im  Obersilur  von  Wenlock  in  1 


2.  Str.  Marchiaoni.  Taf.  10,  Fig.  lo,  b. 

1839  Acenularia  baitica  (pars)  Lonsdale  in:  Murchisoh's  Sil.  Syst.  p.  689,  t.  16,  f.  8b,  c, 

d,  e  (caet.  exclas.). 
1861   Strombodes  Murehiaoni  Ji.  EdÄ.  et  H.  Polyp-  fosa.  tarr.  palaeoz.  p.  428. 
3  854  ,  „         iidem  Brlt.  fose.  Cor.  p.  293,  t.  70,  f.  1,  la-d. 

Die  Unterseite  des  Eorallenstocks  ist  mit  einer  sehr  dicken  Epithek  bekleidet.  Die 
Polygone  der  Oberfläche  haben  etwa  25  Uillim.  im  Durchmesser. 

Vorkommen:  Im  Obersilnr  vod  Dndley  und  Wenlock  in  England, 

Erklärung  der  Abbildungen:  Fig.  la  ein  Stück  des  Korallenstocks  von 
oben  gesehen.  Fig.  Ib  vergr6sserter  vertikaler  Durchschnitt  durch  eine  Zelle  und  deren 
Umgebung. 

3.  Str.  Phlllipsl. 

1841  Acervuiaria  baitica  Phillips  Palaeoz.  foss.  of  Comwall,  Devon  etc.  p.  13,  t.  7,  f.  18e. 

1850  Actinoc^athus  PhiÜipaii  k.  d'Orbiont  Prodr.  de  Palaeontol.  t.  1,  p.  100. 

1851  Strombodes  PküUpsii  H.  Edw.  et  H.  Polyp,  foss.  terr.  palaeoz.  p.  429. 
1854  „  „         iidem  Brit.  foss.  Corala  p.  294,  t.  70,  f.  2,  2a. 

Der  vorigen  Art  sehr  ähnlich,  aber  durch  einen  ßraoz  von  P&hlcben  in  der  Mitte 
der  Zellen  ausgezeichnet. 

Vorkommen:  Im  Obersilnr  von  Wenlock  in  England.  Auch  Phillips  giebt  die 
Art  von  Wenlock  an  und  bildet  sie  in  der  devonischen  Fauna  von  Devonsbire  wegen  der 
-vermeintlichen  grossen  Analogie  mit  seiner  Adraea  Hennahü  ab. 

4.  Str.  penti^ODOS. 

1826  Strombodes  pentagonm  Petref.  Germ.  I,  p.  62,  t.  21,  f.  2. 
1830  Strombastrea  quinquangtdosa  Blaimvjlle  in:  Dictionn.  SC  nat.  t.  60,  p.  341. 
1851  Strombodes  pentagonus  M.  Edw.  et  H.  Polyp,  foss.  terr.  palaeoz.  p.  430. 
1876  „  „  RoMiNOBB  1.  c.  p.  131,  t.  48,  f.  1. 

Strombodes  striatus  d'Orb.  Ist  nach  KoHENQEK  mit  Str.  pmtagonua  synonym. 
A.  d'Orbigny  nannte  so  die  Form  mit  grösseren  Zellen. 

Vorkommen:  Häufig  im  Obersilur  von  Drummond  Island  im  Huronen^ee;  nach 
M.  Edwards  und  Haime  im  Silur  von  Lonisville  in  Kentucky. 

5.  Str.  exlmius  Billinqs  Catal.  Silur,  foss.  Anticosti  p.  93. 

Von  Str'.pentagonuB  und  P.  striatus  aaeb  Billings  durch  grObere  Radien  unterschieden. 
Vorkommen:  Im  Obersilur  (Niagara  Group)  von  Anticosti. 

RuBHirs,  LethH*  pnUeuai«.  26 
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6.  Strombodes  gneüis  Billinos  Palaeoz.  foss.  Vol.  I. 

7.  Str.  pygmaens  RoanNOER  l.  c.  p.    32,  t.  48,  f.  3. 

Vorkommen:  Im  Ober»lnr  (Niagara  Gronp)  tod  Michigan. 


Andere  ausserdem  aafgefQhrte  Arten  sind  entweder  in  Betreff  der  Grattnngsbestin)- 
mnng  unsicher  oder  nur  unvollständig  gekannt.  Das  gilt  namentlich  von  Str.  ^riaiü^ 
M.  Edw.  et  H.,  Str.  steUaris  Schweioqer  (Handbuch  der  Naiurgesch.  1820,  p.  41Sl 
angeblich  von  der  Insel  Gotland;  (LixdstrOh:  Nomina  fossilium  Silur.  Gotlandiae  p.  h 
führt  die  Art  nicht  unter  den  auf  Ootland  vorkommenden  Fossilien  auf,  sondern  nennt 
nur  Str.  PhiUipsi  mit?  in  der  Liste,  Str.  dtpenenm  Bomingeb  aus  Devon  (Hamilißc 
Group)  von  Michigan,  diatortus  Hall  aus  der  Hamilton  Group  des  Staates  New-York. 
Die  angeblichen  devonischen  Arten  gehören  wahrscheinlich  zu  PhiUipsastniea  oder  ver- 
wandten Gattungen. 

BoMiNOEB^s  Gattung  Vesictdaria  soll  mit  Strombodes  nahe  verwandt  sein,  aber  sicli 
durch  die  breiten  Eelchböden,  welche  die  Gestalt  von  Querscheidewänden  haben,  udi) 
durch  die  vorherrschende  Neigung  alier  Eelchlagen  zu  blasiger  Struktur  unterscheiden. 
während  bei  Strombodes  die  blasige  Struktur  nur  alternirend  mit  abnormen,  nicht  blasig<^ 
Lagen  vorhanden  wäre.  Die  beiden  Arten  Vesic.  major  und  V.  varid^sa  gehören  dem 
Obersihir  (Niagara  Group)  der  Drummond-Insel  an. 

Darwinia  Dybowski  1873. 

Gattungscharakter:  Der  Eorallenstock  plattenförmige  Ausbreitungen  blM. 
auf  deren  Oberfläche  kreisrunde  Kelche  in  regelloser  Anordnung  und  durch  grossen 
Zwischenräume  getrennt  eingesenkt  sind.  Im  Inneren  der  Kelche  deutliche  Stemlamelleo. 
welche  sich  in  der  Mitte  vereinigen  und  ein  falsches  Mittelsäulchen  bilden,  und  anderer- 
seits über  die  Aussenwand  der  Kelche  sich  fortsetzende,  dicht  gedrängte,  feine,  erhobene 
Linien  auf  der  Oberfläche  des  Korallenstocks  bilden,  welche  sich  mit  den  von  den 
benachbarten  Kelchen  ausstrahlenden,  in  verschiedenartigen  zierlichen  Windungen  ^^ 
Krümmungen  vereinigen.  Im  senkrechten  Durchschnitt  des  Korallenstocks  erkennt  mao. 
dass  die  Visceral-Höhle  der  Zellen  mit  zahlreichen,  dicht  getrennten,  in  der  Mitte  glocken- 
förmig erhobenen  Böden  erfüllt  ist  und  die  Zwischenräume  zwischen  den  Zellen  donl 
fast  wagerechte  Lamellen  gebildet  werden,  deren  Zwischenräiune  mit  Blasengewebeo 
erfüllt  sind.  Diese  Lamellen  sind  die  umgebogenen  und  flach  ausgebreiteten  Aosseo- 
ränder  der  Anwachsglieder  der  Zellen,  welche  sich  mit  denjenigen  der  benachbarten  ^B«' 
vereinigen. 

Bemerkungen:  Diese  jedenfalls  wohl  begründete  Gattung  wurde  von  DtbowsJ! 
für  eine  Koralle  der  silurischen  Schichten  von  Estland  errichtet,  welche  Friedr.  Schmii'. 
als  Strombodes  diffluens  M.  Edw.  et  H.  aufgeführt  hatte.  Dybowski  stellt  die  Gattung 
in  seine  Familie  der  Ptychophyllidae,  zu  welcher  er  ausserdem  PtychophyUum  und  fw'^^" 
phyllum  rechnet,  aber  offenbar  ist  die  Verwandtschaft  mit  Strombodes  eine  nähere.  Wie 
bei  der  letzteren  Gattung  sind  die  in  dem  Korallenstock  vereinigten  Zellen  nicht  durcr. 
Aussenwände  getrennt,  sondern  fliessen  zusammen.  Aber  während  bei  Strombodes  wenig- 
stens auf  der  Oberfläche  eine  deutliche  polygonale  Begrenzung  der  Zellen  stattfindet  ^^ 
fehlt  eine  solche  bei  Darwinia  auch  hier.    Ausserdem  würden  die  dicht  gedrängten,  d^cIj 


oben  conveien  Böden,  welcbe  Dybowski  bei  Danoinia  angiebt,  fQr  diese  bezeichnend  sein. 
Bei  einer  Vergleichung  von  Exemplaren  der  Darmnia  sjteciosa  von  Rnbde  in  Estland  mit 
solcben  von  Strottibodes  mammiilatus  von  Point  Detour  in  Michigan  finde  ich  eine  so 
grosse  Übereinstimmung,  dass  die  generische  Identität  beider  mir  kaum  zweifelhaft  ist. 
Slrombode»  diffluena,  von  dem  mir  übrigens  keine  Eiemplare  vorliegen,  gehört  nach  der 
Beschreibung  und  Abbildung  ebenfalls  hierher.  Von  den  ächten  Strombodes-iLTteii,  wie 
Str.  Murckisoni  und  Str.  Phillipai,  unterscheidet  er  sich  durch  die  sehr  unr^etmässige 
Vertheilung  der  Kelche  und  durch  die  fehlende  Begrenzung  der  Zellen. 

Geologische  Verbreitung:  Wenige  (3)  Arten  im  Silur. 
I.  DamiDia  speciosa. 

1861   Stromhodes  diffluens  Friedr.  Schhidt. 

1873  Daritdnia  speciosa  Dtbowski    Monogr.    Zoantb.    sclerod.  riigoaa    p.  148,  t.  2,  f.  8,  8a. 


Darwinia  speeioaa 
Klein-Rnlide  in  nat 

Darchgchnltt  eines  Eiempfara 


Fig.  95. 
dem  SilOT  von  Estland.    Fig.  a  ein  plnttenfSrmiges  Stück  v 
Ig.-Eteichnang  nach  einem  Original  des 'Breslaner  Hns. 


major  von  Katteotali  in  Estland.    Kopie  d 
Die  typische  Art  der  Gattung.    Dybowski  unterscheidet  eine  Varietas  major  mit 
massigem  und  eine  Varietas  minor  mit  plattenförmigem  Eorallenstock.   Bei  der  letzteren 
ist  auch  der  Durchmesser  der  Kelche  kleiner  und  die  Kelche  sind  regelmässiger  angeordnet 
und  dichter  getrennt.    Auch  sind  die  Kelche  mit  einem  tingfbrmigen  Wall  umgeben. 

Vorkommen:  In  der  unteren  Abtheilung  des  Obersilur  (Fr.  Schhidt's  Zone  6, 
Schichten  des  Pentamerua  esthonus)  bei  Klein-Ruhde  und  Kattentak  in  Estland. 

2.  D.  mammillata. 

1876  Strombodes  mamtnälati4s  Rohihoer  Geol.  Snrvey  of  Michigan  p.  133. 

Die  Kelcbböhlungen  4 — 5  Millim.  im  Durchmesser ,  der  Abstand  der  Kelche 
10—20  Millim.  betr^end. 

Vorkommen:  Verkieselt  im  Obersilur  von  Point  Detour;  in  Schichten  desselben 
Alters  auch  in  den  Staaten  Jowa,  Kentucky,  Indiana  u.  s.  w. 

3.  D.  dlfBuens. 

Stromhoden  diffluens  M.  Edw.  et  H.  Brit.  foss.  Cor.  p.  294,  t.  71,  f.  2,  2a. 

Nach  der  Abbildung  der  vorigen  Art  augenscheinlich  sehr  nahe  stehend.  M.  Edwabrs 
und  Haiue  bemerken  ausdnlcklich,  dass  sich  die  Art  von  allen  anderen  Arten  von  Strom- 
hodes durch  den  Mangel  jeder  Spur  einer  äusseren  Begrenzung  der  Zellen  unt«r8cheidet. 

Vorkommen:  Im  Obersilur  von  Much  Wenlock. 

4.  D.  rhenana. 

1880  Dartcifiia  rhetiava  Schlote«  in:  Sitiungsber.  Gea.  natnrf.  Freunde,  Berlin,  No.  3,  p.  51. 

1881  „  „  idoni    Obpr   einige  devonische  Korallen    der  Eifcl  in:    Zoitflchr.  ^jeol. 

GesHlsi'h. 
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Diese  Art  hat  äusserlich  durchaus  das  Ansehen  einer  PhUlipsastraea ,  zeigt  ab^r 
nach  Schlüter  einen  senkrechten  Durchschnitt,  angeblich  die  Struktur  von  Dartcim. 
Mir  liegt  ein  Exemplar  derselben  Art  vom  Breiniger  Berge  bei  Stollberg  vor.  Ich  M 
dasselbe  vollständig  übereinstimmend  mit  PhiUipsastraea  (Smithia)  PengeUyi  Ton  Torquav. 
Die  letztere  Art  gehört  aber  sicher  nicht  zu  Darwinia^  denn  im  horizontalen  Schnir. 
erkennt  man  die  voUkonmuen  entwickelten  Sternlamellen,  welche  wie  auf  der  Oberfiäet: 
des  Eorallenstocks  sich  mit  denjenigen  der  angrenzenden  Zellen  vereinigen,  während  \k. 
Daxwinia  die  Stemlam  eilen  nur  in  dem  centralen  Theile  der  Zellen  vorhanden  sind.  Aqcj 
die  Lagerstätte  der  Koralle  im  Oberdevon  niacht  die  Zugehörigkeit  zu  der  bisher  w 
aus  dem  Silur  bekannten  Gattung  Dancinia  unwahrscheinlich. 


Kunth's  Gattung  Prisciturben  ist  hier  zu  erwähnen.  Kunth  stellt  folgeDdrs 
Gattungscharakter  derselben  auf:  „Der  Korallenstock  mit  der  ganzen  Unterseite  fest- 
gewachsen.  Cönenchym  reichlich,  steinartig  dicht,  abwechselnd  dick  und  dünn.  Kelet 
vorragend.    Columelle  von  gleichem  Gefüge  wie  das  Cönenchym."    Künth. 

Nach  Kunth  soll  mit  der  Gattung  Turbinaria,  deren  Arten  den  miocänen  SchicM^ 
und  der  Jetztwelt  angehören,  die  nächste  Verwandtschaft  bestehen  und  Priscüurltf 
wie  die  letztere  Gattung  zu  den  Zoantharia  perforata  gehören.  Bei  der  weit  abstcheo- 
den  generischen  Verschiedenheit  aller  anderen  paläozoischen  Korallen  von  tertiären  ii£^ 
recenten  Formen  ist  diese  Verwandtschaft  an  sich  durchaus  unwahrscheinlich.  In  de: 
That  scheint  vielmehr  eine  sehr  nahe  Verwandtschaft  mit  Darwinia  zu  bestehen. 

Die  einzige  Art  ist: 

Prlscitiirbeil  densitextum  Kunth  Neue   paläozoische  Zoantharia  perforata  in:  Zntsdi 
geol.  Ges.  Vol.  XXU,  1870,  p.  25,  t.  1,  f.  2. 

Vorkommen:  Im  untersilurischen  Kalke  der  Insel  Oeland.  Nur  ein  einzige 
Exemplar  bekannt. 

G.  Lindström  (Fragmenta  Silurica.  Holmiae,  1880,  p.  31)  hat  die  Art  in  sein  Ter- 
zeichniss  der  untersilurischen  Korallen  Schwedens  nicht  aufgenommen,  weil  er  die  wirk- 
liche Herkunft  des  durch  Kunth  beschriebenen  Exemplars  von  der  Insel  Oeland  bezweifeli- 
Er  bestreitet  auch  sonst  die  Selbständigkeit  der  Gattung. 

Familie:  Calceolidae. 

Die  Sternlamellen  zu  blossen  Längslinien  oder  Längsleisten  verkümmert.  I^^ 
Gewebe  in  den  Interlamellar-Kammem  blasig  und  zuweilen  sehr  dicht  Der  Kelch  sebr 
tief;  ein  ein&cher  oder  aus  mehreren  Stücken  bestehender  Deckel  die  Mündung  des 
Kelches  verschliessend. 

Die  Tiefe  des  Kelches  und  das  Vorhandensein  eines  Deckels  sind  die  Haaptmerk- 
male.  Durch  das  blasige  Gewebe  in  dem  Visceralraum  stehen  sie  den  GystipbTlli<it'D 
nahe  und  die  Verwandtschaft  erscheint  um  -so  näher,  als  bei  Cystiphyüum  pristnaH^^» 
nach  der  Beobachtung  von  Lindström  auch  ein  Deckel  vorhanden  ist. 

Gattungen:  Calceda^  Rhizophyllum  und  Goniophtfllutn. 


Galceola  Lamarck  1809. 

Gattangscharakter:  Der  Eorallenstock  einfach,  frei,  dickwan 
fbmiig,  etwas  gekrümmt,  mit  einer  breiten  ebenen  Seitenfläche.    Der         I 
Die  Stemlamellen  als  feine  sehr  zahlreiche  Längslinien  im  Innern  dei       ! 
angedeutet.  Die  Hauptlamelle  in  der  Mitte  des  gewölbten,  die  Gegenlame       i 
des  geraden  Bandes.    Zu  beiden  Seiten  der  Hauptlamelle  die  übrigen  St       i 
gewölbten  Seite  federförmig  angeordnet,  wie  man  beim  Anschleifen  erker 
die  Struktur  scheinbar  dicht,  aber  in  Wirklichkeit  fein  blasenförmig.    D( 
kreisförmig,  flach,  mit  concentrischen  Anwachsringen  und  randlichem  An       i 
der  Unterseite  mit  starker  mittlerer  Leiste  und  zu  beiden  Seiten  der  letz      i 
Gruppe  schwächerer  Leisten  versehen. 

Bemerkungen:  Die  typische  in  der  Eifel  häufige  Art  der  Gattung 
Namen  Pantoffelmuschel  seit  alter  Zeit  bekannt,  da  die  Form  eine  gewis      i 
mit   der  Spitze  eines  orientalischen  Fantoffels  besitzt.    Lamarck  errjch 
Gattung  Cälceola,  Die  Ansichten  über  die  systematische  Stellung  der  Gattu;      ' 
Zeit  sehr  schwankend.    Dann  vereinigte  man  sich  ziemlich  allgemein  dah 
Brachiopoden  zu  stellen,  und  diese  Annahme  behielt  lange  Zeit  Geltung.      i 
ist  eine  entschiedene  äussere  Ähnlichkeit  mit  gewissen  Formen  der  S(     ' 
welchen  die  Area  zu  einer  hohen  dreieckigen  Fläche  sich  erhebt,  wie  \ 
exporredus,  Spirifer  simpUx,  Cyrtina  heteroclyta  u.  s.  w.  vorhanden.   Di( 
Seitenfläche  des  Stocks,  welche  die  Sohle  der  Pantoffelspitze  vorstellt,  c 
hohen  Area  der  genannten  Brachiopoden  und  der  flache  Deckel  der  kleinei 
selben.    Freilich  verkannte  man  auch  die  Abweichungen  nicht.    Vor  allen 
Abwesenheit  aller  Muskeleindrücke  trotz  der  Dickschaligkeit  auffallend.  Au 
Struktur  passte  nicht  zu  derjenigen  der  Brachiopoden. 

Nachdem  besonders  durch  Suess  auf  diese  Unterschiede  aufmerksam  { 
hat  sich  LikdsbrOm  zuerst  für  die  Zugehörigkeit  zu  den  Zoantharia  rag 
ausgesprochen.  Indem  er  bei  mehreren  anderen  unzweifelhaft  zu  den  Bugose 
Gattungen  einen  Deckel  nachwies,  machte  er  die  Zugehörigkeit  zur  Gewissl   i 

Die  nächste  Verwandtschaft  besteht  mit  Bhizophyllum;  die  dichtere  i  ; 
Wände  ist  vorzugsweise  unterscheidend.  Weniger  wichtig  ist  das  Fehlen  I 
artigen  Anhänge. 

Geologische  Verbreitung:  Die  typische  Art  im  Mitteldevon.* 

Cälceola  sandalina.  Taf.  26,  ]  i 

1768  Cotichytes  Jüliacensis,  Crepites  sandcUUes,  CrepidolUhus  v.  Hüpsch  Natargi  i 

deutschlands  p.  89,  t.  2,  3. 
1809  Cälceola  sandalina  Lam.    Syst.  des  anim.  sans  vert.  p.  139. 
Ebenso  alle  späteren  Autoren. 

Diese  Art  ist  nach  Grösse  und  Fonfi  sehr  veränderlich.  Namentlich  ii : 
der  Krümmung  der  oberen  Seitenfläche,  die  Zuspitzung  des  unteren  Endes  un«  1 
der  Aussenwand  sehr  verschieden.  Immer  ist  aber  der  Stock  vollkommen  s/ 
und  dieser  Umstand  ruft  besonders  die  Ähnlichkeit  mit  Brachiopoden  hervor. 


*  Eine  zweite  sehr  verlängerte  und  grosse  Art  ist  im  Devon  des  nordlichen  China  c 
BicBTHOFXN  anfgeftinden  und  wird  in  dessen  grossem  Werke  über  China  beschrieben  werden 
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wird,  auch  nicht  bei  den  jüngsten  Exemplaren  eine  deutliche  Anwachsstelle  am  ontetr- 
Ende  des  Stocks  bemerkt.  Dadurch  ist  ohne  Zweifel  die  symmetrische  R^^lmässigk^ 
der  ganzen  Form  bedingt.  In  der  Mittellinie  der  oberen  dreieckigen  Seitenfläche  \m'i 
sich  die  Anwachsringe  etwas  nach  rückwärts  und  erheben  sich  zugleich  zu  einer  lini^'i- 
förmigen  flachen  Wulst.  Am  oberen  Bande  der  inneren  Höhlung  des  Kelches  steht  diese. 
Wulst  eine  kleine  knopfförmige  Erhöhung  gegenüber.  Die  Eelchhöhle  ist  fast  glatt  m 
die  Sternlamellen  sind  nur  als  feine  granulirte  Längslinien  angedeutet.  Schleift  man  d: 
Aussenseite  der  gewölbten  Aussenfläche  ab,  so  sieht  man,  dass  die  zahlreichen  Sten> 
lamellen  federf&rmig  zu  beiden  Seiten  einer  geraden  mittleren  Lamelle  gestellt  sind.  Di' 
Zwischenräume  zwischen  den  Stemlamellen  sind  mit  feinen  Bläschen  erfüllt.  Diese  cr^i 
viele  andere  Eigenthümlichkeiten  des  feineren  inneren  Baus  sind  durch  Eunth  *  dargel^ 
worden.  Stebbing"*^,  der  Eunth's  Beobachtungen  nicht  kannte,  hat  Bemerkongen  vk^ 
Oüceola  mitgetheilt,  welche  aber  im  Wesentlichen  nur  Eunth's  Beobachtungen  bestätige 

Vorkommen:    Weit  verbreitet  im  eigentlichen  Mitteldevon  (Co/ceofa-Schiefer 
Seltener  in  der  dlirch  Stfingocephalus  Burtini  bezeichneten  oberen  Abtheilnng  des  Mittr!- 
devon  (Pafirather  Ealk). 

A.    Im  eigentlichen  Mitteldevon  (CaJceoIa- Schiefer). 

In  Deutschland:  Namentlich  häufig  in  der  Eifel  (Gerolstein,  Prüm,  Schönaitr. 
u.  s.  w.);  auch  auf  der  rechten  Bheinseite  in  dem  schieferigen  und  sandigen  Schichtäh 
Systeme  vom  Alter  des  Eifeler  Ealks  (Jüngere  rheinische  Grauwacke  Ferd.  Boexek'n 
Lenneschiefer  v.  Dechen's)  namentlich  bei  Waldbröl  und  Gummersbach  im  Begliche: 
Lande  und  bei  Bigge  unweit  Brilon  in  Westphalen;  ferner  am  Harz,  namentlich  in  de 
Umgebungen  von  Clausthal  (an  der  Schalke,  am  Auerhahn,  an  der  Bockswiese  u.  s. « ): 
in  Belgien:  namentlich  in  der  Gegend  von  Couvin  und  Chimay;  in  England:  t 
Devonshire  bei  Chircombe,  Ogwell  und  Torquay. 

B.    Im  Paffrather  Kalk. 

Auf  der  Grube  Haina  bei  Wetzlar  (vergl.  Betrich  in:  Zeitschr.  geol.  Ges.  XXI. 
1869,  p.  707). 

Erklärung  der  Abbildungen:  Fig.  IIa  der  Eorallenstock  mit  dem  Detiel 
Das  untere  zugespitzte  Ende  ist  in  der  Zeichnung  nach  oben  gerichtet  Fig.  IIb  Ansicli: 
des  Eorallenstocks  von  der  Seite.    Fig.  11c  Ansicht  der  Eelchh^hlung. 

Goniophyllum  Milne  Edwards  et  Haime  1850. 

Gattungscharakter:  Der  Eorallenstock  einfach,  vierseitig  pyramidal,  frei,  uji' 
Epithek  bedeckt.  Der  Eelch  tief  hinabreichend,  vierseitig,  mit  dicken,  aber  nur  weni: 
entwickelten  leistenförmigen  Stemlamellen.  Der  Visceralraum  mit  blasigen  trichterionnig^^ 
Böden  erfüllt.  Der  Deckel  aus  vier  paarigen  Stücken  bestehend,  welche  mit  ihren  lai^ 
Seiten  auf  den  Bändern  des  Eelches  aufstehen  und  in  der  Mitte  sich  mit  ihren  Spitz^Q 
über  einander  legen. 

Bemerkungen:  Die  Gattung  unterscheidet  sich  von  Shizophyüum  und  Cdcd'^ 
vorzugsweise  durch  den  aus  vier  Stücken  bestehenden  Deckel.  LindstrOm,  der  denselben 


*  VeTgL  Zeitschr.  geoL  Ges.  XXI,  1869,  p.  666-680,  t  19. 
**  Notes  on  Calceola  sandalina  in:  Geol.  Magaz.  Vol.  X,  1873,  p.  57—61,  t  5. 
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zuerst  beobachtete,  vergleicht  denselben  mit  deckelartigen  Bildungen  bei        i 
und  namentlich  bei  Primnoa  und  Calyptrophora.  Da  aber  bei  Eoralleii       i 
tionen  ähnliche  Deckel  nicht  bekannt,  so  ist  wohl  die  Analogie  mit  den  ge 
Gattungen  jedenfalls  nur  eine  sehr  entfernte. 

Geologische  Verbreitung:  Die  beiden  einzigen  bekannten  A 
Obersilur  an. 

1.  Ooniophyllmii  pyramidale.  Tal      i 

1837  TurbinoUa  pyramidalis  Hisinger  Leth.  Suec.  p.  101,  t.  28,  f.  12. 

1842  Calceöla  pyramidalis  Gibabd  in:  N.  Jahrb.  f.  Min.  p.  232,  f.  2a,  b, 

1846  Petraia  quadrata  Mc'CoY  Synops.  Silur.  Poss.  Ireland,  p.  61,  t.  4,  i      1 

1851  GoniophyUum  pyramidale  M.  Enw.  et  H.  Polyp,  foss.  terr.  palaeoz.  p.  4 

1865  Gofiiophyüum  pyramidale  G.  Lindstböm  Nägra  jaktagelser  öfver  Zoantl      ! 

tafl.  30,  31    in:   Öfvers.   af  K.  Vetensk.  A 
No.  5,  p.  271—294. 

1866  '        „  „  Some  observations  on  the  Zoantharia  rugosa.     1 

Vol.  III,  1866,  p.  356—362,  t.  14  und  p.  4 
Setzung  der  vorhergenannten  schwedischen  1 
1870  „  yy  On   some   operculated   Gorais,   Silurian  and     < 

p.  1—4. 

Der  Korallenstock  bildet  eine  niedrige  etwas  gekrümmte  vierseitige  ; 
Fläche  der  äusseren  Krümmung  die  grösste  und  breiteste,  die  gegeni  i 
kleinste  und  kürzeste.  In  dem  ungleichseitigen  Kelche  zahlreiche  (72)  w  : 
und  blosse  Längsleisten  bildende  Sternlamellen.  In  der  Mitte  der  vier  i 
Kelches  eine  stärkere  Stemlamelle.  Vier  kreuzförmig  gestellte  Septalfurc 
Seitenfläche  bei.guter  Erhaltung  namentlich  am  Bande  mit  wurzelartigen  Ai  I 
Der  aus  vier  Stücken  bestehende  Deckel  hat  sich  bisher  nur  bei  weni)  i 
erhalten  gefunden. 

Vorkommen:  Im  Obersilur  der  Insel  Gotland.    Nach  Mc'Coy  au 
Schaft  Galway  in  Irland. 

Erklärung  der  Abbildungen:  Fig.  a  ein  Exemplar  von  der  1 
von  oben. 

2.  G.  Fletcheri.  Taf,    i 

1854  GoniophyUum  Fldcheri  Brit.  Foss.  Cor.  p.  290,  t.  68.  f.  3,  3a. 

Der  Korallenstock  verlängert,  vierseitig  pyramidal,  am  Grunde  et^  i 
und  dünn  gestielt;  der  Kelch  subquadratisch  mit  45—50  dicken  leistenfi  : 
lamellen.  Bei  guter  Erhaltung  sind  die  Seitenflächen  mit  ähnlichen  Würz*  I 
vorige  Art  besetzt.    Der  Deckel  ist  bei  dieser  Art  noch  nicht  bekannt. 

Vorkommen:  Im  Obersilur  (Wenlock-Kalk)  von  Dudley. 

Erklärung  der  Abbildungen:  Fig.  9a  Ansicht  von  der  Seite,  Fig 

Bhizophyllnm  Lindström  1865. 

Gattungscharakter:  Der  Korallenstock  halb  konisch,  mehr  i 
unregelmässig  gebogen,  mit  hohlen  wurzeiförmigen  Anhängen  namentlich  ai 
ebenen  Fläche  versehen.  Die  innere  Struktur  blasig.  Der  Kelch  mit  sehr  ii 
als  blosse  Längelinien  entwickelten  Sternlamellen  und  einer  Septalfurche  im 
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Deckel  halbkreisförmig  mit  centralem  Anwachskem,  auf  der  Unterseite  mit  einer  knn& 
zahnförmigen  medianen  Leiste  und  feinen  gekömelten  parallelen  Linien  versehen. 

Bemerkungen:  Die  beiden  Arten  der  Gattung  wurden  früher  zu  CalceoUi  gestelh 
bis  LiNDSTRöM  eine  besondere  Gattung  fQr  sie  errichtete.  Die  deutlich  blasige  ins« 
Struktur  und  die  röhrenförmigen  Würzelchen  werden  vorzugsweise  als  unterscheideiid  m\ 
Calceola  hervorgehoben.  Mit  Goniophyllum  hat  die  Gattung  die  wurzelförmigen  Anbäif 
gemein,  aber  der  einfache  Deckel  trennt  sie  davon. 

Geologische  Verbreitung:  Die  beiden  bekannten  Arten  gehören  dem  Obe- 
Silur  an. 

1.  Rhizophyllmii  Gotlandiciun.  Tof.  lo,  Fig.  lOa,^ 

1856  Calceola  Ooüandica  Febd.  Boeuer  in:  N.  Jahrb.  für  Min.  etc.  1856,  p.  798. 
1865  RhizophyUum  GoÜandieum  Lindstböm  Nigra  jaktag.  öfver  Zoanth.  rugosa  in:  Ofren 
af  Vetensk.  Akad.  Förh.  1865,  No.  5,  p.  287,  t.  31,  f.  1—8. 

Der  Eorallenstock  mehr  oder  weniger  unregelmässig  gekrümmt  und  unsymmetrise!!. 
was  jedenfalls  durch  die  Art  der  Anhefbung  mit  dem  unteren  Ende  bedingt  ist.  Die 
wurzelartigen  Anhänge  besonders  an  den  Rändern  der  breiten  oberen  Seitenfläche.  Zaweilc! 
verengt  sich  beim  Weiterwachsen  der  Stock  auffallend,  so  dass  es  den  Anschein  hat,  ^ 
stecke  ein  kleineres  Exemplar  in  dem  Kelche  des  älteren.  Eine  schmale ,  langgezoges« 
kleine  Form,  bei  welcher  die  Länge  die  Breite  am  Kelche  fünf-  oder  sechsfach  äbertrif. 
weicht  auffallend  von  der  gewöhnlichen  Form  ab.  Der  Boden  des  Kelches  ist  bei  dieser 
Form  mit  grossen  Blasen  erfüllt. 

Erklärung  der  Abbildungen:  Fig.  10a  Der  Korallenstock  gegen  die  ober^ 
Seitenfläche  gesehen.    Fig.  10b  Von  oben  gegen  den  Deckel  gesehen.. 

y  orkommen :  Auf  der  Insel  Gotland  in  den  angeblich  jüngsten  silurischen  Scbicbtec 
der  Insel. 

2.  Bh«  Tennesseense. 

1860  Calceola  Tennesseemis  Febd.   Boemer   Silur-Fauna  des   westl.   Tennessee    p.  73,  t  '• 

f.  la — e. 
1865  RhizophyUum?  Tennesseense  Lindström  1.  c.  p.  408,  409. 

Dickschaliger  und  plumper  als  die  vorige  Art,  aber  zugleich  durch  die  synuuetriscbt 
Begelmässigkeit  Calceola  sandalina  ähnlicher.  Der  Kelch  seicht  und  blasig,  die  Zo- 
gehörigkeit  zu  RhizophyUum^  zu  welchem  Linbström  die  Art  nur  vermuthungsweise  steUl 
ist  zweifellos ;  denn  das  blasige  Gewebe  des  Stocks  ist  noch  deutlicher  als  bei  der  Torig^^ 
Art  und  die  Würzelchen,  welche  bei  der  Beschreibung  der  Art  früher  von  mir  übersctec 
wurden,  sind  an  einem  mir  vorliegenden  Exemplare,  am  Rande  der  breiten  ebenen  Seiten- 
flächen deutlich  erkennbar. 

Vorkommen:  Im  Obersilur  (Niagara  Group)  bei  Brownsport  im  Staate  Tennessee 
in  Nordamerika. 

Familie :  Coelophyllidae. 

Die  Sternlamellen  rudimentär,  zu  blossen  Längsreifen  verkümmert.  Vollstäodi^« 
aber  weit  abstehende  Böden.    Kein  Blasengewebe  (Endothek). 

Die  einzige  Gattung: 


Coelophyllum  m. 

Etjrmol.:  xotkog  cavus;  q>vXkov  foliam. 

Gattungscharakter:    Der  Eorallenstock   zusammengesetzt,   du 
Sprossung  sich  vergrössemd.  Die  Kelche  sehr  tief;  die.  Sternlamellen  rudi; 
Liängsreifen  auf  der  Innenseite  der  Zellen  darstellend.    Vollständige,  aber 
ander  abstehende  Böden.    Kein  Blasengewebe  (Endothek). 

Bemerkungen:  Die  ganz  rudimentäre  Entwickelung  der  Sternlamel 
Abstand  der  vollständigen  Böden  und  das  Fehlen  jedea  Blasengewebes  (Endotl 
die  Gattung  scharf  gegen  alle  übrigen.  Sghlüteb  hat  diese  Merkmale 
hervorgehoben.  Er  hat  für  die  Gattung  Dana's  Gattungsbenennung  (Mophyll 
Nun  ist  es  aber  durchaus  zweifelhaft,  was  Dana  unter  dieser  Benennung  y( 
Verschiedene  Autoren  haben  sie  durchaus  verschieden  gedeutet.  Es  ersch 
rathsam,  diesen  Namen  ganz  fallen  zu  lassen,  denn  durch  den  Gebrauch  eil 
seiner  ursprünglichen  Bedeutung  unsicheren  Gattungsnamen  wird  nur  ünsicl 
Nomenclatur  erzeugt.  Sicher  ist  nach  Dana's  Beschreibung,  dass  er  nich 
Rede  stehende  Gattung  unter  CcUophyllum  verstanden  hat.  Es  ist  daher 
neuer  Name  nöthig  geworden. 

Durch  die  rudimentäre  Entwickelung  der  Stemlamellen  und  das  '. 
Blasengewebes  ist  CoelophyUum  mit  Petraia  verwandt.  Die  vollständige  1 
der  Böden  und  der  zusammengesetzte  Eorallenstock  unterscheiden  sie  davo 
keine  der  bisher  aufgestellten  Familien  passt,  so  ist  eine  besondere  Famüi 
errichten. 

Geologische  Verbreitung:  Nur  eine  einzige  devonische  Art  ist 

Coelophyllum  pancitabulatnm. 

1880  (kUophyUum  paucUabttUUum  Schlüter  in:  Sitznngsber.  ^es.  naturf.  Freunt 

No.  8,  p.  52. 

1881  „  „  idem  in:  Zeitschr.  geol.  Gres.  1881. 

,Der  Stock  bildet  mehr  als  fussgrosse  Massen.    Die  einzelnen  konii 
haben  eine  Länge  von  4 — 3  Zoll,  aber  einen  Durchmesser  von  einem  Zoll  unc 
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*  United  States  exploring  Expedition.    Zoophytes  by  «Tambs  Dana  p.  356. 

«Calophyllam  Dana. 

«Garyophyllidae  simplicissimae,  calicnlato-ramosae  aut  aggregatae.  Corallam  peni 
„septatam,  celüs  simpliciter  concaris,  regnlariter  stellatis;  intermediis  dissepimentis  ncdlis,  i 
„teztara  non  ceUulosa. 

„Qnite  simple,  calicnlato-ramose  or  aggn^egate.  Corallmn  witbin  transversely  septate 
„concaye,  regnlarly  steUate;  no  intermediate  dissepiments  between  the  lamellae,  and  the 
„Corallum  therefore  not  cellnlar. 

,The  Calophylla  pass  gradnally  into  the  Cyathophylla,  bat  still  may  be  readily  known 
^down  the  exterior  to  a  depth  of  a  line,  when  the  edges  of  the  vertical  lamellae  within  ai 
„view,  and  the  absence  of  intermediate  dissepiments  is  apparent.  The  lamellae  of  the  c< 
„appear  split  open  or  subdivided  towards  the  sides,  and  occasionaUy  dissepiments  may  be 
^between  the  separated  parts  when  not  apparent  between  the  several  lamellae  themselvea 
„as  may  be  seen  in  a  vertical  section,  extend  quite  across  the  interior." 

Das  ist  Alles,  was  Dana  über  die  Gattung  sagt,  welche  er  in  seiner  Anfzahlnng  der  G 
Cyathophylliden  zwischen  CyathophyUum  und  Ämplexus  stellt.    Keine  Art  ist  aufgeführt, 
dang  beigefugt.    Kein  anderer  amerikanischer  Autor  beschreibt  eine  Art  der  Gattung.    B 
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Wachsen  des  Stocks  geschieht  durch  einfache  Eelchknospong,  indem  sich  ans  der  Ed*:- 
wand  3—5  Kelche  erheben,  welche  anfangs  die  eine  Hälfte  der  Wand  mit  dem  Mmtf!- 
kelche  gemein  haben.  Die  Zellen  sind  unter  sich  durch  wurzelähnliche  Epithekal-Gebill 
ähnlich  wie  bei  Microplasma  radicansy  verbunden.  Das  Innere  der  Kelche  zeigt  ^ 
rudimentäre  Septen,  primäre  und  secundäre,  von  denen  selbst  die  ersteren  kaum  ein  MIL- 
meter  weit  in  das  Innere  des  Kelches  sich  hineinerstrecken,  und  ausserdem,  da  eio  Blayi- 
gebilde  gänzlich  fehlt,  nur  noch  kräftige  horizontale  Böden.  Dieselben  sind  ganz  o:- 
gewöhnlich  weit  von  einander  gestellt,  so  dass  der  Abstand  derselben  häufig  mehr  betrj;; 
als  der  Kelchdurchmesser. 

Es  liegen  mehrere  Exemplare  aus  dem  Stringocephalen-Kalke  von  Bergisch-GladkJ 

vor.*      SCHLÜTEE. 

Mir  selbst  liegen  Exemplare  vor,  welche  ich  vor  Jahren  durch  die  Mineralienhaiid- 
lung  von  Dr.  A.  E[rantz  mit  der  Fundortsangabe  „Pry  entre  Sambre  et  Mause'  erhit: 
Dieselben  stimmen  vollständig  mit  SchlCteb's  Beschreibung  und  Abbildungen  übereir 
Sie  sind  in  dunkeln  Kalk  versteinert.  Die  innere  Höhlung  der  Zellen  ist  leer  mAmä 
mit  Gesteinsmasse  erfüllt,  so  dass  das  Verhalten  der  Stemlamellen  und  Boden  sich  deotlki 
beobachten  lässt.  Die  Stemlamellen  sind,  was  Schlüter  nicht  erwähnt,  fein  gezakf!: 
und  zum  Theil  sogar  zart  gekerbt 

Familie:  Petraiadae. 

Keine  Böden,  keine  Endothek;  die  Sternlamellen  nur  rudimentär;  der  KoralldH 
stock  einfach. 

Die  einzige  Gattung:  Petraia. 

Fetraia  Graf  Monster  1839. 

EtymoL:  Nach  einer  dar  Oceaniden  benannt. 

Gattungscharakter:  Der  Polypenstock  einfach,  kreiselformig,  mit  dem  unter«) 
Ende  festgewachsen.  Aussen  mit  dünner  Epithek,  welche  die  Bippen  der  SterDlameüöi 
durchscheinen  lässt,  bekleidet.  Der  Kelch  kreisrund,  sehr  tief,  trichterförmig.  Die  Stenr 
lamellen  sehr  wenig  entwickelt,  in  der  oberen  Hälfte  des  Kelches  als  ganz  niedi;ige  l&^^^^^ 
erscheinend  und  nur  in  dem  untersten  Theile  etwas  höher  werdend  und  hier  in  Quadnuita 
sich-  vereinigend.    Böden  und  jede  Art  von  Blasengewebe  fehlen  durchaus. 

Bemerkungen;  Die  Gattung  wurde  von  Graf  Münster  för  gewisse  Korallen  ait 
den  oberdevonischen  Clymenien-Kalkeu  des  Fichtelgebirges  errichtet.  Der  genannte  Anfer 

und  UnvoUständigkeit  der  Gattungsdiagnose  ist  es  begreiflieb,  dass  die  Gattung  von  yerschiedeneo  Antor« 
in  sehr  yerscbiedenem  Sinne  anfgefasst  worden  ist. 

Mc'CoY  (Brit.  palaeoz.  foss.  p.  91)  stellt,  wie  Daka  selbst,  die  Gattung  iwischen  Ampl^^  ^\ 
CyaUhophyUum  und  bemerkt,  dass  sie  sich  von  d*Obbiony's  Gattung  Cyathopsis  nur  durch  den  ÜDtftia- 
unterscheide,  dass  ihr  die  Septalfnrche,  von  Cyathophyllum  dadurch,  dass  ihr  die  äussere  Zone  des  BuA'ß- 
gewebes    fehle.    Die  typische  Art  nennt  er  CähphyUum  spinosum  =  Amplexus  spinosus  dbKoslmi- 

M.  Edwabds  und  Haime  (Eist.  nat.  Corall.  Vol.  III,  p.  348)  bemerken  nur  ein&ch  »le  g^^ 
CalophyUum  ne  parait  dLS(§rer  du  genre  Amplexm*^. 

DvBowsKi  (Monogr.  Zoanth.  scleroderm.  rugosa  p.  118—123)  meint,  dass  die  GatUwg  ^^ 
natürlichen  Übergang  von  Amplexus  zu  CyathophylUndes  darstelle.  Er  beschreibt  5  Arten  »bs  subt^ 
sehen  Schichten  Estlands,  nämlich  C.  darcoceros,  C,  rohustum,  C.  Duncani,  C.  Eoemeri  (t  2,  f-  3)  ^ 
C.  amälloides  (t.  2,  f.  4). 
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selbst  erkannte  sie  freilich  nicht  als  Korallen,  sondern  hielt  sie  fnr  Gastropoden  aus 
der  Verwandtschaft  von  Captdm  und  Patella,  jedoch  gleichzeitig  für  möglich  erklärend, 
dass  sie  in  die  Verwandtschaft  von  Cyathophyllen  gehören  könnten.  Die  Zugehörigkeit 
7.x\  den  Korallen  wurde  später  allgemein  anerhannt,  aber  von  keinem  der  Autoren,  welche 
die  Gattung  erwähnten,  ein  scharfer  Gattungsoharakter  für  dieselbe  aufgestellt.  Es  wurden 
sehr  verschiedenartige,  einzellige  Cjathophylliden  zu  der  Gattung  gestellt.  M.  Sdwabus 
und  Haihe  (Polyp,  foss.  terr.  palaeoz.  p.  392)  Hessen  die  Gattung  ganz  fallen  und  führten 
die  Arten  derselben  als  nicht  näher  bestimmbare  Formen  anhangsweise  bei  Cyatko- 
phtfUum  auf. 

Dem  leider  so  frühzeitig  verstorbenen  Kukth*  gebührt  das  Verdienst,  in  der  Gattung 
einen  wohlbegrenzten,  hemerkenswerthen  generischen  Typus  erkannt  und  einen  scharf 
gefassten  Gatttmgscbarakter  für  dieselbe  aufgestellt  zu  haben. 

Die  ausserordentlich  schwache  Entwickelung  der  Sternlamellen  and  die  Abwesenheit 
aller  Böden  und  jedes  Blasengewebes  zeichnen  die  Gattung  so  auffallend  aus,  dass  bei 
deutlicher  Erhaltung  keine  Verwechselung  mit  irgend  einer  anderen  möglich  und  sogar  die 
Bezeichnung  der  Verwandtschaft  mit  anderen  schmerig  ist.  Nur  mit  Cyathaxonia  kann 
man  sie  insofeme  vergleichen,  als  auch  dieser  letzteren  Gattung  Böden  imd  Blasengewebe 
fehlen.  Dabei  bleiben  jedoch  die  Unterschiede  noch  immer  so  gross,  dass  man  die  Gattung 
am  passQ(idsten  zum  Typus  einer  besonderen  Familie  macht,  wie  es  deKoninck  gethan. 
Gewisse  Steinkerne  einzelliger  Cyathophylliden  der  unterdevonischen  rheinischen 
Graowacke  (Coblenzer  Gfauwacke)  haben  in  der  äusseren  Form  Ähnlichkeit  mit  den 
typischen  oberdefoniscben  Formen.  Auch  die  Abdrücke  der  Aussenseite,  welche  nament- 
lich von  Oberlabnstein  vorliegen,  stimmen  mit  jenen  über- 
ein. Dennoch  wird  man  Anstand  nehmen,  sie  zu  Petraia  zu  o  c 
stellen,  weil  die  Stemlamellen,  nach  den  Eindrücken  der 
Steinkeme  zu  schliessen,  viel  höher  waren. 

Geologische  Verbreitung:  Wen^e  Arten  (4 — 6) 
im  Devon  und  vorzugsweise  im  Oberdevon  (Goniatiten-  und 
Clymenien-Scbichten);  vielleicht  auch  im  Kohlenkalke. 

1.  Petrafa  radlata. 

1839  Päraia  radiala  Graf  HDhster  Beitr.  zur  Petrefaktenk. 
I,  p.  42,  t.  3,  f.  4a,  b. 

—  Petraia  decussata  idem  ibidem  p.  43,  t.  3,  f.  la,  b,  c. 

—  „       ÜTocAn  idem  ibidem  p.  44,   t.  3,   f.  5,  5a,  b. 
1870        „       radiata  A.  Kdnth  Beiträge  zur  Kenntn.  foss. 

Korallen,  p.  37—42,  f.  5a— e. 

Gewöhnlich  ganz  gerade  kreiseiförmig,  zuweilen  aber 
auch  an  der  Basis  leicht  gekrümmt;  wie  das  at^ebildete 


Fig.  96. 
Petraia  radiata  ans  dem  Clyme- 
nienkalkevonEberadorfiDderOref- 
Bchaft  Glatz.  Fig.  a  Ansicht  von 
der  Seite,  Fig.  Ii  Qaerachnitt  nahe 
unter  der  EelcbmOndiing ,  Fig.  c 
mittlerer  L&ngadaicbBchuitt. 


*  KuHTD  bemerkt,  dass  wahrscheinlich  anch  gewisse  Arten  von  Lcdwio'b  Gattungen  Liocj/athm 
und  TaenioeyaOma  m  Petraia  gehören.  Nachdem  ich  Gelegenheit  gehabt  habe,  die  durch  Kanf  in 
fremden  Besitz  übergegangene  Sammlung  von  Original-Eiemplaren  der  von  Ludwio  beschriebenen,  mit 

seinen  Etiqaetten  versehenen  paläozoischen  Eorallenarten  dnrchznaehen  nnd  mich  von  der  darchgängig 
üusserat  mangelhaften  und  für  eine  scharfe  generische  and  speciflsche  Bestimmung  völlig  nngenOgenden 
Erhsltnngsart  der  meisten  dieser  Originaleiemplare  va  ttberzengen,  verzichte  ich  meiner  Seits  vollständig 
danmf,  die  Synonymie  der  Lirnwio'schen  Gattungen  und  Arten  festzustellen  nnd  glaube  anch  kaum,  dass 
Andere  bei  einem  solchen  Versuche  erfolgreich  sein  werden. 
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Exemplar.    Die  nur  im  Grunde  des  Kelches  etwas  vollkommener  entwickelten  S\h^ 
lamellen  zeigen  hier  nach  Eunth  eine  deutlich  bilateral  symmetrische  Anordnung. 

Vorkommen:  Weit  verbreitet  im  Oberdevon,  namentlich  im  oberdevonischen 
des  Fichtelgebirges,  im  Clymenien-Ealke  von  Ebersdorf  in  der  Grafschaft   Glah, 
schwarzem ,    kalkig    thonigem  Gestein   von  Ober-Eunzendorf  bei  Freibarg   in  Sohlt  j 
(als  Steinkem  erhalten,  vergl.  Bresl.  Mus.),  im  Goniatiten-Kalk  von  Eiel5e  in  Pol 
sehr  häufig  im  rothen  Ealke  des  Enkeberges  bei  Brilon. 

2.  Petraia  tennicostata  Graf  Münsteb  Beitr.  I,  p.  44,  t.  3,  f.  3;  Kunth  1.  c.  p.  41 

Petraia  semistriata  Münster  1.  c.  p.  43,  t.  3,  f.  2.  ] 


} 


Vorkommen:  Im  Oberdevon  des  Fichtelgebirges. 

3.  P.  disciformis  Eunth  1.  c.  p.  41;  Pateüa  discifarmis  Beitr.  II,  1870,  p.   81. 

Vorkommen:  Im  Oberdevon  des  Fichtelgebirges. 
4.  P.  nndnlata. 

1855  Strephodes  undulcUum  A.  Boemer  Beitr.  Harz,  III,  p.  2,  t.  1,  f.  3. 

1858  Cyathaphyüutn  undüUUum  Giebel  Silur.  Fauna  Unter-Harz  p.  57,  t.  6,  f,   17. 

1878  Petraja  undulata  Katser  Fauna  Devon.  Harz  p.  231,  t.  33,  f.  1—7. 

EreiselfÖrmig,  leicht  gekrümmt,  grösser  als  die  übrigen  Arten.    Nach  R  Kay^ei 
unzweifelhaft  2«  der  Gattung  gehöi^end. 

Vorkommen:  Im  unterdevonischen  Ealke  des  Scheerenstieges  bei    Mägdesprou 
am  Harz.    Demnach  die  älteste  Art  der  Gattung. 

6.  P.  Benediana  deEoninck  Becherches  sur  les  anim.  foss.  terr.  carbonif.  Belg.   p.  11^ 
t.  11,  f.  4. 

Mit  24  Sternlamellen,  von  denen  die  Hauptlamelle  etwas  vorsteht. 
Vorkommen:  Sehr  selten  im  Eohlenkalke  von  Tournai. 


Ausserdem  ist  eine  bedeutende  Anzahl  von  angeblichen  Arten  der  Gattung  dimt 
Dtbowski  (vergl.  Monogr.  Zoanth.  sclerod.  rugosa  p.  91),  Billinos,  Safford  und  aoder^ 
Autoren  aus  silurischen  Schichten  beschrieben  worden  (vergl.  S.  A.  Milleb  Catalc^^ 
Amer.  palaeoz.  foss.  p.  59),  aber  ihre  Zugehörigkeit  zu  der  Gattung  ist  durchaus  os- 
wahrscheinlich. 

Familie:  Palaeastraeidae. 

Die  Sternlamellen  nicht  radial  und  symmetrisch,  sondern  unregelm&ssig  angeordset 
Gattungen:  HeterophyUia,  Battershyia. 

Heterophyllia  Mo' Cot  1849. 

Gattungscharakter:  Der  Eorallenstock  einfach,  lang,  dünn,  prismatisch  (A^^ 
subcylindrisch ,  etwas  hin  und  her  gebogen,  mit  dicker  Aussenwand  und  deutlich  eot- 
wickelten  Längsrippen,  welche  zuweilen  höckerig  oder  dornig  sind.  Eeine  Epithek.  Die 
Stemlamellen  in  unbestimmter  Zahl  und  unregelmässig,  oder  in  der  Zahl  von  sechs  xaA 
dann  fast  regelmässig.  Die  Endothek  sparsam,  aus  wenigen,  schief  von  oben  und  aossen, 


413 

lacb  innen  und  ooten  verlaufenden,  oben  gewölbten  Querleisten  zwischen  den  StenilaDiellen 
»estehend. 

Bemerkungen:  Die  Oattung  wurde  von  Mc'Goy  fSr  zwei  Eorallenarten  des 
Koblenkalks  von  Derbjsbire  errichtet.  Er  erkannte  mit  Recht  in  der  völlig  unsymmetri- 
schen und  unregelmäas^u  Stellung  der  Stemlamellen ,  in  der  merkwflrdigen  Art  ihrer 
Vereinigung  und  in  der  Sparsamkeit  des  Gewebes  zwischen  den  Stemlamellen  die  Haupt- 
nerkm^e  der  Gattung.  Später  (18Q8)  bat  Dunkan  sechs  ■  neue  Arten  der  Gattung  he- 
ichrieben  und  zugleich  den  Gattungscharakter  und  die  systematische  Stellung  noch  genauer 
SU  fiziren  gesucht.  Endlich  hat  A.  Eunth  (1869),  ohne  von  Dunkan's  Arbeit  Kenntniss 
SU  haben,  werthvoUe  Beobachtungen  Ober  den  Bau  der  Gattui^  mit^etheilt,  welche  an 
[•Exemplaren  des  schlesischen  Eofalenkalks  gemacht  wurden. 

Die  systematische  Stellung  der  Gattung  ist  sehr  zweifelhaft.  Alle  drei  genannten 
A.utoreD  kommen  darin  iiberein,  dass  sie  eine  sehr  abgesonderte  Stellung  unter  den  paläo- 
zoischen Korallen  einninmit.  Dunsan  glaubt  in  der  unregelm&ssigen  Stellung  der  Stem- 
lamellen eine  Verwandtschaft  mit  Battersbyia  zu  erkennen,  und  errichtet  flir  beide  eine 
besondere  Familie  der  Falaeastraeiden,  welche  gewissennassen  einen  Vorläufer  der  Astraeiden 
und  zunächst  gewisser  Oattui^en  der  Jura-Formation  bilden  soll. 

Geologische  Verbreitung;  Mehrere  Arten  (8)  im  Eohlenkalke  Englands, 
Schottlands  und  Schlesiens.  Die  Selbständigkeit  der  8  von  Dunkan  unterschiedenen  Arten 
bedarf  Übrigens  weiterer  Prüfung.  Kunth  glaubt  sich 
überzeugt  zu  haben,  dass  B.  omata  mit  H.  grandis 
durch  Übet^nge  verbunden,  ist  Ebenso  soll  auch  eine 
kleine,  dünne,  im  Querschnitt  sechsseitige  und  mit  sechs 
fast  regelmässigen  Sternlamellen  versehene  Form,  welche 
anscheinend  mit  Dunkan's  H.  Lyäli  identisch  ist,  nach 
Kunth  nur  ein  Ji^endzustaod  von  H.  grandis  sein.' 
Alle  Arten  kommen  übrigens  nur  in  onvollständigen, 
unten  at^brocfaenen  Exemplaren  vor.  Es  kann  jedoch 
nicht  zweifelhaft  sein,  dass  sie  festgewachseu  waren. 
1.  Heterophyllia  graudis. 
1849  HHeraphyäia  grandis  Mc'Cov  in:  Ann.  and  Magaz. 

of  nat..lii8t.  2  8er.,  Vol.  III, 

p.  126. 
1855  „  „        ideinBrit.Palaeoz.f088.p.ll2, 

t.  3A,  f.  1. 
1868  „  „         DuNKiN  On  the  genera  Hetero- 

phyllia, Battersbyia  etc.   in: 

Philoa.  Transact.  p.  644. 
1»69  „  ,        EiTNTH  Beitr.  zurEenntn.  foss. 

Kor.    in:    Zeitgchr.    d.   geol. 

Ge8.Bd.XXI,p.213,  t.2,  f.l. 


Fig.  97. 
2£et«rophyUia  grandts  Hc'Coi  aoa 
demKohlenkBlkTonDerbjahire.  Fig.a 
der  QtiTollatändige  Eorallenetock  in 
natorlichei  Or&ase,  Fig.  b  der  drei&ch 
TeigrSeserte  Qoerachnitt.  Kopien  nach 

Mc'Cor. 


Die  typische  Art  der  Gattung.    Der  hin  und  her 
gebogene  lange  Eorallenstock  10  Millim.  im   Durch- 
messer. Die  Längsrippen  in  geringer  Zahl  mid  von  un- 
gleicher Stärke.    Der  Querschnitt  rundlich  polygonal.    Die  16—40  Stemlamellen   sehr 
unregelmässig  in  Zahl  und  Anordnung. 

Vorkommen:  Im  Eohlenkalke  Englands  (Derbyshire)  und  Schlesiens  (Altwasser). 
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2.  Heterophyllia  ornataMc'CoT  Brit.  Pal.  Cor.  p.  112,  t.  3A,  f.  2,  2a;  Dunkan  1.  c.  p.  fA 

Der  Eorallenstock  subcylindrisch.  27,  Millimeter  dick.  Mit  schmalen,  angeß 
gleich  starken  Rippen,  welche  mit  kleinen  rundlichen  Tuberkeln  geziert  sind.  Vieml 
Sternlamellen. 

Vorkommen:  Im  Kohlenkalke  von  Derbyshire. 

3.  H.  granulata  Dunkan  1.  c.  p.  645,  t.  31,  f.  la— d. 

Der  subcylindrische ,  6  Millim.  dicke  Eorallenstock  erscheint  sehr  unr^elmäs^i 
durch  abwechselnde  Einschnürungen  und  Anschwellungen.  Zahlreiche  Rippen.  DieOb^ 
fläche  fein  gekömelt. 

Vorkommen:  Im  unteren  Kohlengebirge  von  Schottland  (Fifeshire  und  Porfarshir»» 
Mir  liegen  zahlreiche,  durch  Thomson  in  Glasgow  erhaltene  Exemplare  von  Charlest»» 
in  Forfarshire  vor,  welche  vollständig  zu  der  Beschreibung  von  Dunkan  passen. 

4.  H.  angnlata  idem  ibidem  p.  645,  t.  31,  f.  2a— d. 

Mit  unregelmässig  winkeligem  Querschnitt.  Gewöhnlich  48  Rippen.  Von  «itf 
17  Stemlamellen  sind  13  gross  und  4  klein. 

Vorkommen:  Im  unteren  Kohlengebiige  v: 
Schottland  (Brockley,  Lesmahagon,  Lanarkshire). 

5.  H.  Mc*Coyi  idem  ibidem  p.  644,  t.  31,  t  Sa-«-- 

Der  Querschnitt  sechsseitig.  6  Sternlamell« 
welche  sich  in  der  Mitte  in  einer  schmalen  La7))^l> 
vereinigen. 

Vorkommen:  Im  unteren  Kohlengebirgf  ^'" 
Brockley  in  Lanarkshire. 

6.  H.  Lyellii  idem  ibidem  p.  646,  t.  31,  f.  4a-^-. 

Sehr  lang  und  dünn.  Der  Querschnitt  sechsseiti: 
2  Millim.  im  Durchmesser.  | 

Vorkommen:  Im  Kohlenkalke  von  Craigenlü 
Stirling  und  Brockley,  unweit  Lesmahagon  in  laiari- 
shire. 


a 


Fig.  98. 
Fig.  a  Heterophyllia  mirahilisD  JJ1XKAV 
aas  dem  Eoblenkalke  von  Rothwalters- 
dorf  in  Schlesien  in  natürlicher  Grösse. 
Nach  einem  Exemplare  des  Breslaaer 
Mnsenms.  Anf  den  Kanten  des  sechs- 
flächig prismatischen  Eorallenstocks 
sind  die  Stachel-tn^renden  Tuberkel 
deatlich  erhalten.  Ob,  wie  Dunkan 
behauptet,  die  Stacheln  artikulirend 
auf  den  Tuberkeln  eingelenkt  waren, 
ist  nicht  ersichtlich.  Fig.  b  Hetero- 
phyllia LyeUii  Dunkan,  vergrösserter 
Querschnitt  des  Korallenstocks.  Kopie 
nach  Dunkan.  Bei  H  mirabilis  sind 
ebenso  nur  6  Stemlamellen  Torhanden, 
wie  das  Exemplar  von  Rothwalters- 
dorf zeigt;  aber  die  Querverbindungen 

fehlen. 


7.  H.  mirabilis  idem  ibidem  p.  646,  t.  31,  f.  ^a^ 

Sehr  lang,  3  Millim.  im  Durchmesser.  Auf  d^D  ß^/* 
pen  rundliche  schiefe  Höcker,  aufweichen  artikulirend»^' ^ 
hakenförmige,  abwärts  gerichtete  Fortsätze  stehen. 

Vorkommen:  Im  Kohlenkalke  von  Craigenlen  dN 
Brockley;  auch  aus  dem  mergeligen  Kohlenkalke  ^'J- 
Rothwaltersdorf  in  Schlesien  liegt  ein  Exemplar  v'^- 


8.  U.  Sedgwicl^i  idem  ibidem  p.  646,  t.  31,  f.  6a— e. 

Fast  cylindrisch,  mit  zahlreichen  (bis  19)  Rippen;  20  Stemlamellen,  10  grös^* 
und  10  kleinere,  im  Kelche.  Die  grösseren  vereinigen  sich  im  Mittelpunkte.  W^  ^''' 
mehrung  durch  Knospung  um  den  Kelch  herum. 

Vorkommen:  Im  Kohlenkalke  von  Brockley. 


j 


Battersbyia  Milnb  Edwards  et  Haihe  1851. 

Etymol.:  Zu  Ehren  des  Dr.  Batteksbt  in  Torquay  benanDt. 

GattungBcharakter:  Der  Korallenstock  zusammengesetzt,  büBcbeinirm^,  durch 
laterale  und  calicinale  Enospung  sich  verzweigend.  Die  einzelnen  Zellen  lang,  sub- 
cylindrisch,  dickwandig,  ohne  Epithek,  von  ungleicher  Grösse  und  in  ungleichen  Ent^ 
fernungen  von  einander  stehend.  Die  auf  keilförmigen  Fortsätzen  stehenden  Sternlamellen 
zahlreich,  anscheinend  ohne  bestimmte  Anordnung  nach  Cyclen.  Der  Innenraum  der 
Zellen  durch  reichliche  blasige  Endothek  ansgefnllt.    Keine  BCden. 

Bemerkungen:  Die  Gattung  wurde  von  M.  Edwards  und  Baihe  fflr  eine  im 
devonischen  Kalke  ron  Devonshire  häufige  Koralle  errichtet.  Der  Eorallenstock  sollte 
aageblicb  massig  und  die  einzelneu  Zellen  durch  ein  reichliches  CCnenchym  verbunden 
sein.  Später  hat  Dunsan  auf  Gnmd  näherer  Untersachung  der  typischen  und  zwei  anderer 
von  ihm  aufgefundenen  Arten  die  Gattung  wesentlich  anders  begrenzt.  Nach  ihm  sind 
die  einzelnen  rOhrenfSnnigen  Zellen  nicht,  wie  die  genannten  französischen  Autoren  an- 
nahmen, durch  ein  Cönenchym  mit  einander  verbunden.  Nur  der  zufällige  Umstand, 
dass.  gewisse  Exemplare  mit  Stromatopora  concentrica  durchwachsen  waren,  hat  die 
irrthumliche  Annahme  eines  solchen  CCnenchyms  veranlasst.  Deshalb  wird  denn  auch 
die  Gattung  von  den  Milleporiden,  zu  welcher  iie  M.  Bdwards  und  Haihe  gestellt  hatten, 
entfernt.  Dunkan  glaubt,  dass  die  Gattung  Battersbyia  durch  die  unregelmässige  An- 
ordnung der  Sternlamellen  au  gewisse  Astraeiden  der  Jura-Formation,  wie  namentlich 
Pentacoenia,  CalamopkyUia  und  Tkecosrndin  erinnert,  und  errichtet  für  Battersbyia  und 
Heterophyüia  die  Familie  der  Palaeastraeaceen,  welche  in  die  Nähe  der  genannten  meso- 
zoischen Gattungen  gehören  soll 

Geologische  Verbreitung:   Wenige  Arten  (3)  im  devonischen  Kalke  von 
Devonshire. 
1.  Battersbyia  Inaequalis. 

1851   Batternbyia  inaequalis  M.  Enw.  et  H.  Polyp,  foss.  terr.  palaeoz.  p.    151. 
1853  „  „        -iidam  Brit.  foss.  Cor.  Devon,  p.  213,  t.  47,  f.  2. 

1868  „  „  DuNKAB  On  the  genera  Hetornphyllia,  Battttrshyia  etc.  Philosoph. 

Transact.  Roy.  Soc.  Vol.  157,  p.  648. 

Die  typische  Art  der  Gattung.  Die  grössten  Kelche  IVi  Linien  im  Durchmesser, 
mit  26  Stemlamellen. 

Vorkommen:  Im  mitteldevonischeu  Kalke  von  Teignmonth  in  Devonshire. 
3.  B.  grandls  Dukkan  I.  c.  649,  t.  32,  f.  la— d. 


Fig.  99. 
Battembifia  grandis  Ddnkan  ans  dem  mitteldevoniachen  Ealke  von  Torqnaj.  Fig.  a  ein  Stück  des  Eonllen- 
stocks  im  Qoencbnitt  in  nat.  Gr.  Die  Zwischenräame  Ewischen  den  eehr  ungleich  dicken  einzelnen  Zelleo 
werden  durch  Gesteinsmasae  gebildet.  Fig.  6  vergr.  Qaerschnitt  einer  einzelnen  Zelle.  Kopien  nach  Dcnun. 
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Die  gröBsten  Kelche  V^  Zoll  im  Durchmesser,  mit  52  Stemlamellen. 
Vorkommen:  Im  devonischen  Kalke  von  Torqoay  in  Devonshire. 

3.  Battersbyia  gemmans  idem  ibidem  p.  649,  t  32,  f.  2a— d. 

Dorch  die  sehr  rasche  Vermehrang  der  Zellen  durch  seitliche  und  calicinale  Eik- 
spnng  ausgezeichnet.    Der  Durchmesser  Vio — V4  Zoll  im  Durchmesser. 

Vorkommen:  Im  devonischen  Kalke  von  Teignmonth  in  Devonshire. 


n.  Zoantharia  tabnlata. 

1826—1833  GoLDFüss  Petref.  Germ.  Vol.  I. 

1851  H.  Edwards  et  J.  Haime:  Monographie  des  Polypiers  fossiles  des  terrains  palaeoioiq:-- 

(Extrait  da  tome  V  des  Archives  da  Masenm  d'histoire  nat)    Paris,    p.  211—310. 
1860  M.  Edwards:  Histoire  naturelle  des  Coraliiaires.    Tome  III.  p.  223—318. 
1873  G.  LutdstrOm:  Nä^ra  anteckningar  om  Anthozoa  tabolata.    öfversigt  af  KoDgl.  Vet^!> 

skaps-Akad.  Forhandl.  1873.  No.  4.  p.  3—20. 
1879  H.  Alletke  Nicholson:  On  the  strncture  and  affinities  of  the  Tabnlate  Conus,  ^i'^ 

critical  descriptions  of  illustrative  species.   Edinburgh  and  London  1879.  (8^  342  y 

15  Tafeln  und  vielen  Holzschnitten.) 

Der  Eorallenstock  zusammengesetzt,  aus  mehr  oder  minder  rer- 
längerten  Böhrenzellen  mit  festen  Aussenwänden  gebildet.  Im  Innerec 
der  Röhrenzellen  vollständige  Böden  oder  Querscheidewände,  dorcii 
welche  die  innere  Höhlung  der  Röhrenzellen  in  abgeschlossene,  über 
einander  folgende  Fächer  getheilt  wird.  Die  6  oder  12  Sternlamelles 
dagegen  unvollständig  entwickelt  oder  ganz  rudimentär. 

M.  Edwards  und  J.  Haihe  haben  die  hieher  gehörenden  Korallen  zuerst  in  ^ 
grosse  Abtheilung  zusammengefasst.  Die  Vollständigkeit  der  Böden  oder  Querscheidewiclt 
und  die  unvollständige  Entwickelung  der  Stemlamellen  sind  die  bezeichnendsten  Herbo&i' 
unterscheidend  von  den  Zoantharia  rugosa  ist  ausserdem  auch  der  Umstand,  dass  nienai^ 
eine  bilaterale  Anordnung  der  Stemlamellen  stattfindet.  Auch  fehlt  das  bei  jenen  ü^ 
immer  vorhandene  Blasengewebe  (Endothek)  zwischen  den  Stemlamellen. 

um  die  Zoantharia  tabulata  wirklich  naturgemäss  zu  begrenzen,  wird  nun  ^■ 
den  jüngeren  Formationen  und  der  Jetztwelt  angehörenden  Gattungen  von  M.  Epwii^> 
und  J.  Haime's  Familien  der  Milleporiden  und  Seriatoporiden  davon  aussondern  mo^ 
In  der  That  unterscheiden  sich  dieselben  von  den  äusserlich  ähnlichen  paUozoiseic« 
Formen  auch  ganz  wesentlich  durch  den  Mangel  fester  geschlossener  Wände  der  Böhren- 
zellen und  die  poröse  unregelmässige  Form  des  Cönenchyms,  wo  ein  solches  Verbandes 
ist,  wie  z.  B.  Heliopora  von  HelioUtes,  Bei  solcher  naturgemässen  Begrenzung  sind  ^ 
Tabulaten  in  ihrer  geologischen  Verbreitung  auf  die  paläozoischen  Formationen  beschr^^ 
Aus  den  Schichten  der  Trias-  und  Jura-Formation  sind  keinerlei  Formen  bekannt,  dnrclt 
welche  die  ächten  Tabulaten  mit  den  jüngeren  ähnlichen  Formen  der  Milleporiden  ver- 
bunden wären.    Auch  dieser  Umstand  spricht  gegen  die  wirkliche  Verwandtschaft  W^*"^ 

Die  Gattungen  der  Tabulaten  lassen  sich  in  nachstehender  Weise  in  eine  kvssiA 
von  Familien  anordnen: 
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IJbersicht  der  Familien  nnd  Gattnngen  der  Zoantharia  tabulata. 


Die  Böhrenzcllen  nicht  darch  ein  Coenencbym 
(Bindegewebe)  mit  einander  verbanden. 

a.  die  Böhrenzellen  ringsam  den  angrenzenden  fest  an- 
liegend. 

aa.  die  Röhrenzellen  darch  Yerbindongsporen  mit  den 
angrenzenden  commanicirend. 

aaa.  die  Stemlamellen  unentwickelt 


bbb.  die  Sternlaraellen  deutlich  entwickelt   .    .    . 


bb.  die  Röhrenzellen  nicht  durch  Yerbindungsporen  mit 
den  angrenzenden  communicirend. 

aaa.  die  Rohrenzellen  durch  Theilung  (Fissiparitat) 
sich  vermehrend 

bbb.  die  Röhrenzellen  durch  seitliche  Sprosaung 
sich  vermehrend 


b.  die  Röhrenzellen  nicht  ringsum  den  benachbarten  an- 
liegend. 

aa.  die  Röhrenzellen  nur  auf  zwei  Seiten  mit  angren- 
zenden verwachsen 

bb.  die  Rohrenzellen  auf  keiner  Seite  mit  benachbarten 
verwachsen,  aber  durch  Querröhren  mit  ihnen  ver- 
bunden   

D.  die   Röhrenzellen  durch    ein    Coenenchym  mit 
einander  verbunden 


Favoaitiden 


Theoiiden : 


Chaetetlden: 


Montiouliporiden : 


Halyaitiden : 


Syringoporiden: 


Heriolltlden: 


Favosites  (Calamo- 

pora), 
Pachypora. 
Striatopora, 
Alveolites, 
Coenites. 
Pleurodictyum. 
Mididinia. 
Columnopora. 
Stenopora. 
Vermipora, 
Bomingeria. 

Thecia, 
Protaraea, 
Stylaraea. 
Coccoseris. 


ChMtetes, 

MonticuUpora. 
Constellaria. 
Fistulipora. 
Dekayia, 


HcAysites. 


Syringopora. 

Heliolites. 
Plasmopora, 
Propora. 
Lyellia, 


BoRMER,  Lethaea  paUeozolca. 
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I.  Favositiden. 

Die  Böhrenzellen  hart  an  einander  liegend  and  nur  gegen  das  obrr 
Ende  hin  zuweilen  theilweise  von  einander  getrennt.     Die  Wände  j 
Böhrenzellen  von  Verbindungsporen  durchbohrt    Deutliche,  meislf: 
horizontale  Böden;  die  Sternlamellen  nur  angedeutet   durch  Länz- 
reihen  von  kleinen  Dornen  oder  Körnchen. 

Die  Favositiden  sind  die  typische  Onippe  der  Zoantharia  tabtilcUa  und  begpi 
die  artenreichsten  und  verbreitetsten  Gattungen  derselben.  Bei  den  meisten  GaUnsr-: 
liegen  die  Zellen  hart  an  einander  und  dann  sind  dieselben  prismatisch.  Zuweilen  weri- 
sie,  und  namentlich  gegen  das  obere  Ende  hin,  frei,  und  dann  ändert  sich  die  prin:- 
tische  Form  in  die  mehr  oder  minder  cylindrische.  Der  Umstand,  dass  die  Bohreoie^: 
durch  Poren  in  den  Wänden  mit  einander  communiciren,  bildet  eines  der  bezeichnendst : 
Merkmale,  durch  welches  sie  namentlich  von  den  Chaetetiden  und  Monticaliporiden  ilc. 
unterscheiden.  Gewöhnlich  sind  diese  Poren  nur  klein  wie  feine  Nadelstiche.  Sie  sis^: 
dann  oft  sehr  schwer  zu  erkennen,  und  es  ist  eine  besonders  günstige  Erhaltimgsart  ootL- 
wendig  um  sie  wahrzunehmen.  Es  ist  deshalb  möglich ,  dass  bei  einzelnen  bisber  r. 
den  genannten  beiden  anderen  Familien  gerechneten  Formen  die  Verbindungsporen  cv 
entdeckt  werden.  Bei  der  Gattung  Columnopora  sind  im  Gegensatze  zu  den  and^T:: 
Gattungen  die  Verbindungsporen  so  gross,  dass  die  Wände  der  Böhrenzellen  gewk^"'- 
massen  siebf(^rmig  durchbrochen  erscheinen. 

Die  vollständigen  Böden  gehören  auch  zu  den  besonderen  Merkmalen  der  Famij> 
Gewöhnlich  sind  es  wagrechte  Querscheidewände,  welche  den  inneren  Hohlraum  der  K 
völlig  abschliessen.  Nur  zuweilen  wie  bei  den  unter  der  Gattungsbenennung  Emnwnsi^  an:- 
geführten  Arten  sind  sie  unvollständig,  d.  i.  sie  reichen  nicht  bis  zur  gegenübersteheinjrr 
Zellen  wand,  sondern  als  dünne  Lamellen  nur  eine  Strecke  weit  in  den  Hohlraum  i^ 
Zelle  hinein.  Zuweilen  sind  die  Böden  gewölbt  und  bilden  dann,  wenn  sie  tagh^' 
genähert  stehen,  ein  blasiges  Gewebe,  wie  namentlich  bei  der  Gattung  Michelinia. 

Die  Sternlamellen  sind  bei  allen  Gattungen  nur  rudimentär.  Gewöhnlich  s^'- 
sie  nur  durch  Längsreihen  von  kleinen  Körnchen  oder  spitzen  Höckern  angedeutet,  f^^ 
Zahl  solcher  Beihen  schwankt  zwischen  10  bis  20.  Zuweilen  fehlt  auch  diese  Andentn^' 
der  Sternlamellen. 

Immer  ist  der  Eorallenstock  aus  mehreren  Böhrenzellen  zusammengesetzt.  A> 
einer  einfachen  Zelle  bestehende  Arten,  wie  sie  bei  der  Zoantharia  rugosa  und  name^:- 
lich  bei  den  Cyathophylliden  vorkommen ,  sind  bei  den  Favositiden  und  überhaapt  t-" 
der  Zoantharia  tabulata  unbekannt. 

Die  geologische  Verbreitung  der  Favositiden  erstreckt  sich  vom  ünter-Slc: 
bis  in  den  Zechstein.  Die  Hauptentwickelung  fällt  in  das  Ober-Silnr  und  das  Devon,  b 
Carbon  sind  sie  nur  noch  durch  wenige  Formen,  welche  vorzugsweise  den  Gattno^e: 
Michelinia  und  Favosites  angehören ,  vertreten  und  im  Zechstein  schnimpfen  sie  2^ 
bis  auf  wenige  Arten  der  Gattung  Stenopora  zusammen. 


Übersicht  der  Gattungen  der  FaTositlden. 

A.  Die  BShtenzellen  in  ihrer  ganzen  Erstreckang  fest  an  einander 
liegend. 

a.  die  Kelche  gerade  gegen  die  ObeTflfiche  des  Earallenstocks  gerichtet 
a&.  die  Wände  der  Böhrenzellen  gegen  die  Mündung  hin  nicht  verdickt, 
aaa.    die  Terbindangsporen  klein. 

a,  die  Bflden  einfach  horizontal. 

aa.  die  BOhrenzellen  lang  mit  zahlracben  Böden Fatosites. 

ßß.  die  BShrenzellen  knrz  mit  wenigen  oder  gar  keinen  BSden     Pleurodicti/utn. 

ß.  die  BOden  blasig Michelinia. 

hbb.  die  VerWndnngBporen  sehr  groaa Columnopora. 

bb.  die  Wände  der  B5brenzellen  gegen  die  MOndang  bin  verdickt. 
aaa.    die  Kelche  rOhrenHinnig. 

□.  die  Zwischenräame  zwischen  den  Kelchen  eben PaAypora. 

ß.  die  Zwischenrännie  zwischen  den  Kelchen  mit  eigenthümlicher 

mäandrischer  Skalptnt Tradwpora. 

bbb,  die  Kelche  becherförmig Striatopora. 

h.  die  Kelche  schief  gegen  die  Oberfläche  des  Korallenstocka  gerichtet 

aa.  die  Wände  der  BÖbrenzellen  von  gleichmässiger  Dicke Alveolites. 

bb.  die  Wände  der  Röhreniellan  gegen  die  Mündung  hin  verdickt ....     Coemtes. 

B.  die  Böhrenzellen  mehr  oder  weniger  von  einander  getrennt 
a.  die  Böhrenzellen  nnr  gefien  die  MOndnng  hin  von  einander  getrennt. 

aa.  die  freien  Theile  der  Röhrenzellen  in  einzelnen  BingwQUten  sich  berQhrend  Stenopora. 

bb.  die  freien  Theile  der  BSbrenzellen  in  keinem  Punkte  sich  berührend    .  Vermipora. 
h.  die  BSbrenzellen  fast  in  ihrer  ganzen  Länge  von  einander  getrennt. 

aa.  ohne  seitliche  Terbindang  unter  einander Somingeria. 

hh.  dnrcb  horizontale  Ausbreitungen  anter  einander  verbunden ChonoaUgite». 

1.  FaTOSiteS  Lamakck  1816. 

{Calamnpora  Goi.dfuss  1826.) 

Gattangscbarakter:  Der  Korallenstock  massig,  halbkugelig,  nnregelmässig 
gewölbt  oder  Bcheibenförmig,  seltener  Sstig  verzweigt,  aus  dicbt  an  einander  liegenden 
aber  nicht  untrennbar  mit  einander  verwachsenen  prismatischen  Bohrenzelten  zusammen- 
gesetzt, welche  durch  feine,  die  Wände  durchbohrende  Foren  mit  einander  in  Verbindung 
stehen.  Die  Sternlamellen  ganz  unentwickelt  und  aus  blossen  Längsreihen  von  K9rn- 
cben  oder  von  kurzen  Dornen  bestehend.  Zahlreiche  vollständige  horizontale  Bfiden.  Die 
untere  Seite  des  Eorallenstocks  mit  einer  concentrisch  gestreiften  Epithek  bedeckt. 

Bemerkungen:  Die  Gattung  wurde  von  Lamarck  aufgestellt.  Seine  Begrenzung 
derselben  ist  aber  m^enügend  und  er  vereinigte  verschiedenartige  Dinge  in  derselben*. 


*  Lahabck  kannte  namentlich  die  für  die  Gattung  bezeichnenden  Terbindnngsporen  der  Böhren- 
zellen nicht.    Bei  der  Anfzäblnng  der  Arten  stellt  er  Favosites  alveolata  voran,  welche,  angeblich  mit 

GepEs's  Madrepora  truncata  synonjm,  darchaus  nicht  zur  Gattnng  Favosites,  wie  sie  gegenwärtig  ver- 
Btsnden  wird,  sondern  wahrscheinlich  zu  MiAelinia  gehört.  Die  zweite  von  Lahabcb  aufgeführte  Art, 
FavosiUs  OoOiiandica,  ist  zwar  in  der  That  eine  Art  der  Gattnng  in  dem  jetzigen  Sinne,  aber  Lahabck 
betrachtet  sie  so  wenig  als  den  Tjpns  seines  Geschlechts  and  ist  sich  so  wenig  über  die  wesentlichen 
Merkmale  desselben  klar,  dasg  ihm  hei  dieser  Art  selbst  die  Zugehörigkeit  zu  den  Korallen  überhaupt 
zweifelhaft  ist.  (.Est-ce  nn  poljpier.")  Tergl.  Ober  diesen  Gegenstand  Graf  KErsERLiHo:  Petschora 
p.   176;  KiHo:  Permian  Fosnls  p.  176;  RoEMsa  in  Bbonk's  Leth.  geogn.  ed.  3   Tb,  II  p.  175. 
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Erst  GoLDFUSS,  indem  er  die  Gattung  Calamopora  für  die  hierher  gehörenden  E'>i 
errichtete,  gab  eine  die  wesentlichen  generischen  Merkmale  enthaltende  Gattongs-De&iir.  i 
und  beschrieb  eine  grössere  Anzahl  von  Arten.  Seitdem  haben  französische,  engli^ N 
und  amerikanische  Autoren  fast  ohne  Ausnahme  die  Gattnngsbenennnng  Favo$iin  U 
diese  Korallen  gebraucht,  während  die  deutschen  Paläontologen  allgemein  dem  GoLr>n  - 
sehen  Gattungsnamen  den  Vorzug  gaben.  Obgleich  man  sich  nur  ungern  entschlit>r| 
den  bezeichnenden  Namen  Calaniopora  aufzugeben,  besonders  da  das  Prioritäts-B^ht  h 
LAMARCK^schen  keineswegs  unzweifelhaft  ist,  so  halte  ich  es  dennoch,  da  eine  ÄndenL-^ 
des  Gebrauchs  auf  der  anderen  Seite  nicht  zu  erwarten  ist,  im  Interesse  der  intemz- 
nalen  Gleichförmigkeit  der  Nomenklatur  für  zweckmässig,  die  Benennung  Farosik.^  i^ 
zunehmen. 

Die  Yerbindungsporen  der  Böhrenzellen  sind  nicht  immer  deutlich  wahrzunehni-: 
Bei   vollständiger  Erhaltung  der  Wände  sind  sie  sogar  bei  äusserster  Aufmerksamst 
oft  kaum  zu  erkennen.   Am  deutlichsten  sind  sie  erkennbar,  wenn  die  Wände  der  Bohr  - 
Zellen  etwas  verwittert  imd  die  letzteren  in  Folge  dessen  leicht  von  einander  tre^s- 
bar  sind. 

Die  polygonalen,  gewöhnlich  sechs-  oder  funfseitigen  Kelche  ragen  nicht  vor,  p^ 
dem  liegen  in  der  gemeinsamen  Oberfläche  des  Eorallenstocks.  Bei  einigen  ^em^ 
devonischen  Arten,  wie  F.  turbinata,  F.  clausa  u.  s.  w.  zeigt  sich  nach  RoMiXGEBr. 
Nicholson  die  eigenthümliche  Erscheinung,  dass  eine  grössere  oder  geringere  Zi 
der  Kelche  wie  mit  einem  Deckel  geschlossen  ist.  In  einigen  Fällen  scheint  dieser  T?- 
schluss  durch  das  Fortwachsen  der  Epithek  nach  oben,  in  anderen  durch  den  allmalilify 
Absatz  concentrischer,  vom  Innenrande  der  Kelche  beginnender,  kalkiger  Ringe  gebi.: 
zu  sein.  LindstrOm  hat  dasselbe  Yerhalten  auch  als  eine  gelegentlich  bei  der  (X^'- 
silurischen  F.  Forbesi  vorkommende  Erscheinung  beobachtet. 

Die   immer  rudimentären  und   niemals   als  deutliche  Scheidewände  auftret^car: 
Sternlamellen  sind  in  verschiedener  Weise  entwickelt.    Gewöhnlich  sind  es  M' -- 
durch  kleine  Körnchen  oder  Tuberkel  gebildete  Längsreihen.   Zuweilen  werden  sie  dar 
Längsreihen  von  Dornen,  welche  nach  Nicholson  bei  einigen  Arten  bis  in  die  Nähe : ' 
Mitte  reichen,  vertreten.    Zuweilen  endlich  fehlt  jede  Spur  von  Stemlamellen. 

Hall's  Gattung  Astrocerium  begreift  nach  Nicholson  solche  Formen  von  f'" 
Sites,  bei  welchen  die  Stemlamellen  durch  Reihen  von  Dornen  vertreten  werden,  und  ^ 
wurde  im  Besonderen  für  eine  Varietät  von  Favosites  Gothlandica^  welche  diese  Eit't." 
thümlichkeit  zeigt,  errichtet. 

Die  Böden  oder  Querscheidewände  sind  gewöhnlich  nahezu  oder  vollstäadig  b''< 
zontal,  seltener  merklich  convex  oder  concav.  Zuweilen  sind  sie  am  Umfisuige  in  .^|' 
eher  Weise  gekrümmt,  dass  regelmässige  Vertiefungen  dadurch  gebildet  werden.  (^^H 
Calamopora  alveolaris  Goldfuss  t.  XXVI  f.  1  b.)  Nach  Nicholson  ist  diese  E^^" 
thümlichkeit  jedoch  nicht  als  specifisches  Merkmal  zu  benützen,  sondern  ist  ganz  ii> 
beständig. 

In  der  Jugend  ist  der  Korallenstock  mit  einem  kleinen  Stiel  an  fremde  Kon* 
angewachsen.  Bei  kleineren  Formen  wie  z.  B.  F.  Forbesi  (vergl.  Atlas  Tat  9  Fig.  ^s- ' 
ist  dieser  Stiel  immer  deutlich  erkennbar.  Bei  den  grossen  massigen  Formen  ist  ö' 
ursprüngliche  Anwachsstelle  meistens  verwischt;  sie  lagerten  wohl  frei  auf  dem  Meer«?^ 
gründe.     Bei  den  scheibenförmigen  und  halbkugeligen  Arten ,  wie  z.  B.  bei  der  5oe  ^ 


geuatiDten  F.  Forhesi,  ist  die  untere  Fläche  des  Eoralleostocks  mit  einer  concentriscb 
gestreiften  Epitbek  bekleidet 

Oeologiscbe  Verbreitung:  Favosites  ist  das  wicbtigste  paläozoische  Tabu- 
laten-Geschlecbt  Zahlreiche  Arten  im  Silur  und  Devon  Europa's  und  Nord-Amerika^s. 
Die  Unterscheidung  der  Arten  ist  sebwierig.  Die  Zahl  der  Porenreihen  auf  den  Seiten- 
fiächen  der  BObrenzellen,  die  mehr  oder  minder  grosse  TIngleicbbeit  der  Kelche  und  die 
grössere  oder  geringere  Deutlichkeit  der  Sternlamellen  sind  für  dieselben  vorzugsweise 
wichtig.  Die  allgemeine  äussere  Gestalt  des  Rorallenstocks  und  die  GrCsse  des  Durch- 
messers der  Böhrenzellen  gewährt  dafür  nur  einen  geringen  Anhalt.  Krstere  ist  bei 
denselben  Arten  zuweilen  plattenförmig,  knollenförmig  oder  baumf&rmig  verästelt. 

1.  Favosites  Gothlaadlca.  Taf.  9,  Fig.  4  s,  b. 

1816  Favosites  GolMandka  Lamakck  Hiat.  anim.  sana  Vert.  Vol.  II.  p.  206. 

1829  Calamopora  Gothtandica  Goldfohs  Petref.  Germ.  I,  t.  26,  cf.  3a,  3b,  3c  8e  (caetor. 

exclus.), 
1851  Favosites  Qothlandita  H.  Edwabds  et  Haihb  Pol;p.  foss.  terr.  palaeoz.  p.  232. 
1854         „  „  Brit  foss.  Cor.  p.  256,  t.  60,  f.  1,  la. 

1879         „  „  H.  A.  Nicholson  Tabnlate  Cor.  palaeoz.  pur.  p.  46,  t.  1,  f.  1—6. 

Der  Eorallenstock  halbkugelig,  knollenförmig  oder  scheibenförmig;  der  Durch- 
messer der  fast  gleich  grossen  Eöhrenzellen  2—3  Millimeter.  Zwei  Reiben  von  Poren  auf 
jeder  SeitenBäche  der  prismatischen  Röbrenzellen.  Die  Foren  in  den  beiden  Reihen  alter- 
nirend  zu  einander  gestellt,  mit  einem  erbChten  Rande  umgeben.  Die  Böden  vollständig, 
w^recbt  und  in  fast  gleichen  Zwischenräumen  stehend.  Die  Sternlamellen  gewöhnlich 
kaum  angedeutet,  zuweilen  durch  kleine  Höckerreihen  vertreten. 

Vorkommen:  Weit  verbreitet  in  obersiluriscben  Schichten,  namentlich  auf  der 
Insel  Gotland  und  im  Wenlock-Kalke  Englands;  auch  in  den  gleichstehenden  Schichten 
(Niagara  Group)  Nord-Ämerika's ,  namentlich  bei  Lockport  im  Staate  New- York;  als 
nordische  Dilnvial-Geschiebe  in  der  norddeutschen  Ebene.  Goldfuss  führte  die  Art  auch 
aus  devonischen  Schichten  und  namentlich  der  Eifel  an.  Edwards  und  Haime  trennten 
aber  nach  dem  Vorgange  von  A.  d'Orbiont  die  devonische  Form  als  besondere  Art  unter 
der  Benennung  F.  Goldfussi  (vergl.  Atlas  Taf.  26,  Fig.  1).  Die  grössere  Annäherung 
der  Poren  und  die  wechselnde,  bald  alternirende ,  bald  gegenüberstehende  Stellung  der- 
selben in  den  beiden  Reihen,  führen  sie  als  unterscheidend  an.    Nicholson  will  diese 

Unterschiede  nicht  als  genügend  für  die  Trennung  anerkennen.    An  sich  ist  freilich  bei 

der  durchgreifenden  Verschiedenheit  der  devonischen  Antbozoen-Fauna  vor  der  silurischen 

die  specifische  Verschiedenheit  wahrscheinlich. 

Erklärung  der  Abbildungen:   Fig.  4a  ein  keilförmiges   Stück   aus  einem 

grossen  als  Dilnvial-Geschiebe  bei  Groningen  in  Holland  gefundenen  Exemplare.    Fig.  4  b 

vergrösserte  Seitenansicht  einiger  Bdhrenzellen. 

2.  Favosites  Forbesi.  Taf.  8,  Fig.  6a— o. 

1851  Favosites  Forbesi  M.  Edwards  et  J.  Uaime  Poljrp.  foss.  terr.  palaeoz.  p.  238. 

1854         „  „        iidem  Brit.  foss.  Cor.  p.  258,  t.  60,  f.  2— 2  g. 

1879         „  „        H.  ÄLLBTiTG   Nicholson   Tabnlate   Cor.  palaeoz.   Period.   p.  56 — 67, 

t.  1,  f.  7,  t.  2,  f.  1-3.  t.  3,  f.  1,  2. 
Der  Korallenstock  bildet  convexe,  halbkugelige  oder  knollenförmige  Massen.    In  der 

Jugend  ist  der  Korallenstock  mit  einem  kurzen  Stiele  aufgewachsen  und  auf  der  unteren 

Seite  mit  einer  concentriscb  gestreiften  Epitfaek  versehen.    Die  grosse  Ungleichheit  des 
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Durchmessers  der  Kelche  ist  das  bezeichnendste  Merkmal  dieser  Art,   durch  i^ekli 
sich  namentlich  von  Favosites  OotMandica  und  verwandten  Arten  unterscheidet, 
die  grössere  Dicke  der  Zellenwände  und  die  weniger  scharf  prismatische,  subcylindn 
Form  der  Zellen  ist  im  Vergleich  zu  F.  Gothlandica  unterscheidend.     Namentlicli 
jungen  Exemplaren  ist  die  Grösse  der  Eelche  sehr  verschieden.   Bei  den  ausgewach 
2—3  Zoll  im  Durchmesser  grossen  Exemplaren  ist  die  Verschiedenheit  der  Kelche 
viel  geringer. 

Vorkommen:  Weit  verbreitet  im  Ober-Silur,  namentlich  im  Wenlock-K 
Englands  und  der  Insel  Gotland.  Auch  in  gleichstehenden  Schichten  Nord-Ameril 
Nicholson  führt  die  amerikanische  Form  jedoch  als  besondere  Varietät  var.  Waldf^ 
ensis  auf.  Sie  soll  sich  nach  ihm  von  der  typischen  europäischen  Form  durch 
bedeutende  Grösse  der  Kelche  und  die  geringe  Zahl  der  dazwischen  liegenden  kleine] 
Kelche  unterscheiden.  Derselbe  Autor  will  auch  mehrere  devonische  Arten  als  bl 
Varietäten  von  F.  Forbesi  betrachten.  Er  nennt  F.  Forbesi  var.  Eifelensis^ 
angeblich  bei  Gerolstein  ziemlich  häufige  Art,  welche  durch  die  deutliche  Entwickel 
der  mit  blossem  Auge  sichtbaren  Sternlamellen  von  der  silurischen  Hauptform  voni^ii 
weise  unterschieden  sein  soll,  und  F.  Forbesi  var.  t  übe  rosa  eine  von  RoKi5'ja 
als  F.  tuberosus  aus  devonischen  Schichten  Canada's  und  der  Vereinigten  Staaten  be>chn^ 
bene  Art,  deren  Haupteigenthümlichkeiten  in  dem  Vorhandensein  von  Querleisten  .'u^: 
Querlamellen  zwischen  den  Böden  und  in  der  Überwachsung  der  Kelche  am  unters 
Theile  des  Korallenstocks  durch  eine  Epithek  bestehen  soll.  Bei  der  sonstigen  Ver- 
schiedenheit der  silurischen  und  devonischen  Korallen-Fauna  wird  man  freiUch  meb 
geneigt  sein,  diese  angeblichen  Varietäten  lieber  als  selbstständige  Arten  anzusehen. 

Erklärung  der  Abbildungen:  Fig.  5a  ein  junges  Exemplar  von  Dudley  r 
der  Seite,  5  b  dasselbe  von  oben,  5  c  dasselbe  von  unten. 

Anhangsweise  sind  bei  Favosites  noch  die  folgenden  unvollständig  bekannten  oüt; 
in  ihrer  Stellung  unsicheren  Gattungen  aufzuführen: 

a.  Emmonsia  M.  Edw.  et  H.  1851. 

Diese  Gattung  ist  von  M.  Edwards  und  Haime  fttr  gewisse  Korallen  erriclitf.' 
welche  äusserlich  durchaus  das  Ansehen  von  Favosites  haben ,  aber  im  Innern  sich  >o: 
Favosites  durch  den  Umstand  unterscheiden  sollen,  dass  die  Böden  nur  zum  Theil  voll- 
ständig, zum  Theil  aber  nicht  bis  zur  gegenüberstehenden  Zellenwand  reichen  und  zugleich 
schief  nach  oben  gerichtet  und  gekrümmt  sind.  Nicholson  (1.  c.  p.  41)  erkennt  jedf^J^ 
die  Selbstständigkeit  der  Gattung  nicht  an,  indem  er  bemerkt,  dass  bei  manchen  un- 
zweifelhaften Favosites- Arien  einige  Röhrenzellen  das  Pur  Emmonsia  angeblich  bezeich- 
nende Verhalten  der  Böden  zeigen,  während  die  übrigen  Köhrenzellen  mit  den  vollstafl- 
digen  horizontalen  Böden  der  ächten  Favositen  versehen  sind. 

Es  werden  von  M.  Edwards  und  Haime  und  von  anderen  Autoren  mehrere  Art^c 
aus  Ober-Silur,  Devon  und  Kohlenkalk  (?)  aufgeführt. 

1.  Emmonsia  alveolaris. 

1843  Favosites  alveolaris  Hall  Geology  of  New  York,  Vol.  IV,  p.  157,  No.  13,  f.  1.  j** 

1881  Emmonsia  hemisphaerica  M.  Edwards  et  Haime  Polyp,  foss.  terr.  palaeoz.  p.  24 <.^ 

1859  Favosites  hemisphaerica  Billings  Canad.  Journ.  New.  Ser.  Vol.  IV,  p.  107,  f.  5"' 

1876  Favosites  Emmonsii  1.  c.  p.  26,  t.  7,  f.  1,  2  (non  Favosites  hemisphaericns  Boniy''*^' 

1879  Favosites  {Emmonsia)  hemispJuierica  Nicholson  Tab.  Corals  p.  67,  t.  3,  f.  3-36. 


Die  typische  Art  der  Gattung!  Die  Böden  sehr  ge- 
.ähert.  Die  Poien  gewöhnlich  in  zwei  Reihen  auf  den 
lellenwänden  angeordnet.  Andeutung  der  Sternlamellen 
lurch  Beihen  von  Dornen,  die  aber  zuweilen  auch  ganz  fehlen. 
Vorkommen:  Weit  verbreitet  im  Devon.  In  Nord- 
Vmerika  im  Staate  New-York  (Caledonia),  im  Staate  In- 
liana  (Charleston  landing)  u.  s.  w^  in  Europa  in  England 
Torqua;  in  Devonshire),  Spanien  (Contejo  de  Castrillon). 
^Dgeblicb  auch  im  Ober-Silur  Nord-Ämerika's  (Springfield, 
,  Dhio)  und  Perry  County  (Tennessee),  Nach  Eatser  (Fauna 
1er  alt  Devon.  Abi.  des  Harzes,  p.  225,  t.  32,  f.  1)  im 
Kalke  von  Wieda  am  östlichen  Harze. 

■2. 


Fig.  100. 
Emmomia  hemüphaerica 

ans  dem  deTonüchen  Kalke  von 
Torquaj  in  DevoD»liire.  Fig.  a 
ein  Stück  des  Eorallenstocks  im 
senkrechten  DnrcliBchDitt  in  nat. 
GrSsse.  Fig.  6  ein  kleineres  Stück 
des  aenkrächtea  Durch  schnitta 
vergröuerL  Kopien  nach  M.  Ed- 


EmiQonsla  alteruans  M.  Edwards  et  Haihe  Polyp, 
foss.  terr.  palavoz.  p.  248. 
Vorkommen:  Im  Koblenkalke  von  Toumai?    Da  "a»db  un<i  .iaim«. 

M.  Edwabds  und  Haime  den  Fundort  selbst  als  zweifelhaft  bezeichnen  und  auch  De  Koninck 
(Nouv.  Kecherches  snr  les  anim.  foss.  terr.  carb.  Belg.  1S72,  p.  12d)  sie  nicht  von  dort 
kennt,  so  erscheint  die  ganze  Angabe  Ober  das  Vorkommen  dieser  Art  sehr  unsicher. 
3.   Emmonsia!  cyllndrlca  lidem  ibidem  p.  248. 

Die  Zugehörigkeit  zu  dieser  Gattung  sehr  unsicher. 

Vorkommen:  Angeblich  im  Ober-Silur  und  zugleich  im  Devon  Nord-Amerika's. 

b.  Wyotopora  Nicholson  1879. 
Diese  Gattung  wurde  von  Nicholson  fQr  eine  Koralle  aus  dem  ünter-Silur  (Tren- 
ton  limestone)  von  Canada  errichtet.  Dieselbe  hat  das  äussere  Ansehen  von  FavosUea, 
bat  aber  deutliche  in  der  Form  von  Längsleisten  entwickelte  Sternlamellen.  Dadurch 
nähert  sie  sich  der  Gattung  Columnaria  und  ist  namentlich  mit  Colutnnaria  Baili  ver- 
gleichbar. Während  nun  aber  bei  der  letzteren  Gattung  Verbindungsporen  bisher  nicht 
nachgewiesen  werden  konnten  und  sie  daher  ihre  Stellung  vorläufig  bei  den  Ghaetetiden 
erhalten  hat,  so  sind  bei  Nyctopora  solche  Verbinduagsporen  in  grosser  Zahl  in  meh- 
reren Längsreihen  zwischen  den  Sternlamellen  stehend,  mit  Sicherheit  nachgewiesen. 
Die  Gattung  ist  daher  zu*  den  Favositiden  zu  stellen.  Sollten  in  Zukunft  auch  bei  Co- 
lumnaria Verbindungsporen  nachgewiesen  werden,  so  würde  Nydopora  mit  dieser  Gat- 
tung zusammenfallen. 

Die  einzig  bekannte  Art  ist 
Nyctopora  Billlngsli. 

1875  Columnaria  Goldfusai  Kicholsom  See.  Bep.   Pal.  Ontario,  p.  9. 
1879  Nyetopora  Biäingsii  Nicholson  Tab.  Corals,  p.  184,  t.  9,  f.  3— 3c. 

Der  Eorallenstock  bildet  kleine  bis  IVj  Zoll   grosse  halbkugelige  oder  knoUen- 
förmige  Hassen. 

Vorkommen:  Im  Unter-Silur  (Trenton  limestone)  der  Provinz  Ontario  in  Canada. 

o.  BillingBia  L.  de  Koniitck  1876. 
Diese  Gattung  wurde  filr  eine  kleine  Koralle  errichtet,  welche  sieh  nach  der  Be- 
schreibung De  Koninck's  von  Favosites  vorzugsweise  durch  die  Abwesenheit  von  Böden 
in  den  Röhrenzellen  unterscheidet    Die  einzige  bekannte  Art  der  Gattung  ist 


las   fos».   paleoz.  de  la  Nour-,- 
1  Murrunabidgee-Flussf  u 


424 

BilliDgsiB  alTeolaris  L.   üb  Koninck  Kediurclies  : 
Galles  du  Sud  1876,  p.  75,  t.  2,  f.  4. 
Vorkommen:    In   devonischen  Schichten  hei  Zass  . 
Australien. 

d.  ByringoUtes  Hikdg  1879. 

Diese  für  eine  Koralle  aus  dem  Ober-Silur  des  Huronen-Sees  errichtete  ij-M\i:i. 

hat  nach  Hinde  ähnliche  trichterförmige  Böden  wie  Roemeria,  aber  die  Wände  der  i> 

bei  Favosites  hart  aa  einander  liegenden  prismatischen  Röhrenzellen  sind  von  Y^rb:- 

dungsporen  durchbohrt.  Es  könnte  daher  zweiiV- 

«.  *■  '^  haft  sein,  ob  man  die  Gattung  näher  lu  /'- 

^f''.}  ^^°^^        ^^^^      voailes  oder  zu  Roeimria  zu  stellen  hat  S.ti 

•'V'^iS  LNtf/  J         k.Tl'^.       wird  sie  vorläufig  wegen  des  VorhaodeDjfit- 

von  Verbindungsporen  zu   Farosites  gesldl- 

Freilich  findet  sich  eine  ähnliche  BeschaffenL^r 

der  Bödeu  bei  keiner  anderen  Favositidea-ijj'.- 

tung. 

Die  eiuEige  bekannte  Art  der  Gattung  i.- 

Syringolites  Unrouensis  G.  Jennxngs  Bim^ 
On  a,  new  genua  of  Fa?oaite  Cocain  (nm-- 
Niagara  formation  (U.  Silurian).  MatiiU'^' 
Island,  Lake  Huroii  in:  Geol.  Ma^az.  Dh-- 
Vol.  VI,  1879,  p.  244-246  {mit  h^---- ; 
schnitteD).  , 

Die  Kelche  des  auf  der  Oberfläche  fi^'- 

ebenen  KorallenstoAs  haben  etwa  2  Mm.  im  Durchmesser. 

Vorkommen:  Nach  Hindb   im  obersilurisohen  Dolomit  von  Great  ManilwiÜ' 

Island  im  Huronen-See  nicht  selten. 


Fig.  101.  Syringolile»  Huronetuin 
aus  dem  Ober-Silui  von  Manitonlin  Iiland  im 
Hnronen-See.  Fig.  a  ein  Stück  des  Korallen- 
Htocks  in  uatürlicher  GrBsse.  t'ig.  b  eine  ein- 
zelne Röhren  Zelle  im  Lan^ascbnitt  sechsfach 
vcrg^Snert.  die  tri  cht  erfSrin  igen  BMen  zeigend 
FiE.  c  eine  einzelne  Zelle  von  aussen,  die  Ver- 
bindungeporen zeigend.    Kopien  nach  Htkde, 


2.  Pleurodictyam  Goldfuss  i826. 

Etymol.:  nXEif^iiv  latus,  dixTvov  rete. 

Gattungscharakter:  Der  Korallenstock  auf-  oder  angewachsen,  otal  * 
rundlich,  auf  der  Oberseite  gewölbt,  auf  der  Unterseite  eben  und  mit  einer  concenlri^' 
runzeligen  und  zugleich  fein  radial  gestreiften  Epithek  bekleidet,  aus  kurzen  tricMei- 
fUrmigen,  durch  Verbindnugsporen  mit  einander  commanicirenden  Zellen  zusammeDge»«''' 
welche  mit  polygonalen  Kelchen  von  ungleicher  Grösse  und  Form  ausmfinden.  B*-")'- 
fehlend  oder  in  geringer  Zahl  vorbanden. 

Bemerkungen:  Die  Gattung  wurde  von  Goldkuös  für  ein  in  der  devookii*'^ 
Grauwacke  am  Rhein  weitverbreitetes  Fossil  errichtet,  welches  schon  lange  vor  ihf  "'' 
anderen  Beobachtern  beschrieben  und  abgebildet  war.  Vor  und  nach  Goirn'SS  ii^; 
dieses  Fossil  die  verschiedenartigste  Deutung  erfahren  und  bis  auf  die  neueste  Zeit  !>'>'' 
sehr  abweichende  Ansichten  über  dessen  systematische  Stellung  geäussert  worden-  ^'■ 
Umstand,  dass  das  Fossil  in  der  rheinischen  Grauwacke  unvollkommen,  nimlicli  l'-^'' 
immer  nur  als  Steinkern  und  Abdruck,  erhalten  ist,  und  die  Unbekanotschaft  der  fof^^" 
Beobachter  mit  anderen  besser  erhaltenen  Arten  der  Gattung  haben  die  richtige  D*"'"'': 
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erschwert.  In  Wirklichkeit  ist  die  systematische  Stellung  durchaus  nicht  zweifelhaft. 
Die  Gattung  gehört,  entschieden  zu  den  Favositiden,  und  zwar  neben  Favosites  und  Mi- 
rhelinia  *.  Die  Ähnlichkeit  mit  den  genannten  Gattungen  ist  in  der  That  so  gross,  dass 
nicht  die  Begründung  der  Verwandtschaft  mit  denselben,  sondern  vielmehr  die  Auffindung 
scharfer  generischer  Unterschiede  von  denselben  Schwierigkeit  bereitet.  Die  Gattung  hat 
die  dicht  an  einander  liegenden,  durch  Poren  mit  einander  communicirenden  und  in  poly- 
g^onalen  Kelchen  ausmündenden  Zellen,  wie  Favosites,  und  wenn  man  mit  Pleurodictyum 
prohlemaücum  solche  kurzzellige  kleine  Formen  wie  Favosites  Forbesi  (vergl.  Atlas 
Taf.  9  Fig.  5  a— c)  vergleicht,  so  ist  kaum  ein  Unterschied  erkennbar.  Nur  die  Böden 
oder  Querscheidewände  von  Favosites  fehlen  bei  PL  problematicum  entschieden**.  Ebenso 
bestimmt  sind  freilich  bei  der  amerikanischen  Art  PL  sty lophoru in  (yergi.  hinten) 
Böden  vorhanden***.  Man  wir  dadurch  vor  die  Alternative  gestellt,  das  Vorhandensein 
oder  Fehlen  der  Böden  nicht  als  wesentliches  generisches  Merkmal  anzusehen  oder  wegen 
des  Vorhandenseins  von  Böden  für  die  genannte  amerikanische  Art  eine  besondere  Gat- 
tung zu  errichten.  Zu  dem  letzteren  wird  man  sich  schwer  entschliessen,  wenn  man  in 
allen  übrigen  Merkmalen  die  vollständigste  Übereinstimmung  bei  der  amerikanischen  Art 
mit  derjenigen  des  PL  problematicum  wahrnimmt.  Man  wird  sich  lieber  für  die  An- 
nahme entscheiden,  dass  bei  Arten  mit  solchen  niedrigen  Zellen,  wie  sie  bei  PL  proble- 
9naticum  vorhanden  sind,  die  Böden  fehlen,  weil  sie  gewissermassen  unnöthig  sind,  und 
dass  sie  sich  dagegen  bei  Arten  mit  höheren  Zellen,  wie  PL  stylophorum,  in  beschränkter 
Zahl  finden,  weil  sie  hier  bei  dem  Aufrücken  des  Thieres  nach  oben  nothwendig  sind. 

RoMiNGER  und  J.  Hall  wollen  Pleurodictyum  geradezu  mit  Michelinia  vereinigen. 
Allein  so  nahestehend  beide  Gattungen  auch  sind,  so  empfiehlt  sich  doch  die  Vereinigung 
nicht.  Unterscheidend  bleibt  immer,  dass  bei  Pleurodictyum  die  Böden,  auch  wenn  sie 
überhaupt  vorhanden,  wie  bei  PL  stylophorum,  niemals  ein  blasiges  Gewebe,  wie  bei 
Michelinia  bilden.  Auch  ist  die  Epithek  auf  der  Unterseite  von  Pleurodictyum  niemals 
so  dick  und  runzelig  wie  bei  Michelinia  und  zeigt  niemals  wurzeiförmige  Anhänge.  End- 
lich ist  der  ganze  Habitus  beider  Gattungen  ein  verschiedener. 

Geologische  Verbreitung:  Die  nicht  zahlreichen  Arten  sind  unterdevonisch 
und  obersilurisch  (?). 

1.  Pleurodictyum  problematicum.  Taf.  23,  Fig.  i. 

1826  Pletirodictytim  problematicum  Goldfüss  Petref  Germ.  Vol.  I,  p.  113,  t.  38,  f.  18,  Vol.  II, 
p.  286,  t.  160,  f.  19. 

*  Ich  habe  mich  für  diese  Stellang  schon*  1852  (Leth.  geogn.  ed.  3.  Th.  II.  p.  177)  bestimmt 
ausgesprochen.  Seitdem  haben  aach  Rominoeb,  Nicholson  and  andere  sich  derselben  angeschlossen. 
M.  Edwards  und  Haime  haben,  durch  die  Erhaltungsart  der  rheinischen  Art  getäuscht,  Pleurodictyum 
zu  den  Zoantharia  perforata  gestellt  und  zunächst  mit  der  der  Tertiär- Zeit  angehörenden  Gattung 
JAtharaea  verglichen.  M.  Edwards  behält  auch  in  der  Hist.  nat.  des  Coralliaires  Vol.  III.  p.  205  diese 
Stellung  noch  bei. 

**  Auch  bei  sorgfältigster  Beobachtung  der  kegelförmigen  Ausfüllungen  der  Zellen  findet  sich 
keine  Spur  von  Böden.  Die  Steinkerne  der  Zellen  sind  vielmehr  bis  zur  äussersten  unteren  Spitze,  wo 
sie  nur  noch  durch  einen  papierd&nnen  Zwischenraum,  d.  i.  den  Hohlraum,  den  die  Substanz  der  Epi- 
thek gelassen  hat,  von  dem  Abdruck  der  Unterseite  des  Korallenstocks  getrennt  sind,  aus  einem  einzigen 
iStQck  gebildet.  Wären  Böden  vorhanden  gewesen,  so  müssten  nothwendig  die  Steinkerne  der  einzelnen 
Zellen  aus  mehreren  Stücken  bestehen. 

***  J.  Hall  und  Nicholson  haben  dieselben  bestimmt  angegeben,   und  ich  selbst  sehe  sie  ebenso 
deutlich  an  einem  senkrecht  durchschnittenen  Exemplare  von  Buffalo. 
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1851  Pleurodiäyum  problefnaticum  M.Edwards  et  Haime  Polyp,  foss.  terr.  palaeoz.  p.  21 , 

t.  18,  f.  3—6. 
1854  Pleurodiäyum  problematicum  Ferd.  Roexer   in:    Bronn's   Lethaea  geognostica  id.  >. 

Th.  II,  p.  177-179. 
1876 — 1878  Pleurodictyum  problematicum  Qüenstedt  Petrefaktenkunde  Deutschlands,  Bd.  • 

Korallen  (Schwämme)  p.  592—597,  t.  142,  f.  21—24. 
1879  Pleurodiäyum  problematicum  Nicholson  Tabulate  Cor.  p.  143. 

Die  typische  Art  der  Gattung  und  ein  weit  verbreitetes  Leit-Possil  des  ünter- 
Devon!  Schon  lange  vor  Goldfuss  von  mehreren  älteren  Autoren  (Kosinus  1719,  Wul- 
fart 1719,  Liebknecht  1730)  beschrieben,  abgebildet  und  in  verschiedener  Art  gedeatei 
Die  kalkige  Substanz  des  Eorallenstocks  ist  gewöhnlich  vollständig  verschwunden.  Bein: 
Zerschlagen  des  Gesteins  erscheint  das  Fossil  meistens  so ,   wie  es  Taf.  23  Fig.  1  at" 
gebildet  ist,  nämlich  als  eine  ovale  oder  fast  kreisrunde,  flach  concave  Scheibe,  wektie 
mit  rhombischen  oder  subtrigonalen,  durch  dünne  Quer-Fäden  verbundenen  kleinen  Felden 
bedeckt  ist  und  in  der  Mitte  einen  S-förmig  gekrümmten  wurmförmigen  Körper  z^iet- 
Das  ist  die  Unterseite  des  Eorallenstocks  ohne  die  Epithek  oderdie 
Ansicht  des  unteren  Endes  der  Ausfüllung  der  Zellen.     Die  Quer-Fäd^i: 
sind  die  Ausfüllungen  der  Verbindungsporen  der  Zellen.    Die  andere  beim  Zerschlage 
des  Gesteins  hervortretende  Ansicht  des  Fossils  ist  viel  weniger  auffallend  und  wird  de* 
halb  von  den  Sammlern  viel  weniger  beachtet  und  aufbewahrt.    Es  ist  eine  ebene  ^^'^ 
ganz  flach  gewölbte  Scheibe  mit  unregelmässigen  concentrischen  Anwachsstreifen  und  gam 
feinen  radialen  Linien.    Das  ist  der  Abdruck   der  mit  Epithek  bekleidetes 
unteren  Fläche  des   Eorallenstocks.    Zuweilen  theilt  sich  beim  Zerschlagen 
das  Gestein  in  solcher  Weise,  dass  sich   über  dieser  Scheibe  auch  noch  ein  Tbeil  dff 
Ausfüllungen  der  Zellen  als  kleine,  längsgestreifte  Ereisel  oder  umgekehrte  Kegel  er- 
halten findet.  Die  Ereisel  sind  von  verschiedener  Stärke  und  zuweilen  ist  zwischen  zife. 
stärkeren  ein  schwächerer  eingeschoben.    Niemals  berühren  die  Ereisel  mit  ihrer  Spit« 
unmittelbar  die  concentrisch  gestreifte  Scheibe,  sondern  immer  ist  zwischen  den  anterec 
Spitzen  der  Ereisel  und  der  Scheibe  ein  papierdünner  Hohlraum.    Das  ist  der  Bauni, 
der  durch  das  Verschwinden   der   scheibenförmigen   Epithek   auf  d^^ 
Unterseite  des  Eorallenstocks  entstanden  ist. 

Niemals  sieht  man  die  obere  Fläche  des  Eorallenstocks,  weil  die  Gesteinsmasse. 
welche  die  nach  oben  geöffneten  Zellen  erfüllte,  mit  der  übrigen  den  ganzen  Körper 
einhüllenden  Gesteinsmasse  natürlich  fest  verwachsen  ist. 

Eine  besondere  Aufmerksamkeit  hat  immer  der  die  Mitte  des  Eorallenstocks  ein- 
nehmende wurmförmige  Eörper  erregt.  Indem  man  ihn  für  einen  wesentlichen,  organfet 
verbundenen  Bestandtheil  des  Thieres  ansah ,  hat  er  die  richtige  Deutung  unserer  Art 
vorzugsweise  erschwert*.  In  Wirklichkeit  ist  er  ein  fremder,  wahrschein- 
lich  zur   Gattung  Serpula  gehöriger  Eörper,   an   welchen  die  einet 


♦  Kino  (Ann.  and  Mag.  nat.  hist.  See.  Ser.  Bd.  XVII,  1856,  p.  131)  sucht  den  Nachweis  r. 
fuhren,  dass  der  wurmförmige  Eörper  der  Darmkanal  des  Thieres  sei  und  auch  Qdbnstxdt,  velciitf 
Pleurodictyum  noch  bei  den  Spongien  abhandelt,  weiset  die  Annahme,  dass  der  warmförmigc  ^^^ 
mit  dem  Thiere  organisch  verbunden  sei ,  nicht  ganz  zurück.  Möglich  ist ,  dass  wie  Nicholson  ^^ 
muthet,  das  Thier  des  wurmartigen  Körpers  auch  noch,  nachdem  es  von  dem  Korallenstock  überw>f"*^ 
fortgelebt  habe  und  gewachsen  sei  und  beide  Organismen  also  ein  Beispiel  des  sogenannten  Cojzun^ 
salismus  darstellen. 
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Stützpunkt  suchenden  ersten  Zellen  des  Korallenstocks  sich  anhef- 
teten und  welcher  später  von  dem  sichvergrösserndenEorallenstocke 
30  überwachsen  wurde,  dass  er  von  aussen  gar  nicht  sichtbar  war.  Dafür 
ist  einmal  die  keineswegs  immer  ganz  gleiche  Krümmung  des  Körpers,  noch  mehr  aber 
der  Umstand  beweisend,  dass . zuweilen  der  wurmförmige  Körper  ganz  fehlt.  In  diesem 
Falle  bildet  entweder  ein  anderer  Körper  die  Mitte  der  Unterseite  des  Korallenstocks 
oder  es  ist  gar  kein  fremder  Körper  vorhanden*. 

Vorkommen:  Weit  verbreitet  im  Unter-Devon.  Namentlich  in  der  Coblenzer 
Grauwacke  (Spiriferen-Sandstein)  auf  beiden  Seiten  des  Rheins  an  zahlreichen  Fundorten, 
von  Stadtfeld  bei  Daun  in  der  Eifel  und  Abentheuer  am  Hunsrück  bis  nach  Butzbach  süd- 
lich von  Giessen  am  Ostrande  des  rheinischen  Schiefergebirges  (namentlich  bei  Coblenz, 
Braubach,  Ems,  Singhofen,  Unkel,  Siegen,  das  Siebengebirge  bei  Bonn  u.  s.  w.);  auch 
auf  dem  Harze  (bei  Birkenthal  im  Oker-Thale  nach  A.  Boemer);  an  mehreren  Orten  in 
Belgien  (vergl.  Dewalqüe:  Prodrome  descript.  geolog.  Belg.  1868,  p.  48);  ferner  bei 
Nehou  (Manche)  in  Frankreich  (ein  deutliches  Exemplar  mit  dem  wurmförmigen  Körper 
liegt  mir  von  diesem  Fundorte  vor!),  bei  Torquay  in  Devonshire.  Zweifelhaft  ist  das 
Vorkonmien  im  Onondaga-Sandstein  Nord-Amerika's  (vergl.  Meek  and  Woethen:  Geo- 
logy  of  Illinois  Vol.  HI,  p.  405,  t.  9,  f.  1). 

2.  Pleurodlctyum  Constantinopolitanuiii  Ferd.  Boemer  :   Geogn.  Bemerk,   auf  einer 

Eeise  nach  Constantinopel  in:  N.  Jahrb.  f.  Min.  etc.  1863,  p.  579,  t.  5,  f.  1. 

Durch  bedeutendere  Grösse  des  ganzen  Korallenstocks  und  im  Besonderen  der  ein- 
zelnen ZeUen  von  dem  PL  problematicum  unterschieden. 

Vorkommen:  Im  Devon  am  Bosporus  bei  Constantinopd. 

3.  PL  Petrii  Fr.  Maurer:  Paläontol.  Studien  am  Rhein-Devon  in:  N.  Jahrb.  f.  Min.  etc. 

1874,  p.  406,  t.  7,  f.  1,  2. 

Nach  mir  vorliegenden  Exemplaren  nicht  blos  durch  die  geringe  Zahl  und  geringe 
Höhe  der  Zellen,  sondern  auch  durch  viel  tiefere  und  weniger  zahlreiche  Eindrücke  der 
Stemlamellen  von  PL  problematicum  unterschieden.  Die  letzteren  Unterschiede  machen 
sogar  die  Zugehörigkeit  zu  der  Gattung  sehr  zweifelhaft. 

Vorkommen:  Im  Unter-Devon  bei  Giessen. 

4.  PI.  Zorgense  Katser:  Fauna  der  ältesten  Devon-Ablager.  des  Harzes,  1878,  p.  229, 

t.  33,  f.  9,  10. 


*  Am  bäafigfsten  ist  statt  des  warmformigen  Körpers  eine  Schale  von  Chonetes  sarciniUata  vor- 
handen. Aber  auch  noch  andere  Körper  worden  von  der  Koralle  als  Stützpunkte  benatzt.  Bei  einem 
mir  vorliegenden  Exemplare  von  Stadtfeld  bei  Dann  ist  ein  mehr  als  zolllanger,  nicht  näher  bestimm- 
barer Zweischaler  die  Unterlage  ^es  Korallenstocks.  Bei  einem  anderen  Exemplare  von  Ober- 
lahnstein ist  ein  ^/,  Zoll  langer,  nicht  n&her  erkennbarer  eiförmiger  Körper  von  der 
Koralle  in  der  Art  ringsam  aberwachsen,  dass  die  Koralle  selbst  eine  eiförmige 
Gestalt  hat.  Man  siebt  also,  die  einen  Stützpunkt  suchende  junge  Koralle  heftete  sich  an  jeden 
Körper,  den  sie  auf  dem  Meeresboden  vorfand,  an.  War  dieses  ein  verhältnissmässig  kleiner  Körper, 
wie  die  Serpula-ahnliche  Wurmröhre  oder  eine  Schale  von  Chonetes  sarcintdata,  so  hüllte  sie  denselben 
beim  Fortwacbsen  ein  und  wurde  nicht  durch  ihn  gehindert,  eine  regelmassige  kreisrunde  oder  ovale 
scheibenförmige  Gestalt  anzunehmen.  War  der  den  Stützpunkt  bietende  Körper  grösser,  so  bestimmte 
seine  Form  die  Form  des  Korallenstocks. 
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Nach  Kaiser  durcb  die  schnelle  Erweiterung  der  Zellen  nach  oben  und  die  ü- 
ebenheit  der  Wände  vorzugsweise  von  M.  problematicum  verschieden. 
Vorkommen:  Im  Unter-Devon?  (Hercyn)  bei  Zorge  am  Harz. 

5.  Flenrodictynm  Selcauam  Giebel:  Silur-Fauna  des  Unterbarzes,  p.  56,  t.  6,  f.  2{lä> 

Kayser  I.  c.  p.  227,  t.  33,  f.  6,  11  (?),  12. 

Von  PI.  problematicum  nach  Kayser  namentlich  durch  die  regelmässige  reihenwf 
Anordnung  der  Verbiudnngsporen  unterschieden-. 

Vorkommen:  Im  Unter-Devon  (?)  (Hercyn)  von  Magdesprung  und  Zorge  am  Hn 

6.  PI.  LoDSdalei   Richter  in:   Zeitäcbr.  deutsch,  geol.  Ges.  VU,  1855,  p.  5&9—Ji>öi 

Holzschnitten). 

Die  regelmässige  Anordnung  der  Zellen  und  die  centrale  Zelle  bildet  nach  Ricsr:: 
den  Haupt-Unterschied  von  PI.  prMematicum. 

Vorkommen:  In  den  devonischen  Nereiten-  und  Tentaculiten-Scbichten  bei Sa- 
feld  in  Thüringen. 

7.  PI.  megastomnm  Mac  Coy  in:   Ann.  and  Mag.  nat.  bist.  1867,  XX,  p.  201. 

Vorkommen:  Im  Ober-Silur  des  Upper  Yarra  District  in  der  Provini  VicM- 
(Australien). 

8.  Fl.  stylophornm.  Taf.  33.  Fig.  2i,  ^^ 

1832  Aslrea  slylopora  Eaton  Geglogicai  Text-Book,  p.  40,  t.  4,  f.  48. 

1876  Pleurodictyum  Americanum  Febd.  Eoemeb  Leth.  palaeoz.  Atlas  t.  23,  f-  2a,  2b- 

1876  Midtetinia    {Plettrodiclyam)   sliflopora   J.  Hall    Illustrations    of   Devonian  fossils  1 1" 
£  1—9. 

1876  Mtchetinia  trochiaem  Eominoer  Fossil  Cor.  Michigan  p.  75. 

1879  Pleurodictyam  stijhphorum  Nicholson  Tabulate  Cor.  p.  143  (nebst  Holzschn.  Fig-i- 
und  D),  t.  8,  f.  1  —  1  b. 

Weder  aus  Eato^'s  Beschreibung  *  noch  ans  seiner  Al- 
bildung  ist  die  Art  zu  erkennen.  Sie  wurde  deshalb  vud  c: 
als  neu  betrachtet  und  unter  der  Benennung  iV.  Jn««"iVa«'' 
abgebildet.  Fast  gleichzeitig  gab  J.  Hall  schöne  Abbilduffi-- 
•^^^^C^^'^''''^^^^^^  der  Art  und  nannte  sie  Michelinia  (IHeurodicigum)  fl?" 
phora.  In  demselben  Jabre  wurde  sie  femer  von  BOJI'^'-'' 
als  Michelinia  trochiscus  besebrieben  und  ebenfalls  Ell^^' 
Astrea  stylophora  als  synonym  dabei  aufgeföhrt.  Zolfl!^ 
hat  Nicholson  ausführliche  Untersuchungen  über  den  faneft. 
Bau  der  Art  mitgetheilt.  Seine  Benennung  PI.  sttilo\^<'" 
verdient  wohl  den  Vorzug,  denn  wenn  auch  aos  EitiV' 
Beschreibung  und  Abbildung  die  Art  nicht  füglicb  luertft- 

i«V. 5.'.  T.' bS„4;':     »«■  i»'.  »  1"  <l»»l"  aufnehmen,  das.  J.  Hall  dur.b  «.*' 

poren.    Die   drei  achraffirten     Umstände  oder  durch  die    ihm  mögliche  Vergleichong  <'^- 

Kreise   ei  od    die   Querach  niite 


Fig.  102. 
Pleurodictitiim  atylophorum 
aaa     dem    Devon    (Biirnilton 

GroQp)  TOQ  BufTalo.  Ansicht 
des  Knlcrechten  Dorchacbnitts. 
Die  prismatisch  eil  Böhrenzellea 
mit  den  Bfideo  sind  dentlich 
sichtbar.  Wo  der  Schnitt  ge- 
rade in  die  Fläche  der  Zelleo- 


a  der  Koralle  üherwacb- 
senen  wnrmfürmigeD  Earpers, 
Original-Zeicbnan^  nach  einem 
von  dem  Verfasser  selbst  ge- 
sammelteD  Eiemplare  desBres- 
lauet  Museums. 


*  .A  stylapora  (star-stone)  Hemispberical;  little  riinUfl^ 
tubulär,  approiimating  and  coutigaeas,  margin  glabrous,  UntU"  | 
stant;  the  centre  of  the  column  or  Btar  eitended  a  liltU-  C"""*' 
in  the  soutb  bank  of  Lake  Erle,  abont  oae  inch  in  diaiiMt«f-' 
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RATOS^schen  Original-ExemplaFe  berechtigt  war,  Eatox*s  Beschreibung  auf  diese  Art  zu 
beziehen. 

Stärkere,  bis  zum  Halbkugeligen  gehende  Wölbung  der  Oberseite  unterscheidet 
diese  Art  ron  PI.  prMefnatiaim.  Vor  allem  ist  aber  das  Vorhandensein  von  Böden  in 
den  Zellen  unterscheidend.  Dieser  umstand  könnte  sogar,  wie  oben  bemerkt  wurde,  f^r 
eine  generische  Trennung  benutzt  werden.  Die  Böden  sind  wagrecht  oder  ein  wenig  nach 
oben  gewölbt;  zuweilen  auf  eine  kurze  Strecke  mit  den  benachbarten  vereinigt,  aber  nie- 
mals in  der  Art,  dass  daraus  ein  blasiges  Gewebe  wie  bei  MicMinia  entsteht  Die 
Böden  stehen  ziemlich  weit  von  einander  ab  und  bei  der  geringen  Länge  der  Zellen 
beträgt  die  Zahl  der  Böden  in  jeder  Zelle  nur  4  oder  5. 

In  jeder  anderen  Beziehung  besteht  die  vollständigste  Übereinstimmung  mit  Fl.  pro^ 
hlematicum.  Dieselbe  Ungleichheit  in  der  Grösse  der  polygonalen  Zellen,  dieselben  die 
Stemlamellen  vertretenden  Längsreifen  auf  der  Innenseite  der  Zellen,  dieselben  concen- 
trischen  Anwachsringe  und  dieselben  Badial-Linien  auf  der  Epithek  der  Unterseite  und 
dieselben  zerstreut  stehenden  Verbindungsporen.  Nicholson  beobachtete  sogar  auch  einen 
ganz  ähnlichen  wurmförmigen  Körper  im  Innern  des  Korallenstocks,  wie  er  bei  PI.  pro^ 
Uematicum  vorkommt.  Ich  kann  diese  Beobachtung  bestätigen,  indem  auch  ein  mir 
vorli^ndes  Exemplar  der  Koralle  im  senkrechten  Durchschnitte  mehrere  kreisrunde 
Durchschnitte  eines  wurmförmig  gekrümmten  Cylinders  erkennen  lässt.  Nicholson  hat 
aoch  ein  eigenthümliches  System  von  mikroskopischen  Kanälen  im  Innern  der  Wandungen 
der  Zellen,  und  zwar  parallel  mit  den  Flächen  derselben  verlaufend,  beobachtet.  Die  von 
Hall  abgebildeten  Exemplare  zeigen  auf  der  Mitte  der  Unterseite  den  Hohldruck  eines 
Loxonema.  Das  war  der  Körper,  an  welchen  sich  die  Koralle  zuerst  ansetzte.  Den- 
selben' Hohldruck  zeigt  ein  von  mir  selbst  bei  Buffalo  gesammeltes  Exemplar.  Nach 
Nicholson  und  Rominoer  haben  häufig  auch  Crinoiden-Stiele  und  Korallen  {Fistulipora) 
all  Ansatzpunkte  gedient 

Vorkommen:  Im  Devon  (Hamilton-Group)  des  Staates  New-Tork  (Buffalo,  Ham- 
burg, Danen,  York  u.  s.  w.)  und  des  Staates  Michigan  (Thunder  Bay);  überall  in  voll- 
ständiger Erhaltung  des  Korallenstocks,  nicht  als  blosser  Steinkern  wie  PL  proble- 
maticum. 

Erklärung  der  Abbildungen:  Fig.  2a  ein  Exemplar  von  Buffalo  in  natür- 
licher Grösse  von  oben  gesehen.  Fig.  2  b  dasselbe  von  der  Seite.  In  der  der  Tafel 
gegenüberstehenden  Erklärung  ist  irrthümlicher  Weise  auch  für  diese  Art  das  Vorhanden- 
sein von  Böden  geleugnet,  während  sie  in  Wirklichkeit  bei  dieser  Art  ebenso  bestimmt 
vorhanden  sind,  wie  sie  PL  problemattcum  fehlen. 

Michelinia  {Pleurodictyum)  dividua  J.  Hall  1.  c.  1. 18  f.  10 — 17  ist  eine  Koralle 
von  ganz  anderem  Habitus  und  gehört  sicher  nicht  mit  PL  stylophorum  zu  demselben 
generischen  Typus.  Schon  die  dicht  genäherten  Böden  begründen  einen  bestimmten 
Unterschied. 

3.  Michelinia  De  Koninck  1842. 

Gattungscharakter:  Der  aus  prismatischen,  dicht  an  einander  liegenden 
Röhrenzellen  bestehende  Korallenstock  bildet  eine  oben  gewölbte  oder  fast  ebene  Masse ; 
auf  der  oberen  Fläche  münden  die  polygonalen  scharfrandigen  Kelche  aus.  Die  Unter- 
seite ist  mit  einer  unregelmässig  concentrisch  runzeligen  Epithek  bekleidet.    Die  Stern- 
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lamellen  durch  blosse  Längsreifen  in  grösserer  Zahl  angedeutet.  Die  Böden  zahlrei.:, 
coDvex  mit  nach  oben  gerichteter  Wölbung,  und  häufig  unvollständig,  so  dass  sie  ni^i 
bis  zur  gegenüberstehenden  Zellenwand  reichen,  sondern  hier  durch  kleinere  unvolk^' 
dige  gewölbte  Böden  in  der  Art  ergänzt  werden,  dass  ein  lockeres  blasiges  Gewebe  r< 
steht.  Die  Wände  der  Böhrenzellen  von  zahlreichen,  ordnungslos  gestellten  VerbiDdoicf^ 
poren  durchbohrt. 

Bemerkungen:  Die  Gattung  ist  mit  Favosües  nahe  verwandt.  In  der  Ttd 
begründet  fast  nur  die  unregelmässig  blasige  Beschaffenheit  der  Böden  einen  wesentlicb^ 
Unterschied.  Von  geringerer  Bedeutung  ist  die  grössere  Zahl  (25  bis  50)  der  die  Sten- 
lamellen  vertretenden  Längsreifen,  die  unregelmässige  Yertheilung  der  Verbindangspora 
und  der  namentlich  im  Verhältniss  zur  Länge  bedeutende  Durchmesser  der  Böhrenzellei 

Die  devonischen  Arten  entfernen  sich  mehr  oder  weniger  von  den  typischen  Arte 
des  Eohlenkalks  und  ihre  wirkliche  Zugehörigkeit  zu  der  Gattung  ist  zweifelhaft.  Xameft- 
lieh  ist  bei  denselben  die  blasige  Beschaffenheit  der  Böden  weniger  deutlich  ausgebild^: 

Geologische  Verbreitung:  Die  ziemlich   zahlreichen  Arten  im   Carbon  os: 

Devon. 

A.   Arten  des  Eohlenkalks. 

1.  Michelinia  favosa.  Tal  80,  Fig.  7&rb 

1826  Manon  favosum  Goldfuss  Petref.  Germ.  I,  p.  4,  t.  1,  f.  11. 

1842  Michelinia  favosa  De  Eoninck  Anim.  foss.  terr.  carbonif.  Belg.  p.  30,  t.  C,  f.  2. 

1851  „  n      ^'  Edwards  et  Haime  Polyp,  foss.  terr.  palaeoz.  p.  249,  250. 

1852  ,,  n      ^*  Edwards  et  Haime  Brit.  foss.  Gor.  Mountain  limest.  p.  VA,  t.  ^> 

f.  2  a— c. 
1872  „  p      De  Koninck   Nonv.  Rech,  sur  les  anim.   foss.   terr.    carbonif.  B-'h 

Premiere  Partie,  p.  131,  t.  13,  f.  1. 

Die  typische  Art  der  Gattung !  Der  Korallenstock  gewöhnlich  fast  kreisrund,  ote 
flach  gewölbt  mit  etwas  ungleich  grossen  polygonalen  Kelchen.  Die  dicke  nuwelrr 
Epithek  der  unteren  Fläche  des  Korallenstocks  mit  zahlreichen  wurzeiförmigen  Fortsätes 
versehen. 

Vorkommen:  Weit  verbreitet  im  Kohlenkalk;  namentlich  in  Belgien  (Tonnai- 
Feluy,  Soygnies  u.  s.  w.),  in  Deutschland  (Ratingen  bei  Düsseldorf,  Neudorf  bei  Silb^-* 
borg  in  Schlesien  (cf.  Bresl.  Mus.)),  England  (Somersetshire  und  Derbyshire),  l^hd 
(Wexford,  Enniskillen  u.  s.  w.). 

Erklärung  der  Abbildungen:  Fig.  7a  ein  kleines  Exemplar  von  Toumai  y.s 
oben  gesehen.    Fig.  7  b  dasselbe  von  unten. 

2.  M.  tennisepta. 

• 

1836  Calamopora  tenuisepta  Phillips  Geol.  of  Yorksh.  II,  p.  201,  t.  2,  f.  30. 

1852  Michelinia  tenuisepta   M.  Edwards  et  Haime  Brit.  foss.  Cor.  Mountain   limest.  p-  I*' 

t.  44,  f.  1,   1  a,  1  b. 
1872  Michelinia  tetiuisepta  De  Koninck  1.  c.  p.  133,  t.  13,  f.  2. 

Der  M.  favosa  nahe  stehend,   aber  durch  grössere  Länge  der  Röhrenzellen 
durch  den  Mangel  der  wurzelßrmigen  Anhänge  auf  der  Unterseite  unterschieden. 

Vorkommen:  Im  Kohlenkalke  Englands  (Bristol,  Mendip,   BoUand),  Irlan* 
Frankreichs  (Sable,  Juigne)  und  Belgiens  (Tournai,  Ecaussinnes,  Vis6). 

3.  M.  megastoma. 

1836  Calamopora  megastoma  Phillips  Geol.  of  Torksh.  Vol.  II,  p.  201,  t.  2,  f.  29. 
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1852  Michdinia  megastoma  M.  Edwards  et  J.  Haime  Brit.  foss.  Cor.  Mountain  limest.  p.  156, 
t,  44,  f.  3,  3  a,  3  b. 

Die  Kelche  sehr  gross  und  von  etwas  ungleicher  Grösse.  Die  concentrisch  runze- 
lige Epithek  der  Unterseite  ohne  wurzeiförmige  Anhänge.  Die  Längsreifen  in  den  Zellen 
sehr  fein  und  zahlreich. 

Vorkommen:  Im  Eohlenkalke  Englands  (Kendal,  Bolland,  Insel  Man),  Belgiens 
(Mens). 

4.  Michellnia  antiqua. 

1844  DidyophyUia  antiqua  M'Coy  Synops.  Carbonif.  foss.  Irel.  p.  191,  t.  26,  f.  10. 
1852  Michelinia  antiqua  M.  Edw.  et  H.  Brit.  foss.  Cor.  Mountain  limest.  p.  156. 

Der  Korallenstock  bildet  niedrige  flache  Ausbreitungen  auf  anderen  Körpern.  Die 
Böden  fast  horizontal  in  der  Mitte ,  aber  sehr  unregelmässig  am  Umfange.  .  Die  40  bis 
50  Längsreifen  der  Innenfläche  der  Zellen  setzen  bis  zu  einem  gewissen  Abstände  von 
den  Zellenwänden  auf  die  Böden  fort. 

Vorkommen:  Im  Kohlenkalke  Irlands  (Hook  Point)  und  Belgiens  (Tournai). 

5.  M.  concinna. 

1845  Michelinia  concinna  Lonsdale  in:  M.  V.  K.  ßussia  Vol.  I,  p.  611,  t.  A,  f.  3. 
1851  „  „        M.  Edw.  et  H.  Polyp,  foss.  terr.  palaeoz.  p.  253. 

Nach  Lonsdale's  Beschreibung  und  Abbildung  eine  Art  mit  kleinem  Durchmesser 
der  Kelche  und  fast  horizontalen,  wenig  blasigen  Böden. 

Vorkommen:  Im  Kohlenkalke  von  Ust-Koiwa  an  der  Tschussowaja  in  Russland. 

6.  M.  Rossica  v.  Moller  und  Semenow. 

^  Nach  den  vorliegenden  Exemplaren  eine  kleine,  kaum  zollgrosse  Art  mit  verhältniss- 
mässig  grossen  Eöhrenzellen  und  ausserordentlich  blasigen  Böden,  deren  Blasen  zum 
Theil  bis  an  den  Band  der  Kelche  hinanreichen. 

Vorkommen:  Im  Kohlenkalke  Russlands  (Malowka,  Ranofskije  Verchi,  Mu- 
rajewnja  im  Gouvernement  Rjäzan). 

B.   Devonische  Arten. 

7.  M.  geometrica  M.  Edw.  et  H.  Polyp,  foss.  terr.  palaeoz.  p.  252,  t.  17,  f.  3,  3  a. 

Der  Korallenstock  flach  mit  regelmässig  sechsseitigen,  sehr  flachen  Kelchen.  Durch 
die  sehr  zahlreichen  fast  wagrechten  Böden  von  den  typischen  Arten  des  Kohlenkalkes 
unterschieden. 

Vorkommen:  Im  Unter-Devon  von  Lou6  und  Vir6  im  Sarthe-Departement. 

8.  M.  Tschihatscheffi  J.  Haime  in  P.  de  Tschihatschefp  :  Asie  Mineure.  Pale'ont.  1866, 

p.  63,  t.  13,  f.  13,  14. 

Eine  kleine  flach  scheibenförmige  Art  mit  ganz  niedrigen  Zellen  und  gekerbten 
Rändern  der  polygonalen  Kelche.  Nach  einem  mir  vorliegenden  Exemplare  bin  ich 
namentlich  wegen  der  Kürze  der  Zellen  und  der  bedeutenden  Tiefe  der  Kelche  mehr 
geneigt,  diese  Art  zu  Pleurodidyum  als  zu  Michdinia  zu  stellen. 

Vorkommen:  Im  Devon  von  Kartal  bei  Thurm  am  Marmara-Meere. 
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9.  Michelinia  con?exa. 

1850  Miclielinia  convexa  A.  D'ORBiGNr  Prodr.  de  Paleontologie  t.  1,  p.  107. 

1851  «  „        M.  Edw.  et  H.  Polyp,  foss.  terr.  palaez.  p.  251,  t.  16,  f.  1. 

Der  Korallenstock  faustgrosse  und  noch  grössere  gewölbte  Massen  bildend.  Die 
8  bis  10  Millimeter  breiten  Kelche  von  etwas  ungleicher  Grösse  und  Form.  Die  sehr 
dünnen  und  dicht  gedrängten  Böden  sind  gegen  den  Umfang  hin  blasig  und  in  der  Mitte 
sehr  gewölbt. 

Vorkommen:  Im  Unter-Devon  (Comiferous  limestone)  Nord-Amerika's  (in  den 
Staaten  Indiana  und  Michigan). 

10.  TU.  cyllndriea. 

1846  Favosües  cylindrica  Michelin  Iconogr.  p.  225,  t.  60,  f.  1.    . 
1857  Emmonsia  (?)  cylindrica  M.  Edw.  et  H.  1.  c.  p.  248. 
1876  Michelinia  cylindrica  Romingeb  1.  c.  p.  74,  t.  26,  f.  3. 

Der  Korallenstock  bildet  faustgrosse  und  grössere  gewölbte  Massen.  .Die  subcylin- 
drischen  Röhrenzellen  haben  im  Innern  in  gewissen  Abständen  Ringwülste,  welche  in 
den  benachbarten  Zellen  mit  einander  correspondiren.  Die  Böden  sind  zum  Tbeil  einfach 
und  fast  wagrecht.    Zwischen  diesen  aber  andere  unvollständige  und  übergreifende. 

Die  wirkliche  Zugehörigkeit  dieser  Art  zu  Michelinia  ist  sehr  zweifelhaft. 

Vorkommen:  Im  Unter-Devon  (Corniferous  Group)  Nord-Amerika's  (Louisville. 
Dayton  im  Staate  Ohio,  als  Geschiebe  im  Staate  Michigan). 

11.  M.  fayositoidea.  / 

1859  Michelinia  favositidea  Billings  Canadian  Journ.  Vol.  IV. 
1867  „  „  EoMiNOER  1.  c.  p.  74,  t.  27,  f.  4. 

Auch  bei  dieser  Art  sind  die  Böden  grossentheils  einfach  und  horizontal  und  nur 
einzelne  etwas  blasig. 

Nach  den  mir  vorliegenden,  durch  Rominqer  erhaltenen  Exemplaren  ist  auch  diese 
Art  bei  der  Einfachheit  ihrer  Böden  eher  zu  Favosites  als  zu  Michelinia  zu  stellen. 

Vorkommen:  Im  Unter-Devon  (Corniferous  limestone)  von  Canada  und  dem 
Staate  New- York. 

12.  M.  insignis  Rominger  1.  c.  p.  75,  t.  27,  f.  1. 

Der  Korallenstock  bildet  Massen  von  beträchtlicher  Grösse.  Die  Röhrenzellen  sind 
von  geringem  Durchmesser  (2  bis  3  Mm.).  Die  Böden  sind  einfach  concav,  nur  einzelne 
etwas  blasig. 

In  dem  allgemeinen  Habitus  entfernt  sich  diese  Art,  von  welcher  gleichfalls  authen- 
tische Exemplare  vorliegen,  noch  weiter,  als  die  vorhergehenden  von  den  typischen  For- 
men des  Kohlenkalkes.  Die  bedeutende  Länge  und  der  geringe  Durchmesser  der  Böhren- 
zellen  und  die  nur  sehr  unvollkommene  blasige  Beschaffenheit  der  Böden  sind  vorzugs- 
weise unterscheidend.  Die  wirkliche  Zugehörigkeit  zu  Michelinia  ist  noch  zweifelhafter 
als  bei  den  vorhergehenden  Arten. 

Vorkommen:  Im  Devon  (Hamilton  Group)  des  Staates  New-Tork  und  bei  Louis- 
viUe  in  Kentucky. 

13.  M.  lenticularis  Hall  in:  26.  Ann.  Report  New- York  Mus.  nat.  bist.  1874,  p.  H'^- 

Eine  kleine  kaum  zoUgrosse  Art  mit  verhältnissmässig  grossen  Zellen  und  starken 
granulirten  Längsreifen  im  Innern .  derselben. 
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Dem  Verfasser  nur  durch  die  Beschreibung  Halles  bekannt. 

Vorkommen:  Im  Ober-Silur  (Lower  Helderberg  Group)  des  Staates  New-Tork. 

4  Columnopora  Nicholson  1874. 

Gattungscharakter:  Der  Eorallenstock  massig,  halbkugelig  oder  knollenförmig, 
oft  von  ansehnlicher  Grösse,  aus  prismatischen  oder  subcylindrischen  Röhrenzellen  zusam- 
mengesetzt, welche  in  der  Kegel  sich  berühren  und  fest  an  einander  liegen.  Die  Stern- 
lamellen  in  der  Form  von  deutlich  entwickelten,  aber  nicht  weit  nach  innen  reichenden 
Xieisten.  Die  Wände  der  Böhrenzellen  von  gedrängt  stehenden  grossen  ovalen  Poren, 
die  in  geraden  Längsreihen  zwischen  je  zwei  Sternlamellen  stehen,  siebartig  durchbrochen. 
Zahlreiche  vollständige  Böden,  die  gewöhnlich  mehr  oder  minder  wellenförmig  gebogen 
sind  und  sich  zuweilen  mit  einander  vereinigen. 

Bemerkungen:  Die  Gattung  wurde  von  Nicholson  für  eine  untersilurische  Ko- 
ralle errichtet,  welche  auf  den  ersten  Blick  ganz  das  Ansehen  von  Favosites  hat.  Bei 
genauerer  Ansicht  erkennt  man  freilich  deutlich  entwickelte,  wenn  auch  nur  leisten- 
förniige  Sternlamellen.  Der  Haupt-Charakter  ist  aber  erst  im  Innern  der  Eöhrenzellen 
wahrzunehmen.  Derselbe  besteht  in  dem  Vorhandensein  sehr  genäherter  grosser  Ver- 
bindungsporen, welche  in  geraden  verticalen  Längsreihen  zwischen  den  Sternlamellen 
stehen.  Der  Durchmesser  dieser  Poren  ist  gewöhnlich  viel  grösser,  als  der  Abstand  der- 
selben von  einander.    Die  Wände  der  Eöhrenzellen  sind  wie  ein  Sieb  durchlöchert. 

BoMiNGER^s  Gattung  Houghtonia  ist  nach  Nicholson  und  nach  einem  später 
von  KoMiNGER  selbst  gemachten  Zugeständnisse  mit  Columnopora  synonym.  Freilich 
behauptet  Rominoer  zugleich,  dass  die  Böhrenzellen  zuweilen  durch  ein  unregelmässig 
zelliges  Coenenchym  von  einander  getrennt  sind,  aber  wahrscheinlich  wird  nur  durch  den 
von  Nicholson  bemerkten  Umstand,  dass  zuweilen  an  den  Stellen,  wo  mehrere  Röhren- 
zellen an  einander  stossen,  gewisse  Lücken  bleiben,  das  Ansehen  eines  Goenenchyms 
hervorgerufen. 

Auch  BiLLiNGs'  Gattung  Calapoecia  (vergl.  Canadien  Naturalist  2.  Ser.  Vol.  II, 
1857,  p.  425)  steht  in  naher  Beziehung  zu  Columnopora.  Wenigstens  sind  die  beiden 
zuerst  durch  Billings  aus  untersilurischen  Schichten  beschriebenen  Arten  (C.  Cänadensis 
und  C.  Huronensis)  nach  der  Beschreibung  von  Billings  zu  schliessen,  mit  der  typischen 
Art  von  Columnopora  nahe  verwandt.  Eine  dritte,  später  von  Billings  beschriebene 
Art,  C.  Anticostiensis  (Catal.  Silur.  Foss.  Anticosti  1866,  p.  32,  Fig.  151  a,  b)  kann  nach 
der  Beschreibung  und  Abbildung  in  keinem  Falle  zu  Columnopora  gehören  und  wird  von 
Billings  selbst  mit  Syringophyllum  Organum  verglichen. 

Endlich  ist  hier  auch  der  Gattung  Äraeopora  von  Nicholson  und  Etheridge  jun. 
zu  gedenken.  Dieselbe  hat  ebenfalls  den  äusseren  Habitus  von  Favosites,  aber  die  Wände 
der  Röhrenzellen  sind  in  unregelmässiger  Weise  von  zahlreichen  grösseren  und  kleineren 
Öffnungen  durchbohrt.  Die  Sternlamellen  durch  ganz  unregelmässig  gestellte  und  ver- 
schiedentlich geformte  Stäbchen  vertreten  und  statt  der  Böden  endlich  einzelne  wagrechte 
Querstäbchen  vorhanden.  Dieses  Verhalten  des  inneren  Baus  erinnert  an  dasjenige  der 
Zoantharia  perforata  und  namentlich  der  Poritiden.  Dennoch  will  Nicholson  die  Gat- 
tung lieber  zu  den  Favositiden  stellen  und  wegen  der  starken ,  freilich  ganz  unregel- 
mässigen Durchbohrung  der  Zellenwände  zunächst  zu  Favosites.    Die  einzige  bekannte 

ROEVER,  Lethaea  paUeozoic«.  28 
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Art  der  QattuDg  ist  A.  australis  (Nicholson:  Tabulate  Cor.  p.  167,  Fig.  24  Ä.  ß, 
p.  168}  ans  devonischen  (?)  Schichten  in  Queensland  (AuBtralien). 

Geologische  Verbreitung:  Die  wenigen  Arten  im  Unter-Silur  Nord-Amerika'F. 
1.  ColamDOpora  crlbriformfii, 

1874  Columtwpora  cHbriformk  Si- 
chowon:  On  Colnmnopora  a 
new  genus  of  tabulate  Cnrals 
in :  Geol.  Magaz.  Dm.  11.  Vol.  I, 
p.  253,  254. 
1879  Colunmopora  eribriformis  Xf- 
CBOLBDN  Tabulate  Corale  p.  1  r>4. 
t.  7,  f.  2— 2d. 

Die  typische  Art  der  Gattung! 
Bildet  halbkugelige  oder  bimfiir- 
raige  Massen  bis  zu  V,  Fuss  im 
Durchmesser. 

Vorkommen:  Im  üotfr- 
Silur  (Cincinnati  Group)  im  süd- 
westlichen Theile  des  Staates  Ohio.  Auch  am  Credit  river  in  Ontario  (Canada)  in  ent- 
sprechenden Schichten  (Hudson  river  Qroup). 

2.  C.  Hnronica. 

1876  IhughUmia  Huronica  Rouingek  Fosb.  Cor.  Michigan  p.  18,  t.  3,  f.  3,  4. 
1879   Columnoporn  (Hougktonw)  Hnroniea  Nicholsob  Tabniatf  Cor.  p.  165. 

Nach  Nicholson  wahrscheinlich  mit  der  vorhergehenden  Art  identisch,  aber  docli 
vorläufig  getrennt  gehalten. 

Vorkommen:   Im  Ünter-Silnr  (Hudson  river  Gronp)  auf  Drnmmond  IMand  zu- 
sammen mit  Columnaria  steUata. 


s  kleioen 


Fig.  103.  Colummpora  crilfriformt 
ana  dem  ÜDter-Silnr  von  Ohio.  Fig.  a  Ansicht 
Exemplari  von  oben.  Fi|;- ''  mel  einielne  Kelche  vergrüt»- 
aert.  Fig.  c  ein  TergröBsertea  Stflck  der  lanenscite  einer 
itöhrenielle  mit  den  LiLngareihen  grosser  Verbind Qngaporen 
zwischen  den  Stemlani eilen.    Kopie  nach  NitHOLBOM. 


5.    Pachypora  Lindström  1873. 

Gattung» Charakter:  Der  Korallenstock  baumßirmig  verästelt,  aus  prismatischrn 
Rflhrenzellen  zusammengesetrt,  deren  Wände  auf  der  Innenseite  durch  Ablagening  cor- 
centrischer  Lagen  namentlich  gegen  die  Mündung  hin  verdickt  sind,  so  dass  die  Kplchi- 
kreisrund  oder  zuweilen  halbmondförmig  erscheinen.  Vollständige,  aber  weit  von  ein- 
ander abstehende  BAden.  Die  die  Wände  durchbohrenden  Foren  deutlich  und  gross,  aber 
wenig  zahlreich.  Die  Stemlamellen  nndeutlich,  meistens  nur  durch  Reihen  kleiner  Dorn- 
fortsätze angedeutet. 

Bemerkungen:  Die  hierher  gehörenden  Arten  wurden  früher  meistens  zu  Fr«'» 
aiies  (Calamopora)  gestellt.  In  der  That  haben  sie  mit  dieser  Gattung  auch  fast  all-' 
wesentlichen  Merkmale  gemein,  aber  schon  bei  oberflächlicher  Betrachtung  f^Ut  di'* 
kreisrunde  Form  der  Kelchöffnuagen  statt,  der  polygonalen  bei  Favosites,  und  der  wei- 
tere Abstand  der  Kelche  von  einander  auf.  Im  Längsdurchschnitte  des  Korallenstork^ 
erkennt  man,  dass  diese  kreisrunde  Form  der  Kelche  durch  die  Verdickung  der  Wände 
entsteht,  wplche  durch  allmähligf  Ablagerung  von  concentrischen  Ealklagen  im  Innern 
der  Rohrenzellen  gebildet  wird.    Einige  Arten  haben  subtrigonale  Kelche  und  nüheni 
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sich  insofern  mehr  Älveolites  als  Favosites.  Diese  Merkmale  veranlassten  LindstrOm 
zur  Aufstellung  der  Gattung*. 

Mit  Striatopora  ist  Pachypora  durch  die  Verdickung  der  Wände  nahe  verwandt, 
aber  die  becherförmige  an  der  Basis  verengte  Gestalt  und  die  ausserordentlich  starke 
Verdickung  der  Zellenwände  unterhalb  der  Verengung  des  Kelches  bei  der  ersteren  Gat- 
tung ist  unterscheidend. 

Auch  mit  Hall's  Gattung  Cladopora  besteht  Verwandtschaft.  Nach  Hall  soll 
dieselbe  freilich  weder  Böden  noch  Sternlamellen  besitzen,  aber  Rominger  erklärt  dies 
für  irrthümlich  und  stellt  die  Gattung  zu  den  Favositiden.  Ein  Theil  der  von  ihm  zu 
Cladopora  gerechneten  Arten  gehört  jedenfalls  zu  Pachypora.  Wäre  wirklich  Hall's 
Cladopora  mit  Lindström's  Pachypora  synonym,  so  hätte  der  erstere  Name  als  der 
ältere  den  Vorzug.  Allein  es  ist  nicht  ganz  sicher,  ob  die  ursprünglich  von  Hall  unter 
diesem  Namen  beschriebenen  Arten  wirklich  zu  Lindström's  Gattung  gehören. 

Geologische  Verbreitung:  Die  ziemlich  zahlreichen  Arten  gehören  dem  Silur 
und  Devon  an.  Sie  gehören  zu  den  gewöhnlichsten  Formen  silurischer  und  devonischer 
Eorallenbänke. 

1.  Pachypora  lamellicomis. 

1873  Pachypora  JamelUcorms  Likdstböm:    Nigra  anteckningar  om  Anthozoa  tabulata  p.  14. 
1879  „  „  Nicholson  Tabulate  Corals  p.  80,  t.  4,  f.  2— 2  c. 

Die  typische  Art,  für  welche  Lindström  die  Gattung  errichtete!  Der  Korallen- 
stock aus  zusanunengedrückten  breiten  Ästen,  die  sich  verzweigen  und  wieder  mit  einander 
verwachsen,  gebildet.  Die  kreisrunden  oder  zuweilen  halbkreisförmigen  Kelche  sind 
durch  breite,  ebene  Zwischenräume  getrennt.  Die  Grenzen  der  polygonalen  Zellen  sind 
auf  der  Oberfläche  nicht  erkennbar. 

Vorkommen:  Nicht  selten  im  Ober-Silur  von  Wisby  auf  der  Insel  Gotland. 

2.  P.  cristata. 

1803  MadreporUtis  cristaitis  Blumenbach  Specimen  Archaeologiae  telluris  (Comm.  Soc.  Sciont. 

Gott.  Vol.  XV,  p.  154,  t.  3,  f.  12). 
1826  Calamopora  polyinorpha  var.  ramoso-divaricata  Goldfuss   Petref.  Germ.  Vol.  I,  t.  27, 

f.  4  a,  b,  c,  d;  f.  5. 
1830  Älveolites  cervicornis  Blainville  in:    Dictionn.  sc.  nat.  t.  IX,  p.  369. 
1851  Favosites  cervicornis  M.  Edw.  et  H.  Polyp,  foss.  terr.  palaeoz.  p.  248. 
1853       .  „  ,  iidem  Brit.  foss.  Cor.  p.  215,  t.  48,  f.  2. 

1879  Pachypora  cervicornis  Nicholson  Tabulate  Cor.  p.  82 — 87,  t.  4,  f.  3 — 3  d. 
1881  Favosites  cristatus  Qüenstedt  Petrefaktenk.  Deutschlands  Bd.  VI,  t.  144,  f.  23. 

Der  Eorallenstock  baumförmig  verästelt,  mit  fingersdicken  oder  dünneren  cylin- 
drischen  stumpf  endigenden  Zweigen.  Die  Verbindungsporen  gross ,  durch  weite ,  mehr 
als  den  Durchmesser  der  Böhrenzellen  betragende  Abstände  getrennt.  Die  Böden  wag- 
recht, ihr  Abstand  etwa  dem  Durchmesser  der  Röhrenzellen  gleichkommend.  Die  Kelche 

*  Die  GattQDgs-Diagnose  lautet:  Pachypora  n.  gen.  Galyces  annaliformes,  ad  summitates 
ramnlornin  obliqne  semilnnati,  septis  sparsis  spiniformibas.  Strata  densissima,  tenuissime  lamellata 
calyees  circQindant  nnde  bi  in  snperficie  spatio  aliqoanto  inter  se  distantes,  muri  canaliculis  perforati. 
^pecies  nnica  P.  lamellieornis  n.  (forsitam  =  MiUepora  ramis  vagis,  pimctis  sparsis.  Lin.  Cor.  Bait. 
V'  27  f.  12)  ramos  habet  complanatos  quorum  coroplnres  inter  se  coalescnnt  et  laminas  latas  formant; 
«'Älyces  annuliformes,  vel  oblique  lunati,  hi  praesertim  septis  muniti.  Tabulae  rarissimae  vel  obscurae. 
Occurrit  ad  Visby.    Lindström:  Anteckn.  om  Anthozoa  tab.  1873,  p.  14. 
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fast  kreisrund, 
erkennbar. 


Znischen  denselben  als  feine  Linien  auch  die  Grenzen  der  Röhreoielie 


Fig.  104.  Pachypora  engtata 
BUS  dem  Devon  von  Torquaj  in  Defonsbire.  Fig.  a 
ein  Astende  dea  Korallenstocka  in  natürl.  GrOBse. 
Fig:.  b  Ansicht  des  senkrechten  mittleren  Darch- 
scbnitts.  Fig.  c  ein  Stock  der  Oberflicbe  ver{>rös- 
sert.  On^nal  -  Zeicbnnng  nach  Eiemplnren  des 
BreaUner  Miiseams. 


Es  ist  unzweifelhaft,  dass  Bluuenb'.i' 
Madreporites  criatatus  dieselbe  Art  ist,  "■•!■ 
che  spätere  Autoren  meistens  anter  ir. 
Benennung  Favosites  cervicornis  aufgefüir 
haben,  denn  Blumenbach*  glebt  als  FidI- 
ort  seiner  Art  den  Winterberg  bei  Gmi 
am  Harze  an,  wo  die  Art  in  der  That  »in 
häufig  ist.  Bluuenbach'b  Abbildung  git^ 
auch  in  ganz  kenntlicher  Weise  die  geir^bii- 
liche  Erscheinungsweise  der  Koralle  auf  de: 
angewitterten  Felswänden  des  oberderDui- 
schen  Kalks  bei  Grund  wieder.  Birio- 
b&ch'b  Species-Nameu  hat  daher  vor  im- 
jenigen  de  Blain\'ILLE's  die  Priorität 

GoLDPUSS'  Pignr  Tab.  XXV  Fig.  5  stell; 
einen  von  Alveolites  suborbicularts  ül>r- 
wachsenen  Ast  einer  schlankeren  Form  von  Kefrath  hei  Bensberg  dar,  bei  welcher  d>- 
etwas  abweichende  Ansehen  der  Kelche  durch  Abreibung  der  Oberfläche  bedingt  scbäi: 
Vorkommen:  Weit  verbreitet  im  Mittel-Devon  und  Ober-Devon  und  an  Jsr 
Zusammensetzung  devonischer  Eorallenbänke  einen  wesentlichen  Antfaeil  nehmend.  Nament- 
lich im  oberen  Mittel-Devon  (Paffratber  Kalk  oder  Stringocephalen- Kalk  im  eDgereo 
Sinn).  So  im  südlichen  Devonshire  (Torqua;,  Flymoutb  u.  s.  w.),  am  Rhein  (Pai^^ 
bei  Cöln,  Villmar  in  Nassau),  in  Polen  (Dziwki  bei  Siewierz.  Vergl.  Boemer:  Geot-'^^^ 
Ober-Schlesien  p.  34)  n.  s.  w. ;  im  Eifler  Kalk ,  namentlich  bei  Gerolstein.  Die  i-i^ 
sind  hier  dünner  als  bei  der  Form  des  Paffratber  Kalks,  gewöhnlich  nur  7  bis  8  MiiliiD 
dick.  Endlich  auch  im  Ober-Devon,  namentlich  bei  Grund  am  Harz  und  am  Kanfl- 
berge  bei  Kielce  in  Polen  (vergl.  Breslauer  Museum). 
3.  Pachypora  LonsdaleE. 

1850  Faeosites  LonsdaUi  d'Okbioni  Prodr.  de  Pal^ontol.  Vol.  I,  p.  49. 

1851  Favosüas  cristata  H.  Edw.  et  H.  Polyp,  foss.  terr.  palaeoz.  p.  342. 
1854         ,  „       iidem  Brit.  foas.  Cor.  p.  260,  t.  61,  f.  3,  4. 
1873  Favosites  LonsdaUi  LisoaTBöii  in :  Öffoors.  Kongl,  Vetensk, 

1879  Pachypora  cristata  Nicholson  Tabulato  Cor.  p.  87,  l.  4,  f.  4,  4a,  4b,  t.  5,  f.  1,  la.  I  ■ 
Der  vorigen  Art  ähnlich,  aber  die  Äste  dünner,  nur  5 — 7  Millim.  dick,  und  fe 

Kelche  von  zweierlei  Art,  nämlich  grössere  kreisrunde,  und  kleinere  eckige  imxkti 

den  erateren. 

M.  Er  WARD  s  und  Haime  glaubten  irrthümlicher  Weise  in  dieser  Art  BLxmEKEKa- 

Madreporites  criatatus,  welcher  in  Wirklichkeit  zu  der  vorigen  Art  gehört,  zu  erkenwa 

und  nannten  die  Art  deshalb  Favosites  cristata.   Lindströh  vermuthete  aber  mit  ^^'^■ 

'  .Madreporites  cristatm  1.  c.  p.  151  tab.  III  fig,  12,  Deniqne  et  ei  lithophjtoram  fosili'' 
nnmero,  qnibns  Uercyniae  nortrae  promontoria  imprimia  abundant  gpeciem  snbjungere  liceat,  pBeWMt 
insigni  formae  elegantia  conspicnam.  ln{>enti  nnmero  petrae  calcareae  inontls,  cni  nomen  der  ^i«^'' 
berg  prope  Qrand  inhaeret,  et  aeqae  ac  tot  aliae  coralliolithornm  rapes  qaiboa  alUoram  Hercjniiej"^ 
rnm  radicea  cingantar  egregie  inseruit  ad  primaenmi  nostraram  regionam  statum  itlastrandom.' 
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dass  Blumenbach's  Art  zu  der  vorhergehenden  meistens  als  Favosites  cervicornis  auf- 
geführten devonischen  Art  gehöre,  und  wählte  daher  für  diese  Art  den  von  d'Orbigny 
gegebenen  Namen  Favosites  LonsdcdeL 

Vorkommen:  Weit  verbreitet  im  Ober-Silur  (Wenlock  limestone),  namentlich 
in  England  (Benthall  Edge,  Stoke  Edith  n.  s.  w.),  auf  der  Insel  Gotland,  in  Livland 
(Insel  ösel)  u.  s.  w.  Auch  als  nordisches  Diluvial-Geschiebe  in  der  norddeutschen  Ebene 
überall  zwischen  Königsberg  und  Groningen  in  Holland  (im  Breslauer  Museum  von  Berlin, 
Meseritz  und  Groningen). 

4.  Pachypora  FIscheri. 

1860  AlveolUes  Fiseheri  Billings  in:  Canad.  Journ.  Vol.  V,  p.  256,  f.  6. 
1879  Pachypora  Fiseheri  Nicholson  1.  c.  p.  91 — 94,  f.  16  a — g. 

In  der  allgemeinen  Form  mit  P.  lamdlicornis  nahe  verwandt,  die  Form  der  Kelche 
aber  derjenigen  von  Aheolites  ähnlich. 

Vorkommen:  Im  Devon  (Hamilton  Group  und  Comiferous  limestone)  der  Pro- 
vinz Ontario  in  Canada. 

5.  P.  frondosa  Nicholson  1.  c.  p.  94—97,  f.  17. 

In  der  allgemeinen  Form  der  P.  Fiseheri  ähnlich,  aber  die  Gestalt  der  Kelche  an 
Coeftites  erinnernd. 

Cladopora  Canadensis  Bominger  1.  c.  p.  48,  t.  19,  f.  3  ist  nach  Nicholson 
mit  dieser  Art  identisch. 

Vorkommen:  Im  Devon  (Hamilton  Group)  von  Arkona  in  der  Provinz  Ontario 
in  Canada. 

6.  Trachypora  M.  Edwards  et  Haime  1851. 

Gattungscharakter:  Der  Korallenstock  baumförmig  verästelt  mit  walzenrunden 
Zweigen.  Die  polygonalen  Böhrenzellen  dicht  an  einander  liegend.  Die  innere  Höhlung 
derselben  durch  concentrische  Ablagerungen  von  Sklerenchym,  namentlich  gegen  die 
Mündung  hin,  ausserordentlich  verengt.  Die  in  unregelmässigen  Längsreihen  geordneten 
Kelche  erscheinen  an  der  Oberfläche  des  Korallenstocks  durch  weite  Zwischenräume  von 
einander  getrennt,  welche  durch  die  sehr  stark  verdickten  oberen  Ränder  der  Kelche 
gebildet  werden.  Zugleich  zeigen  diese  Zwischenräume  eine  aus  mäandrisch  gekrümmten 
Furchen  bestehende  zierliche  Skulptur.  Vollständige,  aber  durch  weite  Zwischenräume 
getrennte  Böden.  Die  Sternlamellen  durch  Reihen  von  Dornen  oder  Höckern  angedeutet 
oder  fehlend.  Yerbindungsporen  deutlich  aber  in  geringer  Zahl  und  unregelmässig  an- 
geordnet. 

Bemerkungen:  Die  Gattung  wurde  von  M.  Edwards  und  Haime  für  eine  Art 
aus  dem  Devon  von  Ferques  bei  Boulogne  errichtet  und  zu  den  Seriatoporiden  gestellt. 
Die  Zellen  sollen  durch  ein  reichliches  Coenenchym  oder  Bindegewebe  mit  einander  ver- 
bunden sein.  Als  besonders  bezeichnend  für  die  Gattung  wird  die  eigenthümliche  Skulptur 
der  Oberfläche  dieses  Bindegewebes  hervorgehoben. 

Später  hat  Nicholson  den  Bau  der  Gattung  in  ganz  anderer  Weise  gedeutet.  Nach 
ihm  ist  zwischen  den  polygonalen  Röhrenzellen  gar  kein  Coenenchym  vorhanden,  son- 
dern dieselben  liegen  dicht  an  einander  und  der  weite  Abstand  der  Kelche  auf  der  Ober- 
fläche des  Korallenstocks  wird  nur  durch  die  ausserordentlich  starke  Verdickung  der 
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Kelchwände  bedingt.  Die  Gattung  gehört  daher  zu  den  Favositiden  und  ist  zunkli-^ 
mit  Pachypora  verwandt.  Die  noch  stärkere  Verdickung  der  Kelchwände  und  die  eigec- 
thümliche  Skulptur  der  Oberfläche  zwischen  den  Kelchen  sind  unterscheidend. 

RoMiNGER  hält  Trachypora  für  synonym  mit  Michelin's  Gattung  Dendropor 
Allein  diese  Vereinigung  stützt  sich  lediglich  auf  die  äussere  Ähnlichkeit  der  einziger 
von  Michelin  aufgeführten  Art  {Dendropora  explicita  Michelin  Iconogr.  Zoophyt.  p.  l^T. 
t.  48 ,  f.  6  aus  dem  Devon  von  Ferques) ,  da  von  dem  inneren  Bau  nichts  bekannt  L^. 
Die  Gattung  Rhabdopora  von  M.  Edwards  und  Haime,  deren  einzige  Art  i?A.  mf 
(ja Stoma  M.  Edw.  et  H. :  Brit.  foss.  Cor.  Mount.  limest.  p.  165  zuerst  als  Dendropom 
tnegastoma  von  M'Cov  Brit.  Palaeoz.  foss.  p.  79,  t.  HIB,  f.  11  aus  dem  Eohlenkalkt 
von  Derbyshire  beschrieben  war,  wird  von  Nicholson  und  Düncan  für  identisch  mit 
Michelin's  Dendropora  gehalten. 

Geologische  Verbreitung:  Alle  bekannten  Arten  von  Trachypora  gehorer 
dem  Devon  Amerika's  und  Europa's  an. 

1.  Trachypora  Davidsoni  M.  Edw.  et  H.  Polyp,  foss.  terr.  palaeoz.  p.  305,  t.  17,  f.  7.  'a 

Nur  ein  einzelnes  5  Mm.  dickes  Zweigstück  lag  für   die  Beschreibung  vor.  Die 
kaum  1  Mm.  grossen  Kelche  stehen  2  oder  3  Mm.  von  einander  ab. 
Vorkommen:  Im  Devon  von  Ferques  bei  Boulogne. 

2.  Tr.  ornata. 

1876  Dendropora  ornata  Rominger  I.  c.  p.  61,  t.  23,  f.  21,  t.  24,  f.  2. 

1879  Trachypora  ornata  Nicholson  1.  c.  p.  106,  t.  5,  f.  3 — 3  c. 

1881  „  „       Quenstedt  Petrefaktenk.  Deutschlands  Bd.  VI,  p.  40,  t.  144,  f.  oi» 

Von  den  übrigen  Arten  vorzugsweise  durch  die  aus  radial  angeordneten  Eörnchen- 
reihen  bestehende  Skulptur  der  Zwischenräume  zwischen  den  Kelchen  ausgezeichnet. 

Vorkommen:  Im  Devon  (Hamilton  Group)  von  Canandaigua ,  Darien  und  an- 
deren Orten  im  Staate  New-York. 

3.  Tr.  elegantula. 

1859   Trachypora  elegantula  Billings  in:  Canad.  Journ.  New  Ser.  Vol.  V,  p.  254,  f.  2— 4 

1876  Dendropora  elegantula  Rohinoer  1.  c.  p.  63,  t.  23,  f.  2. 

1876   Trachypora  elegantula  Hall  Hlustrat.  of  Devonian  foss.  t.  33,  f.  1 — 8. 

1879  „  „  Nicholson  1.  c.  p.  108,  t.  5,  f.  4 — 4  c. 

1881  Dendropora  elegantula  Quenstedt  I.  c.  p.  42,  t.  144,  p.  42—44. 

Die  ovalen  Kelche  sind  gewöhnlich  in  4  Längsreihen  angeordnet.  Die  Verdickung 
der  Eelchränder  erreicht  bei  dieser  Art  den  höchsten  Grad.  Hall  hat  die  vollkommen- 
sten Abbildungen  dieser  Art  geliefert. 

Vorkommen:  Im  Devon  (Hamilton  Group)  von  Ontario  in  Canada,  in  llicliigan 
und  im  westlichen  Theile  des  Staates  New-Tork. 

4.  Tr.  neglecta. 

1876  Dendropora  neglecta  Bominger  1.  c.  p.  63,  t.  23,  f.  4. 

Die  Kelche  von  sehr  ungleicher  Grösse  und  Form,  kreisrund  oder  oval. 
Vorkommen:  Im  Unter-Devon  (Corniferous  limestone)  von  Port  Colboroe  in 
Canada,  bei  Caledonia  im  Staate  New-York  und  an  den  Fällen  des  Ohio  bei  Louisväle. 

5.  Tr.  altemans. 

1876  Detidropora  alternans  Rominger  1.  c.  p.  64,  t.  24,  f.  1. 
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Die  Skulptur  der  Zwischenräume  zwischen  den  Kelchen  ist  ähnlich  wie  bei  Tr, 
dryaniula,  aber  die  Stämme  sind  kleiner  und  die  Anordnung  der  Kelche  verschieden. 

Vorkommen:  Im  Devon  (Hamilton  Group)  am  Thunder  Bay  river  in  Michigan. 
6.  Traehypora  proboscidalis. 

1876  Dendropora  proboscidalis  Rominger  I.  c.  p.  65,  t.  24,  f.  4. 

Die  in  5  oder  6  Längsreihen  alternirend  stehenden  Kelche  haben  einen  vorstehenden 
löSelförmigen  Fortsatz. 

Vorkommen:  Im  Devon  (Hamilton  Group)  mit  der  vorigen  Art  zusammen. 
;.  Tr.  (?)  reticolata. 

1876  Detidropora  (?)  reticulata  Rominüeb  1.  c.  p.  65,  t.  24,  f.  1. 

Der  Korallenstock  bildet  kleine  netzförmige  Ausbreitungen.  Die  Zwischenräume 
zwischen  den  Kelchen  sind  angeblich  glatt.  Das  spricht  nicht  fiir  die  wirkliche  Zu- 
gehörigkeit zu  der  Gattung. 

Vorkommen:  Mit  den  beiden  vorhergehenden  Arten  zusammen. 

8.  Tr.  cireulipora  Kayser  in:  Zeitschr.  d.  Geol.  Ges.  Vol.  XXXI,  1879,  p.  304,  t.  5,  f.  2—4. 

An  den  5  Mm.  dicken  Ästen  stehen  die  Va  ^i^-  grossen  Kelche  durchschnittlich 
in  Entfernungen  von  1  Mm.  Die  für  die  Gattung  bezeichnende  Skulptur  der  Oberfläche 
zwischen  den  Kelchen  ist,  nach  der  Abbildung  zu  schliessen,  derjenigen  von  Tr.  Davidsoni 
ganz  ähnlich. 

Vorkommen:  Im  Mittel-Devon  der  Eifel. 

7.  Striatopora  Hall  1852. 

Gattungscharakter:  Der  Korallenstock  baumförmig  verzweigt  mit  cylindrischen 
Ästen  und  polygonal  begrenzten  becherförmig  vertieften  Kelchen.  Die  Röhrenzellen  pris- 
matisch, fest  an  einander  liegend.  Die  Wände  derselben  im  Innern  durch  Ablagerung 
von  Sklerenchym  besonders  nach  oben  gegen  die  Mündung  in  den  Kelch  hin  verdickt. 
Vollständige,  oben  durch  weite  Zwischenräume  getrennte  Böden.  Unregelmässig  ver- 
theilte,  ziemlich  zahlreiche  Verbindungsporen.  Zuweilen  Längsreihen  von  kleinen  Dornen 
als  Andeutung  von  Sternlamellen. 

Bemerkungen:  Nachdem  D.  Owen  schon  früher  eine  Art  der  Gattung  unter 
der  Benennung  Cyathopora  Jotvensis  beschrieben  hatte,  errichtete  Hall  die  Gattung 
Striatopora,  ohne  jedoch  deren  Verwandtschaft  genauer  festzustellen.  Dieses  ist  erst 
durch  BoHiNGEB  und  Nicholson  geschehen.  Die  nächste  Verwandtschaft  besteht  mit 
Pachypora.  Dieselbe  Verdickung  der  Wände  im  Innern  der  prismatischen  Röhrenzellen 
ist  namentlich  beiden  Gattungen  gemeinsam.  Nur  die  becherförmige  oder  schalenförmige 
Gestalt  der  im  Grunde  fein  radial  gestreiften  Kelche  bei  Striatopora  ist  unterscheidend. 

Geologische  Verbreitung:  Die  ziemlich  zahlreichen  (10)  Arten  im  Ober- 
Silur  und  Devon  von  Europa  und  Nord-Amerika*. 


*  Eine  aas  dem  Kohlenkalke  von  Jowa  dnrcb  White  (Proceed.  Boston  Soc.  nat.  bist.  Vol.  9) 
beschriebene  Art  (Striatopora  carhonaria)  dürfte  noch  der  Bestätigung  bedürfen,  da  aas  mittel-  und 
ober-devonischen  Schiebten  bisher  keine  Art  der  Gattung  bekannt  ist 
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A.  Siluriscbe  Arten. 
1.  Striatopo»  flexaosa. 

1852  Striatoiiora  ftexuosa  Hill  PalaeoDt  of  N.  York  Vol.  II,  p.  156,  t.  40  B,  f.  la-r, 
1879  ,  „        EoMiNOEB  1.  c.  p.  78  (nebst  Holisclinitt). 

Die  typische  Art,  für  nelche  Hall  die  Gattin:.' 
errichtete ;  die  grossen  Kelche  sind  oben  darcb  schui 
Leisten  polygonal  begrenzt. 

Vorkammen:  Im  Ober-Silur  (Niagara  6roap)vi: 
/^^L"*^     Ihv^  Lockport  im  Staate  New- York. 

^^m     'BS  ^'  ^^'  Hnronensis  RoHiNaB&  1.  c.  p.  59,  t.  24. 

Im  Ober-Silur  {Niagara  Gronp)   von  Point  Datj- 
Fig.  lOS.  Striatopora  fitxuosaBAu.     im  Hurooen-See. 
Atu  dem  Ober-Silur  (Niagan  Groap) 

»oa  Lockport  im  Staate  New-York.      g.  gtr.  Hall!   LlNDSTRÖM. 

EinStämmcheniniiatQrlicherGrQaee.  ,    . 

Daneben  zwei  Tei^Sraerte  Kelche.  Nach  dem  mir  vorliegenden  Exemplar  Hall  s  ■'■'' 

Kopien  nach  Hill.  fiexuosa  jedenfalls  Sehr  nahe  stehend. 

Vorkommen:  Im  Ober-Silur  der  Insel  Godail 

4.  Str.  calycDlata  LindstkOh. 

Torkommen:  Ebendaselbst. 

5.  Str.  stellulata  Likdstböm. 

Bildet  fingersdicke  and  bis  1  Fuss  lange  walzenrunde  Stamme.  Die  fSr  die  Gat- 
tung bezeichnende  becherförmige  Gestalt  der  Kelche  ist  an  den  mir  vorliegeDdea  Ei^n- 
plaren  weniger  deutlich  als  an  den  typischen  Arten.  Namentlich  sind  aacb  die  Eelcb- 
ränder  mehr  verdickt. 

Vorkommen:  Ebendaselbst. 

6.  Str.  Issa  Hall  in:  26.  Ann.  Bep.  N.  York  State  Mus.  Nat.  hist.   1874  p.  114 

Vorkommen:  Im  Ober-Silur  (Lower  Helderberg  Group)  des  Staates  Neir-Tört 

7.  8tr.  HIsBonrieDsis  Meek  and  Woethen  Geol.  Survey  of  Illinois  Vol.  III,  1868,  p- W' 

t.  7,  f.  4. 
Nach  Angabe  der  genannten  Autoren  der  Str.  fexuosa  nahe  stehend,  aber  dp^'t 
verschiedene  Form  der  Kelche,  welche  quer  rhombisch  und  schief  nach  oben  gerichtet  s"'- 
verachieden. 

Vorkommen:  Im  Ober-Silur  (Lower  Helderbei^  Group)  von  Perry  Countji" 
Staate  Missouri. 

B.  Devonische  Arten. 

8.  Str.  Jowensls. 

1844  Cyathopora  Jmvenais  Dale   Owen   Rep.   Geolog.  ExpJor.  Jowa,  Wisconsin  and  Wi"''" 

p.  69. 
1858  Slrialopora  ruyom  Hall  Geol.  Eep.  Jowa  Vol.  I,  Part  II,  p.  479,  t.  1.  f-  6. 
1876  Striatopora  rugosa  Bominoeb  1.  c.  p.  59,  t.  24,  f.  24,  f.  2. 

Die  zuerst  beschriebene  Art  der  Gattung.  Da  Owen  keine  Definition  seiner  "*' 
tung  Cyathopora  gegeben  hat  und  da  derselbe  Name  auch  durch  Michelin  fnr  eine  p 
andere  Gattung  verbraucht  ist,  so  ist  der  Ansicht  von  Nicholson  beizupflichten <  ^^' 
Hai.l's  Gattungsname  Striatopora  vor  Cyathopora  den  Vorzug  verdient. 


Vorkommen:  Im  ünter-Devon  (Hamilton  Group)  von  Jowa;  nach  RoMtNGEB  auch 
in  Michigan. 

D.  Stiiatopora  caremoga  Rouinobr  I.  c.  p.  60,  t.  23,  f.  8. 

Torkommen:  Im  Unter-Devon  (GorniferouB  limestone)  von  Michigan  und  Ca- 
nada  West 

10.  Str.  Llnnaeana. 

1860  Striatopora  Linnaeana  Billinos  in:  Canad.  Journ.  New  8er.  VoL  V,  p.  253,  t.  1. 
1876  ,  „         BoMiNOER  1.  c.  p.  59,  t.  23,  f.  5  d.  6. 

1879  „  ,         Nicholson  1.  c.  p.  100,  t.  5,  f.  2— 2d. 

Vorkommen:  Im  Devon  (Hamilton  Qroup)  von  Ontario  (Ganada). 

11.  Str.  Umbata. 

1832  Madrepora  limbata  Eaton  QboI.  Textbook  p.  39,  t.  39,  f.  52. 

1876  Striatopora  {Tkamn<^ti/chia)  Umbata  Hall  Illustrat.  of  Devon  fosa-  t.  33,  f.  9 — 13. 

Die  Kelche  haben,  nach  den  Abbildungen  zu  schliessen,  nicht  die  für  die  Gattung 
bezeichnende  becherförmige  Gestalt,  und  die  wirkliche  Zugehörigkeit  der  Art  zu  Striato- 
pora erscheint  zweifelhaft. 

8.  AlTeoliteS  Lamaeck  1801. 

GattuDgscharakter:  Der  Korallenstock  massig  oder  baumförmig  verSstelt 
aus  fest  an  einander  liegenden  zusammengedrückten  dünnwandigen  ElObrenzellen  gebildet, 
welche  auf  der  Oberfläche  mit  schief  stehenden  dreieckigen  oder  halbmondförmigen  Kel- 
chen münden.  Die  Stemlamelleu  ganz  undeutlich  oder  rudimentär  und  durch  Leisten 
oder  Beiben  kleiner  Dornen  vertreten.  Die  B&den  deutlich  entwickelt,  vollstSndig.  Die 
Verbindungsporen  gross,  aber  wenig  zahlreich  und  unregelm&ssig  in  ihrer  Anordnung. 

Bemerkungen:  Die  Gattung  wurde  von  Laharck  errichtet,  aber  nur  ungenügend 
begrenzt.  Ausser  A.  suborbicularis ,  der  typischen  Art  des  Geschlechts,  rechnete  er 
mehrere  andere,  in  Wirklichkeit  zu  den  Brjozoen  gehörende  Arten  dazu.  Später  haben 
Edwaeds  und  Haine  den  Gattungscbarakter  genauer  festzustellen  gesucht  und  ausser  der 
typischen  Art  mehrere  andere  beschrieben.  Endlich  haben  Nicholson  und  B.  Etberidoe  jun. 
(Journ.  Linn.  Soc.  Vol.  XIII,  1877,  p.  553)  und  zuletzt  Nicholson  allein  (Tabulate  Cor. 
p.  117  ff.)  ausführliche  Untersuchungen  Über  die  Begründung  der  Gattung,  welche  mit 
grossen  Schwierigkeiten  verbunden  ist,  angestellt. 

Die  schiefe  Stellung  der  Kelche  und  die  zusammengedrückte  Form  der  Rfihrenzellen 
sind  die  Hauptmerkmale  der  Gattung.  Namentlich  von  Favosites  sind  sie  nur  durch 
diese  unterBchieden.  Die  Wandungen  der  Röhrenzellen  sind  niemals  gegen  die  Mündung 
hin  verdickt  Das  trennt  die  Gattung  von  Pachypora  und  Coenites,  mit  welcher  letz- 
teren sie  sonst,  namentlich  auch  durch  die  Form  der  Kelche  mehr  übereinstimmt. 

Die  geringe  Zahl  und  Ungleichheit  der  Sternlamellen  gehört  nach  Nicholson  nicht 
zu  den  bezeichnenden  Merkmalen  der  Gattung.  Die  Arten  verhatten  sich  vielmehr  in 
Betreff  der  Sternlamellen  sehr  verschieden.  Bei  einigen  Arten  ist  in  der  That  die  Zahl 
derselben  bis  auf  1,  2  oder  3  reducirt,  bei  anderen  dagegen,  z.  B.  Ä.  Labechei ,  sind 
nach  dem  genannten  englischen  Autor  zahlreiche,  die  Sternlamellen  vertretende  Reihen 
von  kleinen  Dornen  vorhanden.  Bei  noch  anderen  Arten  endlich  sind  die  Sternlamellen 
gar  nicht  nachweisbar. 
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Geologische  Verbreitung:  Im  Ober-Silur  und  im  Devon  zahlreiche  Arten. 
Diu  auB  dem  Eohlenkalk  durch  M.  Edwakds  und  Uaime  aufgeführten  angeblichen  »ei 
Arten  gehören  zur  Gattung  Chaetetes. 

Die  typische  Art  ist: 

1.  Alreolites  snborhicolarls.  Taf.  2S,  Fi«.  4  a,  4  b. 
1816  Aleeolüee  sitborbicularis  Lamakck  Hist.  Anim.  saus  Verl.  Vol.  11,  p.  186. 

1816  Atveolües  escharoides  Lakabck  ibid. 

1829  Calamopora  spimgites  var.  tuberosa    GolufüSS  Petref.  Germ.  I,  p.  80,  t.  28,  f.  1  (ca^i 

eicliis.). 
1851   AlBeoliUi  suborbiculart«  M.  Edwards  et  Haime  Polyp.  fosB.  lerr.  palaeot.    p.  2Sh. 

1853  „  „  iidem  Brit.  foss.  Cor.  p.  219,  t.  49,  f.  1,  1  a. 

1879         „  „  Nicholson  Tabul.  Cor.  p.  126—128,  t.  6,  f.  2,  2  b. 

Der  Korallenstock  bildet  2  bis  6  Zoll  grosse,  aus  über  einander  Uzenden  Lageu 
bestehende  unregelmässig  gewölbte  Massen.  H&aSg  haben  dieselben  Cyathoph;llen  oder 
Favositen  überwachsen.  Die  Kelche  sehr  schief  stehend,  in  die  Quere  ausgedehnt,  sah- 
triangulär.  Die  untere  oder  äussere  Seite  der  Kelche  zeigt  im  Innern  eine  kleine  Läng^ 
leiste,  welche  vielleicht  als  Andeutung  einer  Stemlamelle  zu  deuten  ist.  Sonst  sind  im 
Längsschnitt  der  Röbrenzellen  keine  Sternlamellen  wahrzunehmen.  Dagegen  erkennt  man 
im  Längsschnitt  deutlich  die  vollständigen  horizontalen  Böden. 

Vorkommen:  Weitverbreitet  im  Mittel-Devon.  Namentlich  häufig  in  der  EiM; 
auch  auf  der  rechten  Kheinaeite ;  besonders  schön  und  gross  früher  in  dem  Steinbruchf 
bei  Refrath  unweit  Bensberg ;  auch  in  Mähren  (Kittberg)  und  in  Polen  (Dziwki  \m\- 
Ferd,  Boemeb:  Geol.  v.  Obersehlesien  Taf.  III,  Fig.  4). 

Erklärung  der  Abbildungen:  Fig.  4a  ein  kleinerer  Korallenstock  von  IH 
rath  von  oben  gesehen.    Fig.  4  b  eine  Anzahl  der  Kelche  vergrössert. 

Andere  Arten. 

A.    Silur  isch  e. 

2.  Alreolites  Labechet. 

1839  AlveulUes  npongilea  (pars)  Lonsdale  in:  MuBCmsoN's  Silur.  Syst,  t  \Ti  bis  f.  8,  Ha.  Sl' 

(caet.  eiduB.). 
1851   Alveolües  Labecliei  M.  Edw.  et  H.  Polyp,  foss.  terr.  palacüz.  p.  J57. 

1854  ,  ,         iideiQ  Brit.  foss.  Cor.  Silur.  Form.  p.  262,  t.  Öl,  f.  6,   6a,  iü: 
1879         ,  ,        Nicholson  Tab.  Cor.  p.  128,  t.  6,  f.  S,  3  a. 

Bildet  conveie  Massen  von  1  bis  3  Zoll  im  Durchmesser,  Die  I  Mm.  breiten 
Kelche  stehen  ausserordentlich  schief.  Mit  dem  devonischen  ,1.  snborhicutarl:i  zunätW 
verwandt,  aber  durch  die  grössere  Ungleichheit  der  Kelche,  die  Scharfkantigkeit  der 
Kelchränder  und  die  noch  schiefere  Stellung  der  Kelche  unterschieden. 

Vorkommen:  Weit  verbreitet  und  häufig  im  Ober-Silur  (Wenlock-Kalk)  England''. 
Irland's  und  Schweden's  (Insel  Gotland).  Auch  als  Diluvial-Geschiebe  in  der  norddeut- 
schen Ebene. 

3.  A.  Grayi. 

1851   Alveoliten  Grayt  M.  Edw.  et  H.  Polyp,  foss.  terr.  palaeoz.  p.  258. 

1854  „  ,         iidem  Brit.  foss.  Cor.  Silur.  Form.  p.  262,  t.  61,  f.  2,  2a. 

Der  vorigen  Art  ähnlich,  aber  nach  M.  Edwards  und  Haime  durch  gi-össere  Kf'f'"' 
und  dickere  Wände  der  Kelche  verschieden.  NtcaoLSON  (1.  c.  p.  129)  hält  diese  ^TDte^ 
schiede  jedoch  nicht  für  beständig  und  vereinigt  beide  Arten. 
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Vorkommen:  Mit  der  vorigen  Art  zusammen  im  Ober-Silur  England 's  und 
Fi-ankreich's. 

4.  Alreolltes  Fougti. 

1851  Alveolües  Fougti  M.  Enw.  et  H.  Polyp,  foss.  terr.  palaeoz.  p.  257,  t.  17,  f.  5,  5  a. 

Der  Eorallenstock  bildet  dünne  Lamellen;  die  Kelche  sind  sehr  gross  (8  bis  4  Mm. 
im  Durchmesser),  sehr  schief  stehend  und  von  unregelmässig  vierseitiger  Gestalt  mit 
vorstehenden  Bändern.  Die  Innenfläche  der  Zellenwände  zeigt  regellos  angeordnete  Poren 
und  zugleich  flache  gekömelte  Längsreifen.  Die  bedeutende  Grösse  der  Kelche  unter- 
scheidet die  Art  leicht  von  allen  übrigen. 

Vorkommen:  Im  Ober-Silur  der  Insel  Gotland  nicht  selten. 

5.  A.  repens. 

1 749  Mülepora  repens  Foügt  Amoenit.  Acad.  Vol.  P,  p.  99,  t.  4,  f.  25. 

1854  Alveolües  repens  M.  Edw.  et  H.  Brit.  foss.  Cor.  Silar.  Form.  p.  263,  t.  62,  f.  1,  1  a. 

Bildet  kleine  baumförmig  verzweigte  walzenrunde  Stämmchen. 
Vorkommen:  Im  Ober-Silur  (Wenlock-Kalk)  England's  und   Schweden's  (Insel 
Gotland).    Auch  als  Diluvial-Geschiebe  in  der  norddeutschen  Ebene. 

6.  A.  Niagarensis  Bomingeb  1.  c.  p.  40—42,  t.  16,  f.  3. 

Bildet  halbkugelige,  aus  concentrischen  Lagen  gebildete  Massen.  Die  Kelche  haben 
gewöhnlich  eine  stark  gewölbte  Oberlippe.  Im  Innern  der  Böhrenzellen  verlaufen  nach 
Bomingeb  Längsreihen  kleiner  Dornen. 

Vorkommen:  Im  Ober-Silur  (Niagara  Group)  Nord-Amerika's ,  namentlich  auf 
der  Drummonds-Insel  im  Huronen-See. 

B.   Devonische  Arten. 

7.  A.  Battersbyi  M.  Edw.  et  H.  Brit.  foss.  Cor.  Silur.  Form.  p.  220,  t.  49,  f.  2,  2  a. 

Nach  M.  Edwabds  und  Haime  durch  die  wenig  schiefe  Bichtung  der  Kelche,  die 
bedeutende  Grösse  der  Poren  und  die  deutliche  Entwicklung  von  Dornenreihen  im  Innern 
der  Zellen  unterschieden. 

Vorkommen:  Im  Mittel-Devon  von  Torquay  in  Devonshire. 

8.  A.  compressa  M.  Edw.  et  H.  1.  c.  p.  221,  t.  49,  f.  3. 

Nach  M.  Edwards  und  Haime  dem  A.  suborbicularis  ähnlich,  aber  durch  die  mehr 
ungleiche  Grösse  der  Kelche,  durch  deren  ringförmige  Anordnung  und  durch  das  Vor- 
handensein von  drei  deutlichen  Leisten  im  Innern  der  Kelche  verschieden. 

Vorkommen:  Mit  der  vorigen  Art  zusammen  bei  Torquay. 

9.  A.  yermicularis. 

1850  Alveolües  vermictdaris  M'Coy  in:   Ann.  and  Mag.  of  nat.  hist.  2.  Ser.  Vol.  VI,  p.-377. 
1853         „  „  M.  Edw.    et   H.   Brit.   foss.   Cor.   Devon.   Form.  p.  220,    t.  48, 

I.  o,  u  ä. 

Der  Korallenstock  baumförmig  verästelt.  Die  walzenrunden  dünnen  Äste  theilen 
sich  vielfach  und  verwachsen  unter  einander  zu  einem  weitmaschigen  unregelmässigen 
Netzwerk.    Die  Böhrenzellen  sind  von  der  Achse  der  Äste  schief  nach  oben  gerichtet. 

Vorkommen:  Im  devonischen  Kalke  von  Devonshire. 
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Ausser  diesen  europäischen  Arten  sind  noch  mehrere  Arten  von  Billings,  Nicholsc-s 
und  Hall  aus  dem  Devon  Nord-Amerika's  beschrieben  worden,  die  zum  Theil  noch  näherer 
Feststellung  bedürfen. 

9.  Coenites  Eichwald  1829.  ^ 

Gattungscharakter:  Der  Korallenstock  baumförmig  verästelt  oder  laubformi^ 
ausgebreitet,  seltener  massig,  aus  zusammengedrückten  Böhrenzellen  gebildet,  deren  Wände 
sich  gegen  die  Mündung  hin  ausserordentlich  verdicken  und  welche  mit  quer  stehenden 
spaltähnlichen  schmalen  Kelchöfhungen  münden,  deren  eine  Lippe  mit  einem  zahnartigen 
Vorsprung,  die  andere  mit  zwei  dem  ersteren  gegenüberstehenden  Vorsprüngen  versehen 
ist.  Keine  Sternlamellen;  deutliche  horizontale  Böden.  Grosse,  unregelmässig  steheodf 
Verbindungsporen. 

Bemerkungen:  Die  Gattung  wurde  von  Eichwald  für  kleine  silurische  Korallen 
errichtet,  bei  welchen  die  Böhrenzellen  angeblich  durch  ein  reichliches  Goenenchym  ver- 
bunden sein  sollen.  M.  Edwards  und  Haime  (Polyp,  foss.  terr.  palaeoz.  p.  301)  schreibet 
der  Gattung  ebenfalls  ein  auf  der  Oberfläche  glattes  Goenenchym  zu.  Bohinger  (Foss.  i 
Gorais  of  Michigan  p.  43)  stellt  die  Gattung  dagegen  zu  den  Favositiden  und  meint 
dass  sie  von  Favosites  durch  die  mehr  conischen  dickwandigen  Böhrenzellen  von  mehr 
rundlicher  Form  unterschieden  ist.  Auch  Nicholson  gelangt  auf  Grund  sorgfaltiger 
mikroskopischer  Beobachtungen  zu  der  Überzeugung,  dass  die  Gattung  zu  den  Favositiden 
gehört.  In  der  That  sind  die  dicht  an  einander  liegenden  und  durch  Poren  commnni- 
cirenden  Böhrenzellen  im  Gentrum  des  Korallenstocks  von  denjenigen  bei  Favosites  nicht 
zu  unterscheiden.  Aber  kurz  bevor  die  Böhrenzellen  die  Oberfläche  erreichen,  biegen 
sie  sich  plötzlich  um,  und  in  diesem  umgebogenen  Theile  verdicken  sich  die  Wändeso 
ausserordentlich  durch  Ablagerung  einer  secundären  Schicht  von  Sklerenchym,  dass  die 
Visceralkammer  auffallend  verengt  wird.  Bei  Pachypora  findet  eine  ähnliche  Verdickung 
der  Wände  statt ,  aber  sie  erstreckt  sich  über  die  ganze  Länge  der  Böhrenzellen  uci 
erreicht  nur  gegen  die  Mündung  hin  ihr  Maximum.  Bei  Coenites  dagegen  ist  die  Ver- 
dickung lediglich  auf  den  umgebogenen  der  Mündung  nahe  gelegenen  Theil  der  Röhren- 
Zellen  beschränkt.  Ausserdem  ist  freilich  auch  die  zusammengedrückte  Form  der  Röbren- 
Zellen  bei  Coenites  unterscheidend. 

Mit  Alveolites  hat  Coenites  durch  die  in  die  Quere  ausgedehnte  Form  der  Kelcie 
Ähnlichkeit,  ist  aber  durch  die  Verdickung  der  Wände  der  Böhrenzellen  bestimmt  unter- 
schieden. 

Geologische  Verbreitung:  Die  wenigen  Arten  gehören  dem  Ober-Silur  00*1 
Devon  an. 

1.  Coenites  janlperinus. 

« 

1829  Coenites  juniperinus  Eichwald  Zool.  spec.  Vol.  I,  p.  179. 

1839  Limaria  clathrata  Lonsdale  in:  Mübchison's  Silur.  Syst.  p.  692,  t.  16  bis  f.  7,  7a. 

1851  Coenites  juniperinus  M.  Edw.  et  H.  Polyp,  foss.  terr.  palaeoz.  p.  301. 

1854       ^  •  „  M.  Edw.  et  H.  Brit.  foss.  Cor.  Silur.  Form.  p.  277,  i  65,  f.  4- 

1879       „  „  Nicholson  Tabulate  Cor.  p;  134,  t.  6,  f.  5,  5  b. 

Die  typische  Art  der  Gattung!  Sie  bildet  kleine  sich  dichotomisch  verzweigende 
Stämmchen.    Die  in  die  Quere  ausgedehnten  spaltförmigen  Eelchöffnungen  tragen  auf  d«r 


unterea  Lippe  zwei  Zähne,  HähreDd  die  obere  Lippe  nur  mit  einem, 
dem  Zwischenräume  der  beiden  anderen  gegenüberstehenden  Zahne 
•a-^hst  folgenden  oberen 
irischenraum  getrennt 
sie  in  ein  reichliches 


Sy    ichkeit  die  Trennung 

*<   t,   daaa  sich  in  dem 

Schicht  von  Skleren- 

chöffnung  auf  einen 


ek-Kalk)  von  Dudley 
ALD  in  Lithaaen  als 


Fig.  106. 
Coenite»  juniperinuK. 
Ein  kleines  StSmmchen  in 
natürlicher  GrSsM  aus  dem 
Ober-Silur  (Wenlock-Kalk) 
von  Stoke-Edith  in  England. 
Fig.  b  ein  Stück  desselben 
TergrSBsert.     Kopien    nach 


Cialis  I,  p.  179,  t.  2,, f.  16. 
bon's  Silur.  Syst.  p.  6*92,  t.  : 


.  terr.  palaeoz.  p.  3 


nal  and  viel  weniger  in  die  Quere  ausgedehnt, 
zu  der  Gattung  scheint  nicht  zweifellos, 
idley ;  nach  Kichwald  als  Diluvial-Qeschiebe 


foss.  terr.  palaeoz.  p.  302. 
Inr.  Cor.  p.  277,  t.  65,  f.  3. 
t.  7,  f  1-1  e. 

lässige  Formen.    Die  spaltfSrmigen  Eelch- 
it  zu  der  Gattung  ist  bei  dieser  Art  nach 


Vorkommen:  Im  Wenlock-Ealke  von  Dudle;  und  anderen  Fandorten. 

4.  C.  labrosuB  M.  Edw.  et  H.  Polyp,  foas.  terr.  palaeoz.  p.  302;  Brit.  Silur.  Cor.  p.  277, 
t.  65,  f.  6. 

Der  Eorallenstock  bildet  eine  becherförmig  gekrflmmte  Lamelle  von  ansehnlicher 


Vorkommen:  Im  Wenlock-Ealke  von  Dudley. 

5.  (?)  C.  elathratns. 

1831  Limaria  dathrata  Stbininoer  in:  Mem.  soc  ^eol.  de  Fr.  1. 1,  p.  339. 
1851   Comites  clathratus  M.  Edw,  et  H.  Polyp,  foas.  terr.  palaeoz.  p.  303. 

Nach  der  rohen  Abbildung  Stein'ingbr's  ist  nicht  sicher  zu  bestimmen,  ob  die 
Art  wirklich  zu  der  Gattung  gehört. 

Vorkommen:  Angeblich  im  Ealke  der  Kifel. 
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6.  (?)  Coenltes  frntlcosns. 

Litnaria  fnUicosa  Steininoeb  1.  c.  p.  339. 
Coenites  frtäicoms  M,  Edw.  et  H.  1.  c.  p.  303. 

Von  dieser  Art  gilt  dasselbe,  wie  von  der  vorigen. 
Yorkominen:  Angeblich  im  Kalke  der  Eifel. 

10.  Stenopora  Lonsdale  1844. 

Gattungscharakter:  Der  Eorallenstock  ästig  oder  lappig,  aus  Böhrenzellen 
zusammengesetzt,  welche  im  Innern  des  Korallenstocks  prismatisch  sind  und  dicht  an 
einander  liegen,  nach  aussen  hin  aber,  wo  sie  sich  umbiegen,  eine  cylindrische  Form  ao- 
nehmen  und  in  fast  regelmässigen  Abständen  mit  ringförmigen  Verdickungen  versehen 
sind,  durch  welche  allein  sie  sich  mit  den  angrenzenden  Böhrenzellen  berühren,  während 
in  den  Zwischenräumen  der  Binge  die  Böhrenzellen  durch  Hohlräume  getrennt  sind. 
Sternlamellen  nicht  erkennbar.  Die  Böden  sparsam  durch  weite  Zwischenräume  getrennt, 
in  benachbarten  Böhrenzellen  auf  gleicher  Höhe.  Verbindungsporen  klein,  nicht  zahl- 
reich und  ohne  regelmässige  Anordnung. 

Bemerkungen:  Die  Gattung  wurde  von  Lonsdale  für  gewisse  Korallen  aus 
devonischen  oder  carbonischen  Schichten  Australiens  errichtet  (vergl.  Appendix  zu  Dak- 
win's  Volcanic  Islands)  und  später  in  ihren  Merkmalen  noch  näher  von  ihm  begrenzt 
(P.  E.  DI  Strzelecki:  Physic.  Descr.  of  New  South  Wales  and  Van  Diemen's  Land 
1845,  p.  262).  Dana  (U.  St.  Explor.  Exped.  Zoophytes  1848,  p.  547)  suchte  ohne  Erfolg 
die  Gattungs-Diagnose  zu  vervollständigen.  Sie  blieb  ungenügend,  und  die  Folge  war, 
dass  die  Gattung  verkannt  und  ihr  ganz  Fremdartiges  zugerechnet  wurde.  Das  Letztere 
gilt  namentlich  von  gewissen  Arten  aus  silurischen  Schichten  England^s,  welche  M'Coi 
(Brit.  Palaeoz.  foss.  1855,  p.  24,  26,  82)  unter  diesem  Gattungsnamen  beschrieb.  M.  Ed- 
wards und  Haime  vereinigten  die  Gattung  mit  Chaetetes.  Der  Vereinigung  mit  den  Chae- 
titen  steht  jedoch  die  von  De  Koninck  gemachte  Beobachtung,  dass  die  Zellenwände 
von  Verbindungsporen  durchbohrt  sind,*  bestimmt  entgegen.  W.  Dtbowski*  gab  eine 
auf  genaue  mikroskopische  Untersuchung  gegründete  Beschreibung  der  Stenopora  cdum- 
naris  aus  dem  Zechstein  von  Gera  und  suchte  darnach  den  Gattungs-Charakter  festzu- 
stellen. Noch  später  (1879)  hat  Nicholson  Beobachtungen  über  die  Gattung  mitgetheilt, 
bei  denen  er  sich  auf  Material  aus  Australien  stützt.  Da  die  Gattung  von  Lonspale 
für  australische  Arten  errichtet  ist,  so  wird  auch  der  Gattnngs-Charakter  vorzugsweise 
nach  diesen  aufzustellen  sein. 

Das  auffallendste  Merkmal  der  Gattung  bildet  der  Umstand,  dass  die  anfänglich 
prismatischen  und  wie  bei  Favosites  dicht  an  einander  liegenden  Zellen  gegen  die  Ober- 
fläche hin  sich  umbiegen,  cylindrisch  werden  und  sich  nur  noch  mit  ringförmigen  An- 
schwellungen berühren.  Diese  Anschwellungen  sind  periodische  Verdickungen  der  Zellen- 
wände und  zwar  so,  dass  die  Verdickung  sowohl  auf  der  Aussenseite,  wie  auf  der  Innen- 
seite der  Bohren  stattfindet. 


*  über  die  Gattung  Stenopora  Lonsdale.    Mit  besonderer  Berftcksichtigung  der  Stenopora  cohw' 
naris  Schloth   sp.    St.  Petersburg  1876. 


Fig.  107.  Stenopora  Jackä 
ans  dem  Fenno-CarboD  toh  Queensland  (AnstralieD).  Fig.  a 
ein  der  Lftnge  nach  gespaltener  Zweig  in  natQilieher 
Grösse.  Fig.  !•  ein  Stück  desselben  Zweigen  verprü^sert. 
Fig.  c  einige  BöhFeniellen  mit  den  ringförmigen  Wülsten 
in  stärkerer  Vergröeserung. 


Geologische  VerbreituDg:  Die  Arten  gehören  dem  Kohleokalke  und  dem 
ZechsteiD  an.  Besonders  sind  sie  im  Koblenkalk  und  m  den  permo-carboniscben  Schiebten 
yon  Australien  und  Taamania  (Van  Diemen's  Land)  verbreitet 

1.  Stenopora  Jackil  Nicholson  and 
ExHEBiDGEjun.;  Nicholson  Tabu- 
late  Cor.  p.  173,  Rg.  25. 

3.  St.  erfnita. 

1845  Stetiopora    crinüa    Lonsdale    in: 

Stbzelecki's  Physic.  deacr.  of  N, 

S.  Wales  p.  265,  t.  8,  f.  5. 
1851    Chaetetes  ertnüua    M.  Erw.  et  H. 

Polyp,  foss.  terr.  palaeoz.  p.  273. 

1878  Stenopora  crinüa  Ethericge  jun. 
Catalogue  of  Austral.  foaa.  p.  38. 

1879  Stenopora  crinita   Nicholson  Ta- 
bulate  Cor.  p.  176. 

Halbkugelige  oder  fast  kugelige, 
aus  sehr  langen  Bdbrenzellen  zusam- 
mengesetzte grosse  Massen  bildend. 

Vorkommen:  Im  Kohlenkalk  von  Neu-Süd-Wales  (Ulawara,  WoUongong  u.  s.  w.). 

3.  St.  orata  Lonsdale  ibidpm  p.  263,  t.  8,  f.  3. 

Der  £oralIenstock  baumartig  verästelt,  mit  fast  fingersdicken  Zweigen. 
Vorkommen:  Im  Kohlenkalk  von  Neu-Süd-Wales  imd  Ta^imania. 

4.  St.  Tasmaniensls  Lonsdale  ibid.  p.  262,  t.  8,  f.  2. 

Baumartig  verästelt  mit  cylindriscben  Zweigen. 

Vorkommen:  Im  Kohlenkalk  von  Tasmania  (Van  Diemen's  Land). 

5.  St.  iDformis  Ionsdale  ibid.  p.  264,  t.  8,  f.  4,  4  a. 

Der  Korallenstock  nnregelmässig  knollige  Massen  darstellend,  die  Kelche  ongeßihr 
Vi  Mm.  im  Durcbmeaser. 

Vorkommen:  Im  Kohlenkalk  von  Spring  Hill  in  Tasmania. 

(>.  St.  colnnmarls. 

t8l:i  CoraUiolite.i  columnaris  v.  Schlotheim  in:    C.  v.  Leonhakd's  Taschenb.  Bd.  VII,    p.  59. 

1846  Calamopora  Mackrolhi  Geinitz  Grundr.  der  Versteinerungsk.  p.  .'>82. 

1861  Stenopora  columnaris  Geinitz  Dyas  p.  113,  t.  24.    (Hier  auch  die  vollständige  Synonymip 

der  Art.) 
1876  Stenopora  ealunmaris  Dtpowski  I.  C  p.  15,  t,  3. 

Der  Korallenstock  bildet  kleine  2  bis  4  Mm.  dicke  dichotomisch  verzweigte  StUmm- 
chen.  Nach  Dybowski  soll  von  den  durch  Geinitz  hierher  gerechneten  zahlreichen  For- 
men nur  Rg.  19  und  19  a  wirklich  hierher  gehören.  Böden  sollen  nach  demselben  Autor 
ganz  fehlen,  wahrend  nach  Nicholson  dieselben  allgemein  der  Gattung  zukommen. 

Vorkommen:  Im  Zechstein  bei  Gera.  Nach  Dtrowski  auch  an  der  Pinega  in 
Rusaland,  da  die  von  dort  durch  Keyseblino  (Schrenk's  Reise  nach  dem  curop.  Russl. 
p.  90,  t.  2,  f.  1—2)  beschriebene  St.  sptniyera  nach  ihm  mit  St.  columnaris  identisch  ist. 
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11.  Vennipora  Hall  1874. 

Gattungscharakter:  Der  Eorallenstock  bildet  verzweigte  kleine  Stämme,  die 
aus  neben  einander  liegenden  fast  parallelen  und  nur  wenig  nach  oben  divergirendeo 
cylindrischen  Röhrenzellen,  die  gegen  das  obere  Ende  hin  sich  umbiegen  und  frei  werden« 
zusammengesetzt  sind.  Im  Innern  haben  die  Röhrenzellen  entfernt  stehende  Böden  niid 
Yerbindungsporen.    Andeutungen  von  Stemlamellen  fehlen. 

Bemerkungen:  Die  Gattung  wurde  von  J.  Hall  zu  den  Bryozoen  gestellt,  und 
in  der  That  wird  man  nach  dem  äusseren  Ansehen  der  kleinen  Stämmchen  diese  Stellung 
für  die  richtige  halten.  Auch  an  eine  Verwandtschaft  mit  Äulopora  könnte  man  denken. 
Nun  hat  aber  Romingeb  in  den  Röhrenzellen  Böden  und  Verbindungsporen  wahrgenommeo 
und  deshalb  die  Gattung  zu  den  Favositiden  gestellt.  Auch  Nicholson  hält,  die  Richtig- 
keit der  RoMiNGER'schen  Angaben  vorausgesetzt,  die  Zugehörigkeit  zu  den  Favositideo 
für  wohl  begründet.  Von  anderen  Gattungen  der  Favositiden  würde  die  Gattung  vor- 
zugsweise durch  den  Umstand  unterschieden  sein,  dass  die  Röhrenzellen  gegen  das  Ende 
hin  nicht  mehr  an  einander  liegen,  sondern  frei  werden. 

Geologische  Verbreitung:  Die  wenigen  Arten  gehören  dem  Ober-Silur  und 
dem  Devon  an. 

1.  Vermipora  serpuloides  Hall  in:  26.  Ann.  Rep.  of  the  N.  T.  St.  Mus.  1874,  p.  UO. 

Vorkommen:  Im  Ober-Silur  (Lower  Helderberg  Group)  von  Schoharie  im  Staate 
New-York. 

2.  y.  Nlagarensis  Rominoer  1.  c.  p.  70,  t.  24,  f.  3  (die  unteren  Abbildungen). 

Vorkommen:  Im  Ober-Silur  (Niagara  Group)  von  Point  Detour  im  Huronen-Soe 
und  bei  Masonville  im  Staate  Jowa. 

3.  T.  clausa. 

FavosUes  clausus  Lindstböm  mscr. 
1879   Vermipora  clausa  Nicholson  1.  c.  p.  113,  t.  6,  f.  1,  Ib. 

So  nannte  Nicholson  eine  kleine  Koralle  von  Gotland,  von  welcher  ihm  durch 
G.  LiNDSTRöM  Exemplare  unter  der  Benennung  Favosites  clausus  mitgetheilt  waren.  In) 
Innern  des  Eorallenstocks  sind  die  Röhrenzellen  deutlich  polygonal  und  mit  Böden  and 
Verbind ungsporen  versehen.  Erst  gegen  die  Mündung  hin  werden  sie  frei  und  cylindriscb. 
Nach  der  Beobachtung  von  Lindström  haben  einige  der  Kelche  zuweilen  einen  deckel- 
ähnlichen Verschluss. 

Vorkommen:  Im  Ober-Silur  der  Insel  Gotland. 

4.  V.  fasclculata  Rominger  1.  c.  p.  70,  t.  24,  f.  3  (die  oberen  Abbildungen). 

Die  kleinen  sich  verästelnden  Stämmchen  haben  2—5  Mm.  im  Durchmesser.  ^^ 
anfangs  subparallelen  nur  Vt  ^ni.  dicken  Röhrenzellen  wenden  sich  plötzlich  nach  aussen 
und  werden  dann  frei. 

Vorkommen:  Im  Devon  (Corniferous  limestone  und  Hamilton  Group)  ^^^ 
Michigan. 


12.  Bomingeria  Nicholson  1879. 

{Qumstedtia  Rominger  1876.) 

Gattlingscharakter:  Der  Korallenstock  klein,  am  Grunde  festgewi 
aufwärts  gerichteten,  nnregelmässig  gekrümmten  und  durch  seitliche  Knospui 
mehrenden  concentrisch  geringelten  subcylindrischen  Köhrenzellen  gebildet, 
sie  den  benachbarten  anliegen,  durch  Verbindungsporen  mit  einander  communis 
ständige  entfernt  stehende  Böden.  Die  Sternlamellen  durch  Reihen  von  I 
treten. 

Bemerkungen:  Die  Gattung  erinnert  lebhaft  an  Aulopora  und  ii 
wurde  die  tj'pische  Art  durch  Billings  unter  der  Benennung  Aulopora  uml 
schrieben.  Später  beobachtete  Rominger,  dass  die  Röhrenzellen,  da  wo  sie  ; 
liegen  durch  Poren  mit  einander  communiciren  und  errichtete  in  Folge  dess( 
tung  Quenstedtia  für  dieselbe.  Da  dieser  Name  aber  schon  früher  (1854)  ^ 
für  ein  Zweischaler-Geschlecht  verwendet  ist,  so  substituirte  Nicholson  dafür  1 
Da  in  den  Zellen  Böden,  Verbindungsporen  und  Andeutungen  von  Sternlamelle 
Angaben  der  genannten  Autoren  vorhanden  sind,  so  wird  die  Gattung  trotz 
cbenden  Habitus  zu  den  Favositiden  zu  stellen  sein.  Das  Freiwerden  der  R 
hat  die  Gattung  mit  Vermipora  gemein,  nur  beginnt  dasselbe  bei  Romingeria 
und  wird  viel  vollständiger. 

Nach  den  mir  vorliegenden  Exemplaren  von  zwei  Arten  der  Gattung  R 
welche  ich  der  geMligen  Mittheilung  von  Rominger  selbst  verdanke,  würde  ic 
tung  ohne  die  bestimmten  Angaben  Romino£r's  über  den  inneren  Bau  unl 
Aulopora  stellen.  Die  inneren  Merkmale  durch  Anschleifen  selbst  zu  beobachtf 
die  verkieselte  Erhaltungsart  der  Stücke  nicht. 

Geologische  Verbreitung:  Die  wenigen  (3)  Arten  im  Devon  und 
Nord-Amerika's. 

1.  Romingeria  nmbellifera. 

1859  Aulopora  umbellifera  Billings  in:  Canadian  Journ,  New  Ser.  Vol.  IV,  p.  11 
1876  Quenstedtia  umbellifera  Rominger  Foss.  Cor.  Michigan  p.  70,  t.  33,  f.  3. 
1879  Romingeria   umbellifera    Nicholson  Tabulatc  Cor.  p.  116    and  Holzschnitt  Fi 
p.  115. 

Die  typische  Art  der  Gattung!  Von  dem  anfänglich  einfachen 
Stocke  sprossen  in  einer  gewissen  Höhe  5  bis  12  am  Grunde  mit 
einander  vereinigte  wirtelftrmig  gestellte  Böhrenzellen  aus,  von  denen 
einzelne  auch  wieder  in  einiger*  Entfernung  ähnliche  Röhren- Wirtel 
bilden.    Schliesslich  entsteht  ein  locker  buscheiförmiger  Stock. 

Die  wirteiförmige  Anordnung  der  Böhrenzellen  scheint  bei  ver- 
schiedenen Individuen  mehr  oder  minder  deutlich  ausgesprochen  zu 
sein,  denn  die  Abbildungen  von  Rominger  zeigen  dieselbe  viel  deut- 
licher, als  der  Holzschnitt  bei  Nicholson. 

Nach  Rominger  gehört  zu  derselben  Art  auch  Billings'  Aulo- 
pora cornuia. 

Vorkommen:  Im  Devon  (Corniferous  limestone)  von  Port 
Colborne  in  Ontario  (Canada  West). 

BoEMKft,  LothAoft  palaoosoica. 


Fig. 
Bomingert 

ans  dem  D 
niferoas 
von  Canad 
Grösse  von 
Kopie  n.  Ii 
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2.  Roiningeria  Niaj^arensis. 

1876  QuenstecUia  Niagarensis  Rominoeb  1.  c.  p.  72,  t.  38,  f,  3. 

Der  Durchmesser  der  Röhrenzellen  grösser  und  die  Verzweigung  unregelmässigf 
als  bei  der  vorigen  Art. 

Vorkommen:  Im  Ober-Silur  (Niagara  Group)  von  Point  Detour  am  Huronen-Sfr 
und  von  Masonville  im  Staate  Jowa. 

13.  Chonostegites  M.  Edw.  et  H.  1857. 

Gattungscharakter:  Der  Korallenstock  massig,  fast  halbkugelig,  aus  cylindri- 
schen  Böhrenzellen  zusammengesetzt,  welche  parallel  neben  einander  stehend,  in  gewis^i 
Abständen  durch  hohle  horizontale  Ausbreitungen  unter  einander  verbunden  sind:  di^ 
letzteren,  in  den  benachbarten  Zellen  auf  gleicher  Höhe  stehend,  bilden  horizontale  durdi 
den  ganzen  Korallenstock  fortlaufende  Lamellen.  Meistens  berühren  sich  die  Böhreozelleii 
nicht,  sondern  sind  durch  Zwischenräume  von  einander  getrennt.  Zuweilen  aber  berühm 
sie  sich  in  gewissen  Theilen  des  Korallenstocks  unmittelbar  und  dann  sind  die  Wisk 
von  Verbindungsporen  in  grosser  Zahl  durchbohrt.  Deutliche  gewölbte  Böden,  weick 
indem  sie  sich  zum  Theil  unter  einander  vereinigen,  ein  lockeres  blasiges  Gewebe  bilden 
Das  letztere  setzt  sich  auch  in  die  horizontalen  Ausbreitungen  fort.  Die  StemlameUe:! 
rudimentär ,  durch  Beihen  kurzer  Stacheln  vertreten.  Neue  Böhrenzellen  sprossen  zwi- 
schen den  alten  aus  den  horizontalen  Ausbreitungen  hervor. 

Bemerkungen:  Die  Gattung  wurde  von  M.  Edwards  und  Haime  für  einebe: 
Dayton  in  Ohio  als  Diluvial-Geschiebe  vorkommende  Art  errichtet  und  zunächst  mit 
Thecostegites  verglichen.  Seitdem  hat  Nicholson  auf  Grund  sorgfältiger  Untersuchungen 
den  Gattungscharakter  genauer  festzustellen  gesucht.  Zugleich  wurde  von  ihm  erinittelt. 
dass  die  durch  Billixqs  errichtete  Gattung  Haimeophyllum  mit  Chonostegites  zusammeih 
fällt,  indem  das  als  Typus  der  neuen  Gattung  dienende  Fossil,  H,  inordinatumj  icit 
Chonost,  Clappi  identisch  ist. 

Die  systematische  Stellung  betreffend,  so  hält  Nicholson  die  Gattung  für  zunächst 
mit  Michdinia  verwandt.  Freilich  tritt  diese  Verwandtschaft  nur  dann  hervor,  ^01° 
sich  in  gewissen  Theilen  des  Korallenstocks  die  Böhrenzellen  unmittelbar  berühren  oi^ 
durch  Poren  mit  einander  communiciren.  Bei  dem  gewöhnlichen  Verhalten  dageg^o* 
wo  die  Böhrenzellen  durch  Zwischenräume  völlig  von  einander  getrennt  stehen  und  ow 
durch  die  horizontalen  Ausbreitungen  verbunden  sind ,  ist.  freilich  keine  Verwandtscbafi 
mit  jener  Gattung  erkennbar.  Diese  Ausbreitungen  haben  um  so  mehr  Bedeutung,  *^^ 
sie  die  Böhrenzellen  nicht  blos  äusserlich  verbinden,  sondern  nach  der  Beobachtung  ^^" 
Nicholson  ,  die  ich  selbst  bestätigen  kann ,  ihre  Hohlräume  sich  in  den  inneren  Kauni 
(Visceral-Höhle)  der  Zellen  öffnen,  so  dass  sie  eine  wirkliche  organische  VerbindDH? 
zwischen  den  einzelnen  Zellen  des  Korallenstocks  bewirken.  Das  allgemeine  Verhalt^ß 
der  verticalen  durch  horizontale  Ausbreitungen  verbundenen  Böhrenzellen  erinnert  a^^ 
SyringophyUum  Organum,  obgleich  eine  wirkliche  Verwandtschaft  nicht  nachweisbar  ist- 

Die  einzige  bekannte  Art  ist: 
Chonostegites  Clappi. 

1851   Chonostegites  Clappi  M.  Edw.  et  H.  Polyp,  foss.  terr.  palaeoz,  p.  299,  t.  14,  f.  4,*^ 
1859  Michelinia  intermittetis  Billinos  in:  Canad.  Journ.  New  Ser.  Vol.  IV,  p.  113. 


1859  Haiitteophyllum  inordmatum  Billinos  ibid.  p.  139,  f.  29. 

1876  Mkhelinia  Clappi  BoHiNasB  Foss.  Cor.  of  Michigan  p.  75,  t.  28,  f.  3,  4. 

1876  „  ,       Hall  Illustrat.  of  devon  Fossils  t.  17,  f.  1~3. 

1879  CkwwsügUe:!  Clappi  Nicholsos  Tabnlate  Cor.  p.  155—158,  t.  8.  f.  2— 2c. 


Fift.  109  n.  HO.  ChonoaUgites  Clappi  M,  Edw.  uud  H. 
«Qf  dem  ünter-DeTon  von  Walpole  in  Ontario,  Fig.  a  ein  StQck  des  Korallen «toeks  in  natürlicher  Grösse 
von  der  Seite.  Fi|;,  b  Ansicht  eines  StQcka  des  Korallenatocka  von  oben,  ebenfalls  in  natürlicher  Grösse. 
Die  kreisninden  Theile  sind  die  conveien  B5den  der  Zellen.  Die  poljganalen  dieselben  nmgebenden 
Felder  befinden  sich  auf  der  oberen  Flüche  der  horizontalen  Äasbreitongen.  Fig.  e  ein  vergrOsaerter 
■enkrecbter  Dnrcbschaitt  dnrch  ein  StQck  dee  Eoralleii Stocks.  Der  Schnitt  geht  durch  die  Mitte  zweier 
Böhronzellen.     Eopje  nach  Nicholson. 

Die  cjlindrischen  BOhrenzelleo  des  oft  ansehnlich  grossen  Korallensiocks  erscheinen 
geringelt  durch  abwechselnde  Einschntlrungen  und  Erweiterungen.  Die  horizontalen  Aus- 
breitungen stehen  gewöhnlich  2  bis  3  Mm.,  zuweilen  aber  auch  mehr  von  einander  ab. 
Der  Abstand  der  einzelnen  Zellen  von  einander  beträgt  oft  nur  1  bis  2  Mm.,  steigt  aber 
aQcfa  zuweilen  auf  4  bis  6,  ja  sogar  auf  8  bis  10  Mm. 

Prächtige  photograpbiscbe  Darstellangen  einer  grosszelligen  Varietät  bat  J.  Hall 
geliefert. 

Vorkommen:  Im  Unter-Devon  (Gorniferous  limestone)  von  Dayton  im  Staate 
Ohio  und  von  Walpole  in  Ontario.  Nach  J.  Hall  auch  im  „Upper  Helderber^  limestone* 
in  verschiedenen  Gegenden  des  Staates  New- York. 

II.  Tbediden. 

Die  Stemlamellen  der  RAbrenzellen  deutlich  entwickelt.  Aber  die  Aussonränder  der 
Eelcbe  mit  denjenigen  der  benachbarten  Zellen  sich  vereinigend.  Die  Wände  der  Röbreii- 
zellen  sehr  dick.    Bfiden  und  Verbindungsporen  wie  bei  den  Favositiden. 

Gattungen:  Thecia,  Protaraea,  Stylaraea  und  Coccoseris. 

1.  Thecia  M.  Edwahds  and  Haime  1849. 

Qattungscharakter:  Der  Eorallenstock  massig,  seltener  baumfijnnig  ver- 
ästelt, aus  dicht  an  einander  liegenden  prismatischen  dickwandigen  Rßhrenzellen  zusam- 
mengesetzt, welche  mit  trichterförmigen  Kelchen  auf  der  Oberfläche  ausmünden.  Zwölf 
starke  Sternlamellen,  welche  mit  denjenigen  der  benachbarten  Zellen  sich  in  gekrümmtem 
Verlaufe  ftber  die  EelclfräRder  vereinigen,  geben  den  Kelchen  ein  zierlich  sternförmiges 
Ansehen, 
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Bemerkungen:  Die  Gattung  wurde  von  M.  Edwards  und  Haime  (Comptes 
rendus  de  l'Acad.  sc.  Vol.  XXIX,  p.  263)  zunächst  für  ein  Fossil  errichtet,  welches  Gold- 
Fuss  unter  der  Benennung  Agaricia  Swindemiana  aus  silurischen  Diluvial-Geschieben 
von  Groningen  in  Holland  beschrieben  hatte.  Die  französischen  Autoren  vergleichen  die 
Gattung  Zunächst  mit  Columnaria,  Das  Zusammenfliessen  der  Sternlamellen  mit  den- 
jenigen in  den  angrenzenden  Kelchen  und  die  bedeutende  Dicke  der  Wände,  durch  welche 
der  Innenraum  der  Zelle  beengt  wird,  sollen  die  Hauptunterschiede  der  letzteren  Gattnng 
bilden.  Später  hat  Rominger  den  Gattungscharakter  genauer  festzustellen  gesucht  nnd 
er  gelangt  zu  dem  Schluss,  dass  Thecia  den  allgemeinen  Bau  von  FavosUes  besitzt. 
Eine  ganz  verschiedene  Aulfassung  von  dem  Wesen  der  Gattung  hat  Nicholson,  Nach 
ihm  ist  der  Korallenstock  aus  Röhrenzellen  von  zweierlei  Art,  nämlich  grösseren  nnd 
kleineren  zusammengesetzt.  Die  grösseren  stehen  in  regelmässigen  Zwischenräumen  und 
sind  in  ein  aus  kleineren  Zellen  gebildetes  dichtes  Gewebe  eingesenkt.  Die  kleineren 
Zellen  öffnen  sich  auf  der  Oberfläche  des  Korallenstocks  mit  kleineren  unregelmässigen 
Öffnungen  oder  sind  geschlossen.  Durch  die  Annahme  von  zweierlei  Arten  von  Röhren- 
zellen wird  Nicholson  bestimmt,  die  Gattung  zunächst  mit  den  Helioporiden  zu  ver- 
binden. 

Obgleich  nun  der  englische  Autor  versichert,  auf  Grund  der  sorgfältigsten  makro- 
skopischen und  mikroskopischen  Untersuchungen  zu  dieser  Auffassung  von  dem  Bau  der 
Gattung  gelangt  zu  sein,  so  kann  ich  doch  nach  eigener  Prüfung  derselben  nicht  bei- 
pflichten ,  sondern  stimme  mit  Rominger  darin  überein,  dass  die  Gattung  zunächst  mit 
den  Favositiden  verwandt  ist.  Sie  hat  mit  Favosites  die  deutlichen  horizontalen  Böden 
und  die  Yerbindungsporen  gemein.  Die  starke  Entwicklung  der  jedoch  nicht  ganz  bis 
zur  Mitte  reichenden  Sternlamellen,  die  Dicke  der  Wände  und  die  flach  trichterförmige 
Gestalt  der  Kelche  sind  unterscheidend. 

Geologische  Verbreitung:  Die  wenigen  Arten  im  Ober-Silur  Europa's  and 
Nord-Amerika's. 

1.  Thecia  Swinderenana.  *  Taf.  9,  Fig.  8  a,  8  b. 

1826  Agaricia  Sivindemiana  Goldfuss  Petref.  Germ.  Vol.  I,  p.  109,  t.  38,  f*  3  a,  b. 

1839  Porües  expatiata  Lonsdalb  in  Mürchison's  Silur.  Syst.  p.  687,  t.  15,  f.  3. 

1851  Thecia  Stvindertiana  M.  Edw.  et  H.  Polyp,  foss.  terr.  palaeoz.  p.  307,  t.  2,  f.  4,  4a,  4  b. 

1854       „  „  M.  Edwards  et  H.  Brit.  Silur.  Cor.  p.  278,  t.  65,  f.  7,  7  a. 

1860       ,  „  Febd.  Roemkr  Silur.  Fauna  Westl.  Tenuessee  p.  26. 

1879       ^  „  Nicholson  Tabulate  Cor.  p.  236—240,  t.  11,  f.  2  a— d. 

Der  Eorallenstock  bildet  knollige,  noch  häufiger  plattenförmige,  mehr  oder  minder 
deutlich  aus  mehreren  über  einander  liegenden  Lagen  bestehende,  hühnerei-  bis  fanstr 
grosse  Massen,  deren  Unterseite  mit  einer  concentrisch-runzeligen  Epithek  bekleidet  ist. 
Die  Kelche  der  ROhrenzellen  bedecken  die  ganze  Oberfläche.  Bei  vollständiger  Erhal- 
tung stossen  die  Kelche,  deren  Durchmesser  ungeßlhr  1  Mm.  beträgt,  unmittelbar  an 
einander  und  die  Sternlamellen  des  einen  Kelches  laufen  zum  Theil  über  die  schmale 
trennende  Kante  hinweg  und  vereinigen  sich  mit  der  gegenüberstehenden  des  angrenzendeo 
Kelches.    Ebenso  die   Furchen   zwischen  je   zwei  Sternlamellen.    Die   Zahl  der  Stem- 


*  S  0  nnd  nicht  Swinderiana  oder  Swindemanay  wie  andere  Autoren  thnn,  mass  der  Name  ge- 
schrieben werden.  Denn  die  Art  warde  nach  Professor  van  Swindehkn  in  Groningen ,  durch  welcbea 
Goldfuss  nach  seiner  eigenen  Angabe  seine  Exemplare  erhielt,  benannt. 
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laniellen  beträgt  gewöhnlich  12.  Bei  einem  Querschnitte  des  unteren  Theils  des  Korallen- 
stocks erkennt  man  in  jeder  Zelle  nur  6  Sternlamellen.  Übrigens  sind  die  Sterhlamellen 
in  den  Kelchen  nicht  gleichmässig  dick,  sondern  während  sie  am  umfange  der  Kelche 
eine  ansehnliche  Dicke  haben,  schärfen  sie  sich  nach  innen  bis  zu  schneidiger  Kante  zu. 
Sie  reichen  nicht  bis  zur  Mitte,  sondern  lassen  den  mittleren  Theil  der  Zellen  frei. 
Immerhin  ist  aber  die  Entwicklung  der  Sterulamellen  so  bedeutend,  dass  sie  den  Kelchen 
ein  so  zierliches  sternförmiges  Ansehen  geben,  wie  es  sonst  bei  palaeozoischen  Korallen 
nicht  vorkommt,  sondern  an  Astreiden  der  jüngeren  Formationen  und  der  Jetztwelt 
erinnert. 

Ganz  anders  ist  das  Ansehen  des  Korallenstocks,  wenn  die  Oberfläche  desselben 
mehr  oder  weniger  abgerieben  ist.  Dann  sind  die  Kelehsterne  durch  breite,  flache  und 
glatte  Zwischenräume  von  einander  getrennt'''.  Bei  noch  weiter  gehender  Abreibung 
werden  die  Kelche  immer  kleiner  und  die  Zwischenräume  immer  grösser.  Nur  durch 
einzelne  wurmförmig  gekrümmte  Furchen  sind  dann  die  punktförmigen  Kelche  noch  unier 
einander  verbunden**. 

In  Dünnschlififen  des  Korallenstocks  erkennt  man  deutlich  die  Wände  der  Böhren- 
zellen  und  die  sehr  genäherten  fast  horizontalen  Böden.  Für  Nebenzellen,  wie  sie 
Nicholson  annimmt,  ist  zwischen  den  sich  berührenden  Röhrenzellen  durchaus  kein  Raum. 

Thecia  minor  Rominger  1.  c.  p.  68,  t.  25,  f.  3  ist  nach  der  Beschreibung  und 
Abbildung  nichts  anderes,  als  Thecia  Sivinderenana.  In  der  That  wird  auch  von  Ro- 
minger selbst  Thecia  Swinderenana  Ferd.  Roemer:  Silur.  Fauna  Tennessee  p.  26 
als  Synonym  citirt. 

Vorkommen:  Weit  verbreitet  im  Ober-Silur  (Wenlock-Kalk;  Niagara  Group), 
namentlich  in  Schweden  (Insel  Gotland),  Norwegen  (im  schwarzen  Kalk  der  Insel  Malmö 
bei  Christiania ;  vergl.  Bresl.  Mus.),  England  (Dudley,  Benthall  Edge,  Woolhope  u.  s.  w.). 
Als  Diluvial-Geschiebe  in  der  norddeutschen  Ebene  überall  zwischen  Königsberg  und 
Groningen  in  Holland.  Von  Groningen  stammten  Goldfüsö'  Original-Exemplare;  in 
Nord-Amerika  in  Tennessee  und  auf  Drummond  Island  im  Huronen-See. 

Erklärung  der  Abbildungen:  Fig.  8a  ein  Stück  des  Korallenstocks  in  natur- 
licher Grösse.  Fig.  8  b  ein  kleineres  Stück  vergrössert.  Kopie  nach  M.  Edwards  und 
Haime. 

2.  Thecia  Grayana. 

1851   Thecia  Grayana  M.  Edw.  et  H.  Polyp,  foss.  terr.  palaeoz.  p.  307. 
1854       „  „         M.  Edw.  et  H.  Brit.  SUur  Cor.  p.  279,  t.  65,  f.  8. 

«Der  Korallenstock  dünn,  aufgewachsen,  mit  dicker  concentrisch  runzeliger  Epithek. 
Die  Kelche  fast  gleich  gross,  aussen  flach,  in  der  Mitte  mit  einer  rundlichen  Vertiefung; 
1 2  gleiche  dicht  gedrängte,  sehr  dicke  und  auf  ihrem  oberen  Bande  mit  einer  Doppelreihe 
ziemlich  dicker  Körnchen  versehene  Sternlamellen.  Der  Durchmesser  der  Kelche  un- 
gefähr 1  Mm."     M.  Edw.  und  H,     Ob  wirklich  von  Th.  Swinderenana  verschie<len  ? 

Vorkommen:  Im  Ober-Silur  von  Dudley. 


*  Fig.  3a  von  Goldfuss  giebt  das  Ansehen   eines  in  geringerem  Grade  abgeriebenen  Exemplars 
von  Groningen. 

♦♦  Vergl.  Fkrü.  Roemer  :  Teunessee  Taf.  II,  Fig.  4  und  4  a. 
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3.  Thecia  cribrosa. 

1856  Laceripora  cribrosa  Eichwald  in:  Bullet.  Soc.  nat.  de  Moscou  No.  1,  p.  95. 
1860  ^  „       EicHWÄLD  Leth.  Ross.  Periode  Ancienne  p.  490,    t.  26,  f.  17  a- 

Der  Korallenstock  baumförmig  verästelt  und  auf  der  ganzen  Oberfläche  mit  sterü- 
förmigen  Eelchöffnungen  besetzt. 

Wenn  schon  die  vergrösserte  Darstellung  der  Oberfläche  bei  Eichwald  (Fig.  171' 
die  Zugehörigkeit  der  Art  zu  Thecia  durchaus  wahrscheinlich  macht,  so  wurde  diesell- 
durch  ein  von  Eichwald  selbst  mit  der  Benennung  Laceripora  cribrosa  im  Jahre  ISJI 
erhaltenes  Exemplar  von  Hoheneichen  auf  der  Insel  Ösel  für  mich  zur  Gewissheit.  Das- 
selbe, welches  auch  in  der  äusseren  Form  und  Grösse  mit  der  Abbildung  EicHWAiii 
übereinstimmt,  lässt  schon  mit  blossem  Auge  die  freilich  etwas  abgeriebenen  stemformiga 
Kelche  erkennen  und  ein  davon  genommener  Dünnschliff  liess  auch  die  feinere  Structur  de 
inneren  Baus  als  übereinstimmend  mit  derjenigen  von  Thecia  Swinderenana  wahrnehmeß*. 

Die  generische  Übereinstimmung  mit  der  letzteren  Art  ist  daher  unzweifelhaft  a£<i 
es  kann  nur  fraglich  sein,  ob  nicht  auch  eine  specifische  Identität  besteht.  Nur  weg^ü 
der  baumartig  verästelten  Gestalt  wird  sie  hier  vorläufig  noch  als  selbstständige  An 
aufgeführt.  Im  Dünnschliff  des  Querschnitts  sieht  man  deutlich  die  mit  massig  dickes 
Wänden  unmittelbar  an  einander  grenzenden  Röhrenzellen  mit  zahlreichen  genähertr^ 
Böden.    Die  Gattung  Laceripora  fällt  aber  in  jedem  Falle  fort. 

Vorkommen:  Im  Ober-Silur  (Friede.  Schmidt's  öselsche  Gruppe ;  vergl.  ohe c 
S.  16)  der  Insel  Ösel  und  namentlich  bei  Kattri-Pank,  Uddafer,  Ladjal,  Knsnem  u.  s.  w 
(Vergl.  Friede.  Schmidt  :  Unters,  über  Silur-Form,  in  Ehstland  u.  s.  w.  p.  229.)** 

4.  Th.  major  Romingee  Foss.  Cor.  Michigan  p.  67,  t.  25,  f.  1. 

„Der  Korallenstock  scheibenförmig  oder  linsenförmig,  die  Kelche  2  Mm.  im  Durch- 
messer, mit  stumpfen  Kanten  an  einander  grenzend;  12  Sternlamellen,  auf  der  oberes 
Kante  mit  zwei  Beihen  stumpfer  Spitzen  geziert**    Bomingee. 

Auffallender  und  irriger  Weise  citirt  Romingee  als  Synonym  dieser  Art  meü^ 
Cdamopora  Forbesi  var.  discoidea  (Feed.  Roemee  :  Silur.  Form,  westl.  Tennessee  p.  If'- 
t.  2,  f.  10),  welche  in  Wirklichkeit,  wie  auch  Beschreibung  und  Abbildung  deutlich  er- 
kennen lassen ,  mit  Favosites  Forbesi  M.  Edw.  et  H.  von  Dudley  identisch  ist  und  ZQ 
Thecia  in  keinerlei  näherer  Beziehung  steht. 

Vorkommen:  Nach  Romingee  im  Ober-Silur  (Niagara  Group)  von  DrommoDi 
Island;  auch  bei  Charleston  Landing  im  Staate  Indiana. 

5.  Th.  ramosa  Romingee  1.  c.  p.  69,  t.  25,  f.  4. 

Der  Korallenstock  baumförmig  verästelt ;  der  Stamm  Vj  bis  2  Zoll  dick ;  die  KelcL^ 
1  bis  2  Mm.  im  Durchmesser.  Alte  Stämme  haben  nach  Romingee  durch  ausserordent- 
liche Verdickung  der  Zellwände  und  Undeutlichwerden  der  Radial-Structur  der  Kelck 
oft  ein  sehr  verschiedenes  Aussehen  und  gleichen  abgeriebenen  Stämmen  von  Faro^^^' 
radiciformis. 


*  Der  vergrösserte  Querschnitt  (Fig.  17  a)  bei  Eichwald  ist  darchaos  UDgenau. 

**  Wenn  Eichwald  zugleich  ein  Vorkommen  im  Eohlenkalke  von  Karowa  im  GouTcrneinent  &> 
luga  angiebt,  so  gehört  dies  za  den  yielen  nnzaverlässigen  and  irrigen  Angaben  der  Lethaea  Ros»h« 
welche  leider  nnr  eine  sehr  vorsichtige  and  beschränkte  Benatzong  dieses  Werkes  gestatten. 


^ 


Vorkommen:    Im    Unter -Devon    (Upper   Helderberg    Group)    v    i 
Island. 

Die  von  Eichwald  (Lethaea  Ross.  Ancienne  Per.  p.  463,  464)  beschr   I 
Thecia  confluens,  Thecia  approximata  und  Thecia  catdiculus  bedürfen  in 
Zagehörigkeit  zu  der  Gattung  und  ibrer  speciiiscben  Selbstständigkeit  weit   i 

2.  Protaraea  M.  Enw.  et  h.  1851. 

Gattungs Charakter:  Der  Eorallenstock  niedrig,  dünne  Überzüge  : 
Körpern  bildend,  aus  sehr  kurzen  prismatischen  Zellen  zusammengesetzt, 
Verbindungsporen  communiciren  und  oben  mit  polygonalen  flach  trichterförnc  ; 
münden,  in  welchen   12  bis  in  die  Nähe  des  Mittelpunktes  reichende  spi 
Sternlamellen  stehen. 

Bemerkungen:  Die  Gattung  wurde  von  M.Edwards  und  Haime  fu 
des  amerikanischen  Unter-Silur  errichtet,  von  denen  die  eine  schon  vorh( 
Benennung  Porites  vetusta  von  J.  Hall  beschrieben  worden  war.  Sie  stelle 
Poritiden  und  vergleichen  sie  zunächst  mit  der  auf  tertiäre  Schichten  besch  ! 
tung  Litharaea,  Später  hat  E.  v.  Seebach,  der  die  Gattung  ebenfalls  zu  de 
perforcUa  rechnete,  die  von  Hall  beschriebene  Art  der  Gattung  aus  dem 
von  Wesenberg  in  Estland  beschrieben.  Nach  Rominger  (Foss.  Cor.  Micl 
welcher  die  Gattung  beiläufig  bei  Thecia  erwähnt,  communiciren  die  Zellen 
bindungsporen  und  haben  convexe  Böden  mit  dornig  höckeriger  Oberfläch 
erklärt  er  die  Gattung  für  zunächst  mit  Thecia  verwandt.  Dieser  letzte 
stimme  ich  auf  Grund  der  Yergleichung  von  Exemplaren  der  typischen  Axt 
nati  durchaus  zu.  Die  Gattung  ist  als  der  untersilurische  Vorläufer  von  T 
trachten.  Die  durch  Kerbung  in  einzelne  Säulchen  getheilten  Sternlamellen 
ränder  sind  vorzugsweise  bezeichnend. 

1.  Protaraea  yetnsta. 

1847  Porites  vetustus  J.  Hall  Palaeont.  of  New- York  Vol.  I,  p.  71,  t.  15,  f.  5. 
1851  Protaraea  vetmta  M.  Edw.  et  H.  Polyp,  foss.  terr.  palaeoz.  p.  208,  t.  14, 
1866         „  9      K.  V.  Seebach  Die  Zoantharia  perforata  der  palaeozoischen 

Zeitschr.  d.  deutsch,  geol.  Ges.  Vol.  XVIII,  p.  304,  t.  4,  f.  1. 

Der  Eorallenstock  bildet  1  bis  2  Mm.  dicke  Überzüge  auf  anderen  £ 
namentlich  Brachiopoden-Schalen.  Die  IVa  bis  2  Mm.  grossen  Kelche  haben  ei 
denes  Ansehen  je  nachdem  sie  unversehrt  oder  mehr  oder  weniger  abgerieben 

Vorkommen:  Im  ünter-Silur  des  Staates  New-Tork  und  bei  Cincinnat 
auf  BrachiopodeU'-Schalen  namentlich  Platystrophia  lynx  und  Leptaenen  bild: 
im  Ünter-Silur  von  Wesenberg  in  Estland.    Die  specifische  Identität  der  esl 
Form  mit  der  amerikanischen  Form  bedarf  übrigens  noch  weiterer  Bestätigur 

2.  Pr.  Yemeallil  M.  Edw.  et  H.  Polyp,  foss.  terr.  palaeoz.  p.  209. 

Nach  M.  Edwards  und  Haime  durch  grössere  Kelche,  dünnere  Zellen 
durch  die  geringe  Ungleichheit  der  20  Stemlamellen  unterschieden. 

Vorkommen:  Im  Unter-Silur  von  Alexanderville  in\  Staate  Ohio. 
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3.   Stylaraea  C.  v.  Seebach  1866. 

Diese  Gattung  ist  nach  der  Beschreibung  v.  Seebach's  von  Protaraea  vonuzs^- 
durch  das  Vorhandensein  einer  Columella  in  den  Kelchen  unterschieden.  Nicholson  t 
Etheridge  jun.  nehmen  die  Gattung  an  und  beschreiben  eine  neue  Art  derselben.  Di^- 
Art  hat  aber  einige  Merkmale,  welche  zu  v.  Seebach's  Diagnose  der  Gattung  Di.  : 
passen.  Die  letztere  wird  deshalb  von  ihnen  etwas  erweitert.  Ob  das  VorbandeiLv'  i 
einer  Columella  wirklich  den  Werth  eines  genügenden  generischen  TJnterscfaeidungsmerl- 
mals  von  Protaraea  besitzt,  wird  durch  die  roikroskopisclie  üntersucbang  noch  näh.' 
festzustellen  sein. 

Geologische  Verbreitung:  Zwei  Arten  im  ünter-Silur. 

1.  Stylaraea  Boemeri  G.  v.  Sbebach  Die  Zoantharia  perforata  der  palaeozoischen  IV:.  • 

in:  Zeitschr.  d.  deutsch,  geol.  Ges.  Bd.  XVIII,  1866,  p.  306,  t.  4,  f.  2. 

Diese  Koralle  bildet  dünne  Überzüge  auf  anderen  Körpern.  Die  .  Kelche  babe: 
2  Mm.  im  Durchmesser.  Die  Mitte  der  Kelche  nimmt  die  sehr  grosse  schwammi;:' 
Columella  ein,  deren  Durchmesser  dem  halben  Durchmesser  der  Kelche  gleichkommt 

Vorkommen:  Nur  in  einem  einzigen  Exemplare  in  dem  untersilurischen  Kak 
von  Wesenberg  in  Estland  gefunden.   Nach  Lindström  auch  im  Unter-Silur  von  Schwede: 

2.  8t.  occidentalis  Nicholson  and  Etheridge  jun.  Monogr.  Silur.  Foss.  Girvan  Distr.  M' 

p.  62,  t.  4,  f.  2,  2  b. 

Die  Röhrenzellen   sind  viel  länger  als   bei  der  vorigen  Art  und   sind  mit  Bödtf: 
versehen,  welche  dort  fehlen.    Auch  soll  die  Columella  compact  und  fest  sein,  währe: 
sie  bei  der  typischen  Art  nach  v.  Seebach  schwammig  ist.  Diese  Unterschiede  lassen  & 
Zugehörigkeit  zu  der  Gattung  sehr  zweifelhaft  erscheinen. 

Vorkommen:  Im  Ünter-Silur  von  Craighead  bei  Girvan  in  Schottland. 

4  Coccoseris  Eichwald. 

Gattnngscharakter:  Der  Korallenstock  massig,  dünne  tafelförmige  Auitr^'^' 
tungen  bildend,  aus  senkrechten  kurzen  Zellen  zusammengesetzt,  welche  oben  m\ip^' 
flach  schüsseiförmigen  undeutlich  begrenzten  rundlich  sechsseitigen  Kelchen  ausmündefl 
die  12  Sternlamellen  der  Kelche  in  lauter  rundliche  Körnchen  getheilt,  von  welchen  fc 
kleinsten  in  der  Mitte  eine  Art  Columella  bilden. 

Bemerkungen:  Die  sehr  flachen  Kelche,  die  undeutliche  Begrenzung  dersell^J^ 
und  die  fast  völlige  Auflösung  der  Sternlamellen  in  einzelne  an  einander  gereihte  niDö- 
liehe  Höcker  zeichnen  die  Gattung  aus.  Sie  wird  zunächst  zu  Protaraea  zu  stellen  seifl 
Die  Zellen  von  Protaraea  vetusta  zeigen,  wenn  der  Korallenstock  nur  einen  ganz  dfinncD 
Überzug  bildet,  eine  ähnliche  Auflösung  in  lauter  kleine  Körnchen. 

Geologische  Verbreitung:  Zwei  Arten  im  Ünter-Silur  von  Estland. 

1.  Coccoseris  Ungemi. 

1855  Lophoseris  Ungerni  Eichwald  in:  Bullet.  Soc.  Natur,  de  Moscou  Heft  4,  p.  456. 
1860  Coccoseris  Ungemi  Eichwald  Leth.  Ross.  I,  Ancienne  Per.  p.  442,  t.  25,  f.  4a-^' 

Der  Korallenstock  bildet  grosse,  aber  nur  5  Mm,  dicke  plattenförmige  Aiwlj'^'' 
tungen,  welche  auf  der  Unterseite  mit  einer  concentrisch  gestreiften  flach  wellenßr"*^?^" 
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Epithek  bekleidet  ist.  Die  ganz  flachen  Kelche  haben  4  bis  5  Mm.  im  Durchmesser. 
Ihre  Grenzen  sind  sehr  unbestimmt,  indem  die  Kelch  wände  ebenso  wie  die  Sternlamellen 
in  einzelne  Körnchen  aufgelöst  sind.  In  den  Sternlamellen  sind  diese  Körnchen  so  an 
einander  gereiht,  dass  ihre  Stärke  von  aussen  gegen  die  Mitte  hin  allmählich  abnimmt. 
Die  Mitte  der  Kelche  wird  von  8  bis  12  ganz  kleinen  Körnchen  eingenommen.  Der 
innere  Bau  des  Korallenstocks  ist  nicht  näher  bekannt*  und  deshalb  auch  die  systema- 
tische Stellung  nicht  zweifellos.  Bei  geringer  Dicke  erreicht  der  Korallenstock  eine  sehr 
bedeutende  Grösse.  Das  8  Zoll  lange  und  6  Zoll  breite  von  Eichwald  abgebildete  Exem- 
plar muss  bei  vollständiger  Erhaltung  über  1  Fuss  im  Durchmesser  gehabt  haben. 

Vorkommen:  In  der  oberen  Abtheilung  des  Unter- Silur  (Friedb.  Schmidt'« 
„Lyckholm'sche  Schicht*;  vergl.  oben  S.  17)  bei  Lyckholm  unweit  Hapsal  in  Estland. 

2.  Coecoseris  approximata  Eichw.  ibid.  p.  444,  t.  25,  f.  5  a,  b. 

Diese  Art  soll  sich  nach  Eichwald  angeblich  durch  den  nicht  gekörnelten  oberen 
Rand  der  Sternlamellen  von  den  vorigen  unterscheiden,  gehört  in  diesem  Falle  aber  über- 
haupt schwerlich  zu  derselben  Gattung. 

Vorkommen:  Im  Unter-Silur  von  Kirna  in  Estland. 

III.  Gbaetetiden. 

> 

Der  Korallenstock  aus  langen  prismatischen,  fest  mit  einander  verwachsenen  Röhren- 
zellen, welche  sich  durch  Theilung  (Fissiparität)  vermehren,  zusammengesetzt.  Keine 
Verbindungsporen.     Deutliche  Böden. 

Chaetetes  Fischer  1837. 

Etymol.:  x^^^l  Borste. 

Gattungscharakter:  Der  Korallenstock  massig,  auf  der  Oberfläche  gewölbt 
oder  fast  eben,  aus  innig  mit  einander  verwachsenen  langen  prismatischen  Zellen  gebildet, 
welche  sich  durch  Spaltung  (Fissiparität)  vermehren  und  mit  nadelstichgrossen  unregel- 
mässig polygonalen  Kelchen  von  ungleicher  Grösse  auf  der  Oberfläche  ausmünden.  Deut- 
liche Böden.     Keine  Sternlamellen. 

Die  Gattung  wurde  von  Fischer  von  Waldheim  für  die  typische  russische  Art 
errichtet.  Später  hat  Lonsdale  genauere  Beobachtungen  über  dieselbe  mitgetheilt.  Er 
hat  namentlich  darauf  aufmerksam  gemacht,  dass  die  Wände  der  Böhrenzellen  untrennbar 
mit  den  benachbarten  verwachsen  sind,  so  dass  beim  Zerbrechen  des  Korallenstocks  das 
Innere  der  Röhrenzellen  blossgelegt  wird,  während  bei  Favosites  und  Mmiticulipora  die 
Röhrenzellen  sich  mit  ihren  Wänden  von  den  benachbarten  trennen.  Zugleich  machte 
er  auch  die  Beobachtung,  dass  bei  Chaet  radians  die  Röhrenzellen  sich  nicht  wie  bei 
den  Favositiden  und   den  meisten   anderen  Korallen  durch  seitliche  Knospung,  sondern 


*  Ich  versachte  durch  Beobachtung  von  Dünnschliffen,  welche  von  einem  durch  Eichwald  selbst 
im  Jahre  1856  erhaltenen  Exemplare  von  Lyckholm  gewonnen  waren,  den  feineren  Bau  zu  ermitHeln, 
aber  der  Versuch  blieb  ziemlich  erfolglos.  Auf  senkrechten  Schnitten  sieht  man  dünne  verticale  Säul- 
chen und  das  ganze  Ansehen  erinnert  einigerraassen  an  dasjenige  der  senkrechten  Schnitte  von  ha^ 
bechia  conferta. 
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durch  Spaltung  (Fissiparität)  vermehren.  M.  Edwards  und  Haime  *  nahmen  die  Gattm^ 
an,  rechneten  zu  derselben  aber  auch  die  den  Gattungen  MonticuUpora  and  Stenapom 
angehörenden  Arten.  Erst  später'^  haben  dieselben  Autoren  die  letzteren  Gattangen 
davon  getrennt,  nachdem  sie  sich  von  der  Fissiparität  der  Zellen  bei  Chaet^tes  radm^ 
überzeugt  und  in  dieser  Eigenthümlichkeit  einen  hinreichenden  Grund  der  Trennung  tod 
den  genannten  Gattungen  erkannt  hatten. 

Die  vollständige  Abwesenheit  von  Sternlamellen  oder  auch  nur  von  Andeutungen 
derselben  gehört  zu  den  bezeichnendsten  Merkmalen  der  Gattung.  Sie  hat  dasselbe  mit  den 
Monticuliporiden  gemein  und  dieses  so  wie  das  ebenfalls  mit  diesen  gemeinsame  Fehlen  voq 
Yerbindungsporen  war  für  viele  Autoren  bestimmend  die  Gattung  mit  der  letzteren  in 
derselben  Familie  zu  vereinigen.  Unterscheidend  zwischen  beiden  ist  vorzugsweise  die 
Vermehrung  der  ßöhrenzellen  durch  Theilung  bei  Chaetetes,  während  sie  bei  jener  durcli 
seitliche  Sprossung  geschieht. 

Das  völlige  Fehlen  der  Sternlamellen  und  der  Yerbindungsporen  bildet  den  Hanpt- 
Charakter  der  Gattung,  durch  welche  sie  sich  von  den  Favositiden  unterscheidet.  Der 
Mangel  der  Sternlamellen  könnte  sogar  Bedenken  erregen,  ob  die  Gattung  überhaupt  zu 
den  Anthozoen  und  nicht  vielmehr  zu  den  Milleporiden  zu  stellen  ist,  allein  die  übriges 
Merkmale  sprechen  doch  für  eine  Verwandtschaft  mit  den  Favositiden. 

Geologische  Verbreitung:  Die  wenigen  Arten  im  Eohlenkalke  Europa's  und 
Nord-Amerika's. 

1.  Chaetetes  radians.  Taf.  39,  Fig.  3a,  3b. 

1830  Chaetetes  radians  Fischer  Oryctogr.  de  Moscou  p.  160,  t.  36,  f.  3. 

1845         ^  n        LoNSDALE  in:  M.  V.  K.  Russia  Vol.  I,  p.  595,  t.  A,  f.  9. 

1851  „  „        M.  Edw.  et  H.  Polyp,  foss.  terr.  palaeoz.  p.  263,  t.  20,  f.  4,  4a. 

1852  „  „        M.  Edw.  et  H.  Brit.  Carbonif.  Corals  p.  158. 
1876         „  „        Tbaütschold  Mjatschkowa  p.  96. 

1879         „  ,        Nicholson  Tabulate  Corals  p.  268,  t.  12,  f.  4,  4d. 

Die  typische  Art,  für  welche  Fischeb  die  Gattung  errichtete !  Bildet  grosse,  zu- 
weilen mehr  als  einen  Fuss  im  Durchmesser  haltende  gewölbte  Massen.  Die  straff  auf- 
steigenden fadenförmig  dünnen  Böhrenzellen  sind  sehr  lang.  Die  Kelche  sind  onr^el- 
mässig  polygonal,  zuweilen  in  einer  Bichtung  etwas  verlängert. 

Zuweilen  bemerkt  man  in  den  Kelchen  einen  Zahn.  Derselbe  ist  das  Ende  einer 
inneren  Längsleiste  der  Zellen.  Nicht  selten  ist  ein  zweiter  Zahn,  dem  ersten  gegenüber, 
vorhanden.  Nach  Lonsdale  sollen  diese  Leisten  die  Folge  der  noch  nicht  volleadeUD 
Theilung  der  alten  Zellen  sein,  indem  allgemein  die  Vermehrung  der  Zellen  durch  Spal- 
tung erfolgen  soll.    Nicholson  schliesst  sich  dieser  Deutung  an. 

Die  Böden  stehen  in  sehr  ungleichen  Abständen;  zuweilen  ist  der  Abstand  geringer 
als  der  Durchmesser  der  Röhrenzellen,  an  anderen  Stellen  übertrifft  er  denselben  mehr- 
fach. In  gewissen  grösseren  Abständen  stehen  die  Böden  durch  den  ganzen  Koralleostock 
hindurch  auf  gleicher  Höhe  und  in  diesen  Richtungen  löst  sich  dann  der  Korallenstock 
leicht  in  einzelne  dicke  concentrische  Lagen. 

Die  Erhaltungsart  der  russischen  Exemplare  ist  gewöhnlich  von  derjenigen  andert^r 
Röhrenkorallen  insofern  verschieden ,  als  die  Röhrenzellen  nicht  mit  Gesteinsmasse  aor 


*  Polyp,  foss.  terr.  palaeoz.  1851,  p.  263. 
*♦  Brit.  foss.  Cor   1854,  p,  264, 
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gefüllt,  sondern  leer  sind.    Nur  mit  einer  sehr  dünnen  Lage  feiner  Kalkspath-Krystalle 
sind  die  Wände  überzegen. 

Fischeb's  Chaetetes  excentricus,  Ch.  concentricus,  Ch.  cylindricus, 
Ch.jubatus  und  Ch.  dilatatus  sind  nach  Trautschold  nur  Varietäten  von  Ch.  radians; 
ebenso  Keyserling's  Ch.  septosus  und  Ch.  capillaris. 

Vorkommen:  Häufig  und  weit  verbreitet  im  Eohlenkalke  Bussland's  (Mjatsch- 
kowa  bei  Moskau,  Kaluga,  Podolsk,  Timan-Gebirge  u.  s.  w.).  Vorzugsweise  im  oberen 
Kohlenkalke  mit  Spirifer  Mosquensis  zusammen.  Nach  Trautschold's  Angabe  aber 
auch  im  mittleren  Kohlenkalke  mit  Prodtictus  giganteus  zusammen.  Nach  M.  Edwards 
und  H.  auch  nicht  selten  im  Kohleukalke  von  Westmoreland  und  Cumberland.  Nicholson 
bemerkt  jedoch,  dass  die  englischen  Exemplare  etwas  kleinere  und  regelmässigere  Böhreu- 
zellen  haben.    Auch  sollen  die  Böden  weniger  zahlreich  sein. 

Erklärung  der  Abbildungen:  Fig.  3a  ein  keilförmiges  Bruchstück  aus  einem 
grösseren  Korallenstock  in  natürlicher  Grösse.  Fig.  3  b  ein  kleineres  Bruchstück  ver- 
grössert. 

2«  Chaetetes  tamidns. 

1836  Calafnopora  tumida  Phillips  p.  200,  t.  1,  f.  49 — 57. 
1852  Chaetetes  tumidus  Brit.  foss.  cor.  p.  159,  t,  45,  f.  3. 
1876  n  n        Trautschold  Mjatschkowa  p.  95. 

Der  Korallenstock  cylindrisch,  baumförmig  verästelt. 

Vorkommen:  Im  Kohlenkalk  England's.  Nach  Trautschold  auch  in  dem- 
jenigen Bussland's. 

3.  Ch.  septosas. 

1828  Favosües  septomis  Fleming  Brit.  anim.  p.  529. 

1846  Chaetetes  septosus  Keyserling  Petschora  p.  183. 

1852  AlveolUes  septosa  M.  Edw.  et  H.  Brit.  foss.  Cor.  p.  157,  t.  44,  f.  3,  3  a,  3  b. 

1879  Chaetetes  septo&us  Nicholson  Tabulate  Corals  p.  268. 

Diese  Art  steht  nach  Nicholson  dem  Ch.  radians  so  nahe,  dass  die  specifische 
Selbstständigkeit  noch  näher  zu  begründen  ist. 

Ein  mir  vorliegendes  in  rothbraunem  Kalk  versteinertes  angeschliffenes  Exemplar 
von  Clifton  bei  Bristol  zeigt  9  Zoll  lange  von  einem  Punkt  nach  allen  Bichtungen  aus- 
strahlende gebogene  Böhrenzellen  und  stimmt  in  der  That  in  dem  ganzen  Habitus  sehr 
nahe  mit  russischen  Exemplaren  des  Ch.  radians  überein;  in  jedem  Falle  gehört  es  zur 
Gattung  Chaetetes. 

Vorkommen:  Im  Kohlenkalke  England's  und  Bussland's. 

4.  Ch.  hyperboreas  Nicholson  and  Etheridge  jun.  in:  Journ.  Linn.  Soc.  Vol.  XIII,  1877, 

p.  365. 

Der  Korallenstock  bildet  dünne  flache  Ausbreitungen. 
Vorkommen:  Im  Kohlenkalke  von  Schottland. 

5.  Ch.  stromatoporoldes  n.  sp. 

Der  Korallenstock  bildet  zolldicke  handgrosse  Platten  mit  fast  ebener  oder  unregel- 
mässig wellenförmiger  Oberfläche.  Auf  den  ersten  Blick  hält  man  denselben  gar  nicht 
flir  organischer  Natur  und  erst  bei  genauerer  Besichtigung  erkennt  man  die  Korallen- 
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Btmctur.  Man  nimmt  wahr,  dass  die  ganze  obere  Fläche  des  Korallenatocks  mit  dicht' 
gedrängten  nadelstichgrossen  sehr  feinen  Poren  bedecltt  Ist.  Bei  näherer  Untergucbung  mit 
der  Lupe  erkennt   man  dann  ferner,   dass  diese  Poren  unregelmässig  polygonale  Keleh- 


.5_ j 


Fig.  111.  Cli/ietetea  :ttromatopori}idea  a.  gp. 
aas  dem  Eifeler  Kalk  am  Anberge  bei  Oerolateio.  Fig.  u  ein  Brachstack  eines  bandgrosseo  |ilaU«ii- 
f^Tutigen  Korallenötockg  im  setikrecliten  Durchschnitt,  die  senkrechten  haarförmigen  Rührenzellen  zeigrad, 
nie  aie  dem  anbewafTneten  Auge  erecheinen.  namentlich  wenn  die  Bmchfiäche  etwas  angewittert  iet 
Fig.  b  ein  Bruthstück  des  Korallenstocki  Ton  oben  gesehen.  Die  an  regelmässig  polygonalen  Kelche  lin^l 
als  feinü  nadelstichßrmige  Punkt«  kaum  mit  blossem  Auge  sichtbar.  Fig.  c  einige  Röhrenullen  im 
senkrechten  Durchschnitte  Tergr&a»ert.    Fig.  d  ein  Stück  der  Oberfläche  des  Eorallenstocka  Tergrcssert 

OfTnuDgen  von  senkrechten  K<)hrenzellen  sind.  Diese  letzteren  sind  auf  dem  senkrechten 
Querbruche  der  Platten  kaum  mit  blossem  Auge  wahrzunehmen,  sondern  die  bräunlich 
graue  feinkörnig  krystallinische  Kalkmasse  des  Gesteins  ist  scheinbar  ohne  oi^nische 
Structur.  Wenn  aber  die  Bruchfläehen  der  Platten  etwas  angewittert  sind,  dann  treten 
auf  denselben  haarfOrmig  feine  senkrechte  Linien  hervor,  und  bei  der  Betrachtung  mit 
der  Lupe  erkennt  man  in  diesen  Linien  deutliche  durch  zahlreiche  wagrechte  Böden 
getheilte  senkrechte  R^hrenzellen  von  fast  gleicher  Dicke  und  straffen  geraden  Verlaufes. 
Ob  die  KOfarenzellen  mit  Verbindungsporen  verseben  sind,  liese  sich  weder  mit  der  Lupe 
noch  in  Dünnschliffen  mit  dem  Mikroskop  nachweisen. 

Auf  der  &st  ebenen  Unterseite  des  plattenförmigen  Eorallenstocks  haben  sich  ge- 
wöhnlich zahlreiche  kleine  Bryozoen  verschiedener  Gattungen  angesiedelt. 

Eine  mit  der  Hauptform  zusammen  vorkommende  Varietät  hat  etwas  grössere 
Kelche  und  zeigt  zugleich  in  fast  regelmässigen,  6  bis  8  Mm.  betragenden  Abständen 
rundliche  3  bis  4  Mm.  grosse  Stellen  (sogen,  maculae),  an  denen  die  gewöhnliche  Skulptur 
der  Oberfläche  unterbrochen  ist,  indem  hier  einige  grössere  Kelche  einen  etwas  vertieften 
glatten  porenlosen  Raum  umgeben. 

Zuweilen  ist  der  plattenförmige  Korallenstock  von  einer  mehr  oder  weniger  dicken 
parallelen  Lage  von  Stromatopora  concentrira  überwachsen.  Dann  kann  es  sehr  leicht 
geschehen,  dass  man  auch  den  ersteren  für  Stromatopora  hält  und  in  der  That  ist  es 
wohl  nur  durch  diese  Tauschung  zu  erklären,  dass  man  die  in  der  Eifel  so  häufige  Art 
bisher  übersehen  hat*.  Wo  freilich  durch  Einwirkung  der  Verwitterung  die  innere 
Structur  etwas  deutlicher  erkennbar  ist,  da  tritt  die  generische  Verschiedenheit  der  bei- 
den Lagen  sogleich  mit  Bestimmtheit  hervor.  StromcUopora  concentrica  zeigt  auf  dem 
Qnerbruche  nur  horizontal  verlaufende  Structurstreifen,  während  bei  der  hier  zu  beschrei- 

"  leb  selbst  (vergl.  Lethaea  geoguoat.  ed.  3,  1836,  p.  166)  habe  mich  frOber  durch  diese  Ähn- 
lichkeit täuschen  lassen  und  bin  dadurch  zn  einer  falschen  AaßassuDg  des  Bnna  und  der  sjBtematiMhen 
Stellong  TOD  Stromatopora  Teranlassl  worden. 


bpoden  Ckaetetes-Art  nur  die  senkrechten  Linien  der  Röhrenzellen  hervortreten.  Auch 
die  Farbe  unterscheidet  gewöhnlich  die  beiden  Lagen.  Die  Farbe  der  Ckaetetes-Lafie  ist 
regelmässig  dunkler  als  diejenige  der  Slromatopora  und  meistens  tod  dunkelbratinlich 
grauer  Farbe. 

Die  Zugehörigkeit  dieses  Fossils  zur  Gattung  Chaeietes  betreffend,  so  ist  dieselbe 
freilich  keineswegs  sicher.  Abgesehen  davon,  dass  die  für  Chadetes  angeblich  bezeich- 
nende Theilung  der  Zellen  hier  nicht  nachweisbar  ist,  so  ist  auch  der  gan^e  Habitus  des 
Korallenstocfcs  ein  verschiedener.  Das  gelegentliche  Vorkommen  von  Stelle»  der  Ober- 
fläche mit  verkümmerten  und  verstopften  Zellen  (Maculae)  ist  ein  Merkmal ,   welches 

vorzugsweise  an  Monticuliporiden  beobachtet  wird. 

Vorkommmen:   Sehr  häufig  im  Eifeler  Kalk,   namentlich  bei  Gerolstein.    Am 

Auberge,  einem  dicht  bei  Gerolatein  gelegenen  Hügel,  liegen  die  plattenfiirmigen  Stücke 

dieser  Art  in  Menge  auf  den  Feldern  umher. 

Anhangsweise  sollen  bei  Chaeietes  nachstehend  eine  Anzahl  Gattungen  aufgeführt 
werden,  welche  mit  Chaeietes  zwar  den  Mangel  der  Verbindungsporen  gemein  haben,  bei 
denen  aber  das  für  Chaeietes  bezeichnende  Merkmal  der  Theilung  der  Zellen  (Fissiparität) 
nicht  nachweisbar  ist  Vielleicht  werden  einzelne  dieser  Gattungen  passender  den  Typus 
besonderer  Familien  bilden. 

a,  Dania  M.  Edw.  und  Haime. 

Etymol. :  J.  Dana,  zu  Ehren  benannt. 

Gattungscharakter:  Der  Korallenstock  massig,  aus  prismatischen,  innig  mit 
einander  verwachsenen  langen  Zellen  gebildet,  welche  im  Innern  durch  vOUig  wagrechte 
in  gleicher  Höhe  durch  den  ganzen  Korallenstock  fortlaufende  Böden  getheilt  sind.  Von 
Stemlamellen  keine  Spur. 

Bemerkungen:  Das  bezeichnende  Merkmal  dieser  Gattung,  welche  von  Miln'e 
Edwards  für  ein  Fossil  aus  den  Silur-Schichten  des  Huronen-Sees  aufgestellt  wurde, 
besteht  in  dem  Umstände,  dass  die  Böden  der  langen  Zellen  nicht  vrie  bei  Favoaites  und 
Chaeietes  in  den  angrenzenden  Zellen  unabhängig  von  einander  und  in  ungleicher  Höhe 
stehen,  sondern  in  gleicher  Höhe  durch  alle  Zellen  fortsetzen,  so  dass  der  ganze  Korallen- 
stock aus  einer  Anzahl  über  einander  liegender  paralleler  Zellenlagen  zusammengesetzt 
erscheint.  Es  müsseü  bei  dem  Fortwachsen  des  Korallenstocks  immer  sämmtliehe  Einzel- 
Polypen  desselben  gleichzeitig  um  die  gleiche  Höhe  in  den  Zellen  sich  erhoben  und  einen 
Boden  unter  sich  gebildet  haben.  Im  Übrigen  ist  die  Gattung  mit  Chaeietes  nahe  ver- 
wandt. DuNCAN  vereinigt  die  Gattung  geradezu  mit  Chaeietes.  Nicholson  macht  darauf 
aufmerksam,  dass  die  gleiche  Absonderung  des  Korallenstocks  in  concentrische  Lagen 
durch  die  in  allen  Röhrenzelien  auf  gleicher  Höhe  stehenden  Böden  auch  bei  einzelnen 
Arten  anderer  Gattungen,  wie  namentlich  bei  Stenopora  a-inifa,  Monticuiipora  und 
Chaeietes  radiam  vorkommt.  Die  Gattung  bedarf  daher  jedenfalls  noch  schärferer  Be- 
grenzung. 

Geologische  Verbreitung:  Eine  einzige  silurische  Art. 

1.  DsDis  Hnronlca. 

1849  Dania  Huronica  M.  Edw.  et  H.  in:  Comptes  rendus  de  l'Acad.  d.  Sc.  t.  XXIX,  p.  261. 
iSril       ,  „  M.  Edw.  pt  H.  Polyp.  fosB.  terr.  pala^oz.  p.  275,  t.  18,  f.  2,  2a.  2b. 


p^d 


msrim 
Mim 


üni 


Fig.  112.  Dania  Huronka 
ana  dem  Ober-Silnr  tod  Dmin- 
iDond  Island.  Fi?,  a  ein  bqs 
wonipeu  Rflhrentellen  bestehen- 
de« schm&les  BrachgtQck  iles 
Eorallenstocks  ron  der  Seite  in 
nat.  Grösse.  Fi^.  b  ein  Stück 
derOberflächevergrÖBsert.  Fg.c 
vergrösgerte  An  «cht  d.  Röhren- 
zellen  im  Längsschnitt.  Kopien 
nach  H.  Edwardb  Dnd  Haihb. 


Die  typische  Art  der  Gattung.  Die  polygonalen  ojr 
zuneilen  nmdliclien  Kelche  sind  sehr  nugleicfa.  Die  grösctK 
babeu  kaum  1  Mm.  im  Durchmesser. 

Vorkommen:  Im  Ober-Silnr  von  Drummond  hhä 
im  Huronen-See. 

Von  ganz  anderem  Habitus  und  sicher  generisch  ver- 
schieden ist: 

DaDia  mnltiseptosa, 

1855    Tltecia    lauUiseptosa   A.  Bouueb    ßeitr.    Harz   185.').  l.i 

p.  2.  t.  2.  f.  1. 
1858  Dania  muUiseptosa    Giebel  Silur.  Fauna  des  üntertur;'- 

1858,  p.  59,  t.  6,  f.  3  und  4. 
1878  Dania   muitiaeptosa    Kayseb    Fauna   der    ältesten   IVfii- 

Ablag.  des  Harzes  p.  223,   t.  32,   f.  8.     Nicholsoit  L  . 

p.  328, 
aus  dem  unterderoniscfaen  Kalbe  des  Schneckenberges  in  . 
Östlichen  Harze. 

Nach  den  Abbildungen  sind  die  prismatischen  Rübret- 
zellen  durchaus  nicht  so  vollkommen  parallel,  wie  bei  Jn 
typischen  Art,  sondern  unregelmässig  hin  and  her  gebi^i 
wie  bei  manchen  Favosites-Xrten.  In  der  Tbat  ist  kaoro  eii 
Hinderniss  vorhanden,  die  Art  zu  Favosites  zu  stellen,  denn  ^^ 
angeblich  fehlendeo  Verbindungsporen  kennen  abersebeo  fäii 
wie  es  trotz  sorgfältiger  Beobachtung  bei  vielen  Far<ixiif'- 
Arten  leicht  geschehen  kann. 


b.  Beaumontia  M.  Edw.  und  Haihr  1851. 

Gattungscharakter:  Der  Koralienstock  massig,  aus  langen  prismatischen Zella 
zusammengesetzt,  deren  dünne  AussenwSnde  mit  einer  Epithek  bekleidet  sind  and  in 
Innern  durch  blasige  unregelmässige  Bilden  getheilt  sind.  I 

.Bemerkungen:  Das  Haupt-Merkmal  der  Gattung  sollen  die  unregehnüssig^  | 
blasigen  BMen  in  den  Röhrenzellen  bilden.  Sie  soll  sich  in  dieser  Beziehung  ibnlifi 
wie  Michelinia  unter  den  Pavositiden  verhalten.  Die  Selbstständigkeit  der  Gattniig  o» 
ihre  Zugehörigkeit  zu  den  Chaetetideu  erscheint  aber  sehr  zweifelhaft.  Wenn  m« 
erwägt,  wie  schwer  zuweilen  die  Verbindungsporen  bei  verschiedenen  Gattungen  der  '^>- 
bulaten  wahrzunehmen  sind  und  wie  zu  ihrer  Erkennung  zuweilen  sogar  ein  besonder« 
Erhaltungszustand  gehört,  dann  erscheint  auch  hier  die  Möglichkeit  nicht  ausgeschlo^^' 
dass  die  Verbindungsporen  bisher  nur  übersehen  sind.  Eine  hier  vorliegende  Konll' 
von  nicht  näher  bekanntem  Fundorte  in  Nord-Amerika  zeigt  deutlich  die  unregelmiss'?^' 
blasigen  Böden  von  Beamnontia  und  zugleich  sehr  deutliche  unregelmässig  stehewii"  Vei- 
bindungsporep.    In  der  That  stellt  auch  LindstkOm  die  Gattung  zu  den  Favositiden. 

Geologische  Verbreitung;  Wenige  (3)  Arten  im  Devon  und  Carbon. 
1.  Beaamontia  Egertonl.  TAt.9»,fis^ 

1851  Beaunioiitia  Egertoni  M.  Edw.  and  H.  Polyp,  foss.  terr.  palaeoz.  p.  276. 

1852  ,  ,         iidem  Brit.  foss.  Cor.  Mountain  limest.  p.  ICO,  t  45,  f.  1- 
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• 

Der  hohe  massige  Korallenstock  ist  aus  Basaltsäulen- ähnlichen  dicht  an  einander 
liegenden  etwas  hin  und  her  gebogenen  prismatischen  Zellen  von  sehr  ungleicher  Dicke 
zusammengesetzt,  unter  der  Epithek  der  Aussenwände  erkennt  man  deutlich  Andeutungen 
von  Längsleisten.    Die  Böden  sind  genähert  und  sehr  flach  convex,  fast  horizontal. 

Vorkommen:  Im  Kohlenkalk  Irland's  (Grafschaft  Fermenagh). 

Erklärung  der  Abbildung:  Ein  Stück  des  Korallenstocks.  Die  Aussenwand 
einiger  Zellen  fehlt,  so  dass  die  Böden  sichtbar  werden.  Kopie  nach  M.  Edwards  und 
Hatme. 

2.  Beanmontia  laxa  M.  Edwards  et  H.  Polyp,  foss.  terr.  palaeoz.  p.  276;  Brit.  foss.  Cor. 

Mountain  liniest.  p.  161  (Columnaria  laxa  M'Coy  Brit.  Palaeoz.  foss.  p.  92,  t.  III C,  f.  11). 

Durch  den  Umstand  ausgezeichnet,  dass  sie  zuweilen  seitlich  frei  und  cylindrisch 
werden. 

Vorkommen:  Im  Kohlenkalk  England's. 

3.  B.  Yenelornm  M.  Edw.  et  H.  Polyp,  foss.  terr.  palaeoz.   p.  276,  t.'l6,   f.  6,  6a,  6  b. 

Die  Epithek  der  Zellen  fein  quergefaltet;  der  Querschnitt  der  Zellen  *von  sehr  un- 
gleicher Grösse.    Auf  den  fast  horizontalen  Böden  Sternlamellen  erkennbar. 

Vorkommen:  Im  Unter-Devon  von  Nöhou  (Manche). 

4.  B.  (?)  Gnerangeri. 

1851  Beaumoniia  Guerangeri  M.  Edw.  et  H.  1.  c.  p.  277,  t.  17,  f.  1,  la. 

1855  Beaumoniia  Venelorum  A.  Boemer  Beitr.  Harzgeb.  III,  p.  2,  t.  1,  f.  2. 

1858  Beaumoniia  antiqua  Giebel  Silur.  Form,  des  Unter-Harzes  p.  61,  t.  6,  f.  1. 

1878  Beaumoniia  Guerangeri  (?)  Kayser  Fauna  der  ältest.  Devon-Abi.  d.  Harzes  t.  32,  f.  9. 

Nach  M.  Edwards  und  Haime  durch  viel  kleinere  und  unregelmässigere  Zellen 
von  den  vorigen  Arten  verschieden.  Übrigens  die  Zugehörigkeit  zu  der  Gattung  von  den 
französischen  Autoren  selbst  als  fraglich  bezeichnet. 

Vorkommen:  Im  Devon  Frankreich's  (Vir6,  Brulon  (Sarthe),  Brest).  Die  spe- 
ci fische  Identität  der  Art  aus  dem  Unter-Devon  (?)  des  östlichen  Harzes,  weil  nur  auf 
Vergleichung  der  Beschreibung  beruhend,  zweifelhaft. 

c.  Columnairia  Goldfüss  1826. 

Gattungscharakter:  Der  Korallenstock  massig,  aus  prismatischen  fest  an 
einander  liegenden  Röhrenzellen  gebildet,  welche  oben  mit  ungleichen  polygonalen  Kelchen 
munden.  Die  Wände  der  Röhrenzellen  nicht  durchbohrt.  Deutlich  entwickelte  bis  zum 
Mittelpunkt  reichende  dünne  Sternlamellen.     Vollkommene  horizontale  Böden*. 

Bemerkungen:  Die  Gattung  wurde  von  Goldfüss  aufgestellt  und  im  Ganzen 
deutlich  begrenzt.  Dennoch  wurde  sie  kaum  beachtet  oder  ihre  Selbstständigkeit  ganz 
geleugnet,  weil  Goldfüss  ganz  Verschiedenartiges  in  der  Gattung  vereinigte  und  wohl 
auch  weil  man  in  Europa  deutliche  Arten  der  Gattung  nicht  kannte  und  Exemplare  der 
von  Goldfüss  beschriebenen  amerikanischen  Art  nicht  weiter  nach  Europa  gelangten. 
Erst  M,  Edwards  und  Haime  wiesen  nach,  dass  die  von  Goldfüss  zuerst  genannte  Art 


♦  Auffallender  Weise  erklärt  Goldfüss  in  der  Gattungs-Diagnose  die  Böden  für  fehlend,  während 
sie  in  seiner  Abbildung  der  typischen  Art  deutlich  erkennbar  sind. 
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{C.  alveolata)  in  der  That  einen  eigeDthümlichen  generischen  Typus  darstellt,  wähm 
die  beiden  anderen  von  Ooldfiiss  aiirgefQhrten  Arten  zu  ganz  auderen  Gattungen  gehitn 

Inzwischen  hatte  Dana  (Zoophytes  p.  538,  1846)  die  Gattung  Favistiüa.  wekt- 
mit  Cduirmaria  synonym  ist,  errichtet  und  J.  Hall  unter  der  BenennuDg  Fari^^' 
stellata  die  typische  Art  von  Cdumnaria  beschrieben.  Nachher  haben  noch  Romin-'ü 
und  Nicholson  Beobachtungen  über  die  Gattung  mitgetbeilt  und  neue  Arten  beschri*l*:i- 

Die  systematische  Stellung  der  Gattung  ist  zweifelhaft ;  da  die  Wände  der  Röhrei:- 
Zellen  undurcbbohrt  sind,  so  kann  sie  nicht  zu  den  Favositiden  gehtireii.  Die  deutür: 
entwickelten  Stemlamellen  könnten  zu  einer  Annäherung  au  die  ZoarUharia  rugosa  Ver- 
anlassung geben.  Professor  Vertill  (Silliman's  Americ.  Journ.  Sc.  aad  Arts  Ser.  ■■. 
Vol.  III,  p.  191,  1872)  glaubt  eine  Ähnlichkeit  der  Gattung  mit  gewissen  Ästrawi: 
und  namentlich  Codastraea  zu  erkennen,  allein  der  Mangel  jedes  endothecalen  Gew*»- 
bei  Columnaria  schliesst  doch  wohl  eine  wirkliche  Verwandtschaft  aus. 

Wenn  neuerdings  mehrfach  Zweifel  an  der  Zugehörigkeit  der  Zoantharia  toM-t'-- 
und  im  Besonderen  der  Favositiden  zu  den  Korallen  geäussert  worden  sind,  so  weid«: 
dieselben  durch  das  Verhalten  von  Volutnnaria  beseitigt.  Denn  während  diese  Gattnc 
in  dem  ganzen  äusseren  Habitus  mit  Favosiles  übereinstimmt,  so  hat  sie  anderer  H- 
deutlich  entwickelte  Sternlamellen,  wie  die  ächten  Korallen. 

Geologische  Verbreitung:  Die  8  —  10  Arten  sind  silurisch;  die  meisten  uiit»T- 
silariscfa,  einige  obersilurisch.     Die  meisten  gehören  Amerika  an. 

1.  ColamiiBria  alveolata. 

1 826  Columnaria  alreolata    Goldfoss  Petref.  Otit.  ■ 

p.  72,  t  24,  f  7. 
1847  Faeistella    strUata    Hall   N.  York    Pal.  Vol.  I 

p.  275.  t.  75,  f.  1. 
1851    Columnaria  aheolata  M.  Edw,  et  H.  Polyp.  I'-- 

palaeoz.  p.  309. 
1876  Columnaria  stellata    Eohihoer  Foss.  Cor.  of  Si"   ' 

f\\ig3.xi  p.  90,  t.  34,  f.  3,  t.  28,  f.  1. 
1879  Columnaria    steliata    Nicholson    Tabnlatf  >""' 

p.  195,  t.  10,  f.  1,  la. 

Die  Sternlamellen  ungleich  entwickelt  nnd  a^ 
wechselnd  grösser  und  kleiner.  Die  grösseren  I* 
zur  Mitte  oder  wenigstens  bis  nahe  der  Mitte  rfi- 
chend.  Ganz  vollständige  horizontale  Böden.  ^ 
Kelche  von  verschiedener  Grösse  und  Form,  ß"'' 
seitig  oder  sechsseitig. 

Vorkommen:  Häufig  und  weit  verbreitet  im 
Unter-Silnr  (Cincinnati  Group,  Hudson  river  Groof' 
von  Canada  und  den  westlichen  Staaten  der  rnicK^ 

2.  C.  caHcioa. 

1874  Columnaria  calicina  Nicholson  in:  Rpport,  B"'- 
Aesflc. 
Poas.  Cor.  of  Michigan  p.  91, 
[  Tabiilato  Cor.  p.  197—199,  t.  10.  f.  2,  2a  ond  H 


Fi^.  113.  Columtiaria  alveolata 
ans  dem  Üoter-Silur  in  Canada.  Fig.  n 
ein  aas  einigen  Zellen  best«bendea  Bruch- 
stDck  dee  Eorallenxtocks:  an  einiren  Zel- 
len Bind  die  horizootaten  Böden  dentlich 
erhalten.  Kig  6  einige  Kelche  von  oben. 
Original-Zeichnung  nach  einem  verkiesel- 
t«n  Exemplare  des  Bresl.  Huseams. 


1376  Columnaria  Herzen  RouiNOER 

1879   Columnaria   calicina  Nichoi,soi 
schnitt  Fig.  28,  1  a,  Ib. 
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Kleiner  als  C,  cdveolafa;  die  Stöcke  selten  mehr  als  3  Zoll  breit  und  2  Zoll  hoch. 
-Die  Böhrenzellen  nicht  prismatisch  und  hart  an  einander  liegend,  sondern  mehr  oder 
weniger  von  einander  getrennt  und  subcylindrisch. 

Vorkommen:  Im  Unter-Silur  (Cincinnati  Group)  des  Credit-Flusses  am  Ontario- 
See.     Nach  Bominger  auch  in  Kentucky. 

3.  Columnarla  (?)  Halli. 

1847   Columnaria  alveolata  Hall  N.-York  Palaeont.  Vol.  I,  p.  47,  t.  12,  f.  la — c    (non  CoL 

alveolata  Goldfuss). 
1879  Columnaria  (?)  HaUi  Nicholson  Tabulate  Cor.  p.  200—202,  t.  10,  f.  3,  3a. 

Hall  beschrieb  diese  Art  als  C.  alveolata.  Billings,  Nicholson  und  Bominger 
folgten  ihm  darin. 

Erst  später  fuhrt  sie  Nicholson  unter  dem  gegenwärtigen  Namen  auf.  Er  hält 
sie  nicht  blos  von  der  ächten  C.  alveolata  von  Goldfuss  für  specifisch  verschieden,  son- 
dern hält  selbst  die  generische  Zugehörigkeit  zu  Columnaria  für  zweifelhaft.  Der  Haupt- 
Unterschied  von  C.  alveolata  ist  die  viel  schwächere  Entwicklung  der  Sternlamellen, 
welche  blosse  randliche  Leisten  darstellen. 

Vorkommen:  Häufig  im  ünter-Silur  (Trenton  limestone)  von  Canada  und  den 
Vereinigten  Staaten. 

4.  C.  Gothlandica  M.  Edw.  et  H.  Polyp,  foss.  palaeoz.  p.  309,  t.  14,  f.  2,  2  a. 

Die  18  bis  22  fast  gleichen  Sternlamellen  reichen  nach  M.  Edwards  und  Haime 
nicht  bis  zur  Mitte.    Mit  denselben  altemiren  andere  viel  kleinere. 

Vorkommen:  Im  Ober-Silur  der  Insel  Gotland. 

5.  C.  Blainyillei  Billings  Canad.  Nat.  and  Geol.  Vol.  III,  1858. 

Vorkommen:  In  der  Hudson  river  Group  von  Canada. 

6.  C.  Incertä  Billings  ibid.  Vol.  IV,  1859. 

•Vorkommen:  In  der  Chazy  Group  von  Canada. 

7-  C.  parya  Billings  ibidem. 

Vorkommen:  Ebendaselbst. 

8.  C.  rigida  Billings  in:  Geol.  Survej  Canada,  Bep.  for  1857,  p.  157. 

Nicholson  (1.  c.  p.  196)  hält  diese  Art  nicht  für  specifisch  von  C  alveolata  ver- 
schieden. 

9.  C.  erratica  Billings  ibidem  1858. 

Nach  Nicholson  (1.  c.  p.  194)  ist  die  Art  wahrscheinlich  mit  C.  Halli  identisch. 
Vorkommen:  In  der  , Trenton  Group*  von  Canada. 

10.  C.  Goldfassi  Billings  ibidem  Vol.  III,  1858. 

Vorkommen:  In  der  „Hudson  river  Group*  von  Canada. 

11.  C.  inaeqaalis  Hall  N.-York  Palaeontol.  Vol.  II,  1852,  p.  323,  t.  72,  f.  3,  4. 

Vorkommen:  Im  Ober-Silur  (Coralline  limestone)  von  Schoharie  im  Staate 
New-York. 

ßoElU&R,  I^ethaoa  paUeozoiea.  30 
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d.  Lyopora  Nicholson  und  Ethebidoe  jun.  1878. 

Gattungscharakter:  «Der  Korallenstock  unregelmässig  kugelige  oder  bim* 
förmige  Massen  bildend  und  aus  subcylindrischen  oder  subpolygonalen  Röhrenzellen,  welcii^ 
mehr  oder  minder  fest  mit  einander  verwachsen  sind,  zusammengesetzt.  Die  Wände  der 
Röhrenzellen  ungewöhnlich  dick  und  fest  und  anscheinend  ohne  Yerbindungsporen.  Di- 
Sternlamellen  rudimentär,  durch  wenige  stumpfe  Längsreifen  angedeutet.  Die  Böden  dick 
und  vollständig.  Kein  Mittelsäulchen  (Columella)  und  kein  Coenenchjm  Torhanden* 
Nicholson  und  Ethbridge  jun. 

Bemerkungen:  Die  Gattung  wurde  von  den  genannten  englischen  Autoren  für 
eine  Koralle  aus  dem  ünter-Silur  Schottland's  errichtet,  welche  M'Coy  zu  Hdidiks  (Po- 
laeopora)  gestellt  hatte.  Das  Hauptmerkmal  derselben  soll  die  ganz  angewöhnlich« 
Dicke  der  Wände  der  Röhrenzellen  sein.  Dieselbe  ist  so  gross ,  dass  der  Abstand  der 
Kelche  benachbarter  Röhrenzellen  dem  halben  oder  ganzen  Durchmesser  der  Kelche  gleuii 
kommt.  Zugleich  sind  die  Röhrenzellen  so  fest  mit  einander  verwachsen,  dass  die  Grenzer 
derselben  nur  schwer  oder  gar  nicht  zu  erkennen  sind.  Die  dicken  Wände  enthalt*: 
meistens  kleine  unregelmässig  gestaltete  und  unregelmässig  vertheilte  Höhlungen. 

Die  Verwandtschaft  der  Gattung  betreffend,  so  hatte  sie  M'Cor,  wie  bereits  erwäbr: 
wurde,  zu  HdioliUs  {Palaeopora)  gestellt,  indem  er  die  grossen  Zwischenräume  zwiscbea 
den  Kelchen  durch  ein  Coenenchjm  ausgefällt  glaubte.  Nun  leugnen  aber  die  beides 
anderen  englischen  Autoren  die  Existenz  eines  Coenenchyms  ganz  entschieden.  Sie  ver- 
gleichen die  Gattung  zunächst  mit  Columnaria,  da  die  Abwesenheit  von  Yerhindnog^ 
poren  die  Stellung  zu  den  Favositiden  verbietet.  Freilich  verkennen  sie  die  nament- 
lich in  der  vollkommenen  Entwicklung  der  Stemlamellen  und  der  geringen  Dicke  der 
Zellenwände  bei  Columnaria  liegenden  Unterschiede  nicht. 

Geologische  Verbreitung:  Die  einzige  bekannte  Art  gehört  dem  Unter-Silur 
Schottland^s  an. 

Lyopora  favosa. 

1850  Palaeopora  (?)  favosa  M'Coy  in:  Ann.  and  Mag.  nat.  bist.  Ser.  2,  Vol.  VI,  p.  28.n 

1851  „  ,      M'CoY  Brit.  Palaeoz.  foss.  p.  15,  t.  IC,  f.  3— 3d. 

1878  •       M  n      Nicholson   and  Etheridge  jon.  Mon.   Silur,  foss.  Girvan  p«-^* 
t.  1,  f.  1  — lo. 

1879  Palaeopora  favosa  Nicholson  Tab.  Corals  p.  190,  t.  8,  f.  3,  3a,  t.  9,  f.  2,  2a. 

Der  Korallenstock  kugelig  oder  halbkugelig.  Die  Kelche  2  bis  3  Mm.  im  Darch- 
messer. 

Vorkommen:  Häufig  im  untersilurischen  Kalke  von  Craighe^  im  Qirvan-District« 
in  Ayrshire. 

e.  X2,oeineriai  M.  Edwards  et  Haihe  1851. 

Gattungscharakter:  Der  Korallenstock  massig,  unregelmässig  knoUeniorm)?< 
aus  an  einander  liegenden  im  Innern  cylindrischen  Röhrenzellen  zusammengesetzt.  ^^ 
Kelche  von  sehr  ungleicher  Form  und  Grösse.  Andeutungen  von  Stemlamellen  wie  boi 
Favosites  im  Innern  der  Kelche.  Unregelmässig  trichterförmige  Querscheidewändc  to 
Innern  der  Böhrenzellen. 

Bemerkungen:  Die  Gattung  wurde  von  M.  Edwards  und  Haime  für  eine  Koralk 
der  Eifel  errichtet,  welche  Goldfuss  unter  der  Benennung'  Calamopora  infwuUbuUff^^ 
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beschrieben  and  abgebildet  hatte.  Nur  die  trichterförmige  Gestalt  der  Böden  bildet  nach 
den  französischen  Autoren  die  generische  Eigenthümlichkeit  der  Gattung  und  den  unter- 
schied von  Favosites  {Cdamopora).  In  der  That  erweist  sich  bei  einer  Vergleichung 
der  GoLDFUSs'schen  Original-Exemplare  das  äussere  Ansehen  des  Korallenstocks  mit 
demjenigen  von  Favosites  (Calatnopora)  sehr  übereinstimmend.  Allein  im  Innern  ist  der 
Bau  auch  sonst  von  Favosites  verschieden.  Die  Böhrenzellen  sind  nicht  wie  bei  Favo- 
Sites  regelmässig  prismatisch  und  auf  längere  Erstreckung  fast  gleichmässig  dick,  sondern 
nehmen  rasch  an  Dicke  zu  und  liegen  nur  locker  an  einander.  Zugleich  vermehren  sie 
sich  rasch  durch  seitliche  Sprossung.  Die  Böden  im  Innern  der  Zellen  sind  auch  nicht 
einfach  trichterförmig,  sondern  haben  ein  eigenthümliches  Verhalten.  Goldfuss  beschreibt 
dasselbe  mit  den  Worten  «die  Scheidewände  erscheinen  als  trichterförmige  Ausbreitungen 
einer  proliferirenden  Mittelröhre*.  In  jedem  Falle  hängen  die  Trichter  alle  durch  eine 
centrale  röhrenförmige  Verbindung  zusammen.  Das  sieht  man  freilich  nur  dann,  wenn 
der  Längsschnitt  der  Röhrenzellen  gerade  durch  die  mittlere  Achse  geht.  Geht  er  mehr 
seitlich,  so  erscheinen  die  Querscheidewände  als  ganz  getrennte  concave  oder  trichter- 
förmige Querlinien.  Nach  Goldfuss  communiciren  die  Röhrenzellen  durch  Poren  mit 
einander.  Ich  selbst  habe  mich  vergeblich  bemüht,  sie  an  den  GoLDFUss'schen  Original- 
Exemplaren  zu  erkennen  und  möchte  deren  Existenz  leugnen,  weil  die  Röhrenzellen  für 
eine  solche  Verbindung  durch  Poren  zu  wenig  fest  an  einander  liegen.  Dagegen  sind 
Andeutungen  von  Sternlamellen  von  etwa  gleicher  Deutlichkeit  wie  bei  manchen  Favosites- 
Arten  bestimmt  wahrzunehmen  "**. 

Die  systematische  Stellung  der  Gattung  betreffend,  so  wird  sie  von  M.  Edwards 
und  Haime  zu  den  Favositiden  neben  Michelinia  gestellt.  Da  aber  Verbindungsporen 
bisher  nicht  nachgewiesen  wurden,  so  wird  sie  hier  vorläufig  zu  den  Chaetetiden  gestellt. 
Die  trichterförmige  Gestalt  der  Böden  erinnert  auch  an  Syringopora.  Schon  vorher 
wurde  die  Ähnlichkeit  mit  der  Gattung  Syringolites  hervorgehoben.  Dieselbe  hat  ähnliche 
horizontale  Böden,  aber  nach  Hinde  deutliche  Verbindungsporen.  Sollten  die  letzteren 
in  der  Folge  auch  bei  Roemeria  noch  nachgewiesen  werden,  so  würde  selbst  die  gene- 
rische Verschiedenheit  beider  Gattungen  fraglich  werden. 

Roemeria  inftandibnlifera. 

1829  Calanwpora  infundihulifera  Goldfuss  Petref.  Germ.  I,  p.  78,  t.  27,  f.  1. 
1851  Boemeria  infundibuUfera  M.  Edw.  et  H.  Polyp,  foss.  terr.  palaeoz.  p.  253. 
1860  „  „  iidem  Hist.  nat.  Cor.  III,  p.  262. 

1879  „  „  Nicholson  Tabulate  Cor.  p.  177. 


*  Seitdem  das  Vorstehende  geschrieben  war,  hat  auch  Schlüter  in  Verh.  naturh.  Ver.  d.  preass. 
Rheiol.  n.  Westf.  Jahrg.  88,  1881,  S.  75  bemerkenswerthe  Beobachtungen  über  die  Gattung  mitgetheilt. 
Auch  er  bestätigt  nach  Untersachang  der  GoLDPuss'schen  Original-Exemplare  das  von  Quenstedt  ge- 
leugnete Vorhandensein  trichterförmiger  Böden.  Die  nach  Goldfuss  angeblich  vorhandenen  Verbindongs- 
poren  hat  er  ebenso  wenig  wie  ich  selbst  zu  erkennen  vermocht.  Zuletzt  beschreibt  er  als  eine  mir  ent- 
gangene Eigenth&rolichkeit  der  Gattung  den  Umstand,  dass  eine  Anzahl  der  Kelche  durch  eine  Art 
Deckel  geschlossen  sind.  Diese  Deckel  sind  dünn,  eben  oder  concav,  und  mit  flachen  kleinen  Körnchen 
bedeckt  Übrigens  ist  Schlüter  selbst  im  Zwtifel,  ob  man  es  hier  mit  wirklichen  Deckeln,  wie  sie  bei 
anderen  Korallen-Gattungen  vorkommen,  zu  thun  habe.  Der  von  SchlOteb  erwähnte  Umstand,  dass 
»an  einigen  Stellen  zwei  oder  drei  etwas  tiefer  liegende  Kelche  unter  einer  gemeinsamen  Decke  abge- 
schlossen zu  sein  scheinen**,  läset  freilich  ein  anderes  Gebilde  vermuthen. 

30* 


1882  ßoemeria  infundihttlifera    Scblüter  in:    Verh,    natarhJBt.  Ver.  der   preass.    Kbtinl.  i 
Westf.  Jahrg.  38,  1881,  S.  75,  76. 


w^^"'^    mM 


Fig.  114.  Boemeria  infandibulifera  • 
ftus  dem  dcvonfscbeii  Kalke  der  Kifel.  Fig.  a  nn  StQck  der  Obprfläche  in  -natfirlicber  Grösse.  H.' 
senkrechter  DarcbBchnitt  durch  ein  Stück  des  Koralleoatocks.  Fig.  c  zwei  neben  einander  Utgir.. 
Röbrenzellen  im  aenkrecbten  Diircbscbnitt  Tergrössert.  Bei  der  kleineren  erscbeinen  die  Böden,  ir. 
der  bchnitt  nicht  genau  durch  die  Mitte  geht,  einfach  concay;  bei  der  grösseren  in  der  Mitte  iia:'y 
schnittenen  sind  die  Böden  trichterförmig'  atid  stecken  eo  in  einander,  dass  die  Spitzen  eine  ri)rt]»ff>i- 
Sipbo.artige  Röhre  bilden.  Zeichnungen  nach  einem  BniclutQcke  eines  der  beiden  Original- EieciiU,- 
Ton  GoLDFues  im  Bonner  Museum. 

In  dem  allgemeinen  Ansehen  gleicht  die  Art  so  sehr  den  knollenförmigen  EietD- ' 
plaren  von  Favosites  {CcUamopora)  polymorpha  {wie  sie  GoLDFUSS  t.  XXVII,  f.  2a  ab- 
bildet), daas  sie  oft  damit  verwechselt  nnd  sc  unbeachtet  geblieben  sein  mag.  NotI: 
grössere  Unregelmässigkeit  und  die  hänfiger  mehr  rundliche  Form  der  Kelche  ist  ef« 
unterscheidend.  Die  wesentlichen  generischen  Merkmale  treten  erst  beim  Anschleifri 
hervor. 

IV.  HoDtionliporiden. 

Literatur. 

1866  Dr.  Rominger:   Observatlona   ou   Chaetetea  and   some  related  genera,   in  regard ' 

their  systematic   poaition;   with  an  appended  description  of  new  species.     ProcwJ:"^  i 

Acad.  nat.  sc.  Philad.  p.  113  ff. 
1877  Mag.  Wladialaw  Dybowski:   Die   Chaetetiden  der  ostbaltischen   Silur-Fomai:' - 

(Mit  4  lithogr.  Tafeln.)    St.  Petersburg.    134  p.  \ 

1879  H.  Alleyne  Nicholson:   On   the  structnre  and  affinities  of  the  Tabulate  Coral-':  , 

the  Palaeozoic  Period.  p.  253  —  329  Chapter  XII.  Chaetetidae  and  MontiruliporJä^. 
1881  H.  Alleyne  Nicholson:  On  the  stractare  and  afSnitiea  of  the  genus  Honticali;*"  | 

and  its  subgenera  with  critiual  descriptions  of  illustrative  species.    Edinbni^h  and  L''^' 

don.    S",  240  p.     (Mit  6  Tafeln  nnd  vielen  Holzschnitten.) 

Der  Koralleostock  aus  fest  an  einander  liegenden  Köhrenzellen  zusammeog^'^'^'- 
welche  sich  durch  seitliche  Sprossung  vermehren.  Die  Wände  angrenzender  KöhrenwH*- 
niemals  vollständig  mit  einander  versclimolzen.  Deutliche  Böden.  Keine  Verbiniin"?" 
poren.     Keine  Andeutung  von  Sternlamellen. 

M<mÜculipora,  Constellaria,  FistuUpora,  Dekayia. 

1.  Monticnlipora  o'OKmGKt  1800.  I 

Gattungscharakter:  Der  Korallenstock  massig,  halbkugelig,  kugelig  o^^'' ""' 
r^elmässig  knollig,  seltener  baumfSrmig  verästelt,  aus  d&nnen  fest  an  einander  liegf>i"^° 
prismatischen  Röhrenzellen  ziisammengesetzt ,  welche  deutliche  horizontale  BOdeo,  v>i' 
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keine  Verbindungsporen  zeigen.  Die  Zellen  häufig  von  zweierlei  Grösse.  Die  grösseren 
mit  weit  abstehenden,  die  kleineren  mit  genäherten  Böden.  Die  Böden  benachbarter 
Kohrenzellen  niemals  auf  gleicher  Höbe. 

Bemerkungen:  Die  C^attung  wurde  von  d'Orbigny  (Prodrome  de  Palaeontol. 
Vol.  I,  p.  25)  in  freilich  sehr  ungenügender  Weise  begründet  *.  Nur  durch  die  Auffüh- 
rung der  Arten,  welche  er  der  Gattung  zurechnet,  wird  die  Bedeutung  der  letzteren 
etwas  deutlicher.  Die  vier  der  Gattung  zugerechneten  Arten  sind  sämmtlich  solche  des 
Unter-Silur  von  Cincinnati  und  die  zuerst  genannte  ist  Monticulipora  ramosa. 

M'Cgy's  gleichzeitig  errichtete  Gattung  Nebulipora  ist  vielleicht  mit  Monti- 
culipora synonym. 

M.  Edwards  und  Haime  nahmen  in  ihrem  1851  erschienenen  Werke  über  die 
paläozoischen  Korallen  die  D'OKBiGNY^sche  Gattung  nicht  an,  sondern  stellten  die  zahl- 
reichen von  ihnen  beschriebenen  Arten  der  Gattung  zu  Chaetetes.  Später**  jedoch  än- 
derten sie  ihre  Ansicht.  Sie  nahmen  die  Gattung  Monticulipora  an,  indem  sie  erklären, 
sich  seitdem  überzeugt  zu  haben,  dass  bei  Chaetetes  die  Böhrenzellen  sich  durch  Spaltung 
vermehren,  während  dies  bei  Monticulipora  durch  Knospung  geschieht. 

Im  Jahre  1866  veröflFentlichte  Rominger  Beobachtungen  über  hierher  gehörende 
Korallen.  Er  vereinigte  Monticulipora  wieder  mit  Chaetetes  und  stellt  diese  Gattung 
zu  den  Bryozoen.  Kine  umfassende  Arbeit  über  Monticulipora  und  verwandte  Geschlechter 
lieferte  im  Jahre  1877  Dybowski.  Seine  auf  mikroskopische  Untersuchung  von  Dünn- 
schliffen gegründeten  Beobachtungen  beziehen  sich  vorzugsweise  auf  Arten  der  russischen 
Ostsee-Provinzen.  Er  giebt  die  nachstehende  Übersicht  der  Gattungen,  von  welcher  er 
aber  selbst  zugesteht,  dass  sie  unvollständig  ist,  da  ihm  nur  das  Material  eines  beschränk- 
ten Gebietes  vorlag.  Auch  ist  in  Betreff  derselben  gleich  im  Voraus  zu  bemerken,  dass 
seine  Eintheilung  in  zwei  Hauptgruppen,  deren  eine  die  Gattungen  begreift,  bei  welchen 
der  Korallenstock  aus  Böhrenzellen,  die  andere  diejenigen,  bei  welchen  der  Korallenstock 
aus  verticalen,  durch  ein  Blasengewebe  verbundenen  Stäbchen  bestehen  soll,  hinfällig  ist, 
da  die  die  zweite  Gruppe  allein  bildende  Gattung  Labechia,  wie  sich  später  ergeben 
wird,  überhaupt  nicht  zu  den  Zoantharia  tahulata  gehört. 

Synoptische   Übersicht  der  mit  Monticulipora  verwandten  Gattungen 

nach  W.  Dybowski. 

I.  Der  Polypeustock  besteht  aas  röhrenförmigen  Zellen. 

A.  Die  Wände  der  RölirenzeUen  verhältnissmässig  dünn,  stracturlos. 

1.  Kein  Coenenchym. 

a.  Böden  vorhanden.    Die  Röhrenzellen  von  ziemlich  beträchtlichem  Durchmesser. 

Gattung  Dianulites  Eichwald. 

b.  Böden  fehlen.    Die  Böhrenzellen  haarformig  dünn. 

GattuDg  Solenopora  Dybowski. 

2.  Coenenchym  vorhanden. 

a   Die  einzelnen  Röhrenzellen  sind  von  Coenenchym  umgeben. 

a.  Kelche  treten  über  die  Oberfläche  des  Stockes  nicht  hervor.    Coenenchym  zellenartig. 
Die  Röhrenzellen  von  unbeträchtlichem  Durchmesser. 
Gattung  Gallopora  Hall. 

*  Die  Gattnngs-Diagnose  lautet:  Cellales  serr^es,  poriformes  a  la  surface,  d'un  ensemble  rameuz 
an  encroütant  couvert  de  petites  saillies  coniques. 
»*  Brit.  Silur.  Corals  1854,  p.  264. 
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ß.  Kelche  treten  über  die  Oberfläche  des  Eorallenstockes  herror.    Coeneuchym  aus  pclr* 
gonalen  Böhrchen  bestehend.    Dnrehmesser  der  Bohrenzellen  sehr  beträchtlich. 

Gattung  Traohypora  M.  Edwards  und  Haime. 

b.  Die  gruppenweise  dicht  neben  einander  gedrängten  Bohrenzellen  sind  von   Coenencbf 
umgeben. 

Gattung  Stellipora  Hall. 

B.  Wände  der  Bohrenzellen  dick  und  von  lamellöser  Structur. 

1.  Kein  Coenenchjm.    Wände  den  benachbarten  Bohrenzellen  gemeinsam. 

a.  Wandstränge  yorhanden. 

Gattung  Orbipora  Eichwald. 

b.  Wandstränge  fehlen. 

Gattung  Montioulipora  d'Orbigny. 

2.  Coenenchym  maschig.   Die  Lamellen  der  Zellenwände  gehen  unmittelbar  in  die  Manchen  «je 
Coenenchjms  über.    Wand  röhrchen  vorhanden. 

a.  Bohrenzellen  gleich. 

Gattung  Traohypora  Hall. 

b.  Bohrenzellen  von  zweifacher  Art,  dickwandige  und  dünnwandige,  beide  mit  einander  tX- 
wechselnd. 

Gattung  Dittopora  Dybowski. 

II.  Der  Polypenstock  besteht  aus  vertikalen  Stäbchen,  welche  durch  ein  Blasengebilde    mit  eizuDJcf 
verbunden  sind. 

Gattung  Labeohia  M.  Edwards  und  Haihe. 

Zuletzt  hat  sich  Nicholson  eingehend  mit  den  Monticuliporiden  beschäftigt.    Zu- 
nächst gab  er  in  dem  1879  erschienenen  allgemeinen  Werke  über  die  Zoantharia  tnh- 
lata  eine  Übersicht  über  den  Bau,  die  Entwickelung,  systematische  Stellung  und  Classi- 
fication der   Monticuliporiden   und    lieferte    Beschreibungen    von    typischen    Arten  ier 
einzelnen  Gattungen.    Dann  folgte  im  Jahre  1881  die  die  Monticuliporiden  im  Beson- 
deren behandelnde  Schrift.    In  derselben  giebt  er  eine  kritische  Beleuchtung  der  ihm  bis 
dahin  unbekannt  gebliebenen  Schrift  von  Dybowski.   Er  bestreitet  in  den  wesentlichstr:i 
Punkten  die  Richtigkeit  der  von  dem  letzteren  Autor  gegebenen  Darstellung  von  den 
Bau  der  Monticuliporiden  und  deren  Classification.    Im  Besonderen  leugnet  er  die  Ev.- 
stenz  des  von  Dybowski  für  mehrere  Gattungen  angenommenen  Coenenchyms.   Darin  hat 
er  unzweifelhaft  Becht.    Denn  von  beiden  nach  Dybowski  mit  einem  Coenenchym  Ter- 
sehenen  Gattungen  ist  die  eine,  Traohypora,  mit  Verbindungsporen  versehen  und  gehört 
zu  den  Favositiden,  und  bei  der  anderen,  Dittopora^  besteht  das  vermeintliche  Coenencbvni 
nach  der  auch   mir  sehr  wahrscheinlichen  Deutung  Nicholson's  aus  kleineren  mit  ge- 
näherten Böden  versehenen  Bohrenzellen.     Übrigens  würden  ja  auch  Gattungen,  welche 
wirklich   mit  einem  Coenenchym  zwischen  den  Röhrenzellen  versehen  wären ,  bei  eifler 
naturgemässen  Anordnung  in  keinem  Falle  mit  den  typischen  Gattungen  der  Monticuli- 
poriden, bei  welchen  ein  Coenenchym  entschieden  nicht  vorhanden  ist,  in  dieselbe  Familie 
gestellt  werden  dürfen.  Die  von  Dybowski  als  Wandröhrchen  oder  Porenkanäle  hezeki- 
neten  angeblich  die   Wände   der   Röhrenzellen  bei  manchen  Gattungen  durchziehenden 
Längskanäle  erhalten  durch  Nicholson  eine  durchaus  verschiedene  Deutung.    Nach  ihni 
sind  diese  vermeintlichen  Kanäle  kleine  eigenthümlich  modificirte  und  durch  Ablagerung 
von  Sklerenchym   verengte  Röhrenzellen,  welche  oben   als  stumpfe  Höcker  oder  kune 
Dornen  auf  den  Kelchrändern  der   grösseren  Zellen   endigen   und  der  Oberfläche  des 


Korallenstocks  ein  rauhes  Aosehen  gebeo  *.   Eine  besondere  und  fQr  seine  ÄufTassuiig  des 
ganzen  Bans  der  Monticulipfiriden  bezeichnende  Ansicht  bat  Nicholson  in  Betreff  der  bei 
den  meisten  Arten  neben  den  grösseren  vorhandenen  dünneren  ROhrenzellen,  in  denen  die 
Doden  gewöhnlich  mehr  gen&hert  sind,  als  bei  den  grösseren.  £r  sieht  in  denselben  nicht 
wie  Dtbowski  ein  Coenenchym,  goodern  die  Zellen  einer  anderen  Form  von  Zooiden. 
Die  Korallentbiere  der  Monticuliporiden  sind  nach  ihm  wie  diejenigen  der  lebenden  Gat- 
tung Heliopora  dimorph  gewesen,  i.  i.  die  Polypenthiere  der  grösseren  Zellen  waren  von 
denjenigen  der  kleineren  verschieden.     Das  gegenseitige  Verhalten  dieser  beiden  Arten 
von  Köhrenzellen,  namentlich  auch  in  Betreff  der  Häufigkeit  der  kleineren  Zellen,  ist  bei 
den  verschiedenen  Arten  sehr  verschieden  und  diese  Unterschiede  werden  von  Nicholson 
als  Grundlage  f&r  die  Bildung  von  Gattungen  und  Untergattungen  benutzt.    Ich  selbst 
halte   diese  auf  die  Vergleichung  mit  der  lebenden  Gattung  Heliopora  gegrandete  Deu- 
tung der  kleineren  Röhrenzellen   nicht  für  richtig,   sondern  sehe  in  denselben  lediglich 
jüngere  durch  Knospung  aus  den  grösseren  hervorgegangene  Köhrenzellen.    In  der  Tbat 
weiss  auch  Nicbolson  keinen  anderen  Unterschied  derselben  von  den  grösseren  Röhren- 
Zellen  anzugeben,  als  dasa  in  ihnen  die  Böden  mehr  genähert  sind.   Die  kleineren  Zellen 
stellen  sich  auch  dadurch  als  jüngere  durch  seitliche  Euospnng  aus  den  älteren  hervor- 
gegangene Zellen  dar,  dass  sie  nicht  bb  zur  ^sis  des  Eorallenstocks  fainabreichen,  son- 
dern immer  nnr   eine  Strecke  weit  nach  nnten  sich  verfolgen  lassen.    Übrigens  ist  der 
Vergleich  mit  der  lebenden  Gattung  Beliopora  aus  denselben  Gründen  unzulässig,  welche 
bei  Heliolites,  wie  später  gezeigt  werden  wird,  die  ai^ebliche  Analogie  mit  der  genannten 
recenten  Gattung  ansschliessen. 

Die  Monticuliporiden  werden  von  uns  hier  als  eine  Familie  der  Tabulaten  aufgeführt, 
welche  den  Cbaetetiden  durch  den  Mangel  der  Verhindungsporen  und  der  Stemlamellen 
nahe  stehend  sich  durch  die  Vermebrung  der  Röhrenzellen  durch  laterale  Sprossung  (statt 
der  Eelchtheilung  bei  Chaetetes!)  vergrössern  und  keine  Spur  von  Sternlamellen  besitzen. 
Nicholson  hat  die  Gattung  Monticidipora,  wie  schon  früher  bemerkt  wurde,  vor- 
zugsweise nach  der  Vertheilung  der  kleineren  Röhrenzellen  zwischen  den  grösseren  in 
die  nachstehenden  Untergattungen  getheilt: 

Obersicht  der  Untergattungen  Monliculipora  nach  Nicholson. 

1.  Heterotrypa. 
Die  Röhrenzellen  von  zweierlei  Art;  die  grösseren  snbpolygonal,  durch  zahlreiche 
kleinere  cylindrische  oder  nnregelmässig  gestaltete  Röhrenzellen  theilweise  von  einander 
getrennt.  Übrigens  niemals  mehr  als  eine  Reihe  solcher  kleinerer  Röhrenzellen  zwischen 
den  grösseren.  Die  Wände  der  Röhrenzellen  gegen  die  Mündung  hin  verdickt  und  zu- 
weilen anscheinend  mit  den  benachbarten  verschmolzen.  Dorntragende  Röhrenzellen  (Spini- 
form  corallites)  meistens  vorhanden,  zuweilen  fehlend.  Böden  augenscheinlich  zahlreicher 
in  den  kleineren  Röhrenzellen,  als  in  den  grösseren. 

Arten:  a.  Solche  mit  anscheinend  verschmolzenen  Wänden  der  benachbarten  Röhren- 
zellen. 

M.   tumida,    M.  mammulata,    M.    Vlrichii,    M.  gracilis,    M.   Andrewsii, 
M.  ramosa,  M.  moniliformis,  M.  suhpulcheÜa,  M.  O'kealii,  M.  nodulosa. 

*  AIb  sSpiniform  corallitea"  von  NicHouon  beieichnet. 
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b.  Solche  mit  deutlich  getrennten  Wänden  der  benachbarten  Röhrenzellen. 
J/.  Jamesi,  M,  imj)Iicata,  M.  Girvanefisis,  M.»  Trefitonensis,  M.  Datrs'jr.. 

2.  Diplotorypa. 

Die  Röhrenzellen  von  zweierlei  Art,  mit  dünnen,  stnicturlosen ,  anscheinend  ver- 
schmolzenen Wänden;  die  grösseren  deutlich  polygonal,  mit  verhältnissmässig  weniger 
und  entfernt  stehenden  Böden.  Die  grösseren  Röhrenzellen  sind  zuweilen  an  gewissen 
Punkten  (monticuli)  in  ausgezeichneter  Weise  zusammengehäuft,  aber  gleichzeitig  dur*'b 
den  ganzen  Korallenstock  zerstreut  und  hier  durch  kleinere,  polygonale,  dünnwandig 
Ilöhrenzellen  theilweise,  aber  niemals  vollständig  von  einander  getrennt.  Die  kleinerer 
Zellen  mit  zahlreicheren  und  mehr  genäherten  Böden  versehen,  als  die  grösseren.  Dom- 
tragende  Röhrenzellen  vorhanden  oder  fehlend. 

Arten:  a.  Mit  polygonalen  Kelchen. 

J/.  petropolitana^  M.   Whiteavesii, 
b.  Mit  ovalen  oder  rundlichen  Kelchen  der  grösseren  Röhrenzellen. 
M,  calyctda. 

3.  Monotrypa. 

Nur  eine  Art  von  Röhrenzellen,  von  gewöhnlich  deutlich  prismatischer  G^talt 
dünnwandig.  Dorntragende  Zellen  meistens  fehlend.  Die  Böden  vollständig,  in  alles 
Zellen  ungefähr  gleich  vertheilt,  zuweilen  undeutlich. 

Arten:  a.  Mit  dünnen,  anscheinend  structurlosen  Wänden. 

M.  undulcUa,  M.   Winteri*,   M.  irregularis,  M,  clavacoidea^  M.  quadrat*f. 
M,  calceola.  § 

b.  Mit  etwas  verdickten,  aber  deutlich  getrennten  Wänden. 

M.  petasiformis,  M.  pülcheUa,  M.  discoidea,  M.  pavonia,  M.  briarea. 

4.  Frasopora  Nicholson  and  Ethsridoe  jun. 
Die  Röhrenzellen  von  zweierlei  Art;  die  kleineren  zwischen  den  andern  lerstrent 
oder  auch  in  Häufchen  vereint.  Die  grösseren  Röhrenzellen  mit  eigenthümlich  unvoll- 
ständigen Böden  von  zweierlei  Art.  Die  kleinen  Röhrenzellen  mit  zahlreichen  genäbertec 
vollständigen  Böden.  Dorntragende  Zellen  fehlend  oder  sparsam  vorhanden,  die  Wände 
der  Röhrenzellen  dünn  und  anscheinend  structurlos ;  die  äussere  Gestalt  des  Korallenstocks 
gewöhnlich  scheibenförmig. 

Arten:  M.  Grayae  (die  typische  Art!),  M.  Newberryi,  M.  Sdteynii. 

6.  Feronopora. 

Die  Röhrenzellen  von  zweierlei  Art,  die  grösseren  mit  Böden  wie  bei  Prasop^ra, 
die  kleineren  mit  dicht  genäherten  vollständigen  Böden.  Die  Wände  der  Röhrenzelleo 
verdickt  und  mehr   oder  minder  vollständig  mit  denjenigen  der  benachbarten  Röhren- 


*  Diese  angebUch  neae  Art  ist  die  aUen  Sammlern  in  der  Eifel  wohl  bekannte,  durch  GoLnrrse 
Vol.  I,  t.  64,  f.  9  als  Calamopora  fibrosa  var.  glohosa  deutlich  abgebildete  und  seitdem  durch  Quenstspt 
(Petref.  Deutschlands,  Bd.  VI,  S.  15,  t.  143,  f.  25—29)  als  Favosites  fibroglobosus  aufgeführte  Art, 
welche  namentlich  bei  Gees  unweit  Gerolstein  vorkommt,  ist  nach  Steinmaitii  (vergl.  N.  Jahrb.  1880. 
Bd.  I,  S.  438)  ein  ächter  Favosit  mit  Verbindnngsporen. 
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Zellen  verschmolzen.   Dorntragende  Zellen  gewöhnlich  reichlich  entwickelt.   Der  Korallen- 
stock plattenfbrmig  oder  Oherzuge  bildend. 

Arten:  M.  frondosa  (die  typische  Art!). 
M.  molesta,  M,  Cincinnatiensis. 
M.  Ortoni. 

Diese  vorzugsweise  auf  der  Anordnung  der  kleineren  Röhrenzellen  zwischen  den 
grösseren  beruhende  Bildung  von  Untergattungen  kann  nun  freilich  auch  noch  keineswegs 
als  befriedigend  gelten,  namentlich  wenn  man  der  Vorstellung  Nicholson's,  dass  die  klei- 
neren Zellen  einer  ganz  anderen  Form  von  Zooiden  angehören,  nicht. beipflichtet,  sondern  in 
denselben  lediglich  jüngere,  durch  Sprossung  aus  den  grösseren  entstandene  Zellen  sieht. 
Übrigens  beweist  die  völlige  Verschiedenheit  in  den  Auffassungen  von  Dybowski  und 
Nicholson  in  Betreff  des  Baues  dieser  Korallen  die  Schwierigkeit  ihrer  richtigen 
Deutung. 

Geologische  Verbreitung:  Die  Verbreitung  der  Gattung  Montictdipora  und 
der  davon  abgezweigten  Untergattungen  erstreckt  sich  mit  zahlreichen  Arten  über  die 
verschiedenen  Abtheilungen  des  Silur.  Schon  im  Unter-Silur  erreicht  sie  das  Maximum 
ihrer  Entwickelung.  Der  schwedische  und  russische  Orthoceren-Kalk  und  der  im  Alter 
wesentlich  gleichstehende  amerikanische  Trenton-Kalk  und  die  Gincinnati-Gruppe  sind 
die  Hauptlagerstätten  der  Arten.  Im  Ober-Silur  ist  die  Vertretung  schon  viel  schwächer 
und  im  Devon  sogar  zweifelhaft. 

1.  Monticullpora  petropolitana.  Taf.  s  Fig.  la,  ib. 

1830  Favosites  petropolUanus  Fandeb   Beiträge   zur  Eenntn.  des  Buss.  Beichs,  p.  105,  t.  1, 

f.  6,  7,  10,  11. 
1845  Chaetetes  petropolUanus  Lonsdale  in:  M.  V.  K.  Bussia,  Vol.  I,  p.  596,  t.  A,  f.  10. 
1851         ,  „  M.  Edw.  et  H.  Polyp.  Terr.  palaeoz.  p.  263. 

1854  MonticuUpora  petropolitana  M.  Edw.  et  H.  Brit.  foss.  Cor.  p.  264. 
1877  Dianulües  petropolUanus  Dybowski  Chaetetiden,  p.  24,  t.  1,  f.  4,  5. 
1881  MonticuUpora  (Diplotrypa)  petropolUana  Nicholson  On  the  Genus  MonticuUpora,  p.  156 

—  160,  Holzschnitt  f.  30  A— D. 

Der  gewöhnlich  etwa  zoUgrosse  Korallenstock  ist  halbkugelig  mit  ebener  Basis. 
Die  ganze  Oberfläche  ist  mit  den  punktförmig  kleinen  Eelchöffnungen  bedeckt,  welche 
hei  näherer  Prüfung  unregelmässig  polygonal  und  von  sehr  ungleicher  Grösse  erscheinen. 
Die  flache  untere  Seite  des  Eorallenstocks  ist  mit  einer  concentrisch  gestreiften  Epithek 
bekleidet.  Zuweilen  ist  die  Form  des  Korallenstocks  nicht  so  regelmässig  halbkugelig, 
sondern  mehr  unregelmässig  knollig  oder  fast  kugelig,  ja  sogar  subcylindrisch.  Auch 
scheibenförmige,  auf  der  Oberseite  ganz  flach  gewölbte  Exemplare  kommen  vor.  Dieses 
sind  aber  jugendliche  Formen,  die  nachher  allmählich  halbkugelig  werden.  Gewöhnlich 
ist  der  Korallenstock  aus  einzelnen  mehr  oder  minder  deutlich  concentrischen  über- 
greifenden Lagen  gebildet ,  die  den  concentrischen  Anwachsstreifen  auf  der  Epithek  der 
unteren  Fläche  entsprechen.  Der  Korallenstock  ist  entweder  frei  oder  seltener  auf- 
gewachsen.   In  der  ersten  Jugend  waren  wohl  alle  aufgewachsen. 

Auf  dem  senkrechten  Durchschnitte  des  Korallenstockes  sieht  man,  dass  derselbe 
aus  haardünnen  Böhrenzellen,  welche  von  dem  Mittelpunkte  der  flachen  Unterseite  nach 
allen  Punkten  der  Oberfläche  ausstrahlen,  zusammengesetzt  ist.  Man  erkennt  in  den 
Röhrenzellen  deutliche  horizontale  Böden,  deren  Abstand  meistens  ebenso  gross  oder 
grösser  als  der  Durchmesser  der  Röhrenzellen  ist.   Zwischen  den  grösseren  Röhrenzellen 


aus    dem    Ünter-Silnr 


gröSEerte  Röhren  z  eilen, 
wie  sie  im  genkrech- 
ten  Dnri^hscfanitte  des 
Korall  BD  Stocks  erschei- 
Den.  ZwiBcheodengTÖB- 
seren  Zellen  einielne 
fcteinere  mit  viel  mehr 
genäherten  Böden.  Ori- 
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474 

sind  einzelne  viel  dflDnere  Röhrenzellen  mit  viel  mehr  geoäber» 
Boden  in  ganz  unr^elmässiger  Vertheilung  eingeschaltet. 

Dybowski  stellt  die  Art  zu  Eichwald's  Gattung  Dianuii!' 
Nicholson  erklärt  sich  aber  nach  meiner  Ansicht  mit  Kecht  o?zi; 
den  Gebrauch  dieses  EiCHWALD'schen  Gattungsnamens  fiberbanr'- 
weil  mit  demselben  nach  der  völlig  ungenügenden  und  von  DiTBOff-i 
selbst  als  nichtssagend  bezeichneten  ursprünglichen  Cbarakteriitii 
Eichwald's  eine  deutliche  Vorstellung  überhaupt  nicht  zu  Tcrbiwiff 
ist.  Es  ist  unbedingt  beeser,  solche  alte  halb  vergessene  Xatso. 
dtren  Bedeutung  nicht  mehr  sicher  zu  ermitteln  ist,  der  voIlsÜ> 
digen  Vergessenheit  nameotlicb  dann  zu  überlassen,  wenn  sie  wit  i: 
PaSowa"bei'"pfr^  diesem  Falle  von  einem  überhaupt  so  wenig  zuverlässigen  Autor  bti- 
tersborg. ^Einige  yer-  rühren.  Übrigens  ist  auch  die  von  Eicbwald  ursprünglich  in  ■!■: 
Zoologia  specialis  aufgestellte  Gattungs-Diagnose  von  der  später  \l 
der  Lethaea  Rossica  gegebenen  abweichend.  In  dem  letzteren  Wert- 
wird Monficulipora  petropolüana  gar  nicht  unter  DtanuliUs  ssf- 
geführt. 

Vorkommen:  Weit  verbreitet  und  hänfig  im  ontersilnriKhe 
Orthoceren-Kalke  (Vaginaten-Kalke)  von  Russland  (in  der  Tc- 
gebung  von  Petersburg,  Narwa,  Reval,  Baltisehport)  and  Schwedta  • 
(Ost-  und  Westgothland ,  Insel  Oeland,  Dalecarlien);  in  gleichalterigen  Schichten  avi 
in  England  und  Irland  nach  M.  Edwards  und  Hatme  und  M'Cot.  Nach  PRrEDE.  Scmm 
steigt  die  Art  in  Estland  auch  durch  die  nächstfolgenden  jüngeren  untersilurisdia 
Schichten  bis  in  die  Wesenberg'scbe  Schicht  hinan.  In  letzterer  ist  sie  namentlich  bfi 
Wesenberg  selbst  häufig. 

Die  Art  ist  ferner  als  Diluvial-Geschiebe  Ober  die  norddeutsche  Ebene  von  Könip- 
berg  bis  Groningen  in  Holland  verbreitet  und  ist  eine  der  häufigsten  erratisdien  Ver- 
steinerungen (das  Breslauer  Museum  enthält  Exemplare  von  folgenden  Lokalitäten:  Lri 
in  Ostpreussen,  Bromberg  und  Meseritz  in  der  Provinz  Posen,  Dßrrgoj  bei  Bresli^ 
Nieder-Eunzendorf  bei  Freiburg,  Mondschütz  bei  Wohlau,  Gross-Glogan,  Sadewiti  bei 
Oels  in  der  Provinz  Schlesien,  Rostock  in  Mecklenburg,  Kiel  in  Holstein  und  Groninge: 
in  Holland).  Häufig  sind  die  als  Geschiebe  vorkommenden  Exemplare  verkieselt  tcA 
dann  auf  der  Oberfläche  auch  mehr  oder  weniger  zerstört.  Ohne  Zweifel  hat  die  \e- 
Meselnng  erst  auf  der  secundären  Lagerstätte  stattgefunden,  denn  nirgendwo  hat  an: 
verkieselte  Exemplare  in  anstehendem  Gestein  beobachtet. 

Erklärung  der  Abbildungen:  Fig.  la  Ansicht  eines  Exemplars  der  gewShfr 
liehen  Form  and  Grösse  von  St.  Petersburg.  Fig.  1  b  die  Hälfte  des  senkrecbtcn  Duick- 
Schnitts  um  die  radiale  Anordnung  der  haarförmig  dflnnen  Röhrenzellen  zu  zeigen. 

2.  Honticaltpora  Panderl. 

1829  DianulUes  faatigiatus  Eichwald  ZooI.  specialis,  Vol.  I,  p.  181 X?)- 
1851    Chaetetes  Panderi  M.  Enw.  et  H.  Polyp,  foss,  terr,  palaeoz,  p.  265. 
1860  MofUiculipora  Panderi  M,  Edw.  et  H.  Hist.  nat  Corall.  Vol.  III,  p.  273. 
1877  DianuliUs  fastigialus  Dibowski  Chaetetiden,  p.  20,  t.  1,  f,  1  —  3. 

Der  Eorallenstock  bildet  einen  1  bis  3  Zoll  hohen,  zuweilen  etwas  gekrümmt 
umgekehrten  Kegel,  der  aussen  mit  einer  dicken  Epithek  bekleidet  ist  and  aussericE 
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häufig  mit  dicken  treppenförmigen  Bingwülsten  umgeben  ist.  Aut  den  ersten  Blick 
glaubt  man  ein  kegelförmiges  Cyathophyllid  vor  sich  zu  haben,  betrachtet  man  aber  die 
obere  ebene  oder  etwas  concave  Fläche  des  Korallenstocks  etwas  genauer,  so  sieht  man 
dieselben  mit  unregelmässig  polygonalen  punktförmig  kleinen  Öffnungen  wie  bei  M,  petro- 
polüana  bedeckt.  Ist,  wie  es  häufig  der  Fall,  die  Epithek  der  Aussenfläche  abgerieben, 
so  erscheint  die  letztere  längsgestreift  durch  die  dann  sichtbar  werdenden  Bohrenzellen. 
Auf  dem  senkrechten  Durchschnitte  des  Korallenstocks  erscheinen  die  Röhrenzellen  ganz 
wie  bei  M.  petropoUtana,  nur  sind  sie  zuweilen  eigenthümlich  knieförmig  gebrochen. 

Die  Art  steht  jedenfalls  der  M.  petropoUtana  sehr  nahe,  aber  die  allgemeine  Form 
des  Korallenstocks  ist  so  eigenthümlich  und  bestimmt,  dass  an  der  specifischen  Selbst- 
ständigkeit nicht  wohl  zu  zweifeln  ist. 

Vorkommen:  Im  Unter-Silur  (Orthoceren-Kalk)  der  russischen  Ostsee-Provinzen 
an  vielen  Punkten,  namentlich  bei  Pulkowa  und  Zarskoje  Selo  bei  Petersburg,  Erras, 
Reval,  Baltischport  in  Estland;  auch  auf  der  Insel  Oeland;  durch  Angelin  erhaltene 
Exemplare  von  Böda  auf  Oeland  stimmen  vollständig  mit  den  russischen  überein. 

3.  Montienllpora  lyeoperdou. 

1847  Chastetes  lycoperdon  Hall  Palaeontol.  of  N.  York,^  Vol.  I,  p.  64,  t.  23,  f  1,  t.  24,  f.  1. 
1857  Chaetetes  lycoperdon  M,  Edw.  et  H.  Polyp,  foss.  terr.  palaeoz.  p.  264. 

Der  Korallenstock  polymorph,  häufig  halbkugelig,  zuweilen  baumförmig  verästelt. 
Die  Art  steht  der  Jf.  petropoUtana  sehr  nahe  und  wird  von  M.  Edwards  und  Haime 
sogar  damit  vereinigt.  Allein  die  Böhrenzellen  sind  dicker  und  die  hemisphärische  Ge- 
stalt des  Korallenstocks  nicht  so  regelmässig  wie  bei  jener. 

Vorkommen:  Im  Unter-Silur  (Trenton  limestone)  des  Staates  New-York  und 
Canada's  weit  verbreitet.  Augenscheinlich  der  Vertreter  der  M.  petropoUtana  in  den 
gleichstehenden  Schichten  Nord-Amerika^s. 


Die  sehr  zahlreichen  übrigen  Arten  der  Gattung  sind  von  M.  Edwards  und  Haime, 
Nicholson,  Ulrich  (Journ.  Cincinnati  Soc.  nat.  bist.  1879;  Catalogue  of  the  Foss.  of 
the  Cincinnati  Group  of  Ohio,  Indiana  and  Kentucky  1880)  und  Anderen  beschrieben 
worden.  Besonders  reich  an  Arten  sind  die  untersilurischen  kalkigen  Schichten  der 
Gegend  von  Cincinnati  (Cincinnati  Group).  In  diesen  Schichten  bilden  die  verschiedenen 
Arten  der  Gattung  die  gewöhnlichste  Korallenform  und  einen  Hauptbestandtheil  der 
ganzen  Fauna. 

2.  Constellaria  Dana  1846. 

Synon.  StelUpora  Hall  1847. 

Gattungscharakter:  Der  Korallenstock  ästig  verzweigt,  auf  der  Oberfläche 
zerstreute  rundliche  Erhöhungen,  von  deren  Mittelpunkte  gewölbte  Radien  ausstrahlen. 
Die  den  Korallenstock  zusammensetzenden  Röhrenzellen  sind  mit  zahlreichen  horizon- 
talen Böden  versehen. 

Bemerkungen:  Die  Gattung  wurde  von  Dana  (Zoophytes  p.  537)  errichtet,  die 
nur  ein  Jahr  später  von  J.  Hall  für  ein  Fossil  des  Trenton  limestone  im  Staate  New- 
York  errichtete  Gattung  Stellipora  ist  damit  synonym.   M.  Edwards  und  Haibie  suchten 
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die  Gattung  genauer  zu  begrenzen  und  stellten  sie  zu  den  Ghaetetiden.  Nach  Dykik " 
welcher  wegen  vermeintlicher  Priorität  die  Benennung  Stellipora  vorzieht,  sind  ; 
Röhrenzellen  durch  ein  Coenenchym  verbunden.  Nicholson  (1.  e.  p.  97)  erkennt  dacc 
bei  der  Gattung  zwei  Arten  von  RöhrenKellen.  Die  kleinen  Rdhrenzellen  nebmeD  ;. : 
iW  die  Mitte  der  rundlichen  Erbebungen  ein,  während  die  sternförmig  angeonlM-:: 
radialen  Wülste  und  in  gleicher  Weise  auch  die  Zwischenräume  zwischen  den  n-'.- 
förmigen  Erhebungen  durch  die  grösseren  Zellen  gebildet  werden.  Er  hält  die  Ga:i!. 
für  nahe  verwandt  mit  Fintulipora,  ja  vielleicht  für  identisch. 

Geologische  Verbreitung:  Wenige  (3)  Arten  im  Silur  Ämerika's  und  Eiiraä' 

1.  Constellarla  aotheloidea. 

1847  Slellipora  atühduidea  Hall  Palaeontol.  N.  York,  Voll,  p.  79,  t   26,  f.  10. 
1857  Comiellaria  anlheloidea  M.  Edw,  et  H.   Polyp,   fosa.  torr.  palaeoz.  p.  279.  t,  -*'.  ■  ■ 
7a,  7b. 

Die  typische  Art !   Der  Korallenstock  bildet  platteuRinnige ,    etwa  3  Mm.  (ü:t 

mehr  oder  weniger  verästelte  Ausbreitungen  von  mehreren  Zoll  Länge,  welche  auf  bs!- 

Seiten  mit  Sternen  besetzt  sind.    Die  Äste  siwi  '- 

^jt^  ^iäfe,  niger  abgeplattet,  sondern  fast  walzenrund.    Die  i'-: 

J^hK      J?i<     ^wJr  '^'^  ganze  Oberfläche  zerstreuten  Sterne  geben  dwli- 

■9v      '^^uflL'*^^        "^^^'^  ^'^  ^^'"^  zierliches  Ansehen.     Im  Dünnschliff  ■!■ 

i^^^r  ''^Mm^        kennt  man,  dass  die  Röhrenzellen  den  ganzen  Koral^ 

4^B^^  JKA^^  stock    der  Länge  nach  in   fast  paralleler  .^aorJntr 

<^^H  ■i™?^  durchziehen  und  erst  in  der  Nähe  der  Oberfläcbf.-i 

a  h  umbiegen.     Diese    den  ganzen   Stock   durchiietetfe" 

Zellen  sind   alle  von  ungefähr  gleichem  DurchffifiJF 

Die  Boden  stehen  in  demselben  sehr  entfernt,  so  fe- 

ihr  Abstand  dem  vier-  bis  sechsfachen   Dnrchm^"' 

der  Röhren  gleichkommt.    Dünnere  Röhrenzellen  k«- 

men  nur  in  den  peripherischen ,   der  Oberfläche  vu- 

liegenden  Theilen  des  Korallenstocks  vor.    In  ii^- 

aind  die  Böden  so  genähert,  dass  ihr  Abatand  noch  nicht  der  Hälfte  des  Diirchm^'-^' 

der  Zellen  gleichkommt.   Von  einem  Coenenchym  ist  auch  nicht  die  geringste  Ändea'n^- 

vorhanden. 

Vorkommen:  Sehr  häufig  im  Unter-Silur  (Cincinnati  Group)  von  Cincinnali  :* 
Staate  Ohio.    Selten  im  Staate  New-York. 

2.  C.  Revalensis. 

1877  Stellipora  BectdeHsis  Dibowbki  1.  c.  p.  44,  t.  3,  f.  8a,  8b. 

„Polypenstock  halbkugelig;  Sternchen  gross  und  durch  erhabene  Polygone  vod  ""■ 
ander  getrennt.    Coenenchym  blasig."     Dybowski. 

Da  dieser  Art  ein  blasiges  Coenenchym  zugeschrieben  wird,  welches  die  typi-*'^' 
Art  entschieden  nicht  besitzt,  so  ist  die  Zugehörigkeit  der  Art  zu  Consteüaria  dnitä* 
unsicher. 

Vorkommen:  Im  Unter-Silur  von  Reval  in  Estland. 

3.  C.  coQstellata. 

1877  Stellipora  stellala  Dvbowski  I,  c.  p.  48,  t,  3,  f.  9,  9a. 


Y\g.  116.    Conttellana  anthelotdea 

aus  dem  Unter  Silur  Ton  Cincinnati 
Fig.  a  ein  Ast  des  Korallenstocks  in 
nat.  Grösse.  Fig.  6  eine  einzelne  stern- 
förmige ErhöhoDg  Tergrössert.  Ori- 
giaal- Zeichnungen  nach  einem  Exem- 
plare des  Bteslaner  Moaeama. 
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„Polypenstock  platteDförmig;  Sterneben  klein,  ziemlich  dicht  neben  einander.  Goe- 
nencliym  aus  unregclmässigen  prismatischen  Röhrchen  gebildet*     Dtbowski. 

Die  wirkliche  Zugehörigkeit  zu  der  Gattung  ist  nicht  minder  zweifelhaft  als  bei 
der  vorigen  Art. 

Vorkommen:  Im  Silur  auf  der  Insel  Dago. 

3.  Fistulipora  M'Cot  1849. 

Gattungscharakter:  „Der  Eorallenstock  Überzüge  oder  grössere  Massen  bildend, 
aus  langen,  einfachen,  cylindrischen  dickwandigen  Röhrenzellen  zusammengesetzt,  welche 
oben  als  kreisrunde,  gleich  grosse,  glattrandige  Öffnungen  auf  der  Oberfläche  ausmünden 
und  im  Innern  zahlreiche  Böden  in  unregelmässigen  Abständen  haben.  Die  Zwischen- 
räume zwischen  den  Böhrenzellen  durch  ein  cellulöses  Netzwerk  von  kleinen  Blasen  oder 
durch  baarförmig  dünne,  von  horizontalen  Querscheidewänden  durchsetzte  Bohren  ein- 
genommen."   M'CoT. 

Bemerkungen:  M'Cot  vergleicht  die  Gattung  zunächst  mit  Hdiolües  (Palaeopora) 
und  findet  einen  Unterschied  nur  in  dem  Fehlen  der  bei  Heliolites  deutlich  entwickelten 
Sternlamellen.  Eine  noch  nähere  Verwandtschaft  glaubt  er  aber  dann  mit  der  recenten 
Gattung  Tubipora  zu  erkennen  und  meint,  dass  nur  der  Umstand,  dass  das  Bindegewebe 
zwischen  den  Röhren  den  ganzen  Baum  erfülle,  während  bei  Tubipora  derselbe  nur  ein- 
zelne getrennte  horizontale  Lager  bilde,  den  Unterschied  zwischen  beiden  Gattungen 
begründe. 

M.  Edwards  und  Haime  (Polyp,  foss.  terr.  palaeoz.  p.  219)  nehmen  die  Gattung 
an  und  stellen  sie  neben  Heliolites.  Später  vergleicht  Dtbowski  (1.  c.  p.  107)  sie  mit 
Hall's  Gattung  Callopora  in  dem  Sinne,  wie  er  die  letztere  auffasst  und  glaubt,  dass 
beide  Gattungen,  wenn  überhaupt,  nur  durch  unwesentliche  Unterschiede  getrennt  sind. 
Zugleich  weiset  er  damit  der  Gattung  ihren  Platz  unter  den  Monticuliporiden  an. 

Nicholson  (Tab.  Cor.  p.  304)  erklärt  beide  Gattungen  geradezu  mit  Bestimmtheit 
für  identisch  und  stellt  sie  ebenfalls  zu  den  Monticuliporiden.  Den  ihm  durch  Stein- 
mann (N.  Jahrb.  f.  Mineral.  Jahrg.  1881,  I.  Bd.-,  p.  438)  gemachten  Einwand,  dass  Callo- 
pora  mit  Fistulipora  nicht  identisch  sein  könne,  weil  der  durch  Steinmann  untersuchte 
innere  Bau  der  Fistulipora  Canadensis  von  demjenigen  von  Hall's  Callopora  durchaus 
verschieden  sei,  beseitigt  er  später  {Monticulipora  p.  95)  durch  die  Bemerkung,  dass 
nicht  Fistulipora  Canadensis  y  sondern  F,  minor  die  typische  Art  der  Gattung  sei  und 
dass  ausserdem  die  von  Steinmann  untersuchte  Art  nach  der  Abbildung  überhaupt  nicht 
F.  Canadensis  sein  könne,  sondern  wahrscheinlich  zu  Favosites  oder  einer  verwandten 
Gattung  gehöre.  Die  Beziehung  der  Gattung  zu  Monticulipora  betreflFend,  so  meint  er, 
dass  sich  Fistiüipora  vorzugsweise  durch  die  verhältnissmässige  Häufigkeit  der  kleineren 
Bohrenzellen  von  der  ersteren  Gattung  unterscheide. 

Der  Umstand,  dass  M.  Edwabds  und  Haime,  denen  bei  der  Bearbeitung  ihrer  Mo- 
nographien der  britischen  Korallen  alle  grösseren  Sammlungen  Englands  zugänglich 
waren,  weder  die  eine  noch  die  andere  der  beiden  von  M'Cot  beschriebenen  Arten  kennen, 
lässt  deren  Existenz  überhaupt  sehr  zweifelhaft  erscheinen  und  vermuthen,  dass  sie  auf 
der  irrthümlichen  Deutung  anderer  bekannter  Korallen-Formen  beruhen. 

Damit  würde  die  Begründung  der  Gattung  in  ihrer  ursprünglichen  Bedeutung  hin- 
fällig werden.    Damit  soll  aber  nicht  geleugnet  werden,  dass  die  später  von  Nicholson 
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und  anderen  beschriebenen  Arten  zu  einem  besonderen  generischen  Typus  der  Monti. ! 
poriden  gehören.    In  jedem  Falle  bedarf  die  Gattung  noch  weiterer  Aufklärung. 

Geologische  Verbreitung:  Die  typische  Art  im  Kohlenkalk;  andere  Ar 
angeblich  im  Devon  und  Silur. 

1.  Flstulipora  minor. 

1849  Fistulipora  minor  M'Cot  in:  Ann.  and  Mag.  nat.  bist.  See.  Ser.  Vol.  III,  p.  130,  f.  ö. 

1851  „  „     M.  Edw.  et  H.  Polyp,  foas.  terr.  palaeoz.  p.  220. 

1852  .  „     M.  Edw.  et  H.  Brit.  Carbonif.  Cor.  p.  151. 

1855  ^  ^     M'CoY  Brit.  Palaeoz,  foss.  p.  79,  t.  3B,  f.  12,  12a,  12  b. 

1879  „  „     Nicholson  Tabulate  Cor.  p.  306  (mit  2  Holzschnitten). 

1881  „  „     Nicholson  Genus  Monticulipora,  p.  91,  92,  95. 

Der  Korallenstock  3—10  Mm.  dicke  Überzüge  auf  fremden  Körpern  bildend;  i" 
Kelche  der  Röhrenzellen  kaum  über  die  Oberfläche  des  Korallenstocks  Yorragend;  ^'' 
Abstand  von  einander  etwa  ihrem  Durchmesser  gleichkommend.  M^Cot  hatte  der  i- 
zuerst  trichterförmige  Böden  zugeschrieben.  In  der  später  (1855)  von  ihm  gegebet-^ 
Abbildung  stellt  er  die  Böden  horizontal  dar,  ohne  eine  Erklärung  dieser  Änderung  ^ 
zufügen. 

Vorkommen;  Im  Kohlenkalke  von  Derbyshire. 

2.  F.  decipiens. 

1855  Fistulipora  decipiens  M^Cot  Brit.  Palaeoz.  foss.  p.  11,  t.  1  C,  f.  1. 

Soll   nach  der  Beschreibung  M'Cot's  der  HelioUtes  interstincta    ausserordeotli. 
ähnlich,  aber  durch  die  fehlenden  Sternlamellen  unterschieden  sein.    M.  Edward^  i 
Haime  kennen  die  Art  ebenso  wie  die  vorige  nur  durch  die  Beschreibung  von  MO 
Diess  lässt  die  Existenz  der  Art  überhaupt  zweifelhaft  erscheinen. 

Vorkommen:  Nach  M'Cor  nicht  selten  im  Ober-Silur  (Wenlock-Kalk  vodA;- 
mestry  in  Herefordshire). 

3.  F.  incrassata. 

1874  Fistulipora  incrassata  Nicholson  in:  Geol.  Mag.  Dec.  II,  Vol.  I,  p.  13,  t  2,  f.  1 
1879  ^  „         Nicholson  Tabulate  Cor.  p.  308—310,  t.  15,  f.  3,  3a,  'U'. 

Die  Kelche  werden  nach  Nicholson  nur  durch  eine  einzige  Reihe  kleinerer  TA\ 
von  einander  getrennt. 

Vorkommen:  Nach  Nicholson  häufig  im  Devon  (Hamilton  Group)  von  knm'^ 
der  Provinz  Ontario  (Canada). 

4.  F.  proporoldes  Nicholson  Tabulate  Cor.  p.  310,  t.  15,  f.  2,  2  a. 

Der  vorhergehenden  Art  ähnlich,  aber  nach  Nicholson  durch  den  umstand  onti^r* 
schieden,  dass  die  Zellen  zwischen  den  Haupt-Köhrenzellen  nicht  blasig,  sondern  don- 
horizontale  Böden  getheilt  sind. 

Vorkommen:  Nach  Nicholson  häufig  im  Devon  (Hamilton  Group)  von  Caai:^' 
daigua  im  Staate  New-York. 

6.  F.  Lahnseni  Dybowski:  Beschreibung  einer  pormischen  Koralle,  Fistulipora Lahu-^^  ^-^^ 
Mit  4  Holzschnitten.     St.  Petersburg  1876. 

, Polypenstock  lamellenartig  oder  cylindrisch  und  dichotomisch  getheilt;  die  KeK' 
Öffnungen  blattförmig-dreilappig,  treten  über  die  Oberfläche  des  Stockes  hervor.  0^' 
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fläche  des  Coenenchyms  glatt  (nicht  chagrinirt);  Polypite  rOhrenartig  mit  zwei  Beitlichen 
Einbuchtungen."     Dybowski. 

Vorkommen:  In  permiscben  Schichten  bei  der  Stadt  Eirillof  im  Gonvemement 
Nowgorod. 

Ausserdem  sind  zahlreiche  Arten  der  Gattung  durch  Rominqer  (Proceed.  Acad. 
nat.  sc.  Philad.  1866)  ans  devonischen  und  silurischen  Schichten  Nord-Amerika's  be- 
schrieben worden.  Fistulip.  Canadensis  Billikgs  gehört  nach  Nicholson  (Genus 
Monti<mtipora  p.  95)  entschieden  nicht  zu  der  Gattung,  sondern  ist  ein  Favositide. 

4  Dekayia  M.  Enw.  et  H.  I85i. 

Diese  für  eine  Koralle  aus  dem  Unter-Silur  von  Cincinnati  errichtete  Gattung  soll 
sich  durch  das  Vorhandensein  kleiner  spitziger  Höcker  auf  den  Rändern  der  polygonalen 
Kelche  ansieichnen.  Im  Übrigen  stimmt  sie  mit  MonticuUpora  tiberein.  Nun  kommen 
aber  ganz  ähnliche  Höcker  bei  vielen  Monticulifiora-krieu  vor  und  die  Selbständigkeit 
der  Gattung  ist  daher  kaum  anzuerkennen.  Nicholson  meint,  dass  nur  die  geringere 
Häufigkeit  der  Höcker  und  die  bedeutendere  Grösse  derselben  allenfalls  erlaube,  sie  als  be- 
sondere Gruppe  festzuhalten. 

Die  einzige  von  den  französischen  Autoren  aufgeführte  Art  ist  -D.  aspera  M.  Edw. 
et  H.     Polyp.  fo88.  terr.  palaeoz.  p.  278,  t.  16,  f.  2,  2a, 


Anhangsweise  sind  hier  auch  noch  die  folgenden  unvollatändig  gekannten  oder  in 
ihrer  Zugehörigkeit  zu  den  MontieuUporiden  zweifelhaften  Gattungen  aufzufilhren. 

a.  Trematopora  Hai.l(?)  1852. 

.Polypenstock  polymorph.  Polypite  dickwandig,  cylindriscb  mit  elliptischem  Quer- 
schnitt; Kelche  elliptisch,  mit  ihren  dicken  Rändern  etwas  Qber  das  Niveau  des  compact 
aussehenden  Coenenchyms  hervorragend;  das  Coenenchym  siebt  oberflächlich  compact 
aus,  wird  aber  aus  transversalen  Lamellen  gebildet,  welche  zu  einem  Mascfaenwerke  sich 
verbinden.  Die  Polypiten-Wände  bestehen  aus  sehr  feinen,  dicht  an  einander  liegenden 
Lamellen,  welche  unmittelbar  in  die  Maschen  des  Coenenchyms  übergehen;  innerhalb  der 
Wände  verlaufen  sehr  enge  hohle  Kanäle;  Böden  vorhanden."  Dtbowski:  Chaetetiden  p.  69. 

Da  Hall  keine  Beschreibung  der  inneren  Structur  seiner  Gattung  gegeben  hat, '  so 
erscheint  es  sehr  zweifelhaß,  ob  wirklich  Dtbowski's  Gattung  mit  ihr  identisch  ist. 
Die  letztere  würde  nach  Nicholson,  soweit  Dtbowski's  Beschreibungen  und  Abbildungen 
erkennen  lassen,  besonders  durch  den  umstand  ausgezeichnet  sein,  dasa  der  Korallenstock 
aus  drei  verschiedenen  Arten  von  Böhrenzellen  besteht,  nilmlich  grösseren,  kleineren  und 
domtragenden. 

Geologische  Verbreitung:  Es  werden  4  Arten  ans  den  silurischen  Schichten 
der  russischen  Ostsee-Provinzen  durch  Dtbowski  beschrieben. 

b.  Dittopora  Dybowsri. 
Diese  Gattung  ist  von  Dtbowski  für  Korallen  errichtet,  welche  mit  Trematopora 
nahe  verwandt  sind,  sich  aber  nach  der  Beschreibung  durch  die  verhältnissmässig  wenig 
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verdickten  Wände  der  grösseren  Köhrenzellen  und  die  geringere  Zahl  und  bedentend-r' 

QrOsse  der  kleineren  Röhrenzellen  nnterscheiden.  | 

Die  Arten  gehören  nach  Dtbowski  dem  Silur  Russlands  ao.  j 

c.  Nodiilipora  Lindstköm  1873. 
Oattungscharakter:  Der  Korallenstock  kreiselfönnig  mit  dicker  querranuli^: 
Epithek  bedeckt,  auf  der  oberen  gerade  abgestumpften  Fläche  zahlreiche  punktfarmir 
sehr  unregelmässig  polygonale  Eelchöffntmgen  zeigend  und  im  Inneren  aas  langen  rt<i' 
hin  und  her  gebogenen  Röhrenzellen  mit  vollständigen  horizontalen  Böden  zusaiiinif> 
gesetzt. 

Bemerkungen:  Die  Gattung  ist  von  Lindstr5h  für  eine  Eoralle  von  eigentbüiT' 
lichem  Habitus  errichtet  worden.  Auf  den  ersten  Blick  glaubt  man  ein  einfaches  kräsl- 
förmiges  Cyathophyllid  mit  dicker  unregelmäaaiger  Epithek  vor  sich  zu  haben.  Erst  Ji- 
feinen  punktförmigen  Öffnungen  auf  der  oberen  abgestutzten  Fläche  zeigen,  dass  nm  -- 
mit  einer  Art  aus  der  Ordnung  der  Tabulaten  zu  tbun  hat.  Auf  dem  mittleren  Längsstlmin 
erkennt  man  dann  auch,  daas  der  Korallenstock  aus  langen  Röhrenzellen  mit  deutltcl:^ 
Böden  zusammengesetzt  ist,  wie  bei  öiaetetes  oder  Favosites.  Ob  die  Wände  dnrr'.- 
bohrt  sind  oder  nicht,  liess  sich  nicht  deutlich  erkennen.  Bei  genauerer  Betracbttt; 
der  oberen  Fläche  erkennt  man ,  dass  die  punktförmigen  Offnungen  von  sehr  nnpleict' 
Grösse  und  auffallender  Unregelmässigkeit  der  Form  sind.  Zuweilen  erscheinen  die  Kelt'- 
ränder  wie  aus  einzelnen  an  einander  gereihten  Knoten  zusammengesetzt  Nach  Ln:- 
strOh  soll  der  ganze  Korallenstock  aus  solchen  Knoten,  welche  durch  dQone  Fortsät!- 
mit  einander  verbanden  sind,  bestehen*.  Allein  auf  dem  Längsschnitte  erkennt  na;.. 
dass  die  Zellenwände  ebenso  vollständig  und  cp^act  sind,  wie  bei  Chaetetes  und  ^C' 
mopora.  Deshalb  ist  auch  die  Stellung  bei  den  Perforaten  und  zwar  in  der  Fantilif 
der  Poritinen,  welche  Lindstböm  der  (!;;■ 
tung  anweist,  nicht  begründet  Kefü^ 
ist  vielmehr,  wenn  die  Zellenwände.  ^' 
es  scheint,  nicht  durchbohrt  sind,  brife 
Chaetetiden  oder  Monticuliporiden  in  dä- 
chen. Von  anderen  Gattungen  dieser  Fj- 
milie  wird  sie  vorzugsweise  durch  die  all- 
gemeine Form  des  Korallenstocks,  dnn'i 
die  starke,  die  ganze  Aussenfläche  <1^ 
selben  bedeckende  Epithek  and  die  ^'^- 
ünregelmässigkeit  der  Kelche  ip  obW- 
scheiden  sein. 

Geologische  Verbreitung:  Pi' 
einzige  bekannte  Art  ist: 

•  Die  von  LiNDeTiif™  gcg'ebene  knrze  Diagnose  der  Gattnng  Inntet:  Nodulipora  n.  pft  W 
[larinm  turbinalnm,  totnm  e  nodnlis  lainiinia  contextnm,  celtToii)  et  fonns  et  acptls  FgrodtarDB,  W 
theca  tenois,  longitndinaliter  ragosa.  SnporHciea  caljciger»,  lata  plana.  Caljcas  inMqii»!«»  ^^ 
radios  creseentee,  obovali,  angnsti  vel  circnlareB,  poljgonii  et  coryi.  Mnri  incomjileti,  pecfoab-  1*"^ 
corpore  rotnnJo,  procee^ibns  tenaibaB  inter  se  conjancti.  Partes  inferiores  Tel  primarUc  polyp«"  •" 
teriii  calcarca  consolidatae.  Snperficies  cnljeigera  procesans  rodiciformcs  eniitUL  Spwicf  uai«  S  " 
minala  in  Dalhem,  Gntlandia,  reporta. 


w 


'.  Nodulipora  acuminala 
ans  dem  Ober-Silnr  der  Inael  Gotland.  Fig.  a  An- 
sicbt  des  Eorallenstocka  von  der  Seit«.  Fig.  b  ver- 
gTSwerter  Qaenchnitt.  Fig.  c  einige  Zellen  im  Länge* 
«chnitt  TcrgröSBert.  Original-Zeicbntuigen  nach  von 
LndbtbSii  eihaltenen  Exemplaren  des  BTeslaaer  Hn- 
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Nodolipora  ftcnminata  LindstbOh:  Nigra  Anteckn.  am  Anthozoa  tabulata,  p.  14. 

Der  etwa  zolllange  kreiselßrmiKe  Korallenstock  ist  gewöhnlich  an  den  Seiten  etwas 
zui^ammengedrDckt.  Von  den  wulstförmigen  Runzeln  der  Epithek  hängen  wurzelartige 
liohle  Anhange,  wie  sie  bei  manchen  Cyathophjlliden  vorkommen,  herab.  Zuweilen  ' 
sprossen  aus  der  oberen  kelch tragenden  Fläche  zwei  ebenfalls  mit  runzeliger  Epithek 
bedeckte  B&ndel  von  Zellen  heraus,  welche  auf  ihrer  Oberfläche  wieder  Kelche  tragen. 
Auf  den  ersten  Blick  glaubt  man  bei  solchen  Exemplaren  ein  Cyathophyllum  vor  sich 
zu  haben,  aus  dessen  Kelche  zwei  jurge  Zellen  hervorspringen. 

Vorkommen:  Im  Ober-Silur  bei  Dalhem  auf  der  Insel  Gotland. 

Tetradiam  Dana  i846. 

Gattungscharakter:  Der  Korallenstock  massig,  halbkugelig  oder  unregelmässig 
knollig,  aus  langen  dicht  an  einander  liegenden  und  mit  einander  verwachsenen  baar- 
f&rmig  dünnen  prismatischen  Hdhrenzellen  gebildet,  welche  im  Innern  wenige,  meistens  4, 
kurze,  nicht  bis  zur  Mitte  reichende  dtlnne  Sternlamellen  haben.  Die  Kelche  und  die 
Querschnitte  der  Röhrenzellen  vierlappig.  Zahlreiche  vollständige  horizontale  Böden. 
Die  Vermehrung  der  Rdhrenzellen  geschieht  anscheinend  durch  Spaltung  der  älteren 
Köhrenzellen. 

Bemerkungen:  Die  Gattung  wnrde  von  Dana  (Wii.kb's  Unit  St.  Explor.  Exped. 
Zoophytes  p.  701)  ffir  ein  Fossil  von  unbekannter  Herkunft  errichtet.  Später  beschrieb 
Safford  mehrere  Arten  der  Gattung  aus  untersilurischen  Schichten  Nord-Ämerika's. 
Eingehende  Untersuchungen  über  den  Bau  der  Gattung  haben  H.  Alleyne  Nicholson 
und  R.  ETHERiraE  jun.  (Ann.  and  Magaz.  nat.  hist.  Vol.  XX,  1877,  p.  161—169  und 
Monogr.  Girvan  Distr,  1878,  p.  29— 33)  und  endlich  Nicholson  allein  (Tabulate  Cor. 
of  the  Palaeoz.  Period,  1879,  p.  231  —  234  und  The  genus  Montiruiipora  p.  85)  mitgetheilt. 
Die  vier  Sternlamellen  der  Rdhrenzellen ,  denen  eine  vierlappige  Form  der  Kelche 
und  des  Querschnitts  der  ROhrenzellen  entspricht,  bilden  das  anß'allendste  Merkmal  der 
Gattung,  welches  schon  mit  blossem  Auge  erkennbar  ist.  Nicholson  will  zwar  diese 
Sternlamellen  nicht  eigentlich  als  solche  ansehen,  sondern  betrachtet  sie  als  blosse  Längs- 
falten der  Wände.  Übrigens  sind  nicht  immer  vier  solche  Lamellen  vorhanden,  sondern 
ihre  Zahl  schwankt  zwischen  2  bis  5.  Sie  reichen  übrigens  keineswegs  bis  zur  Mitte 
der  Röhrenzellen,  sondern  nur  eine  Strecke  weit  in  das  Innere  der  Röhren. 

Die  Wände  der  ROhrenzellen  sind  anscheinend  nicht  von  Poren  durchbohrt.  Die 
von  Nicholson  als  wahrscheinlich  angenommene  Vermehrung  der  Röhrenzelleu  durch 
Spaltung  (Fissiparität)  habe  ich  selbst  nicht  erkennen  können. 

Die  systematische  Stellung  betreffend,  so  vergleicht  Nicholson  die  Gattung  zu- 
nächst mit  Hfüysitea  und  demnächst  auch  mit  Hetiolites.  Für  die  Verwandtschaft  mit  Haly- 
sites  wird  besonders  der  Umstand  geltend  gemacht,  dass  zuweilen  die  ROhrenzellen  nur 
mit  ihren  achmalen  Seiten  verwachsend,  sich  reihenweise  wie  bei  Halysites  anordnen; 
für  diejenige  mit  Heliolites  die  ähnliche  Beschaffenheit  der  Stemlamellen.  Trotz  dieser 
Verwandtschaft  mit  den  genannten  beiden  Gattungen  sieht  Nicholson  die  abweichenden 
Merkmale  für  hinreichend  bedeutend  an,  um  eine  eigene  Familie  Tetradidae  für  dieselben 
zu  errichten.  Das  letztere  mag  wohl  berechtigt  sein ,  denn  in  der  That  ist  Telradium 
augenscheinlich  ein  ganz  eigenthümlicher,  mit  keinem  andern  zu  verwechselnder  generischer 
Typus.    Hier  wird  die  Gattung  vorläufig  bei  den  Monticultporiden  aufgeführt. 


Geologische  Verbreitung:  Die  weoigen  bekaDtiten  ArteD  gehöreo  dem  Unt^'- 
Silur  Nord-Atnerika's  und  Europa's  an. 

1.  Tetradium  minns. 

1856   Teti-adium  minus  Saffobd  in:  Americ.  Journ.  of  Sc.  and  Arts,  Ser.  2,  Vol.  XXII.  \>.i'- 
,      H.  Ä.  Nicholson  Palaeontol.  of  Ohio,  Vol.  11,  p.  222, 
,      H.  A.  Nicholson   und    R.  Etheridoe  jun.    On    the    Genus    Tttra-I" 
Dana  and  od  a  British  speciea  of  the  same  in:   Ann.  and  Maf.  ni' 
hist.  Vol.  XX,  p.  162—169  (mit  Holzschnitten). 
„      Nicholson  Tabulate  Corals  of  the  palaeoz.  Per.  p.  233. 
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Fi^.  118.    Tetradium  minus 
am  datn  Üoter-Silnr  (CincinDati  Oroup)  dea  Staates  Ohio.    Fig.  a  «in  Stück  des  Eorallenrtoeks  ia  ui> 
Hoher  Grösse.   Fig.  b  ein  StUck  des  QnerBchnitta,  lO&ch  veti^össert.    Fig.  e  ein  St&ck  in  UngsrU^ 

(»henfallB  in  lOfacher  YergrBsaeninff.    Copien  nach  H.  A.  Nich<>t.s,.n. 

Die  typische  Art  der  (lattung!  Die  Röhrenzellen  sehr  laug  (zuweilen  Qber^Mt 
aber  haardiinn;  meistens  4  Sternlaniellen,  so  dass  der  Querschnitt  der  Zellen  einer  nf^ 
blättrigen  Bhimenkrone  gleicht,  im  Ganzen  aber  zwischen  l  bis  5. 

Vorkommen:  Im  Unter-Silur  (Cincinnati  Group)  von  Waynesville  iin  S»Sr 
Ohio  und  Madison  im  Staate  Indiana;  auch  an  mehreren  Punkten  in  Canada.  Von  fr 
dison  liegen  mir  mehrere  durch  Rominoek  erhaltene  Exemplare  vor,  welche  du- 1^- 
rischen  and  specifischen  Merkmale  deutlich  erkennen  lassen. 

2.  T.  Peachii  Nicholson  and  ETiiERiDtiE  l.  t.  p.  IfiO,  p.  l«3,  f.  d,  e,  f,  g. 

Durch  sehr  viel  feinere  IWhrenzellen  ausgezeichnet. 

Vorkommen:  In  Geschieben  von  obersilurischem  Kalkstein,  welche  im  "W  •" 
von  Hobbios  Howe  in  den  Pentland  Hills  bei  Edinburg  und  im  Kalke  von  Craigheul  f« 
Girvan  in  .Schottland  liegen. 

3.  T.  rolnninare. 

1S47  a,<ieleh.<  rolHmiiai-h  IIall  N.  York  Palaoont,   Vol.  I,  1847. 
187"    Trtr(tiliii>ii  dlumnari'  S.  A.  Mlt.t.er  Araprican  Puiacoji.   foss.  p.  62. 
Vorkommen:  Im  tJnter-Siinr  des  Staates  N.  York. 


4-.  T.  Hhratuiii  SAPKoHi)  1.  i:  p.  2:is. 
Mit  den   beiden  Varietäten  var. 
üiiicitmati. 


iqifrluiit   und   var.  minus.    Im  Unter^l'"  '*• 
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T.  Halyntiden. 

Die  Rohrenzellen  nur  auf  zwei  St^iteo  mit  den  benacbbarten  vernaclisen  und  reihfn- 
weise  angeordnet.     Deutliche  Böden  und  Sternlamellen. 

Halysites  Fischer  1806. 

Etymol.:  äXvai^  catena. 
Synon.:  Caienipora  Lamakck  1Ö16. 

Oattnngscharakter:  Der  Korallenatock  aus  senkrechten,  seitlich  zusammen- 
gedräckten  sehr  langen  Röhrenzellen  zusammengesetzt,  nelche  nur  an  den  beiden  schmalen 
Seiten  mit  den  benacbbarten  ihrer  ganzen  Länge  nach  verwachBcnd,  längsgefurchte  dünne 
LanielIeD  darstellen,  die  ihrerseits  wieder  mit  Shnlicben  Lamellen  in  verschiedenen  Rich- 
tungen zusammenstossen.  Auf  der  oberen  Fläche  des  Korallenstocks  erscheinen  die 
ovalen  Mündungen  der  R()hrenzellen  wie  die  Glieder  einer  Kette  an  einander  gereiht 
und  die  sich  kreuzenden  Reiben  erzeugen  ein  unregelmässiges  Netz.  Im  Innern  sind  die 
Röbrenzellen  mit  vollständigen  horizontalen  Böden  und  mit  12  deutlich  erkennbaren  un- 
entwickelten Sternlamellen  versehen.  Die  Äussenwlnde  der  Röhrenzellen  sind  mit  einer 
dicken  Epithek  überzogen. 

Bemerkungen:  Diese  durch  die  zierliche  kettenförmige  Anordnung  der  Eelcb- 
raflndungen  ausgezeichnete  und  mit  keiner  anderen  zu  verwechselnde  Gattung  hat  schon 
früh  die  Aufmerksamkeit  auf  sich  gezogen.  Schon  vor  LinnS  hatten  deutsche  Beobachter 
sie  in  kalkigen  nordischen  Diluvialgeschieben  erkannt  und  unter  verschiedenen  Namen 
beschrieben.  Linni^  beschrieb  dann  die  gewöhnlichste  Art  von  der  Insel  Gotland  unter 
der  Benennung  Tuhipora  catmularia.  Erst  PrsCHER  von  Waldheim  errichtete  (1806) 
f&r  sie  die  besondere  Gattung  Halysites,  was  aber  so  wenig  Beachtung  fand,  dass  La- 
MARCx's  zehn  Jahre  später  gegebene  Benennung  Catenipora  ohne  Anstand  angenommen 
wurde  und  allgemeine  Verbreitung  fand.  In  Deutsehland  wurde  sie  namentlich  dnrch 
GoLDPUSS  allgemein  bekannt.  Später  haben  aber  M.  Edwards  und  Haiub  auf  das  durch 
die  Priorität  begrOndete  Vorrecht  des  FiscRER'schen  Gattungsnamens  aufmerksam  ge- 
macht und  seitdem  ist  derselbe  auch  zu  allgemeiner  Geltung  gelangt. 

Die  Verwachsung  der  Röhrenzellen  nur  an  zwei  gegenüberstehenden  Seiten  mit  ein- 
ander mid  die  Aneinanderreihung  derselben  zu  dünnen  senkrechten  Lamellen  ist  die 
HaupteigenthQmlichkeit  der  Gattung,  welche  keine  Verwechslung  mit  irgend  einer  anderen 
znlässt.  Indem  diese  senkrechten  Lamellen  sich  verzweigen  und  mit  benachbarten  in 
verschiedenen  Richtungen  zusammenstossen,  bilden  sie  bohle,  durch  ebene  Seitenflachen 
b^renzte  Fächer  und  auf  der  Oberfläche  des  Korallenstocks  erscheinen  die  Mündungen 
der  Zellen  als  zierliche,  zu  einem  Netze  mit  ganz  unregelmässigen  Maschen  vereinigte 
Ketten.  In  der  gewöhnlichen  Erhaltung  sind  die  Fächer  zwischen  den  Lamellen  mit 
Oesteinsmasse  ausgefüllt.  Zuweilen  ist  die  letztere  aber  als  weniger  fest  durch  Ver- 
witterung zerstört.  Dann  sind  die  Fächer  hohl  und  der  Korallenstock  erscheint  wie  er 
im  Leben  gewesen.  Namentlich  bei  den  in  der  norddeutschen  Ebene  als  Diluvial-Geschiebe 
vorkommenden  verkieselten  Exemplaren  ist  dieser  Erhaltungszustand  nicht  selten. 

Die  Aussenfläche  der  Böbrenlamellen  ist  mit  einer  dicken  fein  quer  gestreiften 
Epithek  bekleidet,  welche  alle  Röhrenzellen  der  Lamelle  gemeinsam  nmgiebt  und  von  der 
Amsenwand  dei  einielDen  Röhren  bestimmt  tu  nntcrscheiden  ist. 
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Die  VennehruDg  der  Röhrenzellen  geschieht  durch  seitliche  Sprossnng.  Die  erstes 
Jugendzustände  des  Eorallenstocks  sind  unbekannt.  Wahrscheinlich  setzte  sich  im^* 
die  ganz  niedrige  Anfangszelle  auf  einer  Unterlage  fest  und  auf  dieser  entstanden  vi 
zwei  gegenüberstehenden  Seiten  ähnliche,  die  erst  dann  anfingen,  in  die  Höhe  zu  wacb^- 
und  sich  durch  seitliche  Enospung  zu  vermehren. 

Im  Innern  der  Zellen  sind  deutliche  Böden  vorhanden.  Dieselben  sind  gewöbnlH 
ganz  vollständig  und  nahezu  horizontal  oder  etwas  concav.  Zuweilen  sind  sie  akr 
.auch  unvollständig  und  reichen  nicht  bis  zu  der  gegenüberstehenden  Zellenwand,  m- 
dem  verbinden  sich  abwärts  geneigt  mit  anderen  ebenfalls  unvollständigen  Böden  in 
anderen  Seite. 

Die  Sternlamellen  sind  durch  12  Reihen  von  schief  nach  oben  gericbteteL 
Domen  vertreten.  Zuweilen  ist  nach  R.  v.  Fischer-Benzon  noch  eine  dreizehnte  solfK 
Doraenreihe  vorhanden.  Gewöhnlich  reichen  diese  Dornenreihen  nur  eine  kurze  Streei" 
in  die  innere  Höhlung  der  Zellen  hinein.  Zuweilen  reichen  sie  aber  auch  bis  zum  Mittel- 
punkte und  vereinigen  sich  hier  zu  einer  Pseudocolumelle.  Übrigens  fehlen  die  Donipr!- 
reihen,  da  sie  leicht  zerstörbar  sind,  zuweilen  und  namentlich  sucht  man  sie  dann  h 
den  Zellenmündungen  vergeblich. 

Die  Röhrenzellen  grenzen  zuweilen  mit  den  beiden  benachbarten  nicht  nnmittelMr 
mit  ihren  Wänden  an  einander ,  sondern  es  ist  ein  Zwischenraum  vorhanden ,  der  ^^ 
wohnlich  in  eigenthömlicher  Weise  porös  ist.  R.  von  Fischer-Benzon  hat  in  einer  auli 
sonst  für  die  Kenntniss  des  inneren  Baus  von  Halysites  wichtigen  und  bemerkenswerthff 
Arbeit*  genaue  Beobachtungen  über  die  Structur  dieser  meistens  zelligen  Zwischenränn^ 
mitgetheilt,  nachdem  J.  Hall  **  schon  früher  bei  Catenipora  agglomerata  auf  das  Vor- 
handensein derselben  aufmerksam  gemacht  hatte.  Nach  ihm  sind  die  ZwischenrloiD^ 
von  verschiedener  Art,  nämlich  entweder  unregelmässig  zellig  oder  aus  regelmässigen 
viereckigen  Hohlräumen  gebildet  oder  endlich  die  Zwischenräume  sind  dicht,  alr 
auch  dann  sind  oft  Andeutungen  einer  eigenthümlichen  Stmctur  vorhanden.  Ao^i' 
Nicholson  (1.  c.  p.  228,  t.  10,  f.  7,  t.  11,  f.  1)  hat  schmale  durch  wagrechte  Querscheid^ 
wände  getheilte  senkrechte  Hohlräume  zwischen  je  zwei  Röhrenzellen  bei  //.  catmuhp'^ 
und  bei  H,  agglomerata  beobachtet.  Er  nimmt  mit  Lindström  an,  dass  diese  eiß- 
geschalteten  kleinen  Röhren  die  Zellen  einer  von  denjenigen  der  grösseren  Röhrentril«" 
verschiedenen  Form  von  Zooiden  seien.  Es  wird  dabei  wie  bei  Hdidites  an  die  Ana- 
logie mit  dem  von  Moseley  bei  Hdiopora  beobachteten  Dimorphismus  der  den  Koralifo- 
stock  bauenden  Eorallenthiere  gedacht. 

Die  systematische  Stellung  von  Halysites  betreffend,  so  wird  sie  vonM. F> 
WARDS  und  Haime  zu  den  Zoantharia  Tabulata  und  zwar  zu  den  Favositiden  ge^itellt. 
Eine  besondere  Unterfamilie  Halysitinae  begreift  dann  die  Gattung  selbst,  aber  ausser- 
dem die  Gattungen  Syringopara,  Thecostegites,  Gumostegites  und  Flef^heria.  Niobolsö> 
vergleicht  sie  nach  dem  Vorgange  von  Lindström  wegen  der  aus  dem  Vorbaodenseifl 
der  zelligen  Zwischenräume  gefolgerten  angeblichen  Analogie  mit  der  recenten  Güioss, 


*  Dr.  B.  TON  Fischeb-Benzon  :  Mikroskopische  Untersachnngen  über  die  Stnictur  der  Halff>tff' 
Arten  und  einiger  silnrischer  Gesteine  aus  den  Bassischen  Ostseeprovinzen.  Abhandlangen  iQ^  ^^ 
Gebiete  der  Naturwissenschaften ,  herausgegeben  von  dem  naturwissenschaftlichen  Verein  in  Hamborie 
V.  Band,  2.  Abth.,  Hamburg  1871,  4*»,  p.  1—23,  t  1—3. 

♦*  Palaeontol.  of  New  York,  Vol  II,  1852,  p.  129,  t.  35,  f.  2d. 
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Heliopora  zunächst  mit  den  Heliolitiden,  hält  sie  aber  im  Übrigen  für  so  eigenthümlich, 
dass  er  eine  besondere  Familie  für  sie  zu  errichten  für  nothwendig  hält.  Das  letztere 
glaubt  auch  der  Verfasser;  dagegen  erklärt  er  sich  gegen  jede  Analogie  mit  der  leben- 
den Gattung  Heliopora,  weil  die  festen  geschlossenen  Wände  der  Röhrenzellen  ein  durch- 
<ius  verschiedenes  Verhalten  wie  bei  der  genannten  lebenden  Gattung  haben.  HcUysites 
bat  die  deutlich  entwickelten  vollständigen  Böden  und  die  nur  schwach  entwickelten 
Sternlamellen  der  typischen  Tabulaten  und  muss  desshalb  zu  ihnen  gestellt  werden.  Die 
reihenweise  Anordnung  der  Böhrenzellen  ist  aber  eine  so  bemerkenswerthe  Eigenthümlich- 
keit,  dass  sie  die  Errichtung  einer  besonderen  Familie  für  die  Gattung  fordert.  Die 
Bedeutung  der  zelligen  Zwischenräume  zwischen  den  Röhrenzellen  ist  noch  näher  zu  er- 
mitteln.   Vielleicht  sind  es  nur  verkümmerte  Röhrenzellen. 

Geologische  Verbreitung:  Die  Gattung  ist  auf  das  Silur  beschränkt.  Die 
entschiedene  Abwesenheit  im  Devon  gehört  zu  den  bemerkenswerthesten  negativen  Merk- 
malen der  devonischen  Fauna.  Sie  erscheint  schon  im  ünter-Silur  und  ist  namentlich 
in  dessen  oberer  Abtheilung  mit  Sicherheit  nachweisbar,  aber  erst  im  Ober-Silur  (Wen- 
lock  limestone  der  englischen  Geologen ;  Niagara  Group  der  amerikanischen)  hat  sie  ihre 
Hauptentwicklung.  Die  geographische  Verbreitung  erstreckt  sich  über  Europa,  Nord- 
Amerika,  Asien  und  Australien. 

Arten:  So  sicher  und  bestimmt  die  Gattung  sich  gegen  alle  übrigen  generisch 
abgrenzt,  so  schwierig  ist  es,  innerhalb  derselben  einzelne  Arten  specifisch  zu  unter- 
scheiden. Gewöhnlich  hat  man  nur  eine  Form  mit  grösseren  Kelchen,  H.  catenularia, 
und  eine  mit  kleineren  Zellen  und  mit  geringerer  Zahl  der  Kelche  in  einer  Reihe, 
JL  escharoides,  unterschieden,  aber  von  einigen  Beobachtern  sind  selbst  diese  beiden 
Formen  als  durch  Übergänge  mit  einander  verbunden  in  eine  einzige  vereinigt.  Von 
anderer  Seite  sind  wieder  zahlreiche  Arten  unterschieden  worden,  aber  bei  den  meisten 
derselben  sind  hinreichend  scharfe  Merkmale  nicht  angegeben  oder  sie  fallen  ganz  ent- 
schieden als  blosse  Varietäten  mit  einer  der  beiden  genannten  Arten  zusammen.  Das 
erstere  gilt  namentlich  von  den  durch  Fischer  von  Waldheim  (Notice  sur  les  Tubipores 
fossiles  1828)  aufgestellten  Arten  H.  aUenuata,  U.  dichotoma,  H,  macrostoma,  H.  steno- 
iftoma,  welche  M.  Edwakds  und  Haime  sänmitlich  mit  H.  catentdaria  vereinigen.  Die 
von  Eichwald  (Zoologia  specialis  1829  p.  193,  194)  als  Catenipora  eocilis  und  C.  reti- 
cidata  aufgestellten  Arten  werden  von  denselben  französischen  Autoren  zu  H.  eschor 
roides^  Eichwald's  C,  approximcUa  zu  H.  catentdaria  gestellt.  Friedr.  Schmidt 
(Untersuch.  Silur.  Form.  Estl.  p.  231)  will  dagegen  Eicfwald's  Catenip.  distans  und 
Catenip.  exilis  und  Catenip,  approximata  als  selbstständige  Arten  aufrecht  erhalten 
und  fuhrt  sie  aus  bestimmten  Schichten  der  obersilurischen  Schichtenreihe  in  Estland 
auf.  Ausserdem  stellt  er  eine  neue  Art  Catenip,  paraUda  auf,  die  er  freilich  nur  mit 
wenigen  Worten  "*"  nicht  genügend  bezeichnet  hat.  Dieselbe  soll  für  seine  untersilurische 
Lyckholm-Schicht  bezeichnend  sein.  Auch  die  anderen  Arten  sollen  eine  jede  einem 
bestimmten  Niveau  der  silurischen  Schichtenreihe  der  russischen  Ostsee-Provinzen  an- 
gehören.   Die  grösste  Zahl  von  Arten  unterscheidet  B.  von  Fischer-Benzon  ,   der  zu- 


*  a.  a.  0.  p.  281  „Die  einzelnen  Zellen  treten  an  der  Aossen wand  gar  nicht  mehr  hervor;  der 
Stock  besteht  ans  einer  gewundenen  Doppel-Lamelle;  die  Zellenmündnngen  erscheinen  fast  recht- 
eckig**. 
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gleich  eine  Anordnung  der  Arten  in  verschiedene  Gruppen  geliefert  hat*.  Der  ^Vtr. 
der  von  diesem  Autor  neu  aufgestellten  Arten  wird  freilich  durcb  den  umstand  erb«l<l  : 
beeinträchtigt,  dass  dieselben  vorzugsweise  auf  der  Untersuchung  einzelner  als  DQmu.- 
Gescliiebe  in  den  Ostsee-Provinzen  gefundener  Stücke  beruht.  Über  den  Werth  die-- 
Artnnterscheidungen  wird  sieb  erst  dann  ein  bestimmteres  ürtbeil  gewinnen  lassen.  *n- 
die  betreffenden  Arten  in  anstehenden  Gesteinsschichten  nachgewieseii  sind,  so  dass  d 
Beständigkeit  ihrer  Merkmale  an  einer  grosseren  Zahl  von  Exemplaren  geprOft  v«dr! 
kann.  Übrigens  ist  dieser  Autor  der  Selbständigkeit  seiner  Arten  keinesw^  iiM 
sondern  erklärt  es  selbst  für  mißlich,  dass  es  nur  Varietäten  einiger  weniger  Ärteo  ^ai 

Endlich  kommen  auch  noch  einige  von  amerikanischen  Antoren  aufgestellte  Art-' 
hinzu.  Dazu(  gehört  namentlich  Catenipora  agglomerata  Hall  (Geol.  Rep.  of  tlif  ii'. 
Distr.  N.  York  1843.  Tables  of  foss.  No.  22;  Palaeontol.  of  N.  York,  Vol.  II,  l^V: 
p.  129,  t.  35,  f.  2a — g),  eine  durcb  cylindriscbe  Röhrenzellen  mit  kreisrunden  Keick 
und  dicht  gedrängte,  nicht  netzförmige  Anordnung  der  Reihen  von  Röhrenzellen  an- 
gezeichnete anscheinend  wohl  unterschiedene  Art;  femer  Halysites  r.ompnrt^ 
RoMiKOER  1.  c.  p.  79,  t.  29,  f.  3,  eine  im  Ober-Silur  (Niagara  Group)  des  Staates  Miiii- 
gan  häutige  Art,  welche  einen  von  allen  übrigen  Arten  der  Gattung  durchaos  rereffii^ 
denen  Habitus  besitzt,  indem  nach  der  Beschreibung  und  Abbildung  von  Bomincee  c.> 
dicht  zusammengedrängten  ROhrenlamellen  sich  berühren  und  nur  einzelne  kleine  Zwiäibti' 
räume  von  der  Grösse  ihres  eigenen  Durchmessers  ft'ei  lassen. 
1.  Halysites  catenalaria.  Tsf.  e,  Fig.  61.  et 

1767    Tubipora  catenularia  Syst.  nat.  ed.   12,  p.  1270. 
1820    Tubiporües  calenarius  Schlqtheih  Petrefk.   I,  Tb-,  p.  366. 
1826  Catenipora  labgritUhica  Goldfuss  Petref.  Gemii  t.  I,  p.  75,  t.  25,  f.  5. 
1S35  Halysites  labt/rinlktca  Bkonn  Leth.  geogn.  ed.  1,  Vol.  1,  p.  52,  t.  5,  L  8. 
1851         „         catenularia  M.  Edw.  et  H.  Polyp,  foss.  terr.  palaeoz.  p.  281. 
1854         ,  ,  M.  Edw.  et  H.  Brit.  Silur.  Cor.  p,  270,  t.  64,  f.  I,  U-k 

Der  Korallenstock  gross,  auf  der  Oberfläche  gewölbt.  Die  Kelche  der  zuweilen  !■-■ 
fusslangen  RöLrenzellen  elliptisch,  in  demselben  Korallenstock  ungefähr  von  gl^i^^'' 
Grösse,  aber  iu  verschiedenen  Individuen  von  sehr  abweichender  Grösse  (l'/t  bis  ^^^ 
in  der  L&ngenachse).     Die  Zahl  der  in  einer  ununterbrochenen  Reihe  stehenden  Kfl  t' 

•  Überaicbt  dar  Arten  TOn  HalyniU)  Dach  R.  v.  FiscHEB-ßBBiui. 

I.  A,  Arten  mit  welliger  Zwischenwand. 

1.  Halysites  cavernosa  n.  sp. 

I.  B.  Arten  mit  gekaminerter  Zwischenwand. 

B.  Ballten  der  Zwiflchenwand  im  QiierschDitt  oval  oder  eiförmig. 

2.  //.  regulari»  n.  «p.  (Catenip.  agglomfrata  Kali.  i.  Tb.). 

b.  Balken  der  ZwiacheDwand  im  Qoerscbnitte  rechteckig  mit  etwas  abgerandettn  &^" 

3.  H.  tabyritithica  Qoldf.  ap. 

4.  H.  obliqua  n.  ap. 

5.  H.  npproximata  Er-bw,  sp. 

II.  Arten  mit  dichten  Zwischenwänden. 

6.  H.  paTallela  Fa.  Scnuior. 

7.  H.  escharoides- 

8.  H.  eUgans  n.  sp. 

9.  H.  quadrata  n.  ep. 

10.  H.  Jacovichii  Fiscbeb  v.  WALDaaiK. 
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betragt  3  bis  6  oder  selbst  bis  8.  Zwölf  die  Sternlamelleu  vertretende  Dornenreihen 
sind  deutlich  entwickelt  und  reichen  bis  in  die  Nähe  der  mittleren  Achse.  Die  Böden 
sind  fast  horizontal  und  sehr  genähert.  Zwischen  zwei  benachbarten  Köhreuzellen  ist 
zuweilen  eine  dünne  Bohre  mit  horizontalen  Querscheidewänden  eingeschaltet. 

Vorkommen:  Weit  verbreitet  in  der  oberen  Abtheilung  des  ünter-Silur  und  noch 
mehr  im  .Ober-Silur.  In  Europa  namentlich  in  Schweden  (Insel  Gotland),  Norwegen 
(Christiania ,  Holmestrand  u.  s.  w.),  England  (vorzugsweise  im  Wenlock  limestone  an 
vielen  Orten  und  namentlich  Dudley,  Aymestry,  Benthall  Edge  u.  s.  w.);  aber  auch  in 
den  Middle  Ludlo w  rocks ;  andererseits  nach  Murchison  auch  im  Caradoc  sandstone  und 
selbst  in  den  Llandeilo  flags  in  Pembrokeshire ,  Irland  (bei  Desertcreat  in  der  Graf- 
schaft Tyrone  und  nach  M'Cot  an  zahlreichen  Punkten  in  den  Grafschaften  Galway, 
Kildare,  Kerry,  Mayo  und  Dublin);  in  Bussland  (nach  Fbiedr.  Schmidt  namentlich  in 
der  Lyckhol mischen  und  der  Borkholm^schen  Schicht  in  Estland);  in  Deutschland 
als  nordisches  Diluvial-Geschiebe  weit  verbreitet;  in  Böhmen  (Prag,  Eozel  u.  s.  w.). 
In  Amerika  weit  verbreitet  im  Ober-Silur  (Niagara  Group)  in  den  Vereinigten  Staaten 
von  Nord-Amerika  und  von  Canada;  in  den  ersteren  namentlich  im  Staate  New  York, 
Indiana,  Tennessee  u.  s.  w. ;  auch  im  arktischen  Nord-Amerika  namentlich  in  den  Um- 
gebungen der  Hudsons  Bay;  in  Asien  ist  die  Art  durch  v.  Bichthofen  im  nördlichen 
China  gesammelt  worden  (vergl.  LinbstbOm:  Ober-Silur.  Korallen  von  Tshau-Tien  in 
V.  Bichthofen:  CSiina,  Bd.  IV,  p.  60). 

Erklärung  der  Abbildungen:  Fig.  6a  ein  Stück  des  Korallenstocks  schief 
von  der  Seite  gesehen.  Eine  einzelne  der  Länge  nach  geöffnete  Böhrenzelle  zeigt  die 
Böden.  Fig.  6a  die  Mündnngen  einiger  Zellen  vergrössert  die  Sternlamellen  zeigend ; 
auch  die  Zwischenzelle  zwischen  zwei  Böhrenzellen. 

2.  Ualysites  escharoides.  Taf.  9  Kg.  7. 

1816  Catempora  escharoides  Lamarck  Hist.  des  anim.  sans  vert.  II,  p.  207.    Ebenso  Lamou- 

ROUX,    GOLDFUSS,    ElCHWALD,    BlAINVILLE,    HlSINOBR    U.    S.    W. 

1837  Halysites  escharoides  Fischer  von  Waldheim  Oryctogr.  Moscou,  p.  164,  t.  38,  f.  3. 
1851  n  „  M.  Edw.  et  H.  Polyp,  foss.  terr.  palaeoz.  p.  284,  285. 

1854  ,  „  M.  Edw.  et  H.  Brit.  Silur.  Cor.  p.  272,  t.  64,  f.  2,  2a. 

Die  Maschen  des  durch  die  Eelchreihen  auf  der  Oberfläche  des  Eorallenstocks 
gebildeten  Netzes  viel  kleiner  als  bei  der  vorigen  Art.  Auch  die  Zahl  der  Kelche  in 
den  die  Seiten  der  Netzmaschen  bildenden  Eelchreihen  geringer,  2  oder  3.  Endlich  sind 
auch  die  Eelche  selbst  gewöhnlich  von  beträchtlich  geringerer  Grösse.  Diese  Unter- 
schiede sind  freilich  keineswegs  immer  mit  gleicher  Schärfe  ausgeprägt,  sondern  es 
kommen  auch  Formen  vor,  bei  welchen  es  sehr  schwer  ist,  zu  entscheiden,  ob  sie  zu 
der  einen  oder  der  anderen  der  beiden  Arten  gehören.  Nicholson  (1.  c.  p.  229)  glaubt 
auch  noch  als  bezeichnend  für  H.  escharoides  beobachtet  zu  haben,  dass  bei  ihr  niemals 
die  bei  H.  catenularia  häufigen  kleinen  Zwischenzellen  zwischen  den  Böhrenzellen  vor- 
kommen 

Vorkommen:  An  den  meisten  Fundorten  der  vorigen  Art  mit  jener  zusammen, 
namentlich  in  Schweden,  England  und  Bussland  und  als  Diluvial-Geschiebe  in  der  nord- 
deutschen Ebene.  Nach  L.  de  Eoninck:  Foss.  palaeoz.  Nouv.  Galles  du  Sud,  p.  16, 
findet  sich  die  Art  auch  in  New  South  Wales  in  Australien. 
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Anhangsweise  sollen   hier  zwei  Gattungen  vorläufig  ihren  Platz  erhalten,  well 
durch  gewisse  Merkmale  mit  Halysites  Verwandtschaft  zeigen. 

a.  Fletoherda  Milne  Edwards  und  Haime  1851. 

Der  Korallenstock  büschelförmig,  aus  cylindrischen,  röhrenförmigen,  nicht  unter  ^^i:- 
ander  verbundenen  Zellen  bestehend,  welche  sich  durch  Knospung  aus  dem  Kelche  \^- 
mehren.  Die  Aussenwand  der  Zellen  dick  und  mit  einer  vollständigen  Epithek  bek]ei<k 
Der  Kelch  der  Zellen  kreisrund  oder  etwas  unregelmässig  mit  dünnem  Rand.  Im  lBDer«ri 
der -Zellen  vollständige  horizontale  Böden,  aber  nur  Andeutungen  von  Sternlamellec. 

M.  Edwards  und  Haime  stellen  die  Gattung  zu  den  Halysitiden.  Der  UmsUL. 
dass  die  einzelnen  Zellen  frei  und  in  keiner  Weise  unter  einander  verbunden  sind 
die  Vermehrung  durch  calicinale  Knospung  geschieht,  unterscheidet  die  Gattung  mel 
als  genügend  von  HalysiUs. 

Nach  Nicholson  (Tabulate  Corals  p.  111)  steht  Hall's   Gattung    Vermlp- 
in   einer  nahen  Beziehung   zu  Flächeria  und  ist  vielleicht  damit  identisch.    J.  H^ 
(26th  Annual  Rep.  State  Gab.  N.  York  p.  109)  beschreibt  diese  letztere   Gattung:  ^ 
einen  verästelten  Stock,  der  aus  an  einander  liegenden  kleinen  Böhrenzellen  ohne  Läiu:^ 
und  Querscheidewände  besteht.    Er  rechnet  die  Gattung  zu  den  Bryozoen.    RoMi>-r, 
(Foss.  Corals  of  Michigan  1876  p.  69)  erkennt  bei  den  Arten  der  Gattung  Ferwi>' 
Verbindungs-Poren  und  Böden  in^den  Röhrenzellen  und   rechnet  sie  demgemäss  zu  i 
Favositiden.    Er  führt  eine  Art  (Vermipora  Niagarensis)  aus  der  «Niagara  Gronp'  1«^ 
Staates  Jowa  und  eine  andere  (V,  fascictdata)  aus  der  , Hamilton  Group*  auf.  Nicho:^ 
beschreibt  eine  Art  von  der  Insel  Gotland  unter  der  Benennung  V.  clausa.    DerselK 
werden  deutliche  Verbindungsporen  zugeschrieben.  Sollte  daher  die  Gattung  mit  Hetrltf 
identisch  sein,   so  müssen  bei  der  letzteren  diese  Poren   von  M.  Edwards  und  Haiw 
übersehen  sein  und  die  Gattung  könnte  dann  freilich  nicht  in  die  Verwandtschaft  i- 
Halysitiden  gehören. 

Geologische  Verbreitung:  Eine  einzige  Art  im  Ober-Silur. 
Fletcheria  tubifera.  Taf.  9,  Fig.  lo 

1837  Syringopora?  Hisinoer  Leth.  Suec.  p.  96,  t.  27,  f.  3. 

1851  Fletcheria  tubifera  M.  Edwards  et  Haime  Polyp,  foss.  paleoz.  p.  300,  t.  14,  f.  5. 

Nach  Lindström  (Nägra  anteckningar  om  Anthozoa  tabulata  p.  17)  ist  diese  iit 
wahrscheinlich  nichts  anderes  als  ein  sehr  veränderliches  Cystiphyllum ,  bei  dessen  klei- 
neren Varietäten  sich  das  Blasengewebe  in  den  dünnen  Zellen  in  Böden  umwaiHiel! 
Da  zugleich  eine  zweite  von  Lindström  von  Gotland  aufgeführte  Art  der  Gattung  iß 
Favosites  gestellt  wird,  so  würde  die  Gattung  Fletcheria  ganz  wegfallen.  Dabei  istjr 
doch  zu  bemerken,  dass  ich  durch  Grewingk  in  Dorpat  schon  1861  unter  der  Benennuiig 
Fletcheria  tubifera  eine  Koralle  aus  silurischen  Schichten  Estland's  (ohne  nähere  Aß- 
gäbe  des  Fundorts)  erhielt,  welche  besser  zu  der  Gattungsbestimmung  von  M.  EdwäRI'' 
und  Haime  passt.  Bei  derselben  sind  die  subcylindrischen  Köhrenzellen  mit  gani  ^zu- 
ständigen einfach  horizontalen  Böden  und  mit  sehr  deutlichen  in  Längsreifen  besteheoöfr 
Andeutungen  von  Sternlamellen  versehen.  Da  der  Innenraum  der  in  Dolomit  verwaDdeltf" 
Zellen  hohl  und  nicht  mit  Gesteinsmassen  ausgefüllt  ist,  so  sind  die  angegebenen  Merk- 
male sehr  deutlich  wahrzunehmen. 

Vorkommen:  Im  Ober-Silur  der  Insel  Gotland. 


U 


489 

Erklärung  der  Abbildung:  Fig.  10  Ansicht  des  Korallenstocks  von  der  Seite. 
Die  Aussenwand  einer  einzelnen  Zelle  fehlt  zunoi  Theil,  so  dass  die  Böden  sichtbar  werden. 
Kopie  nach  Miln£  Edwards  und  Haime. 

b.  Rhizopora  de  Koninck  1872. 

Gattungscharakter:  „Der  Korallenstock  bündelformig ,  aus  der  Vereinigung 
einer  kleinen  Zahl  von  röhrenförmigen  subcylindrischen ,  gekrümraten  oder  hin  und  her 
l^ebogenen  Zellen  gebildet,  die  sich  durch  laterale  Sprossung  vermehren  und  mit  einer 
starken  und  vollständigen  Epithek  bedeckt  sincT.  Die  Kelche  kreisrund  mit  dünnem 
Rand.  Die  Stemlamellen  rudimentär.  Die  Böden  aus  grossen  Blasen  gebildet,  die  un- 
regelraässig  über  einander  liegen,  aber  so,  dass  niemals  eine  einzige  den  Grund  des 
Kelches  bildet,  der  an  der  einen  Seite  gewöhnlich  mehr  vertieft  ist  als  an  der  andern.* 
Li.  de  Koninck. 

Bemerkungen:  Die  Gattung  wird  zunächst  mit  Fletcheria  verglichen,  aber 
zugleich  als  unterscheidend  angegeben,  dass  die  Vermehrung  durch  laterale  Sprossung 
geschieht,  während  sie  bei  Fletcheria  eine  calicinale  ist.  Auch  die  ünvollständigkeit 
der  Böden  wird  als  unterscheidend  von  Fletcheria  hervorgehoben. 

Die  einzige  Art  ist: 

Rhizopora  tnbaria  de  Koninck  Noav.  Rech,  sur  les  anim.  foss.  terr.  carbonif.  Belg.  p.  118, 
t.  11,  f,  5,  5a. 

Die  Röhren  haben  bis  7  Mm.  Durchmesser;  36  bis  40  Sternlamellen,  sehr  un- 
deutlich, aber  als  Kippen  auf  der  Aussenwand  erkennbar.  Die  grosse  Zahl  der  Stern- 
lamellen ist  bei  der  angeblichen  Zugehörigkeit  zu  den  Tabulaten  sehr  aufTallend. 

Vorkommen:  Im  Kohlenkalke  von  Toumai  selten. 

Syringoporiden. 

Die  Köhrenzellen  von  einander  getrennt  und  nur  durch  seitliche  Quer  röhren  oder 
horizontale  Ausbreitungen  mit  einander  in  Verbindung  stehend,  ünregelmässig  trichterr 
förmige  Böden.    Die  Sternlamellen  sind  schwach  entwickelt  wie  bei  den  Favositiden. 

Syringopora  Goldfuss  1826. 

{Hartnodites  Fiscueb  1828.) 

Etymol.:  avQiy^  canna,  tioqoq  porus. 

Gattungscharakter:  Der  Korallenstock  locker,  rasenförmig,  faust-  bis  kopf- 
grosse  Massen  bildend,  aus  langen,  etwas  hin  und  her  gebogenen  subparallelen  cylindrischen 
Köhrenzellen  gebildet,  welche  durch  horizontale  Röhren  mit  einander  in  Verbindung 
stehen.  Im  Inneren  der  Röhrenzellen  unregelmässig  trichterförmige  Böden,  welche  auch 
in  die  Querröhren  fortsetzen.    Die  Sternlamellen  durch  Reihen  von  Dornen  angedeutet. 

Bemerkungen:  Die  Gattung  ist  eine  der  natürlichsten  und  best  begrenzten. 
Goldfuss  hat  die  wesentlichen  Merkmale  derselben  schon  im  Ganzen  richtig  angegeben  und 
namentlich  auch  schon  die  trichterförmigen  Böden  in  den  Köhrenzellen  gekannt. 

Nach  MiLNE  Edwabds  und  Haime,  Rominoer  und  Nicholson  bildet  der  Korallen- 
stock Anfangs   ein  horizontal  ausgebreitetes  Netzwerk,   welches  grosse  Ähnlichkeit  mit 
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Atdopora  hat,  und  erst  später  steigen  die  Röhrenzellen  in  senkrechter  Bicbtong  i^- 
Eine  dicke  Epithek  bekleidet  die  Böhrenzelleu.  Der  Abstand  der  Böhrenzellen  von  kl> 
ander  und  damit  auch  die  Länge  der  Querröhren  sind  sehr  verschieden.  Zaweilen  stel:: 
sie  sich  so  nahe,  dass  eigentliche  Querröhren  ganz  fehlen,  und  die  VerbinduDg  dt^ 
Köhrenzellen  unter  einander  unmittelbar  durch  die  Berührung  derselben  an  einzeln* 
Punkten  geschieht,  an  welchen  die  benachbarten  Röhren  sich  knieförmig  g^en  einaofirr 
biegen. 

Die  Querröhren  stehen  in  der  Regel  in  ganz  unregelmässigen  Zwischenräum^t 
Zuweilen  stehen  sie  wirtelftrmig  an  den  Röhrenzellen. 

Die  Böden  im  Inneren  der  Röhrenzellen  sind  im  Ganzen  trichterförmig,  aber  i 
sehr  verschiedenem  Grade  der  Regelmässigkeit.  Zuweilen  bilden  sie  förmliche  Triciten 
deren  in  einander  steckende  Spitzen  eine  fast  fortlaufende  Röhre  darstellen.  Meiste« 
aber  haben  sie  einen  viel  unregelmässigeren  Verlauf  und  vereinigen  sich  zuweilen  nj" 
den  benachbarten.  (Vergl.  Holzschnitte  bei  S.  reticulata.)  Besonders  bemerkenswen! 
ist,  dass  sie  sich  auch  in  die  Querröhren  fortsetzen,  so  dass  diese  letzteren  als  seitlicL^ 
Ausdehnungen  der  Visceral-Höhlen  der  Röhren-Zellen  erscheinen. 

Das  Verhalten  der  Sternlamellen  ist  wie  bei  Favosites.  Gewöhnlicli  er- 
scheinen sie  in  der  Form  senkrechter  Reihen  von  kleinen  Dornen.  Die  Zahl  ist  gar: 
schwankend.    Nicht  selten  beträgt  sie  mehr  als  20.    Zuweilen  sind  sie  kaum  erkennbar 

Die  Vermehrung  der  Röhrenzellen  erfolgt  durch  seitliche  Sprossung  aus  den  ältere 
Röhrenzellen  oder  auch  durch  Sprossung  aus  den  Querröhren.  Die  letzteren  erscheint' 
auch  durch  diesen  Umstand  als  seitliche  Fortsetzungen  der  Röhrenzellen. 

Die  systematische  Stellung  von  Syringopora  betreffend,  so  ist  nicht  zu  bezweife:: 
dass  sie  den  Typus  einer  besonderen  Familie  bilden  muss.  Die  trichterförmigen  M: 
und  die  Verbindung  der  Röhrenzellen  durch  Querröhren  unterscheiden  sie  von  anders 
Familien  der  Tabulaten.  Dennoch  bestehen  gewisse  Beziehungen  zu  den  Favositiden.  h 
besonderen  vermitteln .  die  Gattungen  Roemeria  und  Syringolites  in  Betreff  der  trichter- 
förmigen Böden  den  Übergang  zu  den  Favositiden. 

GoLDFUSS  und  einige  spätere  Autoren  haben  eine  Verwandtschaft  mit  der  recectr: 
Gattung  Tubipora  zu  erkennen  geglaubt.  Allein  beide  Gattungen  haben  nur  eine  gas" 
äusserliche  Ähnlichkeit.  Eine  wirkliche  Verwandtschaft  besteht  nicht.  Schon  der  TJm!?ta&i 
dass  bei  Tubipora  die  Wände  der  Röhrenzellen  völlig  .porös  und  von  horizontalen  Kanälen 
durchzogen  sind,  während  sie  bei  Syringopora  compact  und  fest  sind,  unterscheidet  b^^'' 
Gattungen  auf  das  bestimmteste.  Ausserdem  fehlt  es  an  jeder  verbindenden  Zwiscbeß- 
form  in  den  mesozoischen  Formationen.  Nicholson  (On  the  structure  of  the  skeleton  *> 
Tubipora  musica  and  on  the  relation  of  the  genus  Tubipora  to  Syringopora.  Procee»! 
Royal  Soc.  of  Edinburgh.  Session  1880-81,  p.  219— 229)  hat  einen  ausfuhrlicijer^o 
kaum  nöthigen  Nachweis  der  Verschiedenheit  beider  Geschlechter  geliefert. 

Die  Unterscheidung  der  Arten  ist  schwierig  und  wahrscheinlich  bedarf  di^  ^ 
grenzung  der  bisher  aufgestellten  Arten  mehrfacher  Verbesserung.  Man  hat  die  v^ 
und  den  mehr  oder  minder  geraden  Verlauf  der  Röhrenzellen,  deren  Abstand  von  e«' 
ander  und  endlich  die  Anordnung  der  Verbindungsröhren  für  die  Spedes-ünterscheiooEp 
vorzugsweise  benutzt,  aber  diese  Merkmale  sind  mehr  oder  minder  veränderlich.  ^»^' 
leicht  wird  sich  später  das  Verhalten  der  trichterförmigen  Böden  und  der  die  ^terD- 
lamellen  vertretenden  Längsreihen  von  Knötchen  im  Inneren  der  Böhrenzellen  ßr  ^ 
Unterscheidung  der  Arten  mit  Erfolg  verwerthen  lassen. 
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Geologische  Verbreitung:  Zahlreiche  Arten  im  Silur,  Devon  und  Carbon  in 
Europa,  Amerika  und  Australien.  Im  Unter-Silur  scheint  die  Gattung  noch  zu  fehlen. 
Im  Ober-Silur  und  im  Unter-Devon  hat  sie  ihre  Hauptentwicklung. 

A.  Silnrisohe  Arten. 

1.  Syringopora  cancellata.  Taf.  9,  Fig.  9a,  9b. 

1829  Harmodües  cancellattis  Eichwald  Zool.  spec.  t.  I,  p.  191,  t.  2,  f.  7. 

1851   Syringopora  cancellata  M.  Edw.  et  H.  Polyp,  foss.  terr.  palaeoz.  p.  287,  t.  15,  f.  2. 

Die  Röhrenzellen  sind  hin  und  her  gebogen  und  an  den  Austrittspunkten  der.  Quer- 
röhren ziemlich  stark  geknickt,  so  dass  die  Querröhren  kurz  und  wenig  entwickelt  sind. 
Die  trichterförmigen  Böden  sehr  verlängert. 

Vorkommen:  Als  silurisches  Diluvial-Geschiebe  bei  Groningen  in  Holland;  nach 
Eichwald  auch  als  Geschiebe  in  Lithauen. 

Erklärung  der  Abbildungen:  Fig.  9a  ein  Stück  des  Korailenstocks  in  natür- 
licher Grösse  von  der  Seite.  Fig.  9b  einige  Röhrenzellen  vergrössert;  die  eine  der 
Länge  nach  geöffnete  zeigt  die  dutenförmig  in  einander  steckenden  Böden.  Kopien  nach 
M.  Edwards  und  Haihe. 

2.  8.  biftareata. 

1837  Syringopora  reticulata  Hisinger  Leth.  Suec.  p.  95,  t.  27,  f.  2  (non  Goldfuss). 

1839  „  „  LoNSDALE  in:  Muucuison's  Sil.  Syst.  p.  684,  t.  15  bis  f.  10. 

1839  ^  hifurcata  ibid.  p.  685,  t.  15  bis  f.  11. 

1851  „  ,         M.  Edw.  et  H.  Polyp,  foss.  terr.  palaeoz.  p.  287. 

1854  „  „         M.  Edw.  et  H.  Brit.  Silur.  Cor.  p.  273,  t.  64,  f.  3,  3a,  3b. 

Die  Böhrenzellen  fast  gerade  und  nur  an  den  Stellen,  wo  die  Querröhren  austreten, 
etwas  knieförmig  gebogen;  der  Abstand  von  einander  dem  einfachen  oder  doppelten  Durch- 
messer gleich  kommend!  die  Querröhren  stark,  zuweilen  etwas  nach  aufwärts  ge- 
richtet. 

Die  Beziehungen  dieser  Art  zu  der  vorhergehenden  scheinen  noch  nicht  genügend 
festgestellt.    Jedenfalls  sind  sie  nahe  verwandt. 

Vorkommen:  Weit  verbreitet  im  Ober-Silur  (Wenlock-Kalk),  namentlich  in  Eng- 
land (Dudley,  Gleedon  Hill,  Wenlock  u.  s.  w.),  Schweden  (auf  der  Insel  Gotland),  ßuss- 
land  (auf  der  Insel  Oesel).  Vergl.  Fr.  ScHMy)T:  Silur.  Form,  von  Estland,  Nord-Liv- 
land  u.  s.  w.  p.  231.  Als  Diluvial-Geschiebe  in  der  norddeutschen  Ebene  an  vielen  Orten 
von  Königsberg  bis  Groningen  in  Holland.  Bei  diesen  Exemplaren  des  Diluviums  ist 
zuweilen  durch  Einwirkung  der  Verwitterung  die  kalkige  Gesteinsausfüllung  zwischen 
den  Röhrenzellen  ganz  zerstört,  so  dass  dann  der  Eorallenstock  büschelförmig  wie  im 
Leben  erscheint. 

3«  8.  fasclciilaris. 

1767   Tubipora  fascictdaris  Linne  Syst.  nat.  ed.   12,  p.  1271. 

1851  Syrifigopora  fascicularis  M.  Edw.  et.  H.  Polyp,  foss.  terr.  palaeoz.  p.  293. 

Die  Röhrenzellen  haben  nur  1  Mm.  im   Durchmesser.    Die  Querröhren  sparsam. 

M.  Edwards  und  Haime  führen  auch  St/ringopora  ßiformia  Goldfuss  (Petref. 
Germ.  I.  p.  113,  t.  38,  f.  16)  als  Synonym  auf,  allein  diese  angebliche  Art  ist  nach  dem 
in   Bonn  befindlichen   Original-Exemplare   von   Groningen   lediglich   ein   mit  Aidopora 


diircbwachsenes,  auf  der  Oberfläche  abgenebeties  Diluvial-Geschiebe    von  Sfromaioj 
strialdla. 

Vorkommen:   Im  Ober-Silnr  (Wenlock-Kalk)  England's  (Dudley,    Gleedon  fli 
ii.  s.  w.)  und  Scfaweden'a  (Insel  Gotland)  und  Norwegen'B  (lusel  Malmö  bei  Christunii  . 

4.  Syringopora  serpens.  I 

1767    Tubiporn  serperts  Linne  Syst.  nat.  ed.   12,  p.  1271. 

1851   Syringupora  serpens  M.  Edw.  et  H.  Polyp,  foas.  terr.  palaeOE.  p.  294. 

1854  ,  ,        iidem  Brit.  Silur.  Cor.  p.  65,  f.  2,  2  a.  j 

Wie  die  vorige  ist  diese  Art  in  der  Jugend  kriechend  und  gleicht  Auiopora.  Sjdif:  | 
werden  die  Udbrenzellen  lang  und  dicht  gedrängt.  Der  Durchmesser  derselbeo  fU  i 
1  Mm.;  18  die  Stemlamellen  vertretende  Reifen. 

Nach  M.  Edwards  und  Haime  ist  diese  Art  von  S.  fasdcidaris  durch  die  Wen- 
tendere  Dicke  der  Kfibrenzellen  und  die  Sparsamkeit  der  Verbiudungsröhren  unterschiHrL 

Vorkommen:  Im  Ober-Siiur  (Wenlock-Kalk)  von  Dudley  und  der  Insel  üotUr-- 

5.  S.  Terticlllata. 

182Ö  Syringopora  verliciUaia  GoLDFUSä  Petref.  Germ.  I,   p.  76,    t.  25,  f.  6.      Ebenso  H.  L- 

WABDS  und  Haihe,  Somingeb  u.  s.  w. 

Die  Köhrenzellen  gerade,  kaum  gebogen,  ungefähr  3  Mm.  dick,  weit  fon  äatnit:  \ 
abstehend.     Die   Querröhren   in   unvollständigen  Wirteln,   so  dass   immer   2  oder  :)  ü: 
gleicher  Höhe  stehen.    Übrigens  ist  diese  Art  iiaeli  KoMiNtiEK  immer  sehr  verändffü't    ! 
und   namentlich    sind   die  ROhrenKellen   nicht    immer  gerade,    sondern  zuweilen  hin  ow    | 
her  gebogen:   auch  sind  die  Röhrenzellen   oft  viel  mehr   genähert     Nach   HoMiKfiEif- 
reicfat -der  Korallenstock  oft  eine  bedeutende  Grösse  von  mehreren  Fuss  im  Durchmts-«    j 

Vorkommen:  Im  Ober-Silur  (Niagara  Group)  von  Dnimniond  Island  im  Hutob* 
See  und  an  mebrereu  Punkten  im  Staate  Michigan. 

6.  S.  annnlata  Rouikuer  i.  c.  p.  »i.  t.  -^i. 

Die  l'/j  Mm.  dicken  Uöhrenzellen  werden  quer  gegliedert  durch  scharf  rortrrt«* 
Anwacbsringe;  zahlreiche  wirtelstELudige  Querröhren.     Die  Uödt'n  tief  trichterßraiie 
Vorkommen:  Im  Ober-Silnr  (Niagara  Group)  auf  Drummoml   Island. 

7.  S.  tenella  Rohinoer  1876  1.  c.  p.  8i,  t.  ao,  f.  4. 

Die  nur  1  Mm.  oder  noch  weniger  dicken  fein  längsgestreiften  Ilflhrenzellen  bild« 
ein  unregelmässiges  Netzwerk  und  verbinden  sich  unmittelbar  ohneQuerröhreu  mit  eiruniif' 

Vorkommen:  Im  Ober-Silur  (Niagara  Group)  von  Drummoud  Island  im  Ba- 
ronen-See. 

8.  8.  flbrata  Rouinqer  1.  c.  p.  82,  t.  8u,  f.  -i. 

Die  feinen,  nur  '/j  Mm.  dicken  Röhrenzellen  stehen  sehr  genähert;  die  tan« 
QuerrOhren  sehr  zahlreich,  durch  geringe  Alistände  getrennt.  Die  Böden  nicht  UicbW- 
ßSrmig,  sondern  einfach  wagcrecht. 

Nach  RoHlNaER  ist  diese  Art  häutig  mit  Stramalopora  in  der  Art  Terwwbsfi 
dass  die  Zwischenräume  zwischen  den  Röhrenzellen  durch  Sfrotnatopura  erfDlH  "^'"'^ 
und  das  Fortwachsen  der  letzteren  nach  oben  otl'enbar  in  gleichem  Maasse  v'w  i^^fi'^ 
der  Böhrenzellen  erfolgte. 


VorkommeD:  Im  Ober-Silur  (Niagara  Group)  von  Dnininiond  Island;  auch  in 
den  Staaten  Indiana,  Kentucky  und  Jowa. 

9.   Syringopora  compaitta  Billinos  in:  Canad.  Nat.  and  Geol.   1858,  Vol.  III. 

Nach  RoMiNOER  1.  c.  p.  82  der  vorhergehenden  Art  sehr  ähnlich,  aber  durch  die 
noch  mehr  und  fast  bis  zur  BerOhrung  genäherte  Stellung  der  Röbrenzellen  und  die 
trichterförmige  Gestalt  der  BCden  unterschieden. 

Vorkommen:  Im  Ober-Silur  der  Insel  Anticosti  in  der  Mflndnng  des  St.  Lorenz- 
Flusses*. 

B,  Devonisohe  Arten, 
a.  Ünter-devonische. 

10.  Syrlngopora  abdita  M.  Edw.  et  H.  Polyp,  foss.  terr.  palafoz.  p.  295. 

,Die  Röhrenzellen  cylindriseh,  etwas  geknickt  oder  gekrQmmt,  verlängert,  in  un- 
gleichen Abständen  stehend,  mit  grob  quer  gefalteter  Bpithek;  die  QuerrOhreo  sehr  spar- 
sam und  wenig  bemerkbar;  30  ganz  rudimentäre  Sternlamellen.  Die  Böden  sehr  ge- 
nähert, tief  trichterförmig.   Der  Durchmesser  in  den  Röhrenzellen  5  Mm."    M.  Edw.  et  H. 

Vorkommen:  Im  Unter- Devon  von  Nöhou  (Manche). 

11.  S.  laxsta  BiLLiNGS  in:  Canad.  Jonm.  Vol.  T  for  Harcb  1859,  p.  22. 

.Die  ROhrensellen  gegen  4  Mm.  im  Durchmesser,  durch  6  bis  15  Mm.  breite 
Zwischenräume  getrennt,  ohne  Querröhren."  Billings.  Der  Mangel  aller  Querröhren, 
wenn  wirklich  vorhanden,  würde  die  Art  nicht  nur  von  allen  anderen  bekannten  Arten 
trennen,  sondern  sogar  die  Zugehörigkeit  zu  der  Gattung  zweifelhaft  machen. 

Vorkommen:  Im  Unter-Devon  (Corniferous  limestone)  von  Woodstock  in  Canada. 
12.  S.  tabaUts. 

1851   Syringopora  tabulata  M.  Edwards  et  H.  Polyp. 

3a,  3b. 
187i>  ,  ,        RoHiHOEB  FosB.  Cor.  Michigan,  p.  89,  t.  XXXII. 


terr.  palaeoz.  p.  288,  t.  i5,  f.  3. 


*  Unüichere  oder  unvollatfindig  ^Vannt«  Mlarische  Arten  der  Gattsn;  sind: 
1.  Sjringopora  LODadalUna  M'Coi  Sfnopa.  Silnr.   Posa.  IreUnd,    p.  tf5,   t.  4,  f.  2 

Schichten  Irland'».     Vergl.  M.  Edw.  et  H.  Brit.  Silur.  Cot.  p.  275. 
72.  S.  ca«spltOBB  LoMSDALE  in:  Muhchibon's  Sil.  Syst.  t.  15  bis  f.  13  (non  OoLor.);  toi 

M.  Edwibdb  «^t  H.  ebendaselbst. 
H.  -S.  retlfornilB  Biluhos  Caaid.  Nat.  and  Geol.  Vol.  3,  1858. 

VoTkommeD:  Im  Ober-Silnr  Canada'B. 
*.  S.  . 


aoa  ailariBchen 


Schon  die  bis  lur  Hitte  reichenden  Stern- 


m.  S.1  maltlnnliB  Hall  N.  Tork  Pal.  Vol.  II.  p.  119,  t.  83,  f.  3a- 

Dieae  Art  gehört  wobi  sicher  nicht  zn  Syringofiora. 
larnellen  verbieten  es. 

Vorhommen;  Im  Ober-Silnr  (Niagara  üroup)  Ton  Lockport  im  Staate  New  York. 
7.  H.  Bobenicft  Bibbahdk  ined.  Bioser  TbeaanniB  Silur,  p  16. 

Vorkommen:  Im  Ober-Silnr  (Q.  g.  1.  2)  in  Böhmen  (PKkarkow,  Choteci). 
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Vorzugsweise  dnrch  den  umstand  ausgezeichnet,  dass  die  an  den  benacbbr! 
Röhrenzellen  auf  gleicher  Höhe  stehenden  wirteiförmig  angeordneten  Querröhren  zosamid 
hängend  durch  den  ganzen  Korallenstock  fortlaufende  Lamellen  bilden.  Nach  Bi»xi>  j 
ist  dieses  Merkmal  freilich  nicht  constant,  sondern  zuweilen  stehen  die  Querröhren  n  i 
wirtelförmig,  sondern  zerstreut.  Nach  demselben  Autor  ist  M.  Edwards'  und  Haiyi 
Thecostegites  Bouchardi  ein  Synonym  dieser  Art. 

Vorkommen:  Im  Devon  (Comiferous  limestone;  Upper  Helderberg  Groupn 
Staate  Indiana. 

13.  Syringopora  Hlsingeri. 

1858  Syringopora  Hisingeri  Billings  in:  Canad.  Nat.  and  Geol.  Vol.  IV,  p.  20. 
1867  „  y,  BoMiNOER  1.  c.  p.  85,  t.  22. 

Von  S.  tabulata  nach  Rominoer  durch  den  grösseren  Abstand  der  etwas  bin  ü:! 
her  gebogenen  Röhrenzellen  und  durch  die  nicht  wirteiförmige  Stellung  der  Querrüb^i 
unterschieden.    Der  Durchmesser  der  Röhrenzellen  Vg  ^^^  1  Mm. 

Vorkommen:  Im  Unter-Devon  (Corniferous  limestone)  von  Canada,  Micbijs: 
Ohio,  New-York,  Indiana  u.  s.  w. 

14.  8.  perelegans. 

1859  Syringopwa  perelegans  Billings  in:  Canad.  Joam.  Vol.  IV. 
1876  „  r,  KOMIÄGER  1.  c.  p.  82,  t.  31,  f.  2. 

Die  IVs  bis  2  Mm.  dicken  Röhrenzellen  sind  fein  geringelt  und  zugleich  dor: 
stärkere  Wülste  quer  gegliedert. 

Vorkommen:  Im  Unter-Devon  (Corniferous  limestone)  von  Canada  ond  >^ri 
Staaten  New  York  und  Indiana. 

15.  8.  nobilis. 

1855  Syringopora  no6t7w  Billings  in:  Canad.  Nat.  and  Geologist,  Vol.  IV,  p.  22. 
1876  „  „        RoHiNGER  1.  c.  p.  85,  t.  32. 

Durch  die  bedeutende,  5  bis  10  Mm.  betragende  Dicke  ider  Röhrenzellen  dihJ  ^- 
bedeutenden  Abstand  derselben  ausgezeichnet. 

Vorkommen:  Im  Unter-Devon  (Comiferous  limestone)  von  Canada  undMichip^ 
nach  RoMiNGER  auch  in  der  nHarailton  Group''  von  Alpena  in  Michigan. 

16.  8.  Maclnrei. 

1 860  Syringopora  Madurei  Billings  in :  Canad.  Journal,  Vol.  V. 
1876  „  «         BoMiNGER  1.  c.  p.  83,  t.  81,  f.  1. 

Der  vorigen  Art  ähnlich,  aber  durch  grösseren  Durchmesser  der  Röhrenzellen  «»^ 
eine  gewisse  Unregelmässigkeit  des  Wachsthums  nach  Rominger  unterschieden. 

Vorkommen:  Im  Unter-Devon  (Corniferous  limestone)  von  Canada  West  und is 
Geschieben  von  ,  Corniferous  limestone  *  bei  Ann  Arbor  in  Michigan. 

17.  S.  Vemeuilli  M.  Edw.  et  Haibie  Polyp,  foss.  palaeoz.  p.  289. 

„Die  Röhrenzellen  lang,  nur  ^3  Mm.  dick,  etwas  hin  und  her  gebogen;  d^r*^ 
stand  von  einander  dem  zwei-  oder  dreifachen  Durchmesser  der  Röhrenzelle»  ?1<'^ '' 
kommend.*  M.  Edw.  et  H.  Nach  Rominger  1.  c.  p.  85  ist  diese  Art  mit  S.  Hwf^f 
identisch. 
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Vorkommen:  Im  Unter-Devon  (Corniferous  limestone)  von  Columbus  im  Staate  Ohio. 

18.  Syringopora  Cleviana  M.  Edw.  et  H.  ibid.  p.  295. 

nDie  nur  ^3  Mm.  dicken,  etwas  hin  und  her  gebogenen  Böhrenzellcn  haben  einen 
Abstand  von  einander,  der  ihrem  einfachen  oder  doppelten  Durchmesser  gleichkommt.'* 
M.  Edw.  et  H.    Nach  Rominqer  1.  c.  p.  85  ebenfalls  mit  S.  Hisingeri  identisch. 

Vorkommen:  Mit  der  vorigen  Art  zusammen. 

19.  S.  tnbiporoides. 

1847  Syringopora  tuhiporoides  Yandell  and  Shumabd  Contrib.  to  the  Geol.  of  Kentucky,  p.  8. 
1851  y,  y,  M.  Edw,  et  H.   Polyp,  foss.  terr.  palaeoz.  p.  292. 

Die  Böhrenzellen  3  Mm.  oder  etwas  mehr  im  Durchmesser  und  etwa  472  Mm.  von 
einander  abstehend.     Die  Querröhren  unregelmässig  stehend. 

Vorkommen:  Im  Unterdevon  (Corniferous  limestone)  von  Kentucky. 

20.  8.  intermedia  Nicholson  Beport  Pal.  Prov.  Ontario  Can.  1874. 

Vorkommen:  Im  Unter-Devon  von  Canada. 

21.  S.  elegans  Billinos  in:  Canad.  Nat.  and  Geol.  Vol.  III,  1858. 

Vorkommen:  Im  Unter-Devon  (Corniferous  Group)  von  Canada. 

22.  8.  anloporoides  de  Koninck  Kech.  foss.  paleoz.  Australie  1876,  p.  76,  t.  3,  f.  1. 

Nach  DE  Koninck  der  S.  caespitosa  Goldp.  nahe  stehend,  aber  durch  die  geringe 
Länge,  die  unregelmässige  Richtung  und  den  unbedeutenden  Abstand  der  Röhrenzellen 
unterschieden. 

Vorkommen:  Im  Unter-Devon  von  Tamworth  in  New  South  Wales.  (Vergl. 
R.  Etheridge  Catal.  Austr.  Foss.  p.  39.) 

b.  Mittel-devonische  Arten. 

23.  S.-  fenestrata  Winchell  Eep.  Geol.  Low.  Penins.  Michigan. 

Vorkommen:  Im  Mittel-Devon  (Hamilton  Group)  von  Michigan. 

24.  8.  crassata  Winchell  Report  Lower  Penins.  Michigan  1866. 

Vorkommen:  Im  Mittel-Devon  (Hamilton  Group)  von  Michigan. 

35.  S.  alectiformis  Winchell  Report  Low.  Penins.  Michigan. 

Vorkommen:  In  der  „Hamilton  Group"  des  Staates  Michigan. 

26.  S.  eifeliensis  Schlüter  in:  Verh.  naturh.  Verein  Rheinl.  und  Westf.  37.  Jahrg.,  Bonn 

1880,  p.  148. 

„Von  der  Grösse  und  äusseren  Erscheinung  des  Ldthostrotion  irreguläre  M.  Edw. 
et  H.  Brit.  foss.  Corr.  p.  198 ,  t.  41 ,  aber  nach  dem  völlig  verschiedenen  inneren  Bau 
zu  Syringopora  gehörig.  **     Mir  nicht  durch  eigene  Anschauung  bekannt. 

Vorkommen:  Im  Mittel-Devon  der  Eifel. 

27.  8.  Moravica  n.  sp. 

Die  Röhrenzellen  sehr  dünn,  nur  '/j  Mm.  im  Durchmesser;  der  Abstand  derselben 
etwa  ihrem  Durchmesser  gleichkommend;  die  Verbindungsröhren  sparsam.  Diese  Art 
ist  durch  die  Feinheit  der  Röhrenzellen  ausgezeichnet. 


Vorkommen:  In  fanst^ossen  Massen  zusammen  mit  anden-n  niitte1devoni^> 
Korallenarten  im  schwarzen  dichten  Kalkstein  von  Klein-Latein  bei  OlmQtz  in  Mäk'- 

28.  Hyrin^opora  caespltoaa  GoLOFirsä  Vol.  I,  p.  76,  t.  25,  f.  9, 

welche  nach  Goldfuss'  Angabe  aus  dem  Mittel-Devon  von  Paffrath  herrührt  i?l  -- 
wolil  in  Betreff  der  Herkunft,  als  auch  der  specifischen  Selbständifrkeit  sehr  iweifMi' 
Vergl.  M.  Edw.  et  H.  Polyp,  foss.  terr.  palaeoz.  p.  294. 

c.  Ober-devonische  Arten. 

29.  S.  HftTTeyi  White  in:  Proceed.  Boston  Soc.  nat.  bist.  Vol.  IX,   1862. 

Vorkommen:  Im  Ober-Devon  (Chemung  Group). 

30.  H.  philoclymeDia  n.  sp. 

1639  Syringopora  racemosa  L.  v.  Bdch  Gber  Goniatiten  und  Clymonieo    in   Schleüicn,  ^  >' 
1670  Syringopora  retiaUata  Ooi.df.  b«i  Eiivth  Beiträge  zur  Eenntn.  foss.  Kor.  in:  Z^it"»' 

l^eol.  Ges.  p.  42. 
1870  ,  ,         E.  TiETzK  Über  die  devonischen  Schichten  von  Ebersdorf.  p.  ■■ 

KuNTH  und  TrETZE  haben  diese  Art  mit  S.  retimlata  Goldf.  vereinigt ;  nsfh  i^ 
mir  vorli^euden  Exemplaren  nnterscheidet  sie  sich  aber  durch  die  viel  regelmiffis-' 
parallele  Stellung  der  ROhrenzellen  und  den  fast  gleichen  dem  Durchmesser  etwa  gleich- 
kommenden Abstand  derselben.  Die  in  der  Zahl  von  20  bis  40  vorhandenen,  dief^r- 
lamellen  vertretenden  Höckerreihen  sind  sowohl  anf  dem  Querschnitte  als  im  Langshnc:- 
der  Röhrenzellen  /.uweilen  deutlich  zu  erkennen. 

Wenn  L,  v.  Buch  die  Art  S.  racemo.ia  nannte,  so  war  dies  augenacheinlifli.  •:■ 
schon  TiETZe  bemerkt,  ein  lapsus  calami,  indem  S.  ramulosa  gemeint  war. 

Vorkommen:  Im  oberdevonischen  Clymenien- Kalke  von  Ebersdorf  in  derW 
Schaft  Glatz.  In  dem  röthlich  grauen  Kalkstein  hebt  sich  der  weisse  krystalliii^' 
Kalk  der  Röhrenzellen  von  ihrer  Ausfüllung  auffallend  ab. 

C.  Arten  des  Eohlenkalks. 

31.  Syrlngopora  reticoUta. 

S.  rHicidata  Goldfuss  Petref.  Germ.  Vol.  I,  p.  76,  t.  25,  f.  8.    Ebenso  Phillips.  M.  Ep"f- 

ond  Haihe,  de  Kohihck,  Nicholson  d.  s.  w. 

Die  RQhrenzellen  sind  leicht  gebogen,  aber  nicht  plötzlich  knief^rmig  iimgelx^' 
die  Qaerröhren  unregelmasBig  gestellt  in  Entfernungen  von  3  bis  4  Millim.;  die  B^'^ 

(ieutliclL  trichterförinig ;  2(1  liis  24  die  Stornlamellen  vertretende  nornreihen. 

Ilitrinoilites  </rarills  KßvsERLiNii  {I'etscliora,  p.  73,  t.  3,  (.  ^)  in"f  ^* 
M.  EnwARDS  und  Häime  für  eine  Varietät  mit  kleineren  Röhrcnzellen  gehalten. 

Vorkommen:  Weit  verbreitet  im  Kohleukalke  Engiand's  (WestmorelancI, l'"'"'"' 
land,  Yorkshive),  Russland's  und  Belgien'».  Nach  itE  Konintk  auch  im  Kolii™*^^' 
Australien's  (Raymond  Terrace  in  New  South  Wales). 

:J2.  8.  geiiicnlata. 

1836  Syrinyopora  gmiculatn  Phillips  YorksJi.  TI,  p.  201,  t.  2,  f.  1.    Kbftnso  HtcTut.  ^^ . 
WARDs  Litiil  H^iME,  PE  KoNiNrK,  NICHOLSON  lind    Anderp. 
Der  vorigen  Art  nahestehend,  aber  die  ROlirenzellen  mehr  gemlhert  und  diiQ* 

röhren  Mlilieidier.     Nai^li  Nicholson  (1.  c.  ji.  217.  t.  10,  1",  4.  4b|    i.«t   mch  iif  ^ 


der  Wände  der  RObrenzeUen  besonders  bemerkenswerth. 
secuQd&re  Ablageroog  einer  SklereDchym-Schicht. 
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entsteht  durch    die 


Fig.  119.  Syringowra  reticutata  Goli>f. 
tax  dem  Kofalenkalk  von  Eendftl  in  Weatmorelsaa.  Fif;.  a  eiaige  RShrenzellen  in  senkrechtem  Längs- 
ijchnitt  fönffach  «ergtSuert.  Die  unregelmaasig  trichterTörmiren  B5den,  welch«  dnreh  die  TerbindiingB- 
röbren  mit  denjenigea  der  benachbarten  RSbrenzellen  in  Vernindang  stehen,  eind  sichtbar-^  ebeoBo  die 
liängsreihen  von  Zahnchen,  welche  die  St«rni  am  eilen  Tertreten.  Fig.  h  einige  EöhreozelleD  im  Quer- 
schnitt. ebenfalla.fQnff&ch  vergrössert.  Die  in  einander  gteckendeo  DDten  der  Bdden  erBcheinea  ale 
nnregelmäeeig  concentrische  Binge.  Aach  die  die  Stemlamellen  vertretenden  Spitzen  sind  sichtbar.  Ko- 
pien nach  NtcnoLsoH. 


Nach  Trautscholp  (Ealkbr.  von  Mjatschkowa,  p.  101,  t.  12,  f.  la— e)  ist  diese 
Art  mit  Harmodttes  parallelus  Fiscber  identisch  und  der  letztere  Species-Name  hätte 
alsdann  als  der  ältere  den  Vorzug.  Die  Kichtigkeit  dieser  Ansicht  zu  prQfen  liegt  mir 
kein  genflgendes  Material  vor. 

Vorkommen:  Gewöhnlich  mit  der  vorigen  Art  zusammen  im  Eohlenkalke  Eng- 
land's,  Belgien's  und  Bussland's. 

33.  Syrlngopora  »mnlosa. 

1826  Syringopora  ramulosa  GoLDFDsa  Petref.  Germ.  Vol.I,  p.  76,  t.  25,  f.  7.    Ebenso  Phillips, 
M.  Edwards  und  Haihe,  Portlock,  M'Coy,  de  Konikck  u.  a,  w. 
Durch  den  bedeutenden  Abstand  der  KChrenzellen  und  durch  die  knief&rmige  Dm- 
biegung  derselben  an  den  Punkten,  no  die  QuerrOhren  entspringen,  ausgezeichnet. 

Vorkommen:  Weit  verbreitet  im  Kohlenkalk,  namentlich  in  England,  Schott- 
land und  Irland,  Belgien  (Tournay,  Vis^),  Deutschland  (Batingen  bei  Düsseldorf;  Alt- 
wasser, Hausdorf  und  Neodorf  bei  Silberberg  in  Schlesien.  Vergl.  Kunth  in:  Zeitschr. 
geol.  Ges.  XXI,  1869,  p.  189,  t.  2,  f.  7),  Russland  (Utkinsk,  Archangel,  Eorowa  u.  s.  w.), 
Australien  (Burragood  in  Neu-Süd-Wales). 

34.  S.  dlstans. 

1328  Harmodites  diatans  Fischer  Notice  aar  les  polyp-  tubip.  fose.  p.  19,  f.  1. 
1845  Syringopora  distana  Lonsdale  in:    M.  V.  K.  Bussia,   T,  p.  592.     Ebenso  M.  Edwards 
und  Haike,  de  Eoninck  und  Andere. 

KomEB.  L^UuM  pitusulu.  ,  32 
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Der  bedeutende,  5  bis  8  Mm.  oder  noch  mehr  betrj^ende  Abstand  der  Querr^i-i 
bildet  das  Hauptmerkmal  der  Art.  Demnllchst  ist  auch  der  bedeutende  Ab^taa:  .i 
RChreozellen  von  einander  (4  bis  6  Mm.)  bezeichnend.  Die  1  bis  2  Mm.  dicken  M'i 
Zellen  sind  sehr  schlank  und  etnas  hin  und  her  gebogen. 

Vorkommen:  Weit  verbreitet  im  Kohlenkalke,  namentlich  in  Rossland  i lli  i 
Rimosa  hei  Vitegra,  Archangelski  bei  Moskau,  Podolsk  u.  s.  n.),  Belgien  (Toojj 
Gomblain-au-Pont  u.  s.  w.)  und  Irland  (Hookhead). 

35.  Syringopora  parallela. 

1S28  Hartnodites  parallela  Fiscber  Notice  Bor  les  Tubip.  fnss.  p.  23. 

1845  Syringopora  parallela  Lonsdale  in:  U.  V.  E.  RuBsia,  Vol.  I,  p.  591. 

1846  BarmodÜes  parallelua  Eeiserlino  Petachora,  p.  173. 

1857  Syringopora  parallela  M.  Edw.  et  H.  Polyp.  foBs.  terr.  paleoz.  p.  288. 

Die  g^en  2  Mm.  dicken  KOhreuzellen  sind  wenig  gebogen,  fast  genan  itnt«i  •  I 
parallel  und  sehr  genähert. 

Vorkommen:  Im  Eohlenkalke  BuBsland's;  namentlich  an  der  Petschora. 

36.  S.  attenaata. 

1849  Erismatkolitm  (Tubiporites  catenaius)  Martin  Petref.  Derb.  t.  13,  f.  1. 
1851  Syringopora  catenata  MacCov  Brit.  Palaeoz.  foSR.  p.  83. 

Steht  der  silurischen  S.  fasdcularis  nahe,  scheint  aber  durch  grössere  ^K-- 
mSssigkeit  und  dichtere  Annäherung  der  Böhrenzellen  unterschieden.  Vergl.  M.  Bint-rii^ 
Brit.  fos3.  Cor.  Mountain  limest.  p.  164. 

37.  8.  maltatteaData  McChesnet  Kew  pal.  foss.  Chicago  1860. 

Vorkommen:  Im  Eohlengebirge  von  Illinois. 


Anhangsweise  werden  als  mehr  oder  minder  verwandt  auch  die  folgenden  fjit^^':-' 
vorläufig  zu  Syringopora  gestellt. 

a.  Caunapora  Hall  1852. 

OattungBcharakter:  Der  Eorallenstock  rasenfSrmig  oder  büscbelfürmi^'  * 
aufrechten,  dicht  genäherten,  dickwandigen  Röbrenzellen  znsammei^esetit ,  welcl^'- 
einer  .^M^o;>ora-ähnlichen  Unterlage  von  niederliegenden  aufgewachsenen  IWhrfii  ■-■ 
springen.  Die  aufrechten  Röhrenzellen  stehen  theils  durch  seitliche  horiiontale  i'' 
breitungen  mit  einander  in  Verbindung,  tbeils  berühren  sie  sich  unmittelbar  and  5iii<^ 
diesem  Falle  prismatisch  zusammengedrückt 'und  communiciren  durch  Poren  in  Atn'^-' 
den.  Die  Mündungen  der  aufrechten  Röhrenzellen  Bind  etwas  erweitert  und  zeigen  r< 
dornfOrmige  Vorsprünge,  welchen  ebenso  viele  Längsreihen  von  Dornen  im  Innew*'' 
Röhrenzellen  entsprechen.     Selten  finden  sich  horizontale  Böden. 

Bemerkungen:  Die  Gattung  wurde  von  J.  Hall  für  eine  Koralle  det  ^' 
silarischen  Schichten  dee  Staates  New-Tork  errichtet  und  einerseits  mit  T'^*Y'" 
andererseits  mit  Syringopora  verglichen.  Später  hat  RoHiNdBR  den  Gattangsd»*' 
vervollständigt  und  die  Gattung  zwischen  Sgringoporn  und  Aulupora  gestellt  "■ 
seinen  Beobachtungen  würde  sieh  die  Gattung  von  Syringopora  besonders  "Iw" 
Mangel  der  horizontalen  Verbindungsröhren  und  die  horizontalen,   nicht  trifilw'^'''''^ 
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Böden  unterscheiden.  Durch  das  Vorhandensein  von  Verbindungsporen  wird,  wie  Nicholson 
bemerkt,  eine  gewisse  Verwandtschaft  mit  den  Favositiden  und  namentlich  mit  solchen 
Formen,  bei  welchen  wie  bei  Vermipora  die  Röhrenzellen  sich  zum  Theil  nicht  un- 
mittelbar berühren,  angedeutet. 

Die  einzige  bekannte  Art  ist: 

Cannapora  junciformis. 

1852  Cannapora  junciformis  J.  Hall:  N.  York  Palaeontology,  Vol.  II,  p.  43,  t.  18,  f.  la — f. 
1876  „  „  RoMiNGER  Foss.  Cörr,  Michigan,  p.  203—207. 

Die  Röhrenzellen  1  bis  IV2  Mm.  im  Durchmesser. 

Vorkommen:  In  der  »Clinton  Group*  bei  Ontario,  Wayne  County,  im  Staate 
New-Tork  und  in  der  „Niagara  Group**  von  Drummond  Island  im  Huronen-See. 

b.  Thecostegites  M.  Edw.  et  H.  1849. 

Gattungscharakter:  „Der  Eorallenstock  bildet  dicke  Überzüge  auf  anderen 
Körpern  und  ist  aus  kurzen  cylindrischen  Röhrenzellen  zusammengesetzt,  welche  durch 
starke,  in  mehreren  Lagen  über  einander  liegende  horizontale  Ausbreitungen  unter  sich 
verbunden  sind.  Die  Wände  der  Röhrenzellen  sind  deutlich  entwickelt,  aber  nur  in  den 
Zwischenräumen  zwischen  den  horizontalen  Ausbreitungen  frei.  Die  Kelche  kreisrund; 
die  Stemlamellen  undeutlich,  12  an  der  Zahl.   Die  Böden  fast  horizontal."   M.  Edw.  et  H. 

Bemerkungen:  Die  nächste  Verwandtschaft  der  Gattung  besteht  nach  M.  Ed- 
wards und  Haime  mit  Syringopora  und  sie  vergleichen  sie  namentlich  mit  Syringop, 
tabidata.  unterscheidend  sind  die  horizontalen  Ausbreitungen  und  die  horizontalen  Böden. 
RoMiNGER  (1.  c.  p.  83)  hält  die  typische  Art  der  Gattung,  ThecosL  Bouchardi,  nur  für 
eine  besondere  EntwickUmgsform  der  genannten  Syringop,  tabulata.  Diese  Deutung  mag 
richtig  sein,  aber  zweifellos  ist  sie  nicht,  denn  Rominger  hatte  nur  Exemplare  von 
Louisville  vor  sich,  während  M.  Edwards  und  Haihe  die  Gattung  von  Ferques  bei  Bou- 
logne  beschreiben.  Der  Umstand,  dass  Rominger  bei  seinen  Exemplaren  trichterförmige 
Böden  beobachtete,  während  die  französischen  Autoren  ihrer  Gattung  horizontale  Böden 
zuschreiben,  spricht  nicht  für  die  Identität.  Es  wird  einer  erneuten  Untersuchung  der 
typischen  Art  von  Ferques  bedürfen,  um  in  Betreff  der  Selbständigkeit  der  Gattung 
Gewissheit  zu  erlangen. 

Geologische  Verbreitung:  Wenige  Arten  im  Devon  und  Silur. 

1.  Thecostegites  Bonchardi. 

1845  Hannodites  Bouchardi  Michelin  Iconogr.  zoophyt.  p.  185,  t.  48,  f.  10. 
1851    necostegites  Bouchardi  M.  Edw.  ct.  H.  Polyp,  foss.  terr.  palaeoz.  p.  297,  t.  14,  f.  1  a,  1  b. 
1876  Syringopora  tabulata  Bominger  1.  c.  p.  84,  t.  32  (die  beiden  oberen  Figuren  der  oboren 
Hälfte  der  Tafel)? 

Die  typische  Art  der  Gattung!  Der  Durchmesser  der  Kelche  beträgt  1  bis  1%  Mn™-* 
der  Abstand  derselben  von  einander  1  Mm. 

Vorkommen:  Im  Devon  von  Ferques  bei  Boulogne,  angeblich  auch  an  den 
Fällen  des  Ohio  bei  Louisville. 

2.  Th.  auloporoides  M.  Edw.  et  H.  1.  c.  p.  298. 

Der  Eorallenstock  etwas  verzweigt,  nach  Art  der  Auloporen  kriechend. 

Vorkommen:  Im  Devon  von  Ferrones  in  Asturien. 

32* 
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3.  Thecostegttes  parTuIa  M.  Edw.  et  R  1.  c.  p.  298. 

Der  Korallenstock  bildet  einen  dünnen  Überzug.    Der  Durchmesser  der  i-'. 
ist  nur  V*  Mm.,  ihr  Abstand  y.  Mm. 

Vorkommen:  Mit  der  vorigen  zusammen. 

4.  Th.  hemlspliaericiis  Ferd.  Boemer  Silur.   Fauna  des  wesU.  Tennessee ,   p.  25 .  ' . 

f.  3,  3a. 

Der  Eorallenstock  halbkugelig,    1  bis  2  Zoll  im  Durchmesser.     Der  Abstaüdd' 
kreisrunden  Kelche  dem  ein-  oder  zweifachen  Durchmesser  der  Kelche  gleicbkomifit: 

Vorkommen:  Im  Ober-Silur  des  westlichen  Tennessee. 

5.  Th.  (?)  Seottcns  Nicholson  und  Etheridge  jun.  Monogr.  Silur,  foss.   Girran  Itr 

p.  50,  t.  4,  f.  1— Ib. 

Die  Kelche,  nach  der  Abbildung  zu  schliessen,  von  sehr  ungleicher  Grosse  nnd  F  n: 
Vorkommen:  Im  Unter-Silur  von  Craighead  bei  Girvan  in  Schottland. 

Familie  der  Heliolitiden. 

Der  massige  Korallenstock  ist  aus  langen  cjlindrischen  Eöhrenzellen  mit  deutM:- 
Böden  und  zwölf  Sternlamellen  und  einem  die  Röhrenzellen  yerbindenden  prismatb 
zelligen  oder  blasigen  Coenenchym  zusammengesetzt. 

Das  äussere  Ansehen  der  hierher  gehörenden  paläozoischen  Korallen  ist  demjemr 
der  recenten  Gattung  Heliopora  ähnlich.  Dana  stellt  sie  daher  mit  dieser  letner' 
Gattung  und  MiUepora  in  seine  Familie  der  Helioporinae.  In  gleicher  Weise  luk 
MiLNE  Edwards  und  Haime  sie '  mit  Udiapora  und  Mülepora  in  dieselbe  Familie,  wdr: 
sie  als  diejenige  der  Milleporidae  bezeichnen,  vereinigt.  Auch  Nicholson  stellt  sie  t. 
Heliopora  in  dieselbe  Familie,  welche  er  Helioporidae  nennt.  Er  bemerkt  zugleici  <1^ 
nachdem  Moselet  (Philos.  Transact.  Vol.  166,  p.  92)  gezeigt  habe,  dass  der  Koralk- 
stock von  Heliopora  durch  Polypen  von  zweierlei  Art,  nämlich  Polypen  mit  8  Mesent^ni- 
Falten  und  8  gefransten  Tentakeln  in  den  grösseren  Höhlungen,  und  unvoUkonuDeot/v' 
Zooiden  in  den  Zellen  des  Coenenchyms,  aufgebaut  werde  und  deshalb  zu  den  Alcjoiur^ 
zu  rechnen  sei,  das  Gleiche  auch  von  der  im  Bau  des  Korallenstocks  weseotlidi  ö^r: 
einstimmenden  Gattung  Heliolites  und  der  verwandten  paläozoischen  Gattungen  ge^t^ 
müsse.  Dieser  Schluss  ist  aber  nach  der  Ansicht  des  Verfassers  unzulässig,  ^^'^ 
Voraussetzungen  unrichtig.  Der  Bau  des  Korallenstocks  von  Heliolites  stimmt  nich' 
mit  demjenigen  von  Heliopora  überein,  sondern  ist  wesentlich  verschieden.  ^' 
Coenenchym  bei  Heliopora  ist  aus  feinen  gebogenen  Röhren  in  durchaus  verschieden^' 
Weise  wie  bei  Heliolites  gebildet*  und  die  Wandungen  der  Hauptzellen  bei  Ä<*V"^ 
sind  unvollständig  und  vielfach  durchbrochen ,  so  dass  nach  Mosele y  die  Zooiden  ^ 
Coenenchyms  mit  den  Polypen  der  grösseren  Zellen  communiciren,  während  bei  Sri«*' 
die  HauptzeUen  vöUig  geschlossene  cylindrische  Bohren  ohne  alle  Verbindimg  mi^  ^"^ 
Coenenchym  darstellen. 

Wenn  also  eine  wirkliche  Verwandtschaft  von  Heliolites  und  den  verwandten  p^ ' 
zoischen  Gattungen  mit  Heliopora  nicht  besteht,  so  spricht  dagegen  die  deutliche  &' 


♦  Vergl.  Dana  1.  c.  t.  62,  f.  1  b. 
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wicklang  der  Böden  nnd  die  ünvoUständigkeit  der  Sternlamellen  daftr,  sie  als  besondere 
Familie  der  Heliolitiden  bei  den  Zoantharia  tabtdata  zu  belassen. 

Eine  ganz  verschiedene  Ansicht  in  Betreff  der  Natnr  des  Goenenchyms  hat  0.  Lind- 
STRÖM'*'  ausgesprochen.  Nachdem  er  sich  gegen  die  Hypothese  von  Nicholson  und  von 
MosELBY,  dass  die  grösseren  Eöhrenzellen  durch  vollkommen  geschlechtliche  Thiere,  das 
Coenenchym  von  kleineren  geschlechtslosen  Thieren  eingenommen  sei,  bestimmt  erklärt 
hat,  schreibt  er :  ,Der  Kelch  vieler  Korallen  aus  verschiedenen  Ordnungen  besitzt  einen 
breiten  Aussenrand,  von  welchem  die  Septen  mit  breiten  Ansätzen  ihren  Anfang  nehmen. 
Ich  habe  dieses  Gebilde  früher  ein  Gebräme  genannt,  da  es  sich  so  breit  kragenf&rmig 
ausdehnt.  Bei  manchen  Korallen  wie  unter  den  paläozoischen  den  fungienähnlichen 
Ptychophyllen ,  sind  die  Septen  am  Aussenrande  bedeutend  erweitert  und  bei  den  Per- 
foraten  kommt  es  vor,  dass  die  äusseren  Enden  der  Septen  sich  in  ein  krauses  schwam- 
miges Gewirr  auflösen.  Der  Aussenrand  ist  hier  aus  kleinen  Poren  oder  gewundenen 
Röhren  zusammengesetzt,  so  z.  B.  bei  Thecopsammia  und  BalanophyUia.  Nimmt  nun 
die  Koralle  an  umfang  zu  und  pflanzt  sich  ein  einzelnes  Korallen-Individuum  durch 
Knospung  fort,  so  geschieht  dies  in  der  Kegel  von  der  genannten  breiten  Gebrämescheibe 

*  Obersilnriscbe  Korallen  yon  Tsbau-tien  im  nordöstlichen  Theile  der  Provinz  Sz-Tshwan  von 
G.  LiMDSTBÖM  in:  v.  Kichthofen  China,  Band  IV,  p.  50—72,  Taf.  V,  VI,  VII. 

In  dieser  erst  seit  dem  Druck  der  vorhergehenden  Seiten  mir  zugekommenen  Schrift  sind  folgende 
Korallenarten  beschriehen:  -1.  Somphopora  daedalea  n.  sp.,  2.  Favosites  Forbesi,  8.  Favosites  fibrosus, 
4.  HelioUtes  interstinctus ,  5.  Heliolites  decipienSj  6.  Plasmopora  tabukUa,  7.  Hälyaites  catenülaritis, 
8.  Ceriaster  calamites  n.  sp.,  9.  Amplexua  viduus  n.  sp.,  10.  Amplexus  distans  n.  sp.,  11.  Amplexus 
appendictdcUus  n.  sp.,  12.  Cyathophyllum  angustum,  13.  Cyaihophyllutn  PachyphylUndea  n.  sp.,  14.  Cya- 
thophyUum  densum  n  sp.,  15.  Ptychophyllum  Eichthofeni  n.  sp.,  16.  PtychophyUum  cyathiforme  n.  sp., 
17.  PlatyphyUum  sinense  n.  sp.,  18.  CysHphyUum  cylindricum. 

Die  neuen  Gattungen  werden  in  folgender  Weise  begrenzt. 

1.  Somphopora. 

i,Poljparium  zusammengesetzt,  Kelche  polygen,  tief,  Wände  dick,  durch  grosse  Löcher  undeutlich 
gitterf&rmig.  Septen  sechs,  aus  nicht  zusammenhängenden,  etwas  spitzen  Zacken  bestehend,  in  der 
Mitte  des  Kelches  nicht  zusammenlaufend.    Böden  sehr  dünn,  unregelmassig  von  einander  entfernt.*' 

Soll  der  recenten  Gattung  Alveopora  am  nächsten  verwandt  sein. 

2.  Gerlaster. 

„Poljparium  zusammengesetzt,  Septen  9  bis  12,  gerade,  dünn,  bis  zur  Mitte  reichend,  ohne  Colu- 
melle  zu  bilden,  Dissepiment  spärlich,  aus  einigen  wagerechten,  schwach  gebogenen  Schuppenblättern 
bestehend.  Fortpflanzung  durch  intracalicinale  Knospung,  wodurch  ein  knospentreibender  Kelch  in 
mehrere  neue  zerfallt.  ** 

.Diese  neue  Gattung  erinnert  gewissermassen  an  Columnaria  in  dem  äusseren  Habitus,  steht 
aber  Stauria  durch  das  Dissepiment  und  die  Art  und  Weise  der  Knospung  am  nächsten." 

3.  PlatTphyllmn. 

„Diese  neue  Gattung,  welche  nach  allen  Anzeichen  deckel tragend  gewesen,  ist  in  die  Nähe  von 
BJIusophyllum  zu  stellen.  Die  allgemeine  Gestalt  ist  wie  bei  Ccdceola  oder  Bhizophyllum  durch  eine 
flache  Seite  ausgezeichnet.  Die  Oberseite  ist  gewölbt.  Der  Kelch  hat  ein  grosses  hervortretendes  Primär- 
septum  mit  entgegenstehender  tiefer  Septal-Grube  auf  der  Oberseite.  Die  innere  Structur  der  Schale 
ist  nicht  dicht  wie  bei  Calceola,  sondern  fast  wie  bei  GoniophyUum  und  Bhizophyllum  mit  Höhlungen 
versehen.  Von  Bhizophyllum  unterscheidet  sie  sich  durch  das  Vorhandensein  zahlreicher  Septen  im 
Kelch,  von  Goniophyllum  durch  die  Form  der  Kelchmündung,  welche  nur  auf  ein  einziges  Operculum 
deutet,  nicht  auf  4  wie  bei  Goniophyllum.^ 

Das  18  Cm.  lange  PI.  sinense  ist  die  bei  weitem  grösste  bekannte  Art  der  Galceoliden. 

Eine  zweite  erst  seit  dem  Druck  der  vorhergehenden  Bogen  erschienene  Schrift  desselben  Ver- 
.(aasen  mit  dem  Titel:  Om  de  Palaeozoiska  Formationemas  operkelbärande  Koraller  af  G.  Lindstböm. 


aua;  ein  neuer  Kelch  schiesst  hervor  aus  der  spongiösen  lockeren  Unterlage,  wird  -.  i 
von  einem  ganz  ähnlichen  lockeren  Rande  amgeben  und  wenn  dann  mehrere  Kekh  >;  I 
neben  einander  sitzen,  verwachsen  sie  mit  ihren  Rändern  zu  einer  gemeinschaf:':  i 
Masse,  in  welcher  die  septafikhrenden  Kelche  ans  dem  so  gebildeten  Coenenchym^  ! 
vorstehen.  Das  Coenenchyma  besteht  folglich  aus  den  zusammengewachsenen  K^k-i 
der  einzelnen  Kelche.  Ganz  wie  bei  ArachnophyUum,  Turbinaria,  Smithia  und  seui 
verhält  es  sich  mit  den  Helioliten.  Die  jQngsten  Individuen  einer  Heliolit^i-0'l  d 
oder  vielmehr  der  erste  Polyp,  der  Gründer  einer  solchen  Golonie,  hat  ein  däteofiirLJ 
spitzes  Polyparium.  Die  kleinsten,  welche  ich  gefunden  habe,  messen  1  Mm.  Mm  - '. 
doch  schon  die  12  Septen  und  auf  der  Bodenseite  des  Polypariums  breitet  sich  ein  >] 
maschiges  Coenenchyma  ans.  Aus  diesem  knospen  neue  Kelche  hervor,  in  der  i 
MosELEY  bei  Ileliopora  beschriebenen  Weise,  indem  der  neue  Kelch  sich  ans  melirH 
Coenenchym-ßöhren  ausbaut."  Und  weiterhin  „Nach  meiner  Auffassung  sollte  fcl/H 
der  bisher  als  Kelch  angesehene  Theil  der  Heliolitiden  nur  der  centrale  septafiitrti::i 
Theil  sein  und  das  Goenenchyma  den  Aussenrand  bilden ;  bei  den  meisten  wäre  ei  t\ 
zu  einem  gleichf^migen  Gewebe  geworden,  und  nur  bei  einigen,  wie  Plasmojion  ' 
culata,  würde  er  uns  die  ursprünglichen  Sondergestalten  vorfuhren.    Die  bei  defl  ^■■- 

Hed  Dio  TafloT.  Stockholm  1882.  (Bibanfr  tiU  K.  Svengkä.  Vet  Akad.  Handliagar.  Bd.  7.  .V 
p.  1—112)  konnte  leider  aucb  nicht  mehr  benfltzt  werden.  Diese  an  ueaen  Beobachtnngm '--' 
Schrift  ist  eine  Monographie  der  deckel  tragen  den  ]ial£ozoiBcheu  Korallen.  tCine  Vorstdloii?  >(«  ■''■ 
lohalte  deeaelben  iat  ana  folgender  Übersicht  za  entnehmen: 

Authozoa  oparoulata. 

I.  Farn.  Caiceolidae. 

Der  Deckel  ist  auf  der  Innenseite  mit  nngleichartigen  Leisten   versehen;    die  mittleren  k'^' 
am  gröaaten. 

1,  CalceoU  (C.  nandalina). 
B,  Rhicopkilliim  (EA.  GoÜandicum,  Rh.  Gereülti  [GolcKAa  Gemilki  Batls],  Rh.  aiutrali.  ö  '' 

neaseense,  BJi.  elongatum,  Eh.  atltnuatum  [Calceola  attenuata  V.  W.  Lvon]), 
8.  PUtyphjllnm  (PI.  sinense). 
4.  GoDlophjllnm  (G.  jiyramidak,  G.  Fletdieri). 

II.  Fam.  Araeoponiatidae. 

Der  Deckel  bat  auf  der  InnenHäcbe  nur  gleichartige  Leisten  von  ungefähr  gleichet  Giöui  ^ 
Form;  kein«  grössere  Mlttelleiate. 
1.  Araeopona  n.  gen. 

Mit  4  von  Zeit  za  Zeit  abfallenden  und  durch  neue  ersetzten  dreieckigen  Deckelstückea.  "■" 
den  4  Seiten   des  vierkantigen  t^aiipAyÜuni- ähnlichen  Korallenstocks  eDts|irecheD.    {Ä.  f"'*^' 
[Cyntiphyllnm  prismali<,-um  Lindstrdhj). 
'i.  Bbftidopbjlluin  n.  gen. 

Mit  einem  Deckel,  welche  einen  6'afceula-ühnlicheu  Korallenstock  schliesst    (Bh.  pi^'* 
8.  Cen.  ludet. 

Der  Deckel  einfach  (?),  halb  elliptisch,  mit  breiten,  dicht  gedrängten  Leisten  anf  der  Idd^--' 
Der  zugehörige  Korallenstock  noch  anbekaunt 

Anhangsweise   werden   dann    noch    eine  Anzahl   ^nm  Theil    längst   bekannter  Arten  ti^<'"' " 

■  schlechter  behandelt,  welche  auf  der  Anssenwand  der  Zellen  oder  am  R*nd  Hm  K-lrh«  mit  aofU"' 

Bildim^ri,    .    ■     ■    I  .  ...    I   .     i.,-^.h:   I.,  .1,   ,i."i\  ,il-   .■,-■;>,    .1    I;.,;   ,..^  . 

der  vdrliL'l    ^i.iKt-l»l'n.:it  u,„.i;„:l-i.^,!.,n.lMii    lii>iin.l.>^    iii,J  v.:i^l.:iclibur  at>',ii»t-lj^ij  •ii,<l.  AI.  ~''  ■■■ 

nanientlicii   l'hrhiiupliiiUuni  Inliula'uin  und  S'iritigophylUtm  orgemum  anfgefahrt. 
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3r  Gattung  Heliolites  so  scharf  ausgeprägte  Röhren-Natur  des  Coenenchyms,  welche 
ohl  hauptsächlich  den  Anlass  zu  der  von  Moselet  und  Nicholson  verfochtenen  Ansicht 
t^g^eben,  findet  sich  gar  nicht  so  deutlich  bei  den  zahlreichen  nahe  verwandten  Pias- 
loporen,  Lyellien  etc.  wieder.  Das  vertikale  Element  ist  schwach  entwickelt  und  das 
orizontale  wuchert  wie  ein  üppiges  blasenreiches  Gewebe.^ 

In  jedem  Falle  verdient  diese  Auffassung  Lindstböm's  wenn  auch  von  Schwierig- 
eiten  nicht  frei,  alle  Beachtung.  Die  Deutung  des  Coenenchyms,  wie  Nicholson  und 
[osELEY  sie  wollen,  wird  namentlich  durch  seine  zuletzt  angeführten  Worte  erschüttert. 

Zu  der  Familie  gehören  die  Gattungen:  Heliolites,  Plasmopora,  Propora, 
jyellia  und  Finacopora. 

Alle  Arten  dieser  Gattungen  gehören  dem  Silur  oder  Devon  an.  Schon  im  Kohlen- 
alk fehlen  Vertreter  derselben.  Auch  der  letztere  Umstand  spricht  dafür,  dass  die 
ierher  gehörenden  Korallen  von  allen  recenten  Formen  nach  ihrer  Organisation  weit 
ibstehen.  Wäre  eine  wirkliche  Verwandtschaft  mit  Ueliopora  vorhanden,  so  müssten 
ich  zwischen  den  devonischen  und  den  recenten  Formen  in  den  zwischenliegenden  For- 
aationen  Verbindungsglieder  nachweisen  lassen,  was  aber  nicht  der  Fall  ist 

1.  Heliolites  Dana  1846, 

Gattungscharakter:  Der  Korallenstock  massig,  gewölbt,  halbkugelig  oder 
)irnförmig,  seltener  baumförmig  verästelt,  aus  langen  Böhrenzellen  und  einem  dieselben 
verbindenden  Coenenchym  gebildet.  Die  Röhrenzellen  sind  cylindrisch  mit  vollständigen 
horizontalen  Böden  und  12  fast  bis  zur  li^itte  reichenden  Sternlamellen  versehen.  Das 
Coenenchym  besteht  aus  senkrechten  schmalen  Lamellen,  welche  feine  prismatische  Bohren 
bilden,  die  durch  horizontale  Scheidewände  getheilt  werden.  Auf  der  Oberfläche  des 
Korallenstocks  erscheinen  die  Kelche  der  Röhrenzellen  als  kreisförmige  Öfl&iungen  mit 
etwas  vorstehendem  vollständigem  Randsaum  und  zwischen  denselben  die  prismatischen 
Röhren  des  Coenenchyms  als  feine  punktförmige  Öffnungen.  Die  untere  Seite  des  Korallen- 
stocks ist  mit  einer  concentrisch  runzeligen  Epithek  bedeckt. 

Die  hierher  gehörenden  Korallen,  welche  durch  die  in  ein  fein  punktirtes  Gewebe 
unregelmässig  eingestreuten  kreisrunden  Kelche  auf  der  Oberfläche  ein  zierliches  Ansehen 
haben,  wurden  schon  früh  als  eigenthümlich  erkannt.  Guettard  führte  eine  Art  der- 
selben schon  im  Jahre  1770  als  „Heliolite  pyriforme  ä  ^toiles*  auf.  Blainville  begriff 
dieselben  iti  seine  Gattung  Heliopora,  deren  Typus  die  recente  Heliopora  caerulea  ist. 
Dana  (Zoophytes  p.  541)  endlich ,  die  Verschiedenheit  des  Baus  der  letzteren  Art 
von  demjenigen  paläozoischer  Formen  erkennend,  errichtete  für  die  letztere  die  Gattung 
Ileliolitefi,  welche  von  allen  späteren  Autoren  angenommen  worden  ist. 

Die  Steralamellen  der  Röhrenzellen  haben  nach  Nicholson  nicht  ganz  die  Be- 
deutung, wie  bei  anderen  Korallen-Gattungen,  sondern  sind  blosse  Faltungen  der  Zellen- 
wand nach  innen.  Sie  reichen  nicht  ganz  bis  zur  Mitte  und  durchbrechen  nicht  die  Böden. 
Der  Bau  des  Coenenchyms  trennt  die  Gattung  vorzugsweise  von  den  anderen  Gat- 
tungen der  Heliolitiden.  Dasselbe  besteht  lediglich  aus  senkrechten  schmalen  Lamellen, 
welche  prismatische  dünne  Röhren  bilden,  die  durch  Querscheidewände  im  Inneren  ge- 
theilt sind. 

Geologische  Verbreitung:  Eine  grössere  Anzahl  (12  bis  15)  übrigens  spe- 
cifisch   schwierig  zu  unterscheidender  Arten  im  Silur  und  Devon  Europa's,  Amerika's, 
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Asieo's  nnd  Australien's.  SchoD  in  der  oberen  Abtheilung  des  ünter-SUnr  ist  di« '  ■ 
tnng  mit  einigen  Arten  rertreten.  Die  HauptentwickltiDg  fällt  aher  io  das  Ober-'^; 
und  iD  das  Devon.  An  der  Zusammensetzung  obersiluriscber  und  devonischer  'Km- 
bänke  haben  die  Korallenstöcke  dieser  Gattung  einen  nicht  Qnbedeutenden  AnthäL  V. 
entschiedene  Fehlen  der  Gattung  im  Eohlenkalke  gebOrt  zu  den  bezeichoenden  DcgiU' 
Merkmalen  der  Eohlenkalkfauna. 

A.  UnterBilariBohe  Arten. 
1.  HelJolit«8  megaatoma. 

1846  Heliolües  megastoma  M'Coi  Silur.  Foss.  Ireland,  p.  62,  t.  4,  f.  19. 

1851         .  ,  M.  Edw.  et  H.  Polyp,  foss.  terr.  palaeoz.  p.  216. 

1854         „  „  M.  Edw.  et  H.  Brit.  foss.  Cor.  p.t251,  t.  57,  f.  2. 

1879         „  ,  NicHOLSOH  Tabulate  Cor.fp.  26. 


P^.  120.    Heliolitea  megationia 
ans  dem  Ober-SUnt  {Wenlock  limestone)  vod  Wenlock  Edge    in  England.    Fig.  a  ein  kl«iiMf  I^^' 
'in  nat.  Gr.   von  oben  gesehen.    Fig.  b   ein  Stack  der  Oberfläche  Tergrösaert.    Fig.  c  w  StlA  '' 
Eorallenstocks  in  senkiechteD  Durchschnitt  Tergrössert. 

Die  2  bis  3  Mm.  im  Durchmesser  grossen  gedrängt  stehenden  Kelche  ragtn '' 
ihren  Bändern  niemals  über  die  Oberfläche  des  Eorallenstocks  vor  und  sind  tod  i^- 
uragebenden  Coenenchym  kaum  getrennt.    Die  12  Sternlamellen  wenig  entwickelt. 

Die  Grösse  der  Kelche  und  der  Mangel  eines  vorstehenden  Bandes  derselbe  »nt''- 
scheiden  die  Art  von  H.  interstincta  und  H.  Murckisoni. 

Heliolites  macroati/lus  J.  Hall  Palaeontol.  of  N.  York,  Vol.  II,  p.  135,  t.  36i.  f  - 
aus  dem  Ober-Silur  (Niagara  Group)  von  Milwaukee  im  Staate  Wisconsin  «rf  '' 
M.  Edwaeds  und  Haine  mit  H.  megastoma  vereinigt.  Dagegen  hat  Rouinoer  1.  c-  ^  '* 
die  Art  ftr  ein  Synonym  von  Lydlia  Americana  erklärt. 

Vorkommen:    H.  megastoma  wird  von  M'Cot  aus  dem  Unter-Silur  beschti«-^- 
namentlich  von  Coniston  in  Lancashire  und  aus  dem  Bala  limestone  von  Wales. 
M.  Edwaeds  und  Haiue  ! 
Edge  vorkommen. 

3.  U.  Inordlnatos. 

1839  Pontes  inordinata  Lonsdale  in:  Mukchison's  Sil.  Syst.  p.  687,  t.  16  bis  f.  I2*~'' 


I  sie  auch  im  Ober-Silur  (Wenlock  limestone)  ' 


Q  ffanli'» 
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1851  Hdiolites  inorditiata  M.  Edw.  et  H.  Polyp,  foss.  terr.  palaeoz.  p.  217. 
1854         ,  „  M.  Edw.  et  H.  Brit.  foss.  cor.  p.  253,  t.  57,  f.  7,  7a. 

Der  Eorallenstock  baumförmig  verästelte  cylindrische  Stämmchen  von  nur  4  bis 
5  Mm.  Dicke  bildend.  Die  etwa  1  Mm.  grossen  Kelche  stehen  nicht  vor,  sondern  sind 
sogar  etwas  eingesenkt  und  sind  nicht  mit  scharfem  Eelchsaume  gegen  das  Coenenchym 
abgegrenzt.  Der  Abstand  der  Kelche  von  einander  an  verschiedenen  Stellen  des  Korallen- 
stocks sehr  verschieden.  Die  Sternlamellen  deutlich  entwickelt  und  bis  in  die  Nähe  des 
Mittelpunkts  reichend. 

Die  unregelmässige  Vertheilung  der  Kelche  auf  der  Oberfläche  des  Korallenstocks 
wird  als  vorzugsweise  bezeichnend  für  die  Art  von  Lonsdalg  und  M.  Edwards  und 
Haime  angeführt. 

Vorkommen:  Nach  Lonsdale  im  ünter-Silur  (Llandeilo  Flags)  von  Bobeston 
Walthen  in  Pembrokeshire. 

Die  von  Fb.  Schmidt  1.  c.  p.  208  aus  dem  oberen  Ünter-Silur  (Lyckholm'sche 
Schicht  und  Borkholm^sche  Schicht)  in  Estland  als  H.  inordinata  aufgeführte  und  nach 
seinem  Vorgänge  von  mir  selbst  (Foss.  Fauna  von  Sadewitz,  p.  27)  unter  der  gleichen 
Benennung  aus  den  Diluvial^Geschieben  von  Sadewitz  beschriebene  Art,  welche  nicht 
dünne  baumfärmig  verästelte  Stämmchen,  sondern  zum  Theil  faustgrosse  knollige  Massen 
bildet,  halte  ich  gegenwärtig  fQr  eine  zwar  nahestehende,  aber  doch  specifisch  verschiedene 
Art  und  nenne  sie  H.  asteriscus.  Abgesehen  von  der  Verschiedenheit  der  Gesammt- 
form,  ist  der  Umstand,  dass  die  Sternlamellen  bis  zum  Mittelpunkte  verlaufen,  unter- 
scheidend. Auch  passt  das  von  Lonsdale  und  M.  Edwards  und  Haime  als  vorzugs- 
weise bezeichnend  für  H.  inordinata  angegebene  Merkmal  der  sehr  unregelmässigen  Ver- 
theilung der  Kelche  nicht  auf  unsere  Art ,  sondern  die  Kelche  stehen  in  fast  gleichen, 
etwa  dem  Durchmesser  der  Kelche  selbst  gleichkommenden  Abständen. 

3.  Heliolites  dubios. 

1858  Heliolites  dubia  Friede.  Schmidt  Untersuch,  über  die  Silur.  Form.  Estland  etc.  p.  228. 
1861         „  „      Febd.  Boekeb  Sadewitz,  p.  26,  t.  4,  f.  5  a,  5  b. 

1877         „  „      Dtbowski  Chaetetiden,  p.  113,  t.  4,  f.  2,  2a. 

Das  auffallendste  äussere  Merkmal  ist  die  Sparsamkeit  des  Coenenchyms.  Die 
durch  dasselbe  eingenommenen  Bäume  haben  gewöhnlich  noch  nicht  die  Breite  von  Vs 
des  Durchmessers  der  Kelche.  Das  Coenenchym  nimmt  in  der  That  nur  den  Baum  ein, 
den  möglichst  genäherte  Kreise  zwischen  sich  lassen.  Die  nur  1  Mm.  grossen  Kelche 
zeigen  12  schwach  entwickelte,  aber  doch  deutlich  erkennbare  Sternlamellen.  Auf  dem 
senkrechten  Durchschnitte  des  Korallenstocks  sieht  man  die  Böbrenzellen  durch  voll- 
ständige wagerechte  Böden  getheilt,  deren  Abstand  bald  grösser  bald  kleiner  als  der 
Durchmesser  der  Böbrenzellen  ist.  Zwischen  den  Längsschnitten  der  Böbrenzellen  er- 
kennt man  einzelne  Längsschnitte  von  viel  kleineren  Bohren,  die  ebenfalls  durch  voll- 
ständige Böden  quergetheilt  sind  und  zwar  in  solchen  Abständen,  dass  4  oder  5  der 
Böden  auf  die  Länge  eines  Zwischenraumes  zwischen  zwei  benachbarten  Böden  der  Böbren- 
zellen kommen.  Mehr  als  zwei  solcher  kleinerer  Böhrenzellen  sieht  man  kaum  neben 
einander  liegen.  Diese  kleineren  Bohren  sind  die  Zellen  des  Coenenchyms.  Das  Verhält- 
niss  der  grösseren  zu  den  kleineren  Bohren  ist  ähnlich  wie  dasjenige  bei  Montictdipora 
petrapolitana ,  aber  jede  Verwandtschaft  mit  den  Monticuliporiden  ist  freilich  durch  das 
Vorhandensein  deutlicher  Sternlamellen  in  den  grösseren  Böhrenzellen  ausgeschlossen. 
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Bei  einigen  Exemplaren  zeigen  sich  auf  der  Oberfläche  sogen,  maculae,  d.  i.  2  : 
4  Mm.   grosse  glatte,   nicht  durchbohrte  Stellen,   an  denen  die  Böhrenzellen  verft 
oder  verkümmert  sind.    Das  erinnert  allerdings  an  die  Monticuliporiden. 

Vorkommen:  In  der  oberen  Abtheilung  des  Unter-Silur  (Friedr.  Schjudt's  Ljm 
holm'sche  Schicht)  in  Estland;  auch  als  Diluvial-Geschiebe  häufig  bei  Sadewitz  an«' 
Oels  in  Schlesien;  auch  von  Lyck  in  Ost-Preussen  und  von  den  Schönebei^ger  Hök 
im  Kreise  Carthaus  in  West-Preussen  liegen  Exemplare  vor. 

4.  Ueliolites  parvistella  Febd.  Boemer  Foss.  Fauna  von  Sadewitz,  p.  25,  t.  4,  ü  6a,  ^ 

Die  sehr  geringe  Grösse  der  Kelche  und  der  Mangel  jeder  scharfen  Begreoiux 
derselben  ist  für  die  Art  vorzugsweise  bezeichnend.  Die  Stemlaraellen  sind  sehr  vi- 
kommen  entwickelt  und  bilden  bis  zum  Mittelpunkte  reichend  einen  zierlichen  >Ur. 
Auf  dem  senkrechten  Durchschnitte  sieht  man  nur  ungefähr  gleichmässig  grosse,  duic. 
horizontale  Böden  getheilte  Böhrenzellen.  Die  den  Kelchen  entsprechenden  BöhreBzeil'^' 
sind  von  den  übrigen  nicht  unterscheidbar.  Dieser  umstand  macht  die  Zugeböriet^rf 
zu  der  Gattung  etwas  zweifelhaft. 

Vorkommen:  Mit  anderen  untersilurischen  Geschieben  aus  dem  JViveaa  rf 
Friedr.  Scümidt's  Lyckholm-Schicht  bei  Sadewitz  unweit  Oels  in  Schlesien. 

B.  ObersilnriBOhe  Arten. 

5.  Ueliolites  Interstinctus«  Taf.  9,  Fig.  3a,  3b,  sc. 

1745  MiUepora  Huhrotunda  etc.  Linne  Corallia  Baltica,  p.  30,  f.  24. 

1767  Madrepora  interstincta  Linne  Syst.  nat.  ed.  12,  Vol.  I,  p.  1276. 

1839  Porites  pyriformis  Lonsdale  in:  Mürchison*8  Silur.  Syst.  p.  686,  t.  lt>,  f.  2— -V. 

1851  Ueliolites  interstincta  M.  Edw.  et  H.  Polyp,  foss.  terr.  palaeoz.  p.  214. 

1854         ^  „  M.  Edw.  et  H.  Brit.  foss.  Cor.  p.  249,  t.  57,  f.  5. 

1883  Heliolites  interstinctus  Lindström  Obersilur.  Korallen  von  Tschau  Tien  p.  54. 

Die  Kelche  haben  ungefähr  1  Mm.  im  Durchmesser;  der  Abstand  der  Kelche  ror 
einander  gewöhnlich  etwas  geringer  als  ihr  Durchmesser.  Die  Kelchränder  stehen  etw^ 
vor.    Die  12  Sternlamellen  sind  ziemlich  deutlich  entwickelt. 

Die  Synonymie  dieser  Art  betreffend,  so  ist  es  nach  den  durch  Lindström  darüW- 
gemachten  Erörterungen  zunächst  sicher,  dass  Linne  mit  seiner  Madrepora  iniersti^'"- 
die  gewöhnliche  obersilurische  Art  von  der  Insel  Gotland  gemeint  hat.  Vielfach  H 
die  silurische  mit  der  gewöhnlichen  devonischen  Heliolites  porosus  verwechselt  wonitt 
der  sie  in  der  That  ähnlich  ist. 

Nach  M.  EDV7AKDS  et  Haime  soll  sie  von  der  devonischen  Art  durch  die  gedräng- 
tere Stellung  der  Kelche  und  die  grössere  Feinheit  der  Poren  des  Zwiscbengewfbe^ 
unterschieden  sein.  Allein  Grösse  und  Abstand  der  Kelche  sind  überhaupt  bei  ve^schl^ 
denen  Individuen  sehr  abweichend.  Die  Poren  des  Zwischengewebes  sind  allerfiii?^  1^^ 
den  silurischen  Arten  meistens  feiner.  Nicholson  und  Etheridge  (Silur.  Foss.  Girvan 
District,  p.  254—259)  haben  eine  Anzahl  Exemplare  von  verschiedenen  Fundorten,  weB^ 
äusserlich  die  Merkmale  von  H.  interstinctus  haben,  mikroskopisch  untersucht  und  sid'J 
dabei  zu  dem  Ergebniss  gelangt,  dass  sich  trotz  der  äusserlich  gleichen  Merkina'^' 
zwei  Hauptformen  unterscheiden  lassen,  nämlich  eine  Form  mit  unentwickelten  radime"' 
tären  und  eine  andere  mit  deutlich  entwickelten  und  zum  Theil  bis  zum  MittelpM^^* 
reichenden  Sternlamellen.    Bei  der  letzteren  Form  sollen  sich  die  Lamellen  sogar  ^ 
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einer  Pseudo-Columella  vereinigen.  Die  genannten  englischen  Autoren  lassen  es  aber 
unentschieden,  ob  diese  beiden  Formen  als  zwei  verschiedene  Arten  oder  nur  als  Varie- 
täten  von-H.  interstinctus  anzusehen  sind. 

Hdiolites  pyriformis  Hall:  Palaeont.  of  N.  York,  Vol.  II,  p.  133,  t.  36 A,  fig.  1 
wird  von  M.  Edwards  und  Haime  mit  Recht  mit  H.  interstinctus  vereinigt.  Wenn 
RoMiNGBR  1.  c.  p.  10,  1. 1,  f.  2  einer  Art  von  Drumraond  Island,  die  er  ebenso  benennt, 
dornige  Sternlamellen  zuschreibt,  so  wird  diese  Art  in  keinem  Falle  mit  H.  irUersüncta 
identisch  sein    und  vielleicht  nicht  einmal  zur  Gattung  Hdiolites  gehören. 

Vorkommen:  Weit  verbreitet  im  Ober-Silur  Europa's  und  Nord-Amerika's ;  in 
Europa  namentlich  in  Schweden  (Insel  Gotland),  in  Norwegen  (Insel  Malmö  bei  Christiania), 
England  (Wenlock,  Dudley,  Aymestry,  Girvan  district  in  Ayrshire  u.  s.  w.),  Irland  (in 
der  Grafschaft  Kelly,  Mayo,  Galway  u.  s.  w.),  Russland  (Insel  Oesel),  Deutschland  (als 
Diluvial-Geschiebe  in  der  norddeutschen  Ebene  überall  von  Königsberg  bis  Groningen  in 
Holland);  in  Nord-Amerika  (Lockport  im  Staate  New-Tork,  Decatur  County  im  Staate 
Tennessee);  nach  Lindström  auch  im  nördlichen  China. 

Erklärung  der  Abbildungen:  Fig.  3a  ein  kleines  Exemplar  von  der  Seite. 
Fig.  3  b  ein  Stück  der  Oberfläche  vergrössert.  Fig.  3  c  ein  Stück  des  Korallenstocks  im 
senkrechten  Durchschnitt. 

6.  Hellolites  Marchisonl.  * 

1851    HeliolUes  Murchisoni  M.  Edw.  et  H.  Polyp,  foss.  terr.  palaeoz.  p.  215. 

1854  „  ^  M.  Edw.  et  H.  Brit.  foss.  Cor.  p.  250,  t.  57,  f.  6,  6a— 6c. 

Diese  Art  soll  sich  nach  M.  Edwards  und  Haime  von  H,  interstinctus  durch  den 
grösseren  Abstand  der  Kelche  und  die  Beichlichkeit  des  Coenenchyms  unterscheiden. 
Durch  dieselben  Merkmale  nähert  sie  sich  dem  devonischen  H.  porosus.  Von  diesem  soll 
sie  sicL  durch  die  Structur  des  Coenenchyms,  dessen  horizontale  Lamellen  viel  stärker 
als  die  senkrechten  entwickelt  sind,  unterscheiden. 

Vielleicht  ist  es  doch  nur  eine  Varietät  der  -H.  interstincta, 

M.  Edwards  und  Haime  vereinigen  auch  M'Coy's  (Brit.  Palaeoz.  foss.  p.  16,  t.  IC, 
f.  2)  H.  interstincta  var.  subtahulata  einfach  mit  fl.  Murchisoni.  Nicholson  und  Ethe- 
RID6E  jun.  halten  es  fQr  möglich,  dass  es  eine  selbständige  Art  sei. 

LiNDSTRöM  (Obersilurische  Korallen  von  Tshau-Tien,  p.  56)  nennt  diese  Art  Helio- 
Utes  decipiens,  indem  er  annimmt,  dass  Fistulipora  decipiens  M'CoY  (Palaeoz.  foss. 
p.  11,  t  IC,  f.  1,  la— b)  mit  derselben  identisch  sei. 

Vorkommen:  Im  Ober-Silur  (Wenlock  limestone)  England's  (Wenlock  Edge, 
Aymestry  u.  s.  w.)  und  auf  der  Insel  Gotland. 

7.  H*  foliacea  Nicholson  and  Etheridge  jun.  Girvan  District  1878,  p.  261,  t.  16,  f.  6, 

t.  17,  f.  1,  Ib. 

Diese  Art  bildet  dünne  wellenförmig  gebogene  Lamellen  von  kaum  2  Mm.  Dicke. 
Sonst  soll  sie  U,  Grayi  am  nächsten  stehen. 

Vorkommen:  Im  Ober-Silur  von  Woodland  Point  im  Girvan  District  in  Schottland. 

8.  H.  (?)  parasitica  Nicholson  and  Etheridge  jun.  Ibid.  p.  259,  t.  16,  f.  5,  5  b. 

Der  Korallenstock  bildet  ganz  dünne  Überzüge  auf  fremden  Körpern.  Die  Zu- 
gehörigkeit zu  Ueliolites  wird  von  den  beiden  englischen  Autoren  selbst  als  zweifelhaft 


bezeicbnet  und  Dach  unregelmässig  netzförmif^r  Beschaffenheit  des  CoeneDcbjiDg,  «it  e 
in  den  Äbbitdungen  erscheint,  ist  sie  in  der  That  mehr  als  zweifelhaft. 

Vorkommen:  Im  Ober-Silur  des  Girvan-Districta. 
9.  Ueliolites  Graji. 

1851   Heliolilea  Grayi  H.  Edw.  et  H.  Polyp,  foss.  terr.  palaeoz.  p.  217. 
18&4         „  ,      M.  Edw.  et  H,  Srit.  fosB.  Cor.  p.  252,  t.  58.  f.  1,  1  a. 

Der  baumförmig  verzweigte  Korallenstock  besteht  aus  flach  zusammengedräckir. 
Ästen,  welche  auf  beiden  Seiten  Kelche  tragen.  M.  Edwasds  und  Haike  vergleiclr. 
die  Art  zunächst  mit  H.  Murcktsoni  und  H.  inordinata.  Ton  beiden  soll  sie  sich  abr- 
durch  den  vorstehenden  Band  der  kreisrunden  Kelclie  unterscheiden.  Die  geTmuiif. 
franzCsiscben  Autoren  vermuthen,  dass  das  von  Lon:^ijalk  (Mukcuisd.n's  Sil.  Syst  p.  '>" 
t.  15,  f.  26,  26a)  als  Blumenbachium  glohomm?  aufgeführte  Fossil  nichts  anderes  a. 
ein  Abdruck  von  H.  Grayi  sei. 

Vorkommen:  Im  Ober-Silur  (Weiilock-Kalk)  von  Wenlock. 


Ausserdem  sind  folgende  ansichere  oder  ungenügend  bekannte  Arten  aus  siluri^liis 
Schichten  beschrieben. 

1.  Ueliolites  exlgnns  Billings  Catalogno  Silur,  foss.  of  Anticosti,  p.  31,  f.  14. 

Die  Worte  der  Diagnose    „Coenencliyma  minutely  vesicular*    lassen    an  der  Zc- 
gehörigkeit  zu  der  Gattung  zweifeln. 

Vorkommen:  Im  Ober-Silur  der  Insel  Anticosti  an  der  Mündung   des  iorefli- 


2.  H.  speclosas  Billinos  1.  c.  p.  30,  f.  13. 

Im  äusseren  Ansehen  dem  B.  macrosit/his  ähnlich.  Nicholson  und  Etbehim 
sind  nach  einzelnen  in  der  BescbreibUDg  von  Bili.ings  angegebenen  Merkmalen  geneici 
die  Art  zu  Plasmopora  oder  Lydlia  zu  stellen. 

Vorkommen:  Im  Ober-Silur  der  Insel  Anticosti. 

3.  H.  afflnis  Billinss  1.  c.  p.  5  nnd  p.  30,  f.  12. 

Nicholson  und  Ethebidge  1.  f-  p.  252  glauben,  dass  die  Art  nicht  zn  IMioi't'': 
sondern  zu  Propora  gehOrt  und  vielleicht  mit  Propora  tiibuluta  identisch  ist- 

4.  U.  teanis  Billinos  I.  c.  p.  32. 

Diese  Art  soll  durch  die  ausseronl entlieh  dünnen,  meistens  kaum  erkennbatfu 
Wände  der  Röfarenzellen  ausgezeichnet  sein.  Zugleich  wird  bemerkt,  dasa  sie  vielW^ 
zu  Prolaraea  gehört.  Sie  muss  demnach  als  durchaus  zweifelhaft  bezeichnet  werd«- 
Der  Fundort  ist  ebenfalls  die  Insel  Anticosti. 

5.  H.  (Palaeopora)  sabtilis  M'Cot  ir :  Ann.  and  Mag.  of  nat.  hiat  2  Ser..  Vol.  VI.  IW": 

Brit.  palaeoz.  foss.  p.  17. 
M.  Edwards  und  Haime  (Brit.  foss.  Cor.  p.  253)  sind  geneigt,  die  Art  mit  B '"' 
ordinata  zu  vereinigen.  Nicholson  und  Etuekipge  jun.  (1,  c.  p.  254)  wollen  die  Sei"*" 
ständigkeit  der  Art  zwar  nicht  geradezu  leugnen,  bemerken  aber  zugleich,  dass  dö"  '"''* 
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M^CoY  angegebene  Fundort  der  Art  in  Mullocb  bei  Girvan  kaam  richtig  sein  kann,  da 
umfangreiche  Sammlungen  von  jenem  Fundorte  die  Art  nicht  enthalten« 

e.  Heliolltes  mtcropora. 

1860   Heliolües  tnicraporus  Eichw.  Leth.  Boss.  p.  454,  t.  25,  f.  7,  7  a. 

Nicholson  und  Etheridoe  jun. :  Girvan  District  p.  245  meinen ,  dass  die  Art  mit 
ZZ.  Murchisoni  zunächst  verwandt  sei  und  vielleicht  nur  eine  Varietät  derselben  dar- 
stelle. Nach  Eichwald's  Beschreibung  und  Abbildung  kann  dies  nicht  der  Fall  sein. 
Die  Kelche  sollen  namentlich  ganz  flach  und  ohne  scharfe  Begrenzung  sein,  während  sie 
bei  H.  Murchisoni  gegen  das  umgebende  Goenenchym  durch  einen  scharfen  wenn  auch 
dünnen  Band  begrenzt  sind.  Als  Fundort  der  Art  wird  von  Eichwald  Hapsal  in  Est- 
land genannt. 

C.  DevoniBohe  Arten. 
1.  Heliolltes  porosas.  Taf.  26,  Fig.  2  a,  21>. 

1826  Astrea  porosa  Goldfuss  Petref.  Germ.  I,  p.  64,  t.  21  ff. 
1828  Heliopora  pyriformis  Blainville  Manuel  d'Actinologie,  p.  392. 
1851  Heliolües  porosa  M.  Edw.  et  H.  Polyp,  terr.  palaeoz.  p.  218. 
1853  „  ,        M.  Edw.  et  H.  Brit.  foss.  Cor.  p.  212,  t.  47,  f.  1. 

Der  Korallenstock  gewölbt,  scheibenförmig  oder  knollenförmig,  faust-  bis  kopf- 
grosse  Massen  bildend.  Die  Kelche  unregelmässig  zerstreut  und  gewöhnlich  um  das 
zwei-  oder  dreifache  ihres  Durchmessers  von  einander  abstehend.  Die  Maschen  des 
Zwischengewebes  fast  regelmässig  sechsseitig*. 

Vielfach  mit  dem  ähnlichen  H.  interstinctus  verwechselt  ist  die  Art  von  der  ge- 
nannten silurischen,  was  schon  bei  dieser  angegeben  wurde,  durch  den  grösseren  Abstand 
der  Kelche  und  die  gröberen  Maschen  des  Coenenchyms  unterschieden. 

Vorkommen:  Sehr  weit  verbreitet  im  Mittel-Devon,  und  zwar  nicht  nur  im 
Eifeler  Kalk,  sondern  auch  im  Paffrather  Kalk  (Stringocephalen-Kalk).  Namentlich  in 
Deutschland  (überall  in  der  Eifel,  in  der  Gegend  von  Bensberg,  in  Nassau  (Villmar), 
in  Belgien  (Couvin,  Chimay  u.  s.  w.),  in  Mähren  (Bittberg  unweit  Olmütz),  in  Russisch- 
Polen  (Dziwki  unweit  Siewierz;  vergl.  Ferd.  Roemeb:  Qeol.  v.  Ober-Schlesien  p.  84), 
in  England  (Torquay,  Newton,  Plymouth  u.  s.  w.)  in  Devonshire;  auch  in  Australien 
(Nowara  in  Neu-Süd-Wales  nach  de  Koninck:  Foss.  palaeoz.  Nouv.  galles  du  Sud  p.  81). 

Erklärung  der  Abbildungen:  Fig.  2a  ein  Stück  der  Oberfläche  eines  Exem- 
plares  von  Gerolstein  in  der  Eifel.  Fig.  2  b  ein  kleineres  Stück  der  Oberfläche  ver- 
grössert 


*  Am  Aaberge  bei  Gerolstein  finden  sich  nicht  selten  Exemplare,  deren  Oberfläche  einzelne  grosse 
tricht6rf5rmige  Vertiefungen  zeigt.  Diese  Trichter  haben  8  bis  11  Mm.  im  Durchmesser  und  ebenso 
viel  in  der  Tiefe.  Sie  sind  von  ganz  regelmässiger  Bildung.  Die  Mündung  ist  kreisrund  und  die 
trichterförmige  Wand  ganz  eben.  Eine  dünne  concentrisch  gestreifte  Epithek  bekleidet  die  Wand.  Der 
Ursprung  und  die  Bedeutung  dieser  Vertiefungen  ist  nicht  klar.  Irgend  ein  Umstand  müss  das  Wachs- 
thum  der  Koralle  an  diesen  Stellen  unterbrochen  haben.  Wahrscheinlich  hat  irgend  ein  lebender 
Körper,  welcher  durch  seine  Lebensthätigkeit  die  Überwachsung  durch  die  Koralle  zu  verhindern  ge- 
wusst  hat,  die  Vertiefung  bewirkt.  Im  Grunde  eines  solchen  Trichters  wurde  ein  kleines  Exemplar 
eines  Cyathophyünm  beobachtet.  Quenstbdt  hat  diese  trichterförmigen  Vertiefungen  auch  schon  er- 
wähnt und  abgebildet.  (Vergl.  Petrefaktenk.  Deutschlands.  Bd.  VI.  Röhren-Korallen  p.  189,  t.  148, 
f.  15,  18.) 


3.  Heliolltos  plasmoporoides. 

1877  Heliolües  plasmoporoides  R.  Ethekidge  jun.  and  Nicholson  in:   Ann.   and   Hagu.  tr. 

hiBt.  5  Ser.,  Vol.  lY,  p.  225.  t.  14,  f.  2— 2  b. 

1878  n  t  NicBOLSON  and  Etheridoe  jun.  Silur,  foss.  Girran  Distr.  p.  2ii 

Diese  Art  soll  durch  die  ünr^elinässigkeit  nnd  Sparsamkeit  des    Coenenchitc 
ausgezeichnet  sein. 

Vorkommen:  Im  Devon  von  QueenBland  (Australien). 
3.  H.  Daintreei. 

1877  Heliolües  Daintreei  Ethbbidoe   and  Nicholson   in:   Ann.   and   Hag.   nat.    hist  5  m 

Vol.  IV,  p.  225,  t.  18,  f.  2— 2b. 

1878  „  „         NicBOLSON  and  Etheridoe  jun.  Silur,  foss.  Girvan  Distr.  p.  25". 
Diese  Art  soll  mit  R.  megastoma  am  nächsten  verwandt,  aber  dorch  stärl^r' 

Entwicklung  der  Sternlamellen  und  durch  die  im  Ganzen  geringere  Grösse  und  gedräut:- 
tere  Stellung  der  Kelche  unterschieden  sein. 

Vorkommen:  Im  Devon  von  Queensland  (Australien). 


Heliolites  placenta  M.  Edw.  et  H.:  Polyp,  foss.  terr.  palaeoz.  p.  219  fC*- 
cinopora  placenta  GoLDPXiss)  ist  Oberhaupt  kein  Hdioiites,  sondern  ein  abgerietoii^ 
Exemplar  von  Beceptactdites  Neptuni.     Vergl.  oben  S.  290. 

2.  Plasmopora  m.  Edw.  u.  h. 

Gattungscharakter:  Der  Korallenstock  wie  bei  Heliolites,  aber  das  CoeneDflira 
durch  breite  verticale  Lamellen  gebildet,  welche  weite  Zwischenräume  zwischen  »icl- 
lassen  und  welche  durch  fast  horizontale  Lamellen  unter  einander  verbunden  sind,  i^ 
kreisrunden  Kelche  treten  über  der  Oberfläche  des  Korallenstocks  nicht  vor.  Die  1'2  -Slfnr 
lamellen  sind  deutlich  entwickelt    Die  BCden  fast  horizontal. 

Bemerkungen:  Es  ist  vorzugsweise  die  Natur  des  Zwischengewebes,  weklii^ 
diese  Gattung  von  Hdiolites  unterscheidet.  Bei  Heliolites  besteht  dasselbe  aas  scbmalen 
senkrechten  Lamellen ,  deren  Zwischenräume  auf  der  Oberfiäche  des  Korallenstocks  ai' 
feine  eingestochene  Punkte  zwischen  den  kreisrunden  Kelchen  der  Kdhrenzellen  erscheinrit 
Bei  Plasmopora  dagegen  wird  dasselbe  durch  breite,  von  den  RObrenzeUen  ansstr!ililei>^ 
und  über  die  Oberfläche  des  Korallenstocks  als  Leisten  vorstehende  senkrechte  LameU^o 
gebildet,  welche  grössere  prismatische  Käume  zwischen  sich  lassen.  Die  letzterea  ^ff^" 
dann  wieder  durch  fast  wagerechte  oder  etwas  blasige  Platten  getheilt. 

Geologische  Verbreitung:  Die  wenigen  (5)  Arten  gehören  dem  Ober-Silor' 
Europa's,  Nordamerika's  und  Australien's  an. 

1.  Plasmopora  petaliformis. 

1839  Porites  pelaliformis  Lonsdale  in:  Hcbchison's  Silnr.  Syst.  p.  687,  t,  16,  f.  4. 
1850  PUtsmopara  petatiformis  M.  Edw.  et  H.  Brit.  foss.  Cor.  Introd.  p.  LIX. 

*  Die  angeblich  ana  dem  Deron   der  Eifel  hereühreDde   PI.  micropora  M.  Ed«.  et  H.:  MT 

fofls.  terr-  palaeoK.  p.  22S    ist   eint   in  HHtrcfl"  ilirer  llerkunlt   und  iv;ilirsclieiiilid.  aucL  iu  fetreff  "l"* 
BppcilkcbcQ  Selbälämlipkeit  Jurchaos  /w.nfdliartr  Art. 


1851    Plantniipora  pefniifor 


I  U.  Bdw.  pt  H.  Polyp,  foss.  terr.  palaeoz.  p.  221. 
M.  Edw.  et  H.  Brit.  Foss.  Cor.  p.  253,  t.  59,  f.  1,  la- 


Fif.  121.  Plagmopora  petaliformia 
aaa  dem  Ober  Silar  von  Dadley  Fig  a  ein  hleioea  Exemplftr  des  Bresl&ner  Mnaenms  von  oben.  Fi^.  h 
vergrösserter  eenkTLchter  Durchaclmict  eines  Stückes  des  Korallen atocba.  Der  mittlere  Tlieil  ist  der 
Dnrchschaitt  einet  Zelle  mit  den  horizontalen  Böden,  die  seitlichen  Theile  die  Durchschnitt«  des  Coe- 
nencbjmB.  Kopie  nach  M.  Edw.  et  H.  Fig.  c  vergröagerte  Ansicht  der  Oberflüche  von  Planmopora 
iäta  Ton  Dadlej. 


Der  Korallenakick  halbkugelig;  die  Unterseite  mit  dicker,  concentriscb  gerunzelter 
Rpithek.  Die  nicht  tiefen  Kelche  mit  12  sehr  dQnnen  Sternlamellen,  welche  fast  bis 
zum  Mittelpunkte  reichen.  Der  Abstand  der  einzelnen  Kelche  von  einander  etwas  grösser, 
als  der  Durchmesser  derselben. 

Vorkommen:  Im  Ober-Silur  Englands  (Dudley,  WallBall  u.  s.  w.);  auch  in 
Australien  (Bell  river  in  N.  S.  Wales.  Vergl.  de  Koninck  :  Foss.  palaeoz.  Nouv.  Galles 
de  Sud,  1876,  p.  24). 

2.  Ptasmopora  follls. 

1851  rtasmopora  follis  M.  Edw.  et  H.  Polyp,  foss.  terr.  palaeoz.  p.  233,  t.  16,  f.  3,  3a. 
1860  ,  „      Ferd.  Bobher  Silnr.   Fauna   des   westlichen  Tenneasee,   p.  24,  t.  2, 

f.  6,  6a. 

Der  Korallenstock  birnftirmig  oder  kreiseiförmig  gestielt  und  mit  dem  unteren 
Ende  festgewachsen,  Übrigens  der  PI.  petaliformis  nahe  stehend. 

Vorkommen:  Im  Ober-Silur  (Niagara  Group)  von  Decatur  County  im  westlichen 
Tennessee  hJlufig. 

3.  PI.  SCita  M.  Edw.  et  H.  Brit.  foss.  Cor-  p.  254,  t.  59,  f.  2,  2a. 

Von  den  beiden  vorhergehenden  Arten  durch  die  viel  geringere  Grösse  der  Kelche 
und  die  grössere  Gedrängtheit  derselben  unterschieden. 

1.  PI.  ^irranensis  Nicholson  and  ExHERiDaE  jun.:  Silur,  foss.  Girvan  District,  p.  266— 26S 
(mit  Holzschnitt  Fig.  ü). 

Soll  sich  von  PI.  petaliformis  und  PI.  scita  durch  die  im  Ganzen  bedeutendere 
Grflsse  der  Röhrenzellen ,  von  der  letzteren  ausserdem  durch  die  geringere  Ausdehnung 
des  Coenenchyms  unterscheiden.  Mit  Lyeüia  Amerieana  M.  Edw.  et  H.  soll  die  Art 
viel  Ähnlichkeit  haben. 

Vorkommen:  Im  Ober-Silur  von  VVoodland  Point  bei  Girvan  in  Ayrshire. 
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6.  Flasmopora  exserta  Nicholson  and  Etferidge  ibid.  p.  269,  t.  17,  f.  4.  4  a. 

Soll  äuBserlicb  Propora  gleichen,  aber  das  Coenenehym  passt  zu  flasmopora,  i 
die  senkrechtei]  WSnde  derselben  nicht  wie  bei  Propora  ganz  rerwiscfat  sind.  Ad  . 
deutlich  entwickelte  Sternlamellen  wie  bei  den  typischen  Ptasmopora-Arten  sind  wi- 
banden. . 

Vorkommen:  Im  Ober-Silur  (Wenloek  limestone)  von  Dndley. 


3.  Propora  M.  Erw.  and  H.  1849. 

Gattungscharakter:  Der  Korallenstock  wie  bei  Plasmopora,  aber  die  Kelcb- 
ränder  vorragend  und  das  Coenenehym  nur  aus  blasigen  Querbl&ttchen  ohne  rerticalt 
Lamellen  bestehend. 

Bemerkungen:  Die  Gattung  steht  Hasmopora  so  nahe,  dass  man  mit  Lin> 
strOh  und  NicaoLSON  in  Betreff  ihrer  Selbständigkeit  zweifelhaft  sein  kajin.  Pas  Vct- 
ra^ea  der  Kelchr&nder,  welches  M.  Edwards  und  Saihe  unter  den  Gattungs-Merkmal^L 
voranstellen ,  hat  offenbar  keine  grosse  generisclie  Bedeutung.  Wichtiger  ist  di«  AI- 
Wesenheit  aller  senkrechten  Lamellen  in  dem  blasigen  Coenenehym.  Freilich  will  Nichol- 
son bei  jüngeren  Exemplaren  von  Propora  tubttlata  Spuren  von  senkrechten  Wänden  ia 
dem  Coenenehym  beobachtet  haben,  aber  gewöhnlich  sind  solche  nicht  erkennbar. 

Geologische  Verbreitung:  Die  wenigen  (3)  Arten  gehören  dem  Silnr  an. 
1.  Propora  tnbnlBta. 

1839  Porüfts  tvbulata  Lossdale  in:  Mubchisok's  Sil.  Syst.  p.  687,  t.  16,  £  3. 
1851   Propora  Uihuiata  M.  Edw.  et  H.  Polyp,  foss.  terr.  palaeoi.  p.  224. 

M.  Edw.  et  H.  Brit.  foss.  Cor.  p.  255,  t.  59,  f.  3.  3  a,  3  h. 
NicHOLeoN:  Tabulate  Corals,  p.  247,  t.  11,  f.  3,  3b. 

Die  typische  Art  der  Gattung!  Die  Grösse  der  kreismndfl 
Kelche  ist  in  demselben  Individuum  nahezu  gleich,  in  Te^schi^ 
denen  sehr  abweichend.  Der  Korallenstock  bildet  bis  faiit- 
grosse  unregelm^sig  gewölbte  Massen. 

Vorkommen:  Weit  verbreitet  im  Ober-Silur  EngliBJ'i 
(Dudley,  Wenloek,  Woolhope  Valley,  Mulock  in  Ayrsbire  n.  s.  »l 
Schweden's  (Insel  Gotland)  und  Livland's  (Insel  Oesel):  Iiäiifö 
auch  als  Diluvial-Gesehiebe  in  der  norddeutschen  Ebene;  angebfeli 
auch  in  Böhmen;  nach  L.  de  Koninck  (Foss.  pal.  Nouv.  Call« 
de  Sud  p.  23)  auch  in  Australien;  endlich  nach  Lindstböm  (Obw- 
siluriache  Korallen  von  Tshau-Tien  p.  60)  ancb  im  nördlicbf» 
China.  Auch  in  der  oberen  Abtheilung  des  Unter-Silur.  VpjjI. 
Febd.  Roeäer:  Sadewitz,  p.  22,  23. 

3.  Pr.  conferta  M.  Enw.  et  H.  Polyp,  foss.  terr.  palaeoi.  p.  ^^•''■ 
Fbiedb.  Scbmidt  Untersuch,   über  die  Silur.  Form.  EstW^ 


1S54 
1879 


Fig.  122. 
Propora  tubvlata 
ans  dem  Ob«r-Silar  vod 
Wenloek.  Vergröeserter 
senkrechter  Darchacbnitt 
eines  Stücks  des  Eorallen- 
atocks ,  iwei  Zellen  mit 
dem  dazwischen  liegenden 
Coenenehym  zeigend. 


Soll  durch  die  dichte  Annäherung  der  Kelche  und  die  Sparsamkeit  des  CoenenchTinf 
ausgezeichnet  sein,  ist  aber  wahrscheinlich  nur  eine  Varietät  der  vorigen.  Vei^l.  FW'. 
RoEBtEK  ebendas. 
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Vorkommen:  Im  Unter-Silur  (Fr.  Schmidt's  Borkholm'sche  Schicht)  von  Estland. 

I.   Propora  Edwardsii   Nicholson   and  Etheridoe  jun.    Silur.  Foss.  Girvan  District, 
p.  270. 

Soll  mit  Propora  tubulata  am  nächsten  verwandt,  aber  durch  die  entschieden  ge- 
ringere Grösse  und  den  verhältnissmässig  grösseren  Abstand  der  Böhrenzellen  unter- 
schieden sein.  Auch  die  tiefe  Concavität  der  Böden  in  den  Röfarenzellen  soll  bezeich- 
lend  sein. 

Vorkommen:  Im  Ober-Silur  von  Woodland  Point  bei  Girvan. 

Pinacopora  Nicholson  und  Etheridge  1879. 

Gattungs Charakter:  Der  Korallenstock  scheibenförmig,  oben  flach  convex,  unten 
"oncav,  frei,  aus  sehr  niedrigen,  in  schmalen  Reihen  netzförmig  angeordneten  Polypen- 
zellen und  einem  sehr  sparsamen  Coenenchym  zwischen  denselben  zusammengesetzt.  Zwölf 
Etus  stumpfen  Dornen  bestehende  Stemlamellen.  Böden  nur  in  der  Zahl  von  zwei  oder 
irei  und  nur  in  dem  untersten  Theile  der  Zellen,  der  obere  Theil  der  letzteren  offen. 
In  dem  Coenenchym  wagerechte  Scheidewände  bis  zur  Oberfläche.  Die  Unterseite  des 
Korallenstocks  mit  einer  concentrisch  gestreiften  Epithek  bedeckt. 

Bemerkungen:  Die  ausserordentlich  geringe  Höhe  der  Polypenzellen  des  dünn- 
scheibenförmigen Eorallenstocks  und  die  Sparsamkeit  des  Goenenchyms  sind  fQr  die 
Gattung  vorzugsweise  bezeichnend.  Die  Höhe  der  Zellen  ist  nicht  grösser,  als  ihr  Durch- 
messer und  die  Breite  des  Goenenchyms  zwischen  zwei  benachbarten  Zellen  ist  viel  ge- 
ringer als  die  Breite  der  letzteren. 

Die  Gattung  wird  zunächst  mit  Hdiolites  verglichen.  Die  ausserordentliche  Kürze 
der  Röhrenzellen,  die  verhältnissmässig  schwache  Entwicklung  der  Sternlamellen  und  die 
Sparsamkeit  und  Unregelmässigkeit  des  Goenenchyms  sollen  unterscheidend  sein.  Uns 
scheint  die  Selbständigkeit  der  Gattung  nicht  zweifellos.  Die  nach  der  ersten  Art  auf- 
gestellten Gattungsmerkmale  sind  bei  der  zweiten  Art  nicht  in  gleicher  Weise  aus- 
geprägt. 

Geologische  Verbreitung:  Zwei  Arten  im  Ober-Silur  von  Schottland. 

1.  Pinacopora  Grayi  Nicholson  and  Etheridge  jun.  Monogr.  Silur.  Foss.  Girvan  Distr. 

1878,  p.  54,  t.  3,  f.  3;  Nicholson  Palaeoz.  tabulate  Cor.  1879,  p.  250,  t.  12,  f.  3. 

Der  Korallenstock  etwa  25  Mm.  im  Durchmesser;  die  Höhe  der  Zellen  etwa  1  Mm. 
und  deren  Breite  ebenso  viel. 

Vorkommen:  Im  Ober-Silur  des  Girvan-Distrikts  in  Ayrshire. 

2.  P.  Andersoni  Nicholson  and  Etheridge  jun.  Ibid.-p.  272,  273,  t.  17,  f.  G,  t.  18, 

f.  1-12. 

Soll  durch  bedeutendere  Grösse  und  verhältnissmässig  bedeutendere  Dicke  von  den 

vorhergehenden  Arten  unterschieden  sein.     Auch  soll  das  Coenenchym  blasig  wie  bei 

Plasmopora  und  Propora  sein.    Es   wird  die  Möglichkeit,  dass  die  Art  dennoch  nur 
eine  Varietät  der  vorigen  sei,  nicht  ausgeschlossen. 

Vorkommen:  Mit  der  vorigen  Art  zusammen. 

RoEMKE,  Lethaea  palaeozolca.  88 


Lyellia  1857. 

Etymol.:  Zu  Ehren  vod  Ch.  Lvell  benannt. 

(iattungscbarakter:  Der  Korallenstock  massig.  Zwischen  den  cjiindri^r- 
röhrenfCrroigen  Zellen  ein  reichliches  durchaus  blaaiges  Coenenchym.  Die  dickwanil;;- 
Zellen  im  Inneren  mit  12  deutlichen  Stemlamellen  versehen. 

Bemerkungen:  Das  völlig  blasige  Coenenchym  ohne  alle  senlcrechte  oder  b  - 
zontale  Lamellen  bildet  den  Haupt-Charakter  der  Gattung.  Dasselbe  erinnert,  wie  M  i 
WAtiDS  und  Haihe  mit  Becht  bemerken,  an  die  den  unteren  Theil  der  Zellen  ' 
schliessende  Perithek  der  Astraeiden-Gattnng  Galaxea.  Zugleich  ist  die  sehr  im. 
Entwicklung  der  Stemlamellen  bemerkenswerth.  Die  Gattung  steht  Propora  mnji- 
unterscheidet  sich  aber  durch  die  ganz  unregelm&ssigen  B&den. 

Das  durch  Torell  (Petrificata  Suecana  formationis  Cambricae  p.  10)  aus  denn.!'- 
brischen  Quarzit  unter  der  Benennung  Protolyeilia  beschriebene  Fossil,    welch*-, 
geblich  mit  Lyellia  und  auch  mit  Alvedites  verwandt  sein  soll,  ist  nach  G.  Lini-i 
überhaupt  keine  Koralle;  nach  \athokst  eine  Meduse. 

Geologische  Verbreitung;  Mehrere  Arteu  (5)  im  Ober-Silur  und  ['l:-' 
Devon  Nord-Amerika's. 

1.  Lyetlift  gUbrii. 

1844  Sarcinula  glabra  Dalk  Owen  lieport  on  the  g;coIogy  of  Jowa,  Wisconsin  and  I! 

p.  76.  t.  13,  f.  11. 
1  SR  1  lAfdlia  glabra  M.  Edwabds  et  Haike  Polyp,  foss.  terr.  paUi^oi.  p.  226,  t.  1 2,  f.  -.  2.^  ■ 
1860        .  ,      M.  Rdwakus  Hiat.  nat.  des  Corall.  HI,  p.  243. 


Fig.  123.     Lt/ellia  glabra  | 

n  Jowa.  Fig.  a  ein  Stock  der  Oberfläche  des  KorallenstocItB  in  nst  Grösjf.  ftf 
Fig.  c  ein  Stück  des  Eorallenstocks   in  senkrecbtem  Dorcheeluiitt  ittpi'*' 
Kopien  nach  H.  Edwards  and  Ha  ins. 

Die  typische  Art  der  Gattung!  Die  kreisrunden  Kelche  stehen  um  etwas  nic'f- 
als  ihr  Durchmesser  betragt,  von  einander  ab.  Das  blasige  Coenenchym  besteht  ü-- 
(Trossen,  in  horizontaler  Richtung  viel  mehr  als  in  vertikaler  ausgedehnten  Blaset'  ^'' 
Böden  sind  unregelmässig. 

Vorkommen:  Aus  dem  Ober-Silur  der  Staaten  Jowa  und  Illinois.  (&  l'*? 
mir  ein  verkieseltes  Exemplar  von  Galena  im  Staate  Illinois  vor,  welches  sehr  gol  " 
der  Beschreibung  und  Abbildung  von  M.  Edwards  und  Haime  passt.) 

2.  L.  amerlciiDfi  M.  Edwards  et  Haime  Polyp,  foss.  terr.  palapoi.  p.  226,  t.  U,  f,  '■  ''; 
UoHiNUEa  Geol.  Siirv.  Michigan.  TU.  Part  U  Palaeontology.  Corals,  p.  15,  t.  2.  f-  '  - 
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Nach  RoMiNGER  ist  Hdiolües  macrostylus  Hall  Pal.  N.  T.  Vol.  II,  p.  135,  t.  36Ä, 
.  2a— c  mit  dieser  Art  synonym.  Ist  diese  Bestimmung  richtig,  dann  wird  freilich, 
t'ie  Nicholson  und  Etheridge  (Silur.  Foss.  Girvan  District  p.  252)  bemerken ,  die  Ab- 
grenzung von  Lyellia  gegen  Plasmopora  schwierig.  Nach  demselben  Autor  ist  auch 
^archiula  costata  Goldfüss  Petref.  Germ.  I,  t.  24,  f.  11  damit  zu  vereinigen. 

Vorkommen:  Im  Ober-Silur  (Niagara  Group)  von  Drummond  Island  im  Huronen- 
lee  und  an  verschiedenen  anderen  Punkten  im  Staate  Michigan. 

(.  Lyellia  decipiens  Rominger  Ibidem  p.  17,  t.  3,  f.  1. 

Vorkommen:  Im  Ober-Silur  (Niagara  Group)  von  Point  Detour  im  Huronen-See. 

L  L.  papillata  Idem  ibidem  p.  16,  t.  2,  f.  3. 

Vorkommen:  Im  Ober-Silur  (Niagara  Group)  ebendaselbst. 

>.  L.  paryitnba  Idem  ibidem  p.  17,  t.  2,  f.  4. 

Vorkommen:  Im  Ober-Silur  (Niagara  Group)  von  Drummond  Island  im  Huronen- 
>ee  und  mehreren  Orten  in  den  Staaten  Indiana  und  Kentucky. 


Anthozoa  incertae  sedis. 

A.  Falaeaciden. 

Die  dicken  Wände  der  Zellen  schwammig  porös.    Reihen  von  Körnchen  die  Stern- 
lamellen vertretend.    Keine  Böden. 
Die  einzige  Gattung: 

Palaeacis  M.  Edvitards  iseo. 

(Sphenopoterium  Meek  und  Wobthen  1860;  Ptyclwchartocyathus  Ludwig  1866.) 

Gattungscharakter:  Der  Korallenstock  klein,  niedrig,  meistens  irei,  keil- 
förmig oder  unregelmässig,  auf  der  Oberseite  eine  Anzahl  ziemlich  tiefer,  kreisförmiger 
Kelche,  welche  im  Inneren  mit  Beihen  von  Körnchen  statt  deutlicher  Sternlamellen 
besetzt  sind.  Die  Aussenfläche  des  Korallenstocks  eine  aus  wurmförmig  hin  und  her 
gebogenen  Linien  bestehende  zierliche  feine  Sculptur  zeigend.  Die  innere  Masse  des 
Korallenstocks  porös,  schwammig. 

Bemerkungen:  Nachdem  Phillips  zuerst  eine  Art  der  Gattung  als  Hydnopora? 
cyclostotna  aus  dem  Kohlenkalke  von  Northumberland  beschrieben  hatte  und  von  M.  Ed- 
wards und  Haime*  dieselbe  Art  zu  der  Gattung  Propora  freilich  mit  Bedenken  gestellt 
worden  war,  errichtete  später  M.  Edwards**  nach  von  J.  Haime  hinterlassenen  Notizen 
die  Gattung  Palaeacis  für  ein  Fossil  (P.  cuneatum)  aus  dem  Kohlenkalke  Nord-Amerika's 
und  führt  dasselbe  bei  den  Madreporiden  auf.  Fast  um  dieselbe  Zeit  stellten  Meek  und 
WoRTHEN***   die  Gattung  Sphenopoterium  für  ähnliche  Fossilien  aus  dem  Kohlen- 


*  Polyp,  foss.  terr.  palaeoz.  p.  225. 
♦♦  ffist.  nat.  Corall.  III,  p.  171,  Atlas  E 1,  f.  3. 
•**  Proceed.  Acad.  Dat.  sc.  Philadelph,  p.  447. 
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kalke  von  Illinois  auf.    Sie  halten  dieselbe  f&r  verwandt  mit  der  zu  den  Fnngid«:: 
hörenden    und   sonst  nur   tertiäre   Arten  enthaltenden   Gattung  Cyathoseris.    Sj4r^ 
freilich  haben  dieselben  Autoren  die  Gattung  auf  die  Autorität  von  Professor  A.  E.To. 
hin  von  den  Anthozoen  entfernt  und  zu  den  Spongien  gestellt    Fast  gleichzeitig  f 
K.  VON  Seebach**  die  generische  Identität   von  Palaeacis  und  Sphenopaterium  : 
und  stellte  die  Gattung  wie  M.  Edwards  und  Haime  zu   den   Zoantharia  perf^'^^ 
Ludwig***  errichtete  für  ein  Fossil  aus  dem  Kohlenkalke  von  Rothwaltersdorf,  webl 
wahrscheinlich  mit  Palaeacis  cyclostoma  identisch  ist,  die  Gattung  I^MfchocharUKyit^^ 
Wenige  Jahre  später   hat  KuNTHf  über  die  Gattung  gehandelt,   indem   er  unter  ^ 
Benennung  Palaeacis  la^xa  die  ursprünglich  von  Phillips  als  Propora  (?)  cydostom . 
gebildeter  Art   beschreibt.    Auch  er   stellt  die  Gattung  zu  den   Zoantharia  perfm- 
rechnet  sie  aber  zu  der  ünterfamilie  der  Eupsamminae  und  vergleicht  sie  zunichst  n 
der  lebenden  Astroides  calycularis  des  Mittelmeers.   Auch  L.  de  KoNiNCKff  hat  skl  r 
der  Gattung  beschäftigt.    Er  stellt  sie  wie  Kunth  zu  den  Eupsamminae,  stellt  sie  i  •' 
nicht  zu  Astroides,  sondern  zwischen  Coenopsammia  und  Stereapsamtnia.    Endlich  hi>- 
Etheridge  jun.   und  Nicholson  fft  ^id^  ausführliche   monographische  Darstellung  • 
Gattung  und  ihrer  Arten  geliefert.  Sie  gelangen  auf  Grund  einer  mikroskopischen  In^' 
suchung  der  Structur  des  kalkigen  Gewebes ,   welches  nach  ihnen  zum  Theil  von  ri:t' 
System  sehr  kleiner  Bohren  durchbohrt,  zum  Theil  blasig  oder  netzförmig  durchhröfb' 
ist,  zu  dem.  Schluss,  dass  die  Gattung  überhaupt  nicht  zu  den  Actinozoen,  sonämr 
den  Portozoen  und  zwar  zu  den  Spongien  gehört.    Sie  glauben  im  Besondem  eineAi- 
lichkeit  der  Structur  mit  Stromatopora  zu  erkennen  und  sehen  ausser  der  fein  rohr^> 
förmigen  Structur   eines  Theils  des  Gewebes  und  der  Anwesenheit  der   Kelche  br 
einen   wesentlichen  Unterschied   von  Stromatopora.     Von  uns  wird  hier  Palaeach^- 
zu  den  Anthozoen,  aber  nicht,  wie  es  von  den  meisten  früheren  Autoren  geschebeß^' 
zu  den  Zoantharia  perforata  gestellt.    Die  grossen  napfförmigen  Öffnungen  mit  sf'y 
rechten  aus  Körnchen  gebildeten  Leisten  können  nicht  wohl  anders,  denn  als  Kelche  t 
rudimentären  Sternlamellen,  wie  sie  auch  bei  anderen  Anthozoen-Gattungen  vorl:oiDn^'^ 
gedeutet  werden.    Die  poröse  Structur  des  inneren  Gewebes  ist  nur  scheinbar  derjeaif' 
der  ächten  Zoantharia  perforata  der  Jetztwelt  und  der  tertiären  Ablagerungen  Ihofr 
Das  Vorkommen    von    Arten  der  Zoantharia  perforata,  welche  bisher  in  den  naefci- 
folgenden  mesozoischen  Formationen  durchaus  fehlen  und  ihre  Hauptentwicklung  1°  ^'' 
tertiären  Ablagerungen   und  in   den  Meeren   der  Jetztwelt  haben ,   ist  auch  an  sicli 
Kohlenkalke  durchaus  unwahrscheinlich.   Man  wird  vorläufig  die  Gattung  als  den  Typ^ 
einer  eigenthümlichen  durch  rudimentäre  Entwicklung  der  Sternlamellen  und  scbiraniiD^"^ 
zum  Theil  fein  röhrenförmiges  Gewebe  ausgezeichneten  Gruppe  betrachten  müssen. 


*  Illinois  Geolog.  Survey,  Vol.  II,  1866,  p.  145. 

•*  Die  Zoontheria  perforata  der  paläozoischen  Periode  in :  Zeitschr.  deutsch.  g«ol.  Ges.  X 
1806,  p.  304-310,  t.  4. 

***  Korallen  aus  paläolith.  Formationen  in:   Palaeontographica ,  Vol.  XIV,    1865—1866.  p  1' 
bis  244.  ^. 

t  Korallen  des  Schlesischen  Kohlenkalks  in:    Zeitschr.  deutsch,  geol.  Ges.  XXI,  1869*  P 
bis  189,  t.  II,  f.  2. 

tt  Nouv.  Recherches  sur  les  foss.  terr.  carbonif.  Belg.  lere  Partie,  1872,  p.  154—16^- 
ttt  ^^  ^he  genus  Palaeacis ,  and  tbe  species  occurring  in  British  carbonif.  rocks  in:  ^^^ 
Magaz.  of  nat.  bist.  Vol.  I,  Pifth  Ser..  1878,  p.  206-227,  1. 12. 


Geologische   Verbreitiini;; 
nierika's  und  Europa"». 

.  Palaeaciü  cuueiforuiis. 


Die    wenigen    ('!)   Arten    ini    Kohle nkallie   Nonl- 


f.  Im 


uci^  i:,(»np,n„ig  3.  lUiui:.  M.  Kuw.  Hist.  nat.  Cur.   111.  [>.  171.  AtUs  t.Kl,  f.  :i. 

niiuteriuM  eunrntum  Mkek  and   Wobthkn  Oeol.   Key.   Illinois,    II,    p.  262.    t.  10. 

-d. 

im  cuneiformis    K.    von  SEKitAca    in:    Nacbrichtsu    Gnttiiiffer  Ges.    ]i.  241;     iirni 

Zeitächr.  deutscli.  geol.  Ücs.  XVin,  p.  308. 
^^7  8  „  ,,  R.  Ethekiuoe  und  Niuholhun  On  tlie  geniis  Puheacis  in:    Ann. 

and  Mag.  nat.  hist.   Vol.  I,  fifth  Ser.,  p.  217,  t.  12,  f.  S)—14. 

Der  bis  2  Cm.  holie  Korallenstock  zusammengedrückt,  keilförmig  höber  als  breit, 
rei  ohne  jede  Anwiiulisstelle.  Die  kreisnmden  oder  ovaleu  Kelche  iJHnen  sicli  an  den 
■eideii  Seitenkanten  der  oberen  Hälfte  des  Stocks.  Ihre  Zahl  beträgt  2  bis  5,  je  nach 
eiii  Alter.  Die  Seitenflächen  des  Korallenatoeks  sind  mit  feinen  wellenförmig  gekrümniteii 
.inien   bedeckt. 

Vorkommen:  Im  Kohlenkalk  (St.  Louis  Group)  von  Spergen  Hill  im  Staate 
jidiaiia.  Die  zahlreichen  vom  dieser  Fundstelle  vorliegenden  Exemidare  sind  m  gelbliche 
Kieselmasse  verwandelt.  Nach  KTnEKinoE  und  Nicholson  aufh  im  Kohlenkalke  von 
Harbury  bei  Bristol  und  von  Wenwoe  bei  Cardiff  in  Wales. 

2.  P.  obtuKa. 

löfiO  b'ji/ii-iiopüleriiiM  ubtiifiiiii  Mekk  aud  WoKTHEN  in:  Procoed.  Acad. 

nat.  «c.  Philadülphia  for  Ortober,  p.  4 1 8. 
\!^t<i<  n  n       Meek  and  Wokthen  Illinoia  C,^o\.  Sui 

vp.v  Eep.  U,  p.  283,  t.  17,  f.  2a— 
1K66  PaloKaeis  iibtum  K.  V,  Seebach  in:    Zflitschr.  deutsche    geolog, 

Ges.  XVIII,  p.  308. 
1866  Paineacis  ct/mba  idem  ibid.  p.  300.  t.  4,  f.  4a,  b. 
1866    hilaencis  nmbrmata  idera  ibid.  p,  309,  t.  4,  f.  3a,  b. 
18<)9   FiUatm^  obtma  Kunth  in:    Zeitsclir.  deutsch,   geol.  lies.  XXI. 


187^ 


DE  EoMNCK  Nouv.  Bechorchi-i 
carbonif.  Belgique,  p.  158. 
Ethebiooe  aud  Nicholson  I. 
f.  15. 


Anim.  foSK.  terr. 


p.  219,  t.  12. 


Fig.  124. 

Palaeacin  ahtunu 
IS  dem  Kohlenkalke  von 
Waranw  im  Staate  Ilü- 
Fig.  n  Ansicht  Ton 
„    ,  .  der  Seite.     Fig.  b   toii 

flache  mit   feinen   hui  und   her  gebogenen  und  anastomosirenden     oban.     Original  -  Zeich- 
Linien  bedeckt.  "("'S  ,i'a<=h  einem  Exem- 


Der  Korallenstock  niedrig,  breiter  als  hoch,   unten  stumpf 
keilförmit;   zugescliilrft  ohne  jede  Anwachsstelle  mit  wellig 
bogenem  unteren  Rande;  5  bis  9  kreisförmige  Kelche.    Die  Ober- 


plar 


H  Bresl.  Huseniii. 


Die  Art  ist  von  der  vorigen  durch  die  grössere  Ausdehnung 
in  die  Breite  und  weniger  zusammengedrückte  Form  unterschieden. 

PaUieacis  vymba  und  P.  umhonala  sind  nach  Ethebidge  und  Nicholson  nur  als 
Varietäten  zu  betrachten. 

Vorkommen;  Im  Kohlenkalke  von  Warsaw  und  Nauvoo  im  Staate  Illinois.  Nach 
Etukbiure  und  Nicholson  auch  im  Kohlenkalke  von  Oombe  Hill  bei  Henbury  unweit 
Bristol  und  nach  DE  Konikck  bei  Hook  Point  bei  Weiford  in  England. 


i 
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3.  Palaeacis  cyclostoma.  Taf.  39,  Fig.  lu  \ 

1836  Hydfwpora?  cyclostoma  Phillips  Yorkah.  11,  p.  202,  t.  2,  f.  9,  10. 

1851  Propora  cyclostotna  M.  Edw.  et  H.  Polyp,  foss.  palaeoz.  p.  225. 

1866  Piychoclvartocyathm  laxus  Ludwig  in:    Palaeontographica    XIV,    p.    189,  231,  t  rl 

f.  14,  t.  69,  f.  2  a. 
1869  Palaeacis  laxa  Kunth  in:  Zeitschr.  deutsch,  geol.  Ges.  XXI,  p.  185,   t.  2,  f.  2. 
1872  Palaeacis  cyclostoma  de  Konince   Noav.   Bech.  Anim.   foss.   terr.    carbonif.  Belg.  Ij 

Partie,  p.  159,  t.  15,  f.  8. 
1878         ff  „  Ethebidge  and  Nicholson  On  tho  genas  Palaeacis  in:   Adh.  J 

Magaz.  nat.  bist.  Vol.I,  fifthSer.,  p.  221,  t.  12,  f.  1—8,  f.I^-J 

Der  Korallenstock  unregelmässig,  auf  fremde  Körper  mit  der  concentrisch  :i 
runzelten  Unterseite  aufgewachsen.  Die  2  bis  12  kreisrunden  Kelche  ganz  nnregelmi-i 
angeordnet,  im  Inneren  mit  zahlreichen  feinen  aus  Reihen  von  Knötcben  gebildet-! 
Längsreifen  besetzt. 

Die  durch   das  Aufwachsen  auf  fremde   Körper  bedingte  Unregelmässigkeit  !^ 
ganzen  Stocks  und  die  concentrisch  wulstige  untere  Fläche  desselben  unterscheidet  i 
Art  von  den  beiden  anderen.    Vielleicht  ist  sie  sogar  generisch  von  ihnen  zu  trenur  | 
Die  verschiedenen  Formen  hat  man  zum  Theil  als  besondere  Arten  unterschieden.  Ei-:h 
RiDGE  und  Nicholson  sehen  namentlich  auch  Sphenopoterium  enorme  Meek  und  Wor^i'"\ 
(Rep.  Geol.  Illinois,  1866,  p.  146,  t.  14,  f.  2  a,  b)  nur  als  eine  solche  Form  an.   A; 
Ludwig's  Ptychochartocyathus  laxus,  bei  welchem  die  Kelche  um  einen  erhöbt^D  t-" 
leren  Kelch  radial  angeordnet  sind.    Auch  de  Koninck's  Palaeacis  compressa  (Sc 
Rech.  Anim.  foss.  terr.  carbonif.  Belg.   Ifere  P.,  p.  158,  t.  15,  f.  7)   wird  von  deBi'- 
nannten  englischen  Autoren  nur  als  eine  solche  Varietät  betrachtet.    Vielleicht  ist  v 
M'Coy's  Astraeopora  antiqua  aus  dem  Kohlenkalke  Irland's  mit  P.  cyclostoma  stdod" 

Vorkommen:  Weit  verbreitet  im  Kohlenkalke  England's  und  SchottlaudV  1. 
England  namentlich  in  North umberland ;  in  Schottland  an  vielen  Punkten  in  Fifcte- 
Auch  bei  Tournai  in  Belgien  und  bei  Hausdorf  und  Rothwaltersdorf  in  Schlesieii.  t 
lieh  auch  in  einem  marine  Thierreste  enthaltenden  Sandsteine  des  oberen  Kohlengebi?^ 
bei  Golonog  unweit  Dombrowa  in  Russisch-Polen  (vergl.  Ferd.  Roemeb:  Geologie  »^ 
Oberschlesien,  p.  78).  Mehrere  als  Steinkerne  erhaltene,  aber  sicher  bestimmbare  fc^- 
plare  von  diesem  Fundorte  im  Breslauer  Museum. 

Erklärung  der  Abbildungen:  Fig.  12a  Ansicht  eines  Exemplars  von  Hi^-" 
dorf  in  Schlesien  von  oben  gesehen.    Fig.  12  b  ein  einzelner  Kelch  vergrössert 

B.  Auloporiden. 

Der  Korallenstock  aus  kleinen,  nur  am  Grunde  mit  einander  verwachsenen  boU-'' 
Röhrenzellen  ohne  Böden,  aber  mit  schwacher  Andeutung  von  Stemlamellen  bestebfß' 
Gattungen:  Aulopora,  Cladochonus,  Monilopora. 

1.  Anlopora  GoLDFuss  1826. 

Gattungscharakter:   Der  Korallenstock  klein,  kriechend,  auf  fremde  Kön*'' 
aufgewachsen,  aus  dütenförmigen  oder  fast  cylindrischen  Zellen  bestehend,  welche i»^ 

*  In  diesem  Falle  würde  sie,  wie  es  in  der  Tafelerklärung  des  Atlas  geschehen  ist,  a]sPty^^^' 
cyathus  cyclostoma  zu  bezeichnen  sein. 


kreisrunden  Kelchölliiungen  etidigen  und  dureli  Knospnng  unterhalb  der  Kelclie  sich  ver- 
uielireu.  Die  innere  Höhlung  der  Mittterzelle  mit  denjenigen  der  neuen  Zellen  ohne 
jede  Scheidung  zusammenhängend.  Undeutliche  die  Sternlamellen  andeutende  Längsreifen 
im    Inneren  der  liellen. 

Bemerkungen:  Die  Gattung  wurde  von  Goldfuss  für  die  kleinen  kriechenden 
Korallen  errichtet,  welche  durch  die  zierlichen  Netze,  welche  sie  auf  fremde  Körper  und 
namentlich  grössere  Korallenstöcke  aufgewachsen  bilden,  schon  lange  vorher  die  Auf- 
tiierksainkeit  anf  sich  gezogen  hatten  und  namentlich  von  LiNNfi,  Fpuoht,  Pallas,  Walcb 
und    anderen  unter  der  Gattunprsbenennung  Millepora  beachriehen  worden  waren. 

Per  Korallenstock  besteht  aus  kleinen  umgekehrt  konischen  oder  d  Uten  förmigen, 
seltener  fast  cylindrischen  Zellen,  welche  ihrer  ganzen  Länge  nach  auf  fremde  Körper 
aufgewachsen,  sich  nur  am  vorderen  Ende,  wo  die  kreisförmige  Kelchöffnnng  sich  be- 
findet, etwas  aufrichten.  Die  Vermehrung  der  Zellen  geschieht  in  eigentbümlicher  Art. 
^ie  neuen  Zellen  entspringen  nämlich  dicht  unter  dem  Kelche  der  Mutterzelle,  und 
(»ar  gewöhnlich  eine  jederseits,  oder  auch  nur  eine  einzelne  auf  der  einen  Seite.  Die 
ImgeD  Zellen  divergiren  unter  einem  mehr  oder  minder  grossen  Winkel  von  einander, 
ibfir  behalten  im  Allgemeinen  die  Hauptrichtung  der  Mutterzelle  bei.  Aus  den  neuen 
iellen  sprossen  wiederum  junge  Zellen  in  derselben  Weise  hervor  und  so  fort  in  mehr- 
iher  Wiederholung.  Indem  nun  gleichzeitig  die  so  gebildeten  Reihen  von  Zellen  durch 
^aerreihen  unter  sieh  verbunden  werden,  so  entsteht  ein  Netz  von  unregelmässigen  und 
pehr  oder  minder  grossen  Maschen.  Dieses  Waehathumsverhältniss  bietet  verschiedene 
Kigenthümlichkeiten  und  Schwierigkeiten  der  Deutung.  Zunächst  ist  es  bemerkenswerth, 
Bass  die  Mutterzelle,  wenn  die  jungen  Zellen  aus  ihr  durch  Knospung  entspringen,  nicht 
Ireiter  wächst,  sondern  von  nun  an  unverändert  bleibt,  und  ebenso  auch  die  folgenden 
(Seilen  stationär  bleiben,  nachdem  sie  jüngere  Zellen  abgegeben  haben.  Es  steht  dies 
yerbalten  im  Gegensatz  zu  demjenigen  anderer  Korallen  und  namentlich  auch  der  Zwm- 
\aria  tabulata.  Wenn  z.  B.  bei  Favnnites  oder  bei  Syrint/opora  durch  seitliche  Knospnng 
leue  Zellen  entstehen,  so  wächst,  die  Mutterzelle  mit  den  neuen  Zellen  weiter.  Durch 
Siliese  Eigenthümlichkeit  des  Wachsthnms  wird  die  ganze  Form  des  Korallenstocks  bei 
Aulopora  bedingt. 

Die  Bildungsart  der  Verbinduugsreihen  sich  vorzustellen  macht  Schwierigkeit. 
IQuenstedt  (Petrefaktenb.  Deutschi.  Bd.  VI,  p.  100)  bemerkt  mit  Recht,  dass  sie  ent- 
I  weder  nur  bis  an  die  anderen  Zellen  hinanreichen,  oder  mit  den  letzteren  sich  völlig  ver- 
I  einigen,  so  dass  die  Höhlungen  beider  zusamnienfliessen.  Im  ersteren  Falle  ist  keine 
J Schwierigkeit.  Im  letzteren  Falle  aber  ist  ea  schwer  zu  verstehen,  wie  das  Thier  der 
I  Verbindnngsröhre  sich  mit  demjenigen  der  anderen  Zelle  vereinigen  konnte. 

Böden  oder  Querscheidewände  sind  im  Innern  der  Röhrenzellen  nicht  vorhanden, 
f  Nicholson  (Tabulate  Cor.  p.  220)  will  zwar  bei  einigen  Arten  einige  gekrümmte  Böden 
r beobachtet  haben,  allein  diese  Beobachtung  möchte  weiterer  Bestätigung  bedürfen  und 
I  allgemein  kommen  Böden  der  Gattung  entschieden  nicht  zu,  sondern  die  Hohlräume  der 
[  Zellen  sind  ununterbrochene  Röhren  und  communiciren  mit  denjenigen  der  anderen  Zellen. 
L  Bei  Eiemplaren  der  Aulopora  serpens  von  Refrath  ist  zuweilen  die  obere  Decke  der 
[  Zellen  des  ganzen  Korallenstoeks  durch  Verwitterung  zerstört  Dann  kann  man  das 
igetiene  Verhalten  der  Röhrenzellen  deutlich  beobachten. 
Die  Sternlamellen  sind  durch  imdentliche  Längsreifen  gewöhnlich  nur  schwach 
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angedeutet.    Zuweilen  treten  sie  etwas  bestimmter  hervor  und  sind  dann  selbst  auf 
Aussenfläche  der  Böhrenzellen  wahrzunehmen*. 

Die  systematische  Stellung  der  Gattung  ist  unsicher.  Durch  die  Kiek 
der  Zellen  und  durch  das  Aufwachsen  auf  fremde  Körper  erinnert  sie  an  die  Bryoi 
In  der  That  gleichen  einige  Bryozoen-Gattungen  wie  namentlich  Criserpia  und  A'* 
deren  Arten  in  jurassischen  und  anderen  jüngeren  Schichten  vorkommen,  in  ihrem  änsse: 
Ansehen  so  sehr  den  Auloporen,  dass  verschiedene  Autoren  die  Auloporen  geradetu 
der  einen  oder  der  anderen  dieser  Gattungen  gestellt  haben.  Allein  abgesehen  dai- 
dass  die  Arten  jener  Bryozoen-Gattungen  stets  von  sehr  viel  geringerer  Grösse  sind,  m 
ist  vorzugsweise  der  Umstand  unterscheidend,  dass  die  einzelnen  Zellen  bei  dieses  <ii- 
tungen  wie  bei  den  Bryozoen  überhaupt  durch  Scheidewände  getrennt  sind,  währesd  'a 
Aulopora  die  Höhlung  der  Mutterzelle  mit  denjenigen  der  jüngeren  Zellen  in  VerbiihiaL; 
steht.  Das  Vorhandensein  von  feinen  die  Stemlamellen  andeutenden  Längsreifen  [-i 
Aulopora  ist  ausserdem  ein  Merkmal,  welches  niemals  bei  Bryozoen  vorkommt 

MiLNE  Edwards  und  Haime  errichteten  deshalb  für  Aulopora  die  besondere  Haar  • 
abtheilung  der  ZoatUharia  tubulosa,  welcher  sie  zwischen  den  Zoantharia  tabulaia  cl 
den  Zoantharia  rugosa  ihren  Platz  anwiesen.  Endlich  hat  Nicholson  (Tabnlat«  <. ' 
p.  219)  vorzugsweise  auf  das  angebliche  Vorhandensein  von  Böden  fussend^  die  Famii> 
der  Auloporiden  wenigstens  vorläufig  zu  den  Tabulaten-Korallen  gestellt.  Von  ans  ».' 
Aulopora  ebenfalls  als  Typus  einer  besonderen  Familie  der  Koralle  betrachtet,  aber  r 
nähere  systematische  Stellung  vorläufig  unbestimmt  gelassen. 

Bronnes  1835  errichtete  Gattung  Stomatopora  ist  mit  Aulopora  synonym. 

Geologische  Verbreitung:  Die  ziemlich  zahlreichen  aber  schwer  zn  ud^- 
scheidenden  Arten  gehören  dem  Silur,  dem  Devon  und  dem  Kohlenkalke  an.  Die  Hanf'- 
entwicklung  haben  sie  im  Devon.  Im  Carbon  sind  sie  sparsam  und  nur  noch  dorch  z^t 
Arten  vertreten ♦♦.    In  permischen  Schichten  sind  sie  nicht  mehr  bekannt***. 

A.  SiloriBOhe  Arten  t* 

1.  Aulopora  repens. 

1749  Millepora  dichotoma,  ropens,  teres,  poris  axillaribus  solitariis  eminentibus  Linke  (Foc>?i 

Amoenit.  Acad.  I,  t.  4,  f.  26. 
1837  Aulopora  serpens  (Goldf.)  Hisinoer  Leth.  Suec.  p.  95,  t.  27,  f.  1. 
1839         n  n        LoNSDALE  in:  Murchison's  Silur.  Syst. 

*  So  sind  sie  namentlich  aach  bei  Goldpuss,  t.  XXIX,  f.  8  b  gezeichnet. 
^*  Wenn  M.  Edwards  und  Haime  meinen,  dass  die  Gattung  auf  das  Devon  beschränkt  sei.  * 
beruht  dies  augenscheinlich  auf  der  irrthümlichen  Auffassung,  dass  die  silorischen  and  carbonv^biü 
Arten  nicht  zu  der  Gattung  gehören,  sondern  den  Jagendzustand  von  Syringopora  darstellen.  ^^ 
Jugendzustande  mancher  Syringoporen  sind  freilich  den  Auloporen  ähnlich,  aber  es  ist  ander^rst'^'^ 
sicher,  dass  wirkliche  Auloporen,  wie  namentlich  z.  6.  Aulopora  nerpens  stets  kriechend  bleibeo  nsj 
niemals  wie  die  Syringoporen  in  die  Höhe  wachsen.  Während  die  genannte  Auloporen-Art  im  Mitte.* 
Deyon  am  Rhein  zu  den  häufigsten  Fossilien  gehört,  so  sind  in  denselben  Schichten  Syringoporen  kaoo 
nachweisbar. 

**""  Aulopora  Voigtiana  King:  Perm.  Foss.  England,  p.  81,  t.  3,  f.  13  gehört  aogenscbeinlicb  n 
den  Bryozoen. 

t  Aulopora  arachnoidea  Hall:  Palaeontology  of  N.  York,  Vol.  I,  p.  76,  t  26,  f.  6a,  b.  ^^^ 
dem  Unter-Silur  (Trenton  limestone)  des  Staates  New-Tork  ist  eine  sehr  kleine,  an  die  Bryosoen-Gsttang^^ 
Alecto  und  Criserpia  erinnernde  und  jedenfalls  zu  den  Bryozoen  gehörende  Form. 
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1854  Syringopora  fctsdctdark  M.  Edw.  et  H.  Brit.  Silur.  Cor.  p.  274,  f.  1,  la. 

1860  Aulnpora  repens  Febd.  Roeher  Silur.  Fauna  des  westl.  Teunessee,  p.  28,  t.  2,  f.  1,  la. 

Diese  Art  ist  meistens  mit  der  devonischen  A,  serpens^  wie  sie  namentlich  durch 
GoLDFüSS  beschrieben  und  schön  abgebildet  worden  ist,  verwechselt,  unterscheidet  sich 
aber  durch  geringere  Grösse,  schlankere  Form  der  Röhrenzellen  und  gewöhnlich  auch 
grössere  Regelmässigkeit  der  netzförmigen  Verzweigung.  Freilich  kommen  auch  einzelne 
Exemplare  vor,  bei  welchen  diese  Unterschiede  sich  mehr  verwischen. 

Von  den  älteren  Autoren  und  meistens  auch  von  den  neueren  sind  beide  Arten 
vereinigt  und  für  beide  Formen  bald  die  eine,  bald  die  andere  specifische  Benennung 
gebraucht  worden.  Es  ist  dadurch  eine  solche  Verwirrung  der  Nomenclatur  entstanden, 
dass  man,  um  dieselbe  zu  beseitigen,  eine  mehr  oder  minder  willkürliche  Entscheidung 
treffen  mnss.  Von  uns  wird  die  Benennung  A.  repens  für  die  gewöhnliche  silurische, 
die  Benennung  A.  serpens  für  die  gewöhnliche  devonische  Art  gebraucht  werden.  Durch 
den  Umstand,  dass  die  Bezeichnung  „repens^  schon  in  der  von  Linke  (Fouqht)  ge- 
gebenen Diagnose  vorkommt,  rechtfertigt  auch  in  gewisser  Weise  den  Gebrauch  dieser 
specifischen  Benennung  für  die  silurische  Art,  da  wohl  anzunehmen  ist,  dass  Linke  die 
schwedische  silurische  Art  und  nicht  die  devonische  rheinische  Art  vor  sich  hatte. 

Vorkommen:  Weit  verbreitet  im  Ober-Silur;  namentlich  auch  auf  der  Insel  Got- 
land ;  in  England  (im  Wenlock  limestone  von  Woolhope,  Dudley  u.  s.  w.) ;  als  nordisches 
Diluvial-Geschiebe  in  der  norddeutschen  Ebene,  z.  B.  auf  Stromatopora  striatella  von 
Meseritz  (conf.  Bresl.  Mus.);  in  Nord-Amerika  (im  westlichen  Theile  des  Staates  Tennessee). 
Nach  LoNSDALE  a.  a.  0.  soll  die  Art  in  England  auch  im  Unter-Silur,  nämlich  im 
»Upper  limestone  of  the  Caradoc  Formation*  vorkommen. 

2.  Aalopora  silarica  Fbiedr.  Schmidt  Untersuch.  Silur.  Form,  von  Estland,  Nord-Livland 

und  Oesel,  1858,  p.  232. 

, Kleine  wenig  verästelte  Röhrchen  mit  gestreckten j  trichterförmigen  Zellen,  die 
äusberlich  quergefurcht  und  von  Zeit  zu  Zeit  eingeschnürt  sind.  Nicht  über  V2  ^ol^ 
lang.''     Fr.  Schmidt.    Ausser  durch  diese  kurze  Diagnose  nicht  weiter  bekannt. 

Vorkommen:  In  mehreren  Schichten  des  Obersilur  in  den  Ostsee-Provinzen. 

3.  A.  preclas  Hall  in:  28th  Ann.  Report  N.  York  State  Mus.  nat.  bist.  1875,  t.  9,  f.  5,  6. 

Diese  bisher  nur  abgebildete,  nicht  näher  beschriebene  Art  gleicht  durch  die  rasch 
an  Dicke  zunehmenden  dütenfbrmigen  Zellen  der  A.  campanulata  des  Eohlenkalks. 

Vorkommen:  Im  Ober-Silur  (Niagara  Group)  des  Staates  Indiana  in  Nord- 
Amerika. 

4.  A.  Sehohariae  Hall  in:  26th  Ann.  Rep.  N.  York  State  Mus.  nat.  bist.  1874,  p.  HO. 

Die  Art  wird  von  Hall  zunächst  mit  Atdopora  serpetis  var.  minor  Golbf.  t.  29, 
f.  Ib  verglichen,  soll  sich  aber  durch  bedeutendere  Grösse,  die  grössere  Ungleichheit 
der  beiden  Enden  der  Röhrenzellen  und  auch  die  Art  des  Wachsthums  unterscheiden. 

Vorkommen:  Im  Ober-Silur  (Lower  Helderberg  Group)  Schoharie  im  Staate 
New-York. 

B.  DoYoniflche  Arten. 

5.  Aulopora  serpens.  Taf.  20,  Fig.  lo. 

1820  Tubiparües  serpetis  Schloth.  Petrefk.  I,  p.  82,  t.  29,  f.  1. 

1826  Atdopora  serpens  Goldfüss  Petrefk.  Vol.  I,  p.  82,  t.  29,  f.  la — d. 
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1857  Aulopora  repetis  M.  Edw.  et  H.  Polyp,  foss.  terr.  palaeoz.  p.  312. 

1878  Aulopora  serpens  Quenstedt  Petrefk.  Deutsclil.  Bd.  VI,  p.  98,  t.  147,   f.  1  —  11. 

Die  typische  Art  der  Gattung!  Im  AllgemeiBen  grösser  als  die  silurische  A.  rr.  \ 
Sehr  veränderlich  in  der  Art  ihres  Wachsthums.  Kegelmässig  bilden  die  dütenfon^j 
oder  subcylindrischen  Zellen  ein  weitmaschiges  Netz,  dessen  Maschen  einen  grö^  i 
Durchmesser  haben,  als  die  Länge  der  Zellen  beträgt.  Qoldfuss'  Figuren  Flg.  1  a  nc:  1 
geben  vortreif liehe  Darstellungen  dieses  normalen  Verhaltens.  Zuweilen  sind  die  Z  i 
aber  auch  so  zusammengedrängt,  dass  nur  ganz  kleine  oder  gar  keine  Zwiscbecr'  1 
zwischen  denselben  bleiben.  Man  würde  solche  zusammengedrängte  Formen  leicht  1 
eine  ganz  andere  Art  zu  halten  geneigt  sein,  wenn  man  nicht  an  demselben  Eora!!i 
stock  die  vollständigsten  Überzüge  aus  der  gewöhnlichen  Form  in  diejenige  mit  *:  I 
zusammengehäuften  Zellen  beobachtete*.  Der  Unterschied  beider  Formen  entsteht  uni 
die  verschiedene  Bichtung  der  aus  den  älteren  Zellen  hervorsprossenden  neueo  Zeiil 
Bei  der  netzförmigen  Gestalt  divergiren  die  neuen  Zellen  unter  einem  grossen  stunr^ 
Winkel  von  einander,  bei  der  zusammengedrängten  Form  divergiren  die  neuen  Z^^Ii 
nur  unter  einem  sehr  spitzen  Winkel  oder  laufen  neben  einander  parallel,  so  da<>?  ;i 
kein  Zwischenraum  zwischen  ihnen  bleibt. 

Aulopora  tubaeformis  Güldfuss  1.  c.  p.  83,  t.  29,  f.  2a,  b,  welche  siel  ti 
geblich  durch  grössere  und  gekrümmte  Zellen  unterscheiden  soll,  ist  nur  für  eine  Vari-td 
von  A.  serpens  zu  halten.  Dasselbe  gilt  von  Atdopora  spicata  Güldfuss,  p.  83,  t. . 
f.  3  a,  b.  Die  langgestreckte  und  baumförmig  verästelte  Gestalt  des  von  Goldfi>  '^ 
gebildeten  Exemplars  erklärt  sich  wohl  durch  den  Umstand,  dass  der  Korallenstöcl  ^^ 
langgezogenen  fremden  Körper  überzogen  hat. 

Eher  könnte  man  geneigt  sein,  A.  conglonierata  Güldfuss  1.  c.  f.  4  a»  b,  bei  »ek 
die  Röhrenzellen  nicht  eine  einfache  Lage,  sondern  einen  knollenförmigen  verwirr 
Knäuel  darstellen,  dessen  obere  gewölbte  Fläche  durch  die  dicht  an  einander  grenze  * 
kreisförmigen  Kelche  gebildet  wird,  für  eine  selbständige  Art  zu  halten,  allein  md  >' 
dieser  gelangt  man  durch  die  Vergleichung  zahlreicher  Exemplare  schliesslich  zu  üt 
Überzeugimg,  dass  sie  auch  nur  eine  durch  besondere  Umstände  zu  dem  abweicbeD-*'' 
Wachsthum  genöthigte  Varietät  der  Hauptform  ist. 

Vorkommen:  Im  Mittel-Devon  im  Rheinischen  Gebirge.  A m  schönsten  j* 
Alveolites  suborbicularis  aufgewachsen  bei  Refrath  unweit  Bensberg  bei  Cöln.  AacB^^ 
vielen  Orten  in  der  Eifel. 

In  der  unterdevonischen  Grauwacke  am  Rhein  (Coblenzer  Grauwacke)  kommt  ^i=- 
selbe  oder  eine  sehr  ähnliche  Art  vor.  Exemplare  derselben  liegen  namentlich  von 0^' 
lahnstein  und  Daun  vor.  Sie  sind  gewöhnlich  nur  als  Steinkerne  erhalten  und  w^-'^' 
auf  Schalen  von  Pterinea  lineata  aufgewachsen.  Bei  einem  der  Exemplare  von  Ni^t* 
lahnstein  sind  die  kalkigen  Röhrenzellen  selbst  erhalten. 

Erklärung  der  Abbildung:  Fig.  10  stellt  ein  auf  Alveolites  suborhhdä^' 
aufgewachsenes  Exemplar  von  Refrath  bei  Bensberg  dar. 

6.  Anlopora  flliformis  Billings  in:  Canadian  Journal,  1859,  Vol.  IV. 
Vorkommen:  Im  Unter-Devon  (Corniferous  Group)  von  Canada, 

*  Auf  GoLDFuss,  Fig.  la  und  Ib  ist  dieser  Übergang  vortrefflich  dargesteUt.  In  dem  ekr^ 
Theile  der  beiden  Figuren  ist  die  netzförmige  Form ,  in  dem  unteren  Theile  die  Form  mit  dicht  s 
sammengedrängten  Zellen  ausgebildet. 
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r.    Aulopora  aperta  Winchell  Röport   on   the  geology   of  the  Lower  Peninsula   of  the 
Michigan,  1866. 

Vorkommen:  Im  Devon  (Hamilton  Group)  des  Staates  Michigan. 

•i.  A^  cyclopora  Winchell  ibid. 
Vorkommen:  Ebendaselbst. 

[}.  A.  serpnloidea  Winchell  ibid. 
Vorkommen:  Ebendaselbst. 

10.  A.  conferta  Winchell  ibid.  Bohinobr  1.  c.  t.  33,  f.  1. 

Diese  Art  steht  nach  einem  mir  vorliegenden,  durch  Rominger  erhaltenen  Exem- 
plare von  Traverse  Bay  in  Michigan  der  Varietät  mit  zusammengedrängten  Zellen  von 
Aulopora  serpens  jedenfalls  sehr  nahe. 

Vorkommen:  Im  Devon  (Hamilton  Group)  von  Little  Traverse  Bay  in  Michigan. 

H.A.  erecta  Rominger  1.  c.  p.  88,  t.  33,  f.  1. 

Nach  der  Abbildung  und  Beschreibung  Rominger^s  sind  bei  dieser  Art  die  grossen 
senkrecht  aufgerichteten  röhrenförmigen  Kelche  so  dicht  zusammengedrängt,  dass  von 
den  Zellen  auf  der  Oberseite  sonst  nichts  sichtbar  ist. 

Vorkommen:  Im  Devon  (Hamilton  Group)  von  Stony  Point  in  Michigan. 

12.  A.  Jowensis  Hall  23  Ann.  Bep.  N.  York  State  Mus.  nat.  hist.  1873,  p.  235,  1. 10,  f.  5. 

Die  Art  scheint,  nach  der  Abbildung  zu  schliessen,  durch  die  Kürze  und  ver- 
hältnissmässig  ansehnliche  Dicke  der  Röhrenzellen  ausgezeichnet  zu  sein. 

Vorkommen:  Im  Ober- Devon  (Chemung  Group)  bei  Rockford  und  Hackberry 
im  Staate  Jowa. 

13.  A.  saxlTadnm  Hall  ibidem  p.  235,  t.  10,  f.  6. 

Die  Zellen  dieser  Art  sind  sehr  klein,  aber  der  Habitus  ist  nach  der  Abbildung 
doch  derjenige  der  ächten  Auloporen. 

Vorkommen:  Mit  der  vorigen  zusammen. 

C.  Arten  des  EohlenkalkB. 

14.  Aulopora  gigas. 

1844  Aidopora  gigas  M'Coy  Synops.  carb.  foss.  Irel.  p.  190,  t.  27,  f.  14. 

1857  Syringopora  (jeune)  M.  Edw.  et  H.  PoL  foss.  terr.  pal.  p.  296. 

1872  Aulopora  gigas  de  Koninck  Rech.  anim.  foss.  terr.  carb.  Belg.  p.  149,  t.  9,  f.  5. 

Diese  Art  ist  durch  die  dünne  fadenförmige  Gestalt  der  Zellen  und  durch  die 
Weitmaschigkeit  des  Netzes,  welches  sie  bilden,  ausgezeichnet.  Bei  einer  Länge  von 
6  bis  8  Mm.  beträgt  die  Dicke  der  Zellen  kaum  1  Mm.  Die  Kelche  erheben  sich  nur 
wenig  über  das  Niveau  des  übrigen  Eorallenstocks. 

Vorkommen:  Im  Kohlenkalke  Irland's  (Balleatrillick)  und  Belgien's  (Tournai) 
auf  grosse  Exemplare  von  Cyathophylliden  aufgewachsen. 

15.  A.  eampanalata. 

1844  Aulopora  campanulata  M'Coy  Synops.  carbonif.  foss.  Ireland,  p.  190,  t.  26,  f.  15. 
1874         „  „  Tbaütschold  Mjatschkowa,  p.  89,  t.  10,  f.  11. 


524 


Diese  Art   soll  nach  M^CoY  durch  die  grossen  glockenföroiigen    Kelche  unl  ii- 
kurzen  dütenförmigen  Zellen  ausgezeichnet  sein.    L.  de  Koninck  (Nouv.   Kech.  anii 
foss.  terr.  carbonif.  Belg.  p.  149)  bemerkt  zwar,  dass  Fischer's  Name  A.  marrost^j 
vor  demjenigen  von  M'Coy  die  Priorität  habe  und  deshalb  den  Vorzug  verdiene,  allri 
da  die   specifische  Identität  der  russischen  Art  mit  der  irländischen    wohl  noch  nif 
auf  Grund  der  Vergleichuug  authentischer  Original- Exemplare  sicher  festgestellt  ist.  - 
wird  hier  vorläufig  der  M'CoY'sche  Name  beibehalten,   de  Koninck  hält  auch  die  Ide 
tität  von  Eichwald's  Aulopora  hians  und  Ludwig's  Aulop.  glomerata  für  wahrscheinlici 

Vorkommen:  Im  Kohlenkalke  Irland's  und  Bussland*s  (Mjatschkowa  bei  Moski& 

2.  Cladochoüüs  m'Coy  1847. 

(Synon.  Pyrgia  M.  Edw.  et  H.  1851.) 

Gattungscharakter:  Der  Korallenstock  klein,  aufrecht,  nicht  kriechend ,  ü • 
dätenförmigen   dünn  gestielten   Zellen   bestehend,    die  sich  durch   seitliche  Sprossiinc 
dicht  unter  dem  Kelche  vermehren.   Im  Inneren  der  Kelche  schwache,  die  SterDlaraell- 
andeutende  Längsreifen. 

Bemerkungen:  Die  Gattung  wurde  von  M'Coy  für  eine  Art  Australiens  er- 
richtet und  bei  dieser  Gelegenheit  zugleich  bemerkt,  dass  einige  von  ihm  früher^uDt^f 
der  LAMOUROUx'schen  Gattungsbenennung  Jania  aus  dem  Kohlenkalke  Irland's  beschrieb 
ebenfalls  dazu  gehören.  Die  von  M.  Edwards  und  Haimr  einige  Jahre  später  auf- 
gestellte Gattung  Pyrgia  ist  mit  Cladochonus  identisch.  Im  Jahre  1872  hat  de  Konin  > 
bei  Gelegenheit  einer  der  typischen  Arten  eingehende  Bemerkungen  über  die  Gate 
mitgetheilt.  Am  ausfuhrlichsten  haben  dann  Nicholson  und  Etheridge  in  einem  ah>- 
schliesslich  der  Gattung  gewidmeten  Aufsatze  dieselbe  behandelt.  Die  Ergebnisse  äiM 
letzteren  Untersuchung  sind  dann  von  Nicholson  in  seinem  Werke  über  Tabulate  Kr 
rallen  wiederholt. 

Die  Unterschiede  von  Aulopora  sind  gering.  Die  aufrechte  Stellung  des  nickt 
kriechenden  Korallenstocks  ist  fast  der  einzige.  Der  Korallenstock  ist  nur  mit  'ie& 
unteren  Ende  festgewachsen.  Die  neuen  Zellen  sprossen  gerade  so  wie  bei  Jw%>' 
unmittelbar  unter  den  Kelchen  aus  der  alten  hervor.  Die  Verästelung  des  Korallenstocfc* 
geht  jedoch  niemals  so  weit  wie  bei  Aulopora,  sondern  der  ganze  Stock  besteht  gewöhn- 
lich nur  aus  wenigen  Zellen.  Eine  Vereinigung  der  Äste  zu  einer  netzförmigen  Aiij- 
breitung  findet  niemals  statt. 

Geologische  Verbreitung:  Wenige  Arten  im  Kohlenkalke  Europa's  und  Ab- 
stralien's. 

1.  Cladochonus  Michelini.  Taf.  39,  Fig.  Sa,  b 

1851  Pyrgia  Michelini  M.  Edw.  et  H.  Polyp,  foss.  terr.  paiaeoz.  p.  310,  t.  17,  f.  8- 
1872  Cladochonus  Michelini  de  Koninck   Nouv.  Rech.   anim.  foss.  terr.  carbonif.  Belg-  ^^' 

miere  Partie,  p.  153,  t.  15,  f.  6. 
1879  y,  „         Nicholson  and  Etheridge  jun.  On   the   microscopic  stnicture  ■> 

three  species  of  the  genus  Cladochonus  M'Coy,  Geol.  Mag.  D^f- 

Vol.  VI,  p.  292. 

Die   einzelnen   Zellen   haben  die  Form   einer   kleinen   Tabakspfeife.    Gewöhnlicp 
sprossen  zwei  neue  Zellen  über  dem  Kelche  des  alten  in  entgegengesetzten  Bicbtonp^ 
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herror.  Zuweilen  sogar  drei.  In  den  Kelchen  sind  undentliche  Längsreifen  (etwa  20) 
wahrzunehmen. 

Vorkommen:  Im  Kohlenkalke  von  Toumai  in  Belgien.  Nach  Nicbolson  nnd 
Ethehidge  jun.  auch  im  Kohlenkalke  von  Dunbar  in  Schottland. 

Erklärung  der  Abbildungen:  Fig.  8a  ein  Kiemplar  von  Toumai,  SVjmal 
vergrössert.     Pig.  8  h  ein  einzelner  Kelch  von  oben  gesehen.     Kopie  nach  de  Konjnck. 

2.  Cladochonas  tennicolUs. 

1847  Ctndochonua  tenuicoüü  M'Cot  in:  Ann.  and  Ma^.  nat.  biet.  Vol.  XX,  p.  227,  t.  11,  f.  8. 
IS7t;  „  „DE  KoNiNCK   Epch.   fo8s.  palaeoz.  de  la  NonvAlIe  Galles  du  Sud 

(Auatralie),  p.  154,  t.  7,  f.  2. 

Nacb  DE  KosiNCK  von  der  vorhergehenden  Art  durch  die  Dicke  des  Stiels  der 
Zellen  und  durch  die  grössere  RegelmEkssigkeit  des  Altemirens  der  Kelche  unterschieden. 

Vorkommen:  Im  Kohlenkalke  von  Dunvegan  und  Burragood  in  Nen-Süd-Wales. 

3.  Cl.  bacHlarlns. 

1844  Jania  bacälaria  M'Cov  Synops.  uarbonif.  liniest.  Foss.  Irel.  p.  197. 

1849    (Jladochonus  baciUartus  M'Cot  in:  Ann.  and  Mag-,  nat.  hiat.  Vol.  III,  p!  134. 

1851  Jmnes  Syringopores  M.  Edw.  et  H.  Pol.  foss.  terr.  pal.  p.  296. 

1S79  Clfuhiehfinus  banllariu-i  M'Cot?  Nicholson  and  Ethkbidüe  1.  c.  p.  29.1. 

Die  Art  soll  den  ül.  MichHini  so  nahe  stehen,  das»  Nicholson  und  EiHERntOE 
sie  kaum  für  verschieden  halten. 

Vorkommen:  Im  unteren  Kohlenkalke  von  Charleston  in  Fifeehire  (Schottland). 

4.  Cl.  Labeehl. 

1851    Fifrffia  Labeckii  M.  Edw.  et  H.  Polyp,  fuss.  terr.  palaeoz.  p.  311. 

1876  Vlit'fluchunta  Hechel  in:  Catalogufl  of  Westfrn  Scottish  fossils.    Glasgow,  p.  39. 

Vorkommen:  Im  Kohlenkalk  von  Frome  in  England  und  Brockley  in  Schottland. 

•S.  Monilipora  Nicholson  und  Etheridoe  jun.  1879. 

Qattungscharakter:  Der  allgemeine  Bau  des  Korallenstocks  demjenigen  von 
Afdopora  durchaus  ähnlich,  aber  die  Kelchwände  viel  dicker  und  von  eigenthQmlich 
zelliger  Strtictnr. 

Bemerkungen:  Diese  Gattung  wurde  fQr  ein  Fossil  errichtet,  welches  M'Cot 
zuerst  unter  der  Benennung  Jania  crassa  aus  dem  Kohlenkalke  Irland's  und  später  als 
ClaihchoMus  crasaus  auch  aus  dem  Kohlenkalke  England's  beschrieben  hatte.  Später 
hat  RoFE  flher  die  eigenthfimlichen  Wachsthamsverhältnisse  derselben  Art  Beobachtungen 
mitgetbeilt.  Zugleich  erwähnt  er  auch  schon  die  eigentbümliche  Structur  der  Kelch' 
wände.  Genauer  wurde  die  letztere  aber  erst  durch  Nicholson  imd  ETHERisaE  jun.  er- 
mittelt. Nacb  den  Beobachtungen  dieser  Autoren  sind  die  Wände  der  ROhrenzellen  in 
ihrem  oberen  Theile  und  besonders  in  der  Nähe  der  Kelchraündungen  aus  dünnen  con- 
centrischen  Lagen  gebildet,  welche  durch  schmale  Zwischenräume  getrennt  und  durch 
feine  Querleisten  gestützt  werden.  Diese  bemerkenswerthe  Structur  erschien  wichtig 
genug,  um  für  die  Art  eine  neue  Gattung  zu  errichten.  An  sich  ist  es  freilich  kaum 
glaublich,  dass  eine  in  jeder  anderen  Beziehung  so  vollständ^  mit  Aulopora  Qberein- 
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stimmende  Art  sich  durch  einen  ganz  verschiedenen  inneren  Bau  der  Eelchwände  nG^- 
scheiden  sollte.  Ist  die  angegebene  Structur  der  Kelchwände  in  der  That  regebnls. 
vorhanden,  so  ist  es  wahrscheinlich,  dass  eine  ähnliche,  wenn  aach  weniger  deaüieb  a- 
wickelte  Structur  auch  bei  Aulopora  vorhanden  ist.  Wenn  Nicholson  und  EiHEfir 
auch  die  Abwesenheit  von  Böden  als  unterscheidend  von  Atdopora  anführen,  so  ist  i*^ 
unbegründet,  da  in  Wirklichkeit  auch  bei  Aulopora  die  Böden  fehlen. 

Die  Lebensweise  der  Arten  der  Gattung  ist  sehr  eigenthümlich  gewesen,  da  • 
ausschliesslich  auf  Säulen  von  Crinoiden  aufgewachsen  vorkommen,  und  zwar  so,  da- 
der  schmale  Korallenstock  sich   als  ein   einfacher  oder  mehrfacher  Ring  um  das  cvl> 
drische  Säulenstück  schlingt.    Bofe  beobachtete,  dass  diese  ümschlingung  der  Saale  ^ 
lebenden  Crinoids  eine  krankhafte  Verdickung  der  Säule  an  der  betreffenden  Stelle  v-r- 
anlasste.    Die  kalkige  Substanz  des  fortwachsenden  Crinoids  bedeckte  nach  Art  der  r^ 
Baumverletzungen  stattfindenden  Überwallung  den  Korallenstock  ganz  oder  zum  TL^i 
Im  letzteren  Falle  blieben  wenigstens  die  Mündungen  der  Kelche  von  der  überwallend 
Crinoiden-Substanz  noch  frei.   Wenn  der  Korallenstock  sich  um  ein  einzelnes  SäuleDfli" 
schlingt,  dann  war  das  letztere  ohne  Zweifel  schon  von  der  Säule  des  todten  Crmii- 
getrennt,  als  die  Koralle  sich  um  dasselbe  schlang,  denn  sonst  würde  die  erstere  >i 
nicht  so  genau  auf  die  schmale  Aussenfläche  des  einzelnen  Säulengliedes    beschrini 
haben. 

Geologische  Verbreitung:  Zwei  Arten  im  Kohlenkalke  Europa's  und  Nva- 
Amerika^s. 

1.  Monilipora  crassa. 

1844  Jania  crassa  M'Coy  Carbonif.  Foss.  Ireland,  p.  197,  t.  27,  f.  4. 

1855  Cladochomis  crassus  M'Coy  Brit.  Palaeoz.  foss.  p.  85, 

1869  n  »       J»  BoFK   On  the  cause   and  nature   of  the   enlongement   of  ?•' 

Crinoidal  culamns  in :  Geol.  Mag.  Vol.  VI,  p.  351 — 353. 
1879  Monüopora  crassa  Nicholson  and  Ethebidge  jun.  On  the  microscopic  structnre  of  T' 

genus  Cladochons  M'Coy  in :  Geol.  Mag.  Dec.  II,  Vol.  VI,  p.  293,  t.  7. 
1879  Monüipora  (Cladoc?ionus)  crassa  M'Coy  sp.  Nicholson  Tabolate  Cor.  p.  223  (mit  H-i-- 

schnitten),  f.  32. 

Die  Kelche  haben  ungefähr  2  Mm.  im  Durchmesser.  Den  Crinoiden-Stielen  sa^- 
gewachsen,  umfassen  sie  dieselben  entweder  in  einem  einfachen  oder  in  roehrfacb«': 
Ringen. 

Vorkommen:  Im  Kohlenkalke  von  Derbyshire  und  Lancashire  in  England  oc^i 
bei  Ballintra  in  Irland. 

2.  M.  macrostoma  n.  sp. 

Von  der  vorigen  durch  die  viel  bedeutendere  Grösse  der  Kelche  (5  Mm.  i» 
Durchmesser),  die  grössere  Dicke  der  Röhrenzellen  und  die  rechtwinkelige  Richtnnp  der 
Kelche  gegen  die  Röhren  ausgezeichnete  Art.  Da  die  vorliegenden  Exemplare  verkieselt 
sind,  so  ist  die  für  die  Gattung  bezeichnende  feinere  Structur  der  Kelchwände  Dicii» 
wahrzunehmen,  aber  die  Form  des  Korallenstocks  und  die  Art  des  Vorkommens  gleicht 
so  sehr  derjenigen  der  typischen  Species,  dass  an  der  Zugehörigkeit  nicht  wohl  zu 
zweifeln  ist. 

Vorkommen:  Im  Kohlenkalke  bei  Louisville  am  Ohio.  Alle  von  dem  Verfasser 
dort  gesammelten  Exemplare  waren  auf  Säulenstücken  von  Crinoiden  aufgewachsen,  aber 
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ei  den  meisten  sind  die  Säulenstücke  selbst  verschwunden.  Bei  einem  der  vorliegenden 
Exemplare  ist  nach  dem  zurückgebliebenen  Hohldruck  das  Säulenstück  23  Mm.  dick 
ewesen. 

C.  Syringophylliden. 

Die  durch  Zwischenräume  getrennten  cylindrischen  Röhrenzellen  werden  durch 
lorizontale,  in  gleicher  Höhe  durch  den  ganzen  Korallenstock  fortlaufende,  aus  zwei 
parallelen  Lamellen  gebildete,  innen  hohle  horizontale  Ausbreitungen  mit  einander  ver- 
bunden. 

Die  einzige  Gattung:  SyringophyUum, 

Syringophyllum  M.  Epw.  et  H.  1850. 

Gattungscharakter:   Der  halbkugelige  oder  knollige,   Astraen-förmige  Massen 
bildende  Eorallenstock  ist  aus  cylindrischen  langröhrenförmigen  und  durch  seitliche  Spros- 
sung  sich   vermehrende  Böhrenzellen   zusammengesetzt,   welche  sich  nicht  unmittelbar 
berühren,   sondern  durch  Zwischenräume  von  der  Grösse  ihres  Durchmessers  oder  mehr 
von  einander  getrennt,   senkrecht  neben  einander  stehen,   aber   in  gewissen  Abständen 
durch  horizontale,  radial  gefaltete,  halskrausenförmig  die  Böhrenzellen  umfassende  Aus- 
breitungen  mit  einander  verbunden   sind.    Jede  dieser  Ausbreitungen  besteht  aus  zwei 
parallelen  Lamellen ,  zwischen  denen,  ein  niedriger ,  durch  dünne  senkrechte  Wände  ge- 
theilter   Hohlraum   sich   befindet.     Die   horizontalen   Ausbreitungen   der   verschiedenen 
Röhrenzellen  stehen  auf  gleicher  Höhe  und  bilden  in  ihrer  Vereinigung  wagerechte,  durch 
den  ganzen  Korallenstock  zusammenhängend  sich  forterstreckende  Schichten.    Die  senk- 
rechten Böhrenzellen  sind  im  Inneren  mit  24  wenig  entwickelten  leistenförmigen  Stern- 
lamellen  und  vollständigen  horizontalen  Böden  oder  Querscheidewänden  versehen,    ün- 
regelmässige  Böden   oder   Querscheidewände  theilen   die  Böhrenzellen.     Zuweilen   sind 
dieselben  einfach  horizontal,  meistens  aber  gewölbt  oder  ganz  unregelmässig  blasig  mit 
langgezogenen  Blasenräumen.   Durch  wirteiförmig  gestellte  senkrechte  schmale  Öffnungen 
stehen  die  Böhrenzellen   mit  den  Hohlräumen  der  horizontalen  Ausbreitungen  in  Ver- 
bindung.   Auf  der  Oberfläche  des  Korallenstocks  stehen  die  zerstreut  stehenden  kreis- 
förmigen Kelche   ringförmig  vor  und  die  radial  gefalteten  horizontalen  Ausbreitungen 
stossen  mit  den  angrenzenden  in  mehr  oder  minder  deutlich  vorstehenden  geraden  Nähten 
zusammen  und  bilden  so  polygonale,  fünf-  oder  sechsseitige  Felder.   Die  radialen  Falten 
der  horizontalen  Ausbreitungen   entsprechen  den  Längsleisten  im  Inneren  der  Böhren- 
zellen und  im  Jnneren  der  horizontalen  Ausbreitungen  verlaufen  den  Grenzen  der  radialen 
Falten  entsprechende  senkrechte   Scheidewände.    Die  Abstände  der   horizontalen   Aus- 
breitungen von  einander  sind  ungleich,  meistens  aber  grösser  als  die  Dicke  der  letzteren. 
Die  Zwischenräume  zwischen  den  horizontalen  Ausbreitungen  waren  hohl. 

Bemerkungen:  Mit  Becht  errichtete  M.  Edwards  und  Haime  für  diese  Korallen- 
Form,  welche  Schweiggee  und  nach  diesem  Goldfuss  und  andere  Autoren  zu  der 
Gattung  Sarcinula  gestellt  hatten,  eine  besondere  Gattung.  Die  derselben  zugeschriebenen 
Merkmale  waren  freilich  zum  Theil  irrthümlich  und  damit  auch  die  angeblich  systema- 
tische Stellung.  Der  Verfasser  (Foss.  Fauna  von  Sadewitz,  p.  21)  suchte  den  Qattungs- 
charakter  genauer  festzustellen. 
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Die  faorizoDtalen ,  iDoeo  hohlen  und  mit  den  nenkrechten  Röbrenzellen  enma-.; 
cirenden  AuBbreitnngen  bilden  die  Hanpteigenfhflmlichkeit  der  Gattnog.  Dieselbe  ' 
innern  an  die  wagerechten  Platten  zwischen  den  senkrechten  HöhreD  bei  der  fibri»; 
freilich  durchaus  keine  nähere  Analogie  bietenden  Tubipora  muaica  der  Jetztwrit.  ]•> 
schwache  Entwicklung  der  aus  blossen  Längsreifen  bestehendeo  Stemlamellen  llsn  'i 
Stellung  bei  den  Cyatbophjlliden  nicht  zu  und  schliesst  namentlich  aucfa  jede  Veni'':; 
Schaft  mit  Phillipsastrea ,  neben  welche  M.  Edwards  und  Haihe  die  Gattung  sld'ri 
aus.  Das  genannte  Merkmal  spricht  vielmehr  für  eine  Annäherung  an  die  ZoanfU  ■ 
tabiäata.  Von  den  Gattungen  der  letzteren  zeigt  Syringopora  eine  gewisse  Analogie.  iiri-i 
auch  hier  getrennte  senkrechte  ROhrenzellen  durch  Querverbindungen  communinr- 
Immerhin  steht  die  Gattung  sehr  vereinzelt  da  und  ist  wohl  als  der  Typus  einer  M  - 
deren  Familie  zu  betrachten. 

Geologische  Verbreitung:  Wenige  Arten  (1  oder  2)  im  Silur*. 
S;ringophylliiin  organnm.  Taf.  3,  Fig.  >■■  i3 

1767  Madrepwa  Organum  Linhb  Syst.  nat.  cd,  12,  p.  1278, 
1820  SarcmiUa  Organa  ScHWEiGflER  Handb.  der  Natur^esch.  p.  420. 
1826  Sardnula  Organum  Goldfuss  Petref.  Gproi.  I,  p.  73,  t.  24,  f.  10. 
1837  ,  ,         HiaiNGEK  Lpth.  Suec.  p.  97,  t.  28,  f.  8. 

1850  SyringophyUum  Organum  M.  Edw.  et  H.  Polyp,  foas.  terr.  palaeoz.    p.  450. 
1861  ,  .         Ferd.  Roener  Foss.  Fauna  Sndewitz,  p.20.  21,  t4,  lii.: 

1880  „  „         L1KD8TRÖK  Fragmenta  Silorica  p.  35. 

Der  Korallenstock  bis  fussgrosse  convexe  Massen  bildend.  Der  Durchmisser  >f 
Röhrenzellen  3  bis  47t  Mm.,  <1'^  Kelche  auf  der  oberen  Fläche  ringfürniig  toi^U'^' 
Der  senkrechte  Abstand  der  horizontalen  Ausbreitangen  von  einander  ungleich,  wf\fJ^ 
kleiner  als  der  Durchmesser  der  EUthrenzellen.  Unmittelbar  Ober  den  Böden  die  in  'i<' 
Hohlraum  der  Ausbreitungen  fahrenden  Öffnungen.  Bei  manchen  Kiemplsren  t^^' 
man  ausser  den  wagerechten  BSden  auch  noch  unregelmässig  trichterförmige,  ibnl' 
wie  bei  Syringopora. 

Bei  den  als  Diluvial-Geschiebe  vorkommenden  verkieselten  Exemplaren  ist  \äs!t 
die  die  Zwischenräume  zwischen  den  horizontalen  Ausbreitungen  und  den  RthmiKl^ 
erfüllende  kalkige  Gesteinsmasse  ausgewittert  und  die  Koralle  erscheint  dann  wie  w  ^ 
Leben  war. 

Vorkommen:  Weit  verbreitet  in  der  oberen  Abtheilung  des  Ünter-Sila^  ^' 
namentlich  in  den  sogen.  Lyckbolm- Schichten  Fr.  Scbmidt's  (vergl.  oben  S.  17);  M"""' 
lieh  in  Estland  (Lyckbolm,  Schwarzen  u.  s.  w.),  in  Norwegen  <in  den  schwarten  Kilt^ 
von  TyriQord  nOrdlich  von  Christiania  und  der  Halbinsel  Herö  bei  Porsgmnd.  ^'^• 
Perd.  Roemer  :  Silur.  Fauna  von  Sadewitz ,  S.  22.).  In  Schweden  (bei  Bod»  in  W'^ 
carlien  nach  LinustrOm)  ,  in  England  (nach  M'CoY :  Brit.  Pal.  Foss.  S.  37)  sebr  biuif 
bei   Coriston    und  an  anderen  Orten  in  Lancasbire.     Auch   als  Diluvial-Gesciielf  '■' 

•  Die  beideD  »on  M.  Edwabds  nnd  Haime  sa»  devonischen  Schichten  suser  der  typitch«.  foi'" 
anch  nnr  als  fraglich  anfgefilhrten,  Arten  (S.  ?  Canlabncum  and  5,  ?  Torreatmm  aus  Sp«nie"")  P***" 
nach  der  Beschreibung  nod  Abbildnnjr  entschieden  nicht  hierlier,  sondern  sind  CjrathopbjUiJ^  ■" 
nahen  Verwandtschaft  von  PUaiiota-Urm.  In  cier  That  hat  Ch.  Barroib  (Terrains  loc-  lä«»  ^*^ 
et  de  la  Oalicie.  p.  209,  t.  fi,  f.  1|  die  zweite  der  beiden  Arten  als  VhilUpxwtrea  Torrmnx  tafpfil"- 
nachdem  E,  n«  VBEHRtm-  und  Huhr  (in  R<il1«t.  «»c,  g^ol,  Ft.  18^0,  t.  VU,  p-  162)  dieulbe  Mboa  ^"^ 
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augenscheinlich  estlandischem  Ursprung  in  der  norddeutschen  Ebene  von  Ost-Preussen 
bis  Groningen  in  Holland  an  vielen  Orten  (Lyck  in  Ost-Preussen,  Bromberg  und  Meseritz 
in  der  Provinz  Posen,  Sadewitz,  Gross-Ologau  und  Miechowitz  bei  Beuthen  in  Schlesien, 
Insel  Sylt  in  der  Provinz  Schleswig-Holstein,  Groningen  in  Holland.  Vergl.  für  alle 
diese  Fundorte  das  Breslauer  Mus.). 

Angeblich  auch  in  obersilurischen  Schichten  und  namentlich  auf  der  Insel  Gotland 
nach  HisiNOER  und  LindstrOm  und  bei  Dudley  in  England  nach  M.  Edwards  und  Haime 
(Brit.  Silur.  Cor.  p.  295,  t.  71,  f.  3)  und  anderen  Autoren.  Abbildung  und  Beschreibung 
von  M.  Edwards  und  Haime  (Brit.  Silur.  Corals,  p.  295,  t.  71,  f.  3,  3a)  passen  jedoch 
so  wenig  zu  den  Exemplaren  von  Estland'*',  dass  man  unwillkürlich  zu  der  Yermuthung 
gefuhrt  wird,  dass  die  obersilurische  Art  von  der  untersilurischen  specifisch,  ja  vielleicht 
generisch  verschieden  sei.  Ist  sie  specifisch  verschieden  und  ist  die  LiNN^^sche  Art- 
bezeichnung ursprünglich  der  Form  von  Gotland  gegeben  worden,  dann  würde  die  est- 
ländiscfae  Art  etwa  als  S.  estonutn  neu  zu  bezeichnen  sein.  In  Amerika  scheint  die  Art 
und  überhaupt  die  Gattung  nicht  vorzukommen. 

Erklärung  der  Abbildungen:  Fig.  2a  ein  Stück  der  Oberfläche  eines  Exem- 
plars von  Sadewitz  in  Schlesien.  Fig.  2b  senkrechter  Durchschnitt  eines  Stücks  mit 
dünneren  und  mehr  genäherten  Böhrenzellen. 


II.  Hydromedusen. 

(Hydren  und  Quallen.) 

Diese  die  Hydroiden,  die  Siphonophoren  und  die  Discophoren  oder  eigentlichen 
Medusen  begreifende  grosse  Klasse  von  Thieren,  welche  in  den  Meeren  der  Jetztwelt 
durch  die  grösste  Mannichfaltigkeit  von  Geschlechtern  und  Arten  vertreten  ist,  wurde 
mit  völliger  Sicherheit  in  den  paläozoischen  Formationen  überhaupt  noch  nicht  nach- 
gewiesen. Jedoch  hat  naan  gewisse,  zum  Theil  sehr  wichtige  und  weit  verbreitete  fossile 
Körper,  für  welche  man  eine  passende  Stelle  nicht  zu  finden  wusste,  vorläufig  hier  unter- 
gebracht. 

I.  Stromatoporiden. 

Aus  concentrischen  dünnen  Lagen  bestehende  unregelmässig  knollige  oder  Überzüge 
bildende  kalkige  Massen  ohne  grössere  Offnungen  auf  der  Oberfläche. 

1.  Stromatopora. 

Etymol.:  ar^ä^ia  Stratum;  uoqoq  porus. 

Literatur. 

1867  Fried r.  Baron  von  Eosen:  Über  die  Natur  der  Stromatoporen  und  über  die  Er- 
haltung der  Hornfaser  der  Spongien  im  fossilen  Znstande.  Eine  zar  Erlangung  des 
Doctor-Grades  verfasste  Abhandlung.  Mit  11  lithogr.  Tafeln  und  12  Holzschnitten. 
Dropat  8®,  98  p. 

*  NamentUch  passen  nicht  die  fast  bis  zam  Mittelpunkte  reichenden  Sternlamellen,  die  kreaz- 
weise  Anordnung  derselben,  das  Vorhandensein  eines  Mittelsaulchens  in  der  Mitte  des  Kelches  und  das 
dichte  Aneinanderliegen  der  Zellen. 

KuEMER,  Lrethaea  palaeozoica.  34 
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1873  H.  A.  Nicholson:  On  some  new  epecies  of  Stromatopora.  Ann.  and  Hag-  n>v^ 
Ser.  4,  Vol.  XU. 

1874  H.  A.  Nicholson:  On  ttie  afflnitiea  of  the  Genua  Stromatopora;  nith  itxr.yj 
of  two  new  species.     Ann.  and  Vag.  nat.  htst.  8er.  4,  Tom.  XIII. 

1875  H.  AUeyne  Nicholson:  Descriptione  of  Ainorphozoa  from  the  Silarian  aad  Dxi 
Formationa.  QenoH  Stromatopora  in:  Eeport  on  the  Qeologlcal  Sarvey  of  Ohio.  V . 
Geology  and  Palaeontology.     Furt  II  Palaeontologj.    Colnmbus,  p.  245— 255,  t.:i 

1876—1878  F.  A.  Quenstedt:  Petrefaktenk.  Deutschland's.  Bd.  V  Korallen  (Schii;  i 
p.  574—585,  t.  142,  f.  4—14. 

1878  H.  Alleyne  Nicholson  and  Dr.  J.  Mnrie:  On  the  loinute  strncture  of  Sirn 
pora  and  Its  allies.  Journ.  Linnean  8oc.  London.  Zoology.  Vol.  XIV,  p.  W-,: 
t.  1-4. 

—  H.  J.  Carter:  On  new  species  of  üydractinida«,  recent  and  fossil  and  od  tb>iii 
tity  in  Btmcture  of  Millepora  alcicornis  with  Stromatopora.  Ann.  and  Uig-  o.  i 
Vol.  I,  p.  298— 311,  t  17. 

—  H.  J.  Carter:  On  the  probahle  nature  of  the  animal  which  prodaced  the  Sir^ul 
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—  Dawaon:  Stromatopora  as  distinguished  from  Millepora.  Ann.  and  Hagai.  lut.^.i 
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1879  J.  W.  Dawson:  On  the  microacopic  strnctnre  of  Stromatoporidae,  and  on  p»li«.i 
fossils  mineralizid  with  Silicates,  in  Illustration  of  Eozoon.  Quart.  Joum.  Gfol. '' 
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—  H.  J.  Carter:  On  the  mode  of  growtb  of  Stromatopora,  inclnding  the  conmif^n-L-i 
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—  A.  Champernowne:  Note  on  some  Devonian  Stromatoporidae  from  Dartio^.-'i 
Totnes.     Quart  Joum.  geol.  Soc.  p.  67,  68. 

1880  Ferd.  Boemer:  Note  on  the  genus  Caunopora,  of  Phillips.  Geol.  Hagai.  V^- 
Dec.  n.  Vol.  Vir,  p.  343—345. 

—  H.  J.  Carter:  On  Stromatopora  dartingtoniensis  n.  sp.  with  the  tabnlatioc  n" 
longes  branches  of  the  Aatrorbiza.     Ann.  and  Mag.  nat.  bist.  Ser.  V,  Tom.  n. 
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Gattungscharakter:  Unregelmässig  kugelige,  knoUenRlnnige,  flach  ünsgti'" 
tete  oder  Überzüge  bildende,  in  der  Jugend  aufgewachsene  kalkige  Körper,  welct'^ 
der  Oberseite  eine  feine  granulirte  Scolptur  ebne  grössere  Öffnungen  zeigen  aoi  'i''''' 
Unterseite  mit  einer  concentrisch  runzeligen  dichten  Epitbek  bekleidet  sind,  tni  h»^- 
aber  aus  dünnen  concentrischen  Lagen  bestehen,  deren  schmale  hoble  Zwiseben'i^ 
durch  zahlreiche  senkrechte  kleine  Pfeiler  oder  Säulchen  gestützt  werden 

Bemerkungen:  Das  allein  erhaltene  kalkige  Gerüst  der  Stromatoporeo  te^|^ 
lediglich  aus  den  beiden  Elementen ,  den  concentrischen  Lagen  oder  düoDea  I^'"-' 
und  den  senkrechten  Stützen  in  den  hohlen  Zwischenräumen  zwischeo  den  bem^^''- 
Lamellen.  Es  fehlt  jede  Verbindung  der  verschiedenen  über  eiDi"'' 
liegenden  Hohlräume  zwischen  den  concentrischen  Lagen  durch  gri^^'' 
Öffnungen  oder  Kanäle*.    Die  äussere  Oberfläche  zeigt  bei  guter  Erhiltvitf ''* 

*  Baroo  Bosbn  und  andere  Beobaehter  haben  zwar  solohe  EanKle  n  erkeDiiui  giil''''' ' 
noch  meiner  feBten  Übeneugnng  sind  dergleichen  röhrenfilmiige  Öffnungen  immer  bu  nfl"^ 
nicht  wesentlich  zu  dem  Bau  der  Gattung  gehörende  Erschein iingen.   Wenn  mui  in  bii'^^"'^ 


in  granulirte  oder  gerunzelte  Scnlptur  mit  ntutelstichfOraiigeii  Vertiefungen.    Grössere 
ffhungen  fehlen  anf  der  Otierfläche  durchaus- 


^^^^^ 
^^^^ 

Fig.  125.  Stromalopora  mammUlala  Fbibdb.  Scswidt 
UB  ilem  Unter-Silnr  von  Borkholm  in  Estland.  Fig.  a  ein  StQck  im  senkrechten  Darchsctanitt  in  natür- 
cher  Grösse.  Die  TerateinenuigsmaaBe  ist  kieselig.  Die  Geste inuiiafDl lang  zwischen  den  coaceDtriacheD 
Anteilen  und  den  sie  stützenden  Sänlcben  ist  dnich  Verwitterung  völlig  entfernt,  so  dsss  das  feet« 
lerQst  wie  im  Leben  des  Thiers  erscheint  Fig.  b  ein  kleineres  StGuk  desselben  Exeniplara  vergrössert. 
Ke  HohlrüDine  zwiscben  den  die  concentriscben  Platten  stutzenden  S&alcben  sind  bei  diesem  Bxemplare 
ler  und  nicbt  wie  gewQbnIich  mit  Gesteinsmasse  erfüllt.  Original- Zeichnang  nach  einem  Exemplare 
des  Breelaner  Hoeeams. 

Die  Eühe  der  ZwischeDr&ume  zwischen  je  zwei  conceDtiischeD  Lamellen  ist  in 
lerselbeo  Masse  nicht  immer  gäDz  gleich.  Auf  eine  Anzahl  solcher  Zwischenrftnnie  vt>n 
ingei^hr  gleicher  Hj^he  folgt  zuweilen  ein  solcher  oder  mehrere  von  doppelter  oder  drei- 
ächer  Höhe.  (Vergl,  Fig.  125  b.)  Die  Höbe  der  Zwiscbem'äume  bei  den  gewöhnlichen 
\rten  beträgt  '/^  bis  */,  Mm.  Die  EKcke  der  concentrischen  Li^en  oder  Lamellen  nur 
'/j  oder  Vs  der  Höhe  der  Zwischenräume. 

Nach  einigen  Autoren  bestehen  die  Lamellen  aus  zwei  Blättern,  einem  oberen  und 
einem  unteren.  Von  Anderen  wird  dieses  geleugnet.  Da  bei  der  Spaltung  der  Massen 
diese  immer  nach  den  Hohlräumen  zwischen  zwei  benachbarten  Lamellen  und  niemals 
durch  die  Dicke  einer  Lamelle  erfolgt,  so  ist  die  Einfachheit  der  Lamellen  wahrscheinlich. 

Nach  Baroatzkt  ist  die  Substanz  der  Lamellen  nicht  compact,  sondern  sie  stellt 
sich  nach  der  Beobachtung  in  horzontalen  Dünnschliffen  als  ein  Netzwerk  von  drei-  oder 
vieleckigen  Maschen  dar.  Ich  selbst  habe  dieses  Netzwerk  im  Inneren  der  Lamellen 
nicht  zu  erkennen  vermocht.  Jedenfalls  ist  dasselbe  nur  bei  besonders  günstiger  Er- 
haltungsart wahrzunehmen. 

Die  verticalen  Säalchen  oder  Stützen  in  den  hohlen  Zwischenräumen 
zwischen  den  concentriscben  Lamellen  sind  drehrund  und  verdicken  sich  nach  oben.  Mit 
der  Verdickung  oder  Erweiterung  gehen  sie  unmittelbar  ohne  Trennung  in  die  obere 
concentriscbe  Lage  über.  Zuweilen  theilen  sie  sich  nach  oben  oder  auch  schon  näher 
der  Basis  in  zwei  divergirende  Arme*.  Die  Säulchen  sind  dicht  und  compact  und  nicht, 
wie  von  einigen  Autoren  angenommen  wird,  von  einem  Längskanale  durchzogen.  Die 
Stellung  der  Säulchen  ist  nicht  immer  genau  vertical,  sondern  zuweilen  mehr  oder  minder 

rechten  and  wageiecbten  Dorcbschnitten  der  Hassen ,  wie  sie  mir  namentlicb  von  der  abgebildeten 
Sir.  mamnütlata  aus  dem  Unter-Silnr  von  Bcrkholm  in  Estland  in  vollkommenster  Erhaltung  vorliegen, 
keine  Spar  solcher  Kanäle  beobachtet,  so  können  sie  anmSf;Hch  zu  den  wesentlichen  Organen  des 
Körpern  gebSren.    Von  den  vermeintlichen  Kanälen  bei  Cnunopara  wird  weiterhin  die  Rede  sein, 

*  So  sehe  ich  sie  namentlich  an  den  vortrefflirh  erhaltenen  bei  Borkholm  in  Betland  geeammelten 
Exemplaren  der  Stromatop.  mammittata. 


geneigt.    Der  Abstand  der  Säulchen  von  einander  kommt  etwa  dem  Abstände  ie^  : 
centrischen  Lagen  gleich. 

Nach  einer  irrigen,  bei  mehreren  Autoren  niederkehrenden  Vorstellnng  sollen  k-: 
diese  verticalen  Säalcben  abgeschlossene  Zellen  in  den  Hoblräumen  zwischen  Jf  :< 
concentrischen  Lagen  gebildet  werden.  Da»  ist  durchaus  nicht  der  Fall.  Der  £:■ 
Kaum  zwischen  je  zwei  benachbarten  concentrischen  Lagen  ist  r-, 
mehr  ein  einziger  zusammenhängender  Hohlraum,  welcher  durch  ,| 
verticalen  Säulchen  wohl  anterbrochen.  aber  nicht  in  abgescblo-'-r 
Zellen  getheilt  wird.  Er  verhält  sich  wie  ein  niedriger,  durch  senkrechte  P;- 
gestützter  Kellerraum. 

Die  bei  guter  Eriialtung  fein  granulirte  oder  fein  runzelige  Oberfläche  der  Str  i: 
toporen  ist  zuweilen  mit  zierlichen  Sternen  geziert,  welche  aus  feinen,  von  einem  l!:"- 
punkte  ausstrahlenden  und  sich  weiterhin  mehrfach  verzweigenden  Forchen  hstrlj 
Die  äussersten  seichten  Ausläufer  der  Furchen  verlieren  sich  unmerklich  in  dif  ■ 
gemeine  fein  runzelige  Sculptur  der  Oberfläche.  Die  Mittelpunkte  der  St«me  siri  ;■ 
wohnlich  über  die  übrige  Oberfläche  etwas  erhoben.  Diese  Sterne  sind  eine  durrf 
oberflächliche  Sculptur-Erscheinung  und  auch  in  den  Mittelpunkten  der  Sterne  i;t  t-. 
tiefer  in  das  Innere  eindringender  Kanal  vorhanden.  Besteht  der  Stock  aus  mk-;- 
abgesonderten  Lagen ,  so  erkennt  man  die  Sterne  auf  der  Oberfläche  der  FerscfijVJ'.- 
üher  einander  liegenden  Lagen.  Sowohl  bei  der  devonischen  Sfromatop.  c<mftntrir.<  i. 
auch  bei  der  silurischen  Stromatop.  striateila  kommen  Exemplare  mit  solchen  ^ur.-- 
vor.  Am  deutlichsten  sind  .sie  bei  plattenförmigen  Exemplaren  der  Stromatop.  strk- 
wie  man  sie  bei  Wisby  auf  der  Insel  Gotland  in  Menge  sammeln  kann.  Die  zierlk' 
Sterne  haben  hier  8  bis  10' Mm.  im  Durchmesser  und  bestehen  aus  vielfach  Teii'^ft^ 
Furchen,  Carter  nennt  diese  Furchensterne  Astrorhiza  und  will  in  diesen  Rurchen tjj-"- 
membranen  oder  Scheidewände  beobachtet  haben ,  von  denen  ich  selbst  keine  Spar  b- 
entdecken  kOnnen.  Die  Bedeutung  dieser  sternförmigen  Sculptur  ist  nicht  klar.  - 
keinem  Falle  begründet  sie  eine  specifische  Verschiedenheit,  da  die  mit  derselben  if' 
sebenen  Exemplare  in  allen  übrigen  Merkmalen  mit  der  typischen  Form  der  betreff'^'''' 
Arten  übereinstimmen. 

Unter  der  Benennung  Caunopora  placenta  beschrieb  Professor  Joes  Phiil' 
(Palaeoz.  Foss.  p.  18,  t.  10,  f.  29)  im  Jahre  1841  ein  Fossil  aus  dem  devonisch™  Kälf 
steine  des  südlichen  Devonshire,  welches  schon  früher  durch  Lonsdalr  (GeoL  Tma 
New  Ser.  Vol.  V,  Part  III,  t.  58,  f.  3)  unter  der  Benennung  Cosdnopora  placenia? 'i^^' 
aufgeführt  und  abgebildet  worden  war*.  Schon  im  Jahre  1844  habe  ich  loicb  pf 
die  Selbständigkeit  der  Gattung  erklärt '"*  und  die  Behauptung  aufgestellt,  das.« 'V' 
l>oia  phtemta  nichts  anderes  sei  als  Stromatopora  concentrica  von  Syringoporeo  i^- 

*  Die  GattnngB-DiftgDou  tod  Caunopora  lautet:  n^ioorphoas;  (Mmpoeed  of  coneeDtric  <ir  ^^ 
pl&ne  masses,  perforated  by  flexooiw  or  Tenaiforui  sniail  tabali,  and  b;  larger  straight  sabp*»'^  ' 
T&diating  open  (?)  dod  Umelliferoaa  (?)  tabea,  perBistent  tbroagh  tbe  whole  msss."  I 

Pbillips  fübrt  noch   pine  zweite  Art  der  Gattung  Catmopora  nnter  der  BeneoDiuig  O""')''    ' 
ramosa  anf.    Dieae  Art  bat  in  Wirklichkeit  mit  Caunopora  ptacenta   nichts  gemein,  Hoden H'''  i 
kleine  verästelte  Koralle  mit  cjlindriectaen  Ästen   aus  der  Familie  der  Favoiitiden  nod  mhreuW'^ 
identisch  mit  der  Art,  welche  ii;h  selbst  (Geologie  von  OberechleBien ,  p.  b3,  t.  3,  f.  1)  oot«  "" 
nennviiiK  Cnlnuiopfwa  filifnrmh  ans  Äevonischem  Kalke  in  Polen  beschrieben  habe. 
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wachsen.  Seitdem  ist  diese  die  Selbständigkeit  der  Gattung  betreffende  Frage  von  ver- 
schiedenen Autoren  behandelt  und  bald  im  bejahenden,  bald  im  verneinenden  Sinne 
entschieden  worden.  Im  Jahre  1880  habe  ich  den  Nachweis  gefuhrt,  dass  in  den  meisten 
Fällen  die  den  Stock  der  vermeintlichen  Caunoporen  durchziehenden  Bohren  zu  Atdo- 
pora  gehören ,  welche  ursprünglich  auf  der  Oberfläche  von  Stromatopora  kriechend  auf- 
gewachsen, ihre  Bohren  nach  oben  richteten,  wenn  sich  neue  Lagen  von  Stromatopora 
bildeten,  um  nicht  von  den  letzteren  überwachsen  und  erstickt  zu  werden.  Die  Kelche 
der  Auloporen  erscheinen  dann  auf  der  Oberfläche  der  Stromatoporen  als  scharf  um- 
randete kreisrunde  Offnungen  und  im  senkrechten  Durchschnitte  des  Stockes  und  die 
Auloporen  selbst  als  unregelmässig  hin  und  her  gebogene  und  ungleicbmässig  in  der 
Masse  vertheilte  verticale  Bohren.  Dieselben  haben  keine  Querscheidewände,  sondern 
sind  völlig  hohl  und  können  deshalb  nicht,  wie  ich  früher  angenommen,  zu  Syringopora 
gehören.  Es  liegen  Exemplare  von  Paffrath  und  aus  der  Eifel  vor,  auf  deren  Oberfläche 
an  einigen  Stellen  die  kriechenden  Bohren  von  Aulopora  serpens  frei  sichtbar  sind  und 
an  anderen  Stellen  von  einer  Schicht  von  Stromatopora  bedeckt,  die  sie  mit  ihren  kreis- 
runden Kelchen  durchbrechen.  Auch  bei  den  ursprünglich  als  Caufwpora  placenta  be- 
schriebenen Exemplaren  in  den  devonischen  Kalksteinen  von  Devonshire  gehören  die 
Rohren  zu  Aulopora.  Freilich  ist  hier  der  Nachweis  nicht  so  bestimmt  zu  führen,  weil 
man  bei  den  fest  mit  dem  Kalkstein  verwachsenen  Exemplaren  niemals  die  Oberfläche, 
sondern  immer  nur  Durchschnitte  zu  sehen  bekommt,  aber  das  Verhalten  der  Bohren 
ist  ganz  wie  bei  den  rheinischen  Exemplaren. 

Nur  die  Bohren  unterscheiden  die  vermeintlichen  Caunoporen  von  den  Stromatoporen. 
Das  die  Bohren  einschliessende  Gewebe  stimmt  mit  demjenigen  von  Stromatopora  con- 
centrica  überein.  Das  ist  auch  von  den  meisten  selbst  derjenigen  Autoren,  welche  die 
generische  Selbständigkeit  von  Caunopora  behaupten,  zugestanden  worden.  In  der  un- 
mittelbaren Umgebung  der  Bohren  erscheint  es  gewöhnlich  unregelmässig  und  wie  wurm- 
zerfressen, aber  an  anderen  Stellen  derselben  Stücke  zeigt  es  dann  wieder  die  gewöhn- 
liche concentrische  Structur.  Es  scheint,  dass  die  Stromatopora  durch  die  Anwesenheit  der 
fremden  Körper  in  der  regelmässigen  Bildung  des  Gewebes  gestört  wurde.  Übrigens 
soll  keineswegs  behauptet  werden,  dass  die  Bohren  der  sogenannten  Caunopora  placenta 
ausschliesslich  durch  Auloporen  gebildet  werden,  sondern  sie  mögen  zum  Theil  auch 
anderen  Korallenarten  angehören,  aber  immer  sind  es  fremdartige,  nicht  wesentlich  zu 
der  Stromatopora  gehörende  Körper.  Wenn  namentlich  Champernowne  Exemplare  von 
Caunopora  beobachtet  hat,  deren  Bohren  mit  Böden  und  einer  Collumella  verseben  sind, 
Carter  solche,  deren  Bohren  trichterförmige  und  zugleich  horizontale  Böden  zeigten,  so 
ist  es  selbstverständlich,  dass  in  diesen  Fällen  die  Bohren  nicht  zu  Aulopora  gehörten. 
Mir  selbst  liegen  Exemplare  von  Stromatopora  concentrica  von  Torquay  vor,  welche  von 
den  cylindrischen  nur  2  bis  3  Mm.  dicken  Ästen  einer  kleinen  Varietät  von  Cyatho^ 
phyllum  caespitosum  durchwachsen  sind.  Durch  die  auf  den  Querschnitten  deutlich  er- 
kennbaren Sternlamellen  sind  diese  Bohren,  abgesehen  von  der  viel  bedeutenderen  Dicke, 
von  den  Bohren  der, Auloporen  leicht  zu  unterscheiden. 

Nicht  blos  bei  Stromatopora  concentrica,  sondern  auch  bei  der  silurischen  Str,  strla- 
iella  kommt  die  als  Caunopora  bezeichnete  Structur  vor.  Unter  den  silurischen  Diluvial- 
Geschieben  der  norddeutschen  Ebene  sind  Exemplare  dieser  Art  nicht  selten.  Es  sind 
faust-  bis  kopfgrosse  Massen,  welche  im  Inneren  aus  festem  grauem  Kalkstein  bestehen, 
aussen   aber   mit  einer  mehr  oder  minder  dicken  Verwitterungsschicht  von  sandig  zer- 
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reiblichem   weisslichem   Kalk  bedeckt   sind.     Sie  bestehen  aus  concentrischen  iit* 
Lagen  von  nicht  näher  erkennbarer  Structur  und  werden  von  fadenförmigen  nL. 
Bohren  durchzogen,  welche  auf  der  Oberfläche  mit  unregelmässig  zerstreaten  kreisfoir:.-: 
Öffnungen  ausmünden,    Goldfüss  (Petref.  Germ.  I,  p.  113,  t.  38,  f.  16)  bat  ein  klei. 
solches  Stück  von  Groningen  in  Holland  unter  der  Benennung  Syringapwra  fUif^^ 
beschrieben.    Ich   selbst  habe  früher  (Fauna  der  silur.  Diluv.-Geschiebe  von  Sad^* 
p.  24,  t.  4,  f.  4  c)  solche  Stücke  als  verwitterte  Exemplare  von  HeliolUes  inUr^* 
beschrieben,  da  in  der  That  eine  gewisse  Ähnlichkeit  mit  der  letzteren  besteht,  m/s 
aber  durch  Anschleifen  einer  grösseren  Zahl  von  Exemplaren  mich  überzeogt,  das? 
in  Wirklichkeit  Exemplare  von  Stromatopora  striatella  darstellen,  welche  von  Aulopc^ 
durchwachsen  sind.    Zwar  scheint  auch  hier  die  verticale  Stellung  und  die  verlacsr- 
Form  der  Röhren  der  Zugehörigkeit  der  Röhren  zu  Aulopora  zu  widersprechen.  C: 
sie  ist  hier  ebenso  wie  bei  der  devonischen  Form  aus  dem  Bestreben  des  Thiere,  ?t 
von  den  Lagen  der  Stromatopora  nicht  ganz  überwachsen  und  ersticken  zu  lassesi.  *. 
erklären.     An  einem  Exemplare  von  Groningen  beobachte  ich   deutlich   die   wageml> 
netzförmigen  Verzweigungen  des  kriechenden  Auloporen- Stocks  und   darüber  die  stUr 
recht  von  demselben  in  das  Stromatoporen-Gewebe  aufsteigenden  Röhren.    Übrigens  dar 
zieht  nicht  immer  derselbe  Auloporen-Stock  mit  seinen  Röhren   die    ganze  Dkle 
Stromatopora,  sondern  zuweilen  wiederholte  sich  in  gewissen  Abständen  das  Aofira«'-^ 
kriechender  Auloporen-Stöcke  auf  die  jedesmalige  Oberfläche  der  Stromatoporen  uoi  r 
jeder  dieser  neuen  Stöcke   stiegen   wieder  die  Röhren  in  die  neu  sich  bildenden  \^ 
der  Stromatopora  auf. 

Wenn  man  bei  den  auf  ursprünglicher  Lagerstätte  und  namentlich  auf  dtr  b? 
Gotland  vorkommenden  Exemplaren  von  Stromatopora  striatella  die  Caunoporen-Stn»^ ' 
nicht  erkennt,  so  erklärt  sich  dies  ohne  Zweifel  durch  den  Umstand,  dass  erst  bei^ 
wirkender  Verwitterung  dieselbe  deutlich  hervortritt. 

Nach  dem  Vorstehenden  ist  die  Gattung  Caunopora  als  selbständige  Gattung  tt 
aufrecht  zu  erhalten.  Die  angebliche  Gattung  begreift  vielmehr  Stromatoporen,  die  ^ 
röhrenförmigen,  gewöhnlich  zur  Gattung  Aulopora  gehörenden,  fremdartigen  Kt>rp^ 
durchwachsen  sind.  Die  Röhren  können  nicht  als  wesentliche  Organe  zu  der  einschliess«^ 
den  Masse  gehören ,  da  sie  ganz  unregelmässig  in  der  Masse  vertheilt  sind.  Es  i^^- 
namentlich  nicht  die  Masse  durchziehende  Kanäle  sein,  da  sie  durch  feste  Wäo^«^ 
grenzt  und  gegen  die  umgebende  Masse  abgeschlossen  sind.  Endlich  lässt  sieb  ^^^  ' 
vielen  Fällen  der  direkte  Zusammenhang  der  Röhren  mit  den  kriechenden  Stöcken  te 
Aulopora  nachweisen*. 

Nicholson  und  Murie  haben  ausser  Caunopora  die  folgenden  Gattungen  von  ^^'' 
matopora  abgezweigt.     Nach   den   davon   gegebenen   Beschreibungen   und  AbbiM^^ 


*  Baroatzkt  (1.  c.  p.  46)   errichtet  neben   Caunopora  noch  eine  andere  Gattung  V^^"  ^ 
deren  Typus  Caunopora  (Stromatopora)  perforata  (Nicholson  und  Mubib  1.  «.  p.  218,  219,  f-^^ 
bilden  soll.  Diese  neue  Gattung  ist  angeblich  durch  ein  völlig  verschiedenes  Gewebe  getrennt  Nicb<»-'^ 
selbst  stellt  nun  aber  diese  Art  zu  Caunopora  und  seine  Abbildungen  und  seine  Besdureil)^^^  ^'f' 
deutlich   das  concentrische  Gewebe  von  Stromatopora  und  senkrechte  dasselbe  durchsetzende  Ki»  ^ 
wie  sie  der  vermeintlichen  Gattung  Caunopora  zukommen.    Ich  halte  deshalb  die  SelbstandigK' 
dieser  Gattung  ebenso  wie  diejenige  von  Caumopora  fQr  unbegründet.  , 

Von  der  durch  denselben  Autor  errichteten  Gattung  Parallelipora  kann  man  w^b  dk  ^ 
kurzen  davon  gegebenen  Beschreibung  keine  vollständige  Vorstellung  machen.    Wenn  wie  lo^^ 
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heinen  mir  einige  derselben  kaam  genügend  begründet  und  zum  Theil  auf  unvoll- 
>mmen  erhaltenen  Exemplaren  beruhend,  aber  ohne  die  Vergleichung  von  Original- 
cemplaren   ist  eine  bestimmte   Entscheidung  über  deren   Selbständigkeit  nicht   wohl 

1.  Clathrodiotyon. 

Von  Stromatopora  durch  den  Umstand  unterschieden,  dass  eigentliche  Säulchen  in 
(^n  Hohlräumen  zwischen  den  concentrischen  Lamellen  fehlen  und  die  Lamellen  in  der 
rt  wellig  gebogen  sind,  dass  sie  sich  in  kurzen  Abständen  berühren  und  so  ovale  oder 
andliche  Zellen  gebildet  werden. 

Zwei  Arten:  CL  vesiculosum  im  Ober-Silur  des  Staates  Ohio ;  CL  cellulosum 
tn  TJnterdevon  von  Wainfleet  in  Ontario. 

2.  Stylodictyon. 

Die  Masse  ist  um  sepkrechte  Säulchen  concentrisch  gruppirt,  welche  aus  ziemlich 
lichtem  oder  auch  locker  netzförmigem  Gewebe  bestehen  oder  endlich  ihre  Stelle  ist 
/on  senkrechten  Kanälen  eingenommen. 

Zwei  Arten:  1.  St.  columnare  Nich.  (Syringostoma  columnare  Nicholson  in: 
Geol.  Survey  of  Ohio,  Vol.  IL  PalaeontoL  p.  253,  t.  24,  f.  1,  la.) 

Vorkommen:  Im  Unter-Devon  von  Sandusky  im  Staate  Ohio. 

2;  St.  reti forme  NiCH.  und  MuBiE. 

Vorkommen:  Im  Devon  (Hamilton  Qroup)  von  Ontario. 

3.  Stromatooerium. 

Die  concentrischen  Lagen  sind  nicht  zusammenhängend,  sondern  unregelmässig  an- 
geordnet; die  senkrechten  Pfeiler  oder  Stützen  fehlen.  Dagegen  ist  die  ganze  Masse 
von  unregelmässig  angeordneten  senkrechten  Röhren  durchzogen,  welche  keine  Wände 
^\aben  und  viel  kleiner  als  bei  Caunopora  sind. 

Die  Gattungsbenennung  war  von  J.  Hall  gebraucht  worden ;  Nicholson  und  Murie 
begründen  dieselbe  aber  neu,  indem  sie  eine  Art  zum  Typus  derselben  machen,  welche 
anscheinend  mit  Halles  Stromatocerium  rugosum  nahe  verwandt  oder  vielleicht  identisch 
sei.  Diese  Art  ist  Str.  canadense  aus  dem  ünter-Silur  (Trenton  limestone)  im  Staate 
Ontario. 

4.  Faohystroma. 

Die  Masse  besteht  aus  sehr  dicken  concentrischen  Lagen,  welche  sich  entweder 
unmittelbar  berühren,  oder  durch  schmale  unregelmässige  Zwischenräume  von  einander 
getrennt  sind.  Senkrechte  Stutzen  fehlen.  Die  concentrischen  Lagen  sind  von  sehr 
feinen  wurmförmigen  Kanälen  durchbohrt. 

Zwei  Arten:  1.  Pachystroma  antiqua  im  Ober-Silur  von  Ontario.  2.  P.  densa 
{Syringostoma  densa  Nicholson  in  Pal.  Ohio,  p.  251,  t.  24,  f.  2,  2  b)  im  Devon  von  Ohio. 

^ird,  „die  ganze  Masse  des  Skeletts  ans  parallelen  Röhren  oder  Zellen  besteht,  deren  Querschnitte  an 
horizontalen  Schliffen  des  Netzwerks  nindliche  Maschen  hervorrufen^,  so  deutet  das  auf  einen  von  Stro- 
tnatopora  so  wesentlich  verschiedenen  Bau,  dass  man  an  der  Verwandtschaft  der  Gattung  mit  Stromor 
top&ra  Oberhaupt  zweifeln  möchte.  Mir  selbst  ist  übrigens  aus  dem  rheinischen  Devon  nichts  bekannt 
geworden,  was  auf  die  angebliche  neue  Gattung  zu  beziehen  wäre. 
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6.  Diotyostroma  Nicholson. 

Die  Gattung  soll  der  eigentlichen  Stromatopora  sehr  nahe  stehen,  aber  sich  du 
die  verhältnissmässig  gigantische  Grösse  der  concentrischen  Lagen  and  ihrer  Iw^il- 
räume  unterscheiden. 

Die  einzige  Art  ist  D.  undulata  Nicholson  in:  Ohio  Rep.  1-  c  p.  254,  l. 
f.  6,  6c;  Nicholson  und  Mürie  1.  c.  p.  224.    Im  Ober-Silur  von  Kentucky. 


In  BetreflF  der  systematischen  Stellung  hat  die  Gattung  Stromatopora^  ^ 
manichfachste  Deutung  erfahren.  Man  hat  in  sehr  verschiedenartigeD  AbtbeilQ]^^ 
der  niederen  Thiere  einen  Platz  für  sie  zu  finden  gesucht.  Sie  ist  zu  den  Spongien.  l 
den  Anthozoen  oder  Korallen,  zu  den  Bryozoen,  zu  den  Polythalamien  und  zuletzt  as: 
zu  den  Hydractinien  gestellt  werden.  Man  kann  aus  dieser  Manichfaltigkeit  der  Ab- 
sichten schon  auf  die  Schwierigkeit  schliessen,  welche  die  Ermittlung  der  richtigen  SteIJa:: 
haben  muss. 

Man  wird  bei  dem  Versuche ,  die  Natur  dieser  Körper  zu  erkennen ,  woW  r 
passendsten  zunächst  von  der  Erhaltungsart  und  der  Art  des  Vorkommens  der>enr' 
ausgehen.  In  dieser  Beziehung  ergiebt  sich  nun  zuerst,  dass  die  StromatoporeD  ik' 
immer  in  kalkigen  Schichten  zusammen  mit  Korallen  oder  Anthozoen  vorkommen  e 
dass  ihre  Versteinerungsmasse  genau  mit  derjenigen  der  Korallen  übereinstimmt*. 

Man  kann  daraus  mit  Sicherheit  schliessen,  dass  auch  im  Leben  die  Substaoii^ 
festen  Stockes  der  Stromatoporen  derjenigen  der  Korallenstöcke  durchaus  ähnlich  «f 
d.  i.  wie  diese  zum  grössten  Theile  aus  kohlensaurem  Kalk  bestand.  Nach  dieser  fk/^i^ 
Stimmung  der  Versteinerungsmasse  und  nach  dem  Zusammenvorkommen  mit  den  Eoral: 
oder  Anthozoen  würde  man  am  meisten  geneigt  sein,  die  Stromatoporen  diesen  letete/^ 
zuzurechnen.  Allein  es  fehlt  jede  Spur  von  gesonderten  Koral4en-ZelU- 
mit  Sternlamellen. 

Durch  die  Erhaltungsart  der  Stromatoporen  ist  namentlich  die  Zugehörigkeit  n 
den  Hornschwämmen ,  wie  sie  Baron  Rosen  in  seiner  sorgfältigen  Arbeit  zu  b^r^«"- 
sucht,  ganz  abgesehen  von  anderen  Schwierigkeiten  seiner  Deutung,  nach  meiner  Ansi-l' 
durchaus  ausgeschlossen,  denn  es  ist  undenkbar,  dass  die  gegenwärtig  mit  deijeeieeü 
der  Korallen  durchaus  übereinstimmende  Substanz,  im  Leben  eine  durchaus  verschWes? 
gewesen  und  erst  später  umgewandelt  sei. 


*  Gewöhnlich  sind  die  kalkigen  Schichten,  in  welchen  die  Stromatoporen  yorkommen,  als  icfi^«' 
paläozoische  Korallen bänke  anzusehen,  indem  die  Hauptmasse  derselben  aus  zosammengehaofteo  Kom^ 
Stöcken  von  Cyathophylloiden  und  Zoantharia  täbulata  besteht.    Die  Versteinerungsmasse  des  Korul^ 
Stocks  ist  dann  immer  ein  heller  durchscheinender  homogener  feinkörnig  krystallinischer  Kall;  v^rM 
sich  sehr  bestimmt  von  dem  die  übrige  Gesteinsmasse  bildenden  verhärteten  Ealkschlamm  unteischeiti 
Durchaus  von  derselben  Beschaffenheit  wie  diejenige  der  Anthozoen  ist  nun  immer  die  VentönffoT 
masse  der  Stromatoporen,  welche  mit  den  Korallenstöcken  zusammen  liegen.   Auf  der  verwitterieD  <■  •■ 
fläche  devonischer  Kalksteinfelsen  in  der  Eifel,  in  Belgien  und  in  Devonshire,   in  welchen  die  Eop 
grossen  Massen  der  Stromatopora  concentrica  neben  den  Korallen  einen  wesentlichen  Bestandth«il  du  ^ 
kann  man  sich  namentlich  davon  überzeugen. 

Selten  sind  die  Stromatoporen  verkieselt.   Gewiss  ist  auch  dann  die  ursprüngliche  Versteineroß^ 
masse  Kalk  gewesen.   Ich  kenne  nur  verkieselte  Exemplare  der  Stromatop.  mammÜltUa  aas  dem  in 
Silur  von  Borkbolm  in  Estland. 
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Die  Verwandtschaft  mit  den  Spongien  überhaupt  ist  durch  den  Mangel  aller 
iTerbindungsröhren  oder  Kanäle  ausgeschlossen.  Die  zum  Theil  mehr  als  kopfgrossen 
fassen  müssten,  wenn  sie  zu  den  Spongien  gehörten,  unbedingt  ein  dem  Wasser-Kanal- 
System  derselben  entsprechendes  System  von  grösseren  Bohren  erkennen  lassen*  während 
n  Wirklichkeit  nichts  dergleichen  vorhanden  ist.  Auch  von  den  für  die  Spongien  be- 
seicbnenden  Kieselnadeln  (Spiculae)  ist  bei  den  Stromatoporen  niemals  eine  Spur  be- 
>bachtet. 

Man  könnte  an  eine  Vergleichung  der  Stromatoporen  mit  solchen  Bryozoen 
lenken,  welche  wie  manche  Arten  von  Cellepora  knollige  aus  concentnschen  Lagen  ge- 
bildete Massen  darstellen.  Allein  auch  diese  Annäherung  ist  durch  die  völlige  Abwesen- 
heit deutlicher  Zellenöffhungen  bei  den  Stromatoporen  ausgeschlossen. 

Einige  Beobachter  haben  femer  eine  Analogie  mit  Polythalamien  oder  Fora- 
miniferen  nachweisen  zu  können  geglaubt.   Man  hat  namentlich  solche  grosse  Formen 
der  letzteren,  wie  Parkeria  und  Loftusia  zur  Vergleichung  herangezogen.     Wenn  man 
erwägt,   dass  grössere  öflhungen  der  Kanäle,  durch  welche  die  concentrisch  über  ein- 
ander  liegenden  niedrigen  Hohlräume  unter  sich   oder  mit  der  äusseren  Umgebung  in 
Verbindung  stehen,  bei  Stromatopora  durchaus  fehlen  und  andererseits  doch  eine  gewisse 
organische  Verbindung  zwischen  den  einzelnen  Lagen  unter  sich  und  der  obersten  Lage 
mit  der  äusseren  Umgebung  für  das  Leben  dieser  Körper  unerlässlich  scheint,  so  konnte 
diese  Verbindung  nur  durch  äusserst  feine  Röhren,  wie  sie  die  Schalen  der  Polythalamien 
durchbohren,  stattfinden.    Man  hätte  sich  dann  die  niedrigen  Hohlräume  zwischen  den 
concentrischen  Lagen  mit  Sarkode  gefüllt  zu  denken,  welche  durch  solche  mikroskopische 
Röhren   in  den   concentrischen  Lamellen  mit  einander  communicirte.  \  Freilich  ist  die 
Nach  Weisung  solcher  feiner  Verbindungsröhren  bisher  nicht  gelungen.    Auch  kennt  man 
keine  Gattung   von  Polythalamien   aus  jüngeren  Formationen,   mit  welcher  sich  nach 
Grösse  und  Form  Stromatopora  näher  vergleichen  liesse. 

Cabter  hat  eine  nahe  Beziehung  der  Stromatoporen  zu  den  Hydrozoen  und  im 
besonderen  zu  der  Gattung  Hydractinia  zu  begründen  gesucht  und  mehrere  andere 
Autoren  sind  ihm  darin  gefolgt.  Freilich  ist  auch  diese  Stellung  keineswegs  unbedenk- 
lich. Nicholson  und  Mubie  behaupten,  dass  die  Ähnlichkeit  mit  Hydractinia  nur  eine 
ganz  äusserliche  und  die  feinere  Structur  keineswegs  übereinstimmend  sei. 

Wenn  daher  hier  die  Gattung  bei  den  Hydrozoen  aufgeführt  wird,  so  soll  damit 
keineswegs  die  Überzeugung  des  Verfassers  von  der  Richtigkeit  dieser  Stellung  aus- 
gesprochen sein,  sondern  sie  erfolgt  nur  vorläufig  in  Ermangelung  eines  besseren  Platzes. 
Der  Umstand,  dass  die  Stromatoporen  schon  in  den  beiden  jüngeren  paläozoischen  For- 
mationen fehlen  und  auch  in  den  mesozoischen  Formationen  nicht  durch  analoge  Formen 
vertreten  sind,  begründet  für  mich  die  bestimmte  Vermuthung,  dass  es  von  allen  lebenden 
weit  abstehende  Organismen  waren,  deren  Stamm  schon  vor  dem  Ende  der  paläozoischen 
Periode  erloschen  war. 

Geologische  Verbreitung:  Vom  Unter-Silur  bis  in  das  Oberdevon.  In  Europa, 
Asien,  Nord-Amerika  und  Australien.  Die  älteste  bekannte  Art  ist  Str,  rugosa  (Stro- 
matocerium  rugomm  Hall)  im  Unter-Silur  („Birds  eye  und  Blackriver  limestone")  des 
Staates  New- York  und  Canada's.  An  der  oberen  Grenze  des  Unter-Silur  (Fr.  Schmidt's 
Borkholm'sche  Schicht)  erscheinen  sie  zuerst  in  Estland.  Im  Ober-Silur  nehmen  sie  an 
vielen  Orten  einen  wesentlichen  Antheil  an  der  Zusammensetzung  der  Korallen-Bänke, 
so  namentlich   auf  der  Insel  Gotland ,  auf  der  Insel  Oesel ,   in  England  und  in  Nord- 
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amerika.  Fr.  Schmidt  (vergl.  Baron  Hosen  a.  a.  0.  S.  90)  beobachtete  mit  Stron.-.  ■ 
poren  erfüllte  oberBilurische  Kalkschichten  an  der  MQnduog  der  antereo  Tangiub 
den  Jenissei  und  an  diesem  letzteren  Flusse  selbst  in  grosser  Ausdehnung.  Im  Ür'- 
kennt  man  die  Gattung  in  allen  drei  Abtheilongen.  Aus  dem  Uoter-Deron  Nonl«m«rili> 
werden  durch  amerikanische  Autoren  verschiedene  Arten  beschrieben.  Id  Europa,  wo  -^ 
Unter-Devon  rorherrschend  ans  sandig  tbonigen  Schichten  besteht  und  Eorallrnbtu 
fehlen,  kennt  man  die  Stromatoporen  in  diesem  Niveau  nicht.  Um  so  häufiger  ist  > 
roncenlrira  mit  ihren  zahlreichen  Varietäten  im  Mittel-  und  Ober-DevoD,  Das  gänib.- 
Fehlen  der  Gattung  im  Kohlenkalk  gehört  zu  den  bezeichnenden  negativen  Charakler'. 
der  Kohlenkalk-Fauna*. 

Die  Unterscheidung  der  Arten  betreffend,  so  ist  dieselbe  in  jedem  f>i- 
sehr  schwierig.  Die  Verschiedenheiten  der  allgemeinen  Süsseren  Form  können  gar  ktu^ 
Anhalt  für  dieselbe  gewahren.  Auch  das  verschiedene  Verhalten  der  Oberfliclie  bif/' 
keine  für  die  specifische  Unterscheidnng  genügenden  Merkmale.  Namentlich  sind  Wari'' 
oder  Höcker,  wie  sich  namentlich  bei  Strotnatop.  concentrica  nachweisen  l&sst,  oa^est:- 
lieh  und  durch  zufällige  Einwirkungen  bedingt 

Wesentliche  specifische  Unterscheidungsmerkmale  sind  wohl  nur  von  der  Väia- 
des  inneren  Gewebes  zu  entnehmen.  Dieses  ist  aber  selten  so  deutlich  erhalten,  ^ 
die  feioerfo  Unterschiede  desselben  deutlich  erkennbar  sind. 

Ausser  den  nachstehend  näher  beschriebenen  Arten,  ^r.  concentrica  undSr..tf"'' 
tella  sind  zahlreiche  andere  Arten  von  verschiedenen  Autoren  aufgeführt  worden.  ^- 
ein  Theil  derselben  ist  augenscheinlich  auf  blosse  Varietäten  der  genannten  beideo  k^ 
gegründet,  ein  anderer  Theil  nicht  so  genau  bekannt,  dass  die  specifische  SelbsUndigt^ 
sicher  erkennbar  wird.  Unter  diesen  Umstanden  würde  es  kaum  einen  Nutzen  gewÜK 
die  Namen  aller  dieser  Arten  aufzuführen.  Es  genügt,  daran  zu  erinnern,  dass  Bin 
Kosen  zahlreiche  Arten  (12)  aus  dem  Silur  der  Russischen  Ostsee-Provinzen  aufTolr: 
und  dass  eine  noch  grössere  Zahl  von  Arten  (20)  durch  die  amerikanischen  Auiui^: 
beschrieben  wird.  (Vergl.  deren  Aufzählung  bei  S.  Ä.  Miller:  The  American  pabfK 
foss.  p.  61.)  Baroatzky  führt  ausser  Stromatop.  concentrica  8  Arten  aus  itm  Hw- 
niscben  Devon  auf,  welche  ich  sämmtlich  nur  für  Varietäten  der  Str.  concentrica  m> 
Mehrere  neue  Arten  sind  endlich  auch  in  dem  Böhmischen  Silur  unterschieden  vm!- 
Freilich  kennt  man  bisher  nur  deren  Namen,  welche  BiasBr  (Thesaurus  Silur,  p. '-"^ 
nach  handschriftlichen  Mittheilung  Barrande's  aufführt**. 

1.  Strotnatopora  eouceiitrlca.  Taf.  26,  Fi«.  3i,  3b 

1826  Siromatopora  eoncentriea  GoLUFüsa  Pftref.  tierm.  Vol.  I,  p.  22,  L  8,  f.  5  (ange»il''f' 
concentriach  gpfurchte  ExPinplare!);  ebenso  viele  spätere  Autoren;  <non  StnmulH 
concentrica  Lonsdale  in:  MüEcnrsoN's  Sil.  Syst.  p.  680,  t.  15,  f.  31  =  Snm^f 
strialella  d'Obuiöny). 

1826  Tragoa  capäatum  Goldfuss  ibid.  p.  13,  t.  5,  f.  6  (undeutliche  üarstellnng  eines  tlni>" 
Exemplars !). 

•  Die  TOn  M't^or  (Synop».  carbonif.  fose.  Irel.  p.  193,  t.  27,  f.  9)  aas  dem  Kohlenkalle  Itlw' 
beHchriebene  Strom.  nubtilU  wird   von  M'Cor    selbst  als  zweifelhaft  bezeichDet  nnd  da  n*  ^"^  ' 
späteren  «ngpÜBchen  Antor  wieder  erwähnt  wiril,  bo  darf  sie  fQglicb  ganz  nnberücksichtj^  tia«' 

"  Slronmtopora  nummulitiformis  hoiisDti.T.  in  MnscHiiiOH'a  Silur.  Sjst.  p.  681,  tl*. '■*' 
nacb  MoRHis  (Catal.  Brit.  foss.  p.  66)  wahracheinlicb  überhaupt  kein  oiganiscber  SOrper. 
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1826    Ceriapora  verrucosa   Goldfüss  ibid.  p.  33,   t.  10,    f.  6    (ein   zufallig  fast   regelmässig 

sphäroidisch   gestaltetes  Exemplar   mit  grossen   warzenförmigen    Erhöhungen   auf  der 

Oberfläche). 
1826    Stromatopora  polynwrpha  GohDF}JS8   Vol.  I,  p.  215,   t.  64,  f.  8;    ebenso   viele   andere 

Autoren ! 
1849    Stromatopora  capUctta,  Str.  Goldfussii,  Str,  sulcata  d'Orbiöny  Prodr.  palaeontol.  stratigr. 

Vol.  I,  p.  109. 
1849    Sparsispongia  polymorpha,  Sp,  radiosa,  Sp.  ratnosa  idem  ibid. 

Bildet  gewöhnlich  faust-  bis  kopfgrosse'*'  halbkugelige,  sphäroidi$(^he  oder  unregel- 
mässig  knollenförmige  Gestalten.  Nicht  selten  auch  mehr  oder  minder  dicke  Überzüge 
sehr"  verschiedenartiger  anderer  Körper  und  namentlich  verschiedener  Korallenarten. 

Stromatopora  concentrica  Goldp.,  fQr  welche  die  Gattung  errichtet  wurde,  und 
StromcU.  polymorpha  GoLDF.  sind,  wie  sich  durch  die  Original-Exemplare  im  Bonner 
Museum  feststellen  lässt,  identisch.  Stromatop,  concentrica  wurden  von  Goldfüss  stark 
angewitterte  Exemplare  genannt,  welche  auf  der  Oberfläche  mit  tiefen,  durch  3  Mm. 
breite  Zwischenräume  getrennten  concentrischen  Furchen  bedeckt  sind**.  Die  concen- 
trischen  Furchen  sind  durch  die  leichtere  Zerstörbarkeit  gewisser  in  fast  gleichen  Zwischen- 
räumen wiederkehrender  concentrischer  Lagen  bewirkt*** 

Als  Stromat,  polymorpha  wurden  dann  später  von  Goldfüss  die  vollständig  er- 
haltenen Exemplare  der  Art  beschrieben  f.  Sehr  mit  Kecht  hat  Goldfüss  alle  diese 
Formen  in  einer  einzigen  Art  vereinigt.  Es  kommt  in  der  Eifel  und  auch  in  Devonshire 
nur  eine  einzige  Art  der  Gattung  vor. 

Auf  den  schön  polirten  Platten  von  Stromatopora  concentrica,  wie  sie  die  Stein- 
schleifer von  Torquay,  Teignmouth  u.  s.  w.  in  Devonshire  liefern,  erkennt  man  in  der 
etwas  durchscheinenden  kalkigen  Versteinerungsmasse  zuweilen  eine  zierlich  sternf&rmige 
Structur  des  Gewebes,  welche  auffallend  an  diejenige  der  Hexactinelliden  erinnert  und 
welche  auf  den  ersten  Blick  bestimmen  könnte,  die  Stromatoporen,  wie  es  von  mehreren 
Autoren  geschehen  ist,  zu  den  Spongien  zu  stellen.  Allein  wenn  man  dann  an  anderen 
Stellen  derselben  Stöcke  die  normale,  aus  concentrischen  Lamellen  und  senkrechten 
Pfeilern  bestehende  Structur  der  Stromatoporen  wahrnimmt,  so  gewinnt  man  bald  die 
Überzeugung,  dass  jenes  anscheinend  schwammähnliche  Gewebe  nur  ein  zufälliges  sein 

*  Ich  habe  bei  Gerolstein  ein  2  Fuss  im  Darchmesser  und  1  Fass  in  der  Dicke  messendes  halb- 
kugeliges Exemplar  gesehen. 

*f  Die  von  Goldfüss  als  Darstellung    der  Oberseite  bezeichnete  Fig.  5  a   ist  in  Wirklichkeit 
eine  Darstellung  der  Unterseite. 

*  *  Die  leichter  zerstörbaren  Lagen  sind  solche,  wo  die  concentrischen  Lamellen  des  Stocks  durch 
höhere  Zwischenräume  getrennt  sind  und  dadurch  eine  grossere  Porosität  und  geringere  Festigkeit  der 
Masse  bewirkt  wird.  Der  fast  regelmässig  gleiche  Abstand  dieser  Lagen  muss  durch  gewisse  periodisch 
wiederkehrende  Unterbrechungen  des  gewöhnlichen  Wachsthums  bedingt  gewesen  sein. 

Bei  dem  Anschleifen  solcher  Stücke  findet  man  die  den  Furchen  der  Oberfläche  entsprechenden 
concentrischen  Lagen  bis  in  eine  gewisse  Tiefe  des  Stocks  hinein  porös  oder  mit  einer  gelblichen  Masse 
erfuUt. 

Übrigens  werden  solche  von  Goldfüss  als  Stromat  concentrica  bezeichnete  angewitterte  Exem- 
plare nur  ziemlich  selten  in  der  Eifel  angetroffen.  Auch  bei  Torquay  in .  Devonshire  habe  ich  an- 
gewitterte Exemplare  desselben  Aussehens  gesammelt. 

t  Ich  habe  früher  (Bronm's  Leth.  geogn.  ed.  3,  p.  167)  wie  viele  andere  Autoren  diese  Benennung 
für  die  Art  überhaupt  gebraucht.  Da  es  aber  unzweifelhaft  ist,  dass  Stromat.  concentrica  mit  Str. 
polymorpha  identiscii  ist,  so  kommt  der  erstere  Name  als  der  zuerst,  wenn  auch  nur  einer  unvoll- 
ständig erhaltenen  Form  gegebene,  der  Art  überhaupt  zu. 
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kann.    In  der  That  erscheint  es  nur  dann,   wenn  die  concentrischen  Lagen  in  s^W.€ 
Richtung  geschnitten  werden. 

unter  den  vielfach  verschiedenen  Formen ,  mit  welchen  die  Art  in  der  Eifel  r^ 
in  den  devonischen  Kalken  auf  der  rechten  Bheinseite  erscheint,  ist  auch  eine  soick 
welche  dünne  Überzüge  mit  spitzhöckeriger  Oberfläche  auf  fremden  Körpern  und  Dame:* 
lieh  Korallen  bildet ,  nicht  selten.  Fast  jeder  der  3  bis  7  Mm.  hohen  Höcker  ist  Qt€ 
auf  der  Spitze  mit  einer  kleinen  punktförmigen  Öffnung  versehen.  Diese  Bildung  dorcK 
bohrter  Höcker  ist  nicht  zufällig,  sondern  durch  einen  fremden  Körper  veranlasst,  ünt" 
jedem  Höcker  befindet  sich  ein  Exemplar  von  Spirorbis  otnphalodes.  Das  Thier  des  letz- 
teren hat  sich,  als  der  Korallenstock,  auf  welchen  es  mit  seinem  Gehäuse  aufjp^ewadki 
war,  von  den  verschiedenen  über  einander  folgenden  Lagen  der  Stromatopora  überwackr 
wurde ,  einen  kleinen  Kanal  nach  oben  offen  zu  halten  gewusst.  Die  Offhnng  auf  dür 
Spitze  des  Höckers  ist  die  Mündung  dieses  Kanals  und  der  Höcker  selbst  entstand  dor' 
das  Aufwärtsbiegen  der  einzelnen  Lagen  der  Stromatopora  um  den  Rand  hernm.  Zu- 
weilen fehlt  die  Öffnung  auf  der  Spitze  des  Höckers;  dann  ist  offenbar  das  Besir^7. 
des  Spirorbis,  sich  eine  Verbindung  nach  oben  offen  zu  halten,  durch  die  überwacbsf&i» 
Stromatopora  schliesslich  überwunden  worden  und  der  Spirorbis  erstickt.  Man  kar: 
dieses  Verhalten  namentlich  an  solchen  Stücken  der  Eifel  gut  beobachten,  bei  welchd 
der  Oberzug  der  Korallenstöcke  von  AlveoHtes  suborbicularis  überwachsenden  Strouvit"- 
pora  noch  dünn  ist.  Bei  diesen  kann  man  unter  jedem  Höcker  den  Spirorlis  Irici: 
nachweisen.  Zuweilen  sind  die  Spitzen  der  Höcker  von  mehreren  Öffnungen  durch- 
bohrt, wie  z.  B.  bei  dem  von  Goldfuss  Taf.  64,  fig.  8  abgebildeten  Exemplare,  kü 
in  diesem  Falle  sind  die  Öffnungen  jedenfalls  durch  ein  im  Grunde  der  Höcker  befiß«!- 
liches  fremdes  Thier  veranlasst. 

Vorkommen:  Weit  verbreitet  in  mittel-  und  oberdevonischen  Kalkschichten.  fe 
oft  sehr  grossen  knollenförmigen  Massen  nehmen  einen  wesentlichen  Antheil  an  der  Zii- 
sammensetzung  devonischer  Korallenbänke.  In  Deutschland  namentlich  in  dem  mitte- 
devonischen  Kalke  der  Eifel ;  auch  im  Paffrather  Kalke  (Stringocephalen-Kalke)  bei  Paf- 
rath  unweit  Cöln,  in  Westphalen,  Nassau  u.  s.  w.  Ferner  im  Ober-Devon,  Dameute 
im  Kalke  von  Grund  am  Harz ;  im  Paffrather  Kalke  (Stringocephalen-Kalke)  auch  übenL 
in  Belgien;  in  Devonshire  (Chudleigh,  Torquay  u.  s.  w.);  in  Polen  (im  Höbenzflff  »^^^ 
Dziwki  bei  Siewierz;  vergl.  Ferd.  Roemer:  Geologie  von  Ober-Schlesien,  p.  33). 

Erklärung  der  Abbildungen:  Fig.  3a  Ansicht  eines  ganz  kleinen  Eiw'*^ 
von  oben.     Fig.  3  b  ein  Stück  des  senkrechten  Querschnitts  vergrössert. 

2.  Stromatopora  striatella. 

1839  Stromatopora  concentrica  Lonsdale  in:  Mürchison's  Sil.  Syst.  p.  680,  t.  15.  f.  31*- 

(sehr  gute  Abbildung!). 
1849  Stromatopora  striatella  A.  d'Orbigny  Prodrome   de  Palaeontologie  stratigraph.  uniTf^ 

Vol,  I,  p.  5 1 ;  ebenso  viele  andere  Autoren. 
1870  Coenostroma  discoideum  Lindström:    A  description    of  the  Anthozoa  perforata  o' y'** 

land.  Kongl.  Svenska  Vetensk.  Akad.  Handlingar  Bandet  9,  No.  6,  p.  U,  ^'^^^  ,10 
1876—1878  Coetwstroma  discoideum  Quenstkdt  Petrefk.  Deutschland's,  Bd.  V,  p*  579,  i-^*" 

f.  4,  5. 

Die  Art  ist  der  Str.  concentrica  sehr  ähnlich  und  lange  mit  ihr  verwechselt  ^ord^^ 
aber  durch  die  geringere  Dicke  der  concentrischen  Lagen  und  ihrer  Abstände  von  ein- 
ander unterschieden.    Die  äussere  Form  ist  ebenso  unregelmässig  wie  bei  Str.  conc^' 
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trica.  Gewöhnlich  bildet  sie  halbkugelige  Massen  von  einigen  Zoll  Durchmesser.  Zu- 
weilen aber  auch  kopfgrosse  Massen  oder  flache  plattenfönnige  Ausbreitungen.  Die  letz- 
teren werden  oft  handgross  bei  einer  Dicke  von  nur  Va  Zoll. 

Die  Unterseite  ist  bei  guter  Erhaltung  stets  mit  einer  concentrisch  gestreiften, 
fast  glatten  Epithek  bedeckt.  In  der  Jugend  war  der  Stock  auf  fremde  Körper  auf- 
gewachsen und  häufig  sind  die  letzteren  noch  deutlich  erkennbar*.  Später,  wenn  die 
Masse  des  Stocks  vielfach  grösser  als  diejenige  des  Körpers,  der  anfänglich  einen  Stütz- 
punkt geboten  hatte,  lagen  die  Stücke  wohl  frei  auf  dem  Meeresgrunde. 

Gerade  wie  bei  Str,  concentrica  erbebt  sich  die  Oberfläche  zuweilen  zu  rundlichen 
warzenförmigen  Erhöhungen.  Das  häufige  Vorkommen  sten)f[)rmig  angeordneter  Furchen 
auf  der  Oberfläche  der  Massen  wurde  schon  vorher  erwähnt.  Zur  Unterscheidung  beson- 
derer Arten  berechtigen  solche  Abweichungen  der  Oberflächen-Sculptur  ebenso  wenig 
wie  dort. 

Vorkommen:  Im  Ober-Silur  (Wenlock-Kalk ;  Niagara  Group)  in  Schweden  (bei 
Wisby  auf  der  Insel  Gotland  in  verschiedenen  Varietäten  sehr  häufig!),  Norwegen  (in 
schwarzem  Kalk  auf  der  Insel  Malmö),  in  Estland  (vergl.  Fbiedr.  Schmidt  a.  a.  0.  p.  234), 
England  (Dudley,  Lincolnhill  u.  s.  w.);  als  nordisches  Diluvial-Geschiebe  überall  in  der 
norddeutschen  Ebene  von  Königsberg  in  Preussen  bis  Groningen  in  Holland;  dass  unter 
den  als  Diluvial-Geschieben  vorkommenden  Exemplaren  die  mit  fremden  röhrenförmigen 
Korallen  und  namentlich  Auloporen  durchwachsenen,  zu  der  vermeintlichen  Gattung 
Caunopora  gestellten  Formen  häufig  sind,  wurde  schon  vorher  erwähnt.  —  Auch  in  Nord- 
Amerika  (sehr  häufig  bei  Lockport  im  Staate  New-Tork;  vergl.  Hall:  N.  York  Palaeontol. 
Vol.  II,  p.  136,  t.  37,  f.  la— f).  Endlich  wird  sie  noch  aus  Australien  und  zwar  vom 
Bell  River  in  New  South  Wales  aufgeführt  (vergl.  de  Koninck:  Foss.  palaeoz.  Nouv. 
Galles  1876,  p.  10). 

2.  Labechia  M.  Edw.  et  H.  I85i. 

Etymol.:  Nach  Henry  de  la  Beche  benannt. 

Gattungscharakter:  Ein  dünne  Platten  bildender  Körper,  welcher  auf  der 
oberen  Fläche  mit  dicht  gedrängten  warzenförmigen  kleinen  Tuberkeln  bedeckt  und  auf 
der  unteren  Fläche  mit  einer  concentrisch  gestreiften  und  gerunzelten  Epithek  bekleidet 
ist.  Im  Inneren  bestehen  die  Platten  aus  dünnen,  ohne  Zwischenräume  unmittelbar 
über  einander  liegenden  und  fest  mit  einander  verwachsenen  Lamellen,  die,  den  darüber 
liegenden  Tuberkeln  der  Oberfläche  entsprechend,  wellenförmige  Krümmungen  nach  auf- 
wärts bilden. 

Bemerkungen:  Lonsdale  beschrieb  die  typische  Art  der  Gattung  unter  der 
Benennung  Montictdaria  conferta,  obgleich  mit  der  nur  recente  und  tertiäre  Arten  be- 
greifenden Lamarck 'sehen  Gattung  Monticularia  eine  wirkliche  Verwandtschaft  durchaus 
nicht  besteht.  M.  Edwards  und  Haime  errichteten  für  dieselbe  Art  die  Gattung  La- 
bechia,  die  sie  zu  den  Chaetetiden  stellten,  indem  sie  die  warzenförmigen  Höcker  als 

*  Von  zahlreichen  bei  Wisby  anf  Gotland  von  mir  gesammelten  Exemplaren  zeigen  die  kleineren 
ohne  Ausnahme  noch  den  fremden  Körper,  anf  den  sie  aufgewachsen  waren  oder  wenigstens  dessen  Ab- 
druck. Am  häufigsten  sind  es  Korallen  (Arten  von  Favosites,  Heliolites  interstinctus  n.  s.  w.)  und 
Oaatropoden,  namentlich  Euomphalus-Ari^u. 
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Theile  der  Aussenwände  der  Böhrenzellen  betrachten.  Diese  DeatoDg  der  H^rker . 
aber  entschieden  unrichtig.  Der  ganze  plattenfönnige  Körper  besteht  in  Wirklidik' 
lediglich  aus  sehr  dünnen,  ohne  Zwischenräume  unmittelbar  auf  einander  li^nden  k> 
zontalen  Lamellen  und  getrennte  Böhrenzellen  sind  in  der  Masse  ebenso  wenig  wie  c:> 
sprechende  öfihungen  auf  der  Oberfläche  nachzuweisen.  Lindströh  (Nigra  antecknisgr 
om  Anthozoa  tabulata,  p.  20)  hat  zuerst  die  Zusammensetzung  der  Platten  aus  dösDs 
Lamellen  richtig  angegeben.  Noch  später  hat  zwar  Nicholson  eine  Darstellimg  v: 
der  Structur  der  Gattung  gegeben,  der  zufolge  die  Platten  aus  verticalen  compa^c! 
Säulchen,  deren  oberes  Ende  die  Höcker  bilden,  und  aus  einem  blasenf&rmigen  Gevei' 
zwischen  den  Säulchen  besteben,  allein  die  eigenen,  an  Dünnschliffen  typischer  Eiempb 
gemachten  Beobachtungen  stehen  dieser  Darstellung  bestimmt  entgegen. 

Die  systematische  Stellung  der  Gattung  ist  zweifelhaft.    Lindström  meint,  m 
könne  sie  mit  der  höckerigen  Basis  gewisser  Hydrozoen  und  namentlich  der  Bydradi^^- 
echinata  verglichen.   Sicher  ist,  dass  sie  mit  Stromatopora  zunächst  verwandt  ist  W^^ 
diese   besteht  ihr  plattenförmiger  Stock   vorzugsweise  aus  parallelen  Lamellen.   Da' 
gewisse  Arten   von  Stromatopora  scheint  sogar  ein  gewisser  Übergang  zwischen  beik 
Gattungen  vermittelt  zu  werden.   Durch  Bominoer  habe  ich  mit  der  Benennung  Stroih 
topora    Wortheni   in   hellgelblich   grauen   Kalk   versteinerte   Exemplare  einer  Art  k 
Gattung  aus  dem  Devon  (Hamilton  Group)  von  Alpena  in  Michigan   erhalten,  wdri- 
auf  der  Oberfläche  mit  ganz  ähnlichen,   aber  grösseren  und  flacher   gewölbten  wan'C- 
fOrmigen  Höckern   wie  bei  Labechia  conferta   bedeckt  sind  und  bei   welchen  auf  seü- 
rechten  Bruchflächen  die  durch  sehr  niedrige  Zwischenräume  getrennten  concentriscbd 
Lamellen  anscheinend  von  senkrechten,   die  ganze  Masse  durchsetzenden,   1— IVi^ 
dicken  Säulchen  oder  Stäben  gekreuzt  werden.   Betrachtet  man  nun  aber  den  Qüeibi^'- 
genauer,  so  erkennt  man,  dass  die  vermeintlichen,   die  Masse  durchsetzenden  SäM^ 
gar  nicht  vorhanden  sind,   sondern  der  Anschein  derselben  nur  durch  hellere  weissM' 
linearische  Farbenstreifen  hervorgebracht  wird.    Diese  helleren  Farbenstreifen  entstet« 
aber  dadurch ,  dass  die  horizontalen  Lamellen  sich  an  den  den  Farbenstreifen  uo<l  n- 
gleich  den  Höckern  der  Oberfläche  entsprechenden  Stellen  sich  etwas  wellenförmigst' 
wärts  biegen  und  zugleich  etwas  verdicken.    Dadurch  wird  das  Gewebe  an  dieser  St^S' 
etwas  dichter  und  damit  zugleich  lichter  gefärbt ,  während  die  Zwischenräume  zwisrhe: 
den  scheinbaren  Säulchen  dunkler  erscheinen,   weil  hier  die  hohlen,   mit  Gesteinsmai^ 
nicht  ausgefüllten  Maschen  des  Gewebes  etwas  weiter  sind.    Der  stets  scharf  und  ^^ 
abhängig  beobachtende  Quenstedt  (Petrefk.  Deutschland's ,  Bd.  V,  p.  580,  1 142,  t  ' 
hat  dieses  Verhalten  bereits  richtig  dargestellt.    Vergleicht  man  nun  den  senkrecbt^i 
Durchschnitt  (Quenstedt  1.  c.  f.  9  S  und  X)  der  Str.  Wortheni  mit  der  vergrössert^^' 
Ansicht  des  senkrechten   Durchschnitts   von   Labechia  conferta   bei   M.  Edwikds  ^ 
Haime  (Brit.  Silur.  Cor.  t.  62,  f.  6c),  so  ist  die  Ähnlichkeit  beider  in  die  Augen  faUeni 
Die  senkrechten  weissen  Säulchen  in  diesem  Durchschnitt,  welche  von  den  beidoi  fti^ 
zösischen  Autoren  als  die  verdickten  Wände  von  Böhrenzellen  angesehen  werden,  »i^- 
offenbar  auch  nichts  anderes  als  blosse  hellere  Farbenstreifen,  die  durch  das  den  Bm^ 
der  Oberfläche  entsprechende  Aufwärtsbiegen  der  horizontalen  Lamellen  an  diesen  St« 
hervorgebracht  werden.   Der  Unterschied  zwischen  Stromatopora  WoHhem  und  LoO(^  "* 
conferta  würde  demnach  nur  darin  bestehen,  dass  bei  der  ersteren  zwischen  den  iM^^^ 
noch  dünne,  durch  Pfeiler  gestützte  hohle  Zwischenräume  vorhanden  sind,  während   ■     ^ 
Labechia  die  auf  einander  folgenden  Lamellen  unmittelbar  auf  einander  liegen. 


Geologische  Verbreitung:  Zwei  Arten  im  Ober-Silur.  Nicholson  (Tabulate 
Cor.  p.  337)  erwähnt  ausserdem  eine  nicht  näher  bestimmte  Art  aus  dem  Unter-Silur 
(Cincinoati  Group)  des  Staates  Ohio. 

1.  Labechla  eouferta. 

1839    MmUicularia  conferta  Lonsdale  in:  Hvkchison's  Silur.  Syst.  p.  688,  t.  16,  f.  5,  5a. 
1851    Lahechia  conferta  MiLNB  Edwabds  et  Haime  Polyp,  föss.  terr.  paleoz.  p.  280. 
IS.'iS  ,  ,        iidem  Brit.  Foas.  Cor.  from  tlie  Silur.  Form.  p.  269,  t.  62,  f.  6,  6a— c. 

1879  ,  .        H.  All.  Nicholöoh  Tab.  Corals,   p.  331—337    (mit  Holzschnitten). 

Vorkommen:  Im  Ober-Silur  England's 
(Benthall  Edge  and  OleedoD  HUI  bei  Wen- 
loct),  Irland's  (Ärdaun,  Cong  u.  s.  w.),  Scbwe- 
den's  (Insel  Gotland ;  bei  Wisby  in  5  bis  16  Mm. 
dicken  plattenförmigen  Stücken  häufig),  Rubs- 
land's  (Hoheneichen  auf  der  Insel  Oesel  nach 
Vr.  Schmidt:  Silur.  Form.  Estland'«,  p.  230). 
Auch  als  DordUcbes  Diluvial-Geschiebe  in  der 
norddeutschen  Ebene.  Endlich  auch  in  anstehen- 
den obersilurischen  Kalkschichten  bei  Skala  in 
i'odolien  (ef.  Coli.  A.  y.  Alth  in  Krakau). 


Fig.  126.  Labechia  confrrta 
aas  dem  Ober-Silut  der  Insel  Gotland.  Fig.  a 
ein  StDck  einer  dDnnpn  Platte  in  natQrlicber 
Orflsse.  Fig.  b  veTgr&werte  Annicht  dea  senk- 
rechten Qoetechnitts.  Ori^inal-Zeiehanngen  nach 
einem  Eiemplare  des  BresUner  Musen  ms. 


i.  L.  dentata. 

1867   Stromatopora  dentata  Kosen  Ober  d.  Natiird.Stromatoporen,p.  75,  p.43— 45,t.  10,  f,  1 — 3. 

Durch  die  zahnförmig  zugespitzten  und  doppelt  so  breiten  HOcker  der  Oberfläche 
und  durch  die  viel  bedeutendere  Dicke  des  Stocks  von  L.  conferta  unterschieden.  Nach 
einem  mir  vorli^enden,  mit  der  Beschreibung  und  Abbildung  von  Baron  Kosen  gut 
übereinstimmenden  Exemplare  von  Lyck  in  Ost-Preussen  sind  die  horizontalen,  in  Baron 
Kosen's  Abbildung  Fig.  1  gezeichneten  Hobli^ume  nicht  etwa  die  Zwischenräume  zwischen 
den  einzelnen  Lamellen ,  sondern  die  durch  Wachstbumsunterbrechungen  veranlassten 
zwischen  den  aus  mehreren  Lamellen  zusammengesetzten  Lagen  oder  Schichten  befind- 
lichen Hohlräume,  Die  einzelnen  Lagen  zeigen  auf  dem  senkrechten  Durchschnitte  durch- 
aas die  ans  wellenförmig  gebogenen ,  unmittelbar  auf  einander  liegenden  Lamellen  be- 
stehende Structur  von  Labechia  conferta. 

Vorkommen:  Im  Ober-Siiur  (Fr.  Schmidt's  Ober-Oesel'sche  Gruppe)  von  St.  Jo- 
bannis  auf  der  Insel  Oesel  nach  Baron  Rosen;  als  Diluvial-Gescbiebe  bei  Lyck  in  Ost- 
Preussen  (vergl.  Breslaiier  Museum). 


Die  von  Duncan  und  Jenkins  aufgestellte  und  zu  den  Hydrozoen  gestellte  Gat- 
,  tung  Palaeocoryne  (On  Palaeocoryne,  a  genus  of  tubularine  Hydrozoa  from  the  Car- 
boniferous  formation.  By  P.  M.  Dukcan  and  H.  M,  Jenkins.  Philos.  Transact.  1809, 
p.  693—699,  t.  66.),  weiche  kleine,  mir  2'/j  Mm.  hohe  säulenförmige  und  oben  zu  einer 
mit  horizontal  ausstrahlenden  Radien  und  einer  centralen  kleinen  Öffnung  versehenen 
flachen  Scheibe  erweiterte  Körper  begreift,  und  von  welchen  zwei  auf  Fenestellen  auf- 
gewachsene Arten  (P.  ScoHcmn  nnd  P.  radiatum)  aus  den  untercarhonischen  Schiefer- 
Uiooen  von  Beith  und  Carluke  in  Schottland  beschrieben  werden,  wird  von  G.  J.  Ai.t.han, 
dem  Hauptkenner  der  Hydrozoen,  nicht  als  zu  denselben  gehörend  anerkannt. 
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—  J.  W.  Soltaa:  On  tbe  minnte  Stractnre  of  tbe  Skeleton  of  Monograptiu  priodr. 
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V  o  rbemerkung. 

Für  die  Graptolithen  fand  sich  in  F.  Boeueb's  Nachlas»  ein  in  einieiit^: 
Theilen  dorchgearbeitetes ,  in  anderen  noch  unfertiges  Mannscript  vor.  WjV  & 
Citate  erkennen  lieasen,  war  die  Arbeit  etwa  im  Jahre  1878  liegen  geblieben  mi- 
nor der  Litteratumachweis  noch  bis  1882  ergänzt. 

Die  angewöhnlichea  Fortschritte,  welche  die  Kenntniss  der  Graptfllitlen - 
der  letzten  Zeit  gemacht  hat,  Hessen  einen  unveränderten  Abdruck  der  die  llrE-jm 
sation  behandelnden  Abschnitte  mitbunlich  erscheinen ,  während  wiederum  iS'^"' 
Ausführungen  F.  Roemkr's  über  das  Vorkommen,  das  geologische  Auftreten  eW- '*- 
durch  die  neuesten  Beobachtungen  kaum  überholt  sind.  In  deu  allgemeinen  Tiä»^ 
sind  daher  nur  die  von  F.  Roemer  herrührenden  Abschnitte  durch  „  -  .  ■"  tejunl"'- 
gemacht.  Im  systematischen  Theile  würde  eine  derartige  Trennung  die  TbeMO' 
erschweren.  Es  wurden  daher  hier  die  Diagnosen  der  Gruppen  oder  ArUn  "i^ 
den  Anfangsbuchstaben  {F.  K.)  oder  (F,  F.)  versehen  oder  den  kürzeren,  f'^ 
F.  Roemer  herrührenden  Abschnitten  eine  darauf  hindeutende  Anmerkung  beigff'?' 

In  Bezug  auf  die  Abgrenzung  der  Gattungen  konnte  ich  F.  Roeikes  scti-' 
und  kritisch  sondernder  Methode  um  so  eher  folgen,  als  auch  meiner  .Auö"^- 
die  auf  untergeordnete  Wacbsthumsänderungen  begründete  Trennung  der  Genf" 
keineswegs  zusagt.  Ich  habe  bisher  stets  —  bei  Korallen,  Zweischalern  undw*""^^ 
titen  —  die  Anschauung  bethätigt,  dass  auf  äusaerliche  Formverschiedenheiten  «'"- 
Gruppen  oder  Sectionen,  aber  keine  Gattungen  zu  begründen  seien. 

'  In  den  oben  citirten  Arbeiten  Ton  Wiman  (Ueber  die  GrRptolithen,  p.  2—U)  5"j.  ^r- 
(II,  p.  3— 13)  finiien  sich  LittemtnrverKeichnisse  über  Qrai«olitheii,  die  beide  n>ö?'''^'^  -i,  ,^. 
kfit  aiiKtreben  nnd  sicli  jedenfalls  gegenseitig  ergänzen.  Das  pKRSSR'sche  Verzeichnisä  '"Jll^^.j^. 
die  Litterat nmotinen  über  das  geologische  Vorkommen  der  Graptolithen,  während  ''","?il|,|.--; 
Aufzählunir  nur  die  wichtigeren  Arbeiten  palaBontologiscben  Inhalts  umfassen  aoü.  "*^La: 
sind,  wie  überall  in  dem  vorliegenden  Werk,  alle  Mittheiinngen  auaeelaasen,  die  durch  sräl«"  "" 
überholt  worden  sind. 
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Nbühayr  hat  einmal  der  Meinung  Ausdruck  verliehen,  dass  durch  Unterschei- 
dung von  zahlreichen,  eng  begrenzten  Gattungen  die  Nothwendigkeit  einer  schärferen 
palaeontologischen  Begrif&bestimmnng  befördert  werde.  Bei  einer  möglichst  weit 
in^s  Einzelne  durchgeführten  Grappirung  innerhalb  der  Gattungen  wird  jedoch  dasselbe 
erstrebenswerthe  Ziel  erreicht,  ohne  dass  eine  Fülle  neuer  Namen  die  Übersicht 
für  jeden  Nichtspecialisten  erschwert  oder  unmöglich  macht. 

Wenn  ich  im  vorliegenden  Falle  vielen  der  von  früheren  Autoren  aufgestellten 
Gattungen  nur  den  Rang  von  Gmppen  zuschreibe,  so  wird  das  Vorhandensein  von 
Unterscheidungsmerkmalen  an  sich  nicht  in  Zweifel  gezogen.  Nur  wenige  Genera 
mussten,  als  auf  Erhaltungszustände  oder  gar  zu  unvollkommenes  Material  begründet, 
gänzlich  eingezogen  werden. 

Während  bei  den  Dichograptiden  eine  sehr  bedeutende  Eeduction  der  vor- 
handenen Gattungen  erfolgte,  muss  aus  ähnlichen  Gründen  bei  den  Monograptiden 
eine  Vermehrung  derselben  eintreten,  wie  zuerst  Jabkel  nachgewiesen  hat.  Hier 
waren  mit  Bücksicht  anf  das  gleiche  Wachsthum  ganz  verschiedenartige  Thiere  zu 
einer  äusserst  umfangreichen,  in  Schweden  allein  Über  50  Arten  umfassenden  Gattung 
vereinigt,  während  umgekehrt  bei  den  Dichograptiden  die  durchweg  mit  gleich- 
artigen Hydrotheken  versehenen  „Gattungen"  nur  Verschiedenheiten  der  Verzwei- 
gung aufweisen.  Hit  einer  völligen  Veränderung  der  für  die  Unterscheidung  wich- 
tigen Gesicbtsponkte  ist  natnrgemäss  eine  einschneidende  Änderung  der  Systematik 
verbanden,  ohne  dass  damit  die  £xactheit  der  früheren  Beobachtungen  in  Zweifel 
gezogen  würde. 

Die  Organisation  der  Graptolithen. 

Die  Graptolitbiden  sind  hydroidenähnliche  Colonien  und  be- 
stehen aus  Schwimmblase,  Centralplatte,  Gescblechtsthieren  und 
den  an  langen  Stielen  befestigten,  in  einchitinöses  Perisark  (Peri- 
derm)  eingeschlossenen  Nahrungspolypen.  Biese  meist  allein  er- 
haltenen Stiele  (Hydrorhabde)  tragen  einen  Embryonatpolypen  sowie 
zahlreiche  proximal  oder  distal  aus  demselben  emporsprossende 
und  in  gleichem  Sinne  geöffnete  Individuen  (Hydrotheken,  Theken, 
Zellen). 

Die  Stiele  (Hydrorhabde)  sind  bei  den  distal  geöffneten  Nah- 
rangspolypen nur  durch  die  Wandang  der  Hydrotheken  verfestigt 
und  dichotom  oder  unregelmässig  (dendroid)  verzweigt.  Die  mit 
proximal  geöffneten  Hydrotheken  besetzten  Stiele  sind  ein-,  zwei- 
zeilig oder  dichotom  und  durch  eine  selbstständig  gebildete  Axe 
gestützt.  Die  meisten  Formen  besitzen  passive  Ortsbewegnng,  bei 
einigen  kann  auf  eine  active  Schwimmfähigkeit  geschlossen  wer- 
den, eine  Minderzahl  (Dendrograptidae)  ist  festgewachsen. 

L  Die  Organisation  des  auegewachsenen  Thieres  (Taf.  A). 
Die  Graptolithencolonie  besteht  in  den  wenigen  vollständigen,  nnr  bei  zwei 
Biplograptus-^txa  beobachteten  (RnEOEHANM  1.  s.  c.  Taf.  A)  Ausbildungen  aus  drei 
Bestandtheilen: 
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1.  Za  Oberst  liegt  eine  grosse  Luftblase  oder  Lnftflasclie  (Pnenmatopbor  . 
bei  einigeo  besonders  günstig  erhaltenen  Exemplaren  von  Diplograptus  cf.  a/vt. 
eine  Zweitheilnng  erkennen  lässt.  Ein  grösseres  blasenförmiges  Gebilde  lieft  . 
der  Oberseite  der  quadratischen  CentralscLeibe  (Taf.  A  Fig.  1  a,  2) ,  ein  kleiiii- 
ähnlich  gestaltetes  Gebilde  atif  der  Unterseite  derselben.  Bei  den  MonognpDc: 
scheint  die  Luftflasche  bedeutende  Grösse  zu  erreichen  (lAnograptus)  und  einheit: 
zu  sein.  Die  anf  den  Abbildungen  nicht  deutlich  hervortretende  Centralscheibe '  r 
schliesst  kapselartig  den  Funiculus,  den  Ceutralstrang  der  einzelnen  S  tengel  iHji!: 
rhabde*)  und  lässt  ein  System  concentrischer  Fnrchen  erkennen. 

2.  Unterhalb  der  Centralscheibe  sitzen  in  qairlfQrmiger  Anordnung  zwn  • 
die  Geschlechtsthiere  (4,  8  und  mehr  an  der  Zahl).  Dieselben  entsprechen'.-: 
Gonotheken  („Gonangien")  der  Hydrozoen  und  sind  mit  den  dolchfbrmig(sic^- 
gestalteten  Embryonalpolypen  angefüllt.  Die  Siculae  haften  mit  ihrem  zuges)üt;'  - 
Proximalende  an  einem  keulenförmigen  Centralkörper  (Taf  A  Fig.  1  b)  umi  ■!■ 
von  dieser  Centralaxe  schräg  nach  aussen  orientirt.  Die  in  drei '  Spitzen  »t 
laufende,  dem  jnngen  Tbiere  entsprecliende  Öffnung  auf  der  Schmalseite  dfr  Jrr^ 
eckigen  Sicula  (Taf  B  Fig.  5b)  ist  somit  ebenfalls  nach  aussen  (distal)  gmtVv 

Für  die  mit  Diplograptus  zunächst  verwandten  Climacograptiden  und  Jf-*- 
graptiden  darf  man  das  Vorhandensein  einer  übereinstimmenden  .Organisation  T^r 
aussetzen.  Bei  beiden  Familien  sind  Stöcke  von  Hydrorbabden,  wenn  aacb  i.  T: 
^  ^  ^  ohne   Luftflasche   und  Gonotheken  bekam 

{Retiograptus  und  Linograpitts).  Allerdh:- 
hat  Nicholson  schon  vor  längerer  Zeit  w- 
sehen  den  Rydrotheken  eines  Mmn'yi'.j'- 
kapseiförmige  Organe  beobachtet,  deren  /^ 
tung  als  „Gonangien"  eine  einschneiiiHt': 
Trennung  von  Diph-  nnd  3Io»oijrn{itiii  ^ 
dingen  würde.  Aber  diese  Deutung  ist  \wr^ 
wegs  sicher  (Brit.  Grapt.  1872.  p.  T6j. 

Bei  den  Dicliograptiden  sind  GescUwit-- 
tbiere  nicht  beobaclitet,  bei  den  Dendrogr»]«- 
den  liegen  kleinere  Röhren  zwischen  Je 
grösseren  Hydrotheken  und  werden  als  ö"" 
achlechtspolypen  angesprochen,  stmn^'sr 
(loch  in  allen  Punkten  mit  den  Wehrpolyp« 
(Nematopboreu  oder  Neroatocalyces)  \^ 
der  Hydrozoen  überein  (s.  u.). 

3.  Unterhalb  des  Quirls  der  Geschlechtsthiere  hängt  bei  Diplograplu."!  von  li» 
Fuuiculus  oder  Stiel  das  Bündel  der  mehr  oder  weniger  zahlreichen  NährpolTpf 


i^g.  127.  1.  Lebeado  Ägliioiihenia  rnmosa 
ÄLLH.  FIori<ta-ßiff.  Grosser  Nahrun^polyp 
mit  zwei  paarigen  uml  einem  nnpaaren  Weht- 
polfpcn  (Nematoplior  =  kleinere  Kötiren). 
Zum  Vergleich  danelien  eia  siloriaclies  3.  Dic- 
tyotiemii  mit  taarigeo  Wehrpoljrpen  (ii  »]• 
16/1,  sowie  ein  silnrisclier  3.  Dendrograplua 
mit  einem  (intern  gelegenen)  unpaareu  Webr- 
polypen  (n).  27/1. 


'  Anf  den  von  Eüedkmahn  gegebenen  nnfl  auf  Tnf.  A  reprndacirtcn  Figuren  ist  eins  C™"*" 
scbeibe  nicht  sichtbar-,  duch  wird  das  Vorhandensein  in  der  Beachrcibung  envübnt. 

'  Für  diese  Stengel  ist  bisher  dio  Bozeicbnang  Hjdrosuni  oder  Rhubdosom  in  Qebrandi  p*^ 
die  anf  die  AufEansung  hindeutet,  dasa  der  Stengel  das  ganze  Thier  iimfasat.  Nachdeiü  der  •■W?' 
als  ein  Tlieil  der  Culonie  erkannt  ist,  ranss  auch  der  bislierigo,  irreleitende  Name  bewitisl  ""''* 

'  Auanahmsweise  Kind  bei  Diplograptus  4—6  heobauhtet. 
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[Hydrorhabde  statt  des  schwerfölligeren  Hydrorrhabd)  herab.  Dieselben  sind 
mit  einer  Axe  versehen  (Axomphora)  oder  entbehren  dieselbe  (AxonoUpa)  nnd  tragen 
die  Terschieden  angeordneten,  häufig  mit  stachelartigen  Anhängen  versehenen  Hydro- 
tlieken  (Zelle,  Tbeka],  von  denen  sich  die  Hülle  des  Embryonalpolypen  (Sicola) 
meist  dentlich  abhebt. 

Hydrorhabde  and  Centralscbeibe  waren  bis  vor  Kurzem  alles,  was  man  von 
der  Graptolithencolonie  kannte. 

Die  Wandungen  der  Embryonalpolypen  und  der  entwickelten  Nährthiere  werden 
von  dem  ursprünglich  aas  Chitin  zusammengesetzten  Perisark'  gebildet.  Die 
mikroskopischen  Untersachungen  haben  ergeben,  dasa 
das  von  Anwachsstreifen  durchsetzte  chitinige  Perisark 
(Periderm)  der  Graptolithen  aus  drei  Schichten, 
einer  mittleren  kräftigen  (s),  einer  äusseren  und  einer 
inneren  feineren  Lage  {ep),  zusammengesetzt  ist  (Wihan, 
Graptolithen  p.  39,  40).  Bei  EetiolUes  entspricht  das 
von  einem  dünnen  Häuteben  bedeckte  Gittergerüst 
der  mittleren  kräftigen  Schicht.  Die  Anwachsstreifen 
sind,  wie  die  Untersnchangen  an  dem  bisher  in  erster 
Linie  erforschten  Monograptus  beweisen,  auch  in  der 
mittleren  Lage  deutlich  ausgeprägt. 

Die  neuerdings  von  Perner  beschriebene  vierte 
Schicht  (couches  ä  colonettes  et  coins  j<  und  jt)  besteht  aus 
Kalkspathkrystallen,  die  einen  von  nicht  erhaltnngs- 
fiihiger  Masse  eingenommenen  Baum  aasfiillen.  Die 
Kalkspathkrystalle  'entsprechen  irgend  einem  nicht 
näher  zu  definirenden  Theile  des  lebenden  Thieres, 
sind  aber  nicht  als  besondere  „Lage"  mit  den  er- 
haltungsfahigen  Chitinbildungen  zu  vergleichen. 

Die  Hydrotheken  springen  meist  schief,  seltener  geradlinig  von  dem  Stengel 
aus  vor  und  zeigen  sehr  mannigfache  Formen  (Taf.  A,  B). 

Die  verschiedene  Ausbildung  dieser  Hydrotheken  ist  innerhalb  der  Haupt- 
gruppe  von  besonderer  systematischer  Wichtigkeit  und  wird  daher  später  zu  be- 
sprechen sein.  Hier  sei  nur  hervorgehoben,  dass  im  Gegensatz  zu  den  mannig- 
fachen Formen  der  Axonophora  bei  den  Äxondipa  entweder  einheitliche  oder  dimorphe 
Hydrotheken  vorkommen. 

Der  ganze  Stiel  bestand  aus  elastisch  biegsamer  Chitinsnbstanz ;  denn 
häufig  sieht  man  einzelne  zu  geraden  Arten  gehörende  Individuen  in  stark  ge- 
krümmter Stellung,  ohne  dass  eine  Biegung  des  Gesteins  nachweisbar  wäre. 

Eigenthümliche,  früher  als  Generationsorgane  gedeutete  Bildungen  finden  sich 
zwischen  den  Hydrotlieken  bei  Diplograptus  Wküßeldi  Hall.  Es  liegt  wohl  näher, 
diese  unten  dargestellten  Dinge  als  DeckstUcke  oder  Scbwimmglocken  zu  deuten. 


Fig.  128.    Qnerachliff  dnrch   das 
Pemaj-k  von  lHonograptue.    Nach 

Pebner  and  BACtF. 
ep  Epiderm' -ähnliche  Änssenl&ge. 
gt  StengelfQnnige  Ealkapathsäol- 
cben  (,00100061163').  g  Grossere 
keiirarinige  („coins")  Ealkspatfa- 
krjBtaJIe.  s  Schwarze  Chitin-Lage. 
D  Virgola,  Axe. 


'  Das  Perisark  (oder  Periderm)  ist  der  kalkigen  Theka  der  Änthozoen  homolog,  die  Bezeich- 
nung Theka  fUr  die  einzelne  Zelle  ist  nnthnnliuh,  da  bei  verwandten  Thiergmppen  mit  demselben 
Wort  nicht  das  eine  Mal  die  KOrperbttlle ,  du  anders  Mal  ein  Individuum  bezeichnet  werden  kann. 


552 


Fig.l29.Schwimm(?)- 
Organ  am  ftnsseren 
Ende  des  Stieles  von 
Diplograptus  physo- 
phoraLjLpyr,  Unteres 
Ober8ilur(,Birkhül«) 
Südschottland. 


Schwimmorgane. 

Abgesehen  von  den  deckeiförmigen  Org^anen  tob  Iht 
graptus  Whüfieldi  finden  sich  am  distalen  Ende  des  Stieles  v 
Diplograptus  physophora  (Lapw.,  Ann.  Mag.  Ser.  5.  Bd.  V.  p.  I^" 
t.  5  f.  26)  zwei  plattenartige,  etwa  halbkreisförmig  gestaltete  k> 
breitungen ;  dieselben  können  nichts  als  Deckstficke  oder  Lr 
blasen,  sondern  wohl  nur  als  ruderartige  Hilfsorgane  ffir  eine  1' 
von  verticaler  Ruder-  oder  Schwebebewegung  gedeutet  werk 
DeckstUcke  würden  am  Ende  des  Stieles  keinen  Zweck  haben  r 
Luftblasen  {physa  die  Blase)  können  unmöglich  sowohl  im  Centr^ 
wie  an  der  Peripherie  des  Stockes  vorhanden  gewesen  sem. 


Fig.  130.    Fristiagraptus  pala  Mobebg  sp.    Obersilur,  Schweden  (vergl.  den  sjstematischen  Tbeä)- 
Reconstruction  zur  Veranschanlichang  der  für  verticale  Ortsbewegang  eingerichteten  «Flossen 

Ein  im  Wesentlichen  mit  der  Flosse  von  Diplograptus  fibereinstimmendes  Orgas 
zeigt  Pristiograptus  pala  Mob.*    Auch  dieser  ^Discus"  liegt,  wie  die  Richtung  *f 

^  MoBEBO,  En  Monograptus  försedd  med  Discus.    Geol.  Foren.  FOrh.  Bd.  15.  1893.  f  95.  ^" 
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ydrotheken  zeigt,  am  tÜBtaleo  Ende  des  Hydrorbabdee  und  ist  somit  mit  dem  proximal 
lezw.  central)  gelegenen  Discna  der  AxowAipa  nicht  zu  vergleichen.  Wie  die 
sbeustehende  Abbildung  erkennen  lässt,  ist  die  Flosse  ruderartig  zugespitzt  und 
mfasst  den  Baum  von  ca.  14  Hydrotbeken. 

2.  Sehr  deutlich,  aber  von  Monograptus  und  Diplograptus  verschieden,  ist  die 
lossenentwickelung  von  Climaeograptus.  Wftbrend  bei  den  vorstehend  genannten 
oiinen  die  distalen  Hydrotbeken  von  einer  saumartig  verbreiterten  Flosse  ein- 
efasst  werden,  spannt  sich  bei  Climaeograptus  eine  Flosse  zwischen  den  stark  ver- 
ingerten  und  verstärkten  Stacheln  der  Sicola  aas. 

Die  nachstehende  Fignr  von  Climaeograptus  bieornis  Hall  wurde  von  Hall 
benfalls  als  proximal  gelegener  Tbeil  („Basis")  und  somit  als  Centralscheibe  (discus) 
;edeatet.    Es  kann  jedoch  kaum  einem  Zweifel  unterliegen,   dasa  der  mit  den 


Fig.  131.  Climacograptva 
bieornis  Hall.  Ob.  Unter- 
sünr.    FloBse  am    distalen 

Ende  des  Eydrorbabdes. 
Copie  nach  Hall,  Pi.  Ä  f.  17. 


Pjg,  132.  Diplograptus  (Fetahgraptus) 
fMum  (His.)  TuLLB.  Unteres  Öbernilnr, 
Schweden.  Reconetmctioa  znr  Veran- 
scbanlichnng  der  raderartig  verbreiterten 
Hydiorbabde.    Vergl.  nnten. 


Pig.  133.  DictUograptus  di- 
varicaUta  Hall  var.  rigida 

LAPW.Ob.Untersilur,Schottl. 

SchvimnuHDm  iwiBCben  den 

dichotomirenden  Aateii. 


Stacheln  der  Sicola  versehene  Theil  des  Stieles  bei  Climaeograptus,  wie  bei  dem 
nah  verwandten  Diplograptus  distal  lag.  Wir  haben  es  demnach  hier  mit  einer 
eigenartigen  Anpassung  der  Sicola  oder  der  distalen  Hydrotheken  an  die  Fort- 
bewegung des  ausgewachsenen  Thieres  zu  thun.  Die  Stacheln  der  Sicula  ver- 
längerten und  verstärkten  sich  derart,  dass  dieselben  z.  B.  bei  den  meisten  von 
Normans  Kill  (New  York)  stammenden  Exemplaren  von  Climaeograptus  bicomis  wahr- 
nehmbar sind  (s.  den  systematischen  Theil).  An  diesen  Stacheln  fand  die  viel 
seltener  erhaltene  Flosse  ihren  Stützpunkt. 

3.  Eine  dritte  Modification  des  Schwimm-  oder  Schwebeorgans  zeigt  endlich 
Cephalograptus;  hier  hat  die  ganze  Fläche  der  Hydrotheken  sich  verbreitert,  eine 
ruderartige  Fonn  angenommen,  ohne  dass  es  zu  Anlegung  eines  selbstständigen 
Samnea  gekommen  wäre.     Diplograptus  palmeus  zeigt  die  erste  Andeutung  einer 
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Verbreiterung,  die  bei  Cephalograptus  comda  Gein.  die  Gestalt  eines  schlanken,  bei 
Petalograptus  ov<üt4s  Barr,  und  foliutn  His.  die  eines  breiten  Bnders  angenommen 
hat  (s.  n.). 

Eine  vierte  Ausbildung  des  Schwimmorgans  ist  die  Membran  in  dem  Winkel 
zwischen  den  dichotomirenden  Asten  von  DiceUograpti4s  (D.  divaricatus  S.  553). 

Alle  beschriebenen  Vorrichtungen  haben  weniger  einer  orientirten  Vorwärts- 
bewegung in  horizontalem  Sinne  als  vielmehr  dem  schwebendenAuf-  undAb- 
wärtssteigen  der  planktonischen  Thiercolonien  gedient.  Wo  bei  lebenden  Hydro- 
zoen  eine  energische  Vorwärtsbewegung  erzielt  wird,  erfolgt  dieselbe  durch  Schwimm- 
glocken. 

Bei  den  Hauptvertretem  der  wichtigsten  Axonophorenfamilien,  Climacograpius, 
Diplograptus  und  3Ionograptm ,  ist  also  am  Stiel  eine  endstandige  Flosse  (bezw. 
Schwebeorgan)  beobachtet  worden.  Es  ist  nicht  sicher,  ob  alle  geradlinigen  Formen, 
z.  B.  Pristiograptus  frequens  oder  Monograptus  priodon  eine  Flosse  besessen  haben. 
Dass  dieselbe  aber  bei  eingerollten  Monograptiden  fehlte  (Pristiograptus  iestis,  Mono- 
graptus turrimlaius)  y  kann  als  sicher  angenommen  werden.  Die  Flosse  ist  also 
nicht  als  Organ  von  systematischer  Wichtigkeit  anzusehen. 

Jedenfalls  hing  aber  die  Anlage  der  Flosse  mit  dem  Vorhandensein  eines 
widerstandsfähigen  Stieles  zusammen.  Die  Axe  ist  die  Ruderstange,  die 
Flosse  die  Ruderfinne;  die  mit  passiver  Ortsbewegung  ausgestatteten 
oder  festgewachsenen  Axonolipa  entbehren  diese  Organe. 

Die  keulenförmige  Anschwellung  des  einen  Endes  der  Sicula  (Taf.  B  Fig.  b), 
welche  noch  Fetzen  von  Chitinblättem  erkennen  lässt,  dürfte  mit  der  distalen  Flosse 
nichts  zu  thun  haben,  sondern  vielleicht  eher  als  die  Anheftung  der  proximalen  Vir- 
gula  an  der  Centralplatte  zu  deuten  sein  (Wiman).  Doch  kann  über  das  fi*agmentäre 
Gebilde  nichts  Bestimmtes  gesagt  werden. 

StachelartigeAnhänge  am  Mundrande  der  Hydrotheken  sind  häufig  be- 
obachtet worden,  besitzen  aber  bei  nah  verwandten  Ai'ten  sehr  verschiedene  Ent- 
wickelung  (Monograptt4S  turriculatus  —  spiralis  —  subconicus  —  resurgens  s.  unten 
—  Diplograptus  Whitfieldi  —  pristis).  Eine  systematische  Bedeutung  (Farn,  GIosso- 
graptidae  Lapw.)  ist  diesen  Stacheln  jedenfalls  nicht  zuzuschreiben.  Man  kann  die- 
selben als  Schutzorgane,  vielleicht  auch  als  Taster  deuten  und  annehmen,  dass  die 
verschiedene  Entwickelung  bei  verwandten  Formen  auf  die  ungleiche  Chitinisirung 
der  wohl  fiberall  angelegten  Organe  zurfickzuffihren  ist. 

Ein  mit  selbstständigen  Wandungen  versehener,  die  Hydrotheken  verbindender 
Canal  (wie  bei  lebenden  Hydroiden)  ist  durch  die  neueren  Untersuchungen  von 
Schliffserien  oder  von  herausgeätzten  ^  Exemplaren  nirgends  nachgewiesen.  Anderer- 


*  Das  Vorhandensein  eines  Canals  wird  nicht  nur  in  der  älteren  Litteratnr  vielfach  angegeben, 
sondern  auch  von  Törnquist  eingehender  beschrieben  (Lnnds  Univers.  Arskrift.  29.  1893.  Ref.  im 
N.  Jahrb.  1896.  II.  p.  197).  Doch  handelt  es  sich  gegenüber  der  im  Obigen  wiedergegebenen  Aafüasäong 
Wiman's  nur  um  einen  formalen  Unterschied ;  Törnquist  bezeichnet  den  Poras,  durch  den  die  zweite 
Hjdrothek  mit  der  Sicula  in  Verbindung  steht,  als  „Canal*'.  —  Hopkinsom  beobachtete  bei  gewissen 
Graptolithenarten  der  Skiddaw  slates  und  namentlich  bei  Tetragraptus  serra,  Didymograptus  ex- 
tensus  und  Didym.  patulus^  dass  die  „calycles''  (=  Hydrotheken)  anscheinend  von  dem  Coenosark 
(Längscanal)  durch  eine  Scheidewand  getrennt  sind  und  dass  das  Coenosark  durch  Querscheidewände 
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leits  wurde  der  Nachweis  erbracht  (Taf.  B  Fig.  2,  5,  6),  dass  bei  der  Knospung  einer 
leuen  Hydrothek  eine  Verbindung  mit  der  vorhergehenden  vorhanden  ist.  Diese 
(Verbindung  führt  z.  B.  bei  zweizeiligen  Formen  von  der  ersten  rechts  gelegenen 
tlydrotheke  zu  der  zweiten  links  liegenden,  von  dieser  wieder  zu  der  dritten,  auf 
ier  rechten  Seite  belegenen  u.  s.  w. 

Ahnlich  werden  bei  der  Familie  der  Dendrograptiden  die  aus  selbstständigen 
Röhren  bestehenden  Individuen  durch  Knospungsporen  verbunden.  Nur  bei  den 
Dichograptiden  (incl.  Phyüograptint)  durchzieht  ein  Hohlraum  den  aboralen  oder 
ßückentheil  des  Stieles  des  Nährpolypen,  besitzt  aber  keine  selbstständige  Wand. 

Ahnlich  wie  die  Entwickelung  von  Axe,  ßuderflosse  und  Canal  zeigt  auch  der 
Aufbaa  und  die  Embryonalentwickelung  des  Skelettes  bei  den  zwei  Haupt- 
gruppen der  Graptolithiden  grosse  Verschiedenheiten;  die  weitere  Dar- 
stellung erfolgt  also  besser  getrennt. 

Je  nach  der  Stellung  des  Embryonalpolypen  (Sicula)  zu  dem  Stengel  der  Nähr- 
polypen (Hydrorhabd)  sind  zwei  gänzlich  verschiedene  Wachsthumsformen  zu  unter- 
scheiden : 

1.  Bei  den  Diplograptiden  und  Verwandten Miegt  der  Embryonalpolyp  (I) 
oder  die  Sicula  distal  (d.  h.  nach  aussen).  Die  späteren  Polypen  (Hydro- 
theken,  11,  III  u.  s.  w.)  schieben  sich  —  alternirend  oder  einzeilig  —  zwischen 
die  proximale  Spitze  der  Sicula  und  die  Centralscheibe  ein  (vergl.  Taf.  B  Fig.  1, 2, 5—8). 

Die  Mündungen  der  Hydrotheken  sind  somit  —  abgesehen  von  der  distalen 
Embryonalzelle  —  nach  innen  (proximal)  gerichtet  (Axonophora).  Das  Wachsthum 
entspricht  dem  eines  Blattes,  dessen  Spitze  zuerst,  dessen  Basis  zuletzt  gebildet 
wird.  Eine  selbstständige  Axe  (Virgula)  ist  stets  vorhanden  und  liegt  auf  dem 
dem  Centralkörper  genäherten,  nicht  mit  Hydrotheken  besetzten  Abschnitte  (Taf.  B 
Fig.  1,  2).  Ein  Centralcanal  fehlt.  Lebensweise  planktonisch  mit  passiver  oder 
activer  Ortsbewegung.    Axonophora  nov.  ordo. 

2.  Bei  den  Dichograptiden  und  Verwandten  (Tetragraptus,  Dichograptus,  Di- 
dymograptuSj  Phyllograptus  und  den  Dendrograptiden)  verbleibt  der  Embryonal- 
polyp proximal  an  seinem  ürsprungsort  und  die  jüngeren  Zellen 
wachsen  in  distaler  Richtung,  d.  h.  von  dem  Ursprungspunkt  nach  aussen  fort; 
die  Mündungen  der  Sicula  und  der  Hydrotheken  sind  somit  ursprünglich  nach  aussen 
gerichtet.  Ein  Verbindungshohlraum  für  das  „Coenosark"  durchzieht  bei  den  Dicho- 
graptiden den  Stiel  der  Länge  nach,  fehlt  aber  bei  den  Dendrograptiden.    Die 


in  Abschnitte  getheilt  ist.  In  Wirklichkeit  sind  diese  Scheidewände  aber  nur  Einschnüningen,  welche 
sich  eine  Strecke  weit  nach  innen  fortsetzen  nnd  eine  theilweise  Abtrennung  bewirken.  Da  nach 
HopKiNsoN  dieselbe  Bildung  bei  den  recenten  Thecaphoren  sich  findet,  so  meint  er,  dass  es  nnn 
nicht  länger  zweifelhaft  sein  kann,  dass  die  „calycles"  der  Graptolithen  echte  Hydrotheken  seien 
nnd  dass  die  Graptolithen  die  palaeozoischen  Vertreter  der  recenten  Thekaphoren  sind.  Auch  wenn 
man  die  Längsschnitte  Hopkinson's  in  der  obigen  Weise  deutet,  braucht  an  der  Auffassung  der 
Graptolithen  und  ihrer  , Hydrotheken*'  nichts  Wesentliches  geändert  zu  werden.  (On  some  points 
in  the  Morphology  of  the  BhabcU^hora,  or  true  Graptolites.  Ann.  and  Mag.  nat.  bist.  5.  Ser. 
Vol.  IX.  p.  54—57.) 

^  Beobachtungen  liegen  vor  für  Diphgraptus,  Clitnacograptus^  Monograptus;  femer  kann  man 
^r  die  im  Bau  der  Hydrotheken  und  der  Sicula  mit  Climacograptua  übereinstimmenden  Dicrano- 
graptus  und  Dicellograptua  dieselbe  Organisation  annehmen. 
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Hydrotheken  sind  einheitlich  ausgebildet  (Dichograptiden  vei^I.  Taf.  A  Fig.  SH 
oder  zeigen  Dimorphismus  (Dendrograptiden  S.  550). 

Die  nach  aussen  gerichtete  Öffiiung  der  Mündung  tritt  am  deatlichsten  i 
den  geradlinig  fortwachsenden  Formen  (Bryograptus^  den  meisten  Didymogm/H 
Dichogra^us)  hervor.  Doch  ist  auch  bei  den  mit  zurfickgebogenen  Hydrork^  i 
versehenen  Gruppen  (den  als  „Isograptus*'  bezeichneten  Didymograpti^  Pkylh'pui 
Tetragraptus,  Coenograptus)  die  gleiche  Tendenz  wahrnehmbar. 

Die  einfache,  nach  aussen  gewendete  Wachsthumsrichtnng  and  das  Fcü 
einer  Flosse  machten  einen  besonderen  Stützapparat  des  Stieles  ftberfl&ssig^:  ü 
selbstständige  Axe  (Virgula)  ist  trotz  der  zahlreich  ausgeführten  mikroskopL^i^ 
Schnittserien  bei  keine  der  Haupttypen  *  beobachtet  worden :  Axonolipa^iiQ\.or\ 

Die  völlig  abweichende  Organisation  der  beiden  Ordnungen  erhellt  am  \^:\ 
aus  dem  verschiedenen  Wachsthum  der  zweitheiligen  Gattungen.  J 
als  Didgmograptus  bezeichnet  wurden,  bis  Hopkinson  den  axonophoren  Biedloipm 
mit  seinen  auf  der  Aussenseite  liegenden  Hydrotheken  von  dem  azonolipen  d'd^^ 
graptus  s.  Str.  (mit  Hydrotheken  auf  der  Innenseite)  abtrennte.    Bei  DidpmogroH 
wachsen  —  wie  Fig.  3 ,  4   und  folgende  auf  Taf.  A  deutlich  zeigen  —  an  fe 
beiden  gegenüberliegenden  Seiten  der  Sicula  die  beiden  ersten  Zellen  in  äistt-j 
Richtung  nach  aussen ;  auf  der  Bückenseite  von  II  sprosst  lY,  aus  in  spne><t » 
u.  s.  w.    Bei  den  Tetragraptinen  werden  ursprünglich  4  Hydrotheken  im  üidK^ 
der  Sicula  angelegt,  aus  denen  sich  4  Äste  entwickeln.   Die  Mündungen  der  Hvi* 
theken   und  der  Embryonalzelle  sind  gleichmässig  nach  aussen  gerichtet  und  '^ 
(2 — 4)  Äste  wachsen  ähnlich  wie  ein  Baum  in  der  Weise  weiter,  dass  die  au^*'- 
Spitzen  die  jüngsten  Thefle  darstellen  (Taf.  A  Fig.  5).  ' 

Ganz  anders  verläuft  die  Entwickelung  bei  DiceUograptusy  der  als  ein  nrspmr- 
lieh  zweizeiliger,  später  vollständig  gespaltener  Climacograptus  ^  aufzufassen  in 
Bei  beiden  bildet  die  durch  ihre  langen  Domen  (Taf.  B  Fig.  4 ;  oben  S.  553)  l&^- 
kenntliche  Sicula  den  ältesten ,  aber  äussersten  Thefl  des  Stieles  und  kehrt  allirr. 
die  Öfihung  nach  aussen,  während  die  Mündungen  aller  übrigen  Hydrotheken  m  i 
innen  gerichtet  sind.  Die  Spaltung  des  Stieles  erfolgt  auch  hier  am  jüngsten  Thtüt 
der  aber  von  dem  Centrum  am  weitesten  entfernt  liegt;  der  auf  der  Aussensätf 
zusammenhängende  dichotome  Stengel  ist  also  innen  mit  seinen  zwei  divergireo'^^ 
Ästen  an  der  Centralplatte  befestigt.  Man  könnte  zunächst  daran  denken,  dass  is^ 
raschere  Wachsthum  der  Centralplatte  diese  eigenthümliche  Organisation  bedfl^- 

Die  Erklärung  wird  jedoch  vor  Allem  in  der  allgemeinen  Tendenz  der  J/<*' 
pJiora  gesucht  werden  müssen,  einzeilige,  für  die  Nahrungsaufiiahme  besser  geeip^> 
Stengel  zu  bilden.  Die  Climacograptiden  schlagen  hierbei  die  mannigfachsten  V*^?- 
ein :  Zunächst  bilden  sich  die  theüweise  oder  ganz  gespaltenen  Dicranogm^^  ^ 
BiceUograpti,  Diese  Modiflcation  war  offenbar  unpraktisch,  denn  die  Lebensdaß^' 
der  Gattungen  ist  verhältnissmässig  kurz  (mittleres  und  oberes  Untersilnr).  &* 


*  DtdymograptuSf  Tetragraptus,  PhyUograptus,  Dendrograptus,  Ptilograptus,  Diäyo^^^ 

*  tt^üjy  Axe,  UCnetv  Act.  intrans.  fehlen. 

'  Die  Tollständige  Übereinstimmung  der  Embryonalenden  von  Diceüograpius,  Dicrnno^^f^'^ 
und  CUmacograptua  lässt  die  Vermuthong  ausgeschlossen  erscheinen ,  dass  die  erstere  Art  «i^ 
Didymograptus  gewachsen  sei 
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im  Obersilur  erscheint  ein  typischer  einzeiliger  Climacograptide,  dessen  Hydrorhabd 
nicht  durch  Spaltung,  sondern  durch  einseitige  Sprossung  entsteht  (Manoclvnacis). 
In  genau  derselben  Weise  entwickelt  sich  —  zeitlich  etwas  früher  —  aus  Diplo- 
graptus  die  einzeilige  Gattung  Pristiograptus,  wie  die  auf  Taf.  B  zusammengestellten 
Bilder  erkennen  lassen.  Climacograptus  sccUaris  und  Monodimacis  einerseits,  Biplo- 
graptus gracüis  und  Pristiograptus  andererseits  unterscheiden  sich  nur  durch  die 
ein-  oder  zweizeilige  Ausbildung,  stimmen  aber  in  der  sonstigen  Organisation  und 
Entwickelung  vollkommen  überein. 

Die  Betiolitidi  entsprechen  —  abgesehen  von  dem  netzforiQig  gebauten 
Skelet  —  in  Bau  und  Anordnung  der  Hydrotheken,  sowie  durch  das  Vorhandensein 
einer  Axe  den  Diplograpten  und  treten  geologisch  etwas  später  als  diese  (im  mittleren 
Untersilur)  auf  ^  Auch  aus  geologischen  Gründen  könnte  Retiolües  somit  als  eine 
jüngere  abgeleitete  Form  aufgefasst  werden.  Jedoch  fügt  sich  die  Gruppe  dem 
obigen  System  ebenso  wenig  wie  den  bisherigen  Gruppirungen  ein.  Abgesehen  von 
der  Beziehung  zu  Diplograptus  erinnert  an  die  Dichograptiden  das  Vorhandensein 
eines  die  Länge  des  Stieles  durchziehenden  Hohlraums  für  das  „Coenosark^ ;  das 
netzförmige  Perisark  ist  ganz  eigenthttmlich. 

Die  Dendrograptidi  besitzen  ein  baumförmig  verzweigtes  (Dendrograptus)  oder 
ein  fiederf5rmig  mehrfach  verästeltes  (Ptüograptus)  Chitinskelet,  das  einen  strauch- 
förmigen  oder  einen  becherförmigen  {Dictyonema  cet.  excl.)  Wuchs  zeigt.  Eine  ge- 
sonderte Axe  wurde  in  den  zahlreichen  (von  Wiman  veröffentlichten)  Schnittserien 
niemals  nachgewiesen.  Neben  und  inmitten  der  grossen  Nährzellen  sprossen 
kleinere  als  Nematophoren  zu  deutende  Bohren  empor  (S.  650),  die  sich  in  den 
ersten  Anfangsstadien  nicht  von  einander  unterscheiden  (S.  570). 

Eine  Sicula  wurde  nur  bei  Dictyonema  beobachtet;  damit  ist  der  proximale 
Ursprungspunkt  einer  verzweigten  Form  unzweifelhaft  fixirt  und  femer  deuten  die 
nach  aussen  gerichteten  Öffiiungen  der  Hydrotheken,  sowie  das  Fehlen  der  Axe 
auf  eine  Verwandtschaft  mit  den  Dichograptiden  hin.  Dichograpti  von  unregel- 
mässiger Verzweigung  {Dichograptus  flexüis  Hall  s.  unten ,  besonders  aber  Bryo- 
grapius  Hall  S.  583)  nähern  sich  auch  in  der  äusseren  Form  den  Dendrograptiden. 

Die  Dendrogi'aptiden  waren  sämmtlich  aufgewachsen  oder  lose  im  Schlamm 
befestigt,  wie  ihre  unregelmässige  Verzweigung  andeutet.  Die  „Haftscheibe*'  ist 
allerdings  nur  einmal  (Dictyonema  peUatum)  nachgewiesen.  Man  würde  die  Dendro- 
graptidae  als  die  unregelmässig  gebaute,  festgewachsene  Parallelreihe  der  gleich 
alten  Dichograptiden  ansehen  können,  wenn  nicht  dimorphe  Polypen  bei  den  letzteren 
durchweg  fehlten,  ein  Eörperhohlraum  andererseits  vorhanden  wäre.  Immerhin  sind 
die  Berührungspunkte  der  beiden  Gruppen  zahlreich  und  die  zoologische  Stellung 
der  Dendrograpten  konnte  nur  deshalb  noch  unklar  bleiben,  weil  die  ältesten  cambri- 
sehen  Formen  für  die  Untersuchung  des  feineren  Baus  nicht  geeignet  sind. 

2.  Die  Embryonalentwickelung  der  G-raptolithen. 

Die  frühesten  Entwickelungsstadien  der  Graptolithen  sind  bisher  nur  bei  dem 
schon  öfter  erwähnten  Diplograptus  von  Küedemann  vollständig  beobachtet  worden. 

*  rfRetiolües*^  ensiformis  Hall  (Grapt.  Quebec  group.  1. 14  f.  1—5)  gehört  zweifellos  —  wie  das 
glatte  Periderm  beweist  —  nicht  zn  BetioUles,  sondern  entweder  zu  Diplograptus  oder  zu  Trigonograptua. 
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Unvollständigere  Angaben  liegen  für  Monograptus  ^  Glimacograpttis ,  Tdragv:^ 
Bidymograptus  und  PhyUograptus  vor.   Bei  den  Dendrograptiden  and  bei  Rtü  \ 
konnten  bisher  keine  anf  diese  subtilen  Verhältnisse  hinzielenden  Beobacht&ii:i 
gemacht  werden. 

Die  Siculae  (Taf.  A  Fig.  Ib,  4,  Taf.  B  Fig.  1,  4)  sind  entweder  im  Inih-i 
der  Geschlechtspolypen  festgewachsen  oder  in  der  unmittelbaren  Umgebung  \-\ 
a  Colonie  zu  beobachten.    In  letzterem  Falle  treten  diesel 

meist  in  grosser  Zahl  auf  und  richten  die  Öflbung  nach  aiivvi 


A        ^      ihren  Inhalt  kurz  zuvor  entleert.) 


Das  bilateral-symmetrische  Embryonalstfick  ist  die  n^'i 


h      i        H      ^^  Spitze  nach  innen.   (Offenbar  haben  die  Geschlecht^tM.: 

A  A  Wohnkammer  des  Thieres  und  besteht  aus  zwei  Theilen.  h 

*  einspitzige ,  proximale  Abschnitt  (Initialtheil  *)  ist  sehr  w\ 

Embii^'alpdy?^  ^der  ^^^  ^1**  Längslinien  bedeckt  (Taf.  B  Fig.  4  b),  der  zwei-  -. 

Graptolithen.  Schwache  teuer  mehr-)  spitzige  Theil  ist  kräftiger  und  mit  Anwa^^!;- 

Da&u^ÄoLsoN^^^^  Streifen  versehen  (Aperturaltheü  Fig.  1,  2).    Aus  einem  krei^i 

a  nrsprüngl.  Sicula,  die  runden,  in  dem  Embryonalsttick  entstehenden  Porus  sprosst  th 

thäf(Vgl.T"f.AFigA^Ö     ^^®  erste  Hydrothek  entwickelnde  Knospe.    Der  nraprön^t- 

Zustand  des  bilateral  angeordneten  Polypenstengels  ist  ä^ 
auch  bei  Diplograptus  asymmetrisch.  Ein  zweiter,  dem  ersten  gegenfiberlie^eD-i' 
Porus  lässt  die  zweite  Hydrothek  (den  dritten  Polypen)  entstehen  und  verblau 
gleichzeitig  die  erste  und  die  zweite  Hydrothek.  Jede  folgende  Hydrothek  geht  r  - 
der  vorhergehenden,  auf  der  gegenüberliegenden  Seite  des  Stengels  befindlichen  ai« 

Die  Sicula  liegt  anfangs  (bei  Climacograptus  dauernd)  frei  und  wird  bei  Di^- 
graptus  und  Monograptus  später  von  dem  Periderm  der  Hydrotheken  umwafk^ 
(Wiman). 

Die  Axe  (virgula)  bildet  sich  bei  Monograptus  aus  zwei  an  den  gegeflöfrer- 
liegenden  Enden  angelegten  Stücken  (Taf.  B  Fig.  la).  Die  Anwachsstreifeü  i^ 
dem  distalen  (dreispitzigen)  Theile  des  Embryonalstückes  biegen  sich  am  and  \a^' 
so  den  distalen,  spitz  vorstehenden  Theil  der  Axe  auf  der  einen  Seite  der  ÖSiiiiBr 
zwei  (oder  drei)  Spitzen  wachsen  kurz  darauf  an  der  anderen  Seite  der  Ofciö? 
heraus. 

Der  proximale,  an  dem  einspitzigen  Ende  gelegene  Theil  der  Axe  bildet  ^^ 
aus  den  proximalen  Anwachsstreifen  erst  dann,  wenn  die  Hydrotheken  zahlrei** 
geworden  sind  und  einer  kräftigeren  Stütze  bedürfen  (Fig.  6,  7).  An  derA^ 
befestigen  sich  zuweilen  die  Stützbänder  der  hydrothekaren  Scheidewände  (Ta/  ^ 
Fig.  9). 

Über  die  Ent Wickelung  der  Central  platte  und  des  Pneamat#^^ 
liegen  nur  einige  kurze  Angaben  Ruedemann's  vor.  Wenn  an  dem  Embryonalstöf 
die  beiden  ersten  Hydrotheken  gesprosst  sind ,  so  zeigt  sich  an  dem  spitzen  ^^^ 
ein  quergestelltes  quadratisches  Plättchen,  das  mittelst  eines  kleinen  centri*^ 
Knotens  an  den  fadenförmigen  proximalen  Fortsatz  der  Sicula  befestigt  ist  (Tai 
Fig.  Ic). 


Auch  als  Fnss  oder  Basalstück  bezeichnet. 


Sotald  6—7  Hydrotheken  angelegt  sind ,  lassen  sich  auf  dem  Plättchen  vier 
>vale  gefurchte  Eindrücke  rings  nm  den  centralen  Knoten  wahrnehmen.  Das  qnadra- 
iscbe  Plättchen  (oder  Bläschen)  wächst  zu  dem  Pnenmatophor,  der  centrale  Knoten 
m  der  Centralplatte  and  dem  Fanicnlus,  die  ovalen  Eindrücke  zu  den  Geschlechts- 
;hieren  aas.  Bei  den  Äxmolipa  ist  weder  der  Pnenmatophor  noch  das  erste  Ent- 
•vickelungsstadinm  überhaupt  beobachtet  worden. 

In  welcher  Weise  an  der  aus  Luftflasche,  G-onopboren  und  einem  „Primär- 
Hydrorhabd"  bestehenden  Colonie  die  weiterea  Stengel  angelegt  werden,  ist  noch 
Dicht  festgestellt  worden.  Doch  kann  es  keinem  Zweifel  unterliegen,  dass  die 
weiteren  „Secundär-Hydrorhabde"  aus  dem  proximalen  Theile  der  Virgala  oder  aus 
der  Centralplatte  emporspriessen.  Eine  onregelmässige  virgulare  Sprossong  ist  bei 
Diplograptus  und  Linogra^us,  wo  alle  Zweige  genan  von  dem  Mittelpunkte  aus- 
gehen ,  nicht  vorhanden ,  wohl  aber  bei  Retiograptus  waliraehmbar  (s.  unten). 
Wenn  die  neuen  Hydrorhabde  distal  zwischen  den  Hydrotheken  sprossen,  entsteht 
die  als  Cyrtograptus  bezeichnete  Wachsthumsform. 

Aus  dem  Gesagten  geht  hervor,  dass  eine  echte  Sicnla  immer  nur  bei  dem 
primären  Hydrorhabd  der  Colonie  vorhanden  sein  kann.  Die  bei  manchen  Arten 
(Fristiograptus  frequens)  sehr  häufige  Erhaltung  der  Sicula  kann  entweder  darauf 
beruhen,  dass  die  Colonie  überhaupt  nur  wen%e  Stengel  umfasst  oder  mag  durch  die 
stärkere  Ohitinisimng  and  bessere  Erhaltungsföhigkeit  des  ältesten  Eydrorbabdes 
erklärt  werden. 

Die  Embryonalentwickelung  von  Monograptus '  stimmt  in  allen  wesentlichen 
Punkten,  in  der  Änlf^e  des  Embryonalpolypen,  des  proximalen  und  distalen  Astes 
der  Axe  und  der  ersten  Hydrothek  mit  Diplograptus  überein.  Nur  " 
entwickeln  sich  sämmtliche  Hydrotheken  auf  derselben  Seite, 
also  derjenigen,  welche  der  ersten  Hydrothek  von  Diplograptus 
entspricht.  Die  Entstehung  des  proximalen  Theiles  der  Axe  in 
dem  Embryonalstück  ist  sehr  deutlich  auf  Taf.  B  Fig.  1  a.  Auch 
hier  fehlt  ein  gemeinsamer,  die  Hydrotheken  verbindender  Gana). 
Die  Embryonalentwickelung  der  beiden  Genera  Monograptus 
und  Fristiograptus  Jaek.  ist  die  gleiche,  die  mannigfache  Difi'e- 
rencirnng  der  Hydrotheken  wird  erst  auf  den  jüngeren  Tbeilen 
des  Hydrorhabdes  sichtbar ;  denn  nicht  nur  die  Sicula,  anch  die 
älteren  distal  liegenden  Polypen  stimmen  im  Wesentlichen  überein. 
Eine  ausgesprochene  Analogie  besteht  zwischen  der 
Erabryonalentwickelung  ier  Axonolipa  and  der  Ta- 
bulaten,  wie  die  nebenstehenden  Figuren  beweisen. 

Der  Embryonalpolyp  von  Fkylhgraptus  (s.  Fig.  135)  hat  die 
grösste  Ähnlichkeit  mit  dem  primären  Kelch  von  Fleurodictyum; 
die  Entstehung  der  jungen  Sprossen  aus  Poren  und  die  alter- 

nirende   Einschiebung  in  der  Reihenfolge  m     n   erfolgt  bei  beiden  Gruppen  in 
genau  derselben  Weise.     Dass  in  dem  einen  Falle  ein  kalkiger,  festgewachsener, 
aus  cylindrischen  polygonalen  Zellen  bestehender  Stock,  in  dem  anderen  eine  irei- 
'  WiMA»,  Üb«r  Monograptus.  Vergl.  nnaere  Taf.  B  Fig.  1—2. 


Fig.  135.    Die  Sm- 

brjonalzelle  (Sicula) 
voD  Phyllograptua 
angustifolius  Hall. 
Unteres  Untersilar, 
Hällndeo,  OeUna. 
(Nach  WiKiN.) 
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schwimmende  chitinige  Colonie  entsteht,  ändert  nichts  an  der  Thatsacbe  der  v 
kommenen  Gleichartigkeit  der  ersten  Entwickelnng^sstadieo 
den  Tabnlaten  and  Graptolithen. 


Fig.  136.    Erste  Entwickehmgsstadien  von  Pleurodicitfum 
aus  dem  ÜnterdeTon  (Shaly  limestone)  yon  New  York    Nach  Beecheb. 


Auch  die  Verschiedenheit  der  äosseren  Gestalt  ist  bei  anderen  Gmppen  we&x' 
ausgeprägt.  Nehmen  wir  statt  Pleurodiäyum  nnd  PhyUograpius  zwei  Formen  r ; 
ähnlicherem  Wuchs ,  so  kommen  in  erster  Linie  Bomingeria  oder  Cladochonw^  ü 
der  einen,  Dendrograptus  oder  Ptüograptus  auf  der  anderen  Seite  in  Betracht  ': 
beiden  Fällen  besteht  die  Colonie  aus  aneinander  gefügten  Röhrenzellen,  deren  Urspj:s: 
der  Porus  einer  älteren  Zelle  ist.  Die  Form  der  Verzweigung  ist  verschieden,  a'- 
die  einzigen  wesentlichen  Unterschiede  bestehen  in  dem  Baustoff  des  Skelette^  ^ 
dem  Vorhandensein  von  dimorphen  kleinen  Wehrpolypen  bei  Dendrograptus. 

Es  ist  an  sich  nicht  auffallend,  dass  die  palaeozoischen  gleichzeitig  lebenk 
Pterokorallier  (Bugosa),  Stromatoporiden ,  Tabnlaten  und  Graptoloiden  nähere  Be- 
ziehungen zueinander  aufweisen  als  zu  den  heutigen  Hydrozoen  und  HexacoraOkft 
Die  Bezeichnungen  Uydroeoa  und  Anthoeoa^  welche  auf  die  lebende: 
Formen  begründet  wurden,  sind  in  keiner  Weise  auf  ihre  palaeozoiscbc2 
Vorgänger  anwendbar. 

Die  durch  gleichartige  Embryonalentwickelung  erwiesene  nahe  Verknüpfus: 
von  Graptoloidea  und  Tabulata  würde  somit  in  folgendem  Schema  der  paIaeozoki<^ 
Coelenterata  s.  str.  seinen  Ausdruck  finden: 

A.  I.  Ärchaeocyathinia  (Cambrium;  ohne  Analogie  in  der  Jetztzeit). 

B.  II.  AcdleplMe  (Cambrium  —  jetzt).       \ 

m.  Graptolithidae  (Cambrium,  Silur).    I  Nehmen  die  Stelle  der  Hydrosoa  ein ;  z.  Th.  il^ 
IV.  Tabulata  (Silur  —  Mesozoicum).     |      directe  Vorfahren  anzusehen  (II,  III V,  Vv. 
V.  Stromatoporoidea  (Silur  —  Dyaa).  J 

C.  VI.  PterocoraUia  [Bugosa]  (Silur  —  Trias  und  Jura).  }  Directe  Vorfahren  der  Htxacor^ 

Für  eine  in  den  meisten  Übersichten  angenommene  nähere  Beziehnngz^^ 
sehen  Stromatoporoiden  und  Graptolithen,  die  beide  als  Hydrozoen*^ 
zeichnet  werden,  fehlt  es  hingegen  an  jedem  Anhalt  in  der  Ontogen^ 
oder  der  Organisation  des  erwachsenen  Thieres. 

Von  den  vorstehenden  sechs  Gruppen  sind  die  Archaeocyathinia  ganzlich  a8?* 
gestorben,  die  PterocoraUia  die  directen  Vorfahren  der  Hexa^corallia  (Classe  Antf*"^''^ 
die  Quallen  sicher,  die  Stromatoporoidea  möglicherweise  die  Vorfahren  lebender  M- 
nungen.    Dass  die  Tabnlaten,  die  jedenfalls  eine  selbstständige,  in  sich  geschlos.^^ 
Ordnung  bilden,  in  ontogenetischer  Beziehung  zu  den  Graptolithen  stehen,  ist  ^^^'^ 
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ansgeflihrt,  die  eigenthümliche  Beziehung  der  Graptolithen  zu  lebenden  Formen  im 
nächsten  Abschnitt  zu  erörtern. 

Bei  der  kurzlebigen  Gruppe  der  Graptolithen  ist  eine  zusammenfassende  Be- 
handlung des  gesammten  Formenreichthums  möglich.  Schon  bei  Ordnungen  von 
etwas  längerer  Lebensdauer,  wie  bei  den  Trilobiten  oder  Pterokoralliem,  wäre  es 
nicht  natürlich,  die  cambrischen,  obersilurischen  und  carbonischen  Formen  in  der- 
selben Reihenfolge  zu  nennen.  Bereits  hier  wird  es  nöthig,  die  mannigfach  ver- 
zweigten Äste  des  „Stammbaums^  nicht  auf  eine,  sondern  auf  mehrere  Ebenen  zu 
projiciren.  Noch  viel  mehr  ist  dies  bei  dem  ganzen  Kreise  der  Crustaceen  oder 
der  Coelenteraten  der  Fall.  Sieht  man  von  einer  Aufstellung  mehrerer  Projections- 
ebenen  oder  „Systeme"  ganz  ab,  so  verführt  gerade  die  subtile  Untersuchung  ein- 
zelner Gruppen  den  Specialisten  zu  einer  Betonung  der  zweifellos  nach  allen  Seiten 
vorhandenen  Beziehungen.  Es  ergeben  sich  dann  systematische  Gebilde,  in  denen 
Gruppen  von  ganz  verschiedenem  Alter  und  noch  verschiedenerer  Entwickelungs- 
höhe,  wie  Pterocorallia ,  Hexacorallia  und  Archaeocyathinia  in  ungeregelter  Folge 
nebeneinander  stehen. 

3.  Die  Stellung  der  G-raptolithen  im  zoologischen  System. 

In  Betreff  der  systematischen  Stellung  der  Graptolithiden  sind  die  ver- 
schiedensten Ansichten  geäussert  worden  ^ 

„Likn£  begriff  anfänglich  unter  dem  1735  von  ihm  zuerst  gebrauchten  Namen 
sehr  verschiedenartige,  zum  Theil  sogar  unorganische  Dinge.  Erst  in  der  1751  er- 
schienenen Reise  nach  Schonen  wird  ein  nach  der  beigefügten  Zeichnung  unzweifel- 
hafter Graptolith  von  ihm  beschrieben  und  in  der  1768  erschienenen  zwölften  Edition 
des  Systema  naturae  wurden  schon  zwei  Arten,  Graptolühes  sagiUarius  und  Gr.  Scolaris 
(Climacograptus)  unterschieden.  Wahlenbbrg  (Acta  Upsal.  VIII,  1821.  p.  92)  hielt 
die  Graptolithen  für  Brut  von  Orthoceren,  mit  denen  sie  oft  in  denselben  Schichten 
zusammenliegen.  Bald  darauf  (1822)  bildete  auch  Sghlotheim  (Nachträge  zur  Petre- 
factenkunde.  p.  56.  t.  8  f.  3)  unter  der  Benennung  Orthoceratües  serratus  einen 
Graptolithen  ab,"  der  nicht,  wie  Quenstedt  annahm,  mit  einer  Monograptenart 
{Pristiograptus  frequens  Jaek.)  ident  ist,  sondern,  wie  das  Berliner  Original  beweist, 
einen  Climacograptus  darstellt.    Die  Art  ist  nicht  ganz  sicher  bestimmbar. 

„Auch  Quenstedt  stellte  die  Graptolithen  in  seiner  1836  erschienenen  Inaugural- 
Dissertation  „De  notis  Nautileorum  primariis"  noch  zu  den  Cephalopoden ,  freilich 
nur  fraglich  und  unter  dem  Eindruck,  dass  damals  nach  A.  d'Orbigny's  Vorgänge 
auch  die  Foraminiferen  noch  allgemein  zu  den  Cephalopoden  gerechnet  wurden. 
In  Murchison's  1839  ersclüenenem  Silurian  System,  in  welchem  eine  Anzahl  Grapto- 
lithen beschrieben  werden,  ist  S.  695  auch  eine  Notiz  des  dänischen  Zoologen 
Dr.  Beck  über  Graptolithen,  in  welchem  er  dieselben  mit  den  Pennatuliden  oder  See- 
fedem  und  im  Besonderen  der  Gattung  Virgularia  vergleicht.  Im  Jahre  1843 
sprach  Portlock  in  seinem  geologischen  Berichte  über  die  Grafschaft  Londonderry 
bei  Gelegenheit  der  Beschreibung  einer  Anzahl  von  irischen  Arten  die  Ansicht  aus, 

'  Geimitz  (Qraptolithen  der  Grauwackenformation  in  Sachsen,  p.  1—7)  hat  eine  sorgfältige 

nnd  vollständige  Übersicht  über  die  geschichtliche  Entwickelang  der  Eenntniss  der  Graptolithen  und 
der  vielfach  wechselnden  Ansichten  über  ihre  systematische  Stellung  geliefert. 

RoEinEB  und  Fbecb,  Lethaea  palaeozoioa.  I.  36 
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dass  die  Graptolithen  in  den  lebenden  Sertularien  ihre  nächsten  Verwandteo  h..' ■ 
Seitdem  sind  bei  allen  späteren  Autoren  fast  nur  noch  diese  beiden  OrdooL' 
die  Pennatiiliden  und  die  Sertularien  als  lebende  Verwandte  der  GraptolitMJ» . 
Frage  gekommen.  Nur  gewisse  homartige  Bryozoen,  die  Lophopodeo,  sinda: 
noch  von  Salter,  Leuckart  nnd  Richter  zur  Vergleichnng  herangezogen  vur:-. 
In  jüngster  Zeit  haben  sich  aber  fast  alle  Autoren,  die  sich  mit  den  Grapt«üL 
beschäftigt  haben,  in  der  Ansicht  geeinigt,  sie  mit  den  Sertularien  zunächst  za  i  ■ 
gleichen.  In  der  That  ist  ja  auch  eine  Ähnlichkeit  des  äusseren  Hakic 
wenigstens  bei  den  Dendrograptiden,  nicht  zu  verkennen.  Aach  die  elastiscb  '.:-:■ 
same  Beschaffenheit  des  hornartigen  Stocks  der  Sertularien  passt  za  derjenigen  k 
Graptolithiden.  Bei  näherer  Vergleichnng  des  inneren  Baues  stellen  sich  aberr,- 
hebliche  Verschiedenheiten  heraus.  Insbesondere  fehlt  bei  den  Dendrograptiden  j 
erwähnte  Achse.  Alluan  hat  schon  darauf  aufmerksam  gemacht,  dass  sich  bei  - 
Sertularien  und  Plumularien  die  Hydrotheken  oder  Zellen  nach  unten  verengen  v- 
zuweilen  sogar  durch  ein  Diaphragma  von  dem  inneren  Längscanal  getrennt  >«. 
während  bei  den  Graptolithiden  ein  mit  diesem  Längscanal  vergleichbares  ": 
bilde  fehlt. 

„Ein  bedeutsamer  Unterschied  Ist  femer  der  Umstand ,  dass  die  Sertakr.'' 
festgeheftet,  gewöhnlich  sogar  mit  deutlicher  Wurzel  an  fremde  Körper  angewsck: 
sind,  während  die  Graptolithiden  theils  active,  theils  passive  Ortsbewegung  besi^- 
Nur  die  Demirograpti  sind  den  Sertularien  ähnlich.  Nach  dem  geologischen  ^ ' 
kommen  ist  es  sehr  unwahrscheinlich,  dass  die  Graptolithiden  mit  ii^end  welclK 
Organismen  der  Jetztwelt  eine  nahe  Verwandtschaft  besitzen.  Sie  sind  anf  is 
Silur  beschränkt,  haben  schon  im  Untersilur  das  Maximum  ihrer  Entwickeiniig  nw 
erreichen  mit  wenigen  sparsamen  Formen  im  Devon  das  Ende  ihrer  Eiisteni  s- 
sind  also  ein  sehr  alter  und  sehr  früh  erlöschender  Stamm  thierischer  Orginismi^ 
Wären  sie  mit  irgend  welchen  Organismen  der  Jetztwelt  näher  verwandt,  so  asssic 
sich  in  den  Ablagerungen  der  jüngeren  Formationen  die  verbindenden  ZtocIiö- 
formen  finden,  aber  nichts  dergleichen  ist  bekannt,  obgleich  solche  schieferige  fr 
steine,  wie  die  Liasschiefer  [oder  der  Thon  des  Gault],  die  äusseren  Bedin?™;- 
flir  die  Erhaltung  solcher  Organismen  wohl  geboten  haben  wllrden.  Die  Onf- 
lithen  verhalten  sich  in  dieser  Beziehung  wie  Tabnlaten,  Trilobiten  und  Qystidfti 
Auch  bei  ihnen  wird  man  aus  dem  gleichen  Grunde  vergeblich  nach  nahen  ^'' 
wandten  in  den  Meeren  der  Jetztwelt  forschen.  Man  wird  wohl  allgemein  aimfi""'' 
dürfen,  dass  je  weiter  der  Zeitpunkt  des  Erlöschens  eines  Stammes  thierisclieroi:: 
pflanzlicher  fossiler  Organismen  zuröckllegt,  desto  geringer  die  Verwandtschaft  ^ 
Organismen  der  Jetztwelt  ist.  Man  wird  z.  B.  bei  den  in  der  oberen  Kreide"" 
löschenden  Rudisten  einen  geringeren  Abstand  der  Organisation  von  den  nm(^ 
verwandten  lebenden  Bivalvenformen  von  vornherein  vermuthen  dürfen,  als  bei  H 
Trilobiten  und  Cystideen  im  Vergleich  mit  den  zunächst  verwandten  lebenden  Fonnt' 
der  Cnistaceen  und  Crinoiden. 

„Wenn  daher  hier  die  Graptolithiden  bei  den  Hydromednsen  anfgeifihrt  B«™^ 
so  soll  damit  keineswegs  die  Überzeugung  von  der  wirklichen  Zugehörigkei'"*"' 
selben  ausgesprochen,  sondern  ihnen  nur  ein  vorläufiger  Platz  in  ErmangelunE'"' 
sicherei'ien  an^fwit'sen  wenk'u."     F.  lt. 
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Über  die  allgemeine  zoologische  Stellung  der  Graptolithiden  wird  durcL  die 
eueren  Entdeckungen  wenigstens  einiges  Licht  verbreitet.  Während  die  bisher 
Is  eigenartig  angesehenen  Retioliten  and  Dendrograpten  ihre  Sonderstellung  auf- 
geben, ist  der  Gegensatz  der  grossen  Gruppen  Axonophora  und  Axonolipa  so  scharf, 
lass  der  Zeitpunkt  ihrer  Abzweigung  weit  zuröck  in  cambrische  oder  präcambrische 
ieiten  verlegt  werden  muss.  Das  einzige  Merkmal,  welches  Axonolipa  und 
Axonophora  gemein  haben,  ist  die  Gestalt  der  Embryonalzelle  (Sicula,  Taf.  B), 
lie  von  der  Flimmerlarve  der  lebenden  Hydroiden  gänzlich  verschieden  ist.  Schon  in 
1er  Ausbildung  der  Hydrotheken  besteht  eine  weitgehende  Divergenz :  nur  Pristiograplus 
und  Diplograptus  stimmen  in  dieser  Hinsicht  mit  den  Dichogi'aptiden  öberein.  Das 
unvermittelte  Auftreten  von  Climacograptus  im  tieferen  Untersilur  ist  wohl  dadurch 
zu  erklären,  dass  die  Vorfahren  dieser  Form  noch  kein  erhaltungsfähiges  Skelet 
besassen. 

Dass  die  Graptolitben  keine  näheren  Beziehungen' zu  den  Classen  der  Anthozoen 
und  Ctenophoren  besitzen,  ist  selbstverständlich.  Wohl  aber  könnten  solche  in  der 
vielgestaltigen  Classe  der  Polypomedusen  (Hydrozoen)  gesucht  werden.  Auch  hier 
scheidet  die  Ordnung  der  schon  im  untersten  Cambrium  bezeichnend  differencirten 
Quallen  (Acalephen)  ohne  Weiteres  aus,  während  die  GraptoÜthen  sowohl  zu  der 
vielgestaltigen  Ordnung  der  Hydromedusen  (SertuUridae  und  Plmmdariäae)  wie  zu 
den  Siphonophoren  Beziehungen  aufweisen.  An  die  Sertularien  (Unterordnung  Cam- 
panulariae)  erinnert,  wie  schon  von  jeher  betont  wurde,  die  chitinöse  Beschaffenheit 
des  Skelettes  and  der  Umstand,  dass  an  den  festgewachsenen,  nnregelmässig  ver- 
zweigten Stöckchen  der  lebenden  Formen  die  Polypen  in  becheiförmigen  Hydro- 
theken (Zellen)  zweizeilig  auf  den  beiden  Seiten  der  Äste-  sich  erheben.  Selbst- 
verständlich können  für  eine  nähere  Vergleichung  nur  die  unregelmässig  verzweigten 
Dnidrograpti  und  Ptüograpti  in  Betracht  kommen,  welche  aller  Wahrscheinlichkeit 
nach  festgewachsen  waren.  Eine  Beziehung  der  Sertularien  anf  die  Diplograptiden 
ist  wegen  des  Vorhandenseins  einer  Axe  und  des  Fehlens  eines  Längscanales  bei 
diesen  völlig  ausgeschlossen.  Auch  die  Plnmulariden  (Allman)  haben  mit  den  Diplo- 
graptiden nichts  zu  thun. 

Die  weitaus  grössere  Mehrzahl  der  Graptolitben  besass  zweifellos  die  Fähig- 
keit, sich  passiv  oder  activ  zu  bewegen.  Wollte  man  den  wenig  erhaltungsfähigen 
Pneumatophor  (beobachtet  bei  zwei  Diplograpten  und  ?  einem  Monograptiden)  für 
ein  Ankerorgan,  wie  bei  Camnrocrinus,  ansehen,  so  stände  dem  Verschiedenes  ent- 
gegen: Einmal  würde  die  tiefe  Stellung  der  Gonotheken  unmittelbar  über  dem 
schlammigen  Boden  die  Entwickelung  der  Embryonalpolypen  hindern.  Vor  Allem 
wäre  jedoch  die  Nahrungsaufnahme  des  erwachsenen  Thieres  durch  die  proximal, 
d.  h.  nach  dem  Meeresgrunde  zu  geüfineten  Hydrotheken  so  gut  wie  undenkbar. 
Angesichts  der  Bewegungstähigkeit  der  Graptolitben  und  der  neuerlich  ge- 
machten Beobachtung  einer  Luftflasche  lag  der  Gedanke  nahe,  die  Graptolitben 
mit  den  Siphonophoren  (VrlcUa,  Porplla)  in  Beziehung  zu  setzen.  Jedoch  ist  der 
fast  sprichwörtliche  Polymorphismus  der  Siphonophoren  von  der  Entwickelung  der 
Graptolitben  durchaus  verschieden.  Bei  den  letzteren  hat  man  ausser  der  Luft- 
flasche nur  Nahrangs-  und  Vermebrungspolypen  beobachtet;  bei  den  Dendrograptiden 
finden   sich  neben  den  ersteren  kleinere  als  Wehrpolypen  (Nematophoren  bezw. 
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Nematocalyces)  za  deutende  Gebilde,  während  erhaltungsföhige  VeriDelirnDgsindivi- 
dnen  zn  fehlen  scheinen.  Von  der  Mannigfaltigkeit  der  SiphonophorenindividDen, 
bei  denen  man,  abgesehen  von  den  obigen  Bildnngen,  zweierlei  Schwimmglocken, 
„Genitaltaster",  Fangföden  (Tentakeln),  Tastfäden  (Palpakeln)  und  Deckstücke 
unterscheidet,  ist  keine  Spnr  vorhanden. 

Ferner  sitzen  bei  Siphonophoren  die  Nahmngspolypen  meist  dem  Stamme  anf, 
während  bei  den  Graptolithen  selbstständige  „Hydrorhabde"  vorhanden  sind.  Die 
einzige  Gruppe  der  Discoideen,  bei  der  durch  ßeduction  der  Längsaxe  eine  flache 
Scheibe  entstanden  ist,  trägt  auf  der  Unterseite  die  polypoiden  and  mednsoiden, 
direct  angewachsenen  Anhänge ;  in  der  Mitte  sitzt  ein  grosser  Centralpolyp,  in  dessen 
Umgebnng  kleinere  Polypen,  die  an  der  Basis  die  Geschlecbtsgemmen  tragen;  am 
Scheibenrande  folgen  die  Taster.   Die  Gentralscheibe  besteht  aus  einem  gekammerten 


Fig.  137.    a   Ptilograplua  plumosiu        Fig.  13S.  AgJtiophenia  ramosa  Allh.  Florids-Siff.  Lebende 
Hau..   Gr&ptolith.  Unterülnr  (Quebec      Flanalaride.  b  Theil  dea  dichotom  verzweigten  Stockes.  Xit 
Qronp).  QiQsae.    e  Hydrothek  mit  Nematophoren.    Stark  retgr. 


Luftsack  TOD  chitiniger  Consistenz  und  einem  nicht  erhaltungstähigen  Schwimmsanin 
(Velella).  Das  widerstandsfähigste  Gebilde  der  Scheibe  ist  ein  in  die  sogenannt« 
Leber  von  Porpita  eingelagerter  weisslichgrauer,  aus  hamsaarea  Salzen  (Gnanin) 
bestehender  Absatz. 

Die  bisher  nur  bei  Dijjlograptus  und  Liiiograptus  beobachtete  Luftflasche  der 
Graptolithen  ist  dem  gegenüber  ungekammert  und  von  keiner  ausgedehnteren,  auf 
den  Abbildungen  von  Diplograptus  oder  bei  Linogra^us  wahrnehmbarea  Scheibe 
gestützt'.     Die  centrale  Scheibe  (Discus)  der  Dichograptiden  verbindet  die  nicbt 


'  Nach  der  Beschreibnng  ßoEOEHAXN's  liegt  eine  Tiereckige  Platte  swischen  einem  gjoKen 
sphSrischen  Segment  anf  der  Oberseite  nnd  einer  kleineren  Blase  anf  der  ünteraeit«.  Dass  die« 
TheJIang  von  den  einbeitlicfaen,  kammfUrraigen,  schräg  orientirten  Pnenmatophoren  bei  YtUlia  vx- 
■chieden  sei,  itt  einlenchtend. 
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it   H^ydrotheken  besetzten  Basaltlieile  der  Hydrorhabde ;  letztere  ragen  weit  über 
lC    Scheibe  hinaus  und  werden  also  von  derselben  nicht  beschützt. 

üie  Luftflasche  von  Velella  ist  somit  dem  gleich  benannten  Organ  der  Axono- 
htyra  functionell  ähnlich,  aber  morphologisch  von  demselben  verschieden.  Anderer- 
äits  zeigt  die  Scheibe  der  Discoideen  mit  dem  Discus  der  Dichograptiden  keine 
Llinlichkeit.  Noch  viel  geringer  sind  die  Beziehungen  zwischen  der  Organisation 
es  ausgewachsenen  Thieres  nnd  der  Entwickelungsgeschichte  bei  den  genannten 
üphonophoren  und  den  Graptolithen. 

Endlich  liegt  keine  Veranlassung  vor,  nur  wegen  der  schwimmenden  Lebens- 
veise  der  Stöcke  an  Siphonophoren  zu  denken;  es  sind  auch  in  den  heutigen  Meeren 
ichte  Hydrozoen  bekannt,  deren  Stöcke  —  abgesehen  von  ihrer  Mednsengeneration  — 
rei  vermittelst  der  Tentakeln  flottiren:  Nemopsis  Gibbesi  Mc.  Crady  (Ordnung 
Tvhulariae)  ist  eine  hierher  gehörige  Ärt^ 

Beim  Versnche  eines  näheren  Vergleiches  mit  lebenden 
Elytlrozoen  scheiden  zunächst  die  Axonophora  gänzlich  ans;  ihr 
Erlöschen  im  unteren  Devon  dürfte  endgiltig  gewesen  sein. 
Die  Axe,  die  eigenthümliche  Gestalt  und  die  duich  das  eigen- 
artige Wachsthum  bedingte  distale  Lage  der  Sicola,  endlich  das 
Fehlen  eines  Centralcanales  —  das  alles  sind  Merkmale,  die 
bei  keiner  lebenden  Gruppe  von  Hydrozoen  oder  Siphonophoren 
auch  nur  andeutungsweise  anzutreffen  sind.  Die  symmetrische 
zweizeilige  Stellung  der  Nahrungspolypen  bei  den  Ser- 
tularien  ist  eine  rein  äusserliche  Convergenzerscheinung. 
Die  Axonolipa,  welche  mit  den  jüngeren  Äxonophoren  nur 
im  Bau  der  Sicula  und  der  Hjdrotheken  einige  Übereinstim- 
mung zeigen,  lassen  sehr  viel  nähere  Beziehungen  zu  lebenden 
Gruppen  erkennen.  In  erster  Linie  kommt  die  Unterordnnng 
der  Campanularien,  und  zwar  die  Familie  Plumularidne, 
in  zweiter  Eeihe  die  Gruppe  der  Tubularien"  in  Betracht. 
Schon  äusserlich  gemahnt  die  Form  der  Verzweigung  mancher  Plumularien  und  — 
zufälligerweise  —  auch  der  Name  an  Ptilograpius  {miXöv^  phima). 

Ebenso  erinnern  die  grossen  Nahrungspolypen  und  die  kleineren  Wehrpolypen 
(Nesselpolypen,  Nematophoren)  durchaus  an  die  bei  den  Dendrograptiden  beobach- 
teten Formen.  Die  Nematophoren  stehen  bei  der  abgebildeten  Aglaophenia 
paarweise  zu  Seiten  der  grossen  Hydrothek,  wie  bei  Diciponema";  ausserdem  be- 
findet sieb  ein  unpaarer  Nematophor  in  der  Mittellinie,  ein  Verhalten,  das  an  Bendro- 
graptus  erinnert.  Ganz  ähnlichen  Bau  besitzen  die  Gattungen  Antenntdaria  und 
üladocarpus,  bei  welchen  ebenfalls  überall  zweierlei  Nematophoren  vorhanden  sind. 
Vergl.  S.  550. 

Ein  wesentlicher  Unterschied  der  lebenden  Formen  besteht  in  dem  Vorhanden- 


Fig.  139.  Aglaophenia 

rhynchocarpus  ällm. 
Familie  VluMvlaridae. 
Oben  mit  Corbula  (Ver- 
mebruDgspulyp].  Key 
Weat,FTorida.  Nat.Gr. 
Nach  Allhah. 


'  Auf  die  Uedentnng  der  wenig  bekanDten  Fonn  hat  Herr  Prof.  Cbdh  in  Breslan  mich  auf- 
merksam gemacht,  dem  ich  auch  weitere  wertbvolle  zoologische  Einweiae  verdaDke. 

'  Eudendrium,  Curj/ne,  Syncorynt,  Nemopais. 

*  Die  Dentnng  der  Nematophoren  als  Qonangien,  wie  sie  Ar  die  Dendrograptiden  vo^eschlageo 
wurde,  entspricht  der  mindstens  analog  geatalteteii  OrganiBation  lebender  Formen  nicht 
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sein  eines  einheitlichen  Längscanales  für  das  Coenosark.    Ein  solcher  ist 

den  Dichograptiden  angelegt;  bei  den  Dendrograptiden  erfolgt  die  C!ommiiJiic^tL 

innerhalb  der  Golonie  nur  durch  die  Enospungsporen. 

Geschlechtsthiere  sind  bei  den  Dendrograptiden  und  den  Axondipa  üV 
haupt  bisher  nicht  nachgewiesen.  Bei  den  lebenden  Plumularien  erfolgt  die  Y  : 
Pflanzung  durch  die  sogenannte  Gorbula,  ein  umfangreiches  widerstandsfahig^es  i~ 
bilde,  welches  die  Embryonalpolypen  umschliesst.  Der  Umstand,  dass  eine  sol 
die  Nahrungspolypen  um  ein  Vielfaches  an  Grösse  übertreffende  Kapsel  bei  C 
Axonolipa  überhaupt  nicht  beobachtet  wurde,  dürfte  f&r  das  Fehlen  derselben  r 
weisend  sein.    Vergl.  die  Abbildung  von  Aglaophenia  rhynchocarpus. 

Für  die  Entscheidung  der  Frage,  in  welcher  Weise  die  Vermehning  der  Ajt^^ 
lipa  erfolgt  ist,  kommen  zwei  Möglichkeiten  in  Betracht :  Es  giebt  bei  den  lebend.^ 
Eudcndrium^  (Unterordnung  Tubulär iae)  mehrere  Arten,  bei  denen  das  G^sdd&eL'- 
thier  von  einer  mit  der  Hydrothek  der  Nahrungspolypen  übereinstimmenden  RC-Lr 
umschlossen  wird.    „Hydrotheken"  und  die  zweigeschlechtlichen  „Gonotheken*^  sis 
in  den  erhaltungsfähigen  Theilen  nicht  unterscheidbar.    Die  Differencirung  betris" 
lediglich  die  Weichtheile.    Andererseits  wäre  es  denkbar  —  wenngleich  wenir-. 
wahrscheinlich  —  dass  die  geschlechtliche  Vermehrung  durch  eine  eingeschalttr:- 
Medusengeneration  erfolgt.    Wie  die  schönen  Abbildungen  von  Chun  •  zeigen,  fin*Jr- 
bei  den  mit  den  Eudendriden  verwandten  Coryniden  und  bei  den  Hydractinien  (t.  V 
die  Abschhürung  der  Gonophoren  (Coryne  t.  7)  oder  der  Medusen  {Syncoryne  L  > 
oberhalb  der  indifferenten  Perisarkröhre  statt.    Auch  hier  ist  an  den  erhaltnisir- 
fähigen  Hartgebilden  nicht  die  Möglichkeit  gegeben,  Geschlechtsthiere  und  >'aJi- 
rungspolypen  zu  unterscheiden. 

Die  symmetrisch  gestalteten  Dichograptiden  sind  von  den  —  durchweg  fest- 
gewachsenen*  —  Tubularien  weiter  entfernt,  zeigen  aber  doch  auch  einige  Be- 
ziehungen. Vor  Allem  erinnert  der  das  Hydrorhabd  durchziehende  Körperhohlrain 
an  die  gemeinsame  Coenosarkhöhle  der  Plumularien ;  auch  kommt  bei  einigen  fest- 
gewachsenen Formen  der  heutigen  Meere  eine  regelmässige  Verästelung  (z.  B 
Cryptolaria  elcgans  Allman  1.  c.  t.  14  f.  1,  2),  ja  sogar  eine  dichotome  VerzweignH 
vor  {Monostaechas  dichotoma  Allman"  1.  c.  t.  22  f.  1 — 5). 

Immerhin  ist  es  angesichts  des  sicher  festgestellten  Aussterbens  der  Dieb-.- 
graptiden  im  Untersilur  ausgeschlossen,  diese  Merkmale  für  etwas  anderes  als  & 
Convergenzerscheinungen  zu  halten. 

Hingegen  sind,  wie  die  vorstehenden  Ausf&hrungen  zeigen,  zwischen  Jn 
Dendrograptiden  und  den  lebenden  Plumularien  viel  directere  B»-- 
Ziehungen  in  der  Organisation  des  ausgewachsenen  Thieres  vorhandei: 
Die  einzigen  durchgreifenden  Unterschiede  sind  das  Fehlen  dt? 
gemeinsamen  Canales  bei  den  alten  Formen  und  die  Form  der  Ed- 
bryonalpolypen. 

Leider  macht  die  gewaltige  Lücke  (Oberdevon  —  Tertiär),  welche  die  letztes 

*  Vergl.  Allman,  Report  of  the  Hydroida  collected  in  the  Golf  stream  by  Pourtal^.  3I"2i 
Mus.  Comparative  Zoology  Cambridge,  Mass.  V.  2.  1887.  t.  2  n.  3 ;  bes.  Eudendrium  fruticosu»  t  i 
^  Coelenterata  in  Bronn's  Classen  und  Ordnungen  des  Thierreichs.  ü.  2.  1896. 
'  Nemopsis  gehört  zu  dieser  Unterordnung. 


>ictyoneii]en  von  den  lebenden  Flumnlarien  trennt,  alle  weitergehenden  pLylogene- 
isclien  Speculationen  hinfällig.  Die  Flumnlarien  könnten  mit  demselben  Rechte  als 
.irecte  Nachkommen  der  Dendrograptiden  oder  als  ein  paralleler,  schon  im  Cambrium 
iifferencirter  Seitenzweig  derselben  gedeutet  werden.  Für  die  letztere  Möglichkeit 
sprechen  die  Abweichungen  in  der  Entwicke Inngsge schichte.  Die  leben- 
len  Uydrozoen  entstehen  aus  Flimmerlarven,  die  keinerlei  erhaltungsföhige  Gebilde 
imscliliessen.  Hingegen  ist  der  auch  bei  Dictyonema  bewegongsiUhige  Embryonal- 
>o1yp  der  GraptoUthen  weit  von  Allem  verschieden,  was  ans  der  Ontogeoie  lebender 
Hydrozoen  bekannt  geworden  ist. 

Diese  Verschiedenheit  der  Embryonalentwickelung  rechtfertigt  vor 
A.llem  eine  Trennung  der  Classen  Graptolitkidae  und  Polypomedusae 
(Ilydrosoa);  unter  den  Ordnungen  der  letzteren  bestehen  die  nächsten  Beziehungen 
zu  den  Hydroiden. 

Jedenfalls  lässt  die  Thatsache,  dass  schon  im  Untercambrium  echte  Medusen 
(Acalephae)  aus  der  Verwandtschaft  der  Rhizostomeen  auftreten,  auch  die  Annahme 
eines  hohen  Alters  fär  die  Hydroiden  naheliegend  erscheinen*. 

Wer  im  Sinne  der  bisherigen  Anschauung  die  Graptolithiden  in  das  sämmt- 
tiche  lebende  und  ausgestorbene  Wesen  umfassende  System  einzwängen  will,  wird 
also  die  beiden  nur  durch  gleiche  Embryonalentwickelung  vereinigten,  sonst  scharf 
geschiedenen  Ordnungen  der  Graptolithiden  neben  die  Hydrozoen  zu  stellen  haben. 
Die  naturgemässe  Anordnung  der  palaeozoischen  Gruppen  wurde  oben  gegeben  (S.  560). 

Die  Untersuchungsmethoden  der  Graptolithen. 

Die  einfache  üntersachung  der  im  Gesteine  festliegenden  Graptolithen  kaun 
infolge  des,  wenn  auch  schwachen  Beliefs  der  Formen  meist  nicht  nur  mit  der 
Lnpe,  sondern  ohne  weitere  Umstände  bei  auffallendem  Lichte  und  schwacher  Ver- 
grösserung  (ca.  30  : 1)  unter  dem  Mikroskop  erfolgen.  Gh.  Basbois  hat  sogar  seine 
Exemplare  durchgängig  vermittelst  der  Camera  lucida  gezeichnet  und  die  Abbil- 
dungen verglichen.  Sofern  mau  den  stets  vorhandenen  VerdrUckungeu  und  Ent- 
stellungen Rechnung  trägt,  bietet  diese  Methode  viele  Vortheile. 

Viel  exactere  Untersuchungen  sind  an  den  allerdings  recht  selten  vorkommen- 
den Stücken  möglich,  welche  in  nicht  gefalteten  Gesteinen  liegen  und  durch  Ätz- 
mittel freigelegt  werden  können. 

Wenn  auch  in  den  jetzt  vorliegenden  Graptolithen  Chitin  nicht  mehr  nach- 
Vi'eisbar  ist,  so  bildete  dasselbe  doch  wahrscheinlich  den  Haaptbestandtheil  des 
Skelettes  im  lebenden  Thiere  and  vermag  auch  in  dem  heutigen  umgewandelten 
Zustande  den  Einwirkungen  von  Säure  zu  widerstehen.  Man  ätzt  daher  aus  reinem 
und  mergeligem  Kalkstein  die  Graptolithen  einfach  aus'.    Für  stark  thonhaltige 

'  Die  nenereu  Forscbniigen,  die  besonders  VendrogToptua ,  Ptilograptus  und  Dictyonema  be- 
treffen, rechtfertigen  das  obige  Zurückgreifen  auf  die  älteren  Ansichten  Alluan'h  in  wesentlich  modi- 
ticirl«in  Sinne.  Allhah  nnd  Hall  hatten  bei  ihren  Vergleichen  snoSchst  die  Sertnlarien  und  die 
tDten tragenden  Diplograptiden  („Rhabdophora")  im  Äuge,  witbrend  sie  Dcndrograptus,  die  zunächst 
in  Betracht  kommende  Oattang,  auf  Ornnd  der  anznreichenden  früheren  Untersucbungen  noch  als 
zweifelbaft  auseben  mnsslen  (Ann.  Mag.  Nat.  Eist.  6er.  4.  Bd.  9,  p.  36G.  1872).  Denärograptus 
wird  hier  noch  als  ,obscure  form,  associated  on  jnaufficient  grounds  with  tbe  graptolites'  bezeicbnet. 

'  Die  gesammten  Untersuchungsmetboden  schildert  Wikan,  Über  die  (iraptolitben,  p.  253—260, 
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Mergel-  oder  Ealkschiefer  empfiehlt  Wiman  zuerst  Essigsäure  und  danu  floasstLn: 
für  Feuerstein  (Gotland,  Görlitz)  Flusssäure,  nöthigenfalls  in  Comblnation  mit  >iL. 
säure.    Die  herausgelösten  Exemplare  können  trocken  in  Röhren  aufbewahrt  wer. 
(EetiolüeSf  Linograptus  Nilssonijy  halten  sich  aber  besser  in  Spiritus. 

Für  die  Entfärbung  der  tief  schwarzen  Graptolithen  empfiehlt  WncAK  Kalin. 
hypochlorid  (Eau  de  Javelle).  Die  entfärbten  und  gewaschenen  Stacke  Y^erdeu  i 
Canadabalsam  eingebettet  und  sind  zur  Untersuchung  in  durchfallendem  Lichte  ;- 
eignet.  Ferner  hat  man  die  in  absolutem  Alkohol  gereinigten  Graptolithen  in  Para 
eingebettet  und  dann  mit  dem  Mikrotom  Schnittserien  angefertigt. 


I.  Ordnung:  Axonolipa  Frech. 

ä^o)v  Axe,  Virgula,  kslnstv  fehlen. 

Ordnungscharakter:  Den  Ästen  desdichotom  oder  unrege ImäSM. 
verzweigten,  schwimmenden  oder  festgewachsenen  Hydrososi 
fehlt  die  Axe.  Sicula  am  proximalen  (ältesten)  Theile,  Mündongt. 
der  Hydrotheken  distal  gerichtet,  Hydrotheken  einzeilig\  vj: 
gleicher  Grösse  und  durch  einen  längs  verlaufenden,  einer  selb;?!- 
ständigen  Wandung  entbehrenden  Hohlraum  verbunden  oder  di- 
morph und  durch  Knospungsporen  communicirend.  Cambrium  li> 
Mitteldevon. 

Bemerkungen:  Das  Fehlen  der  Axe,  die  gleichsinnige  Orientirung  der  SicoL 
und  der  Hydrothekaröffiiungen  sind  die  di^ei  Merkmale,  welche  die  beiden  im  Übngti: 
sehr  verschiedenen  Familien  (oder  Unterordnungen)  miteinander  gemein  haben. 

1.  Familie:  Dendrograptidi  F.  Roem.* 

(=  Dcndroidea  auct.) 

Festgewachsene,  baumförmig  oder  becherförmig  gewachsene,  z.  Th.  durch  Qaer- 
fäden  verfestigte  Graptolithen,  die  der  Axe  entbehren  und  aus  zweierlei  Köhrea. 
den  grösseren  Hydrotheken  der  Nährpolypen  und  den  kleineren  Nematocalyces  itr 
Wehrpolypen  bestehen.  Das  hornig- chitinige  Periderm  mit  Anwachsstreifen.  Cm- 
brium  bis  Devon. 

Bemerkungen:  Die  Familie  begreift  vier  besser  bekannte,  im  FolgendtD 
ausfühi'licher  besprochene  Gattungen  Diäyonema^  CallograpUis^  Bendrograptus,  Ptilr 
graptuSj  sowie  eine  Anzahl  zweifelhafter  Formen.  Die  nahen  Beziehungen  zu  dec 
lebenden  Plumularien ,  sowie  die  Verwandtschaft  der  Dendrograpten  und  der  frei- 
schwimmenden Dichograptiden  sind  im  Vorstehenden  erörtert. 


*  Eine  vierzeilige  Form  entsteht  secundär  durch  dorsale  Verwachsung  von  vier  selbststii- 
digen  Ästen. 

'  Zum  Vergleich  stelle  ich  die  ohne  Kenntniss  der  neuesten  Entdeckungen  aufgestellte  IHa£:nv>c 
F.  Hoemer's  daneben :  ^„Stock  baumförmig  verästelt  oder  netzförmige  Ausbreitungen  bildend.  Zt4!f3 
nur  auf  einer  Seite  der  Äste.  Ein  gemeinsamer  Längscanal  in  den  Ästen  Torhanden,  aber  keine  (Hi 
Axe.''  Schon  F.  Koemer  hat  die  Dendrograptiden  nicht  wie  andere  Autoren  von  den  Onplolitiia 
entfernt,  sondern  ausdrücklich  als  Familie  derselben  anerkannt. 


Fasst  man  die  Dendrograptiden  als  die  festgewachsenea  Formen  auf,  so  er- 
eUeint  die  von  den  freischwimmenden  Verwandten  durchaus  abweichende  Art  der 
Cntw^ickelung  verständlich.  Der  raschen,  an  die  Ammoniten  erinnernden  Entwicke- 
ung  der  fiottirenden  oder  schwimmenden  Dichograptiden  nni  Axonophora 
itebt  die  vom  Cambriom  unverändert  in  das  obere  Mitteldevon  hinauf- 
steigende Gattung  Dicti/onema  gegenüber.  Dendrograptus  besitzt  eine  etwas  ge- 
■ingere  Verbreitung  (vom  Cambrium  bis  znm  Obersilur).  Die  in  der  Tiefe  des  Oceans 
restgewachsenen  Bäumchen  waren  dem  Kampfe  ums  Dasein  weniger  ausgesetzt  und  der 
L>hylogenetischen  Veränderung  somit  in  geringem  Maasse  unterworfen.  Nur  im  An- 
fang der  Entwickelnng  der  Dendrograptiden  besitzt  eine  Art  der  Gattnng  Dkttfonema 
auch  geologische  Bedentnog:  D.  ßabelliforme  kennzeichnet  durch  massenhaftes  Auf- 
treten die  obere  Grenzzone  des  Cambrinm.  Alle  jöngeren  Vertreter  der  Familie 
sind  seltene  oder  vereinzelt  anftretende  Localarten  und  beanspruchen  —  im  Gegen- 
satz zu  den  übrigen  Graptolithen  —  keine  Bedeutung  als  Leitfossilien. 

Der  von  früheren  Autoren  gemachte  Unterschied  zwischen  „Dendroideen"  und 
„Gi-aptolithen"  beruht  also  weniger  auf  der  zoologischen  Organisation  als  auf  der 
Art  des  geologischen  Auftretens  *. 

Dictyonema  Hall  1857. 

Etymol.:  dixTvov  Netz;  vtjfta,  aiog  Faden. 

Synon. :  Bidyograptus  Hopkinson,  MhaMonopora  Eichwald,  Phyllograpta  Ange- 
lin non  Hall,  Grajdopora  Salter. 

Gattungscharakter:  Der  Stock  bildet  eine  trichter-  oder  fächerförmige, 
netzartig  durchbrochene  Ausbreitung,  welche,  vom  Mittelpunkte  ausstrahlend,  aus 
mehrfach  gegabelten  Ästen  und  feinen,  die  Stäbe  verbindenden  Qnerfäden  besteht. 
Die  Äste  bestehen  aus  kleineren  und  grösseren  Röhren  (Hydrotheken),  welche  nur 
durch  die  Knospungsporen  miteinander  in  Verbindung  stehen.  Die  Querfäden  sind 
Verlängerungen  des  Aussenrandes  der  grösseren  (Nahrangs-)  Polypen.  Cambrium 
bis  Devon. 

Bemerkungen;  Die  hierher  gehörenden  Körper  haben  die  verschiedenartigste 
Deutung  in  Betracht  ihrer  systematischen  Stellung  erfahren.  Durch  Hisinger  sind 
sie  als  monokotyledone  Pflanzen,  durch  Lonsdale  als  zur  Gattung  Gorgonia  gehöiig, 
durch  EicHWALD  als  Fenestella-kri&a,  durch  Göppert  als  Algen  beschrieben.  Im  Jahre 
1857  errichtete  Hall  für  dieselben  die  Gattung  Dktymema  und  stellte  dieselbe  zu 
den  Graptolithiden.  Später*  bestätigte  er  diese  Stellung  durch  die  Beobachtung, 
dass  die  innere  Seite  der  Stäbe  zuweilen  mit  sägezahnförmigen  Zellen,  wie  bei  den 
typischen  Graptolithiden  besetzt  ist.  Dames^  hat  die  letztere  Beobachtung  auch  an 
einer  europäischen  Art  bestätigt.  Ich  selbst  (F.  ß.)  habe  dieselbe  Wahrnehmung 
bei  einer  dritten  Art  der  Gattung  {DicUjonema  Sudcwitzense,  vergl.  unten)  seitdem 
ebenfalls  gemacht.    Die  Zugehörigkeit  zu  den  Graptolithiden  kann  hiernach  nicht 

'  Die  fulgeude  DarsteUnng  der  Dendiagraptiden  folgt  im  Gegensatz  zu  dem  die  Organiaatioa 
bebandelndea  Abschnitt  weseutlich  dem  Uanuscripte  F.  Robhbk's. 
<  Oraptolitea  of  the  Qaebec  Gronp.  1865.  p.  136. 

'  Beitrag  zur  Kennttss  der  Gattung  Dietyontma  Hall.    Zeitschr.  geol.  Ges.  Bd.  SXV.  (1873.) 
.  t.  12. 
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zweifelhaft  sein.  Die  derjenigen  der  übrigen  Graptolithiden  durchaus  älml 
dunkele ,  homartige  Beschaffenheit  des  Stockes  machte  dies  schon  an  sich  w> 
scheinlich. 

Aus  dieser  homartigen  dunkelen  Substanz  besteht  nur  die  äussere  Hölle  It 
Hydrotheken  und  Nematophoren.  Das  ist  freilich  bei  Exemplaren  der  gewöhnlic'i 
flach  zusammengedrückten  Erhaltung  im  Thonschiefer  nicht  zu  beobachten,  sok^- 
kann  nur  bei  einer  ausnahmsweise  günstigen  Erhaltung,  wie  sie  bei  den  in  Kii 
stein  eingeschlossenen  Exemplaren  sich  findet,  wahrgenommen  werden.  Bei  Ex-- 
plaren  einer  im  Nachstehenden  als  D.  SadewUzense  aufgeführten  Art  aus  den  hei:: 
silurischen  Diluvialgeschieben  von  Sadewitz  bei  Oels  erkennt  man  zunächst,  di- 
die  ausstrahlenden  Stäbe  des  gitterförmigen  Stockes  nur  zum  Theil  mit  der  schwi-z 
braunen  Kinde  bedeckt  sind.    Wo  dieselbe  zerstört  ist,  sieht  man  glänzend  gk:t: 


a. 


Qu 


e. 


f. 


^  ^W 


ff.  h.  l- 

Fig.  140.    Schnittserie  Ton  Dictyonema  rarum  WniAN. 
Die  Schnitte  a—m  sind  um  15  ^  von  einander  entfernt,   g  Nematophor  oder  Wehrpolyp;  K  Efl-^ 
die  Durchschnitte  der  grossen  Hydrotheken  oder  Nahmngsthiere  sind  nicht  bezeichnet.   Graues  niifef- 
silurisches  Fenersteingeschiebe,  Wisby  auf  Gotland.    53/1.   Nach  Wdcak. 

kleine  Kalkcylinder  die  Stelle  der  hornigen  Stäbe  vertreten.  Das  sind  die  kalkiga 
Steinkeme  oder  Ausfüllungen  der  inneren  Höhlung  der  Stäbe.  Die  kleinen  Kalk- 
cylinder sind  aber  nicht  zusammenhängend,  sondern  in  lauter  kurze  Abschnitte  gt* 
theilt.  Da  wo  sich  nämlich  eine  freilich  nicht  sichtbare,  sondern  der  anderen i^i 
Gesteine  steckenden  Seite  des  Stockes  zugewendete  Zellenöffhung  befindet,  ist  eiD^ 
Unterbrechung  der  cylindrischen  Ausfüllung.  Auch  an  Stellen ,  wo  man  die  Si& 
im  Querschnitt  zu  sehen . Gelegenheit  hat,  überzeugt  man  sich,  dass  die  schwan- 
braune hornige  Substanz  die  Stäbe  nur  als  eine  dünne  Rinde  bekleidet.  Die  Stäi- 
waren  also  cylindrische  [mehrfach  verwachsene]  Röhren,  deren  innere  HöhloD?  ß"^ 
weicher  thierischer  Substanz  erfüllt  war.  Von  einer  festen  Axe,  wie  sie  bei 
anderen  Graptolithiden  vorkommt,  war  bei  Dictyonema  keine  Spßf 
vorhanden. 

Die  verticale  Verbreitung  von  Biäyonenm  ist  grösser  als  diejenige  irg^^^ 
einer  anderen  Gattung  der  Graptolithiden.    Sie  reicht  nämlich  von  den  cambrisci«^ 
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Schichten  bis  in  das  Mitteldevon.  Die  drei  amerikanisclien  Hamilton-Arten  sind 
die  jüngsten  Überhaupt  bekannten  Graptolithiden.  Die  meisten  anderen  Arten  ge- 
liören  dem  Unter-  nnd  Obersilur  Nordamerikas  und  Europas  an.  Eine  vollständige 
Bibliographie  der  bis  ziun  Jahre  1890  beschriebenen  Arten  giebt  Holy  (Gotlands 
GraptoUter,  Bihang  tili  K.  Svensk.  Vet.  Ak.  Handl.  Bd.  XVI.  Afd.  IV.  No.  7.  p,  6). 


Fig.  141.    Bidyonana  cervicorne  Holm.    Oberailur,  Gotland.    Nach  Holh. 
1.  Ansicht  eines  Bruchstückes  von  oben;  in  der  Mitte  Uydiothek  mit  gegabeltem  Mündau^fortsatz 
(—  Querfaden),    Neben   dei-selben   die    paarigen   Nematocaljces  (nn).    12/1.    2,   Seitenansicht  der- 
selben.   7/1.  3.  Desgl.  16/1.    Mit  wenig  entwickelten  Fortsätzen.    1.  Ein  Tbeii  des  Stockes.    7/1. 

Die  im  Vorstehenden  —  abgesehen  von   der  Diagnose  selbst  —  kaum  ver- 
änderte Darstellung  F.  Koeuer's  wird  durch  die  wichtigen  neueren  Beobachtungen 
'  von  HoLu  und  Wihan  theils  bestätigt,  theils  erweitert.    Hiernach  besteht  das  Dktyo- 
»(7»t(i-Skelet  aus  Röhren  mit  vogelnestartigen  Mündungen:    1.  die  grösseren  dieser 


3  pettalum  Wixam. 

irFeDerstelDiüotland.  11/1. 

Verlängerung  des  Anssenrandes  der  H;dro- 
theken  in  Querföden;  letztere  tragen  nli  Haft- 
organe schätchenartjge  Scheiben.  Vergl.  S.  675. 


Fig.  143.    Dictt/onema  rarum  Wiuan. 

TJntersilnr.    Die  kleinen  Rühren  der  Neniato- 

phoren  (9)  swischen  den  grossen  Hydrotheken. 

Ur&nes    untersilnriscbea    Feuersteiugescbicbe, 

Goüand.    36/1.    Nach  Wiman. 


Schwalbennester  werden  als  Hydrotheken  oder  Nahrangthiere,  2.  die  kleineren  von 
UoLH  und  WnuN  als  Gonangien  (rectius  Nematopboren)  gedeutet.  Wiman  unter- 
scheidet ausserdem  noch  3.  winzig  kleine  Knospungsindividuen ,  aus  denen  durch 
ungeschlechtliche  Sprossung  die  unter  1.  und  2.  angeführten  Röhren  hervorgehen. 
Die  kleinen  Nematocalyces  sitzen  bei  Didymema  cervicorne  Holm  alternirend 
rechts  und  links  neben  den  Hydrotheken. 


Die  aneinander  gelagerten  Röhren  der  Wehr-  und  Nahrongsthiere  setz-- 
—  ohne  jede  Andeutung  einer  Ase  —  das  Geräst  zusammen,  das  ausserdem  £■ 
durch  die  Querfilden  verfestigt  wird.  Diese  Querfädeu  —  den  Synaptikeln  mancl 
Korallen  vergleichbar  —  stellen  eine  Verlängerung  des  Aussenraodes  der  Hjdi  - 
theken  dar  und  endigen  entweder  mit  einer  Gabel  (D.  cervicorne  f.  1)  oder  _ 
schälchenartigen  Scheiben  (D.  peltatum).  Vermittelst  dieser  Organe  suchen  _ 
Zweige  in  Verbindung  mit  den  benachbarten  Ästen  zu  treten  (s.  vorhergehende  .""t  - 

Besonders  deutlich  ergiebt  sich  die  Lage  der  kleinen  rührenionmg  an  ; . 
Hydrotheken  entlang  verlaufenden  Nematophoren  aus  dem  Längsschnitt  von  D.  ra^ 
WiMAN.     Kurz  vor  der  Mündung  biegt  der  Nematophor  in  rechtem  Winkel  am  ti. 
mündet  auf  der  entgegengesetzten  Seite  des  Astes. 

A.  Cambrische  ArteiL 
1.  Dictyonema  flabelliforme  Eicuw.  sp.  Tat  a  Fig.  a»,  st 

18-10  Impreasio   plantae  monocoiyledoneae?  Hibinger,   Leth.  Suec.  Suppleiu.  See.  p. 

t.  38  f.   9. 
1842   GorgoHia  fiaheUiformis  Eichwald,  Urwelt  Rnsslands.  Heft  II.  p.  45.   t.    1    f.   6, 
1854  Phi/Ilograpla  sp.  äboblik,  Palaeontol.  Scandin.  Pars  I.  p.  IV. 

1857  FenesteUa  socialis  Saltkb  bei  Kjerulf,  Geologie  des  südl.  NorwegeDs.   p.   92, 

1858  Dklgonema  ßaMlifonnis  Frieub.  Scusiidt,    Ueber    die   Silurformatioii    in  BstUiL. 

p.  46,   226,  244, 

1859  Graptopora  sockrlis  Sai,tek  in:  Murchisos's  Siluria.  ed.  3.  p.  47   f.  3. 

—  Didi/mtcma  soc'ialt.  Sai.teb,  ibid.  p.   562, 

—  „  ßabdlifomtia  Fehd.  Boembr    in:    Zeitschr.    geol.  Ges.    Ed.    XI.    p.  j'" 

1860  „  Hisiniieri  Göi-rEitT,    Ueber    die  Flora    der  Silur-,    Devon-    und    oninK 

Kohlenformation,  p.   31   ff.  t.  36  f,   2  c,   4  —  11,  t.    45   f.   3,  4. 
1866  „  sociak  Salter  in;  Mem.  geol.  Survey,  Vol.  HI.  p.  250.   t.  4  f.  I.  I  j— . 

Die  wichtigste,  in  Europa  und  Nordamerika  am  weitesten  verbreitete  Art 
der  Gattung,  welche  mehr  als  handgrosse,  flach  zusammengedrückte  Ausbreitun?'* 
in  schieferigen  Gesteinen  bildet.  Die  subparallelen,  etwas  hin  und  her  gebogen« 
ausstrahlenden  Stäbe  sind  nur  durch  Zwischenräume  von  der  doppelten  Breite  iö 
Durchmessers  der  Stäbe  getrennt.  Der  Abstand  der  Querladen  ist  grösser  als  dt-r 
Abstand  der  Stäbe  von  einander  und  es  entstehen  daher  subrectanguläre  Mascha: 
des  Netzes. 

Vorkommen:  Weit  verbreitetes  Leitfossil  der  obersten  cambrischen  Sthicitra 
im  nördlichen  Europa;  namentlich  im  bituminösen  Thonschiefer  oder  Alaunsehirffr 
von  Esthland  (ßaltischport,  Insel  Odensholm  u.  s.  w.),  im  Alaunschiefer  (.\sgeus« 
Eegio  Olcnorum)  von  Schweden  (Berg  in  Ostgothland,  Orreholm  in  WestgDlbUii 
[vergl.  G.  LiNKAKssos,  Dklyonnita-SkiSer  vid  Orreholmen  i  Vestergötland.  Geokij 
Füren,  i  Stockholm  Förh.  Bd.  V.  No.  3.  p,  108—109];  Fägelsäng  bei  Lund  in  SchoDa  . 
Norwegen  (dünnschieferige  schwarze  Thonschiefer  bei  dem  Hofe  Väkkerö,  '/i  Mfii< 
westlich  von  Christiania,  mit  Ausschluss  anderer  Fossilien  ganz  erfüllend;  eleu*- 
in  festeren  Thonschiefem  am  4000  Fuss  hohen  Huulberg  auf  der  Grenze  von  Thfk- 
marken  und  Bergenstift  durch  Tellef  Dahli,  entdeckt) ;  im  Alaunschiefer  auf  der 
Insel  Bornholm;  in  England  (in  den  Upper  Lw<ftila-YlAgs  von  Nord-  und  SüdwilfS' 
in  Irland  (Cooksgrove  bei  Duleek  in  der  Grafschaft  Meath;  vergl,  Bailv,  Figirt? 
of  chai-acterist.  Brit.  Foss.  p.  6), 
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Bei  Spaa  in  Belgien  sind  grünlichgraue  Thonschiefer,  welche  von  Dbwalqde 
:u  der  obersten  Abtheilnng  des  Systeme  Salmien  (vergl.  oben  S.  52)  gerechnet 
»■erden,  in  ganz  ähnlicher  Weise,  wie  die  Thonschiefer  bei  Christiania,  mit  flach 
susamniengedi'ückten  Exemplaren  einer  Dictt/oncma-Art  erfüllt.  Von  den  belgischen 
\titoren  wird  die  Art  geradezu  mit  Didyonema  ßabelliforme  identiflcirt.  In  der 
riiat  ist  nach  den  vorliegenden,  durch  Dewalqoe  erhaltenen  Exemplaren  die  Ähn- 
lichkeit mit  jener  typischen  Art  gross.  Allein  die  UnvoUkommenheit  der  Erhaltung 
lässt  eine  sichere  Nachweisung  der  specifischen  Identität  nicht  zu;  jedoch  ist  die 
Lagerstätte  des  belgischen  Vorkommens  in  demselben  Horizont  belegen  wie  diejenige 
der  nordischen  Art  Auch  im  Systeme  Devillien  und  Revinien  von  Domont,  und 
zwar  bei  Deville  im  Massif  de  Bocroi  ist  dieselbe  Art  aufgefunden  worden  (vergl. 
GossELET,  Esquisse  göologiqne  du  Nord  de  1a  France.  1880.  p.  21). 

Prachtvolle  grosse  Platten,  welche  die  Verzweigung  der  über  10  qcm  grossen 
Exemplare  erkennen  lassen,  finden  sich  bei  St.  John,  Neu-Braunschweig  („St.  John 
groap",  Division  3  leg.  Matthew;  Berliner  Museum). 

Erklärung  der  Abbildungen:  Fig.  3a  ein  Stück  Thonschiefer  mit 
mehreren  undeutlichen  Individuen.  Die  radiale  Anordnung  der  Individuen  ist  zu- 
fällig und  wird  sonst  nicht  bemerkt.  Fig.  3  b  ein  Stück  vergrössert.  Nord- Wales. 
Copien  nach  Salter. 

B.  UnterBilTtriBohe  ArteiL 

2.  D.  irregnlare  Hall,  Graptolites  of  the  Quebec  Group,  p.  136.  t.  20  f.  1,  2. 

Vorkommen:  Im  üntersilur  (Quebec  Group)  von  Point  L6vis  in  Canada. 

3.  D.  robustum  Hall,  ibid.  p.  137.  t.  20  f.  3,  4. 

Vorkommen:  Ebendaselbst. 

4.  D.  qaadrangntare  Hall,  ibid.  p.  138.  t.  2o  f.  6. 

Steht,  nach  Häll's  Abbildungen  zn  schliessen,  dem  B.  flabelliforme  sehr  nahe. 
Vorkommen:  Ebendaselbst. 

5.  D.  Mnrrayi  Hall,  ibid.  p.  138.  t.  20  f.  6,  7. 

Vorkommen:  Ebendaselbst. 

6.  D.  grande  Nicholson   in:   Ann.  and  mag.  nat.  bist.   Fqarth  Ser.  Vol.  XII.    1S73. 

Vorkommen:  Ebendaselbst. 

7.  D.  Neenah  Hall  in:  Geolog.  Report  Wisconsin  1861.    Geolog.  Snrvey  of  Wisconsin. 

Vol.  1.    1862.  p.   430. 
Vorkommen:  Im  Untei'silur  (Trenton  Group)  des  Staates  Wisconsin  (Fox  river). 

8.  D.  Sadewifzense  F.  Roem.  nov.  nom.  Abb.  S.  57i. 
1861  Bidymema  flabfM^forme  F.  Boeurb,  Fossile  Fanna  Ton  Sadewitz.  p.  32.  t,  V  f.  4' 

(non  Gorgonia  flabäliformis  Eichw.). 
1895  =:  ?Dkty<mema  rarum  Wiman.  Die  von  Wimak  (vergl.  S.  575)  beschriebene  Art 
scheint  mit  dem  obigen  Manuscriptnamen  F.  Roemer's  Übereinzustimmen.    Da  von 
der  ersteren  nur  einzelne  Zweige  abgebildet  sind,  kann  über  die  Identität  kein  ganz 
bestimmtes  Urtheil  abgegeben  werden.    Die  Verwandtschaft  ist  jedenfalls  sehr  nahe. 

'  In  der  nnr  ein  kleines  Stück  des  Stockes  wiedergebeuden  Abbildung  sind  die  ansstrablenden 
Zweige  nicht  straff  genug  dargestellt. 
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Diese  Art  wurde  von  mir  (F.  R.)  mit  Didyonema  flabelliforme  rerweeb^- 
erweist  sich  aber  bei  näherer  Vergleichung  als  bestimmt  davon  verschieden.    I' 
ausstrahlenden  Zweige  der  fächer-  oder  wedeiförmigen  Ausbreitung  sind  viel  straf:-- 
gestreckt,  seltener  gabelförmig  getheilt  und  durch  viel  sparsamere  sehr  dünne  Qa-? 
fäden  unter  sich  verbunden,  als  bei  jener  Art.    Dadurch  ist  das  ganze   An>eh-: 
des  Stockes  viel  weniger  netzförmig  als  dort.    Man  erkennt  auf  den  ersten  Bt  i 
nur  die  ausstrahlenden  Zweige  als  subparallele,  haarförmige,  dunkele  Linien  iz.. 
die  sparsamen  sehr  feinen  Querfäden  werden  erst  bei  näherer  Prüfung  sichtbt' 
Der  ganze  Habitus  ist  demjenigen  von  Hall's  Gattung  Callograjjtus  ähnlich.  &> 
sind  immerhin  die  Querföden  häufiger,  als  sie  bei  jener  Gattung  nach  Haul's  Ai- 
gabe  sein  sollen.    Die  sehr  nahe  Verwandtschaft  beider  Gattungen  wird  dnreb  dir- 
Art  aber  in  jedem  Fall  bewiesen. 

Die  braune  hornartige  Substanz  des  Stockes  hebt  sich  auf  dem  graaen  üfi- 
steine  deutlich  ab.  Übrigens  bestehen  die  Zweige,  wie  schon  vorher  bemerkt  vuri»* 
nicht  in  ihrer  ganzen  Dicke  aus  dieser  Substanz,  sondern  in  Wirklichkeit  bildet  ^^ 
nur  deren  Rinde.  Wo  die  hornartige  Substanz  zerstört  ist,  sieht  man  an  der  St»rL 
der  dunkelbraunen  Zweige  hellfarbige,  glänzend  glatte,  aus  Kalkspath  bestehen^i' 
kleine  Cylinder.  Das  Innere  der  Stäbe  war  also  hohl  oder  doch  nur  mit  weicbt; 
thierischer  Substanz  erf&Ut. 

An  einem  der  vorliegenden  Exemplare  wurden  sägezahnförmige  Hydrothekej?  mr 
grösster  Deutlichkeit  wahrgenommen.  Dieselben  sind  fast  völlig  von  einander  g^ 
trennt,  am  Grunde  aufgebläht  und  der  untere  Rand  derselben  verlängert  sich  in  einer 
dünnen  Dom  nach  oben.    Die  Form  derselben  erinnert  an  Bendrograptus  oekmdic 

Vorkommen:  In  den  untersilurischen  (Fr.  Schmidt's  Lyckholm-Schiehten  an 
Alter  gleichstehenden)  diluvialen  Kalkgeschieben  von  Sadewitz  bei  Öls  in  Schlesirs 
Es  liegen  mehrere  80  mm  lange  und  50  mm  breite,  wellenförmig  gebogene  Aus- 
breitungen vor.  Das  untere  Ende  ist  bei  keinem  der  vorliegenden  Exemplare 
erhalten. 

9.  Dictyonema  tuberosum  Wiman  (=  D.  patera  F.  Rokm.  mscr.  =  Dami^r 

graptus  Jahn). 

1873  jDictyonema  sp.  Dames,    Beitrag  zur  Kenntniss   der  Gattung  Dictifonema  Hall  io 

Zeitschr.  geol.  Ges.  Bd.  XXV.  p.  386.  t.  12  f.  7. 
1895  JDictyonema  tuberosum  Wiman,  Über  die  Graptolithen.  p.  291. 1. 12  f.  9,  12, 1. 14  £  I— "^ 

Diese  Art  ist  durch  die  sehr  unregelmässige  Krümmung  der  einstrahlendeo 
Stäbe  und  durch  die  grosse  Ungleichheit  der  Form  und  Grosse  der  Maschen  def 
Netzgewebes  ausgezeichnet.  Die  ausstrahlenden  Stäbe  sind  so  unregelmässig  ver- 
ästelt, dass  man  Mühe  hat,  die  einzelnen  in  ihrem  Verlaufe  zu  verfolgen.  Die  Ge- 
sammtform  des  Stockes  ist  diejenige  eines  flachen  Trichters  oder  einer  Schale  n-i^ 
mehr  als  zwei  Zoll  Durchmesser. 

Bei  dieser  Art  wurden  durch  Dames  am  Ende  der  ausstrahlenden  Stäbe  säge 
zahnförmige  Zellen  beobachtet  und  dadurch  die  schon  früher  durch  Hall  bei  einer 
amerikanischen  Art  gemachte  Beobachtung  derartiger  Zellen,  sowie  die  Zugehörig- 
keit von  Didyonema  zu  den  Graptolithiden  bestätigt. 

Vorkommen:  Das  von  Dames  f.  7  abgebildete,  im  Breslauer  Museum  befiflJ- 
liehe  Exemplar  ist  in  einem  silurischen  Diluvialgeschiebe  von  grauem  Kalkstein  äos 


i. 
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er  Sandgrube  von  NiederkDnzendorf  bei  Freiburg  in  Schlesien  eingeschlossen.  Die 
►etrograpliische  Beschaffenheit  des  Kalkgesteins  gleicht  derjenigen  der  Kalkgescliiebe 
'on  Sadewitz  bei  Oela  und  würde  demnach  in  das  Niveau  von  Fr.  Schmidt's  Lyck- 
lo  Im- Schichten  gehören.  An  diesem  Exemplare  sind  übrigeus  die  sägezahnfbnnigen 
bellen,  wie  sie  Dawss  1.  c.  f.  5,  6  und  8  abbildet,  nicht 
!u  sehen;  dieselben  wurden  vielmehr  an  einem  anderen 
Exemplare  von  Eostock  wahrgenommen.  (F.  R.)  Das 
Original  Wihak's  stammt  ebenfalls  aus  einem  grauen  Kalk- 
geschiebe von  Wisby  auf  Gotland. 

Hierzn  kommen  noch  die  z.  Th.  oben  copirten  Arten 
von  Holm  nnd  Wiuan,  welche  sämmtlich  aus  ober-  und 
un  tersilurischen  Gesteinen  der  Insel  Gotland 
lierausgeätzt  sind  (vergl.  die  beiden  häufig  citirten 
Arbeiten) : 

10.  D.   peltatnm  Wiuan,    Über    die    Graptolithen.    p.   48. 

t.  10  f.  12,  15,  t.  12  f.  1—5,  t.  14  f.  9—29. 

1 1.  D.  ranim  Wiman,  l.  c.  p.  45.  f.  6,  lO,  1. 13  f.  12—26, 

28.  {Vergl.  D.  Sademtiense  No.8.)  Abb.  S.  570  u.  571. 

Vorkommen:  Wie  die  vorhergehende  in  grauen 
Feuersteingeschieben  der  Insel  Gotland. 

Die  hervorragend  gute  Erhaltung  und  die  sorg- 
fältige Präparation,  welche  diese  Arten  erfahren  haben, 
lassen  eine  sichere  Vergleichung  mit  den  Species  der  älteren  Litteratur  ausgeschlossen 
erscheinen,  um  so  mehr  als  das  geologische  Alter  der  untersilurischen  Gotländer 
Foimen  nicht  genau  bestimmt  ist. 


Fig.  144.  Dictyonema  pel- 
tatam  Wihan.  Uerans^eKtzl 
aua  nntersilurischem  Feaer- 
staingeschiebe  von  Wiebj  ant 
Ootland.  Nach  Wiman,  2/1. 
Vergl,  oben  S.  571  die  ver- 
grOaserten  Zweige. 


C.  Obersilorische  Arten. 

t.  1 


12.  D,  cerTicorne  Holh,  t.  c. 

f.  1—14.     Abb.  S.  671. 
Mit     gabelförmigen     Hydrothekarfort- 
sätzen  („Fäden").    Obersilur  (II  und  IH  cf. 
II.  p.  75)  von  Wisby  und  Othem. 

13.  D.  abnorme  Holm,  i.  c.  p.  13. 1. 1  f.  15, 16. 

Sehr  viel  kleinzelliger.  Obersilur  (V) 
von  Kräklingbro,  Gotland. 

14.  D.  retiforme  Hall,  N.  York  Palaeontol. 

Vol.  IL  p.  174.  t  40  f.  la— d;  Graptol. 
of  the  Quebec  Gronp.  p.  12.  f.  10. 
Eine   grosse   trichterförmige  Art  mit 
starken  Zweigen. 

Vorkommen:  Im  mittleren  Obersilur 
(Niagara  Group)  des  Staates  New  York  (Lock- 
port, Rochester  u.  s.  w.)  und  in  Missouri. 


Fig.  145.    Dktj/onema  retiforme 

ans  dem  Obersilur  von  Lofkport  im  Staate 

New  York.    Copie  nach  Hall. 
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15.  Diclyonema  gracile  Hall,  ibid.  p.  175.  t.  40G  f.  la— d.  I 

Torkommen:  Im  Obersilor  (Niagara  Qroap)  von  Lockport  nnd   in  Mis£->:r.  '■ 

16.  B.  Websteri  Dawsok,  Acadian  Geolog?  1668.  ' 

Vorkommen:  Im  mittleren  Obersilur  (Niagara  Gfroap)  von  Nova  Scoiii. 

Auch  in  den  silurischen  Schichten  Böhmens  (ß^)  kommen  mehrere  Arten  i-- 
Gattung  sowie  weitere  Dendrograptiden  vor,  über  welche  ein  vorläaflger  BefA- 
TOD  J.  Jahn  vorliegt  (Sitz.-Ber.  k.  Äk.  d.  Wissensch.  Wien.  Math.-nat.  CL  B-i  öl. 
Abth.  I.  1892).  Eine  von  Pocta  TerSffentlichte  Beschreibung  derselben  Fauna  wr! 
mit  der  noch  nicht  erschienenen  endgiltigen  Bearbeitung  Jahn's  zn  vei^Ieicheo  •-t 


Anmerkung:  Eine  Anzahl  weiterer,  wahrscheinlich  von  den  oben  genannU? 
verschiedener  obersilurischer  Arten  hat  Spencer  als  Calyptograptus  Spkkcer  ni' 
Rhisograptus  Spencer  bezeichnet.  Ohne  auf  die  zweifelhaften  Speciesnnters«4i*it 
einzugehen,  sei  hervorgehoben,  dass  nach  den  Abbildungen  die  Qnerfaden  in  spitirz 
Winkel,  ähnlich  wie  bei  D.  tuberosum,  die  Hauptäste  verbinden.  Nach  der  Diagi^'i' 
(1.  c.  p.  28)  sollen  die  Querfäden  allerdings  fehlen  und  nnr  ein  scheinbares  Anastoic- 
siren  eintreten.  In  diesem  Falle  wären  die  Formen  zu  Denärograptus  zn  stfllen 
Vergl.  Spencer,  Bull,  of  the  Museum  of  the  State  of  Missouri.  St.  Louis,  Mf.  IS-i 
(Niagara  Fossils:  I.  Graptolitbidae.  t,  1—4). 

D.  Devonische  Arten. 

17.  D.  fenestratam  Hall,  Introd.  to  the  atudy  of  Graptol.  1868.  p.  224. 

Vorkommen:  Im  obersten  Unterdevon  (Upper  Helderberg  Group)  des  Staatf^ 
New  York. 

18.  D.  Hamiltoniae  Hall,  ibid.  p.  225. 

Vorkommen:  Im  oberen  Mitteldevon  (Hamilton  Groap)  von  Canada. 

19.  D.  cadens  Hall,  ibid.  p.  224. 

Vorkommen:  Im  oberen  Mitteldevon  (Hamilton  Gronp)  in  Nordamerika. 

Callograptns  Hall  1865. 

Gattungscharakter:  „Der  Stock  fächerförmig  mit  zahlreichen  dfinneii' 
gabelftirmig  sich  theilenden  Zweigen,  die  von  einem  kräftigen  Stiele  ausgehen.  V^ 
Zweige  auf  der  einen  Seite  zellentragend,  auf  der  anderen  gestreift,  znweilen  is 
grösseren  und  nnregelmässigen  Abständen  durch  QnerfMen  verbunden."     Hux. 

Bemerkungen;  Die  Gattung  steht  zwischen  Dendrograptus  und  Dirtyonfmi 
in  der  Mitte.  Die  Art  der  Verzweigung  ist  verschieden  von  derjenigen  bei  Dendnr 
grapfus,  indem  die  Zweige  weniger  divergirend  subparallel ,  wenn  auch  etwas  hin 
und  her  gebogen,  nebeneinander  verlaufen.  Mit  Bidyonema  hat  die  Gattung 'i'^ 
Qnerfaden  gemein,  aber  diese  sind  viel  spareamer  und  das  ganze  Anseheo  d« 
Stockes  ist  daher  nicht  so  regelmässig  netzförmig,  wie  bei  Didt/onema.  Die  Fots 
der  Zellenofinungen  konnte  bei  deren  Kleinheit  von  Hall  nicht  sicher  festgestellt 
werden.  Hall  hält  es  für  möglich,  dass  bei  einigen  Arten  der  Stock  eine  tricht«- 
förmige  Ausbreitung  bildete'. 

'  £a  bedarf  liaani  eines  Etoweises  darauf,  daaa  von  den  verbreiteteren  Oattongen  itt  >Itr= 
„Dendroidea"  nur  Callograptus  einer  genaneren  Featstellang  der  Uerlimale  entbehrt; 


Fig.  146.  CaJIograptus  Salttri  Hall 
ans  dem  Unterailnr  (Quebec  Gronp) 
von  Gros  Manie  in  Cansda.  Fig.  a 
ein  Stock  dea  Stockes  vergrüsaert. 
Fig.  6  ein  eiozelner  Zweig  mit  den 
Zellen  nach  stäiker  TergrCasert.  Copie 
nach  Hill. 
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Geologische  Verbreitacg:  Zwei  Arten  im  Untersilar  (Qaebec  Gronp) 
/on   Canada.    Eine  dritte  Art  angeblich  im  „Garadoc  Sandstone"  von  Irland. 

l-  Callograptas  Salterl  Hall,  l.  c.  p.  i35.  t.  i9 
r.  5—8. 

Die  sehr  zahlreichen  Zweige  dWergiren  wenig 
lind  liegen  so  dicht  aneinander,  dass  der  Zwischen- 
ranm  gewöhnlich  weniger  als  die  Breite  des  Zweiges 
beträgt. 

y  0  r  k  0  m  m  e  n :  Im  unteren  üntersilnr  (Quebec 
^ronp)  von  Gros  Manie  in  Canada. 
2.  C.  elegans  idem,  ibid.  p.  134.  t.  18  f.  4,  t.  19 
f.  1—4. 

Die  nicht  zellentragenile  Seite  der  Zweige 
ist  stark  gestreift.  Die  Zweige  divergiren  st&rker 
als  bei  der  vorigen  Art. 

Vorkommen:  Mit  der  vorigen  Art  za- 
sammen. 

Anmerkung:  Möglicherweise  gehört  von  den  oben  erwähnten  „Calypto- 
grapten"  ans  dem  Obersilar  von  Missouri  CJ  radiatus  Spenc.  (1-  S-  C-  t.  4  f.  3)  zu 
Callograptus.  Die  mit  diesem  letzteren  Namen  bezeichneten  Arten  sind  säuimtlich 
Dendrograpti  (1.  c.  t.  1  f.  9—12). 

DendrOgraptnS  Hall  1865  em.  Wiman. 
Gattungscharakter:    „Der  Stock   einfach   oder 

zusammengesetzt,  aus  einem  kräftigen,  zuweilen  mit  einer 

dentlichen    Wurzel    oder    warzelähnlieher    Anschwellung 

versehenem  Stiel  nnd  einer  oberen,  vielfach  verzweigten 

{öevSqov  Baum),   standenähnlichen  oder  zuweilen  fächer- 
förmigen Ausbreitung  versehen.   Die  Zweige  auf  der  einen 

Seite  hydrothekentragend.    Die  Hjdrotheken  zuweilen  als 

blosse  Kerbungen  des  Randes  erscheinend,  zuweilen  aber 

auch  deutlich   entwickelt  und  sägezatiufSrmig  vorragend. 

Die  Substanz  des  Stockes  homartig,  compact,  auf  der  Ober* 

fläche  gestreift."    Hall. 

Mach  den  neueren  Ergänzungen  der  alten  Beob- 
achtungen sind  auch  \>tiI>endrograptiis  unpaare,  dflnne, 
röhrenförmige  Nematophoren  nachgewiesen,  welche 
sich  innerhalb  der  Mündung  der  grösseren  Hydrothek  öffnen 
(fl.  hidticus  Wikan).  Anwaclisstreifen  besitzt  das  Periderm 
bei  Bevdrograptus,  wie  bei  den  übrigen  Formen.  Die  weit 
ausgezogene  Form  der  zugespitzten  Hydrothekaröffnungen 


Fig.  147  Q.  148. 
a   Dendrograpiu»    batlicus 
WiMAK.   Graner  Untersilur- 
kalk  des  Bottniachen  Meer- 

bnsens. 

b  DendrograptuB  oelandicus 

WiHiN.  Unteres  untersilar. 

OraDer.isajiftus-Kalk,Büda 

aaf  Oeland. 

Copien  nach  Wiitan. 


Dtitdrograptus  nnd  Ptilograpitu  sind  durch  mikroskopische  Untcrsiicliuiigen  gewiasennaassen  neu  be- 
grÜDdet.  Callograptus  Steht  nach  der  alleren  Annahme  zwischen  Viclyonema  und  Dendrograplu^; 
ob  die  eratere  Form  Hematophoren  in  paariger  (Dictifonema)  oder  unpaarer  (Dendrograpfus)  Ans- 
bilduQg  besessen  hat,  wird  dnrcb  kfloftige  Unteradchnngen  featznstellen  sein.   F.  F. 

RoSHiB  ond  FsRCH,  Letbua  palieoioto».  L  37 
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(D.  oelanäicus  Wihan)  stellt  den  Übergang  za  den  Terbindimgsfäden  ron  Diäif»- 
dar.    Csmbrium  bis  Silur. 

Bemerkungen:  Die  Gattung  ist  mit  Ptüograptus  zanftchst  za  vergleitV- 
aber  der  Stock  ist  dichotomisch  verästelt  und  nicht  gefiedeii:,  wie  dort.  Das  V ' 
handensein  des  kräftigen  Stiels  und  die  unregelmässige  Yerzweigung  scbeioi  ir 
eine  Anheftung  hinzuweisen,  jedoch  wurden  bisher  niemals  festgewachsene  Eim- 
plare  beobachtet. 

Geologische  Verbreitung:  Die  ziemlich  zahlreichen  (10 — 14)  Art«  it 
cambrischen  und  unter-  und  obersilurischen  Schichten  Nordamerikaa  and  Englaihi- 
1.  Dendrograptos  Hallianns  Fboct  sp. 

1851   GraptdUhes  HaBianus   Pbout   in:   SauMAN's  Ämeric.  Jonm.  Sc.  2nd  Ser.  VoL  H 

1865  Bendrograptus  Bcälianus  Hai^,  Graptol.  Qaebec  Gronp.  p.   127.  f.  >,   b,  c.  I 

Die  typische  Art  der  Gattung!  Die  Zellen  sind  deutlich  entwickelt  nnd  edü  1 

vorstehend.  | 

Dieser  älteste  sieher  bestimmte  (rraptolill  | 

kommt  in  den  obercambrischen  Schichten  (Potsdam  sani-  i 

stone)  des  Staates  Wisconsin  vor.  | 

2.  D.  flexnosns  Hall,  1.  c.  p.  127.  t.  17  t  1,  2.  i 
Der  Stock  zarter  nnd  die  Gabelung  der  Äste  ^eiffr-  ! 

massiger  und  in  grösserem  Winkel,  als  bei  der  rotter- 
gehenden  Art. 

Vorkommen:  Im  unteren  Untersilur  (Qaebec gnap    | 
von  Point  L6vis  in  Canada. 

3.  D.  divergens  idem,  ibid.  p.  129.  t.  17  f.  3,  \,  ' 
Durch  die  Regelmässigkeit  der  Bifnrcation  und  di> 

starke  Divergiren  der  Zweige  ausgezeichnet 
Vorkommen:  Ebendaselbst. 

4.  D.  striatns  idem,  ibid.  p.  129.  t.  17  f.  5,  6. 
Durch  die  feine  Streifnng  der  nicht  zellentn^enJen     i 

Oberfläche  ausgezeichnet. 
Vorkommen:  Ebendaselbst. 

5.  D.  erectns  idem,  ibid.  p.  130.  t.  17  f.  7, 

Durch  die  Länge  und  den  fast  geraden  Verlanf  des  Stieles  von  den  ander» 
Arten  unterschieden. 

6.  D.  frnticosaa  idem,  ibid.  p.  i3i.  t.  17  f.  8,  9. 

Vorkommen:  Ebendaselbst. 

7.  D.  gracilis  idem,  ibid.  p.  132.  t.  18  f.  5,  6. 

Durch  die  äusserst  dünnen  nnd  doch  deutlich  gesägten  Zweige  ansgezeicbiKr 
Vorkommen:  Ebendaselbst. 

8.  D.  farcatnla  Salter  in:  Mem.  Geol.  Sarvey.  Vol.  III.  1866.  t.  2  f.  5. 

Eine  sehr  kleine  Art,  welche  nach  der  Abbildung  von  Salteh  zd  schliw-'f 
generisch  wohl  kaum  sicher  bestimmbar  ist. 

Vorkommen:  Im  Untersilnr  (Lower  Llandeilo  rocks)  von  Nord- Wales. 


Fig.  149.     Dendrograptui 

Hallianui  Pbodt  sp. 
ans  obercambrischen  Schich- 
ten im   Staate   Wiaconaia. 
Ein  Tbeil  eines  Stockes  in 
nat.  Ur.   Copie  nach  Hall. 


>.  D.  lentns  Cabrüthers. 

I8G8    D.  lenlus  Cabbcthebb,   Od  British  Or&ptolitea.     Geol.  Mag.  V.  p.  113.  t.  5  f.  5. 

Wenig  verzweigt,    üntersilur.    Permanagh,  Irland. 

Dendrograptus  rawiMiws  ist  nach  Hopkinson,  Geol.  Mag. 
Vol.  IX.  p.  503.  t.  12  f.  2,  ein  sehr  kleines  Fossil  ans  dem  Unter- 
dlur  von  LanarksMre  mit  perlschnurfbrmig  aneinander  gereihten, 
fast  ganz  getrennten  Zellen,  dessen  Zugehörigkeit  zn  Hall's  Gat- 
tung nach  der  Ahbildnng  za  schliessen  sehr  zweifelhaft  erscheint. 

Für  den  Vergleich  der  oben  dargestellten  vorzüglich  prä- 
parirten  Arten  Wman's  (D.  lalticus  und  oelandicus)  mit  dem 
älteren  Material  gilt  das  oben  bei  Dictyonema  Gesagte.  Schon 
eine  Betrachtung  der  Abbildongen  erweist  die  Unmöglichkeit 
näherer  Vergleiche. 

Ziemlich  häufig  scheint  die  Gattung  Dendrograptus  im  Ober- 
Rilar  des  Staates  Missouri  zu  sein  (Spencer,  1.  c.  t.  1  f.  3 — 12). 
Die  unter  10  Namen  z.  Th.  als  C(Ulograptus  beschriebenen  For- 
men dürften  zu  drei  oder  vier  Arten  gehören. 


Fig.  IW.  Dendro- 
graptus lentva  CiE- 

KUTH,  Unterrilnr. 
Fermanagh ,   Irland. 

Nach  Carrütbebs. 


PtUograptns  Hall  1865  em.  Wiman. 

Gattnngscharakter:  Der  Stock  pflanzenähnlich,  vielleicht  festgewachsen, 
einfach  oder  verästelt.    Die  Hauptäste  und  Nebenäste  mit  Zweigen  (Fiedem,  to 
nrtXöv)  versehen.    Die  Zweige  rechts  und  links  altemireud.    Jeder  Zweig  besteht 
aus   4  liintereiuander  altemirend  mündenden  Röhren,  je 
2  Hydrotheken  und   2  Nematophoren ;   die   erste   Röhre 
(Nematophor)  mündet   in  dem  Winkel  zwischen  Ast  und 
Zweig,  die  vierte  (Nahrungsthier)  endständig,  No.  2  ist 
Nahrungsthier,  No.  3  Nematophor. 

Bemerkungen:  Der  allgemeine  Habitus  des  Stockes 
gleicht  demjenigen  der  recenten  Gattungen  Plumtilaria  und 
Aglaophenia  (s.  o.).  Der  innere  Aufbau  stimmt  mit  Dictyonema 
und  Demlrograptus  überein ;  nur  fehlen  diesen  (und  allen 
übrigen  Dendrograptiden)  die  secnndären  Zweige  mit  ihrem 
charakteristischen  Aufbau.  Die  Substanz  des  Stockes  ist 
homartig,  dicht,  auf  der  Aussenseite  glatt  oder  runzelig 
durch  Druck  oder  infolge  der  Versteinerung. 

Geologische  Verbreitung:  Zwei  Arten  im  un- 
teren Untersilur  (Quebec  group)  von  Canada,  eine  Art  im 
mittleren  Untersilnr  der  Ostsee,  eine  zweifelhafte  Art  im 
mittleren  Untersilnr  von  England. 

1.  PlUograptns  plnmosns  Hall,  Graptol.  Quebec  gronp. 
p.   140.  t.  21  f.   1—4. 

Der  Stock  zweifach  gefiedert  nnd  verästelt.    Die  Dornen  behalten  die  gleiche 
Dicke  bis  zum  stumpfen  Ende. 

Vorkommen:  Im  unteren  Untersilnr  bei  Point  L6vis  in  Canada. 


Fig.  151.  FtiloffTaplM  plti- 
mosusU&LL  aaa  dem  Unter- 
silnr von  Point  Livia  b,  Que- 
bec in  Canada;  Ewelfachver- 
gröaaert.  Copie  nach  Hul. 
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2.  Ptilograptns  Geinitzianna  idem,  ibid.  p.  140.  t  21.  f.  5—6. 

Der  Stock  vielfach  und  nnregelmässig  verzweigt.    Die  Äste  dick  and  kriöir 
nnregelmässig  sich  gabelnd. 

Vorkomm-en:  Ebendaselbst. 

3.  Pt.  saecicDS  Whiam. 

1695  Ptüograptm  suecitm  WnuN,  Ober  die  Graptolithen.  p.  63.  t.   12  f.   1!   a.    13. 

Die  Art  ermöglichte  an  ihren  herausgeätzten  Exemplaren  die  oben  eingefnhri' 
genauere  Begrenzung  der  Gattungsdiagnose. 

Vorkommen:  Häaflg  im  grauen  Ealk  des  Bottniscben  Meerbusens  zasamo: 
mit  Diplograptus  uplandicus  und  Senärograptus  baUkus  (mittleres  tJntersilar). 

4.  Pt.  ?  acutus  HoFKrasoN. 

1875  Ptäoffrapiua!  actäus  Hopkihson,  Quart.  Jaum.  Geol.  aoc.  London.  Bd.  XXXI.  p.  6S; 
t.  37  f.   1. 

Auf  die  Beziehungen  der  Art  zu  dem  etnfad 
dichotomen  mit  altemirenden  Ästen  besetzten  Pitr-^ 
graptus  (s.  u.  S.  585)  hat  Holu  hingewiesen: 

Wenn  die  etwas  roh  aosgefthrte  Vergrössencü; 
der  Hydrotheken  richtig  ist  (d.  h.  wenn  \dmtn 
Nematophoren  fehlen),  so  muss  die  Art  als  ein  mehr- 
fach verzweigter  Dichograptide  aufgefasst  werde«. 
bei  welchem  infolge  eigenthQmlicher  Convergenz  ^■: 
äussere  Form  der  Zweige,  nicht  aber  die  OrgantsstKc 
der  Hydrotheken  mit  Ptüograptus  Bbereinstinunt 

Jedenfalls  beweist  die  vorliegende  Fora  <üt 
nahe  Verwandtschaft  der  wesentlich  durch  die  di- 
morphe Ausbildung  der  Hydrotheken  tmterschiedeBa 
Familien. 

Vorkommen:  Mittleres  UntersUnr  (nnten: 
Llandeüo),  Abbereidily  Bay,  Pembroke,  N.  Wales. 


Fig.  153.  PtHograptM(?Pterograp- 
tua)  acutug  Hopeinsoh,  Nat.  Gr.  Q. 
vergT.  Mittlerem  UnterBÜur,  Lower 
[ilondeilo,  ÄbereiddyBay,  N. Wales. 
Copie  Dach  Hopkihsoh. 


Zweifelhafte  Formen. 

Hall's  Gattungen  Thamnograpsus,  Bnthograpstts  und  Inocaulis  (sitmmtlich  iil^ 
der  Qnebec  group,  z.  Th.  auch  im  Obersilur;  vergl.  die  gleichnamige  Arbeit  Eui^ 
und  Spencer  1.  s.  c.  t.  1)  sind  unvollständig  gekannt  und  in  ihrer  systematiscli«! 
Stellung  unsicher. 

Nicholsom's  Gattung  Corynoides  wurde  für  ein  Fossil  aas  den  Upper  Llandeüi.' 
shales  von  Bamfriesshire  errichtet,  welches  angeblich  ein  einzelliges,  zu  den  Grapto- 
lithen gehörendes  Thier  darstellt  (vergl.  NrcHOLSOs,  Brit.  Grapt.  I.  p.  132  a.  S.  635  l*i 
Cephalograptus) . 


3.  Familie  Dichograptidi  auot  em.  Frech. 

Dichograptidae  LiPW.  -\-  Leptograptldae  (Nemagraptidae)  Lapw,; 
Didymograptidae  auct. ;  hierher  auch  Phyllograptidae  Lapw. 
Diagnose.     Flottirende,  regelmässig  dichotom  veraweigte  Colonien  mit  «!!■ 
heitlichen,  schräg  angewachsenen  Hydrotheken  und  gemeinsamem  KOrperbohlraim  i" 


den  Hydrorhabden.  Ceotralplatte  (Discos)  mehrfach  beobachtet.  Axe  fehlt.  Tieferes 
Üntersilnr;  Vorläufer  und  Nachzügler  im  Cambrinm  und  oberen  üntersUur". 

Bemerkungen.  Die  regelmässig  verzweigten  Hydrorhabden  sind  vorwiegend 
einzeilig  gebaut  und  entweder  in  2  oder  in  4  schlanke  Hauptäste  gegliedert.  Letztere 
bleiben  einfach  oder  verästeln  sich,  oder  tragen  eecundäre,  zuweilen  sogar  tertiäre 
Nebenzweige.  Nur  die  Phyllograptidenatengel  sind  vierzeilige,  ziemlich  breite  Ge- 
bilde. Dieselben  entstehen  jedoch  nicht  wie  die  zweizeiligen  Axanf^hora  durch 
arsprünglicbe  Anlage  von  Hydrotheken  zu  Seiten  einer  Achse;  vielmehr  schlagen 
sich  gewissermaassen  die  vier  selbstständigen  Äste  eines  Telragraptus  um  und  ver- 
schmelzen mit  den  Rückenseiten  zu  einem  im  Querschnitt  kreuzartigen  Gebilde*. 

Abgesehen  von  dieser,  in  nahen  Beziehungen  zu  Telragraptus  stehenden  Gruppe 
entsprechen  die  hierher  gehörigen  Formen  in  der  Eintheilung  von  liAPwoRTH  zwei 
Familien*:  den  Nemagraptidae  (oder  Leptograptidac)  und  Dichograptidae.  Die  An- 
gabe, dass  die  einen  unregelmässige,  die  anderen  regelmässige  Verzweigung  besitzen, 
ist  insofern  ungenau,  als  auch  die  Nemagraptidae,  soweit  sie  genauer  bekannt  sind, 
nur  zwei  Hanptäste  aufweisen  * ;  eine  unregelmässige  Verästelung  findet  sich  anderer- 
seits auch  bei  Dicbograptiden  Lapw,  {Bryograptus,  Clotwgraptus  ßexilis  und  muüi- 
fasciatus).  Wichtiger  erscheint  die  Angabe,  dass  bei  den  Leptograptidac  die  Hydro- 
theken nor  in  oberflächlicher  Berührung  stehen,  während  sie  bei  den  Dicbograptiden 
vollständig  verwachsen.  Dieser  Unterschied  ist  zweifellos  vorhanden,  aber  in  seiner 
Bedeutung  überschätzt  worden :  Eine  ganze  Gruppe  von  Didymograptus  {D.  ßli- 
formis,  pusiüus,  minulus  u.  a.)  besitzt  entfernt  stehende  Hydrotheken  und  einzelne 
Tiertheilige  Formen,  wie  ClonograpUis  tcmüus  und  rigidus,  erscheinen  ähnlich  gebaut. 
Andererseits  sind  auch  diese  Unterschiede  des  Hydrotliekarbaus  keineswegs  scharf 
ausgeprägt,  sondern  durch  Übergänge  vermittelt  und  wesentlich  durch  die  Art  der 
Verzweigung  bedingt.  Die  unverästelteo  oder  wenig  verzweigten  Formen  {Tetra~ 
graptus,  Didymograptus,  Gruppen  des  D.  Mttrchisoni  und  gibberulus)  besitzen  kräftige 
Hydrorhabde,  die  Hydrotheken  sind  gross,  mit  breiter  Fläche  verwachsen  und  bilden 
im  Profil  einen  hohen  gezackten  Kamm.  Die  vielverzweigten  und  langgestreckten 
Stöcke  haben  schmale,  schlanke,  feingezäbnelte  Hydrorhabde  und  die  Hydrotheken 
stehen  häufig  —  nicht  immer  —  nur  in  oberflächlicher  Berührung  miteinander. 

Die  Thatsache,  dass  unsere,  die  früheren  „Nemagraptidae"  -\-  Dichograptidae 
-\-  Phyliograptidae  umfassende  Familie  mit  Ausnahme  eines  obercambrischen  Vor- 
läufers anf  das  tiefere  Untersilur  beschränkt  ist,  erklärt  den  Umstand,  dass  sich  in 
dieser  verhältnissmässig  kurzen  ^  geologischen  Zeitspanne  keine  durchgreifenden  Unter- 
schiede herausbilden  konnten.  Die  über  die  Mitte  des  Untersilur  biuausreichenden 
Bidytnograptini  sind  vereinzelte,  rasch  aussterbende  Überbleibsel. 

Drei  Unterfamilien  lassen  sich  in  naturgemässer  Weise  begrenzen: 

'  Die  BeschieibuDg  der  Diehograptidi  rOhrt  —  abgesehen  von  wenigen  besonders  beEeicbneten 
Diagnosen  Fbrd.  Boenek's  —  von  F.  Frech  her. 

*  Die  MheT  Tennnthete  nShere  Verwandtschaft  von  Dipl ograpti den  nnd  Phyllograptiden  he- 
steht  nicht. 

*  Oeological  Uagazine.    1873.  p.  Ö56. 

*  Ein  dritter  Banptast  wird  angegeben,  aber  niemals  abgebildet 

'  Ans  dem  Cerat<^ge-Ji»X^  und  Tiemadoc  ist  nor  Bryograptus  bekannt. 
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a)  Didymograptini,  zwei  Hauptäste,  die  unverilstelt  bleiben  oder  Ne'v: 
zweige  tragen.    Obercambrinm  bis  oberes  Untersilor. 

b)  Tetragraptini,  4  Hauptäste,  die  einfach,  verästelt  oder  mit  Ntrl-i- 
zweigen  versehen  sind.    Obercambrinm  und  tieferes  Untersilor. 

c)  Phyllograptini,  vierzeilige,  kreuzförmige,  durch  Yerwachsiing  v 
4  TetragrapttiS'Ästen  entstehende  Formen.    Unteres  Untersilor. 

Der  vorstehende  Classificationsversuch  soll  eine  bequeme  Übersicht  und  Y>- 
Stimmung  ermöglichen,  umfasst  aber  keineswegs  gleichwerthige  und  parallele  phv!  - 
genetische  Reihen.  Es  lässt  sich  bei  der  Tendenz  zu  äusserst  vielgestaltig^er  \\: 
zweigung  schwer  angeben,  welches  Merkmal  ausschlaggebend  ist.  So  kommen  '^ 
den  zweitheiligen  wie  bei  den  viertheiligen  Formen  Verästelungen  dritten  Gral 
vor  (Pleiirograptus  bezw.  Trochograptus)^  femer  finden  sich  bei  den  Didymograptic^-L 
wie  bei  den  Tetragi*aptinen  einseitig  entwickelte  Nebenäste  (Coenagraptus  mi 
Schizograptus).  Kurz  es  liegt  am  nächsten,  all  diesen  schnell  entstehenden  uü: 
noch  rascher  vergehenden  Formänderungen  keinen  grösseren  systematischen  uni 
phylogenetischen  Werth  beizulegen. 

Die  Stammform  Bryograptus, 

Die  älteste,  zuerst  zu  besprechende  Gattung  Bryograptus  passt,  streng  ge- 
nommen, weder  in  die  Gruppe  der  Tetragraptini,  noch  in  die  der  Didyinograj^iM 
Die  einzelnen  Arten  können  sogar  als  die  Ausgangspunkte  der  verscluedenen  Formeit- 
reihen angesehen  werden,  eine  Annahme,  mit  der  das  höhere  geologische  Alter  p: 
fibereinstimmt. 


Ob.  Untersilor 


MitÜ. 
Untersilor 


Unt. 
Untersilor 


Grenzschichten 


Did.  fiaccidus^l  C.  (Pleurogr,  linearis'f  C.divergen8(^Ämphigrapiu8*^=:PPierc9r 


Did,  super ste8^[ 


C.  gracüis-f 

C,  (PUrogr.)  elegan$ 


?Di(h.  muUifasmtit^ 


Didymograptua    Coenograptua     Tetragraptu8-\   Phyttograpius^  Dichograpf»* 


(D,  ni'\tidus)      (C.  fragilia) 


(T,  fruticosus)  \ 


(CloHO-  grayt)^ 


Bf.  retroflexus  Br.  Kjerülfi 

Bryograptus 


Ob.  Cambrium  Dendrograptus 


Tieferes 
Cambrium 


DichograjHik* 

(Clanograjituij 


Unbekannte  Stammform  der  AoconoUpa. 


Die  anregelmässige  Verzweigung  der  Bryograpti  erinnert  an  c 
^w^äbrend  die  dimorphe  Entwickelang  der  Hydrotheken  noch  nicht 
wurde.  Femer  ist  Bryograptas  Kjerulfi,  wenn  man  die.  vier  Äste  ( 
i^eiter  verzweigt  annimmt,  von  Tetragraptus  (insbesondere  von  Tett 
costts)  nicht  za  unterscheiden. 

BryograpttLS  retroflexus  ist  anderseits  so  nahe  mit  Coetiograptus  fi 
verbunden,  dass  man  über  die  Gattungsbestimmang  im  Zweifel  sei 
besitzt  Coetiograptus  fragüis  zahlreichere  and  regelmässiger  angeordi 

Denkt  man  sich  die  Seitenäste  von  Bryograptus  retroflexus  entfei 
wir  eine  der  älteren  Formen  von  Didymograptus  mit  zurückgeschl 
etwa  Didymograptus  nitidus  Hall  (=  suecicus  Tüllb.)  oder  D,  pati 
ei'giebt  sich  also  ungezwungen  der  vorstehende  Stammbaum  (S.  582 

Bryograptus  Lapw.  1880. 

td  ßQvov^  das  Moos. 

Gattungscharakter:  Von  der  deutlichen  Sicula  gehen  untei 
Winkeln  zwei  subsymmetrische,  mit  unregelmässigen  secundären  Zv 
Äste  aus;  Hydrotheken  sehr  klein,  Mlindungs- 
rand  zugespitzt,  Centralplatte  unbekannt.  Tief- 
stes Untersilur. 

1.  Bryograptns  Kjernlfl  Lapw. 

1880  Ann.  Mag.  Nat.  Hist.  5.  Ser.  Bd.  Y.  p.  164. 
t.  5  f.  22. 
—     W.  C.  BbOqgsb,   Siluretagen   2   und  3    des 
Christianiagebietes.  p.  37.  t.  12  f.  20  a. 

Die  strauchfSrmige  verzweigte  Art,  von 
der  Br.  Cdllavei  Kjer.  (Shineton  shale,  Shrop- 
shire)  kaum  verschieden  ist,  kommt  auf  der 
Grenze  von  Cambrium  und  Silur,  über  dem 
Didyonema-Schiefer  und  unter  dem  Ceratopyge-Kalk  bei  Christiania 
und  3aa,  vergl.  IE.  Tabelle  I.  p.  37). 

Mit  der  typischen  Art  Br.  Kjerulfi  zusammen  findet  sich: 

2.  Br.  retroflexus  Brögg.,  ibid.  p.  37.  t.  12  f.  22. 

Mit  weit  zurückgebogenen,  wenig  verzweigten  Asten.    Diese 
durchaus  an  Coenograptus  fragüis  Nich.  sp. 

Jünger  als  die  vorstehenden  Arten  und  durch  grossere  Strecku 
und  unsymmetrische  Verästelung  von  Br.  Kjerulfi  verschieden  ist: 

3.  Br.  ramosus  Brögg.,  ibid.  p.  37.  t.  12  f.  21. 

Aus  dem  unteren  Ceratopyge-ScMeter  (3  a/?). 

Zwei  weitere  hierher  gehörige  Arten  beschreibt  Moberg  aus  de 
Dichograptus  (Clonograptus)  tenellus  Lns.  ,  der  bei  Hunneberg  und  ii 
DidyGriema-Schiefer  überlagern  soll*: 


Fig.  163  u 

a  Bryograptus  Sjerul 
Ton  Cambrium  und  1: 
über  2e).  Yäkkerö  bei 
b  Bryograptus  retrofle 
üntersilur.  Ebendaher. 


*  J.  C.  MoBERO,  Om  skiffern  med  Clonograptus  teneJlus,  Syeriges  Geol.  ünd( 
nppsatser.  Ser.  C.  No.  125.  p.  13.  Mit  einer  Tafel. 
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4  Bryograptns?  Hnnnebergensis  Mob.,  l.  c.  p.  6—9.  f.  5—7. 

Mit  deutlicli  erhaltener  Sicnla,  erinnert  an  DidymograptuSy  während  die  er 
einem  Fragezeichen  zu  dieser  Art  gestellten  f.  8  u.  9  yielmehr  auf  ClonograpL^ 

hinweisen. 

5.  Br.?  sarmentosus,  l.  c.  f.  lo— ISL 

Zeigt  in  seiner  Verzweigung  grosse  Ähnlichkeit  mit  Tetragraptinen.  Ans  dt: 
Betrachtung  der  Tafel  geht  —  mag  man  über  die  Benennung  der  Formen  denke 
wie  man  will  —  der  enge  Zusammenhang  der  später  getrennten  Staoune^mit  Sidier- 
heit  hervor. 

a)  Unterfamilie  Didymograptini. 

Mit  zwei  Hauptästen. 
a)  Die  beiden  Hauptäste  verzweigt  {xoipog^  gemeinsam). 

GoenOgraptUS  Hall  1868. 
Synon.  Helicograpsus  Nicholson  1868  +  Trkhograptus  Nich. 

Qattungscharakter:  Der  Stock  bilateral  symmetrisch,  aus  einem  ge 
krümmten  zellenfreien  Strange  und  einfachen  einzeiligen,  nicht  weiter  getheüteii 
Zweigen,  welche  zwei  auf  den  beiden  convex  gekrümmten  Seiten  des  gemeinsamei 
Stranges  stehende  Gruppen  bilden,  zusammengesetzt.  In  der  Mitte  d^  Strange^ 
zuweilen  ein  kleiner,  die  Sicula  vertretender  Fortsatz. 

Bemerkungen:  Die  Gattung  wurde  von  Nicholson  gleichzeitig  mit  Hau 
Helicograpsus  genannt,  dieser  Name  aber  von  Nicholson  selbst  später  zurückgezogeo. 
Die  nächste  Verwandtschaft  besteht  mit  Pleurograptus  ]  unterscheidend  ist  aber 
die  Deutlichkeit  des  gemeinsamen  Stranges,  die  Begelmässigkeit  der  Yer&stelm^ 
und  das  Fehlen  secundärer  Zweige.   (F.  E.) 

Geologische  Verbreitung:  2  Arten  im  Untersilur  Nordamerikas  md 
Englands.  Die  Gattung  ist  eine  der  jüngsten  Formen  der  Äxonolipa ,  beginnt  iß 
dem  oberen  Theil  der  unteren  Graptolithenschiefer  (C  fragilis  Nich.  sp.  s.  unt^n 
und  geht  am  weitesten  von  allen  Dichograptiden  im  Untersilur  aufwärts.  Die  sirtiü' 
graphische  Stellung  der  Zone  des  C,  gracilis  ist  aus  Tabelle  VI  (II.  p.  77)  ^ 
entnehmen. 

Die  typische  Art  ist: 

1.  Coenograptus  gracilis. 

1847  GraptoUthus  gracilis  Hall,  N.  York  Pal.  t.  74  f.  6  a— d. 

1865  Graptolithtis  gracilis  Hall,  Graptol.  of  the  Quebec  group.  p.   13,  14. 

1867  Coenograptus  gracilis  Hall,  Introd.  to  the  study  of  Graptol.  p.  217. 

1868  Cladograpsus  linearis  Cabbuthebs,  On  Brit.  Graptol.  p.  130. 

Vorkommen:  In  der  obersten  Zone  des  mittleren  Untersilur  des  Staates  New 
York,  Canada,  Victoria  \  Irland,  im  südlichen  Schottland  und  Schonen.  Zwei  \fohl- 
erhaltene,  im  Breslauer  Museum  befindliche  Exemplare  von  0.  gracilis  stammen  rcfl 
dem  bekannten  Fundort  der  Utica-Schiefer  Noimans  Kill  bei  Albany  und  von  Belvoir, 

*  F.  M'CoY ,  Palaeontology  of  Victoria.  Dec.  U.  1873.  p.  35.  t.  20  f.  9.  (,B8aa-&kicht«i* 
Ton  BuUa.) 
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Grafschaft  Olare  ia  Irland.    Beide  HandstUcke  stimmea  TöllkommeQ  Uberein-,  das 
erstere  enthält  als  Begleiter  von  Goenograptus:  Glimacograpttts  typicus  Hall. 

Ferner  gehört  zu  Coenograplus : 
2.   C.  fragilis  NiohOlsom.  sp.   {Trkhograptus,  Ann.  and  Mag.  nat.  hiat.  Ser.  4.  Vol.  IV. 
t.  11  f.  1—3).     Aus  den  »Upper  Skiddaw  Slates'. 

Nicholson  vergleicht  die  Art,  welcher  den  typischen  Vertreter  seiner  Gattung 
Trichograptus  *  bildet,  zunächst  mit  Dichograptus,  scheint  aber  die  fast  vollkommene 


Fig.  156.     CoeHograplug  gracUig  Hall 

B  dem  mittleren  UnUrsiinr  des  südlichen  Scbott- 

laiid.    Copie  nach  Nicholeoi'. 


Fig.  156.    Coenograplus  [Trichograptus)  fragilia 

NicHöLs.    Tieferes   Untersilut  (Oberer  Skiddaw- 

Schiefer),  Schottland.    Nach  Nicholson. 


Übereinstimmung  mit  Coenograptus  nicht  beachtet  zu  haben.  Während  bei  C.  gracüis 
die  beiden  Äste  eine  eigenthümliche  cc-ftirmige  Gestalt  besitzen,  schlagen  sich  die- 
selben bei  C.  fragilis  regelmässig  bogenförmig  zurttck.  C.  fragilis 
ist  also  gewissermaassen  als  ein  DUlymograptus  gihherulus  mit 
Seitenästen  am  Distalrande  zu  bezeichnen. 

An  Coenograptus  s.  str.  und  zwar  zunächst  an  C.  fra- 
gilis scMiessen  sich  zwei  Snbgenera  (die  eventuell  auch  nur 
als  zweite  und  dritte  Section  aufzufassen  sind)  unmittelbar  an : 


1.  Subgenus  Fterograptus  Holu  1881. 

Beide  Hauptäste  divergiren  unter  einem  Winkel  von  nur 
50—60"  und  tragen  über  jeder  Hydrothek  Seitenäste,  die  regel- 
mässig altemirend,  der  eine  nach  rechts,  der  andere  nach  links 
(mEpov,  Flligel)  abgehen. 

Die  einzige  sicher  hierher  gehörende  Art  mit  den  Cha- 
rakteren der  Gruppe  ist 
Coenograptas  (PterograptDs)  elegaus  Holu. 
1881  Plerograplus   degana  Holm,    üfversigt   af  K.  Vet.    Äk.   För- 

handling.  No.  4.  p.  77, 

Vorkommen:  Im  mittleren  Untersilur  (Zone  des  Di- 


Fig.  157.  Coenograptus 
(PUrograptus)  elegans 
Holm.  Mittlere  Grapto- 
lithenscliiefer,  Christia- 
nia.  Keatanrirteg  Ex- 
emplar, darunter  Quer- 
8chnitt.3/l.NachHoLii. 


'  Zu  der  ausserdem  noch  Dichograptus  teneUus  gestellt  wird. 
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dymograptus  geniinm)  in  Schonen  und  wahrscheinlich  im  gleichen  Horizonte  1 
Christiania. 

Über  den  vielleicht  hierher  gehörigen  Ptilograptus  acutus  Hopkins  s.  o.  p.  5 


o\ 


2.  Subgenus  Plenrograptos  Nicholson  1872. 

Gattnngscharakter:  Die  beiden,  von  einer  feinen  Spitze  au^ekniri 
Hanptäste  sind  auf  einer  Seite  mit  Hydrotheken  besetzt  und  geben  auf  bei'k 
Seiten  {nlsvga^  Seite)  zellentragende  Zweige  ab,  von  denen  wieder  ähnlid-: 
Weise  tertiäre  Zweige  abgehen. 

Bemerkungen:  Die  Gattung  wurde  von  Nicholson  flir  eine  Art  errichv. 
welche  Careuthers  vorher  als  Ciadograptus  linearis  beschrieben  hatte.  Nach  Xuhc 
soN  unterscheidet  sich  die  Gattung  von  anderen  verzweigten  Gattungen  durcli  Ja: 
Fehlen  eines  zellenlosen  centralen  Verbindungsstranges  (funiculas)  und  durch  I. 
complicirte  Art  der  Verästelung,  der  zufolge  nicht  bloss  die  beiden  Haaptäste  ac 


Fig.  158.    Coenopraptus  (Pleurogräptus)  linearis  Cabruth.  sp. 
aus  dem  Untersilor  von  Damfriesshire.    Unvollstäniuges  Exemplar,  bei  welchem  die  sonst  dentlk^ 
ZeUen  auf  dem  Hanptäste  nicht  erkennbar  sind.    Copie  nach  Nicholson. 

beiden  Seiten  Zweige  abgeben,  sondern  die  letzteren  wieder  in  gleicher  Weise  tertiin? 
Zweige  absenden.    Die  beiden  Hauptäste  tragen  unmittelbar,    nachdem  sie  siiis 
über  dem  gemeinsamen  Anfangspunkte  getrennt  haben,  Zellen.    (F.  E.) 
Die  einzige  bekannte  Art  ist: 

Coenograptns  (Plenrograptos)  linearis. 

1858  Cladograpsus  linearis  Cabbuthebs  in:  Transact.  Roy.  Physic.  Soc.  Edinb.  1858.  p.^^' 

1867  Fleurograpsus  Wncaris  Nicholson,  On  graptolites  in;  Geol.  Mag.   VII.  1867.  p.-"^- 
t.  11  f.  1—5. 

1868  Fleurograpsus  linearis  Cabbuthebs,  On  British  graptolites.  p.  129. 
1872  Fleurograptus  linearis  Nigholbok,  Monogr.  Brit.  Graptolith.  p.   110,  111. 

Vorkommen:  Im  oberen  Untersilnr  (zwischen  den  Zonen  des  Dicranoprq^' 
Clingani  und  DiceUograptus  anceps)  von  Dumfriesshire.  Die  Art  ist  also  eine  <i^' 
jüngsten  Formen  der  Dichograptiden. 


587 

Hinfällig  ist  die  Gattung 

Amphigraptus  Lapworth  1873. 

Diese  Gattung  soll  solche  Plmrograptus-öhriüche  Formen  begreifen,  bei  welchen 
die  beiden  von  einer  gemeinsamen  Spitze  (sicula)  in  entgegengesetzter  Richtung 
ausgehenden  beiden  Hauptäste  mit  gewöhnlich  paarweise  stehenden  Nebenästen  be- 
setzt sind.  Als  typische  Form  wird  Ämpligraptus  diver gens  Lapworth,  On  Brit. 
Graptol.  Geol.  Mag.  Vol.  10.  1873.  p.  559  {Graptolithes  divergens  Hall,  Graptol. 
of  the  Quebec  Group,  p.  13)  genannt.  Die  paarweise  Anordnung  der  Nebenäste 
dürfte  nicht  zur  Trennung  der  selbstständigen  Gattung  berechtigen.    (F.  R.) 

Näher  als  mit  TUurograptus  mit  seinen  tertiären  Zweigen  ist  die  Gattung 
offenbar  mit  Pterograptus  Holm  verwandt.  Wenn  man  sich  einen  Pterograptm  auf 
eine  Ebene  so  projicirt  denkt,  dass  die  beiden  divergirenden  Äste  eine  Linie  bilden, 
so  ergiebt  sich  die  Gestalt  von  Amphigraptus  divergens.  Die  einzige,  höchstens 
specifischen  Werth  beanspruchende  Verschiedenheit  besteht  darin,  dass  bei  Ptero- 
graptus  die  Nebenzweige  alternirend,  bei  Amphigraptus  in  gleicher  Höhe  ausgehen. 
Vorläufig  ist  die  exacter  beschriebene  Gruppe  Pterograptus  für  den  Namen  maass- 
gebend,  falls  man  die  Art  nicht  als  einen  nur  secundär  verzweigten  Pleurograptus 
auffasst;  keinesfalls  ist  eine  selbstständige  Bezeichnung  erforderlich.  Coenograptus 
(? Pleurograptus,  ? Pterograptus)  diverjfe»«  bildet  mit  C  linearis  und  B.flaccidus  die  letzten 
Ausläufer  der  Axonolipa  im  oberen  Untersüur  von  Nordeuropa  und  Amerika.  (F.  F.) 

Die  Gattung  Nemagraptus  von  Emmons'  (American  geology.  Part  ü.  p.  108, 
109)  wird  von  Hall  (Graptol.  of  the  Quebec  Group,  p.  43)  nicht  anerkannt.  Nach 
ihm  ist  die  eine  der  beiden  angeblichen  Arten  (K  elegans)  anscheinend  nichts  Anderes 
als  ein  Stück  von  Coenograptus  gracüis,  während  die  Natur  der  anderen  Art 
(N.  capillaris^)  nach  der  unvollkommenen  Figur  kaum  generisch  bestimmbar  sein 
soll.  Nun  hat  zwar  später  Lapworth  dennoch  die  Gattung  angenommen,  allein  es 
ist  wohl  anzunehmen,  dass  Hall  nach  dem  ihm  vorliegenden  Materiale  besser  in 
der  Lage  gewesen  ist,  den  Werth  der  Gattung  zu  beurtheilen.    (F.  R.) 

ß.  Die  beiden  Hauptäste  unverzweigt.    Einzige  Gattung: 

Didymograptus  McCoy  1851. 

(=  Cladograptus  Geinitz  1852.) 

Gattungscharakter:  Der  bilateral  symmetrische  Stock  besteht  aus  zwei 
unverzweigten,  von  der  Sicula,  dem  gemeinschaftlichen  Anfangspunkte,  ausgehenden 
divergirenden  Ästen  {didvfioi,  Zwillinge).  Die  schräg  angewachsenen,  verschieden 
entwickelten  Hydrotheken  öffnen  sich  nach  innen. 

Bemerkungen:  Die  symmetrische  Zweitheiligkeit  des  Stockes  vom  Ursprung 
an  ist  der  Hauptcharakter  der  Gattung.  Jeder  der  beiden  Aste  besteht  aus  einer 
einzigen  Eeihe  von  Zellen,  deren  Mündungen  auf  der  inneren  Seite  der  Aste,  d.  i. 
derjenigen,  wo  sich  der  spitzige  Anfangspunkt  des  Stockes  befindet,  liegen.  Der 
Winkel,  den  die  beiden  divergirenden  Aste  mit  einander  bilden,  kann  ausserordentlich 
verschieden  sein.    (F.  E.)    Die  Arten  erreichen  recht  bedeutende  Länge.    UnvoU- 

>  Quart.  Joum.  geol.  Soc.  of  London.  1873.  Bd.  XXXI.  t.  34  f.  2. 
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ständige  Äste,  D.  euodus  Lapw.  und  D.  patulus  Hall  (von  Christiania,  Berl.  Moseiiü 
messen  über  16  cm.    Bemerkens werth  ist  die  bedeutende  Länge,  welche  der  - 
selten  erhaltene  —  proximale  Fortsatz  der  Sicula  erreicht  (2).  gibberidus  und  dc^- 
tatas).    Oberhalb  derselben  befand  sich  möglicherweise,  wie  die  Reconstruction  r*.: 
2>.  deutatus  zeigt,  der  Pneumatophor  und  die  Gonotheken. 

Geologische  Verbreitung:  Die  Gattung  ist  ausschliesslich  iiiitersilari>cL 
Die  „Skiddaw  slates''  in  England,  die  „Quebec  group^  in  Canada  und  die  eot- 
sprechenden  Horizonte  in  Skandinavien  sind  die  Hauptlagerstätten.  Auch  in  dti 
„Lower  und  Upper  Llandeilo  rocks"  Englands  kommen  einzelne  Arten  vor.  t 
scheint,  dass  in  den  tiefsten  Lagen  der  unteren  Graptolithenschiefer  die  Didjrnio- 
grapten  zuweilen  fehlen ;  ihre  Blüthezeit  ist  jedenfalls  etwas  später  (Upper  Skiddar 
und  in  der  verticalen  Verbreitung  überschreiten  sie  die  Mitte  des  Untersilur. 

Nicholson  theilt  die  ziemlich  zahlreichen  Arten  ^  in  drei  Sectionen  oder  Unter- 
gattungen, von  denen  die  dritte  der  zu  den  Äxonophara  gehörenden  Gattung  DieeUir 
graptas  Hopkinson  entspricht. 

Eine  neue  Gruppirung  ist  somit  unerlässlich  (Frech).  Nur  die  beiden  ersten 
Gruppen  des  2).  Murchisoni  und  D.  flaccidus  können  beibehalten  werden.  Die  Em- 
theilnng  0.  Hebbmann's  beruht  mehr  auf  äusserlichen  Merkmalen. 

Die  Bestimmung  der  30 — 40  bisher  benannten  Arten  gehört  zu  den  uneniuick- 
lichsten  Beschäftigungen,  da  die  meisten  Beschreibungen  auf  ungenügendem  MatenaJ 
beruhen  und  nicht  immer  mit  hinreichender  Kenntniss  der  Litteratur  unternommen 
wurden.  Die  besten  Abbildungen  enthält  —  abgesehen  von  dem  grundlegenden 
Werke  Hall's  über  die  Graptolithen  der  Quebec-Schichten  —  Tüllbebo,  Geol.  FGr. 
Förh.  Bd.  V,  t.  2;  ferner  sind  C*  Hopkinson  und  Ch.  Lapworth,  Quart.  Joum.  GecJ. 
Soc.  Bd.  XXI.  t.  33,  35,  Ferner,  Graptolites  de  Boheme.  II.  t.  4—7  und  Töenqcist. 
Siljansomrädets  Graptoliter.  I.  t.  1  zu  erwähnen. 

Im  Folgenden  werden  nur  wenige  gut  unterscheidbare  Typen  aus  den  vier 
unterscheidbaren  Gruppen  hervorgehoben: 

A.  Gruppe  des  Didymograptus  Murchisoni  Beck. 

Breite,  kräftige,  steife  Stengel  nut  gedrängten,  schräg  stehenden 
Hydro theken.  Sicula  deutlich  mit  kurzer  Spitze.  Divergenzwinkel  spitz  bis  stampf. 
>  180®;  ausnahmsweise  =  180®  (D.  nitidus  Hall  und  pennatulus  Hall). 

2).  Murchisoni  Beck 

D.  Murchisoni  var.  getnina  His. 

D.  euodus  Lapw.    Unteres  Llandeilo  (Quart.  Joum.  Bd.  XXXI.  t.  35  f.  1),  ^ 
sitzt  die  längsten  geraden  Hydrorhabde. 

D.  bißdus  Hall.     Quebec. 

D.  balticus  Tullb.    Untere  Graptolithenschiefer,  Schonen. 

D.  vacülans  Tullb.    Ebendaher. 

D.  suecicus  Tüllb.    Ebendaher  (wohl  kaum  verschieden  von  D.  nitidus  Hau) 

Z).  nitidus  Hall.     Quebec. 

D.  extensus  Hall.    Höheres  Untersilur,  Hudson  river  group. 
?D.  hirundo  Salt.  (Taf.  3  Fig.  11). 

<  0.  Hekrmamn  zählte  1886  deren  31  auf  (GeoL  Mag.  Dec  3.  Vol.  HI.  p.  14-- 16). 


l  Mittleres  Untersilur. 
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B.  Qruppe  des  Didymograptus  flaccidus  Hall  sp. 

Dfinne,  hin  und  her  gebogene,  unter  unregelmässigem  (sehr  grossem,  180° 
und  darüber  betragendem)  Divergenz winkel  abzweigende  Stiele.  Hydrotheken 
niedrig,  entfernter  stehend,  undeutlich  abgegrenzt.  Sicula  kurz.  Hieher 
Leptograptus  Lapw.  1873*:  Der  dritte  für  Leptograptus  von  Lapworth  angegebene 
Ast  ist  weder  auf  einer  Abbildung  dargestellt,  noch  von  den  Verfassern  [F.  Roemer 
und  F.  Frech]  beobachtet  worden. 

D,  flaccidus  Hall  sp. 

D.  pusillus  TüLLB.    Geol.  För.  Förh.   1880.  p.  42.   t.  2  f.  12—14.    Untere 

Graptolithenschiefer,  Schonen. 
D.  filiformis  idem,  ibid.  p.  42.  t.  2  f.  8--11.   Ebendaher. 
D,  Nicholsoni  Lapw. 
D.  serratultcs  Hall. 
D.  patulus  Hall. 
2).  tninutus  Törnqu.  Orthocerenkalk,  Öland  und  PhyllograptusSchiefer,  Siljan- 

See. 
2).  gracüis  Törnqu.    Ebendaher. 

(D.  gracüis  ist  eine  extreme  Form  mit  ganz  weit  entfernten  Hydrotheken.) 

Im  tieferen  Untersilur  sind  die  Gruppen  A  und  B  durch  mannigfache  Über- 
gänge verbunden,  von  denen  D.  nitidus  und  mintäus  bildlich  dargestellt  sind.  Erst 
in  den  höheren  Stufen  sind  die  Gegensätze  scharf  ausgeprägt:  D.  Murchisoni — 
D.  flaccidus. 

C.  Gruppe  des  Didymograptus  (Janograptus)  laxatus  Tullb. 

Als  dritte  Gruppe  würde  sich  hier  Didymograptus  (Janograptus)  laxatus  an- 
schliessen,  der  mit  D.  nitidus  Hall  und  2).  suecicus  Tullb.  übereinstimmt,  aber  keine 
erhaltungsfähige  Sicula  besitzt.  Vorkommen  im  mittleren  Untersilur  (Zone  des 
D.  geminus)  bei  Fägelsäng  in  Schonen.  Abgesehen  von  dem  Fehlen  der  Sicula 
stimmen  Wachsthum  und  Hydrotheken  mit  D.  extensus  überein. 

D.  Gruppe  äes  Didymograptus  gibherulus  "SiCEOLSOT^  (Isograptus 'Hob.,  s.u.). 

Hydrotheken  wie  bei  A,  Stengel  nach  unten,  parallel  zu  der  in  eine  sehr  lange 
Spitze  ausgezogenen  Sicula  zurückgeschlagen. 

Form  und  Verlauf  der  Stiele  erinnern  derart  an  Tetragraptus  Bigsbyi  Hall, 
dass  ein  halbirtes  Exemplar  der  genannten  Art  (S.  600)  nicht  von  D.  gibberulus 
zu  unterscheiden  ist':  D.  gibberulus  Nich.  (=  Graptolühus  caduceus  Salt,  pars) 
untere  Graptolithenschiefer. 

?  Hierher  auch  Maeandrograptus  Schmalenseei  Mobero. 


^  On  British  Graptolites.   Geol.  Mag.  Bd.  X.  p.  558  (s.  n.)- 

"  TüLLBBRo,  Tvenne  nya  graptolitslägten.   Geol.  För.  Förh.  Bd.  V.  p.  314.  t.  11  f.  3—9. 

*  Unter  dem  auch  sprachlich  unrichtig  gebildeten  Namen  Didymograptus  caduceus  Salt,  liegen 
zwei  verschiedene  Arten :  1.  Tetragraptus  Bigsbyi  Hall  nnd  Didymograptus  [Isograptus]  gibberulus 
Nich.  verborgen.  (Vergl.  Moberg,  Geol.  För.  Förh.  Bd.  13.  No.  3.)  Dichograptus  caducus  Saltbr 
wnrde  beschrieben  in:  Quart.  Jonm.  geol.  soc.  1863.  Vol.  XIX.  p.  137.  f.  13;  Didymograptus  caducus 
Carrüthers,  On  Brit.  Graptol.  1868.  p.  129. 
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Ä.  Gruppe  des  Didymograptos  Hnrchisoni. 
1.  Didymograptns  Mnrchisoni  Beck.  Taf.  3  Kg.  5 

1839  Graptdites  Murchisoni  Beck  in:  Murchison  Silurian  System,  p.    695.  t.   26  t  4 
1878  Bidyniograptus  Murchisoni  Hopkinson  und  Lapwobth  in:  Quart.    Joum.  Geol.  S 
of  London,  p.  167  u.  648.  t,  35  f.  2a— 2f. 

Die  beiden,  zuweilen  über  10  cm  langen,  breiten  Äste  entspringen  aus  eis-: 
geraden,  zugespitzten  Sicula  und  divergiren  in  spitzem  Winkel  verhältnissnö^cj 
wenig.    Hydrotheken  dicht  gedrängt. 

Vorkommen:  Im  mittleren  Untersilur  (Llandeilo)  in  Grossbritannien  s: 

. .^  Belgien  allgemein  verbreitet.    Ausserdem  in  Böhmen,  Zone  P. 

/  \         (=  D.  avus  Barr.).    Exemplare  liegen  mir  beispielsweise  vor  asL« 

\  /         der"" Abereiddy  Bay,  Pembroke,  N.- Wales  (Quart.  Joum.  IST- 

p.  648),  St.  Davids  und  Bellewstown  Hill,  Meath  Cy.,  IrlaB«: 
Erklärung  der  Abbildung:  Fig.  5   ein  Exenoplar  iü 
natürlicher  Grösse  aus  dem  Untersilnr  von  Badnorshire. 

2.  D.  Mnrchisoni  Beck  var.  gemina  Hismo. 

1878  S.  A.  TüLLBBBG,  Bihang  t.  K.  Svensk.  Vet  Ak.   Handl.  Bit' 
No.  13.  p.  16.  t.  3  f.  5—10. 

Der  gleichalte  D.  gemimt  His.  wird  von  Tullberg  als  Sö^ 
species  oder  Varietät  von  D.  Murchisoni  aufgefasst,  von  dem  e 
sich  nur  durch  subtile  Merkmale  unterscheidet  ^ 

D,  Murchisofii  Beck  *geminus  His.  (oder  var.  gemina  His 
kennzeichnet  in  Schonen  (Fägelsäng)  die  dem  englischen  Lbit- 
deilo  entsprechende  Zone  unterhalb  der  Zone  mit  Dipl4>gTa]^r> 
(Glossograptfis)  sp. 

Die  typische  Art  soll  in  Schweden  nicht  vorkommen. 

3.  D.  dentatns  Hall  em.* 

1865  Graptölithiis  indenttis  Hall,   Graptolites  Quebec  groap.  p-  '* 
t.  1  f.  20. 

Zwei  schlanke,  mit  zugespitzten,  weit  vorspringenden 
Hydrotheken  besetzte  Arme  machen  die  Art  leicht  kenntlich 
Das  vorliegende  Exemplar  wurde  abgebildet,  weil  ein  fast  2  od 
langer  Sicularstachel,  der  vollkommen  geradlinig  vorspringt,  bä 
Didymograptns  s.  str.  noch  niemals  beobachtet  wurde.  Derselbe 
ist  zwar  nur  bruchstückweise  erhalten,  lässt  aber  den  ZossimeS' 
hang  deutlich  erkennen. 

Vorkommen:  Untere  Graptolithenschiefer ,  Schweden 
(Gislöf,  Schonen)  und  Norwegen  (Christiania) ,  sowie  Qwebee 
group,  Point  L6vis. 


F.159.  Didymograpt, 
dentatm  Hall  em. 
mit  langem  Sicular- 
stachel. Unt.Grapto- 
lithenschichten.  Gis- 
löf, Schonen.  (Geol. 
Landesanst.  Berlin.) 
2/1.  Die  aasgezoge- 
nen Linien  sind  wirk- 
lich vorhanden,  die 
pnnktirten  ergänzt 
oder  reconstrnirt;  die 
Sicnla  ist  deutlich 
nnterscheidbar. 


*  Didymograptus  Murchisoni  typ.  besitzt  längere  Arme,  welche  die  Tendenz  haben,  sichio 
nähern  nnd  event.  krenzen. 

•  Die  von  Hall  gebrauchte  Form  „indentus"  ist  nicht  nur  itniateinisch,  sondern  erweckt  avk 
die  falsche  VorsteUung,  dass  eine  ungezähnte  Art  vorliege,  während  dieselbe  besonders  tief  .^ 
gezähnt"  ist. 
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t.   I>.   Yfractns  Salt.  (=D.  Suessi  Barr.  mscr.). 

803    IHdymograpUtö   Vfradus  Salteb,  Note  on  Skiddaw  elate  fossils.  Quart.  Joorn.  Greol. 

soc.  Vol.  29.  p.   137.  t.   13e. 
BT 2  „  „        Nicholson,  Monograph  of  the  British  Graptolites.  p.  104  f.  48. 

895  „  „        Perkeb,  Graptolites  de  Boheme.  II.  p.  24.  t.  5  f.  15  —  16, 

t.  7  f.   1 — 2.     (Hier   auch   die  übrigen  Literaturangaben.) 

Der  Divergenz  winke!  der  Äste  ist  ungefähr  derselbe,  wie  bei  D,  Murchisoni 
iSLT.  gemina;  aber  im  unteren  Drittel  schlagen  sich  die  Hydrorhabde  stumpfwinkelig 
lach  aussen  um  und  bilden  so  die  Gestalt  eines  lateinischen  V,  bei  dem  die  horizon- 
talen Striche  sehr  lang  sind. 

Vorkommen:  Im  oberen  Theile  der  Skiddaw-Schiefer  von  England  und  der 
unteren  Graptolithenschiefer  Schwedens,  sowie  in  der  Zone  D^y  in  Böhmen. 

5.  I>.  nitidus  Hall. 

1865   IHdymograptus  nitidus  Hall,  1.  c.  p.  63.  t.  1  f.  1 — 9. 

Eine  der  wenigen  Arten,  bei  denen  der  Bau  der  Hydrotheken  mit  der  ersten 
Gruppe  übereinstimmt,  während  def  gestreckte 
Divergenzwinkel  zu  der  zweiten  Formenreihe 
Überleitet  ^ 

V^    1  TT  X  TT  1.      M  FigT'  160.    Didymograptua  nitidus  Hall. 

orkommen:  Unteres  UntersÜUr  von      Unt  üntenrilur  (Quebec)     Junges  Exemplar. 

Point  L6vis,  Canada.  3/1.  Nach  Hall. 

B.  Gruppe  des  Didymograptus  flaccidus  (Leptograptus  ex  parte). 
6.  D.  extensus  Hall. 

1865  Graptolühus  extensus  Hall,  Graptolites  of  the  Quebec  group.  p.  80.  t.  2  f.  11 — 16. 
1875  „  „      PMcCoY,  Palaeontology  of  Victoria.  Dec.  II.  p.  29.  t.  20  f.  1. 

In  Bezug  auf  die  Breite  der  Äste  sind  Gruppe  A  und  C  leicht  zu  unter- 
scheiden, bezüglich  der  gedrängteren  oder  weitläufigeren  Stellung  der  Hydrotheken 
finden  sich  Übergänge.  Die  vorliegende  Art  mit  ihren  steifen,  einen  gestreckten 
Winkel  bildenden  Ästen  besitzt  verhältnissmässig  eng  gestellte  Hydrotheken;  die 
jüngere  Art  D.  flaccidus  (s.  u.)  bildet  mit  ihren  weitläufig  gestellten  Zähnchen  einen 
viel  divergenteren  Typus. 

Vorkommen:  Im  unteren  Graptolithenschiefer  (Quebec-Gruppe)  von  Point 
Levis,  Canada,  im  PhyUograptus-Scbiefer  bei  Christiania  (Museum  Berlin),  Hunne- 
berg,  Westgotland  (Museum  Breslau)  und  angeblich  auch  in  Victoria.  Ein  vor- 
liegendes Stück  von  Castlemaine  (Museam  Breslau)  und  die  citirte  Abbildung  von 
Mc  CoY  erinnern  jedoch  mehr  an  den  gleichalten,  durch  kräftigeren  Bau  der  Hydro- 
theken ausgezeichneten  J9.  patulus  Hall  (1.  c.  p.  71.  t.  1  f.  10—15). 

7.  D.  minutus  Tornqü.  Taf.  A  Fig.  da,  3b. 

1892  Didymograptus  minulus  TOrkquist,   Siljansomrädets  Graptoliter.  Lunds  Universitets 

Arskrift.  I.  T.  26.  t.   1  f.  9—12. 
1895  Didymograptus  minutus  Töbnquist  mut.  bei  Holm,  Didymograptus,  Täragraptus  och 

Phyttograptttö.  t.   1  f.  1 — 3.  p.   16. 


^  Nahe  verwandt  mit  der  obigen  Art  ist  auch  Didymograptus  kirundo  Salt.,  Taf.  3  Fig.  11 ; 
leider  ist  die  citirte  Abbildong  nicht  gelungen  und  die  Selbstständigkeit  der  Art  zweifelhaft. 
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Diese  darch  ihre  vorzügliche  Erhaltang  wichtige  Form  vereinigt  die  Merti 
der  beiden  Gruppen  A  und  B.    Der  Divergenzwinkel  ist  spitz,   aber  die  HS«: 
Hydrotheken  und  ihr  gegenseitiger  Abstand  gering.    Bei  dem  hohen  geologi? 
Alter  der  Art  und  der  erst  später  im  mittleren  Untersilur  ausgebildeten  Dixei  | 
der  beiden  Gruppen  (D.  Murchisoni^  D.  flaccidtis)  ist  diese  Thatsache  nicht  aii&  i 

Vorkommen:    Im   PhyUagraptus-Schiefer   des   Siljan-Sees    nnd    im  gr*- 
glauconitfuhrenden  Orthocerenkalk  auf  Öland  (Mut.  nach  Holm). 

Erklärung  der  Abbildungen:  Taf.  A  Fig.  4a  und  4b  (s.  u.)  sind  . 
ersten  Entwickelungsstadien  von  Dichograptiden,  die  für  Didymoffrqptus  nnd  J' 
graptus  (s.  u.)  kaum  verschieden  sind.  Auf  Fig.  4  a  (Sicularseite)  ist  der  Unteryl- 
der  Embryonalzelle  I  und  der  p^rig  angelegten  beiden  ersten  Hydrotheken  F..  ~ 
klar  ersichtlich.  Taf.  A  Fig.  3  a  stellt  wieder  die  Sicularseite  dar ;  doch  ist  an  jf> 
Art  eine  weitere  Hydrothek,  unter  11  die  4.,  unter  III  die  5.,  zur  EntwickdiM  :- 
langt.  Taf.  A  Fig.  3  b.  Dieselbe  Art  von  der  entgegengesetzten  (Antisicidar')  vr - 
mit  den  deutlich  erhaltenen  Anwachsstreifen  des  Perisarks  nnd  dem  quer  &> 
den  Mündungstheil  der  Sicula  ziehenden  Verbindungscanal  zwischen  der  IH  C' 
IV.  Hydrothek  (durch  Anwachsstreifen  angedeutet).  Sämmtlich  aus  dem  Orthoceic: 
kalk  von  Öland  (nach  Holm). 

8.  Didymograptns  flaeeidas  Hall. 

1864  GhraptolUhus  flaccidus  Hall,  Quebec  group.  p.  143.  t.  2  f.  17 — 19. 

1873  Leptograptus  flaccidus  Lapwobth,  On  Brit.  Graptol.  Geol.  Mag.  X.   p.   558. 

Lange  schlanke,  hin  und  her  gewundene  Hydrorhabde,  die  (soweit  wahmeis- 
bar)  nur  dichotom  aus  einem  ürsprungspunkt  ausgehen.  Die  Seitenflädiazz  5^ 
glatt,  die  Hydrotheken  weit  von  einander  entfernt. 

Vorkommen:  Did.  flaccidus  ist  eine  der  jüngsten  Arten  nnd  erscheint  a 
Untersilur  der  Nordhemisphare.  Das  Original  Hall's  stammt  aus  dem  Utica-Schi# 
vom  Lake  St.  John,  Blue  Point,  Canada.  In  Sttdschottland  im  „Glenkiln"  und  ,Ec 
Fell"  von  Dobbs  Linn  und  Hart  Fell  bei  Moffat,  femer  im  mittleren  Graptolithet- 
schiefer  Schwedens  (Zonen  des  Gim,  rugosus  und  styloidexts  [11.  Tab.  VI.  p.  ^l 

Anmerkung:  Die  Gattung  ÄJsygograptus  Lapw.  durfte  ebensovesi: 
wie  Leptograptus  eine  selbstständige  Stellung  beanspruchen.  Isolirte  Stiele  9.Zi 
dem  Skiddaw-Schiefer  von  Skiddaw  in  Schottland  (Berliner  Museum)  stimißf- 
vollkommen  mit  abgerissenen  Ästen  von  typischen  Arten  der  obigen  Gruppe,  etva 
mit  D.  flacciduSy  iiberein  *. 

D.  Gruppe  (oder  Subgenus)  des  Didymograptus  (IsograptuB)  gibbemh^ 

Nicholson. 

Die  Gattungen  Isograptus  und  Maeandrograptus  Mob.  1892  fallen  höchst  vsbr- 
scheinlich  mit  Bidymograpius  zusammen.  Isograptus  (Typ,  /.  gibhertdus  Nich.  5F 
Unterer  Graptolithenschiefer)  zeigt  an  seinem  Proximaltheil  zwei  verschiedene  Seitea, 
eine  Eigen thümlichkeit,  die  jedoch,  wie  Holm  nachwies,  jedem  Didymografius  n- 
kommt.  Allerdings  bedingt  die  zurttckgebogene  Form  der  Arme  eine  gesondert? 
Stellung  als  Gruppe  oder  Untergattung.    Bei  Maeandrograptus  sind  die  proxim^^^ 

^  Vergl.  J.  Chr.  Mobero,    Nya  Graptoliter  Mn  Skänes  nndre  Graptolitskiffer.    Ocol  Für. 
Förh.  Bd.  14.  No.  4.  1892.  p.  4.  f.  1,  2  (Azyg,  suedcus  Mob.). 


.  ydi'otheken  noch  höher  als  hei  Isograptus  gibherulus  und  etwa  in  der  Mitte  nach 
issen  ningeknickt  (Typ.  M.  Schmalenseei,  Unterer  Graptolithenschiefer  Schönens'). 
s  dürfte  sich  am  ehesten  empfehlen,  die  beiden  Arten  als  Vertreter  eines  Subgenus 
.  ifznfassen,  das  sich  durch  umgeschlagene  Form  der  Arme  und  die  Höhe 
er  proximalen  Hydrotheken  von  Didymograplus  s.  sti-.  unterscheidet 
.  D.  (Isograptas)  gibberalns  Nicholson  =  Graptolites  caduceus  Salt,  ex  parte. 
875   Graptolites   caäucens   Salt,  bei  Fbbd.  M'Cor,   Falaeontology   of  Victoria.    Dec.  II. 

p.    30.  t.  20  f.  3—5.    (Vorzügliche  AbbildangeD.) 
892    Isograpttts  gibbendus  Nicholson  bei  Mobbro,  Om  nägra  nya  gmptoliter  frän  Skänea 

Undre  Graptolitakiffer.    Geol.  För.  Förh.    1892.  p.   339.  t.   8  f.   3—7. 
S'J5  Didifmograptus  gibbendus   Holm,    Om   Didr/mograplus   etc.    Sveriges   Geol.    Undera. 
Afhandl.  Ser.  C.  N.   150.  p.  18. 

Die  hohe  Form  der  gedrängt  stehenden  Hydrotheken  unterscheidet  die  Art 
luf  den    ersten  Blick  von  den  niedrigen  Zellen  der  Gruppe  des  Bidymograptus 
äaccidus,  während  der  stets  >  270"  betragende  Divergenzwinkel  einen  ebenso  leichten 
Unterschied  von  der  Gruppe  des  D.  Murckisoni  bildet. 
An  dem  Diyergenzpunkt  ragen  die  Hydrotheken  kamm- 
artig hoch  empor.    Der  Stiel  der  Sicula  kommt  an 
Länge    den    zurückgeschlagenen    Armen   mindestens 
gleich,  ÜbertJifft  sie  aber  zuweilen  um  das  Doppelte. 
Denkt  man  sich  die  Hydrorhabde  mit  dem  Klicken 
an  den  Stiel  festgewachsen,  so  ergäbe  sich  ein  halber 
Fhyllograptus.     Vergl.    Hall,    Quebec    group   t.  16 
f.  22,  26  {Telragraptus  Bigsbyi). 

Vorkommen:  Die  Art  ist  für  den  unteren 
Graptolithenschiefer  von  Schweden  (z.  B.  Hunneberg, 
Westgotland),  Norwegen  (Christiania,  leg.  F.  Koemer; 
von  dort,  wie  es  scheint,  noch  nicht  citirt),  Eng- 
land, Victoria*  und  Neu-Seeland'  ebenso  bezeichnend  wie  D.  Murckisoni  für  den 
mittleren.  Die  canadischen  Exemplare  verbergen  sich  vielleicht  unter  Telragraptus 
Bigsbgi. 

b)  Unterfamilie  Tetragraptini  Frech. 
Vier  einfache,  verzweigte  oder  mit  Nebenzweigen  versehene 
Hauptäste. 
Die  ausserordentliche  Zersplitterung  in  11  kleine,  vielfach  nur  je  eine  Art  um- 
fassende „Gattungen"  zeichnet  die  bisherige  Systematik  der  Dichograptiden*  ans.  Die 
Hydrotheken  besitzen  jedoch  sämmtlich  eine  gleiche  oder  ähnliche  Form;  nur  die 
verschiedene  Art  der  Verzweigung,  das  Abgehen  der  Äste  auf  einer  oder  auf  zwei 
Seiten,  der  Divergenzwinkel  und  ähnliche  unerhebliche  Merkmale  werden  zur  Unter- 
scheidung verwandt.    Da  ferner,  abgesehen  von   Clonograptus  tenellus  und  muUi- 

'  JloBEKö,  I.  c.  p.  6.  f.  8-10. 

'  Abgesehen  von  dem  bekannten  Fundort  Castleraaiue  liegt  ein  Exemplar  Ton  den  Spinj  Fkins 
vor;  F.  H'Cor  citirt  noch  eine  Beihe  anderer  Fandorte. 

*  Fereeverance  Mine,  Bedsted  gnlly. 

*  Eine  AoMhlang  dieser  Qattnngeu  giebt  Wihah,  OreptoÜthen  p.  27. 

RoRiiBR  Dud  Frech,  LMbncs  pklaeoioiaa.  I.  38 


Fig.    161.     Didymagraptuä   (Ito- 

graplus)  gibberulim  Nicholson. 
Unt.  Untersilnr,  Schweden.  Copie 
nach  MoBGRo.  2/1. 
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fasciatus^  sämmtliche  ^Gattungen"  gleichzeitig  im  tieferen  Untersilnr  leben,  sprLi 
nicht  einmal  eine  geologische  Erwägung  ftir  die  Aufrechterhaltung  derselben. 

Ausgehend  von  dem  Grundsatz,  dass  so  weit  wie  möglich  die  Form  i- 
Hydrotheken  für  die  Unterscheidung  der  Gattungen  in  Betracht  kommt,  glaaf- 
ich  *  nur  zwei  Genera,  Tetragrapius  Salt,  und  Dichograptas  Salt.,  unterscheiden  r 
können ,  die  beide  jedoch  etwas  anders  als  in  der  bisherigen  Systematik  zu  b^ 
grenzen  sind.  (Andererseits  dürfte  die  ganz  ausschliessliche  Betonung  der  Hydr  - 
thekarform  keine  phylogenetisch  natürliche  Classification  ergeben;  vergl.  Nichol>^ 
u.  Mark,  Geol.  Mag.  1895  p.  529  flf.): 

Tetragrapius  Salt.  em.  Frech  besitzt  4  (ausnahmsweise  8)  meist  breite  iri: 
hohen  Hydrotheken  besetzte  Arme.  Der  gemeinsame  Stiel  ist  meist  (rr- 
und  trägt  erst  in  einiger  Entfernung  von  dem  Vereinigungspunkt  die  Centralscheilr 

Dichograptus  Salt.  em.  Frech  besitzt  8  oder  mehr  lange,  schmale,  mr 
niedrigen  Hydrotheken  besetzte  Arme,  die  meist  regelmässig,  seltener  unrej^r!- 
mässig  dichotom  verzweigt  sind.  Der  gemeinsame  Stiel  liegt  meist  inner- 
halb der  (häufiger  beobachteten)  Centralscheibe. 

Den  besten  Beweis  für  die  „difiuse  Variabilität*  der  Tdragraptini  (der  rli- 
Nomenclatur  nicht  in  alle  Einzelheiten  folgen  darf)  bildet  das  Vorhandensein  reu; 
Zwischenformen,  deren  stricte  Zutheilung  zu  einer  der  gleich  alten  Gruppen  kaimi 
möglich  ist.  Tetragrapius  Headi  Hall  und  alatus  Hall  besitzen  sehr  lange,  schlaBlr 
kräftige  Arme  wie  Subgenus  Temnograptus ;  dieselben  sind  jedoch  unverzweigt  m\ 
central  von  einer,  weder  bei  Temnograptus  noch  bei  Tetragrapius  s.  str.  beobachttrtei 
Scheibe  umschlossen.  Ich  rechne  die  Gruppe  als  besondere  Section  zu  Tetragrap(^< 
Andererseits  halte  ich  es  flir  unnatürlich,  GraptoUthus  odonarius  Hall  von  J'^r - 
graptus  fruticosus  zu  trennen ;  abgesehen  von  der  Zahl  der  Arme  stimmt  die  Gestal: 
derselben  und  der  Bau  der  Hydrotheken  durchaus  überein. 

Dichograptns  Salt.  1863  (non  Lapw.  et  Nichols.). 

Der  Formenreichthum   der   11  bisher  unterschiedenen  Gattungen  kann  iffl- 
gezwungen  in  folgende  Hauptgruppen  (oder  Untergattungen)  getheilt  werden: 
a)  Die  Äste  langgestreckt,  nur  in  grösserem  Abstände  dichotomirend ;  die  jüngenri 
Zweige  bleiben  gleich  kräftig  wie  die  älteren  Äste. 

a.  Die  dichotome  Verzweigung  erfolgt  innerhalb  der  meist  erhaltenrn 
Centralscheibe:  Dichograptus  (Salt.)  s.  Str.,  Loganograptus  Hau 
/?.  Die  ein-  oder  zweiseitige  dichotome  Verzweigung  oder  Verästelung  er- 
folgt in  grösserer  Entfernung  vom  Mittelpunkt,  die  Central- 
scheibe liegt  —  wie  bei  Tetragrapius  —  in  gewisser  Entfernung  v»  r. 
dem  Stiel. 

Hierher  die  sechs  meist  durch  je  eine  Art'  vertretenen  Gattungec 
Temnograptus  ^iGR.^  Schizograptus  If ick.,  Ctenograptus  ^ick.,  HologrnjJ*' 
Holm,  Trochograptus  Holm,  Bouvilligraptus  Barrois,  für  die  die  Be- 
zeichnung Temnograptus  als  Subgenusname  angewandt  werden  könnk*. 

^  Ebenso  wie  F.  Roemer  in  dem  nicht  abgeschlossenen  Manoscript. 

'  Die  Verschiedenheit  von  Temnograptus  Mileai  Hall  und  multiplex  Nichols.  bernfat  vate- 
scheinlich  nur  anf  der  Art  der  Abbildung;  jedenfalls  sind  beide  sehr  nahe  verwandte  vicarüiendeFoTiDe& 


595 

b)  Die  Äste  kurz,  zierlich  und  in  geringen  Zwischenräumen  zu  gefiederten 
oder  zu  moosartigen  Ausbreitungen  verzweigt;  die  äusseren  Zweige 
schwächer  als  die  Hauptäste:  Subgenus  Clonograptus  Hall,  Ober- 
cambrium :  Dichograptm  (Clonograptus)  tenellus  Linnars.  und  Untersilur :  Clono- 
graptVrS  s.  str.,  Gofiiograptus  M'Coy  und  Clematograptus  Hopkinson. 


A.  Dichograptus  s.  str. 

1.  Dichograptus  octobrachiatns  Hall. 

1865   Grapfolües  octobrachiatns  Hall,  Graptol.  Quebec  Group,  p.  96.  t.  7,  8. 
1872   Dichograptus  octohrachiatus  Nicholson,  Monogr.  Brit.  Graptol.  p.  107.  f.  50. 

Sehr  gross;  die  acht  Arme  fast  fusslang;  eine  achtseitige  dicke  centrale 
Scheibe,  welche  aus  derselbe^  Substanz  wie  der  übrige  Stock  besteht.  (F.  K.) 

Vorkommen:  Im  tieferen  Untersilur  (Quebec  Group)  von  Point  Lfevis  bei 
Quebec  in  Canada.  Auch  in  Nord-England  (Skiddaw),  Norwegen  {Phyllograptus- 
Schiefer)  und  in  Australien  (Saltwater  river  bei  Melbourne,  Prov.  Victoria;  vergl. 
M'CoY,  Palaeontol.  of  Victoria.  Dec.  I.  p.  17.  t.  2  f.  4). 

Sehr  ähnlich  ist  D.  SedgwicJci  Salt,  aus  dem  Skiddaw-Schiefer  Nordenglands 
ebenfalls  mit  8  Armen  ^,  sowie  Z).  Kjerulfi  Herrmann  mit  12  (statt  8)  innerhalb  des 
Discus  verzweigten  Armen.  Vorkommen  im  Phyllograptus-Scldefer  von  Christiania 
(Geol.  Mag.  1886.  p.  22). 

2.  D.  Logani  Hall.  Taf.  8  Fig.  9. 

1865  Graptdithus  Logani  Hall,  Graptol.  Quebec  Group,  p.  100.  t.  9. 
1868  Loganograptus  Logani  Hall,  Introd.  to  the  study  of  Graptol.  p.  226. 

Der  Stock  ist  aus  zahlreichen  (18—25) 
schlanken,  bis  9  Zoll  langen  Ästen,  die 
fast  symmetrisch  in  den  beiden  Enden  des 
kurzen  gemeinsamen  Verbindungsstranges 
angeordnet  sind,  zusammengesetzt.  Aus 
dem  kurzen  Verbindungsstrange  entspringen 
zunächst  vier  Hauptäste,  und  jeder  dieser 
vier  Hauptäste  gabelt  sich  zwei-  bis  drei- 
mal. Eine  centrale  hornige  Scheibe  um- 
fasst  alle  Äste  im  Grunde.  Die  Hydro- 
theken  beginnen  erst  in  grösserer  Ent- 
fernung vom  Mittelpunkte. 

Vorkommen:  Im  üntersilur  (Quebec 
Group)  und  Point  Levis  in  Canada.  Eine 
Varietät  ( Graptolithus  [Didymograptus]  Lo- 
gani Hall  var.  australis  M'Coy,  Palae- 
ontology  of  Victoria.  Decade  I.  1874.  t.  2 
f.  6),  welche  nach  M'Coy  von  der  typischen 
canadischen  Form  durch  grössere  Breite 


Fig.  162.    Dichograptus  Logani  Hall. 
Aus  dem  tieferen  Untersilur  von  Point  Lßvis  bei 
Quebec  in  Canada.  Arme  unvollständig  erhalten. 

Copie  nach  Hall. 


'  Saltbr,  Quart.  Joum.  Geol.  soc.  London  1863.  XIX.  p.  137  (Abb.). 
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der  Arme  und  geringere  Zahl  der  Zellen  unterschieden  sein  soll,  kommt  in  AnstraE-: 
in  den  schwarzen,  zuweilen  weiss  ausgebleichten  Schiefern  von  Castlemaine  in  : 
Provinz  Victoria  vor;  ein  durch  F.  v.  Hochstetter  gesammeltes  Exemplar,  i 
ausserdem  Didymograptus  gibherulus  enthält,  liegt  im  Breslauer  Maseam  (F.  B  , 

Erklärung  der  Abbildung:  Taf.  3  Fig.  9,  nur  zwei  Äste  sind  in  grosse: 
Länge  erhalten.    Copie  nach  Hall. 

B.  Subgenus  Temnograptus  Nichols.  em.  Frech 

-|-  Schizograptus  Nichols.  -[-  Ctenograptus  Nichols.  +  Holograptas  Holm 
-[-  RotiviUigraptus  Barhois  -j-  Trochograptus  Holm. 

Die  Diagnose  s.  o.  Die  hierher  gehörigen  Arten  besitzen  Äste,  die  im  aa.- 
gebreiteten  Zustande  selten  weniger  als  Vi  4^^  bedecken;  die  grössten  Art^i  de- 
fassten  in  vollständigem  Zustande  1  gm  und  darüber. 

3.  Dichograptas  (Temnograptus)  Milesi  Hall  sp. 

1865  GraptoUthus  Milesi  Hall,  Graptol.  of  the  Qaebec  group.  p.  20.  f.  27. 
1876  Temnograptus  Milesi  Nichols.,  Geol.  Mag.  Dec.  H.  Vol.  III.  p.  4. 
1886  Clonograptus  Milesi  Hebbmakn,  Geol.  Mag.  Dec.  lU.  Vol.  III.  p.  25. 

Die  Äste  dichotomiren  regelmässig  und  tragen  -  schon  über  der  ersten  Theilaiü 
(in  4  Aste)  die  Hydrotheken. 

Vorkommen:  Untere  Graptolithen-Schiefer  von  Vermont. 

Anmerkung:  Ob  Temnograptus  multiplex  Nichols.  (Ibid.  t.  9  f.  1),  CA.; - 
graptus  0.  Herrmann  (Ibid.  p.  25.  f.  9)  von  Temnograptus  Milesi  verschieden  5e3. 
lässt  sich  ohne  Vergleich  der  Originale  nicht  entscheiden.  Diese  Form  trägt  Hydr- 
theken  über  der  zweiten  Theilung  und  bis  zu  12  Zweige  auf  jedem  der  4  Hauptlit'^ 

Vorkommen:  Unteres  Untersilur  (Skiddaw-Schiefer)  Cumberland. 

4.  D.  (Temnograptas)  reticalatas  Nichols.  sp. 

1876  Schizograptus  retictdatus  Nichols.,  Geol.  Mag.  Dec.  II.  Vol.  III.  t.  9  f,  3. 

Von  den  4  Hauptstämmen  gehen  secundäre  oder  Nebenzweige  ab;  dieselben 
sind  kräftig  und  zeigen  keine  weitere  Verästelung. 

Vorkommen:  Untere  Skiddaw-Schiefer  zusammen  mit  D.  multiplex. 

Bemerkung:  Diese  und  die  folgenden  Arten  der  Untergattung  werd« 
in  der  Literatur  als  mit  secundären  Zweigen  versehen  gedeutet.  Da  jedoch  •& 
secundären  Zweige  ungefähr  denselben  Durchmesser  besitzen  wie  die  Haupt**!«* 
so  liegt  es  näher,  auch  hier  Dichotomie  anzunehmen ;  jedoch  verzweigt  sich  von  dft 
dichotomen  Stielen  nur  der  eine  (der  Hauptast)  weiter. 

5.  D.  (Temnograptas)  annalatns  Nichols.  sp. 

1876  Ctenograptus  annvlatus  Nichols.,  Geol.  Mag.  Dec.  II.  Vol.  III.  t.  9  f.  4  (p.  4). 

Wie  die  vorige  Art,  aber  die  secundären  Äste  tragen  auf  der  Distalseite 
tertiäre  Verzweigungen  (ähnlich  wie  Dich,  diffusus  Holm).  Hydrotheken  ausser- 
ordentlich dicht  gestellt. 

Vorkommen:  Untere  Graptolithen-  (Skiddaw-)  Schiefer  von  Nordenglani 
zusammen  mit  den  vorigen  Arten. 


3.   I>.  (Temnograptiis)  diflFdsiis  Holm  sp. 

L881    Trochograptm  diffusus  Holm,  Öfversigt  af  K.  Vet.  Akad.  Förhandl.   18 
t.   12  f.  3—6. 

Wie  D.  reticulatus,  aber  die  secundären  Äste  des  in  ausgewachsem 
kaum  unter  1  qm  grossen  Stockes  tragen  auf  der  Proximalseite  tert 
Hydrotlieken  auf  den  Primärästen  gleich  oberhalb  der  Theilung. 

Bemerkungen:  Der  Unterschied  von  D.  annulatus  besteht  nur 
die  tertiären  Zweige  verschieden  oiientirt  sind.  D,  reticulatus^  eine  Ar 
eine  schematische  Abbildung  nur  unvollkommen  bekannt  ist,  könnte  re( 
Jugendzustand  zu  D.  diffusus  sein. 

Dichograptus  diffusus  wurde  von  Holm  in  prachtvoll  erhaltenen 
im  JPhyUograptuS'Schiefer  (unteres  Untersilur)  von  SIemmestad  bei  Chi 
fanden.  Typische  Exemplare  daher  konnten  im  Berliner  Museum  verglic 


Fig.  163.    Dichograptus  (Temnograptus)  expansus  Holm  sp.  [Holograptui 
Unteres  Untersilar  {Phgllograptus-Schiäer),  Hunneberg,  Westgot bland.    Nach  Ho 

7.  D.  (Temnograptns)  expansns  Holm  sp. 

1881  Hölograptus  expansus  Holm,  Öfvers.  af  K.  Vet.  Akad.  Förhandl.  1881.  p.  45 

Die  4  Primäräste  tragen  alternirend  beiderseits  Aste  zweiter  Oi 
dichotomiren  am  Ende.  Hydrotheken  etwas  weniger  gedrängt  und  sct 
den  verwandten  Formen. 

Vorkommen:  Im  PhgllograptusSchiefeT  von  Hunneberg  in  W( 

8.  D.  (Temnograptns)  Barroisi  Frech  (nov.  nom.). 

1893  Eauviäfgraptus  Bichardsoni  Ch.  Babbois  non  Hall,  Ann.  soc.  g^ol.  du  N 
p.  107.  f.  3  u.  4. 
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Verzweigung  wie  bei  der  vorigen .  Art ;  aber  die  Hydrotheken  sind  viel  il_  ' 
gedrängt  und  schräger  gestellt.  Ausserdem  ist  das  Hydrosom  wesentlicli  grosser  -| 
ein  unvollständiges  Exemplar  bedeckt  V2  V^'^  während  femer  bei  2>-  expansu^y. 
Hauptast  in  4 — 5  Zweige  gegliedert  ist ,  umfasst  derselbe  hier  nicht  weniger  ■- 
8  derselben.    Tertiäre  Äste  finden  sich  ausnahmsweise  auf  der  ?  Distalseite. 

Vorkommen:  Unteres  ITntersilur  mit  Tetr.  quadrUbrachiatus   und  Dü^^- 
graptus  Vfraäus  bei  la  Mouchasse  du  Temple  unweit  Cabriferes,  Langnedoc 

9.  Dichograptns  (Temnograptns)  Richardsoni  Hall. 

1865  GraptoUthtis  Richardsoni  J.  Hall,  Graptol.  of  the  Quebec  Group,  p.  107.  t  9  f.  1-* 
1893  HouinUigrapttis  Richardsoni  ex  parte  Ch.  Babbois  1.  c. 

Die  Art  der  Verzweigung  wie  bei  7  und  8,  aber  die  secundären  Zweige  tm : 
abweichend  von  den  vorher  erwähnten  Formen  regelmässig  tertiäre  Astchen  -: 
der  Proximalseite ;  ausserdem  sind  sämmtliche  Zweige  unmittelbar  über  ihrem  Ir 
Sprung  in  stumpfem  Winkel  geknickt.    Hydrotheken  wie  bei  D.  Barroisi 

Anmerkung:  Ch.  Barrois  hat  Temnogr.  Barroisi  auf  die  vorliegende!: 
bezogen,  mit  der  sie  zweifellos  sehr  nahe  verwandt  ist.  Jedoch  bildet  diestoif 
winkelige  Knickung  der  wesentlich  zahlreicheren  Äste  und  noch  mehr  das  rtzi- 
massige  Vorhandensein  tertiärer  Zweige  zweifellose  Unterschiede. 

Vorkommen:  Unteres  Untersilur,    St.  Anne-Fluss,  Prov.  Quebec. 

C.  Subgenus  Clonograptus  Hall 
-\-  Clematograptus  Hopkinson  +  Goniograptus  M'Coy. 

Gattungscharakter:  S.  0. 

Bemerkungen:  Als  Typus  der  Gattung  Clonograptus  im  engsten  Sinne  wir. 
von  Hall,  Lapworth  und  anderen  Dichograjytm  flexüis  Hall  betrachtet  (s.  il).  D:^ 
älteste,  auch  bei  enger  Fassung  des  Gattungsbegriffs  mit  Z).  flexilis  übereinstimmenir 
Art  ist: 

1.  Dichograptas  (Clonograptns)  tenellns  Lks. 

1871  Dichograptus  tendltis  Lns.  ,    Om   n&gra   försteningar   frän  Sveriges   och  Noige»  Fr. 
mordialzon.    Öfvers.  Kgl.  Vet.  Akad.  Förhandlingar.  No.  6.  p.  794.  t.  16  f.  13-1' 

Sehr  dünne,  regelmässig  in  grösserem  Abstände  dichotomirende  Äste,  ca.  ^/^  12- 
breit.  Von  den  sehr  kleinen,  im  Aussehen  mit  Bryograptus  und  Linograptus  über- 
einstimmenden Hydrotheken  kommen  7 — 8  auf  1  cm  Länge.  Die  Grundform  i^' 
Verzweigung  stimmt  vollkommen  mit  der  der  folgenden  Ai'ten  uberein,  ist  jedo^- 
noch  weitläufiger  als  selbst  bei  D.  rigiäus. 

Vorkommen:  Die  Art  findet  sich  —  und  zwar  meist  in  Bruchstücken  -^ 
obercambrischen  (Linnarsson)  Alaunschiefer  von  Hunneberg  in  Westgötland;  ^ 
einem  typischen  von  Linnarsson  gesammelten  Exemplar  des  Breslauer  MuseoiB- 
konnte  ich  mich  von  der  Übereinstimmung  mit  der  Beschreibung  und  der  Abnli<^«* 
keit  mit  D.  rigidus  überzeugen.  Nach  Moberg  soll  der  Schiefer  mit  Z).  f(wW«>  öb^^ 
dem  Dictyonem^i'ScMefer  (d.  h.  im  Untersilur)  liegen,  und  nur  dort  an  den  Ofc«*" 
Schiefer  angrenzen,  wo  die  DictymiemaSchicht  auskeilt  ^ 

*  J.  C.  MoBERo,  Sveriges  geol.  undersökn.  Afhandl.  och  uppsatser.  C.  12ö.  p.  13.  1. 1  £  1-^'}^^ 


2.  D.  (Clonograptns)  flexilis  Hall. 

1865   Graplatithus  ßexaia  Hall,  Graptol.  of  the  Quebec  gronp.  p.  103.  t.  10  f.  3—9. 

1872  JHchograptus  fiexüis  Nicholson,  1.  c.  p.  108.  f.  37. 

Der  Stock  besteht  ans  einem  kurzen  Yerbindnogsstrange  nnd  sehr  zahlreichen 
an  den  beiden  Enden  des  Verbind  nngsstranges  entspringenden  and  sich  weiterhin 
mehrfach  gabelnden  dUunen  Ästen.  Am  proximalen  Ende  sind  die  Äste  frei  von 
Hydrotheken.  Erst  oberhalb  der  dritten  Theilang  treten  die  letzteren  auf.  Eine 
centrale  Scheibe  wurde  nicht  beobachtet. 

Vorkommen:  Unteres  Untersilur  (Quebec  group)  von  Point  Lövis  in 
Canada.  (F.  E.) 


Fig.  164.    Dkhograplm  fiexüi»  Hall. 

Untere  GTaptolithen-Schichten.   Unteres  Untersilor  (Quebec,  Point  Uvis,  Canada).   Copie  nach  Hall. 

a  ein  fatt  voUatäudiger  Stock  in  nat.  Ui.    h  ein  Zweig  vergrQsBert. 

3.  D.  (Clonograptas)  rigidas  Hall. 

1865  Graptoli&us  rigidus  Hall,  Ibid.  p.  105.  t.  11    f.   1—5. 

Die  Art  unterscheidet  sich,  wie  ein  mir  vorliegendes  typisches  Exemplar  be- 
weist ,  von  D.  ßexilis  durch  weitläufigere  Stellung  der  Äste ,  deren  Verzweigungs- 
pnnkte  etwas  entfernter  liegen.  Hydrotheken  schon  oberhalb  der  zweiten  Theilung. 
Innerhalb  des  Hydrosoms  sind  immer  je  2  Äste  in  ihren  Verzweigungen  gleich  und 
von  den  beiden  anderen  verschieden. 

Vorkommen:  Unteres  Untersilur  (Quebec  group)  bei  Point  Lfivis  (Hall)  und 
Matane  (Museum  Breslau)  in  Canada.  Ausserdem  nach  0.  Hehrhann  im  Pkyllograptus- 
Schiefer  von  Christiania. 

4.  D.  (Clonograptns)  mnltifasciatns  Hall  {Clematoffraptm  Hopkins.). 

Diese  Art  besitzt  die  gleiche  Grundform  der  Verzweigung;  doch  sind  die 
Theilungspunkte  mehr  der  Mitte  genähert  und  erinnern  daher  zuweilen  an  eine 
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Dreitheilung  oder  an  noch  anregelmässigere  Formen.    Wenn  die  kurze  Bezeichr 
Hall's  (Grapt.  of  the  Quebec  group.  p.  10.  f.  7)  „Hudson  River  formation^ 
mittlere  Graptolithen-Schiefer  deuten  soll,  so  ist  die  Art  als  ein  Nachzügler  der 
älteren  Schichten  blühenden  Gruppe  aufzufassen.    Noch  wahrscheinlicher  L<t 
Annahme,  dass  zu  der  „Hudson  River  formation*'  von  1865  aach  ältere  Sctoi 
gehören. 

5.  Dichograptns  (Clonograptns)  Thnreani  M'Coy  {Goniograptus). 

1877  Graptdites  (Didymograpsus)  Thureaui  M'Coy,   Palaeontology  of  Victoria.  Decad- ■ 
p.  39.  t.  50  f.  1—4. 

Diese   Art   besitzt   einen    eigenthümli  1: 
Habitus  durch  den  Umstand,    dass  die  ao  :. 
Enden  eines  kurzen  Verbindungsstranges  rr: 
springenden   zickzackformig   hin    nnd  her  :~ 
bogenen  vier  Hauptaste  des  Stockes  fast  re:L 
winkelig  gegen  einander  gerichtet  sind  und  L^ 
an  denselben  die  zellentragenden  Zweige  rer- 
massig  alternirend  stehen.    (F.  R.) 

Vorkommen:  Unteres  üntersilnr:  1: 
rothen  und  schwarzen  Schiefern  vom  Alter  d- 
englischen  Llandeilo  flags  (rectius  Aremg)  sr 
dem  Bendigo-Goldfelde  bei  Sandhurst  in  «1 ' 
Provinz  Victoria  in  Austi-alien.  Eine  id&s- 
oder  sehr  nah  verwandte,  mit  centralem  Dm- 
versehene  Form  findet  sich  nach  Ami  im  mifert: 
Graptolithen-Schiefer  von  Quebec  ^ 


Fig.  165.    Dichograptus  Uhureaui  M'Coy 

(Goniograptus). 
Unteres  ünlersilur  von  Sandhurst,  Vic- 
toria,  Australien.     Copie   nach   M'Coy, 
Palaeontology  of  Victoria.  Dec.  V.  t.  50 

f,  1.    Nat.  Gr. 


TetragraptUS  Saltkr  em.  Frech. 

Gattungscharakter:  Vier  (ausnahmsweise  acht)  meist  kurze,  breite,  is 
kammförmigen,  grossen  Hydrotheken  besetzte  Arme.  Der  gemeinsame  Stiel  iFani- 
culus)  ist  meist  frei  und  trägt  in  einiger  Entfernung  die  Centralscheibe.  Vnien^ 
üntersilur. 

2  Sectionen  oder  Untergattungen: 

A.  Gruppe  des  Tetragraptus  Bigshyi  Hall  (Tetragraptus  s.  >^' 
Arme  breit  und  kurz ,  Hydrotheken  gross ,  Funiculus  lang ;  ?  an  seinem  Ende  i 
(noch  nicht  beobachtete)  Centralscheibe. 

1.  Tetragraptus  Bigsbyi  Hall.  Taf.  A  Pig.*'<^^ 

1865  Graptölithus  Bigshyi  Hall,  Grapt.  Quebec  Group,  p.  86.  t.  15  f.  22—28. 

Die  typische  Art  der  Gruppe  mit  kurzen,  hohen,  im  Querschnitt  kanunionni??^ 
Armen  und  grossen  Hydrotheken.    Der  gemeinsame,  kräftige  Stiel  ist  entsprecieD*^ 


*  Henry  M.  Ami,  On  a  Species  of  Goniograptus  from  the  Levis  Formation,  Levis,  9^"^' 
(The  Canadian  Record  of  Science.  Vol.  III.  No.  7.  422-428.  Montreal  1889.)  — ,  AdditioDid  .Vt'^ 
on  Goniograptus  Thureaui  M'Coy,  from  the  Levis  Formation,  Canada.  (Ibid.  Vol.  V.  No.  8.  öO^-^^' 
Mit  1  Tafel.) 


Fig.  IG6.     TetTagrapltu  Bigsb^i  Hall. 

UnWres  Cntersilur  (Quebec)  Point  I*vU, 

Canada, 


1er  zurUckgeschlageueD  Form  der  Anne  stark  verlängert :  Dulytnograpius  gibherulus 
NicHOL.  ist  als  ein  halbirter  Tetragraptus  Bigsbyi  aufzufassen.  Beide  Formen  scheint 
Saltbb  als  Graptolitkus  catlucaus  zusammengefasst  zu  haben. 

Vorkommen:  Im  unteren  Graptolithen- 
schiefer  (Quebec)  von  Point  Levis,  Canada,  im 
grauen,  glanconitführenden  Ortliocerenkalk  von 
HäUudden  auf  Öland. 

"Während  die  kleinen  hier  wiedergegebe- 
nen Testbilder  die  Bestimmung  der  Species  er- 
möglichen sollen,  stellen  Fig.  4—6  auf  Taf.  A 
die  plastisch  erhaltenen  aus  dem  Orthocerenkalk 
herausgeatzten  Exemplare  dar,  welche  Holm  be- 
schrieben hat. 

Erklärung  der  Abbildungen:  Fig.  4a  (Sicularseite)  und  b  (Äntisicular- 
seite)  veranschaulichen  den  Entwickelungszustand  eines  Dichograptids ,  der  flir 
Didymograptinen  und  Tetragraptinen  ungefähr  derselbe  ist. 

I  ist  hier  wie  liberal!  die  Sicnia,  II  die  erste,  in  der  nach  Holm  angenommenen 
Stellung  links,  III  die  zweite,  rechts  gesprosste  Hydrothek. 

1^'ig.  5  a  (und  6  a)  ist  ein  weiter  entwickeltes  Exemplar  von  Tetragraptus 
liiijsbyi,  beide  von  der  Sicularseite.  Auf  Fig.  6a  sind  nur  die  vier  ersten,  die 
Basis  der  Arme  bildenden  Zellen  entwickelt. 

Fig.  6  b  ist  die  entgegengesetzte  (Antisicnlar-)  Seite  in  aufgebrochenem  Zu- 
stande mit  denselben  Bezeichnungen. 

Auch  hier  ist  I  die  Sicula,  II  die  erste  links  gesprosste  Hydrothek  („Sinistral- 
theka"),  III  ist  rechts,  IV  wieder  links,  V  wieder  rechts  entstanden.  Die  durch- 
geführte Anwendung  römischer  Buchstaben  dürfte  anschaulicher  sein  als  die  Ein- 
führung besonderer  Ausdrücke. 

Fig.  5  a  stellt  (Gopie  nach  Holm,  t.  I  f.  16)  ein  vollständiges  Exemplar  dar, 
in  dem  der  Deutlichkeit  halber  nur  Sicula  und  Hydrothek  II  und  III  schattirt,  die 
an  IV  und  V  anschliessenden  Äste  hingegen  im  Umriss  wiedergegeben  sind. 

Fig.  5  b  (Copie  nach  Holm,  t.  1  f.  13)  stellt  die  Antisicularseite  in  derselben 
Behandlung  dar. 

2.  T.  bryonoides*  Hall. 

1865  GrapldUhus  bryonoides  Hall,  Graptol.  of  the  Quebec  Group. 

t.  3  f.  11,   12{?),  t.  6  f.  4. 
1872   Tetragraptus  brifoiioides  Nicholson,  Monogr,  Brit.  Graptol.  p.  5.   t.  49. 
1875   Tetragraptus  serra  Lapworth,   Quart,  Jonrn.  geol.   Soc.  p.  656.  t.  33  f.  18. 
1802  Tetragraptus  scrra  Baerois,  Distribution  des  Graptolites  en  France.    Soc.  geol.  du 

Nord.  Bd.  20.  p.  94. 

Der  Stock  besteht  aus  vier  blattartigen,  nicht  sonderlich  breiten  Blätteni  und 
einem  kurzen  Stiel.  Die  Hydrotheken  sind  verlängert,  aber  im  Gegensatz  zu  Teira- 

'  Ob  die  altere  Bezeichnung  Tetragraptus  serra  Brono,  Bp.  {Fucoide»  serra  Bbonq.,  Eist  y*g. 
tusg.  Vol.  I.  p.  71.  t.  6  f.  7,  8)  den  Vorzug  verdient,  ist  zweifelhaft. 

'  Copie  nach  Hill  (West-Canada),  Die  Hydrotlieken  sind  auf  der  HAiL'achen  Originalzeich- 
nuus  feiner. 


Taf.  3  Fig.  12*. 
.  84.  t.  4  f.  1  —  11, 
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graptus  Bigsbyi  nicht  in  spitzenförmige  Fortsätze  ausgezogen  and  etwas  gekromBi* 
sie  bilden  einen  Winkel  von  40 — 50®  gegen  die  Längsrichtung. 

Vorkommen:  Im  Untersilur  von  Canada,  Victoria,  in  Schottland  (Skiddair 
slates),  im  PhyllograptusScldefer  von  Christiania,  Hunneberg  in  Westergötland  ui.i 
bei  Cabri^res,  Languedoc  (unterer  Qraptolithenschiefer). 

3.  Tetragraptns  denticnlatns  Hall,  1.  c.  t.  4  f.  12—16, 

umfasst  Formen  mit  undeutlicher  Entwickelung  der  Hydrotheken  und  stammt  ebei- 
falls  von  Quebec. 

4.  T.  fmticosiis  Hall. 

1865  Graptdithus  frtäicositö  Hall,  Graptol.  Quebec  Group,  p.  90.  t.  5  f.  6 — 8,  t.  6  f.  1 — ^. 

Diese  ebenfalls  weit  verbreitete  Art  umfasst  Hydrosome  mit  steil  ond  spitz- 
winkelig nach  aussen  gerichteten  Ästen,  und  entspricht  somit  ungefähr  der  Grupp- 
des  D.  Murchisoni, 

Die  Art  findet  sich  ausser  in  den  Quebec-Schiefem  (Orleans  Island  uni 
St.  Anne-Fluss)  im  Phyllograjytus-SchiefeT  von  Schweden ,  Norwegen  (Christiania . 
sowie  in  einer  kaum  durch  etwas  grössere  Breite  der  Äste  abweichenden,  auf  t.  '• 
f.  1 — 3  bei  Hall  abgebildeten  Varietät  in  den  ausgebleichten  unteren  Graptolitheo- 
schiefem  von  Sandhurst,  Victoria.  Prachtvolle  Exemplare  von  diesem  Fundort  liegei 
im  Breslauer  und  Berliner  Museum. 

5.  Graptolithus  octonarins  Hall,  L  c.  p.  95.  1. 10  f.  i,  2. 

Wie  schon  erwähnt,  stimmt  diese  achtstrahlige  Art  in  der  Form  ihrer  Anne 
so  nahe  mit  Tetragraptns  fruticosus  ttberein,  dass  eine  generische  Trennung  nnnatür- 
lieh  sein  wQrde.  Ausser  in  Quebec  (Gros  Maule)  findet  sich  die  Art  auch  bei  Sand- 
hurst in  Victoria  zusammen  mit  der  vorigen  (ein  Exemplar  im  Breslauer  Museom  • 


B.  Gruppe  des  Tetragraptns  Headi  Hall.  Arme  schmal  und  lan? 
Hydrotheken  klein.    Ein  freier  Stiel  (Funiculus)  fehlt,  die  Arme  verzweigen  sich 

innerhalb  der  viereckigen  (T.  Headi)  oder  vier- 
lappigen, dem  Ursprung  der  Stiele  anheftenden 
Centralplatte  (T  alatns). 

Die  Gruppe  umfasst  ausser  den  beiden  ge- 
nannten Arten  noch  T.  cmcifer  Hall  und  quodri- 
brachiatus  Hall. 

Es  ist  eigenthümlich,  dass  die  Gruppe  noch 
keinen  Gattungsnamen  erhalten  hat;  die  Com- 
bination  der  Merkmale  von  Dichograptns  und  Teir^i- 
graptus^XwAt  einen  solchen  viel  eher  rechtfertigen 
als  bei  den  meisten  Formen  von  Dkhograptus. 

6.  Tetragraptns  Headi  Hall. 

1865  Graptdühus  Headi  Hall,  Grapt.  of  the  QuebK 
Group,  p.  94.  t.  5  f.  11,  12,  t.  6  f.  8. 

Grosse  Art  mit  viereckiger  Centralplatte  und  schlanken  kräftigen  Armen.  Die 
viereckige  Form  der  Centralplatte  findet  sich  auch  bei  T.  cmcifer  Hall  (Quebec , 
der  breitere  Arme  besitzt. 


Fig.  167.    Tetragraptus  Headi  Hall  sp. 

Untere  GraptoUthenschichten  (Quebec 

group)  Point  L^vis,  Canada.   Copie  nach 

Hall.    Vi  "*^'  Gr. 
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Vorkommen :  Unterer  Graptolithenschiefer  von  Point  Levis,  Canada  und  Victoria. 

7.  T.  alatos  Hall. 

1865   GraptdUhus  datus  Hall,  Grapt.  of  the  Qaebec  Group,  p.  93.  t.  6  f.  9. 

Wie  T.  Headi,  aber  die  Centralplatte  ist  vierzipfelig  ausgezogen  und  begleitet 
als  schmaler  Lappen  jederseits  die  4  Äste. 

Vorkommen:  Unterer  Graptolithenschiefer  von  Point  L6vis. 

8.  T.  qnadribrachiatiis  Hall. 

1865    Täragraptus  quadribrachiattts  Hall,  Grapt.  Quebec  Group,  p.  91.  t.  5  f.  1 — 5,  t.  6 

f.  5—6. 
1874    Tetrctgraptus  qmdribrachiatus  Ethebidoe,  Ann.  and  Mag.  Nat.  Hist.  Bd.  XIV.  p.  3. 

t.  3  f.  5—8. 
1892    Tetragraptus  quadrihrachiatus  Ch.  Babbois,  Distribution  des  Graptolites  en  France. 

Soc.  geol.  du  Nord.  Tome  XX.  p.  95. 

Arme  wie  bei  den  vorigen  Arten,  Hydrotheken  verhältnissmässig  gross;  die 
vier  Zipfel  der  Centralscheibe  sind  sehr  klein  (wie  an  einem  Exemplare  von  Hunne- 
berg  in  der  geologischen  Landesanstalt  beobachtet  wurde)  und  meist  nicht  erhalten. 

Vorkommen:  Die  Art  ist  im  unteren  Untersilur  sehr  weit  verbreitet:  Ganada 
(Quebec),  Victoria,  Nordengland,  Schweden  (z.  B.  unterer  Graptolithenschiefer  von 
Hunneberg,  Westgothland)  und  S&dfrankreich  (unterer  Graptolithenschiefer  mit  BeUero- 
phon  Oehlerti  von  Cabri6res). 

3.  Unterfamilie  Phyllograptini  Lapw.  em.  Holm. 

Die  vier  bei  den  Tetragraptinen  divergirenden  Hauptäste  verwachsen  rficken- 
seitig  zu  einer  vierzeiligen  Colonie,  deren  Querschnitt  ein  Kreuz  mit  distal  ver- 
breiterten Armen  darstellt.  Jede  Hydrothekenreihe  besitzt  einen  längs  verlaufenden, 
nach  innen  abgeschlossenen  Eörperhohlraum. 

Unteres  Untersilur  (Phyllograptus-Schiefer)  in  der  nordatlantischen  Meeres- 
provinz und  in  Australien. 

Einzige  Gattung 

Phyllograptus  Hall  1857  em.  Holm. 

Gattungscharakter  siehe  Familiendiagnose. 

Bemerkungen:  Eine  weitere  Ausführung  der  obigen  kurzen  Charakteristik 
giebt  Holm  in  seiner  grundlegenden  Arbeit  (1895)  über  den  Bau  von  Phyllograptus: 
Aus  einem  Vergleich  der  Figuren  von  Täragraptus  Bigsbyi  und  Phyllograptus  angusti- 
folius  geht  die  nahe  Übereinstimmung  in  der  äusseren  Erscheinung  und  im  inneren 
Bau  hervor;  es  verwachsen  die  Coenosarkstränge  der  zurückgeschlagenen  vier 
Hauptäste  von  Tetragraptus  vor  der  Ausbildung  von  selbstständigen  Perisark- 
Wandungen  derart  miteinander,  dass  eine  der  Länge  nach  viergetheilte  Eöhre  ent- 
steht. Diese  Längswände  bestehen  also  aus  einfachen  Schichten.  Abgesehen  von 
dieser  Verwachsung  stimmt  die  Organisation  mit  Tetragraptus  ttberein:  Innen  eine 
frei  mit  den  Hydrotheken  communicirende  Längsröhre,  aussen  die  etwas  zurück- 
gebogene Öfihung  der  Hydrotheken  mit  einem  stumpfen  schnabelförmigen  Fortsatz. 
Es  empfiehlt  sich  daher,  die  Phyllograptini  nicht  als  selbständige  Familie  zu  be- 
trachten, sondern  enger  an  Tetragraptus  anzuschliessen. 


Fig.  168.  PhyllograptM 
angustifolius  Hall.  N.  Holm. 
Unterea  Untersilur.  Ortboceren- 
kalk  von  Oliind.  G/1.  Unt«n 
Queracbnitt ,  oben  eiu  zwei 
gegenüberliegende)!;  drarhabde 
{x — x)  treffender  Längabrucb, 
der  in  natürlicher  Stellung,  also 
nmgeltehrt  stebt,  wie  dns  ge- 
schnittene Exemplar. 


^ocS. 


Fig.  169.    PhyllogTitptut  aiiguntifolius  Hall.   Ebendaher.   Oben  rechts  Schnittserie  durch  ein  benu'' 

geätztes  Exemplar.    Unten  das  geschnittene  Stück  stark  vergrOssert  mit  Seh uitLs teilen  I— 30.  1  Sicitli 

U  erste  (linke)  Hydrothek,  III  zweite  (rechte)  Hydrothek,  F.  S.  dritte  (vordere  linket  Hvdtutlnk 

F.  D.  vierte  (hintere  linke)  Hydrotliek.    1.,  2.,  3.  Beihenzahl  der  Hfdrotheken  in  jeder  Zeil«. 
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Das  Ferisark  (Periderm)  zeigt  dieselben  Änwachsstreifen  wie  bei  allen  anderen 
näher  ontersuchten  Graptölithen.     Eine  Virgula  fehlt. 

Alle  Einzelheiten  der  einfachen  Organisation  ergeben  sich  aus  den  Copien  der 
vorzüglichen  Äbbildangen  G.  Holm's  (s.  S.  604). 

Das  Proximalende  von  Phylhgraptm  läuft,  wie  Hall  darstellte  and  ich  nach 
einem  schönen  Exemplar  von  Quebec  (GoUection  Jaekel)  bestätigen  kann,  in  einen 
ca.  1  cm  langen  Faden  ans.  Es  ist  nach  Analogie  mit  Teiragraptus  wahrscheinlich, 
dass  an  jedem  Individuum  ein  Pneumatophor  befestigt  war.  Weniger  naheliegend 
erscheint  die  Annahme  Hall 's,  dass  mehrere  PhyllograpÜ  sich  zu  einer  Colonie  ver- 
einigen (wie  Betiograptits  oder  Diplograpius). 

Dagegen  spricht  nach  den  neueren  Erfahrungen  folgende  Erwägung:  Bei  den 
zweizeiligen  Axonophoren  entstehen  die  Hydrotheken  der  beiden  Seiten  alternirend 
und  stehen  kreuzweise  miteinander  in  Verbindung  (oben  S.  558).  Bei  den  Phyllo- 
graptinen  bildet  jede  Hydrothekenreihe  eine  in  sich  abgeschlossene  Einheit,  während 
die  Axe  fehlt.  Die  in  älteren  Arbeiten  betonte  Ähnlichkeit  der  zwei-  und  vier- 
zeiligen  Graptölithen  beruht  nicht  auf  gleichartiger  Entwickelung,  sondern  ist  eine 
secundäre  Convergenzerscheinnng.  Pkyllagraptus  ist  kein  verdoppelter  Petahgraptus 
und  es  liegt  somit  auch  keine  Veranlassung  vor,  die  bei  den  Axonophoren  beobachtete 
Vereinigung  zahlreicher  Hydrorhabde  bei  den  Phyllograptinen  anzunehmen. 

Bei  der  gewöhnlichen  zusammengedrückten  Erhaltung  ist  die  ki'euzförmige 
Bildung  des  Stocks'  nicht  deutlich  zu  erkennen.  Gewöhnlich  sieht  man  auf  den 
Schieferungsäächen  nur  zwei  von  den  vier  Hydrothekenreihen,  welche  in  eine  Ebene 
fallen  und  das  Aussehen  eines  Exemplars  von  Pdalograplus  oder  Did.  gibberulus 
haben.  In  der  Mitte  sind  dann  aber  noch  die  Zellen  der  dritten  Zellenreibe,  welche 
beim  Spalten  des  Schiefers  abgebrochen  ist,  mehr  oder  weniger  deutlich  erkennbar. 
Die  vierte  untere  Zellenreihe  ist  unsichtbar  und  steckt  im  Gesteine.  Über  Vorhanden- 
sein oder  Lage  eines  Pnenmatophors  und  eines  Discus  ist  nichts  bekannt  geworden. 
Geologische  Verbreitung:  6  Arten  im  unteren  Untersilur  von  Canada, 
Skandinavien,  Frankreich  (Ardennen),  England  und  Australien  (Quebec  Group  und 
Phyllograptus-Schiefer,  Skiddaw  slates);  dieselben  Arten  in  allen  Ländern. 

Die  Unterscheidung  der  Arten  wird  im  Folgenden  nach  J.  Hall  gegeben, 
darf  aber  nicht  als  endgiltig  angeselien  werden.  Eine  befriedigende  Gruppimng 
kann  nnr  Hand  in  Hand  mit  einer  sehr  genauen,  nach  Schichten  geordneten  Auf- 
sammlung erfolgen,  wie  sie  bisher  noch  nicht  gemacht  worden  ist.  Angesichts  der 
allgemeinen  Verbreitung  der  übrigen  Dichograptiden  ist  das  Fehlen  von  Phyllo- 
graptus  in  dem  mediterranen  Untersilur  {Böhmen,  Langaedoc)  eine 
bemerkenswerthe  Thatsaclie  von  geographischer  Bedeutung. 

1.  Fhyllograptus  typns  Hall.  Taf.  8  Fig.  10 '. 

1865  Hall,  Graptolitea  of  the  Quebec  Group,  p.   119.  t.  15  f.   1—12. 

'  Die  betreffende  Figur  ist  in  der  Tafelerklärung  als  Diplograpaus  folium  Ogih.  bezeichnet. 
Jedoch  ISsat  das  im  Breslauer  Museum  befindliche  Originalexemplar  erkennen,  dass  ein  verdrückter 
PhyUograplu»  lypus  (unteres  Untersilnr,  Christiania)  Torliegt.  Die  Hydrotheken  sind  bei  beiden  Gat- 
tungen fast  übereinstimmend  gebaut  und  da  bei  dem  vorliegenden  Exemplar  die  senkrecht  znr  Schicht- 
flache  liegenden  Hydrothekenreihen  big  zur  Unkenntlichkeit  verquetscht  sind,  bo  war  ein  Irrthum  leicht 
nSglich. 


Der  Stock  ist  dünn  gestielt.  Übrigens  io  der  Foroi  sehr  Teräaderlich,  namr: 
lieh  in  Betreff  des  Verhaltens  der  Breite  znr  Länge.  Die  ünterscfaeidiuig  von  : 
folgenden  Art  ist  zweifelhaft. 

Vorkommen:  Im  TJntersilur  (Quebec  Group)  Ton  Point  Levis  in  fana^ 
in  Victoria  in  den  Bendigo-Schiefem  und  an  zahlreichen  anderen  Fundorten^,  in  '. . 
Ärdennen  bei  Huy-Statte  und  Naunine),  in  Orossbritannien  nnd  Skandinavien  iz  i 
Fägelsflng,  Schonen,  Cbristiania)  nnd  als  Geschiebe  in  der  norddeutschen  Ebene:  ■ 
Exemplar  von  ECnigsberg  i.  Nenmark  im  Breslaner  Musenm. 


Fig.  170.    l^ffBograplus  typu»  Hall  Fig.  171.    FfiyUograptHS  üünfolitu  HtLi 

ans  dem  Uotenilar  (Qnebec  Oioap)  von  Point      ans  dem  Unterailnr  (Quebec  Gronp)  ron  P-^v 

Uvii  in  Canada.    Eine  Qrnppe  von  Exemplaren      Uvis  in  Canada.    Fig.  a  ein  Esemplax  in  m:' 

auf  einer  Schieferplatt«   in    natOrlicher  GrOsse.      lieber  OrCsse.    Fig.  b  dasselbe  TergrSMert.  FL- 

Cople  nach  Hall.  idealer  Qoeracbnitt  eines  nicht  lasanuneDgrdr.  L 

ten  Exemplars.    Capien  nach  Biu.. 

2.  Phyllograptns  ilicifolins  Hall,  ibid.  p.  121.  t.  16  f.  1—10. 

Durch  dickere  Substanz  des  Stockes,  durch  die  verhältnissmässig  kfirzer«  bei 
breitere  Form  und  durch  die  gedrängtere  Anordnung  nach  J.  Hall  von  der  xongte 
Art  unterschieden. 
Mk  Vorkommen:  Mit  der  vorigen  Art  zosammen. 

§11  3.  Ph.  Anna  Hall,  1.  c.  p.  124.  t.  16  f.  11— 16. 

W'M  Verhältnissmässig  kürzer,  als  die  vorhergehenden.    N'-'L 

|1 1  nicht  V,  ZoU  lang. 

Vorkommen:  Im  Untersnur  (Quebec  Groap)  unweit  dt; 
Ste.  Anne-Flusses. 

4.  Ph.  angnstifolioa  Hall,  ibid.  p.  125.  t.  16  f.  17—21.  Ho 
Om  JHdffmograplus,  Tetragraplus,  Fkyüogra^us,  p.  27. 1 3—' 

Durch  die  sehmale  und  verlängerte  Form  des  Stockes  v-* 
den  vorhergebenden  Arten  unterschieden. 

Vorkommen:  Im  Untersilur  (Quebec  Gronp  vod  Pi'if' 
L^vis  in  Canada,  in  den  Ärdennen  (3.  0.),  in  England,  Sorrf?'^ 
(Christiania)  und  Schweden  (grauer  Orthocerenkalk  von  ÖmJ 
JPÄy//ojfra|)(!(«-Schiefer  von  Schonen  nnd  Jemtland*  u.  s.  *■' 

5.  Pb.  Loringi  Whitb,  Rep.  Invertebr.  foss.  1874. 
Vorkommen:  Im  Untersilur  (Quebec  Gronp)  der  westlichen  Staaten. 
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Fig.  172.    Fhyllo- 
graptu*  a«gu»ttfoliuB 

aas    dem  Untersilur 

von  Point  L^vis  in 

Canada.   Copie  nach 

Hall. 


'  F.  M'CoY,  Palaeontology  of  Victoria.  Dec.  I.  p.  7.  t.  1  f.  1—4. 

'  Fh.  densut  TüRN^tt.  ist  nach  Houi  eine  Mutation  oder  Varietät  von  Ph. 


mguilifil^ 


IT.  Ordnung;  Axonophora  Frech  nov.  ordo. 

Die  zwei-  oÖer  einzeiligen  Hydrorhabde  durch  Axen  gestützt,  welche  proximal 
frei  (ohne  Hydrotheken)  an  der  Centralscheibe  inserirt  sind.  Die  Hydrotheken 
ursprünglich  proximal  geöffnet  (nur  secundär  distal  umgebogen).  Embryonalzelle 
und   die  jüngsten  Hydrotheken  distal  gelegen. 

LnMasche  und  Gonopboren  im  Centrum  des  Stockes,  darunter  die  Hydrorhabde. 

3.  Familie:  Climacograptidi  Frech. 

Umfasst  Climacograpt'us  Hall  (frUher  zu  den  Biplograptidae  Lapw.  gestellt). 

-|-  Dicratiograptidae  Lapw.  -\-  Glossograptidae  Lapw.  ex  parte. 

Die  Stengel  der  Colonien  sind  zweizeilig,  selten  einzeilig  oder  dichotom  and 
mit  rechtwinkelig  angewachsenen  Hydrotheken  versehen,  deren  meist  geradlinig 
verlaufender  Aussenrand  durch  die  proximal  gerichteten  Öffnungen  eingekerbt  wird. 
Faden-  und  schleifenförmige  Anhänge  sind  auf  der  Mündungsseite  der  Hydrotheken 
häufig  vorhanden.  Unteres  Untersilur  bis  Obersilur.  Die  Familie  umfasst  zwei- 
zeilige Formen: 

Retiograptus, 
C  Umacograptus, 
die  verzweigten  Gattungen 

Dicranograptus  und  DkellograpUis, 
sowie  die  einzeilige  Form 
Monoclinxicis. 

Retiogl'aptns  Hall  1865  (era.  Frech). 

Gattungscharakter:  DieColouie  besteht  aus  zweizeiligen  Hydrorhabden, 
deren  breite  Hydrotheken  rechtwinkelig  (ohne  Umbiegung)  von  der  kräftigen  Axe 
ausgehen.  Der  Aussenrand  und  die  Sicula  mit  domförmigen  Spitzen  besetzt.  Die 
Ireien,  sehr  erhaltnngsfähigen  Axen  verzweigen  sich  vom  Centmm  ans  nnregel- 
mässig  dichotom  wie  manche  Dichograptiden.     Untersilur. 

Bemerkungen:  Die  einzelnen  Hydrorhabde  gleichen  Gotkograptus  und 
JietioUtes,  aber  die  netzförmige  Scnlptur  ist  viel  weniger  entwickelt  und  ist,  wenn 
überhaupt  vorhanden,  auf  eine  Reihe  von  sechszeiligen  Maschen  am  Aussenrande 
beschränkt.  Die  zusammengesetzten  Formen  verhalteu  sich  wie  eine  Anzahl  von 
CVimacö^j-fljrfttS- Hydrorhabden,  welche  durch  die  nicht  zellentragenden  Axen  mit- 
einander verbunden  sind.  Von  Clmacograptua,  mit  der  die  —  früher  mit  SetiolUes 
verglichene  —  Gattung  die  meiste  Verwandtschaft  besitzt,  unterscheidet  sich  die- 
selbe durch  das  einfach  rechtwinkelige  Abgehen  der  Hydrotheken  von  der  Axe. 
Auch  Dornen  (die  bei  Retidites  durchaus  fehlen)  sind  bei  den  als  Lasiograptus  be- 
zeichneten Climacogrttptus-k.TiV:ii  analog  entwickelt.  Ein  weiterer  Unterschied  be- 
steht in  der  Widerstandsfähigkeit  des  centralen  Theiles  der  Axe;  vollständige 
Colonien  sind  bei  anderen  Climacograptiden  niemals  nachgewiesen.  Auch  bei  der 
vorstehenden  Gattung  sind  jedoch  Pneumatophor  und  Generationsorgane,  sowie  die 
Lage  der  Hydrothekenöffhnng  unbekannt. 


Fig.  173.    Beliograptui  eucharis  Hill 
ans  dem  mittl.  Utitereilur  (Utica-Funnation)  von 
CaD&da  in  vierfacher  Vererössernng.   Copie  nach 
J.  Hall.    4/1.    (Die  avif  den  Ecken  stehenden 

Stacheln  sind  versehentlich  fortgelassen.) 


Geologische  Verbreitung:   Die  wenigen  (3)  Arten  sind  anf  das  lour 

silur  (Quebec  Group  und  Utica  slates)  von  Nordamerika  beschränkt. 

1.  Retiograptna  encharia  Hall,  GiaptoUtes  of  tho  Quebec  Gronp.   p.  146.  t.  U  f. 

Eine   zasammengesetzte    sehr  ühl- 

Form,  ans  18  einfachen  Blättern  gebildK 

Vorkommen:  Im  mittleren  Uni'-- 

siiur  vom  Lake  St.  Jobn  in  Canada. 

2.  R.  lentaculatns  Hall,    ibid.  p.  i:' 
t.   14  f.   6—8. 

Hydrotheken  im  Verhältniss  halt  -- 
breit  als  bei  R.  eucharis ;  2  +  2  Siculir- 
stacheln  wohl  entwickelt.  Nor  einzflK 
Hydrorhabde  bekannt. 

Vorkommen:  Im  an teren  Untersili:: 
(Quebec  Group)  von  Point  L^vis  in  Candj 

3.  R.  ?Geinitzianos  Hall,  Palaeontol,  S-« 
York.  Vol.  TU.  p.  578  (mit  HoJzscM;; 

Ohne  Mittelrippe  oder  Äie;  mit  (im 
oder  mehr  Reihen  vierseitiger  N'elzmaa'^c 

Bemerkungen:  Wenn  das  Fehlen  der  Axe  nicht  anf  nngtlnstiger  Erhaitox: 
beruht,  müsste  M.  Ge'miteianus  als  Typas  einer  neuen  zweiligen  Axonohpengaup? 
angesehen  werden. 

Vorkommen:  Im  Untersilnr  (Hudson  river  Group)  bei  Albany  im  Stüie 
New  York. 

Anmerkung:  Die  Gattung  Lo»(cAo^rapiMs  Tollb.'  (einzige  Art /- wi''' 
Tdllb.  aus  der  Zone  mit  Dui.  gennnus  von  Fflgelsäng  in  Schonen)  steht,  irie  aict 
der  Autor  hervorhebt,  lidiogmptus  am  nächsten.  Ea  sind  nur  zwei  Distalen^« 
bekannt,  die  in  der  Form  der  stachelartigen  Fortsätze  von  Retiogrnptus  abfföcta 
Ob  diesen  Abweichungen  generische  Bedeutung  beizulegen  ist,  kann  bei  der  mangtl- 
haften  Beschaffenheit  der  vorliegenden  Reste  nicht  entschieden  werden. 

GlimacOgraptuS  Hall  I865. 

Gattungscharakter:  Die  (nur  isolirt  gefundenen)  Hydrorhabde  sind  gen*. 
zweizeilig  und  mit  Hydrotbeken  bedeckt,  die  parallel  zur  Axe  angewachsen  üb- 
aussen  rechtwinkelig  umgebogen  sind.  Aussenränder  geradlinig,  durch  die  HyJr''- 
thekaröffnungen  unterbrochen.  Stachelartige  oder  verästelte  Anhänge  zuffeÜen  v^r- 
lianden.  Die  stachelförmigen  Ausläufer  der  Sicula  sind  häufig  in  lange  Fortäta 
die  Träger  einer  flossenartigen  Membran  ausgezogen.  Tieferes  Untersilur  Ws  ""'^^ 
Obersilur. 

Bemerkungen:  Die  hierher  gehörenden  Arten  zeichnen  sich  schon  aal*' 
ersten  Blick  durch  die  fast  geraden,  eingekerbten,  aber  nicht  sägefDnnig  g^^*™ 
Seitenränder  des  geraden  Stengels  aus.    Die  Zellen  ragen  nämlich  nicht,  i"* 


'  Tvenna  nya  GraptoliUlägten.    Geol.  Foren.  Pürh.  Bd.  V.  p.  3U,  t  11  f.  G 


den  meisten  anderen  Graptolithiden,  zahnförmig  vor,  sondern  sin 
scher  Form  und  rechtwinkeliger  Stellung  gegen  die  Axe  an  den 
die  ZellemnQndangen  sind  längliche  Querkerben  oder  Querschli 
vorragen,  sondern  vielmehr  zwischen  vorragende  Theile  der  Seite: 
sind.  Diese  eigenthümliche  Form  der  Zellen  und  Zellenöfihunge 
Gattung  von  Diplograptus  zu  trennen,  mit  welchem  sie  die  zwei 
der  Zellen,  die  Verlängerung  der  Axe  über  das  proximale  Ende  i 
obachteten  dornförmigen  Anhänge  der  Hydrotbeken  (Lasiograpttis 
graptus)  gemein  hat  (F.  B.).  Biplograpti  aus  der  Verwandtscli 
können  trotzdem  durch  eigenthfimliche  Verdrückung  ein  an  C 
innemdes  Aussehen  erhalten  (Tullberg). 

Geologische  Verbreitung:  Ziemlich  zahlreiche  Arten 
im  unteren  Obersilur  von  Australien,  von  Nordamerika  und  von 
Verbreitung  wie  Diplograptus  im  mittleren  und  oberen  Untersilur, 
silur  erscheinen  vereinzelte  Vorläufer. 

Von  Climacograptus  gliedern  sich  zwei  bezeichnende  und 
Dicranograptus  und  DiceUograptus  ab ;  somit  ist  —  selbst  nach  f 
als  La^iograptus  bezeichneter  Arten  —  die  Mannigfaltigkeit  der 
geringer  als  bei  dem  einheitlicheren  Diplograptus. 

Bei  dem  Versuch  einer  Gruppirung  wird  man  am  bester 
wahrnehmbaren  Merkmal  der  stachelartigen  Hydrothekar-Anhäi 
absehen.  Bei  der  meist  vortrefflichen  Erhaltung  des  Distalendes  ui 
Wichtigkeit,  welche  der  Besitz  oder  Nichtbesitz  von  stachelar 
anhängen  für  die  Lebensweise  des  Thieres  gehabt  haben  muss 
Merkmal  in  den  Vordergrund  stellen  zu  sollen.  Ein  Oraptolith, 
an  den  Sicularstacheln  befestigte  Flossenmembran  sein  Auf-  und 
konnte,  ist  von  einer  Colonie  mit  lediglich  passiver  Ortsbewei 
Femer  sind  die  Formen  mit  langen  Sicularstacheln  auf  das  Unte 
während  die  Gruppe  des  Clunacograpius  Scolaris  ^  bis  in  das  Obersil 
der  letzteren  zweigt  im  Untersilur  die  Gattung  Dicranograptus ,  ii 
climacis  ab. 

A.  Gruppe  des  Climacograpttis  bicornis  Hall  {Glimacograpt 
silur.  Mit  ein,  zwei  oder  drei  langen  Sicularstacheln, 
branträger  anzusehen  sind. 

1.  Gl.  bicornis  Hall,  oberes  Untersilur. 

2.  CL  Nicholsoni  nov.  nom.  Frech,  oberes  Untersilur. 

3.  Gl.  antennarius  Hall,  unteres  Untersilur. 

B.  Gruppe  des  Climacograptus  Scolaris  Lns.  Ohne  längei 
Hierher  wie  es  scheint  einige  „Lasiograpti". 

4.  Cl,  Scharenbergi  Lapw.  (s.  u.) 
6.  Cl.  typi^us  Hall  (s.  u.) 

6.  Cl.  estonus  Schmidt  mut.  kuckersiana  Holu  (s.  u.) 

1  Einmal  habe  ich  bei  Climacograptus  acalaris  var.  rectangülaris  M'Coi 
beobachtet,  der  jedoch  nicht  wie  die  paarigen  Stacheln  schräg  geateUt  ist,  sor 
der  Achse  bildet  (siehe  auch  S.  613). 

SoBMEB  nnd  Frech,  Lethaea  palaeosoica.  I. 
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7.  Cl.  estonus  Schmidt  (s.  u.) 

8.  Ch  Scolaris  Lns.  (s.  u.)  .         ^,       .| 
^    ^,        ,  ,     -.      ^   ,   ^   .        \  unteres  Obersilar. 

9.  Cl  caudatus  Lapw.  (s.  u.) 

10.  Cl.  internexus  Törnqu.  (s.  u.) 

11.  Cl.  Wilsoni  Lapw.  (s.  u.),  oberes  Untersilur. 

12.  O.  retioloides  Wiman  (s.  u.),  Untersilur. 

Weniger  gut  bekannt  sind  die  schon  erwähnten  Lasiograptus-Arten  und  i- 
folgenden  zur  Gruppe  B  gehörenden  Arten: 

13.  Cl.  parvus  Hall,  Introd.  to  the  study  of  Graptol.  1868.  p.  224.  V  :- 
kommen:  Im  oberen  Untersilur  (Hudson  River  Group)  des  Staat- 
New  York.  (Nach  einem  Exemplar  des  Breslauer  Museums  von  <  t 
cinnati  vielleicht  eine  Zwergform  des  Cl.  fypicus.) 

14.  Cl.  mimdics  Carruthehs,  On  British  Graptol.  Geol.  Mag.  Bd.  V.  l^j* 
p.  132.  t.  5  f.  10,  stimmt  in  der  Grösse,  Aussehen  und  geologiscLti 
Vorkommen  (oberes  Untersilur,  Moflfat,  S.-Schottland)  vollkommen  dl: 
No.  12  Qberein  und  ist  wohl  als  ident  anzusehen. 

15.  Cl  Novaki  Ferner,  Graptolites  de  Boheme,  t.  7  f.  12,  unteres  UnU:- 
silur  D,  y,  ist  ebenso  wie 

16.  Cl  tedus  Barr.,  ibid.  f.  11,  D,,  auf  sehr  ungfinstig  erhaltenes  Mat^iv. 
begründet. 

17.  Cl  confertus  Lapw.,  Quart.  Journ.  geol.  Soc.  XXXI.  1875.  p.  655.  t.3i 
f.  4,  unteres  Llandeilo,  Abereiddy,  scheint  sich  von  Cl.  typi/nts  danii 
grössere  Breite  der  Hydrothekaröffiiungen  zu  unterscheiden. 

18.  Cl  caelaius  Id.  ibid.  t.  35  f.  8  und  Catalogue  of  Western  Scotfch 
Fossils,  t.  2  f.  56,  eine  undeutliche,  schlecht  erhaltene  Form,  mir 
sehr  langem  Sicularstachel  und  zwei  ganz  kurzen  Seitenstaehela  er- 
innert an  Diplograptus  und  Gruppe  A.    Hingegen  besitzt 

19.  Diplograptus  eiiglyphus  Lapw.  ,  Ann.  Mag.  Nat.  Hist.  1880.  Ser.  5 
Bd.  V.  t.  4  f.  14  e  cet.  excl,  mittleres  Untersilur,  die  parallelen  Seiten- 
flächen von  Clitnacograptus  und  erinnert  an  Cl  kuck^rsiamis. 

Eine  Anzahl  weiterer  Synonyma  und  zweifelhafter  Arten  (Cl  buUcduSy  narmli'- 
redangularis,  undulatus)  wird  in  der  Speciesbeschreibung  besprochen. 

Ä.  Grnppe  des  Climacograptus  bicomis  HaU. 

1.  Climacograptns  bicornis  Hall  und  2.  Cl.  Nicholsoni  Frech  nov.  nom.,  vertl 

oben  S.  553. 

1847  Graptdithus  bicornis  Hall,  Palaeontology  of  New  York.  Vol.  I.  p.  268. 

1865  ClimacograptMS  bicornis  Hall,  Graptol.  of  the  Quebec  Group,  p.  112.  t,  A  f.  13— !• 

Als  die  typische  Art  der  Gattung  von  Hall  bezeichnet!  Durch  zwei  lanp 
divergirende  Stacheln  des  unteren  Endes  ausgezeichnet,  welche  eine  Membran  tragci^ 
Hydrotheken  besonders  deutlich  quadratisch. 

Vorkommen:  Im  oberen  Untersilurschiefer  (Hudson  River  Group)  des  Staatts 
New  York  und  im  Mergelkalk  der  gleichalten  Schichten  von  Cincinnati. 

Ein  Exemplar  des  Breslauer  Museums  von  Belvoir,  Cläre  county,  Irland,  stimiBi 
gut  mit  der  obigen  Abbildung  Hall's  ttberein  und  beweist  die  weitere  VerbreitnB? 


ler  Art.  Zweifelhaft  ist  )iingegen  die  Bestimmung  der  drei  unte 
nit  unregelmässigen  Stachelanhängen  versehenen  Stficke,  die  Nici 
frajpttes  teretiusculus  (Brit.  Grapt.  1872.  p.  60)  bezeichnet  hat.  Dj 
nit  Diplograptus  teretitssculns  noch  mit  Glimacograptus  Scharenber 
beweist  ein  Blick  auf  die  betreffenden  Textbilder.  Eine  nahe  \ 
OL  bicornis  ist  um  so  mehr  vorhanden,  als  auch  Hall  zu  diesi 
Formen  gestellt  hat;  Fig.  c  würde  derartigen  amerikanischen  Exi 


¥ig.  174.    Climacograptus  bicornis  Hall 

aus  dem  oberen  Untenilnr  des  Staates 

New  York  in  zweifELcher  Yergrösserong. 

Copie  nach  Hall. 


Fig.  175.  a  Climaeograptua  Nichol 
Untersilor,  Garple  Linn,  Moffat.  (Ns 
Nicholaoni  nov.  nom.,  oberes  Unten 
c  Cl.  bicornis  Hall  var.  iridentata  1 
der  Mündongsseite ,  oberes  Llandei 
litbenschiefer),  Dobbs  Lin 


kommen.    Hingegen  unterscheiden  sich  Fig.  a  und  b  durch  das  Vc 
distalen  blasenförmigen  Ausbreitung  so  merkbar,  dass  diese  Foi 
Art  {GL  Nicholsoni  nov.  nom.  Frech)  entsprechen  dürften.    Es  s( 
die  Stacheln  abgebrochen  sind,  und  dass  auch  bei  b  ein  Stachel  1 

3.  Cl.  antennarias  Hall,  1.  c.  p.  112.  t.  13  f.  11—13. 

Mit  zahlreichen  Zähnchen  am  Sande  der  Zellen,  breitem  H; 
freier  Virgula  und  zwei  langen  paarigen,  sowie  einem  kurzen 
Stachel. 

Vorkommen:  Im  unteren  Untersilur  (Quebec  Group)  vo: 
Canada. 

B.  Gruppe  des  Climacograptus  scalaris  L. 

4.  Cl  Scharenbergi  Lapw. 

1851  =  Diphgrapsus  teräiusctdus  Schakknbeko  (non  Hibinger),  Über  ( 

Breslau,  p.  16.  f.  17—32. 
1B76  Climacogi'aptus  Scharenbergi  Lapworth,   Grapt.   County  Down.   I 

Club.  p.  140.  t.  6  f.  46  (teste  Ethkbidgb). 
1893  Climacograptus  Scharenbergi  TObnqüist,  On  some  Diprionidae.  Lunc 


Fig.  176.  Climaeo- 
grapttu  Scharenbergi 
Lapw. 
ans  dem  tieferen 
Dotersilar  tod  Chri- 
Btiauia.  Ein  Stück 
der  Seitenflache  ver- 
rrSBsert.  Original  im 
Breslauer  Hnaenm. 
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Die  bezeichnende,  Tollkommen  rechteckige  BegreDznng  der  Hydrotbeken.  1 
Fehlen  von  Anhängen,  sowie  der  zickzackformige  Terlaaf  der  AnwadisstreifeD  : 
der  Mittellinie  machen  die  Art  ohne  weiteres  kenntlich. 

Vorkommen:  Die  Art  findet  sich  bei  Christiania  und  .; 
mittleren  Graptolitbenscfaiefer  Schönens,  und  zwar  nach  TrLLäi- 
in  den  Zonen  mit  Didymograptus  geminus  und  Diploffrapt*$s puti 
sowie  in  Schottland  (&lenkiln,  Dnmftiesshire). 

Die  ältesten  Exemplare  wurden  von  F.  Rosheb  im  PAji 
^o^ftö-Scblefer  von  Toien  bei  Christiania  gesammelt  and  Mec^ 
anf  derselben  Platte  mit  PA.  typus  und  angustifolius.  Eini; 
mit  Climacograpttis  Scharenbergi,  Diplograptus  teretiuscitlHs  nr 
Didymograptus  bedeckte  ebendaher  stammende  Handstücke  kr>ni 
ten  auf  ein  etwas  jüngeres  Alter  gedeutet  werden '.  Eine  e': 
der  nebenstehenden  Figur  übereinstimmende  Äbbildang  i^iuite:': 
DicellograptusSchieteT,  Fägelsäng,  Schonen)  giebt  Töbxqost  L  - 
und  weist  zugleich  auf  die  ständige  Verwechselung  mit  Bif- 
graptus  terdiusculus  hin  (S.  611). 

5.  Climacograptas  typicns  Hall. 

1865  dimacograpltta  typicdlis  Hali,',  Graptol.  Quebec  Gronp.  p.  57.  t.  A  f.  1 — 9. 

Die  Hjdrothekaröffnungen  sind  ausserordentlich  schmal  und  regelmässig  rerh;- 
eckig  eingeschnitten;  der  mittlere  glatte  Tbeil  des  Hydrorhabds  breit  und  gewOlU 
Sehr  kurze  Stacheln  an  den  Hjdrothekaröffunngen. 

Vorkommen:  Oberes  Untersilnr  (Hudson  River  Group)  im  Staate  New  Vöfi 
(Normans  Kit  bei  Albany)  und  Cincinnati.  Exemplare  von  beiden  Fundorten  in 
Breslauer  Museum. 

Anmerkung:  Höchst  wahrscheinlich  ist  der  gleich  alte  CUmacograptus  MU'-- 
Salt.  sp.  ident  mit  der  obigen  Art.  Die  schmalen  Hydrotbekaröffiiungeo  und  & 
breite  glatte  Wölbung  des  Hjdrorhabdes  treten  auf  der  allerdings  recht  nnvoU- 
kommenen  Abbildung  Salteb's  deutlich  hervor;  auch  die  Breite  der  Hjdrorhibde 
ist  die  gleiche.  (Vergl.  Diplograptus  huUatus  Salt.,  Quart.  Jonm.  geol.  Söc.  Bd.  ^U 
1857.  t.  10  f.  2  und  CUmacograptus  huilatus  Carhdthbrs,  Geol.  Mag.  1868.  p.  13i 
Vorkommen  bei  Ardwell  und  Piedmont  Glen,  Schottland.) 

Mit  Rücksicht  anf  vorzügliche  Erhaltung  beanspruchen  besondere  Bedeatnnc: 

6.  Cl.  eatonns  G.  ScnumT  mut.  knckersiana  Holu.        Taf.  B  Fig.  Sa  nnd  Sb. 
1895  CSimacograplus  kuckersianus  Holm  bei  Wiuak,  Über  Graptolithen.  p.  37.  t.  10  f.  1— '■ 

Mit  sehr  deutlich  rectangulären  Zellen,  ohne  jede  Anhänge  von  Stacheln  ode: 
Schleifen.  Das  altemirende  Auftreten  der  knospenden  Hydrotbeken  ist  fast  bwIi 
deutlicher  als  bei  Diplograptus  (s.  u.)  zu  beob^hten;  auf  der  Sicularseite  Fig.  i^* 
liegt  die  erste  Hydrothek  links,  die  zweite  rechts,  die  dritte  wieder  links  u.  s.  «■ 
In  Bezug  auf  die  Einsenkung  der  Sicula  in  die  jüngeren  Hydrotbeken  verhält  siA 


'  Anf  (He  oben  citirten  Abbildungen  Scbarenbbbo's,  welche  wesentlich  die  verachiedenen  ^f' 
drQckungeD  der  bei  Christiania  h&nfigeii  Art  veranscbaalichen,  hat  Lafwobth  seinen  Climatoffrt!"' 
Scharenbergi  begrOndet. 

'  tifpieu«  ist  lateinisch  an  Stelle  des  Anglicisrnns  typicalis  =  tifpical. 
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Fig.  177.     Climaco- 
grapttu  estonut 

C.  SCHHIDT. 

unteres  Obersilur 
(Eaikail'sche  Schicht; 
WahhoklUl.Eathland. 
Steinkeni  plastisch 
srhalten  ofane  Chitin- 
htüle.     Original    im 

Braslaner  Mnsenm. 


Climacograptus  omgekehrt  wie  Biplograptus.  Auf  den  gleicli  orientirten  Ansichten 
Taf.  B  Fig.  6  a  und  8  a  ist  bei  Biplograptus  die  Sicnla  verliOlIt,  bei  ClitnMo- 
grajittts  irei. 

Vorkoramen:  Mittleres  üntersilur,  Brandscliiefer  von  Kuckers  in  Esthland 
(I.    Tab.  IV.  S.  77). 

Srkl&rnng  der  Abbildungen:  Gl.  estonus  mnt.  kucher- 
siana  Holu  Fig.  8  a  Sicularseite  Btark  vergriissert  (mit  ADwachs- 
streifen),  Fig.  8b  Antisicnlarseite.    Copien  nach  Wikan. 
7.  CI.  estODna  ScBHmT  sp. 

1858   Jhplograpsus  esthonvs   C.  Schmidt,    Untersnchungan    über   die 
Biluiiache  Formation  von  Esthland,  N.-Livland  nnd  Ösel.  Archiv 
f.   Naturk.  Liv-,  Esth-  und  Kurlands.    1.  Ser.  II.  Bd.  p.  224. 
1881    ZHploffrapsus  eslhonus  C.  Schmidt,   Revision   der   ostbaltischen 
Silartrilobiten.    Mim.  Äc.  Imp.  St.  Pätersbourg.  t.  XXX.  p.  44. 
Ein  von  F.  Roemer  an  der  typischen  Localitftt  unter  Füh- 
rung C.  Schhidt's  gesammeltes  Exemplar  unterscheidet  sich  nar 
durch    die  weiter  geöfihete  Form  der  Hydrothekarmündung  von 
dem  durch  Hqlh  benannten  untersilurischen  Climacograplus.   Die 
nahe    Verwandtschaft  glaube  ich  durch   die  Bezeichnung  mat. 
ausdrücken  zu  sollen. 

Vorkommen:  Plastisch  erhalten  in  einem  weissen  zacker- 
kömigen  Dolomit  bei  WahhoküU  und  Kaiköll  (Esthland)  in  der 
drittnntersten  Zone  (RaikUH'sche  Schicht)  des  nnteren  Obersilnr. 
8.  Cl.  scalaris  Lin.  sp. 

1768   Graplolühus  Scolaris  Linii£,  Sjstema  Natarae.  XII.  Ed.  p.  174  (teste  Tdllbebo). 
1850   Graptolilhus  (Diprton)  reclangviaris  M'Cos    bei  Hakrkess,    GraptoliteB  of  Dnmrries- 

abire.      Qnart.  Journ.  geol.  Soc.  Bd.  VII.  p.  63.  t.  1   f.  11. 
1850  Graptolithus  paimeus  Babrai^de  ex  parte,  Graptolites  de  Boheme,  t.  3  f.  5,  6  cet.  excl. 
1882   Climacograptus  Scolaris  Tdllbebo,   Graptolites   described   b;  Hisingeb.     Bibang  tili 
Kongl.  SveDBfca  Vet.  Ab.  Hand.  Bd.  VI.  No.  13.  p.   9.  t.  1  f.  12—14.     Hier  voll- 
etftndigere  Litteratnrangaben. 

Die  eingehendsten  Beobachtungen  und  Abbildungen  giebt  Tokncicist  in: 
1893   ObservatiODS  on  the  etructare  of  sonie  Diprionidae.  p.  2—6.  t.  1   f.  1 — 22. 

Die  Hydrotheken,  welche  durch  ihr  lueinandergreifen  eine 
kaum  angedeutete  Zickzacklinie  beschreiben,  stimmen  im  Wesent- 
lichen mit  der  unten  beschriebenen  und  abgebildeten  Motioclimacis 
erenulata  überein  (wie  anch  Törnquist  hervorhebt);  die  letztere 
Art  dai-f  als  einzeiliger  Climacograptus  scalaris  aufgefasst  werden. 
Sicularstachel  kurz,  einfach. 

Vorkommen:  In  der  obersten  Untei'sUurzone  Schönens, 
die  von  Lapwohth  schon  dem  Obersilur  zugerechnet  wird.  Vor 
Allem    ist   die  Art   in  den  höheren  Horizonten  des  älteren  ^ 

Obersilur  (JJo^/riffs-Schiefer,  Birkbill),  derZone  des  Climaco-     ^'S-  "«■    CUmaeo- 
graptus  scalaris  (I,  p,  112),  eine  der  verbreitetsten  Örapto-       Unteres  OberBllur, 
lithenarten  der  Erde,   wie  ich  durch  Vergleich  zahlreicher       £3d?''4"^'l' 
Belegstücke    feststellen    konnte :    a)    Deutschland ;    im    Kiesel-     Copia  n.  Töbnquibt. 
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schiefer  von  Horscha  bei  Görlitz  nnd  bei  Liebenthal  nnweit  'ELöhrsdorf-Uwi 
berg  (Niederschlesien),  b)  Im  tiefsten  Obersilur  Böhmens  (Zone  A)  und  in  der  i 
genannten  Col.  HAmiNOER  recht  häufig  mit  Monograptus  Becki ,  M.  spiralk  q 
Linograpttis  Nilssoni.  c)  In  Skandinavien  *  in  der  zweiten  und  dritten  Zont  :i 
Obersilur  (Monograptus  gregarius  und  convolutus)  bei  Motala  (OstgotUand,  Berlhi 
Museum),  bei  Arnager  (Bornholm),  Mösseberg  und  Eongslena  (Westgotland),  B&tJrj 
Tomarp  und  Kiviks  Esperöd  (Schonen);  in  schwarzen  Schiefem  als  nordisches  ^^i 
schiebe  bei  Eixdorf.    d)  in  England*,  Frankreich  (Anjou)  und  Belgien  (Gemhk 

und  Grand-Manil).  e)  Russisch  Polen,  Zbrza  bei  Kieke,  f)  Qh 
am  Südabhang  des  Lunschan,  Prov.  Kiangsu  (leg.  v.  BdCHTsom 
Berliner  Museum),  g)  Höchst  wahrscheinlich  gehört  auch  ein  aos  in 
Quarziten  des  Maecuni  (Amazonasgebiet)  von  Eatzer  abgebildeter  zt!^ 
zeiliger  Graptolith  zu  der  weit  verbreiteten  Art^ 

9.  CUmacograptns  candatus  Lapw. 

1876  Climacograptus  caudatus  Lapwobth,   Catalogue    of  Western  Scot^- 
Fossils.  Glasgow,  t.  2  f.  48, 

aus  dem  unteren  Obersilur  (Birkhill)  unterscheidet  sich  in  Bezog  a: 
die  Ausbildung  der  Hydrotheken  nicht  von  dem  gleichalten  C/.  mhf^ 
besitzt  jedoch  einen  Sicularstachel ,  welcher  dem  halben  Hydroitel: 
an  Länge  gleichkommt. 

Climacograptus  tubulifer  (id.  ibid.  t.  2  f.  44)  aus  da 
oberen  Untersilur  scheint  sich  nur  durch  das  höhere  geolopscbe  Alui 
nicht  durch  zoologische  Merkmale  von  Cl.  Scolaris  zu  unterscheide 

10.  Cl.  internexas  Törnqu. 

1893  Climacograptus  intemexus  Töbnqüist,   On  the  siructare  ofsomed:- 
prionidae.   Lund.  p.  6.  f.  23 — 27. 

Die  Art  verhält  sich  zu  den  übrigen  Climacograptiden  wie  fe 
Gruppe  des  Monograptus  Becki  zu  Pristiograptus :  Die  proxiinal  g^ 
öffnete  Theka  wird  durch  eine  deckelartige ,  gewölbte  (nicht  bef ee- 
liehe)  Kappe  vollkommen  überdeckt.  Die  Form  der  Hydrotheken  er- 
innert an  Climacograptus  estonus  mut.  kuckersianay  der  gezackte  Veriani 
der  Mittellinie  an  Cl,  Scharenbergi. 

Vorkommen:   Im  unteren  Obersilur  (Üorfri^es-Schiefer)  vös 

Tomarp,  Schonen. 

Anmerkung:   Climacograptus  undulatus  Kurck  (Zone  des  Jtfwwjr'^^'-' 

cyphus^  unterstes  Obersilur)  von  BoUerup  in  Schonen  stimmt  im  Bau  der  HydrorhaM? 

vollkommen  mit  der  obigen  Art  überein.  Wenn  man  annimmt,  dass  die  Deckel  mc. 

*  Orthoceratites  serratus  Schlotheim  ist ,  wie  das  im  Berliner  Mnseom  befindliche  On, 
(Kinnekulle)  beweist,  höchst  wahrscheinlich  ein  verdrücktes  Exemplar  der  LiNNt'schen  Art. 

'  U.  a,  wird  Climacograptus  normalis  Latw.  zu  der  Art  gestellt.  Als  var.  recten^^*. 
(Brit.  Pal.  fossils.  t.  IB  f.  8—10)  könnte  man  vieUeicht  diejenigen  Formen  mit  besondew  <i«otü^ 
Rechtwinkeligkeit  der  Hydrotheken  bezeichnen,  bei  denen  der  Mitteltheil  des  Hydrorbabds  anfe«^  •'' 
ist.    (Ein  schönes  Exemplar  von  Schonen  in  der  geologischen  Landesanstalt,  Berlin.) 

^  Katzer,  Beiträge  zur  Kenntniss  des  älteren  Palaeozoicum  im  Amazonasgebiet.  Si  • 
Böhm.  Ges.  d.  Wissenschaften.  Math.-Naturw.  Cl.  1896.  t.  2  f.  4—13. 


Fig.  179. 

Climaco- 
graptus cau- 
datus LA.PW. 

Unteres  Ober- 
silur, Schottl. 
1/1.    Nach 
Lapworth. 
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erhalten  sind,  so  wftrde  der  Vereinigang  der  Arten  nichts  im  Wege  stehen  (Eubge, 
5eol.   Foren.  Förh.  Bd.  6.  p.  303.  t.  14  f.  11). 

1 1 .   Cl.  Wilson!  Lapw. 

L876    Climacograptus  Wüsoni  Lapwobth,  Catalogne  of  Western  Scottish  Fossils,  t.  2  f.  46. 

Die  Art  scheint  in  der  Ausbildung  der  Hydrotheken  mit  dem  ungefähr  gleich- 
alten  Climacograptus  estonus  mut.  kuckersiana  übereinzustimmen,  besitzt  jedoch  eine 
querovale  häutige  Ausbreitung  am  Distalende,  die,  abweichend  von  CL  bicornis  und 
anderen  Formen,  weder  durch  Stacheln  gestützt  wird,  noch  zu  Seiten  der  Hydro- 
rhabde  liegt  (wie  bei  Biplograptus  physophora).  Ein  Vergleich  mit  Cl  Nicholsoni 
ist  wegen  des  Fehlens  längerer  Stacheln  ausgeschlossen. 

Vorkommen:  Oberes  üntersilur  („Moflfat")  westliches  Schottland. 

12.  Cl.  retioloides  Wiman.  Taf.  B  Flg.  9. 

1895    Climacograptus  retioloides  Wiman,  1.  c.  p.  38.  t.  9  f.  4. 

Aussenrand  der  Hydrotheken  vorgestreckt  und  in  zwei  paarige  Schleifen  aus- 
gezogen. Zur  Stütze  der  Hydrotheken  gehen  von  der  hohlen  Axe  ringförmige  Ver- 
dickungen der  mittleren  Peridermlage  aus. 

Vorkommen:  Grauer  Ealk  des  Bottnischen  Meeres.    Mittleres  Untersilur. 

Erklärung  der  Abbildung  Taf.  B  Fig.  9:  Climacograptus  räidoides 
^WiKAN  aus  dem  mittleren  Untersilur  des  Bottnischen  Meerbusens.  Stark  vergrössert. 
Mit  den  an  „Lasiograptus"  erinnernden  schleifenförmigen  Anhängen.  Copie  nach 
Wiman. 

DicranOgraptnS  Hall  1865  (em.  Frech). 

Gattungscharakter:  Hydrotheken  wie  Climacograptus.  Der  am  distalen 
Pol  zweizeilige  Stiel  theilt  sich  proximal  in  zwei  einzeilige  divergirende  Äste,  welche 
getrennt  (oder  von  Neuem  convergirend)  an  der  Centralscheibe  angeheftet  sind. 

Bemerkungen  {zugleich  fnv  DiceUograptus) :  Die  Gabelung  des  zweizeiligen 
Stockes  in  zwei  einzeilige  Äste  ist  der  Hauptcharakter  der  Gattung.  Der  Umstand, 
dass  über  die  Lage  der  dreispitzigen  Sicula  am  distalen  Pol  des  zweizeiligen  Hydro- 
rhabdes  kein  Zweifel  obwalten  kann,  und  die  bisher  nicht  betonte  Thatsache,  dass 
die  anfangs  divergirenden  Äste  in  weiterem  Verlaufe  wieder  convergiren. 
(zahlreiche  Exemplare  des  Breslauer  und  Prager  Museums),  giebt  einen  Hinweis 
auf  die  Entstehung  der  Organisation  von  Dicranograptus :  Es  handelt  sich  offen- 
bar um  eine  Vorrichtung,  welche,  ähnlich  wie  die  Flossen  der  Biplograpti 
und  Monograptij  eine  Ruderbewegung  in  verticalem  Sinne  ermög- 
lichen soll. 

Es  wäre  nicht  unmöglich,  dass  die  Trennung  in  zwei  einzeilige  Äste  nur 
scheinbar  stattfindet,  dass  vielmehr  eine  nicht  erhaltungsfähige  Membran  die  beiden 
Aste  verbindet.  Allerdings  ist  von  dieser  Membran  bei  den  meisten  Exemplaren 
auch  nicht  einmal  eine  Andeutung  vorhanden.  Nur  bei  englischen  Exemplaren  von 
DiceUograptus  divaricatus  Hall  var.  rigida  Lapw.  wurde  mehrfach  in  der  Bifurcations- 
stelle  (also  dem  ältesten  Theile)  des  Hydrorhabdes  eine  häutige  Ausbreitung  beobachtet. 
Wenn  man  Dicranograptus  und  die  extremere  Entwickelungsform  Dicellograptus 
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von  den  Climacograptiden  ableitet,  ergiebt  sich  die  obige  Annahme  tod  ser« 
Wollte  man  Dicranograptus  mit  Bidymograptus  verbinden,  so  würde  die  gesaor 
Organisation  ein  unerklärbares  Paradoxon  bilden:  die  Übereinstimmong  derHji' 
theken  mit  Climacograptus,  das  Vorhandensein  einer  Axe  und  die  entgegengesei- 
Tendenz  der  Öfiiiung  von  Hydrotheken  und  Sicula. 

Dicranograptus  (mit  3  Arten)  und  die  artenreichere  Gruppe  Dkdhgnf 
unterscheiden  sich  nur  durch  die  unvollständige  bezw.  vollständige  Dichotomie,  sn 
aber  durch  Zwischenformen  verbunden.     Bei  Dicranograptus   formosus  Hopex». 
umfasst  der  zweizeilige  Theil  des  Hydrorhabdes  jederseits  3   Hydrotheken.  \ 
D.  Clingani  4,  bei  D.  Nichölsoni  (ibid.  f.  3)  jederseits  4 — 7. 

Die  getrennten  Bezeichnungen  werden  hier  beibehalten;  doch  können  diebeitk 
Untergattungen  wohl  nur  den  Eang  von  Gruppen  beanspruchen. 

Geologische  Verbreitung:  Dicranograptus  und  hesonders  Dicdloffmpii 
sind  überall  die  bezeichnendsten  Leitformen  des  mittleren  und  oberen  UntersCt! 

Die  typische  Art  von  Dicranograptus  s.  str.  ist: 

1.  Dicranograptus  ramosus  Hall. 

1847  Graptolites  ramosus  Hall,  Palaeontol.  of  New  York.  Vol.  I.  p.   270.  t.  73  f.  3. 
1855  JDij^ograpsus  ramosus  M'Coy,  Brit.  Palaeoz.  Foss.  p.  8. 

1865  Climacograptus  (Dicranograpius)  ramosus U\'^ 

<>  b  Graptolites  of  the  Quebec  Group,  p.  57, 

1870  CUmacograptus  ramosus   Hopdksok,  Ob  tfe 

Structure  of  the  genus  Dicranograptus,  Gw^ 

Mag.  p.  358.  t.  16  f.   5. 
1872  Dicranograptus    ramosus     Nicholsok,   Brii 

Graptol.  p.  119.  f.  60  A,  B,  C. 
1875  Cladograpsus  ramosus  M'Coy,  Geolog.  Surtsy 

of  Victoria.  Dec.  IL  t.   20  f.  2. 

Vorkommen:  Im  mittleren  und  oberei 
Untersilur  Nordamerikas  (in  Schiefem  derHfli*"^ 
river  group  bei  Normans  Ell  unweit  AlbaDj 
und  am  Saratoga-See  im  Staate  New  York)  ni 
Englands  (BuUth,  Ulverstone  in  Wales).  ^ 
M'Coy  auch  in  der  Provinz  Victoria  in  Austraüea. 

Anmerkung:  Dicranograptus  redtfs Eo?i 
(Geol.  Mag.  1872.  p.  508.  1. 12  f.  10;  mitüere> 
Untersilur)  unterscheidet  sich  nur  darci  r 
ringere  Länge  des  zweizeiligen  HydrorhaWt> 
von  der  typischen  Art  und  hüdet  eine  Varieüt 

2.  D.  Clingani  Carruthers. 

1868  Dicranograptus  Clingani  Carruthers,  Geol.  Mag.  p.  132.  t.  5.  f.  7  a,  b,  c. 
1870  „  „         HoPKiNSON,  Geol.  Mag.  p.  358.  t.  16  f.  4. 

Der  untere  diprionidische  Theil  des  Stockes  sehr  kurz,  nur  vier  Hydrotheken 
umfassend.  Die  Zellen  wenig  vorragend,  im  Gegensatz  zu  der  typischen  Art  om 
dornenförmige  Fortsätze,  die  auf  die  Sicula  beschränkt  sind. 


Fig.  180.  Dicranograptus  ramosus  Hall. 
Fig.  a  ein  nnvollständiges  Exemplar  in 
natürlicher  Grösse.  Fig.  b  ver^össerte 
Skizze  eines  anderen  Exemplars.  Mittlerer 
Graptolithenschiefer  New  York.  Copie 
nach  Nicholson. 


»  Geol.  Mag.  1870.  Vol.  VII.  1. 16  f.  2.   Llandeilo  (mittleres  Untersüur)  von  Dumöiesshi« 
Nordwales. 


utd 


■^ 


Yorkommen:  Im  mittleren  Uotersilur  von  Moffat  in  Schottland  nnd  in 
Schonen.  (Ein  Exemplar  von  Hammerhög,  Schonen,  in  der  geologischen  Landes- 
anstalt, Berlin.)  Die  Zone  mit  ßieranograptus  Clingani  liegt  etwa 
ia  der  Mitte  zwischen  der  Zone  mit  Bidymograpttts  gemintts 
HisiNG.  nnd  der  oberen,  durch  DiceUograpttts  complanatus  und 
Stauroeephcäus  clavifrons  gekennzeichneten  Untersilargrenze  (I. 
S.    77). 

3.    D.   Nlcholsoni  Hofeins. 

1870   Dicranograplvs    Ntciwkoni    Hofkütsok,    Geol.    Mag.    p.    397. 
t.   16  f.  3. 


Die  über  D.  formosus  Hopkins,  zu  DkeUograptus  überleitende 
Reihe  wurde  schon  erwähnt.  Die  Art  besitzt  ganz  kurze  Stacheln 
auterhalb  der  Hydrothekarßffnnngen. 

Vorkommen:  Mittleres  Untersilur ,  Llandeilo  und  die 
darüber  liegenden  Zonen  des  oberen  Untersilnr  mit  Climaco- 
yraptus  Wilsoni  und  Dicranograptus  Clingani.  Aus  dem  letzteren 
Horizonte  stammt  das  oben  abgebildete,  eigenthUmlich  verdruckte 
Stftck  von  Normans  Kill  bei  Albany,  das  aof  derselben  Platte 
mit  Diplograptus  Whitfieldi,  foliaceus  und  Climacograptm  typicus 
Uegt.     Dobbs  Linn,  Moffat,  Dumfriesshire. 


Fig.  181.     Dierano- 
graptus  Nicholaont 

Hopkins. 
Aas  oberem  Dnler- 
silnr  von  Normans 
Kill,  Alliany  (Hasenm 
Breslan).  Vergr.  2 : 1. 
DieAoBte  convergirea 
BD  ihrem  proximalen 
Ende  nnd  zeigen  in- 
folge eigenthUmlicher 
Verdrllcknng  die  Hy- 
drothekenmflnduDgen 
aUBDahniBveise  z.  Tb. 
anf  der  Innenseite. 


Subgenus  Dicellogxaptna  Hopkins.  1871  (em.  Feech). 

Wie  Dicranograptus,  aber  Hydrorhabde  an  der  Sicula  vollkommen 

gespalten.    Mittleres  tmd  oberes  Untersilur. 

Bemerkungen:  Bei  guter  Erhaltung  des  Verzweignngspunktes  lässt  sich 
häufig  beobachten,  dass  die  längere  Sicularspitze  nach  innen,  zwei  oder  drei  kürzere 
nach  aussen  gerichtet  sind ;  die  letzteren  kennzeichnen  die  ÖSnung  der  Sicula ;  die 
Hydrothekarmtkndungen  stehen  entgegengesetzt. 

Die  Bestimmung  der  ca.  10  bisher  benannten  Arten  wird  dnrch  die  Erhaltung 
wesentlich  erschwert.  Es  liegt  nur  Scbiefermaterial  vor  und  die  Abbildungen  lassen 
ebenfalls  manches  zu  wünschen  übig.  Der  Divergenzwinkel  der  Äste  und  die  Ent- 
wickelung  der  Sicularstacheln  scheinen  individuellen  Abweichungen  zu  unterliegen. 
Die  Arten  werden,  soweit  ich  mich  von  ihrer  Selbständigkeit  Überzeugen  konnte, 
nach  der  Reihenfolge  des  geologischen  Auftretens  (von  oben  anfangend)  genannt. 
Wollte  man  nach  der  Form  der  Hydrotheken  grnppiren,  so  würden  Dicranograptus 
coniplanatus  und  patuhsus  mit  ihren  schmalen,  schräg  eingeschnittenen  Hydrotheken 
allen  übrigen  Arten  gegenüberstehen,  die  in  dieser  Hinsicht  wesentlich  mit  B.  di- 
mricatus  und  Morrisi  übereinstimmen. 
1.  Dicranograptus  (Dicellograptns)  anceps  Nichols.  sp. 

18C7  Bidymograpsus  anceps  Nicholson,  On  Graptolites.    Geol.  Mag.  Vol.  IV.  p.  HO.  t.  7 

f.  18—20. 
1871  Bic^ograplw  anceps  Hopkihsok,  On  Dicälograpttts.  Geol.  Mag.  Vol.  VIII.  p.  20. 1. 1  f.  5. 
1891  ,  „      TOBNquisT,   Siljansonir&deta  Graptoliter.  I.  Lands   Universitets 

Ärsskrift.  Bd.   2«,  p.  21.  t.  2  f.    16—19, 


*. 


Fig.  182.    Dicrana- 

graptus  (Dicellogr,) 

anceps  Niohols.  sp. 

Oberes  üntersilnr. 

Vicarbyn,  Dalarne. 

Distalende  mit 

Sicalantacheln. 

Nach  TöRNQüisT. 
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1895  DiceRograptttö  anceps  Pebneb,   Graptolites  de  Boheme.   II.   p.  25«   t.    7  L  17,  t 
f.  1—4*. 

Die  verhältnissmässig  kräftigen  Äste  divergiren  anfangs,  schliessen  sicli  sp&> 
aber  wieder  zusammen.    Die  innerhalb  der  Bifarcation  proximal  gerichtete  Spr: 

der  Sicola  ist  meist  ziemlich  lang ;  die  drei  gleich^ossen  disia.- 
Spitzchen  sind  ebenfalls  meist  wahrnehmbar. 

Vorkommen:  Im  obersten  Untersilur  des  ganzen  n«j:: 
atlantischen  Gebietes,  z.  B.  TrmficZeiis-Schiefer  Schwedens,  !>/ 
Linn,  MofFat  (Schottland)  und  in  Böhmen  verbreitet  (D^).  I: 
Schweden  kommen  Graptolithen  in  den  obersten  Grenzschich>i 
(Brachiopodenschiefer)  kaum  vor ;  in  Schottland  wird  das  ober?* 
Untersilur  (^oberes  Hartfell**)  durch  die  Zone  des  Diceüo^oj^ 
anceps  gebildet. 

2.  Dicranograptns  (Dicellograptus)  complanatus  Lapw. 

1880  Bicranograptus  complanatus  Lapwobth,   New  British  Graptolites.     Axin.  Mag.  Nit. 
Bist.  Ser.  5.  Vol.  5.  p.  160.  t.  5  f.  17. 

Die  schlanken  Äste,  an  deren  Vereinigungspunkt  die  Sicularstachein  nidi 
sonderUch  deutlich  hervortreten,  divergiren  unter  Winkeln  von  30 — 50®,  convergir?: 

aber  auch  in  einiger  Entfernung,  wie  ein  amerikanischem 
Exemplar  des  Breslauer  Museums  erkennen  lässt.  Vir 
Hydrotheken  sind  schmal,  sehr  schräg  angewachsen  cid 
entbehren  der  Stachelanhänge. 

Vorkommen:  Oberes  Untereilur,  etwas  älter  ak 
Bicranograptus  anceps^  in  Schonen  in  der  „Zone  mit  37V*' 
laia  und  Dicellogr apttis  complaiiatus^  (über  Diplograj^^^ 
quadrimucronojtus  (11.  Tab.  IV.  p.  77) ;  im  gleichen  Horizoni 
der  „Moflfat  series"  in  Südschottland  (Mooiy  Syke),  WaDd 
(County  Down)  und  Nordengland  (Girvan  District),  femr 
bei  Normans  Kill  unfern  Albany. 

3.  D.  (Dicellograptas)  divaricatus  Hall^ 

4.  D.  (Dicellograptus)  Horrisi  Hopeins.  '  und  D.  (Dicellograptus)  moffatensis 

Carrüth.  sp.* 
sind  drei  „Arten"  mit  gleichen  Hydrotheken,  bei  denen  nur  die  Entwickelang  der 
Sicularstachein  und  der  Divergenz  winkel  verschieden  sind. 

^  Das  auf  Fig.  4  dargestellte,  angeblich  zweimal  dichotomirende  Exemplar  dürfte  durch  Oer- 
lagemng  eines  nicht  zn  dem  Hanptstamme  gehörenden  Bruchstückes  -entstanden  sein.  Ein  Dkrwo- 
graptus  ramosua  der  Breslaner  Sammlang  zeigt  genau  dieselbe  Erscheinung,  über  deren  Ursprnog 
hier  ein  Zweifel  nicht  möglich  ist. 

'  Oraptolühus  divaricatus  J.  Hall,  Palaeontology  of  New  York.  Vol.  III.  (1859.)  Suppl.  p-  ^^^'• 
Bicranograptus  idem,  Grapt.  Quebec  Qroup.  p.  57 ;  Bicellograptus  moffatensis  Hopkinsok,  Geol  Mi?. 
Vm.  (1871.)  p.  25.  t.  1 1  4,  ist  eine  Varietät  (var.  rigida  Lapw.)  mit  erhaltenem  Häutchen  zwischej: 
den  divergirenden  Ästen. 

■  Bidymograpsus  flaccidus  Nicholson  non  Hall,  Geol,  Mag.  Vol.  IV.  (1867.)  p.  HO.  t  ^ 
f.  1  non  2,  3  =  Bicellograpsus  Morrisi  Hopkinson,  Geol.  Mag.  VIII.  (1871.)  p.  24.  t  1  f  2. 

*  Bicellograptus  moffatensis  Carrüth.  sp.  bei  Hopkinson  and  Lapworth,  Quart  Joo"^ 
Vol.  XXXI.  t.  24  f.  3. 


Fig.  183.    Bicranograpttu 
(Bicellograptus)  complana- 
tus Lapw. 
Oberes   Untersilur   (Moffat 
series.üpper  Hartfell  shales), 
Dobbs  Linn,  Schottland. 
Nach  Lapworth. 


Bei  allen  drei  „Arten",  von  denen  die  dritte  nach  den  mir  vorliegenden  Figuren 
mr  als  mangelhaft  bekannt  gelten  kann,  sind  die  mit  weiten  Öffnnngen  versehenen 
Jydrotheken  als  kantig  begrenzte,  an  der  MUndnng  eingerollte  Haken  entwickelt. 


FJK.  184.    Beconetmction  von  XHcranograptus  divaricatu»  Hall  mnt.  Morrtti  Hopsihs. 

Oberes  Untersilur  (Zone  des  S.  Clingani).  Das  Eydrarhabd  a  nach  einem  vollatändigen  jungen 
Eiemplar  von Bisebaclc,  Bornholm  (Museum  Breslau):  A  das  vergrÖBserte  Hydrorhabd.  6  und  c  nach 
emem  groBsen  Stücke   von  Toaterup ,    Schonen   (geologigche  Londesanstalt  Berlin).    */,  nat.  OrSsse. 


Bei  den  als  Dicranograptm  divaricatus  s.  str.  bezeichneten  Formen  {Fig.  1  Hall) 
ist  der  Divergenzwinkel  stumpf  (bis  zu  130")  und  nähert  sich  somit  D.  Forch- 
liammeri;  bei  den  als  D.  Morrisi  bezeichneten  Formen  sinkt  derselbe  bis  auf  ca.  30". 
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Fig.  185.  Dicelhgraptus 

divaricatua  Hall 

var.  rigida  Lapw. 

Mittleres  Unteräilar 

(Glenkiln),  Birnock 

Water,  Schottland. 

Nach  Lapwobth.  Vergr. 


Da  auch  die  Beschaffenheit  der  Sicola  ähBÜch  ist  —  schwache  Entwickelong 
Fehlen  des  proximalen  Fortsatzes,   drei  distale  Sicularstacheln ,   von    denen  .- 
mittlere  länger  ist  —  so  glaube  ich  unter  Einziehung  des  zweifelhaften  moßtn^ 
D,  Morrisi  vorläufig  als  Mutation  von  D.  divarwatus  ansehen  zu  können. 

5.  Eine  dritte  Varietät  oder  Art  würde  die  aus  dem  mittleren  Untersilur  y,. 
Dobbs  Linn,  Hartfell  und  Glenkiln  durch  Hopkinson  und  Lapworth    (GeoL  Mi: 

Vol.  VIII.  t.  1  f.  4  und  Ann.  Mag.  Nat.  ffist.  1880.  t.  5  f  > 
beschriebene  var.  rigida  Lapw.  darstellen.  Dieselbe  besi'-r 
eine  Membran  am  Divergenzpunkte  und  eine  besonders  krd:- 
tige  Virgula. 

Vorkommen:  2).  divaricatus  typus  findet  sich  im  ober- 
Untersilur  (Hudson-Schiefer  von  Normans  Kill  bei  Albany 
die  mut.  Morrisi  findet  sich  in  Schottland  in  der  Zone  «in 
Pleur.  linearis  (mittleres  Hartfell)  und  in  Schonen  (Tab.  IV 
wesentlich  tiefer  als  2).  complanatus  in  den  Zonen  mir  ( 'r 
macograptus  rugosus,  styloideus  und  D.  Clingani.  (Die  K:- 
folgend  abgebildeten  Exemplare  von  Tosterup  and  Risebaci 
Ausserdem  in  Irland  (Waterford),  sowie  Dumfriesshire  (Dobbs  Linn,  Moffat),  ver- 
muthlich  im  gleichen  Horizonte. 

6.  Dicranograptns  (Dicellograptas)  intortus  Lapw. 

1880  DiceUograptus  intortus  Lapwosth,    New  British  Graptolites.     Ann.  Mag.  Nat.  Eik 
Ser.  5.  Bd.  V.  p.  161.  t.  5  f.  19. 

Durch  deutliche  Einrollung  des  spitzen  Theiles  der  Hydrotheken  nnd  den  sehr 
spitzen  Divergenzwinkel  unterscheidet  sich  die  Art  von  Bicranograptus  divartoj^"^ 
mut.  Morrisi,  der  sie  geologisch  vorangeht. 

Vorkommen:  Die  Art  findet  sich  im  mittleren  Untersilur  („Glenkiln**)  in  Schott- 
land (Dobbs  Linn,  Glenkiln),  Irland  (Camalea),  sowie  in  der  entsprechenden  Zoc^ 
mit  Diplograptiis  Linnarssoni  (Gymnograpttis)  in  Schonen,  ist  also  mit  Dicran^r 
graptus  Forchhammeri  eine  der  ältesten  Arten  der  Gattung. 

7.  D.  (DiceUograptus)  Forchhammeri  Gein. 

1852  Cladograpsu§  Forchhammeri  Geinitz,  Die  GraptolitheD.  p.  31.  t.  5  f.  28 — 31. 

1867  Bidgmograptus  flaccidus  Nicholson  non  Hall,  Geol.  Mag.  Vol.  IV.  t.  7  f.  2,  3  cct.  «cl. 

1868  IXiceUograpttds  degans  Carscthers  ex  parte,   Geol.  Mag.  Bd.  V.  t.  5  f.  8  b,  8c  cet- 
excl.  (beide  von  Moffat).  * 

1871  DiceUograptas  Forchhammeri  Hopkinson,  Geol.  Mag.  Bd.  VIII.  t  1  f.  1. 

Diejenigen  Formen,  welche  Hydrotheken  wie  Dicranograptus  divariccäus  un«i 
drei  distale  Sicularstacheln,  ausserdem  aber  einen  deutlichen,  verlängerten  Proximal- 
Stachel  besitzen,  können  vorläufig  unter  obigem  Namen  getrennt  gehalten  werden. 
Doch  wäre  es  denkbar,  die  Entwickelung  der  Sicularstacheln  —  wie  bei  Dij*^"- 
graptus  —  auf  individuelle  Variabilität  zurückzuführen.  Unter  den  obigen  Citaun 
befinden  sich  Formen  mit  spitzem  und  stumpfem  Divergenzwinkel. 

Geologisches  Vorkommen:  Mittlerer  Graptolithenschiefer,  in  Schonen  in 
der  Zone  mit  Dicranograptus  Clingani  (tiefer  als  D,  Morrisi)j  in  Schottland  (Mofet 
im  mittleren  Untersilur  (;,Glenkiln")  und  in  den  tieferen  Zonen  des  oberen  Untersünr 
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Cunteres  „Hartfell").  Ausserdem  in  Bornholm,  in  Wales  (Abereiddy  Bay,  Llandridod) 
and  Irland. 

8.    I>.  (Dicellograptns)  patnlosus  Lapw.,  Ann.  Mag.  Nat.  Hist.  1880.  p.  162.  t.  ö  f.  4, 

ähnelt  Dicranograptus  Farchhammeri  in  der  äusseren  Form  (der  stumpfwinkeligen 
Dichotomie  und  dem  langen  proximal  gerichteten  Sicularstachel).  Verschieden  ist 
die  schmale,  schräg  eingeschnittene  Fonn  der  Hydrotheken,  die  mit  D.  complanatus 
übereinstimmt. 

Vorkommen:  Wie  Tab.  IV  zeigt,  ist  die  bisher  nur  in  Schottland  (Glenkiln 
=  mittleres  Untersilur  von  Dobbs  Linn)  beobachtete  Art  einer  der  älteren  Di- 
cellograpti. 

Anmerkung:  Der  stumpfe  Divergenzwinkel  (dessen  Grösse  auch  bei  dieser 
Art  Schwankungen  erfährt)  muss  sehr  eigenartige  Formen  der  Golonie  bedingen. 
Man  wird  sich  vorzustellen  haben,  dass  nur  zwei  Hydrorhabde  vorhanden  sind,  die 
allerdings  in  vollkommener  Weise  an  das  Auf-  und  Niedersteigen  angepasst  sind. 
Abgesehen  von  den  vorstehenden,  die  einzelnen  aufeinander  folgenden  Horizonte 
kennzeichnenden,  schwer  unterscheidbaren  Species  sind  noch  zwei  leicht  kenntliche 
Formen  zu  nennen: 

9.  D.  (Dicellograptos)  sextans  Hall. 

1847   GraptdlUhus  sextans  Hall,  Pal.  New  York.  Vol.  I.  p.  273.  t.  74  f.  3. 

1865   Dicranograptus  sextans  Hall,  Grapt.   Quebec  Gronp.  p.  57. 

1870  Dicranograptus  sextans  Hopkinson,  Geol.  Mag.  VII.  p.  356.  t.  16  f.  1. 

Die  Art  besitzt  nur  zwei  distale  Sicularstacheln  und  keinen  proximalen 
Fortsatz ;  die  Hydrotheken  sind  ähnlich  wie  bei  Dicranograptus  divaricatus  geformt. 

Vorkommen:  Geologisch  und  geographisch  ist  die  Art  weit  verbreitet.  An- 
geblich schon  im  Arenig  von  Cumberland  (Skiddaw),  dann  im  mittleren  Untersilur 
von  Builth  und  Llandridod  (Wales),  Glenkiln  (Dumfriesshire,  Schottland),  Kilmacreagh 
(Cläre,  Irland)  und  in  der  Zone  mit  Coenograptus  gracilis  in  Schonen  (Tab.  IV) ;  end- 
lich im  oberen  Untersilur  von  New  York  und  Canada. 

10.  D.  (Dicellograptns)  elegans  Garrüthers  sp.  (ex  parte). 

1868  Didymograpsus  elegans  Cabbuthbrs,  Geol.  Mag.  Vol.  Y.  p.  129.  t.  5  f.  8  a  cet.  excl. 
1871  DiceUograpsus  degans  Hopkinson,  Geol.  Mag.  VIII.  p.  24.  t.  1  f.  3. 

Der  Umriss  der  Hydrorhabde  ist  der  eines  flachen  Rundbogens  mit  eingefügter 
Spitze  („frühgothische  Form").  An  dem  Divergenzpunkt  drei  distale  Sicularstacheln ; 
Hydrotheken  wie  bei  Dicranograptus  divaricatm. 

Vorkommen:  Oberes  Untersilur  („unteres  Hartfell"  =  Zone  des  Pleurograptus 
linearis)  MoflFat  und  Dobbs  Linn,  Dumfriesshire. 

Monoelimacis  nov.  gen.  (Frech) 

(=  Orthopodes  Tüllberg  ex  parte*,  Gruppe  B  la  Törnqü.). 

Hydrotheken  wie  bei  Climacograptus  und  Dicelhgraptus,  Hydrorhabde  ein- 
zeilig, wie  das  Vorhandensein  einer  einfachen  Sicula  am  distalen  Ende  beweist. 

'  Die  meisten  im  Folgenden  aufgeführten  Arten  wurden  von  Tüllbbbo  in  diese  Gruppe  ge- 
stellt; doch  gehört  zu  den  Orthopodes  ausserdem  ein  typischer  Pristiograptus  (P.  Hisingeri)  und  eine 
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Bemerkungen:  Die  Entwickelung  der  Hydrothekarform  steht  etwa  zwisfl-  j 
Dicellograptus  complanattis  und  Climacograptus  Scolaris]  die  Anwachsfonn  ist  ni^i 
ganz  so  schräg  wie  bei  der  erstgenannten  Form,  aber  auch  nicht  rechtwinke^ 
geknickt  wie  bei  Cl.  Scolaris,    Stacheln  an  der  Hydrothekaröflhung  sind  bd  eii- 
Art  beobachtet. 

Vorkommen:  Fast  ausschliesslich  mittleres  Obersilur  ^  Die  typische  Art  L-: 

1.  Monoclimacis  vomerina  Nichols.  sp.  em.  Lapw. 

1850  Graptolithus  ccilonus  Basb.  ex  parte,  Grapt.  de  Boheme,  t.  2  f.  4  cet.    excl. 

1872  Monograptus  vomerinus  Nicholson,  British  Graptolites.  p.  33.  f.  21.  (Der  auf  dies*: 
schematischen  und  unklaren  Abbildung  beruhende  Name  hat  erat  durch  die  Dar- 
stellung von  Lapwobth  Bedeutung  erhalten.) 

1876  Monograptus  vomerinus  Lapwobth,  Geol.  Mag.  Dec.  2.  Vol.  III.  t.  12   f.  6. 

1883  Monograptus  vomerinus  Tullbebo,  Sk&nes  Graptoliter.  t.  2  f.  10,  11. 

Die  typische  Art  mit  paralleler  Begrenzung  der  kräftigen  Hydrorhabde,  breite 
und  ziemlich  tief  eingeschnittenen  Hydrothekaröffiiungen ,  breiten  und  unter  eint^. 
Winkel  von  ca.  45*^  angewachsenen  Hydrotheken.    Achse  sehr  kräftig  entwickelt 

Vorkommen:  Im  oberen  Theile  des  mittleren  Obersilur  (Äe^i<rfife«-Sehiefe 
oder  (^r^o^rrop^ws-Schiefer)  sehr  verbreitet,  wie  zahlreiche  von  mir  verglichene 
Stücke  beweisen.  Im  mittleren  Theile  der  böhmischen  Graptolithensclüefer  zosammec 
mit  Betiolites  Geinitzianus  und  Monograptus  priodan  bei  Vyscocylka  und  andere 
Fundpunkten.  In  Skandinavien  verschiedentlich  beobachtet,  so  in  Schonen  in  d^ 
Zone  mit  Cyrtograptus  rigidus  und  auf  der  Insel  Malmö  bei  Christiania  (le^- 
F.  Roeheb).  In  Schottland  in  den  sog.  Biccarton  beds  (Elliotsfield ,  Shankened. 
Hindehope  etc.),  in  Wales  bei  Moäl  Jerna  (Museum  Breslau). 

Zweifelhaft  könnte  man  sein  über  die  Stellung  von 

2.  H.  personata  Tullbebg  sp. 

1881  Monograptus  crenulatus  Töbnquist,  Geol.  För.  Förh.  Bd.  V.  p.  438.  t,  17  £  4. 

1883  Monograptus  personatus  Tullbebg,  Sk&nes  Graptoliter.  p.  19.  t.  2  f.  1 — 4. 

1893  Monograptus  crenuZa^us  Tobkquist,  Siljansomr&det  Graptoliter.  II.  p.  11. 1. 1  £.  12 — 16. 

Auch  diese  Art  besitzt  Hydrotheken,  welche  etwa  mit  Clbnacograpius  Sco- 
laris übereinstimmen,  also  geradlinige  äussere  Begrenzung  und  schräge  Anwacis- 
richtung  besitzen.  Jedoch  wäre  die  Möglichkeit  denkbar,  dass  eine  derartige  Fom 
sich  auch  aus  Arten  wie  Pristiogrdptus  leptotheca  mit  sehr  wenig  deutlicher  Zi^^ 
lung  entwickelt  haben  könnte^. 

Vorkommen:  Mittleres  Obersilur  (Cyr^rop^WÄ-Schiefer,  Zonen  mit  M(^ 
graptus  spiralis  mut.  subconica  und  Cyrt.  Murchisoni)  in  Schonen  (Röstänga)  und  Dalarne 
(Styggforsen).  Die  Art  ist  älter  als  Monoclitnocis  vomerina  (ein  wohl  erhaltenes  Stock 

Art  aus  der  Gmppe  des  Monograptus  Becki  (M.  spedosus).  Die  Bezeichnung  Monodimacis  soll  »of 
die  Ähnlichkeit  mit  Climacograptus  hinweisen ;  MonocUmacograptus  wäre  eine  ssn  ungeschickte  Wort- 
bildung. 

*  Monoclimacis  erscheint  zunächst  vereinzelt  im  oberen  JRo^f rt^es-Schiefer ,  wo  aach  ClmM^ 
graptus  Scolaris  noch  vereinzelt  vorkommt.  Häafiger  wird  die  Gattung  im  mittleren  Obersüur  d^ 
dem  Verschwinden  des  letzteren,  den  es  somit  ersetzt.  Ein  directer  phylogenetischer  Znsammenbug 
ist  sehr  wahrscheinlich. 

'  Eine  irgendwie  hervortretende  Ähnlichkeit  von  Monoclimacis  personata  und  Tristio^r^ 
frequens  besteht  nicht. 
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Fig.  186.   Monoclimacis 

personata  Tdllbebg  sp. 

Mittleres  Obersilnr, 

StyggfoTsen,  Dalarne. 

Nach  TöRNQUisT. 

4  b  und  c  Hydrorhabd  and 

Sicularspitze  in  nat.  Gr. 

4(2  2:1. 


II   der  geologischen  Landesanstalt  Berlin).  Bei  Herzogswalde  in  Schlesien  zusammen 
Qit   Metiolües  GeinÜ£fianus,  Mon.  priodon,  Lin.  Nilssonij  sowie  ?  bei  Zbrza  (Kielce). 

Anmerkung:  Von  MonocUmacis  vomerina  unterscheidet 
dcli  vorstehende  Art  durch  geringere  Grösse  der  Hydrothekar- 
Dündnng  und  bedeutendere  Dimensionen  der  Hydrorhabde. 
[>och  sind  die  Species  wahrscheinlich  besser  zu  vereinigen. 
Tedenfalls  wird  das  Aussehen  viel  mehr  durch  die  Art  der 
Erhaltung  (plastische  Exemplare,  verdrflckte  Exemplare  oder 
abdrücke)  beeinflusst,  als  durch  die  eben  erwähnten  minu- 
tiösen Speciesunterschiede. 

Zu  2  und  3.  Um  eine  Verwechselung  mit  dem  sehr 
ähnlich  lautenden  MonocUmacis  crenularis  Lapw.  zu  vermeiden, 
hat  Tüllberg  den  Namen  in  M,  personatus  umgewandelt. 

3.  M.  crenularis  Lapw. 

1880   MonocUmacis  crenularis  (non  cremdatttö  s.  o.)  Lapw.,   Ann. 

Mag.  Nat.  Bist.  Ser.  5.  Vol.  V.  t.  4  f.  10,  11. 
1883?  Monograptus  Linnarssoni  Tüllberg,  Sk&nes  Graptoliter.  ü.  p.  20.  t.  2  f.  5 — 9. 

Durch  schlankeren  Umriss  des  Hydrorhabdes  und  schmale  schräg  angewachsene 
Hydrotheken  von  den  vorstehend  beschriebenen  Arten  verschieden.  Soweit  Abbil- 
dungen ein  Urtheil  gestatten,  sind  MonocUmacis  crenularis  und  Linnarssofii  ident. 
Vergl.  jedoch  Tullberg,  1.  c.  p.  20. 

Vorkommen:  MonocUmacis  Linnarssoni  liegt  im  mittleren  Obersüur  (Zone 
des  Cyrtograptus  Murchisoni).  Der  nach  Lapworth's  Ansicht  abweichende  Mono- 
cUmacis crenularis  findet  sich  etwas  tiefer  im  unteren  Obersilur  (Zone  des  Cephal. 
cometa,  oberer  Eastrites-SchiefeT). 

4.  M.  continens  Törkqü.  sp. 

1881  MonocUmacis  continens  Töbnqu.,  Geol.  För.  Bd.  V.  t.  17  f.  5. 

1893  „  „         TöRNQü.,  Siljansomr&dets  Graptoliter.  t.  1  f.  17— 21. 

Etwas  schlankere,  sehr  kleine  schwach  gebogene  Hydrorhabde  mit  recht- 
winkelig begrenzten  Hydrotheken.  Nur  am  distalen  Ende  nahe  der  Sicnla  biegen 
sich  die  Aussenränder  der  5  letzten  Hydrotheken  hakenförmig  wie  bei  MonocUmacis 
lobifer  um. 

Vorkommen:  Zusammen  mit  M. personata  im  mittleren  Obersilui*  von  Dalarne 
und  Schonen.  Dass  diese  „Zwergform"  einfach  die  jungen  sprossenden  Hydro- 
rhabde von  M,  personata  darstellt,  ist  denkbar,  aber  ohne  grösseres  Material  nicht 
zu  entscheiden. 

6.  M.  spinulosa  Tüllbero  sp. 

1883  Monograptus  spinülosus  Tullbebo,  Skänes  Graptoliter.  IL  p.  21.  t.  2  f.  13 — 15. 

Hydrorhabde  wie  bei  MonocUmacis  vomerina,  jedoch  ist  der  proximale  Theil 
der  Hydrothekaröffnung  in  einen  kräftigen  Stachel  ausgezogen. 

Vorkommen:  Mittleres  Obersilur  (Zone  des  Cyrtograptus  Grayiae)  Eöstänga 
in  Schonen. 

Anmerkung:  Pomatograptus  micropoma  Jaek.  (als  Monograptus  in  unserer 
Komenclatur)  aus  dem  norddeutschen  Graptolithengestein  besitzt  den  gleichen  Um- 
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riss  wie  Momclimacis  spinulosa;  jedoch  ist  der  „Stachel''  der  ersteren  Art  ein  deck- 
artiges Gebilde,  das  nar  im  Querschnitt  M.  spinulosa  ähnelt  (Zeitschr.  deatscb.  ge  -. 
Ges.  1889.  p.  682.  t.  29  f.  4—6).    Es  wäre  jedoch  denkbar,   dass  der  ^Stach^; 
von  M.  spinulosa  thatsächUch  ein  zusammengedrttcktes  Deckelorgan  darsteUt,   ui, 
dass  dann  beide  Arten  zusammenfallen. 

Anhang. 
?  Trigonograpins  Nichols.  1872. 

Von  der  Gattung  sind  nnr  zweizeilige  Stengel  bekannt,  deren  schr&g  an- 
gewachsene Hydrotheken  beiderseits  von  glatten  Rändern  (ohne  Einkerbung^! 
oder  Spitzen)  begrenzt  sind.  Die  Grenze  der  alternirenden  Hydrotheken  bfldet  t 
der  Mittelaxe  eine  gezackte  Linie.    Virgula  excentrisch. 

Die  typische  Art  ist  Trigonograptus  lancedatus  Nichols.,  antersiluriscbe  Skiti- 
daw-Schiefer  des  nördlichen  England*.  Hierher?  Retiolites  ensiformis  Hall  aa? 
dem  unteren  Graptolithenschiefer  von  Quebec  (3  b.  IL  p.  84). 

Da  fiber  die  Beschaffenheit  der  Hydrothekaröffnungen  nichts  bekannt  ist 
könnte  Trigonograptus  entweder  ein  Climacograptide  mit  nicht  eingekerbten  Hydrr»- 
rhabden  oder  ein  Diplograptide  sein.  Die  ungünstige  Erhaltung  der  wenigen  bisher 
beobachteten  Stücke  lässt  keine  sichere  Entscheidung  zu. 


4.  Familie:  Diplograptidi  Lapw.  am.  Frecli. 

=  Diplograptidae  Lapw.  excl.  Climacograptus  -[-  Glossograptidae  Lapw.  ex  psrtr 

Die  Colonie  besteht  aus  Luftflasche,  Gonotheken  und  zweizeiligen  Hydr*'- 
rhabden.  Die  Hydrotheken  sind  schräg  augewachsen,  bedingen  am  Anssenrande 
eine  deutliche  Zähnelung  *  und  sind  an  der  proximal  gelegenen  Mündung  glatt  oder 
mit  Stacheln  bezw.  haarförmigen  Anhängen  versehen. 

Geologische  Verbreitung:  Die  Familie  beginnt  im  unteren  Untersflnr 
durchlauft  eine  mächtige  Entwickelung  in  der  Mitte,  sowie  im  oberen  Thefle  des- 
selben und  erreicht  mit  einzelnen ,  z.  Th.  eigenartig  differencirten  Ausläufern  dBS 
untere  Obersilur". 

Diplograptns  M'Coy  1854  =  Glossograptus  auct. 
Etym.  dinlovg  doppelt,  zweireihig. 

Gattungscharakter:  Die  Hydrorhabde  linearisch  oder  blattförmig,  zweireihig 
(diprionidisch),  die  Hydrotheken  in  beiden  Reihen  entsprechend  der  Enospnngsfolge 
alternirend,  schief  gegen  die  Hauptaxe  gerichtet;  die  Mündungen  zuweflen  mit 
stachelförmigen  Fortsätzen.  Die  feste  Axe  über  das  proximale  Ende  des  Hydr»- 
rhabdes  verlängert.    Mittleres  Untersilur  —  unteres  Obersilur. 


^  British  Graptolidae.  1872.  p.  122, 123.    Für  die  stratigraphischen  Angaben  vei^l.  die  Tabdic 
in  n.  p.  77. 

'  Abgesehen  von  dem  nnvollkommen  bekannten  Trigonograptus* 

'  Katzbr  citirt  ans  dem  Unterdevon  Böhmens  zweizeilige,  nicht  näher  bestimmte  On^lit^ 
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Bemerkungen:  Die  Gattang  sollte  nach  der  Qrsprlinglicben  Begrenzung 
'Co-s's  alle  diprionidischen  Graptolithiden  umfassen.  Erst  später  bat  sie  darcb 
btrennong  mehrerer  anderer  Gattungen  die  gegenwärtige  Bedeutung  erhalten. 

Lapwobth  hat  anfangs  (1873)  vier  und  später  noch  zwei  weitere  ^.Subgenera" 
iterschiedeu ,  deren  systematischer  Werth  verschieden  ist.    Insbesondere  ist  die 
ehrfach  wiederkehrende  Angabe,  dasa  der  Querschnitt  concay-convex  sei,  nicht 
ii  allen  Arten  sicher  nachweisbar. 
,    Crlyptograptus  Lapw. 

Der  Stock  griffeiförmig.  Der  Querschnitt  concar-convex.  Die  Mttndong  der 
[ydrotheken  rechteckig. 

Typische  Art  nach  Lapwobth:    Glypfograptus  tamarisais  (Diplograpatts  tama- 
isciis  NiGHOLS.).    Besser  erhalten  ist  Dipl.  ampUxicaulis  Hall. 
).  Petalograptus  Suess. 

Die  Hydrorhabde  blattförmig,  Hydrotheken  zahlreich,  an  der  deutlich  ent- 
A'ickelten  Axe  flederförmlg  inserirt. 

Typische  Art:  Petalograptus  folium  {Graptdithus  folium  His.). 
c.  Cephalograptus  Hopk.  (-|-  Corynoides  Nichols.?). 

Die  Hydrorhabde  zusammengedrückt,  dreieckig.  Die  Spitze  des  Dreiecks  (mit 
der  Sicula)  distal  gelegen.  Die  Hydrotheken  besonders  am  Distalende  stark  ver- 
längert, röhrenförmig,  wenig  zahlreich. 

Typische  Art:  Cephalograptus  cometa  {Diplograpsas  cometa  Geik.). 
d.   Ortkograptus  Läpw. 

Der  Stock  lang,  prismatisch,  mit  vierseitigem  Querschnitt,  die  Zellen  zu- 
sammengedruckt mit  rectangulärem  Querschnitt. 

TypischeArt:  Orthograpt.quadrimucroticilus{Graptolitkusquadrmucronatus'RjtLL). 
Von  den  vorstehenden  Gruppen  sind   Glyptograptus  sowie   Orthograptus 
vorläufig  nicht  durch  Übergänge  mit  den  übrigen  Formen  in  Beziehung  zu  bringen 
und  als  gesonderte  Untergattungen  aufzuführen. 

Petalograptus  (P.  fotium)  wird  durch  Diplograptits  palmeus  mit  den  normalen 
Diplograpten  verbunden. 

Hingegen  erscheint  es  unmöglich,  die  später  von  Lapworth  abgetrennten  Sub- 
genera  Idiograptus  {^=  Gymnograptus  Tollb.  mscr.)  und  Cryptograpttts '  auf  Merk- 
male zn  begründen,  deren  Wichtigkeit  auch  nach  den  neueren  Untersuchungen  an- 
zuerkennen ist.  Ich  rechne  dieselben  daher  zu  Diplograptus  s.  str.  Ein  weiterer 
ungünstiger  Umstand  ist  die  ausserordentlich  schlechte  Erhaltung  der  englischen 
Diplograpten,  auf  welche  sich  eine  Menge  von  Artnamen  beziehen.  Die  im  Bres- 
laaer  Museum  befindlichen  ziemlich  zahlreichen  englischen  Stficke  halten  in  dieser 
Hinsicht  auch  nicht  entfernt  einen  Vergleich  mit  den  anderweitigen  Fundorten 
(Skandinavien,  Amerika,  Böhmen)  aus. 

Bei  dem  Versuch  einer  Gruppirung  der  Arten  von  Diplograptus  s.  str.  ist  das 
handlichste  Merkmal  das  Fehlen  (D.  trrctuisculus)  oder  Vorhandensein  von  Stacheln 
an  den  Hydrotheken  (D.  Whüfieldi=^  Glossograptus).   Die  Übrigen  Merkmale  — 

'  Lapwobth,  New  BritiBh  Onptolit««.  Ann.  Mag.  Nat  Hut.  Ser.  6.  Bil.  V.  p.  169  u.  ITl. 
t.  &  t  33  bezw.  21. 
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die  Richtung  der  Hydrothekaröflfnung,  das  Hervortreten  einer  geraden,  geweHi- 
oder  gezackten  Linie  in  der  Symmetrieebene  des  Hydrorhabdes  und  die  Entwid- 
Inng  der  distalen  Stacheln  —  sind  mannigfach  wechselnd.  Constanter  scheint  r 
Gegensatz  eines  geradlinigen  und  eines  gebogenen  Aussenrandes  der  Hydroth^k^i 
zu  sein. 

A.  Arten  ohne  Stacheln  an  der  Mündung  der  Hydrotheken. 

a.  Die  äussere  Begrenzung  der  Hydrotheken  bildet  eine  gebogtrs- 

oder  gewellte  Linie. 
1.  Diplograptus  pristis.  Taf.  A  ««.  la-c 

1837  Prionottis  pristis  Hisingeb,  Leth.  Saecica.  p.  114.  t.  35  Supplem.  f.    5. 

1852  Dijo^grapsus  pristis  Gbinitz,  1.  c.  p.  22  t.   1  f.  20—24. 

1868  „  „      Cabbuthers,  On  Brit.  Graptol.  Geol.  Mag.  Bd.  V.   p.  130.  t 

f.  13  a— d. 
1882  „  „      TuLLBEBG,    Graptolites    described    by  Hisingeb.      Bihang  n 

K.  Sv.  Vet.  Akad.  Handl.  Bd.  VI.  No.   13.  t.    1.  t  1-K 
1891  Biptograptus  pristis  Töbnquist,  Siljansomr&dets  Graptoliter.  I.  t.  1.  f.  18 — 22,  p.i- 

Die  gewöhnlich  als  typisch  betrachtete  Art !  Namentlich  in  Betreff  der  drei- 
spitzigen Sicula  am  distalen  Ende  variirt  sie  bedeutend.  Gewöhnlich  bildet  ix- 
untere  Ende  eine  durch  die  Vereinigung  der  beiden  untersten  Zellen  entstehesi 
Spitze.  Häufig  verlängert  sich  aber  auch  die  Spitze  in  einen  geraden  Stachel  ul^ 
neben  demselben  stehen  zwei  andere  divergirende  seitliche  Spitzen  (vergl.  Taf.  i 
Fig.  la).  Die  Axe  ist  gewöhnlich  über  das  proximale  Ende  des  Stockes  bmii 
bedeutend  verlängert  und  zugleich  häufig  verdickt  und  gedreht. 

Cabruthebs  vereinigt  mit  dieser  Art  unzutreflfenderweise  Dtpfo^rap^tt^/o/wf^ 
MuBCH.,  D.  physophora  und  Z).  vesiculosus  von  Nicholson.    (F.  R.) 

Vorkommen:  Im  oberen  Untersilur  (schwarzer  TWwwcfci^^-Schiefer)  Schvt- 
dens  (Gulleräsen,  Furudal  und  VicarbjTi   in  Dalame,  Ost-   und  Westgothland 
Englands  (Pembrokeshire),  Schottlands  (Moflfat)  und  Irlands ;  ?  Utica  shale  New  York 

Die  Art  wird  (ebenso  wie  D.  foliaceus  Mübch.  var.  vulgata  Lapw.)  zusammti 
mit  einer  Anzahl  neuer  Arten  aus  dem  oberen  Untersilur  (Dg)  von  Mittelböhmen  be 
schrieben  *.  Bei  einem  Vergleich  der  citirten  Abbildungen  ergiebt  sich,  dass  2).  Idot'*' 
Pebneb  (1.  c.  bes.  t.  8  f.  15)  die  meiste  Ähnlichkeit  mit  den  Abbildungen  Tcu- 
bebg's  und  schwedischen  Originalexemplaren  besitzt.  Die  als  £>.  pristis  (1.  c.  t.  ^ 
f.  10 — 12)  bezeichneten  Stücke  dürften  kaum  hierher  gehören. 

Ein  kleines  Exemplar  aus  schwarzem,  erratischem  Kieselschiefer  (Meseritt 
Museum  Breslau)  ist  wohl  sicher  zu  der  in  Skandinavien  weit  verbreiteten  Art  zu- 
stellen. 

Mehr  als  zweifelhaft  ist  hingegen  die  Richtigkeit  der  specifischen  BestimmoB^ 
des  D.  pristis  Rüedemann  (Taf.  A  Fig.  1  b).  Die  Zeichnung  der  Hydrorhabde  l< 
undeutlich,  zeigt  aber  jedenfalls  stachelartige  Anhänge  und  würde  somit  etwa  &^ 
D.  Whüfieldi^  erinnern.    In  der  Reproduction  von  D.  pristis  Taf.  A  Fig.  la  sini 

*  Perneb,  Graptolites  de  Bohßme.  t.  7  z.  Th.  u.  t.  8. 

'  Allerdings  ist  diese  Ähnlichkeit  bei  den  unten  wiedergegebenen  Figoren,  auf  denoi  ^' 
Stacheln  nicht  erhalten  sind,  wenig  ausgeprägt;  grösser  ist  dieselbe  auf  den  Abbildungen  H^u' 
p.  36  (Graptol.  of  the  Quebec  Group)  und  bei  den  verglichenen  Originalexemplaren  von  Normans  XiU 
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die   undeutlichen  Hydrovhabde  durch  Wiedergabe  der  vorzüglichen  Figuren  Toll- 
bebg's  ersetzt. 

Erklärung  der  Abbildungen  von  Diplograptus  pristis: 

Taf.  A  Fig.  1  a.  Diplograpfas  pristis.  Combinationsfigur  einer  Colonie  von 
oben.  Der  kleine  centrale  und  der  grössere  umgebende  Pnenmatophor,  sowie  die 
Gonotheken  nach  Rdedemann  (Utica  shale  Dodgeville,  N.  Y.).  Die  Hydrorliabde 
nach  D.  pristis  Hisino.  emend.  Tüllberg  aus  Schweden  (beide  oberes  Untersilur). 

Fig.  1  b.  Diplograptus  pristis  Robdeuann  non  (Hrsraa.)  Tcllbero  (rectius 
Dipl.  äff.  Whiißeldi  Hall).  Von  onteD  gesehen  mit  den  Siculae  in  situ.  Oberes 
Untersilur;  Utica  shale,  Dodgeville,  N.  Y.     (Nach  Ruedemann.) 

Fig.  1  c.  Desgleichen.  Eine  Sicula  mit  den  beiden  ersten  Hydrotheken.  Schema- 
tisirt.     Nach  Kcedehann. 

2.  D.  foliacens  Mdrch.  em.  Hopkinson  et  Lapworth. 
1839?  Graptdites  foliaceus  Mubchibon,  Silurian  System,  t-  26  f.  3. 
1872  I>iplograptus  pristis  Nicholbok  non  HisraOBK,   British  Graptolitee.   f.  22,  26  (non 

f.  58,  das  dem  echten  D.  pristis  entspricht). 

1875  Diplograptus  foliaceus  Hopkinson  et  Lapwoeth,  Qaart.  Journ.  geol.  Soc.  Vol.  XXXII. 
t.  35  f.  7.  p.  656.  (Hier  die  weitere  englische  Literatur,  über  deren  Bedeutung 
das  S.   625  Gesagte  za  vergleichen  ist.) 

1876  Diplograptus  foliaceus  Mcrch.  und  var,  calcarata  Lapwoeth,  Catalogne  of  Western 
Scottish  Fossils,  t.   1  f.  29,  30. 

In  der  äusseren  Erscheinung  entsprechen  die  Hydrorhabde  denen  von  Diplo- 
graptus pristis;  auch  hier  ist  das  Distalende  dreispitzig,  die  glatte  Fläche  in  der 
Mittellinie  breit  und  die  Virgula  schimmert  nicht  immer  deutlich 
durch;  jedoch  sind  die  Hydrotheken  sehr  viel  kleiner,  etwa  doppelt 
so  zahlreich  als  bei  D.  pristis^;  ferner  ist  die  Mündung  derselben 
schräger  gestellt.  Die  Formen  mit  verlängerten  Sicularstacheln  (wie 
auf  der  nebenstehenden  Figur)  bezeichnet  Lapworth  als  var.  calcarata. 

Vorkommen:  Mittleres  und  oberes  Untersilur  (Llaudeilo 
bezw.  „Glenkiln"  und  „Moffat")  in  Wales  (Abereiddyßay),  Shropshire, 
Südschottland,  Bornholm  (Riseback-Fluss,  Museum  Breslau),  Schonen 
(mittlerer  Graptolithenschiefer ,  Zone  mit  Dicranograptus  Clingani 
—  Zone  des  Climacograptus  rugosus),  endlich  im  Staate  New  York 
(Utica- Schiefer,  Normaus  Kill,  Museum  Breslau). 

Die  Alt  steht  nach  den  genauen  Niveauhestimmungen  Tdll- 
behg's  (Fägelsäng)  im  Alter  zwischen  dem  jüngeren  Di^Aograptus 
pristis  und  dem  älteren  D.  teretiusculus.  Die  drei  Arten 
bilden  eine  geologisch  und  palaeontologisch  zusammen- 
hängende Reihe.  Über  D.  tamariscus  siehe  S.  633. 
3.  D.  teretioscalas  Hisinq.  sp. 

1840  Primiotus  teretiasculits  Hisinoeb,  Lethaea  Saecica.  Snppl.  II.  p.  5.  t.  38  f.  4. 
1875  Diplograptus  dentatus  Lapwoeth  and  Hopkinson,   Quart.  Joarn.  p.  656,  t.  34  f.  5. 
1982  Diplograptus  teretiusculus  Tüllbbeg,  Graptolites  described  by  Hisingeb.    Bihang  tili 

K.  Sy.  Vet.  Altad.  Handl.  Bd.  6.  No.  13.  t.  2  f.  1—7.  p.   18. 
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Fig.  187.  Diplo- 
graptus foliaceus 
HüRCB.  var.  ciil- 
carata  Mcrch. 
Hittl.  üntersilar 
(Llundeilo)  Eng- 
land. Copie  nauh 


'  Dieser  Unterschied  tritt  infolge  der  starken  Verkleinerung,  welche  Taf.  A  erfahren  hat,  nicht 

genügen a  hervor. 
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Fig.  188.  Diplogr.  teretitaeulus  Eisinoik  ap. 


Diplograptus  teretiusctdus  ist  (abgesehen  von  D.  perexcavatus  Lapw.)  die  ilte-" ' 
schon  im  unteren  Llandeilo  (Zone  des  Bidymogra^us  geminus)  vorkommende  i-  ^ 
der  Oattang^  und  findet  sieb  in  Skandinavien  (Christiania,  Schonen)  zusammen  !l 
CUmacograptus  Scharaibergi.  Beide  liegen  häafig  auf  demselben  Handstack.  ^ 
sind  in  der  Literatur  (u.  a.  Scbaeenberg  s.  o.)  wie  in  den  Sammlangen  stets  nr 
^  __  einander  verwechselt  wordeo.    'Es  dörfU  L- 

her  schwer  sein,  anzugeben,  auf  welche  ¥••■-. 
sich  die  einzelnen  Citate  beziehen.  Bei  schle'  :■ 
ten  verquetschten  Abdrücken  ist  die  El- 
Scheidung  zuweilen  schwierig,  körperlich  t.-- 
haltene  Schwefelkiesexemplare  nnterscheür: 
sich  auf  den  ersten  Blick  (vergl.  oben  ö.  611 
Die  Hydrothekeu  sind  schief  gestellt,  otn- 
Anhänge  nnd  im  distalen  Theil  mit  einer  Eia- 
in  Schwefelkies  plaatisch  erhalten,  UnUres  kerbunc  versehen.  Eine  Schwach  Keschlängf.': 
Unterailnr.    Chnstiama  (Original  Breslaner      ^  ,-   -     .      tt   j     .1.  i        -  ^        rx.   ■> 

MMeuni).    a  natürliche  QröBse.    6  Seiten-     Trennungslinie  oer  Hydrotheken  ist  auf  bei*rj 
ansieht  nnd  c  MüudangBansicht  b:\.  d  Quer-    Seiten  Sichtbar.  Querschnitt  oval,  nach  aus*-: 

schnitt.  7:1.  .  ,     ,,^ , 

wenig  verschmälert. 

Vorkommen:  Ausser  in  Skandinavien  in  England,  im  unteren  LlandtL 
(=  oberes  Llanvim),  Llanvirn  Quarry,  St.  Davids,  S.  Wales. 

Anmerkang:  Diplograptus  teretiusctdus  ist  von  Diplograptus  putilU- 
Hall  1864  (Graptol.  Quebec  Group,  p.  27,  44.  PI.  A  f.  10—12)  nur  unerheblhf 
verschieden.  Das  geologische  Alter  und  die  Form  der  Hydrotheken  ist  die  gleiche 
nur  der  Querschnitt  des  Kydrorhabdes  von  D.  putUlus  ist  rundlicher  und  die  Ober- 
Öäche  weniger  sculptnrirt.  Die  etwas  geringere  Grösse  kann  ebensowenig  einen 
Unterschied  bedingen,  da  Golonien,  wie  die  aof  unserer  Taf.  A  abgebildeten,  naair- 
gemäss  grosse  und  kleine  Hydrorhabde  umschliessen.  Überhaupt  sind  wohl  «üt; 
überaus  zahlreichen,  auf  Grössenunterschiede,  Länge  der  freien  Virgala  nnd  ähnliche 
Merkmale  gegründeten  Arten  grossentheils  hinnillig. 

Während  ß.  piäiüus  etwa  als  Yarietät  zu  trennen  ist,  ist  der  ebenfalls  ver- 
wandte D.  Trubinensis  Ferner  (D,  Trubin.  Grapt.  de  Boheme.  II.  p.  27.  t.  7  f.  1-^ 
wegen  mangelhafter  Erhaltung  kaum  genauer  bestimmbar. 

4.  Diplograptus  sertnlarioides  nov.  sp.  Frech. 

Die  Art  erinnert  an  Diplograptus  teretiusctdus  and  pulillit'- 
doch  springen  die  Hydrotheken  schwalbennestartig  weit  vor 
während  sie  an  der  Basis  stark  verschmälert  sind.  Die  Com- 
bination  dieser  an  der  Basis  verlängerten  und  gleichzeitig  vü^ 
ausladenden  Hydrothekenform  ist  sonst  nirgends  beobachtet 
Querschnitt  fast  rund,  Centraltheil  des  Kydrorhabdes  gewülbi. 
eine  Läugsscheidewand  im  proximalen  Theile  deutlich  ausgebildet 
Stacheln  fehlen. 

Eiu  vorzüglich  erhaltenes  Exemplar  in  grauem,  sonst  ver- 
steinerungsleerem Kalk  (?  mittleres  Untersilnr)  eines  norddentsch«i 
Geschiebes  ohne  nähere  Fundortsangabe  im  Berhner  Moseum. 


Fig.  189.  Diplo- 
gr aptug    sertularioi- 

dei  n.  gp.  Frrch. 
Mittleres?  Untersilnr. 

Norddeutsches  Ge- 
schiebe. 5:1.  Original 

Berliner  Museum. 
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Fig.  190.    Diplo- 

graptus  physophora 

Lapw. 

Unteres  Obersilur 
(„BirkhilP)S.-Schott- 

land.    Nach  Lap- 

WOBTH. 


ß.  Der  Aussenrand  der  Hydrotheken  verläuft  geradlinig. 
5.   !>•  physophora  Lapw. 

L880    Diplograpttts  physophora  Lapw.,  On  new  British  Graptolites.    Ann.  Mag.  Nat.  Hist. 
[5.]  Vol.  V.  p.  165.  t.  5  f.  26. 

Die  oben  abgebildete  mit  Flossenvorrichtung  versehene  Art 
ist  ^wahrscheinlich  ein  Nachkomme  von  Diplograptus  teretitisculus, 
von  der  sich  die  Art  durch  gedrängte  Stellung  und  geradlinige 
Begrenzung  der  Hydrotheken  unterscheidet. 

Vorkommen:  Unteres  Obersilur  („Birkhill  shales")  vonSfid- 
Scliottland.  Soweit  Abbildungen^  ein  Urtheil  gestatten,  ist 
Z).  acuminatus  Lapw.  aus  demselben  Horizonte  ident  mit 
Z>.  physophora.  Die  Hydrotheken  sind  übereinstimmend  geformt; 
nur  die  wenig  erhaltungsfähigen  Anhänge  fehlen  bei  Z>.  acuminaitis. 

Nahe  verwandt  mit  2).  physophora  ist: 

6.  D.  bellalas  Törnqu. 

mit  weitläufiger  gestellten  und  kräftigeren  Hydrotheken,  Distalende  unbekannt  (Törn- 

QüisT,  On  some  Diprionidae.  Lund  1893.  p.  10.  f.  42 — 44). 

Vorkommen:  Unteres  Obersilur  (JScw^n^e^Schiefer)  in  Westgothland  und 
Dalarne. 

Anmerkungen:  Nach  den  Abbildungen  zu  schliessen  ist  Diplograptus 
palmeus  var.  tenuis  Barr.,  Grapt.  de  Boheme,  t.  3  f.  2  cet.  excl.,  ident  mit 
D.  heUulus,  Ferner  stimmt  D.  pristis  Geinitz  non  Hising.  aus  dem  unteren  Ober- 
silur (Kieselschiefer)  von  Heinrichsruhe  bei  Scbleiz  mit  den  Figuren  von  D.  beUulus 
vollkommen  überein.  (Vergl.  E.  Geinitz,  Die  Graptolithen  des  K.  Mineralogischen 
Museums  in  Dresden.  1890.  p.  28.  f.  51  cet.  excl.) 

D.  vesieulosus  Nich.  (Lapw.,  Cat  West.  Scottish  Foss.  t.  2  f.  4.  1876) 
ist  von  dem  gleich  alten  D,  hellulus  wohl  kaum  verschieden;  jedenfalls  zeigen  die 
Hydrotheken  kaum  nennenswerthe  Abweichungen  und  die  proximal  gelegene  „Blase** 
sieht  mehr  wie  eine  zerfaserte  Virgula  aus. 

7.  D.  gracilis  F.  Roem.  Taf.  B  Fig.  4—7. 

1861  Beiidites  gracilis  F.  Roem.,    Fossile  Fauna   von  Sadewitz  bei  01s.  p.  31.  t.  5  f.  1. 
1893  Diplograptus  sp.  Wiman,  Über  Diplograptidae.    Ball.  Geol.  Inst,  of  Upsala.  Taf.  6. 

Von  der  schönen  durch  Wiman  hinsichtlich  ihrer  Entwickelung  genau  erforsch- 
ten Art  liegt  eine  Speciesbestimmung ,  wie  es  scheint,  nicht  vor.  Nach  einem  ge- 
nauen Vergleich  der  RoEMER'schen  Originale  mit  Fig.  7  ist  ein  Zweifel  über  die 
Identität  nicht  möglich.  Sogar  die  alte  oben  citirte  Abbildung  F.  Roemer's  stimmt 
mit  Taf.  B  Fig.  7  gut  überein  und  erinnert  ebenso  sehr  an  Diplograptus  hellulus 
TöRNQü.  Ob  die  Form  des  unteren  Obersilur  mit  der  des  oberen  Untersilur  .ident 
sei,  kann  nur  durch  Vergleich  der  Originale  entschieden  werden.  Vorläufig  sei  auf 
die  sehr  nahe  Verwandtschaft  hingewiesen. 

Der  Querschnitt  ist  der  einer  regelmässigen,  sehr  gestreckten  Ellipse. 

Vorkommen:  D.  gracilis  (dessen  Gattungsbestimmung  bereits  von  F.  Roemer 
auf  den  Etiketten  der  Breslauer  Sammlung  berichtigt  wurde)  findet  sich  in  den 


'  Catalogue  Western  Scottish  Fossils,  t.  2  f.  36. 
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weissen,  sehr  dichten,  gleichförmigen  Kalken  der  Geschiebe  von  Sadewitz,  Obenu 
und  Lerchenborn  (Reg.-Bez.  Breslau)  nicht  selten.  In  einem  Geschiebe  lag  dantV 
ein  Kopf  des  für  den  Echinosphäritenkalk  bezeichnenden  Chasmops  proeettrn 
Fr.  Schmidt. 

In  ähnlichen  Gesteinen  fanden  sich  ferner:  ein  an  Ch.  Odini  erinneroi 
Pygidium,  Orthis  testudinaria  und  Strophomena  sp.  Das  Gestein  erinnert  an  - 
Kalke  der  Wesenberger  Schicht,  doch  unterscheiden  sich  die  bezeichnenden  (' 
^nops-Arten  bestimmt  von  den  Leitfossilien  dieser  Zone.  Ausserdem  kommt  die  Ai 
im  „Ostseekalk"  von  Bomholm  vor.  (Wiman's  Originale.)  Es  handelt  sich  ai- 
wie  es  scheint,  um  eine  baltische  Vertretung  des  Echinosphäritenhorizontes  (C ,  t 
anstehend  noch  nicht  bekannt  ist. 

Erklärung  der  Abbildungen: 

Taf.  B  Fig.  4—7.  Diplograptus  gracüis  F.  Koem.  Geschiebe  von  Ostseekaü 
(mittleres  Untersilur),  Bornholm.    Copien  nach  Wiman. 

Fig.  4  a,  b.  Embryonalpolyp  (Sicula)  von  zwei  Seiten.  Bei  Fig.  4  b  ist  et 
proximaler  längsgestreifter  Abschnitt  von  einem  distalen,  mit  Anwachsstreifen  vti- 
sehenen  („Apertural-")  Theil  zu  unterscheiden. 

Fig.  5 — 6.    Embryonalentwickelung.    Vergl.  oben  S.  558. 

Fig.  5  a.  Sicula  (Öffnung  bei  I).  Erste  Hydrothek  (II)  und  Knospungsi^at' 
der  zweiten  Hydrothek  (III).  Proximale  Spitze  der  Sicula  (wie  bei  5  b — 6  b)  evgm* 

Fig.  5  b.  Sicula  und  erste  Hydrothek  (II)  von  der  entgegengesetzten  Striti^ 
Die  drei  Spitzen  der  Sicula  treten  deutlich  hervor. 

Fig.  6  a.  Die  4  ersten  Hydrotheken  sind  angelegt ;  Ansicht  etwas  nach  Jt: 
Virgula  zu  gedreht. 

Fig.  6  b.  Die  ersten  4  Hydrotheken  sind  angelegt,  die  fünfte  (VI)  in  Knospniü 
begriffen.  Entgegengesetzte  Seite  wie  Fig.  6  a.  Abgesehen  von  den  Stacheln  A: 
Sicula  trägt  nur  die  erste  Hydrothek  einen  solchen  unterhalb  der  Mündung;  allt 
übrigen  sind  glatt. 

Fig.  7.  Durchsichtig  gemachtes  Bruchstück  eines  ausgewachsenen  Hydrorhalvi 

8.  Diplograptus  (?  Petalograptus)  palmeus  =  D.  folium  Hising.  et  auct. 

1850  CrraptoUthus  palmeus  Barrande,    Grapt.   de  Boheme,  p.  59.  t.  3  f.  1,  3,  4  (rf.  • 
non  f.  5,  6  (letztere  =  Climacograpttis  Scolaris). 

1851  Fdaldithus  palmeus  Subss,  Böhm.  Graptolithen.  p.  104.  t.  8  f.  1. 

1852  Diplograpsiis  palmettö  Gein.,   Die   Graptolithen.   p.  -1-  ^-  ' 

f.  5 — 14  cet.  excl. 
1881  Diplograptus  palmeus  Linnabsson,  Geol.  För.  Förhandl.  Bd .^ 

(No.   12.)  p.  522.  t.  23  f.  26—28. 
1893  Diplograptus  pältneus  TOrnqüist,    On  the  structure  of  Rom* 

Diprionidae.  Lund.  f.  32 — 35  (non  Diplograptus  paimeusl*^^' 

QuiST,  Ibid.  f.  29—31). 

Die  Hydrotheken  ähneln  dem  unten  abgebildeten  PWV^- 
graptus  frequens  oder  noch  mehr  P.  colonus  Hall;  bei  letz- 
terem stellen  die  Hydrotheken  weniger  gedrängt  und  s^ß'' 
weniger  gegen  die  Axe  geneigt,  als  bei  P.  frequefis. 

Hydrorhabd  am  Distalende  einspitzig,  am  proximalfD 
Ende  verbreitert.  Freie  Axe  ebensolang  wie  der  mit  HyJro- 


Ä 


Fig.  191.  Distale  Sicular- 
endigungen  von 

4.  Cephalograptuscometa 
Geinitz.     Längsschnitt. 

5.  Diplograptus  palmeus 
Geinitz.  Längsschnitt. 
Aus  dein  unt.  Obersilur 
von  Tomarp ,  Schonen. 
Vergr.  Nach  Törnquist. 
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kieken  besetzte  Theil.    Die  Verbreiterung  deutet  an,  dass  diese  Art  den  Übergang 
u    JPetalograpttis  bildet  (s.  u,). 

Vorkommen:  Unteres  Obersilui*,  Zonen  des  Pristiograpttis  leptotheca  und 
regarins  bei  Litten,  Wyskotschilka  und  Zelkowitz  in  Böhmen;  Klubudden  bei 
dotala  in  Ostgothland ;  im  gleichen  Horizont  von  Westgothland  und  Dalarne.  Die 
.US  England  citirten  Exemplare  von  Diplograptus  palmeus  gehören  nach  Linnarsson 
:u  anderen  Arten. 


i 


B.  Arten  mit  stachelförmigen  Anhängen  an  den  Hydrotheken 

{=  Glossograptus  Lapw.  ^). 

Von  den  meist  auf  ungünstiges  Schiefermaterial  begründeten  Arten  ^  ist  nur  Diplo- 
jrajdiis  Whitßeldi  Hall  zu  näherer  Beschreibung  geeignet. 

9.  D.  Whitfleldi  Hall. 

1865    Graptolithus  Whitfiddi,  Graptol.  of  the  Quebec  Oroup. 

t.  B  f.  6—11.  p.  32,  33,  36. 
1868   IHplograptus  WhUfiddi  Cabbuthers,  British  Grapto- 

lites.     Geol.   Mag.   Bd.  V.   t.  5   f.  3  a — 3  c   (ohne 

Fundort). 
1872   I>iplograptus  Whitfiddi  Nicholson,  British  Grapto- 

lites.  p.  69. 

Die  Grösse  der  Hydrotheken  entspricht  Diplo- 
graptus  pristis,  die  Stacheln  bilden  die  unmittelbare 
Fortsetzung  des  Aussenrandes,  die  freie  Virgula  über- 
trifft den  mit  Hydrotheken  besetzten  Theil  des  Hydro- 
rhabds  an  Länge.  Das  Distalende  trägt  einen  langen 
stachelartigen  Sicularfortsatz. 

Vorkommen:  Oberes  Untersilur  (Ütica-Schiefer) 
von  Normans  Kill  bei  Albany,  N.  Y.  und  in  England. 

Anmerkung:  Die  bisher  allgemein  als  Genera- 
tionsorgane gedeuteten  Anhänge  auf  Fig.  a  müssen,     o^Q^^^^Sfur^S^f^mn 
nachdem  bei  zwei  nah  verwandten  Arten  ^  centrale     bei  Albany.  Zwei  Exemplare  mit 
mit  Siculae  angefüllte  Gonotheken  nachgewiesen  wui--     y^ÄS^Ä 
den,  eine  andere  Deutung  erhalten;  es  kann  sich  wie  tlonsorgane  gedeutet). 


l 


^  Die  Gattung  Glossograptus  Eumons  ist  nach  Hall  (20  Bep.  of  the  State  Cabinet  1867  Study 
of  the  Graptolites.  p.  211,  Grapt.  Qaebec  Gronp.  p.  43 ;  yergl.  auch  Emmons,  American  Geology.  1856. 
Part  II.  p.  108)  anf  eine  Art  von  Diplograptus  begründet,  welche  fadenförmige  Anhänge  am  Bande 
der  Hydrotheken  besitzt.  Bei  der  sehr  mannigfach  abgestuften  Entwickelung,  welche  diese  Anhänge 
bei  den  zweizeiligen  Graptolithen  und  bei  Ptistiograptas  besitzen,  empfiehlt  es  sich  nicht,  dieselben 
zur  Unterscheidung  von  Gattungen  zu  benutzen. 

'  Eine  Aufzählung  der  unsicheren,  in  Schiefer  erhaltenen  glatten  Arten,  an  denen  besonders 
die  englische  Literatur  reich  ist,  wäre  zwecklos,  da  eine  Vergleichung  der  verdrückten  Schieferexem- 
plare und  der  plastisch  erhaltenen  Diplograpten  unmöglich  ist.  Die  Zahl  der  mit  Stachelanhängen 
versehenen  Formen  {„Glossograpttis'^)  ist  im  Vergleich  zu  den  glatten  gering:  1.  Diplograptus  ciliatus 
Hall  (1.  c.  t.  B  f.  15).  2.  D.  mucronatus  Hall.  3.  Z>.  setaceus  Emmons.  4.  Z>.  fimbriatus  Hopkin- 
soN,  On  new  British  Graptolites.  Geol.  Mag.  1872.  6.  D.  Hincksii  idem  ibid.  p.  507.  t.  12  f.  9 
und  Catalogue  of  Western  Scottish  Fossils,  t.  2  f.  57,  57  a. 

'  Darunter  auch  eine  stacheltragende. 
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oben  angedeutet  um  deckeiförmige  Organe  oder  um  schwimmglockenähnliche  GeVr 
handeln ;  beide  wurden  bei  den  lebenden  Siphonophoren  nachgewiesen,  die  manche:. 
Analogien  in  der  Organisation  aufweisen. 

10.  Diplograptus  uplandicus  Wiman. 

1895  Diploffraptus  uplandicus  Wiman,  Über  die  Graptolithen.  p.  274.  t.  9  f.  !• 

Die  Art,  über  deren  Selbständigkeit  der  Autor  zweifelhaft  ist,   unterscheid' 

sich  von  Diplograptus  Whitfieldi  bestimmt  durch  geringere  Länge  des  Sicularstachr'c 

und  die  Stellung  der  Stachelanhänge  unterhalb  der  Hydrothekarmiindang-. 

Vorkommen:  Im  mittleren  Untersilurkalk  {Centaurus-KaXk  -f-  Ck^MStnops-KcIi 

des  Bottnischen  Meeres  zusammen  mit  den  oben  beschriebenen  Dendrograptidri 

11.  D.  cf.  aculeatus  Lapw.  Taf.  ▲  w^  i 

1876  Lapworth,  Catalogue  of  Western  Scottish  Fossils,  t.  2  f.  44. 
1895  =  DipHograptus  pristinifarmis  Rubdemanü  non  Hall,  American  Journal   of  sclea.-; 
Bd.  49.  p.  455.  f.  3. 

Ebenso  wie  die  Bestimmung  des  Diplograptus  pristis  Küedemann  (1.  c.)  ist  dir- 
jenige  des  im  allgemeinen  Theile  erwähnten  D.  pristiniformis  Ruedem.  zu  l-- 
richtigen.  D.  pristiniformis  Hall  (Quebec  Group,  p.  110.  t.  13  f.  15 — 17)  ist  ein- 
Form des  tiefsten  Untersilur  von  Point  L6vis,  die  im  Bau  der  Hydrotheken  voE- 
ständig  mit  D.  physophora  übereinstimmt.  Die  Hydrotheken  sind  schmal,  gerad- 
linig begrenzt  und  glatt. 

D.  pristiniformis  Ruedem.  (aus  dem  Utica  shale,  oberes  Untersüur,  T"t 
Dodgeville,  N.  York)  ähnelt  am  meisten  dem  mit  kräftigen  Hydrotheken  und  Stachel- 
artigen  Anhängen  versehenen  D.  („Idiograptus")  aculeatus  Lapw.  aus  dem  ober« 
Untersilur  von  Girvan^  Schottland.  Leider  geben  die  Abbildungen  des  offenl^r 
stark  verdrückten  schottischen  Graptolithen  kein  klares  Bild,  so  dass  die  Speder 
bestimmung  nicht  gesichert  ist. 

Erklärung  der  Fig.  2  Taf.  A:  Vollständige  Colonie  von  D.  cf.  ochIcj/v^ 
mit  Luftflasche,  Gonotheken  und  Hydrorhabden  von  oben  gesehen.  Oberes  unter- 
süur (Utica-Schiefer),  Dodgeville,  N.  Y.    Etwas  vergrössert.    Nach  Ruedemakn. 

1.  Subgenus  Glyptograptus  Lapw. 

Etym.  ylvmog  geglättet. 

Mit  concav-convexem  Querschnitt  des  Hydrorhabdes ,  ohne  Stachelanhäng^ 
Diejenige  Art,  auf  welche  die  Diagnose  am  besten  passt,  ist 

D.  (Glyptograptus)  amplexicaulis  Hall. 

1867  Graptolifhus  amplexicaulis  Hall,  Introduction  to  the  study  of  the  Graptolites.   R*f 
of  tho  university  of  the  state  of  N.  York.  p.  211.  t.  3  f.  6 — 7. 

Hydrotheken  eckig  vorspringend,  mit  schmaler  rechteckig  begrenzter  ÖffhnDJ 
auf  der  concaven,  ziemlich  tief  ausgehöhlten  Seite.  Äussere  Begrenzung  der  Hydro- 
theken geradlinig. 

Vorkommen:  Mittleres  Untersilur  (T r e n t o n)  von  New  York. 

»  Ann.  Mag.  Nat.  Eist.  1880.  Ser.  6.  Bd.  V.  p.  170.  t.  6  f.  23. 
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Die  angeblich  typische  Art  schliesst  sich  als  jüngere  Mutation  eng  an  Diplo- 
frapttis  pristis  an  (s.  p.  627) : 

12.  I>.  tamariscus  Lapw. 

187  6   XHplograptm  tamariscitö  Lafw.  ,   Catalogae  of  Western  Scottish  Fossils,  t.  2  f.  34. 

Eine  kleine  schlanke  Form ,  deren  Hydrotheken  Diplograptas  pristis  ähneln, 
aber  um  Vs  kleiner  sind.  Sicularstacheln  kaum  angedeutet.  Querschnitt  unbekannt. 
Eine  nähere  Beziehung  zu  D.  amplexicaulis  scheint  nicht  zu  bestehen. 

Vorkommen:  Unteres  Obersilur  („Birkhill")  Schottland  und  Irland  (Zone  des 
Tristiograptus  gregarius).  Eine  mit  zahlreichen  Exemplaren  von  Biplograptus  tama- 
risctis  und  Pristiograptus  gregarius  bec^eckte  Platte  des  Breslauer  Museums  von 
Donaghadee,  Cy.  Down,  Irland,  lässt  die  Charaktere  beider  Arten  deutlich  erkennen. 

2.  Subgenus  Orihograptas  Lapw.  1873. 

Etym.  oQ^og  gerade. 

Einzige  Art: 

Diplograptus  (Orthograptus)  quadrimucronatus  Hall. 

1865   GraptdUÜittsquadritnucronattis  EalLj  Graptolites  Quebec  Oroup.  p.  144.  t.  13  f.  1 — 10. 
1867  Diplograpsus  quadrimucronatus  Nicholson,  On  Graptolites.    Geol.  Mag.  IV.  p.  111. 
t.  7  f.  6—8. 

Stiel  lang,  gleichmässig  breit,  im  Querschnitt  rechteckig;  an  der  Öffnung  der 
sehr  schräg  gestellten  Hydrotheken  je  zwei  Stacheln. 

Vorkommen:  Oberer  untersilurischer  Graptolithenschiefer  (Utica  Slate)  Lake 
St.  John,  0.  von  Blue  Point  in  Canada ;  Dobbs  Linn,  Schottland  und  Schonen.  Die 
Zone  des  Biplograptus  quadrimucronatus  (II.  Tab.  IV.  S.  77)  liegt  in  Schonen  unter 
derjenigen  des  B.  pristis. 

3.  Subgenus  Petalograptns  Süess  1851  em. 

(Petalolithus  Süess.) 
Etym.  nkalov  Blumenblatt. 

Die  Diagnose  wurde  oben  gegeben.  Der  Unterschied  von  dem  ebenfalls  ver- 
breiterten Hydrorhabd  der  Untergattung  Cephalograptu^  besteht  in  der  blattförmigen 
(nicht  dreieckigen)  Gestalt  und  der  gi'össeren  Zahl  der  Hydrotheken.  Dieselben 
sind  fiederstellig  an  der  kräftig  entwickelten  Virgula  angewachsen,  während  bei 
Cephalograptus  die  Axe  zwischen  den  stark  verlängerten  distalen  Hydrotheken  völlig 
zurücktritt.  Beide  Gruppen  sind  durch  die  langgestreckte  freie  Virgula  aus- 
gezeichnet. 

Durch  Vermittelung  von  Biplograptus  palmeus  gliedern  sich  drei  hierher  ge- 
hörige, keineswegs  scharf  geschiedene  Arten  oder  Varietäten  von  den  typischen 
Diplograpti  ab  und  kennzeichnen  die  tiefsten  Zonen  des  Obersilur. 

Wesentlich  tiefer  im  mittleren  Untersilur  (Llandeilo)  findet  sich  eine  blatt- 
artig verbreiterte  Biplograptus-Art  j  die  in  der  Form  des  Hydrorhabdes  und  der 
Länge  der  Virgula  an  B.  ovatus  erinnert,  aber  auffallend  breite  Hydrotheken  mit 
stachelartigen  Anhängen  besitzt:  Ob  Biplograptus  pinguis  Nichols.  aus  Lanark- 
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shire^  zu  Päalograptus  zu  stellen  ist  oder  eine  selbständig  differencirte  GrQ[>;' 
darstellt,  ist  bei  der  Unvollkommenheit  des  Materials  schwer  zu  entscheiden.   I>t 
unmerkliche  Übergang:   Biplograptus  palmeus  —  Petalograptus  folium   var.  or^r- 
elongata  —  P.  folium  —  P.  ovcUus^y  dürfte  eher  darauf  hindeuten,  diese   kleii 
Gruppe  als  einen  selbständig  diflferencirten  Formenkreis,  ebenso  wie  Cephalograj/ ' 
cometa,  aufzufassen.    Beide  entwickeln  sich  ähnlich  wie  Orthograptus  divergent  v«! 
der  Hauptmasse  der  Diplograptiden;  das  Auftreten  von  verlängerten  Hydrothek-t 
am  Distalende  von  Petalograptus  folium   und    Cephahgraptus  cometa   ist   als  eisr 
secundäre  Convergenzerscheinung  aufzufassen.    Wer  den  Gattungsbegriff  weiter  k 
fassen  liebt,  wird  die  drei  genannten  Formenkreise  als  Diplograptus  bezeichnen,  l^e 
engerer  Fassung  sind  mindestens  drei  verschiedene  Namen  noth wendig;    es  würd- 
aber  im  Widerspruch  zu  der  Tendenz  der  bis  ins  Einzelne  nachweisbaren  MntatioQ^- 
richtung  stehen,  wenn  man  D.  folium  als  Cepludograptus  bezeichnen  wollte. 

1.  Petalograptns  folinm  mut.  ovato-elongata  Eurck. 

1850  Diplograptus  palmeus  var.  Babbande,  Graptolites  de  Boheme,  p.  61.  t.  4  f.  7  cet,  excl 
1878  Cephälograptus  ovato-dongatus  6.  Kubck,  Nägra  nya  Graptoliter  fr&n  Skine.     Geol 

Foren.  Förh.  Bd.  VI.  p.  303.  t.   14  f.   18. 

In  der  zweituntersten  Zone  des  Obersilur  (mit  M.  gregarius  und  triangulotus 
findet  sich  ein  Graptolith,  der  an  seinem  proximalen  Theil  noch  die  Form  vi-n 
Diplograptus  palmeus  besitzt,  an  seinem  distalen  Ende  aber  bereits  eine  blattartig^r 
Erweiterung  zeigt. 

Vorkommen:  Die  Mutation  wurde  zuerst  von  Barrande  aus  seiner  unterei? 
Zone  des  Obersilur  abgebildet  und  als  Varietät  von  2>.  palmeus  betrachtet,  spätei 
von  KüRCK  aus  Schonen  (BoUerup)  und  MofFat  (Schottland)  beschrieben  nnd  nur 
eigenem  Namen  belegt. 

2.  P.  folium  (HisiNG.)  Tollb.  s.  str.' 

1837  Prionotus  folium  Hibingkb,  Lethaea  Suecica.  p.   114.  t.  35  f.  8. 

1851  Diprion  folium  Habkness,  Quart.  Journ.  geol.  Soc.  Vol.  VII.  p.  63.  t,   1  f.  12. 

1852  Biplograpsus  folium  Geinitz,  Graptolithen.  p.  20. 

1882  Cq>halograptus  folium  Tullbebg,  Graptolites  described  by  Hisinoer.  Bihang  K,  Sv. 
Vet.  Akad.  Handl.  Bd.  6.  No.  13.  p.  15.  t.  1  f.  15—19.  (Die  grösseren  Hydro- 
rhabde  des  Reconstructionsversuchs  sind  getreue  Copien  der  citirten  Figuren  Tlll- 
bebg's.) 

1892  Cephälograptus  folium  Töbnquist,  Siljansomr&dets  Graptoliter.  I.  p.  31.  t.  2  f .  4,  '\ 

Wenn  bei  der  zuerst  beschriebenen,  an  Diplograptus  palmeus  erinnernden 
Mutation  der  schmale  Theil  des  Hydrorhabdes  sich  verkürzt  und  verbreitert,  so 
entsteht  die  typische,  an  zahlreichen  Fundorten  nachgewiesene  und  als  Pdd^r 
graptus  folium  bezeichnete  Form.  Die  Verlängerung  der  distalen  Hydrotheken  er- 
innert  an  Cephälograptus  cometa;  die  Form  des  Hydrorhabdes  ist  aber  im  Übrigen 
verschieden. 

Vorkommen:  Die  typische  Form  liegt  in  Schonen,  wo  die  verticale  Ver- 
breitung am  genauesten  studirt  ist,  in  der  drittuntersten  Zone  des  Obersüar,  abo 


»  Geol.  Mag.  Bd.  IX.  t.  12  f.  7.  p.  506. 

*  Vergl.  auch  E.  Geinitz,  Die  Graptolithen  des  Mineralogischen  Mnsennis  zn  Dresden,  p.  26. 

»  Taf.  3  Fig.  10  gehört  zu  Phyllograptus  s.  o.  S.  605. 


unmittelbar  über  der  vorher  beschriebeneu  Mutation,  zusammen  mit  Monograptus 
convoluius  Secki,  Prisliograptus  leptotheca,  Baslriles  peregrtnus  u.  a.  (FSgelsäng, 
S,östä.nga  und  Eiviks-Esperöd).  Ausser- 
dem in  Dalame  (Furudal,  Enäe  und  Kall- 
holln),  Westgothland  (Kongslena);  inEng- 
land (Little  Queensberry  in  Dumfriesshire) 
und  in  Schlesien  im  Kieselschiefer  von 
Horscha  bei  Görlitz.  (Die  quer  ver- 
laufenden Anwachsstreifen  der  Hydro- 
theken  sind  nach  einem  dorther  stammen- 
den ^Exemplar  des  Breslauer  Museums  in 
das  links  stehende  Hydrorhabd  eingefUgt, 
welches  vollkommen  mit  dem  Stücke  aus 
Schonen  übereinstimmt.) 

3.  P.  ovatos  Bahr. 

1850   Grapfdithtts  ovahis  ßjkBBAKDii,  Grapto- 

lites  de  Boheme,  p.  63.  t.  3.  f.  8,  9. 
1893    DiplographiS  palmeus  TOBNtiuiST    {non 

Babbande)  ex  parte,  On  tbe  stracture 

of  some  Diprionidae.    Lund.  f,  29 — 31 

cet.  excl. 


Fig.  193.  Petalogt-aptM  folitim  (Hjsisa.)  Tdllb, 
a  Reconstructions versuch.  Die  Hydrorbabde  nach 
ToLLBERO  (z.  Th.  Hisinoer's  Originale,  z.  Th. 
Haa  Schonen ,  Zone  mit  Prist.  leptotheca  uiid 
M.  spiratix;  in  dem  linken  Ilydrorhabd  »iad  nach 
einem  sonst  vollkommen  üliere instimmenden  Oür- 
liUer  Stücke  die  Anwachsstreifen  ntichgetragen). 
l>  ein  isolirtes  Hydrorhabd  ans  Dalarne.  Gewöhn- 
liches Vorkommen  (Copie  nach  TöitK<tuisT). 


Die  Hydrorhabde  erscheinen  noch 
breiter  als  bei  der  vorher  genannten  Art, 
die  blattförmige  Form  ist  somit  deut- 
licher ;  die  Hydrotheken  sind  quei^estellt 
und  am  Distalende  —  ebenfalls  abweichend  von  Fetalograptus  fdium  —  nicht  ver- 
längert.   Nui-  die  erste  Hydrothek  ist  auf  Törnqdist's  Abbildung  29  verlängert  and 

umgeknickt,  die  folgenden  verkürzen  sich  stark. 

Vorkommen:  Unteres  Obersilur  (unterste  Zone  Barrande's)  Zelkowitz,  Böhmen, 

Alaunschiefer  (gleiches  Niveau)  von  Ölsnitz,  Theuma  und  ßaitzhain  bei  Eonneburg, 

Kieselschiefer  von  Saalfeld  und  Heinrichsruhe  bei  Schleiz,  J^asfrifcs-Schiefer  von 

Tomarp,  Schweden. 

4.  Subgenus  Cephalograptos  Hopkins, 
(-{-  Corynoides  Nichols.  1867.) 
Etym.  xE(faXr;  Kopf. 
Diagnose  s.  o. 

Bemerkungen:  Die  typische  Art  Diphgraptus  cometa  Geinitz,  welche  das 
untere  Obersilur  kennzeichnet,  wird  durch  eine  untersilurisclie  Form  D.  tuhulari- 
formis  Nichols.  •  mit  der  Hauptgattung  verbunden,  WSJirend  D.  cotneta  durch 
ausserordentliche  Verlängerung  der  distalen  Hydrotheken  und  Verminderung  der 
Zahl  derselben  (auf  8—9)  eine  dreieckige  Form  erhält,  zeigt  D.  tubulariformts  in 
'  Oeol.  Hag.  Bd.  IV.  1S6T.  p.  109,  t.  7.  f.  IS— 1&.  Verschiedene  Varietäten  und  Altersstufen 
ÖTirt  1.  0.  hligeUldel,  Die  Art  Bliiiiünl  aus  ilem  t'iiteräilur  vyii  Duffkiiinel  Burn  bei  WhampLray, 
Die  ivälifend  ilc»  Hrnekca  «rsi^liienoiie  Arbeit  von  Slirts  ü.  L.  Ei.i.t>  ülior  Fdulogntflii^  urnl  Ci-iihalo- 
Oi'iiiUm  (Quart.  Journ.  geol.  ,Suc,  1ÖJ7.  p.  1811}  kuniite  nicht  mehr  bemitzt  werden. 
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ansgewachsenen  St&cken  noch  die  Gestalt  von  Dighgraptus  und  besitzt  18  Hjd:' 
theken ;  doch  sind  die  distalen  Hydrotheken  auch  hier  lang  ansgezo^en.  Allerdba 
ähneln  die  jüngeren  Exemplare  der  untersflurischen  Form  schon  dem  2>.  rc«f't 
Die  Yirgnla  ragt  bei  beiden  am  Proximalende  weit  vor. 

Die  undeutlichen  Bilder,  welche  Nicholson  von  Carynoides  calycularis^  ge- 
geben hat,  erinnern  an  schlecht  erhaltene  Exemplare  von  D.  tubulariformis  (z.  \ 
ähnelt  f.  9—11  1.  c.  der  Fig.  15). 

Viel  deutlicher  ist  die  Abbildung  von  Carynoides  gracilis  Hopkins-*;  die  Ar. 
welche  dem  mittleren  Untersilur  (oberes  Llandeilo)  von  Lochan  Bnm,  Qaeensberr 
Hill,  Dumfriesshire  entstammt,  ist  ein  deutlicher  Cephahgraptus  von  löffelahnlieb^; 
Gestalt  mit  6  Hydrotheken,  von  denen  die  beiden  äussersten  zu  einem  sehr  lange: 
Distalende  ausgezogen  sind.  An  dem  abgestutzten  Proximalende  liegten  die  mi: 
kurzen  Stacheln  versebenen  Hydrothekaröfhungen  in  einer  Eeihe.  Nach  streng^i 
Prioritätsgrundsätzen  verdiente  der  Name  Gorynoides  vielleicht  den  Vorzng;  du«.: 
ist  die  ursprüngliche  Beschreibung  dieser  „Gattung^  auf  unzureichendes  Materü 
begründet  und  daher  unklar. 

Die  typische  Art  ist: 


Diplograptns  (Cephalograptus) 


Fig.  194.    Diplograpiw  (Cephalo- 
graptus)  cometa  Gein. 
Unteres  Obersilur,  Dalame.  Reconstmc- 
tion.    Das  mittlere  Hydrorhabd  ist  com- 
binirt  aus  zwei  Bildern   Töbnqüist^s. 
2  : 1.  Darstellnng  der  Sicnla  s.  o.  S.  636. 


cometa  Oein. 

1852  Diplograpsus  cometa  Gkinitz,  Die  Graptolitben. 
p.  26.  t.   1  f.  28  a,  b. 

1853  Diplograpsus  cometa  R,  Richter,  Thüringisch-* 
Graptolithen.  Z.  d.  geol.  Ges.  V.  p.  457.  t  J- 
f.   16,   17. 

1868  Diplograpsus  cometa  Cabbuthebs,  On  the  Briti^^ 

GraptoUtes.    Geol.  Mag.  V.  1868.  p.  131.  t  3 

f.  4  a — c. 
1890  Diplograpsus  cometa  Geinttz,  Graptolithen  des 

mineralogischen  Museams  Dresden,  p.  27.  t.  A 

f.  47. 

1892  Cephahgraptus   cometa   Törnqüist,    Siljansom- 
r&dets  Graptoliter.  I.  p.  32.  t.  2  f.  6,  7. 

1893  Cephalograptus  cometa  Idem,   On  the  stractnre 
of  some  Diprionidae.  p.  11.  f.  36 — 41. 

Für  die  Beschreibung  siehe  die  Diagnose 
der  Untergattung.  Den  Unterschied  von  Cephdir 
grapius  ^raciZts  Hopkins.  *  bildet  das  Fehlen  stachel- 
artiger Anhänge. 

Vorkommen:  Die  charakteristische  Art 
ist  im  unteren  Obersüur  (IZo^W^e^-Schiefer)  weit 
verbreitet,  aber  nirgends  häufig:  Thüringen,  in) 
Eieselschiefer  von  Heinrichsruhe  und  Silbeiiiüc' 
bei  Schleiz,  Schiefer  von  Lobenstein  bei  Saalfeld. 


*  Nicholson,  1.  c.  p.  108.  t.  7  f.  9—11.  üntersilnr  (oberes  Llandeilo)  von  Dobbs  Linii  Md 
Hartfell  bei  Moffat,  DomMesshire.  Anch  nach  späterer  Beschreibung  (Brit  Grapt.  1872.  p.  132 1  soll 
Corynoidea  calycularia  aus  einer  Hydrothek  besteben. 

'  On  new  British  Graptolites.    Geol.  Mag.  Bd.  IX.  1872.  p.  502.  t.  12  f.  1. 
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Schweden,  Enän  (Orsa)  in  Dalarne,  Kongslena,  Westgothland  (Geologische  Landes- 
anstalt) und  England. 

Dimorphograptas  Lapworth  1876. 

Etym.  dlfioQ(pog  zweigestaltig  (theils  mit  Monograpttis,  theils  mit  Diplograptus  über- 
einstimmend). 

Gattungschar akter:  Stiel  zweizeilig  wie  hei  Diplograptus,  mit  dem  auch 
die  Form  der  Hydrotheken  tibereinstimmt;  jedoch  reduciren  sich  an  der  distalen 
(ältesten)  Endigung  unterhalb  der  Sicula  die  Hydrotheken  auf  eine  Reihe  (=  Mono- 
graptus), 

Bemerkungen:  Über  die  Stellung  der  Gattung  als  Übergangsform  zwischen 
ein-  und  zweizeiligen  Graptolithen  kann  ein  Zweifel  nicht  mehr  obwalten,  nachdem 
die  verlängerte,  auch  bei  Dimorphograptus  nachgewiesene  Achse  als  der  proximale 
(aber  älteste)  Theil  des  Stieles  erkannt  worden  ist.  An  den  3  oder  4  Hydrotheken 
des  distalen  Endes  ist  der  monoprione  Bauplan  bereits  ausgeprägt, 
erfö.hrt  dann  jedoch  einen  Bfickschlag  in  die  zweizeilige  Form ;  mit 
dieser  noch  im  Fluss  befindlichen  Organisation  steht  das  geologische 
—  sehr  kurzlebige  —  Auftreten  der  Gattung  im  besten  Einklang : 

In  den  beiden  (bezw.  der  einen)  tiefsten  Schichtgruppen  des 
Obersilur  (I.  S.  112,  113)  sind  Diplograptus-Arten  so  häufig,  dass 
in  England  die  zwei  Zonen  nach  D.  acuminatus  Lapw.  (=  ?physo- 
phora  Lapw.)  und  vesicuhsus  Lapw.  (=  ?beUulus  Törnqü.)  benannt 
werden.  2).  acuminatus  könnte  noch  zum  Untersilur  gestellt  werden. 
Aber  in  der  Zone  mit  D.  vesicuhsus  und  Pristiograptus  cyphus  tritt 
Dimorphograptus  Swanstoni  gleichzeitig  mit  den  ältesten  Mono- 
graptiden  auf;  in  der  dritten  Zone  (Pristiograptus  gregarius)  kommt 
die  Gattung  noch  mit  dem  letzten  Diplograptus  (D,  inseäiformis) 
zusammen  vor.  Über  die  vierte  Zone  (des  Pristiograptus  leptotheca) 
geht  die  eigenthtimliche  Zwischenform  kaum  hinaus,  sondern  wird 
vollkommen  von  dem  jüngeren,  einzeiligen  Typus  ersetzt. 

Gealogische  Verbreitung:  Zwei  Arten  im  unteren  Obersilur. 


1.  Dimorphograptus  elongatns. 

1876  Dimorphograptus  dongatus  Lapworth,  On  Scottish  Monograptidae 
in:  Geol.  Mag.  Dec.  IL  Vol.  IIL  p.  547.  t.  20  f.  12a,  b. 

Vorkommen:  In  dem  tiefsten  Obersilur  („Birkhill  shales") 
in  Schottland. 


Fig.  195. 
Dimorphograptus 
Swanstoni  Lapw. 
Unteres  Oberailur, 
Zone  des  Pristio- 
graptus cyphus, 
Schonen.  2:1. 
Nach    C.  EuRCK. 


2.  D.  Swanstoni  idem,  ibid.  p.  548.  t.  20  f.  I3a— c. 

1877  Dimorphograptus  cf.  Swanstoni  Kubck,  Geol.  För.  Förh.  Bd.  6.  p.  300.  t.  14  f.  5—7. 

Vorkommen:  Im  unteren  Obersilur  des  nordöstlichen  Irland,  der  Ardennen 
und  in  einer  wohl  nicht  verschiedenen  (abgebildeten)  Form  in  Schonen. 
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5.  Familie:  Monograptidi  Liapw. 

Hydrorhabde  einzeilig,  einfach,  ausnahmsweise  verzweigt.  Hydrotheken  sehr 
angewachsen,  bei  den  ursprünglichen  Gattungen  (PristiograpttiSj  Linograptus}  : 
den  Diplograptiden  übereinstimmend,  meist  jedoch  in  mannigfachster  Weise  dir 
rencirt  (Mmograptus^  CyrtograjMs,  Rastrites).  Bau  der  Colonien  wahrscheinlich  ^. 
bei  Diplograptus.    Obersilur  mit  vereinzelten  devonischen  Superstiten. 

Monograptns  Gein.  em.  Jaekel  et  Frech. 
Etym.  fdovog  allein  (=  einfach). 

=  Monogra2)tus  auct.  ex  parte  ^  =  Pomxxtograpttis  Jaek.  1889,  =  Monoffraj^'' 

reversi  Gürich. 

Gattungscharakter:  Hydrorhabde  geradlinig,  gekrümmt  oder  spiral  ei:- 
gerollt,  Hydrotheken  in  sehr  mannigfacher  Weise  verlängert;  entweder  ist  & 
ganze  Hydrothek  rüsselförmig  ausgezogen  und  nach  aussen  (distal)  geöffhet  (M^  k  - 
graptus  priodon  und  turriculatus),  oder  die  proximale  Aussenlippe  ist  allein  deci-l- 
artig  (nwfia)  in  gleicher  Richtung  ausgezogen  („Pomatograptus"  Becki)^  oder  L- 
rüsselartig  verlängerte  Hydrothek  ist  asymmetrisch  nach  rechts  oder  links  gewoa- 
den  (Monograpttis  runcinaüis  und  dextrorstis).    Obersilur. 

Bemerkungen:  0.  Jaekel  hat  zuerst  auf  die  durch  den  deckelartigen  Fortsatz 
bedingte  grundsätzliche  Verschiedenheit  der  Organisation  von  PomcUograptus  usi 
Pristiograptus  hingewiesen,  während  andere  Forscher  (z.  B.  Tüllberg)  zwar  einzelne 
Gruppen  unterschieden,  dieselben  aber  sämmtlich  zu  einer  Gattung  rechneten.   Je- 
doch ist  die  Mannigfaltigkeit  der  Hydi'othekar-Ausbildung  bei  den  einzelnen  Gnipp^rE 
noch  grösser,  als  es  nach  der  Darstellung  Jaekel's  scheinen  könnte.    Wollte  uul 
dieser  Mannigfaltigkeit  der  Entwickelung  in  der  Nomenclatur  Rechnung  tragen.  ^ 
müsste  man  4  Untergattungen  aufstellen ;,  da  dieselben  sich  sämmtlich  durch  c;h 
gemeinsame  Merkmal  distal  verlängerter  Hydrotheken  auszeichnen,  so  bilden  sie  k 
Verhältniss  zu  Pristiograxytus  eine  Einheit  für  sich.    Gegenüber  den  älteren  Graptc»- 
lithen  mit  ihrer  mannigfachen  Verzweigung  und  ihren  einheitlich  entwickelten  Hydr^ 
theken  concentrirt  sich  bei  den  jüngeren  einzeiligen  Formen  die  Tendenz  zur  Vaiü- 
tion  auf  die  verschiedenartige  Ausbildung  der  Hydrotheken  und  die  Form  der 
Aufrollung.    Auch  auf  diesem  Wege  ist  die  Möglichkeit  zur  Ausbildung  von  Gat- 
tungen gegeben.    Jedoch  beschränkt  sich  die  Entwickelungsperiode  der  Monognp- 
tiden  auf  das  untere  und  mittlere  Obersilur.  Im  oberen  Obersilur  (Ludlow  =  Card»»'- 
Schiefer)  tritt  keine  neuartige  Gruppe,  kaum  noch  die  eine  oder  andere  selbstäiiir..'- 


*  Synonyma  der  alten  umfassenden  Gattung  Monograptns  sind :  GraptoUthus  mid  Grai^.-  ' 
anct..  Lomatoceras  Bronn,  Monoprion  Barrande,  Monograpsua  Geinitz.  Viele  Autoren  gebno  >' 
für  Monograptus  die  Oattungsbenennung  Graptolües  oder  GraptoUthus.  Da  es  aber  nicht  siJMr  r. 
ermitteln  ist,  welche  Gattung  Linn^  unter  diesem  Namen  Terstanden  hat  und  der  von  ihn  r:  ^' 
genannte  GraptoUthus  sagittarius  sogar  wahrscheinlich  eine  zweireihige  Art  ist,  so  ist  es  n:l-< 
den  Namen  GraptoUthus  als  Gattungsbezeichnung  ganz  fallen  zu  lassen.  Nilsson's  Gmttmi:^  ^'-- ' 
nung  Priodon  und  Bronn's  Gattnngsbenennung  Lomatoceras  haben  keine  allgemeinere  Anwa^":  .^ 
funden,  weil  sie  schon  früher  für  recente  Thiergattungen  verbraucht  waren.  Babrasde*s  NaiK  .V  - 
pn'on  ist  durch  Grinitz  in  ^fonograpsus  und  dieser  wieder  in  Monograptus  umgeändert  wordea.  J  l 
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Species  auf.  Die  vier  Gruppen  von  Monograptus,  welche  sonach  keine  Zeit  zur 
selbständigen  Ausgestaltung  hatten,  werden  durch  verschiedene  Ubergangsformen 
verbunden  und  sind  daher  am  besten  mit  einem  Gattungsnamen  zu  bezeichnen. 

Ci/rtograptus  wird  als  eine,  unmittelbar  an  Monograptus  Becki  anschliessende 
Gattung  aufgeführt. 

Eine  gänzliche  Unterdrückung  des  weit  verbreiteten  alten  Gattungsnamens 
3Ianograptus  dürfte  nicht  praktisch  sein  und  zwar  um  so  weniger,  als  die  Bezeich- 
nung JPomatograptus  „Deckelgraptolith"  im  engeren  Sinne  nur  auf  eine  (B)  der  vier 
Gruppen  bezogen  werden  kann. 

A.  Gruppe  des  Monvgraptus  priodon  Bronn  (Frech).  Hydrotheken 
symmetrisch  verlängert,  giesskannenartig  nach  aussen  gebogen,  gedrängt  stehend. 
Der  Aussenrand  zu  einer  „Aussenlippe''  vorgezogen,  deren  Weiterentwickelung  den 
„Deckel"  von  3L  Becki  bedingt.  Stengel  gerade  oder  schwach  gekrümmt.  Stacheln 
fehlend  oder  unregelmässig  entwickelt. 


M.  priodon  Bronn 
M.  priodon  var.  Flemingi  Lapw. 
M.  priodon  mut.  Clintonensis  Hall. 
M,  ctdteUus  TöRNQU. 


M.  Galaensis  Lapw. 
M,  Biccartonensis  Lapw. 
Isolirte  Form: 


M.  Sedgwicki  Portl. 

B.  Gruppe  des  M.  Becki  Barr.  (Frech).  Die  proximale  Lippe  der  weit- 
läufig gestellten  Hydrotheken  nach  aussen  (distal)  deckelartig  verlängert,  Stengel 
gerade  oder  ganz  schwach  gebogen.    Keine  Stacheln. 

M.  Becki  Barr.  (=  ?lohifer  M'Coy)       M,  Barrandei  Scess. 


M.  cygneus  Törnqü. 

M.  scanicus  Tollb. 

M.  sartorius  Törnqü. 

M.  ansulosus  Törnqü. 


M.  exigum  Lapw. 
M.  crispus  Lapw. 

Aberraute  Form: 
M,  attenuatus  Hopkins. 


Nahe  mit  M,  aiteniiatus  verwandt  sind  drei  von  Tüllberq  unterschiedene 
Species^,  deren  Zahl  eine  Reduction  erfahren  dürfte: 

M.  capillaceus  Tüllb.  M.  retrofiexus  Tüllb. 

31.  flexuosus  Tüllb. 

Anmerkung:  A  und  B  entsprechen  zusammen  den  Opisopodes  Tüllberg's. 

C.  Gruppe  des  If.  runcinatus  Lapw.  (Frech).  Die  weitläufig  gestellten 
rüsselartig  verlängerten  Hydrotheken  asymmetrisch  nach  rechts  oder  links  ein- 
gekrümmt oder  S-förmig  gebogen.  Hydrorhabd  gebogen.  Keine  Stacheln.  Unteres 
und  mittleres  Obersilur. 

M.  runcinatus  Lapw.    Höherer  Theil  des  unteren  Obersilur. 

M.  dextrorsus  Lapw. 

M.  nodifer  Törnqüist.    Mittleres  Obersilur. 

D.  Gruppe  des  M.  turriculatus  Barr.  (Frech)  =  Helico2)odes  Tijllb,  (in 
erweitertem  Sinne).  Die  stark  verlängerten,  hakenartig  umgebogenen  Hydrotheken 
mit  langen  stachelartigen  Anhängen  versehen.    Hydrorhabd  kreisförmig  oder  spiral 


*  Skänea  Graptoliter.  p.  24-25. 
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derart  eingerollt,  dass  die  Hydrotheken  nach  aussen  geo&et  sind.     Vorwiegal 
unteres  Obersilur. 

M,  turricfdcUus  Barr. 

M.  Proteus  Barr. 

M.  flageUaris  Törnqu.  (?  verschieden  von  M.  Proteus ;  im  mittleren  Obersfla 

M.  spiralis  Barr,  non  Gein.  (=  convolutus  His.). 

M.  spiralis  mut.  subconica  Törnqu. 

M,  triangulatus  Harkness. 

Ä.  Gruppe  des  Monograptns  priodon. 
1.  Monograptns  priodon  Bronn  sp.        Querschliff  oben  S.  551 ;  7af.  9  Fig.  u 

1837  Lomatoceras  priodon  Bronn,  Lethaea  geogn.  ed.   1.  u  2.  Vol.  L  p.    56.    t-   1  f.  i- 
1839  GraptdUhus  Ludensis  Murchison,  Sil.  Syst.  p.  694.  t  26  f.  1  non  f.  2    (f.  2  ist  ^- 

Pristiograptus), 
1850  Graptolithus  priodon  Barrande,  Graptolites  de  Boheme,  p.  38.  t.  1  £1  3 — 9,  12 — U 
1852  Monograpsus  priodon  Gbinitz,  Die  Graptolithen.  p.  42.  t.  3  f.  20 — 27,    29—32,  M 

t.  2  f.  14(?). 
1883  Monograptns  priodon  Tüllberg,  Skines  Graptoliter.  p.  22.  t.  2  f.  22,    23.    (Zones 

mit  Cgrtograptus  Murchisoni  und  Monograptus  spiralis,) 
1889  Pomatograptus  priodon  Jaekel,  Zeitschr.  deutsch,  geol.  Ges.  p.  680.  t.  29  f.  3  cetexcl 

Der  Stock  linearisch  gerade  oder  distal  gekrümmt.  Der  Querschnitt  ot£. 
Die  Hydrotheken  unter  einem  Winkel  von  etwa  50*^  gegen  die  Axe  gerichtet  w^l 
bis  etwa  ^/j  ihrer  Länge  sich  berührend.    Das  freie  Ende  der  Zellen  verengt  siA 

rasch  und  biegt  sich  ein  wenig*  um.  K^ 
Hydrotheken  öfihen  sich  infolge  der  Um- 
biegung  distal.  Die  feste  Axe  auf  de: 
Kückenseite  gelegen. 

An  dieser  Art  beobachtete  Barbax?i 
zuerst  die  Mündung  der  Hydrotheken  rawi 
stellte  an  derselben  überhaupt  die  Merk- 
male der  Gattung  fest  (F.  R.). 

Die  Hydrorhabde  erreichen  sehr  be- 
trächtliche Grösse;  böhmische  Exemplare 
des  Breslauer  Museums  besitzen  ca,  20  an 
Länge,  ein  auf  der  Insel  Malmö  bei  Chri- 
stiania  von  F.  Roemer  gesammeltes  Exem- 
plar sogar  23  cm  Länge,  trotzdem  weder 


Fig.  196.     Graptolithus  priodon  Bronn. 
Mittleres  Obersilar,  Schottland.  Nach  Nicholson. 
Der  Pankt  kennzeichnet  die  Mündung  der  Hydro- 
thek.    Fig.  b,  b'.    Desgl.  mit  Querschnitt,  ans 

Böhmen. 


Proximal-  noch  Distalende  erhalten  tt. 
Bei  grossen  Platten  deutet  der  Parallelismus,  welchen  4—6  Hydrorhabde  zeigen. 
auf  die  Zugehörigkeit  zu  einer  Colonie  hin. 

Anmerkung:  Graptolites  Ludensis  Murch.  (Silurian  System,  t.  26  f  1).  ei: 
Name,  der  mit  Recht  von  den  neueren  Forschern  (Lapworth,  Tüllberg,  TöRKQnsr. 
0.  Jaekel)  nicht  anerkannt  wird,  gehört,  wie  die  Abbildungen  und  die  in  d^D 
Sammlungen  liegenden  Stücke  zeigen,  theils  zu  Momgraptus  priodon  Mürch.  (f.  1  - 
theils  zu  Pristiograptus  dubius  Barr,  oder  frequens  Jaek.  (f.  2)  oder  zu  verwandten 
PristiograptuS'ATten  (F.  F.). 


641 

Vorkommen:  Weit  verbreitet  im  mittleren  Obersilur,  Europas.  In  grossen 
Mengen  findet  sich  die  Art  in  Böhmen  (im  Kalk  und  im  Schiefer  zusammen  mit 
Monoclimacis  vomerina  und  Retiolites  Geinüzianus)  ^  auf  der  Insel  Malmö  bei 
Christiania  (zusammen  mit  Monoclimacis  personata  und  Linograptus  Nilssont),  an 
manchen  deutschen  Fundorten  (Kieselschiefer  mit  Pyritgraptolithen  von  Ludwigs- 
dorf bei  Görlitz  und  Herzogswalde,  Glatz),  sowie  vielfach  in  Frankreich  (z.  B. 
Kieselschiefer  von  FeugueroUes).  Fundorte  in  Schweden  sind  die  Insel  Gotland 
(zusammen  mit  Retiolües  Geinitzianus  und  Gothograptus  nassa)\  auch  in  Dalame 
und  Ostgothland  in  den  2Zc^ioZi^c5-Schiefern  Linnarsson's.  Endlich  in  Diluvial- 
geschieben von  obersilurischem ,  grünlichgrauem,  thonigem  Kalkstein  (Graptolithen- 
gestein  F.  Roemer's). 

In  selteneren  Exemplaren  ist  die  Art  noch  viel  weiter  verbreitet,  namentlich 
in  England  (im  Wenlock  shale);  femer  liegen  mir  scharfe  Abdrücke  in  einer 
feinkörnigen  Grauwacke  von  Latteragh,  Tipperary  Cy.,  Irland,  vor.  Sodann  sammelte 
ich  die  Art  in  den  bituminösen  Schiefern  von  Cabriöres,  Languedoc  und  endlich 
wurde  dieselbe  in  den  Pyrenäen  (Lascoux)  und  in  Portugal  (Sazu)  nachgewiesen. 

2.  M.  priodon  Bronn  mut.  Clintonensis  Hall. 

1851   Graptolithus  Clhitonensis  Hall,  Pal.  of  New  York.  Vol.  H.  p.  36. 

1867  „  „  Idem,  Introduction  to  the  study  of  Graptolites.  t.  1  f.  1 — 4. 

Diese  dem  unteren  Obersilur  angehörende  Mutation  unterscheidet  sich  durch 
röhrenförmige  Verlängerung  und  gerade  Abstutzung  der  Hydrotheken  von  Mono- 
graptus  priodon.  Diese  einer  vollkommenen  Umdrehung  gleichkommende  Verlänge- 
rung erinnert  an  M.  cuUellus,  der  jedoch  ein  sehr  viel  kürzeres  Hydrorhabd  be- 
sitzt. Die  Form  kann  als  Ausgangspunkt  der  beiden  jüngeren  Arten  angesehen 
werden. 

Vorkommen:  Sehr  häufig  in  den  Graptolithenschiefern  der  Clinton  Group  im 
Staate  New  York ,  wo  ich  z.  B.  bei  Rochester  grosse  schöne  Platten  sammelte. 
Die  genannte  Art  und  Retiolites  venosus  sind  die  einzigen  Graptolithen  des  ost- 
amerikanischen Obersilur. 

3.  M.  priodon  Bronn  var.  Flemingi  Lapw. 

1876  Monograpttis  priodon  var.  Flemingi  Lapworth,  Geol.  Mag.  Dec.  2.  Vol.  III.  p.  504. 

t.  20  f.  8. 
1889  Pomatograptttö  priodon  (var.  Flemingi)  Jaekel,  Zeitschr.  deutsch,  geol.  Ges.  p.  681. 

t.  29  f.   1,  2. 

Die  etwas  gedrängtere  Form  der  Hydrotheken  und  das  Auslaufen  des  deckel- 
artigen Fortsatzes  in  fünf  scharfe  Spitzchen  (ein  medianes  und  je  zwei  seitliche) 
unterscheidet  die  jüngere  Varietät  von  der  Hauptform.  Die  von  Tollberg  unter 
obigem  Namen  abgebildeten  Stücke  (Skänes  Graptoliter.  II.  t.  2  f.  24,  25)  scheinen 
eher  zu  der  Hauptform  zu  gehören. 

Vorkommen:  In  Schottland,  England  (Wenlock),  Schweden  und  Deutschland 
(norddeutsches  Graptolithengestein)  im  mittleren  Obersilur  (oberer  RetioUtesSchieter 
und  „Riccarton  beds",  Schottland). 

4.  M.  Galaensis  Lapw. 

1876  Monograptus   Galaensis   Lapwobth,    Scottish   Monograptidae.     Oeol.   Mag.   Dec.  2. 
Vol.  III.  p.  356.  t.   12  f.  5. 

BoEMER  und  Fhbch,  Lethaea  palaeozoioa.  L  41 
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Die  Art  ähnelt  in  der  ZuscMrfung  der  umgebogenen  Hydrotheken  der  yr 
Flemingi ;  aber  während  die  letztere  die  kräftigen,  bogenförmig  gestalteten  Hydr  - 
theken  von  M(mograptus  priodon  besitzt ,  entwickelt  sich  bei  M,  Galaensis  nur  ei: 
kurzer,  zugespitzter  Haken. 

Vorkommen:  In  Schweden  (Schonen  und  Dalame;  ein  St&ck  von  Styggforse: 
im  Breslauer  Museum)  und  in  Schottland  an  der  Grenze  von  mittlerem  and  unterem 
Obersilur.  Die  Zone  mit  M.  rundnatus  und  Oälaensis  bildet  (I.  p.  112)  die  oberr- 
Zone  des  Ea^^rite^-Schiefers  und  gehört  in  der  Nomenclatur  von  Lapworth  i^r 
„Gala  group"  an. 

5.  Monograptus  Riccartonensis  Lapw. 

1876  Monograptus  Eiccartonensis  Lapwobth,  Scottlsh  Monograptidae.  ßeol.  Mag.  D^.  ^ 

Vol.  IIL  p.  355.  t.   13  f.  2. 
1883  „  „  TüLLBKBo,  Sk&nes  Graptoliter.  II.  p.  23.  t.  2  f.  27. 

Hydrorhabd  gerade  oder  schwach  gekrümmt;  Hydrotheken  wenig  vorspringen«] 
wie  bei  der  vorstehend  beschriebenen  Varietät  und  bei  Monograptus  Galaensis  mit 
einem  kurzen  Stachel  versehen.  Von  beiden  Formen  unterscheidet  sich  die  An 
durch  kräftigen  Bau  der  Hydrotheken,  von  M.  priodon  durch  die  geradlinige  Ab- 
wachsform  und  das  Vorhandensein  von  Stacheln. 

Bemerkungen:  Nach  den  vorliegenden  Beschreibungen  gehört  die  Art  in 
die  Gruppe  des  M,  priodon^  doch  lassen  die  Abbildungen  von  Lapworth  aucb  ik 
Deutung  als  Pristiograptus  zu ;  ein  in  der  geologischen  Landesanstalt  unter  obiges 
Namen  liegendes  Exemplar  von  Offerby,  Ostgothland,  erinnert  mehr  an  P.  freqite^\ 
lässt  aber  wegen  undeutlicher  Erhaltung  keine  ganz  sichere  Entscheidung  zu. 

Vorkommen:  Obere  Grenze  des  mittleren  Obersilur ;  in  Schottland  das  Leu- 
fossil  der  „Riccarton  beds"  (I.  p.  112)  bei  Riccarton,  Hindhope  u.  s.  w. ;  in  SehoneE 

über  der  Schicht  mit  Gyrtograptus  Murchisoni  zusammen  mit  Mo»r 
climacis  vomerina, 

6.  M.  cultellus  TöRNQu.  1881. 

1893  Monograptus  cüUeRus  Töbnquist,    Siljansomr&dets   Graptoliter. 
II.  p.   17.  t.   1  f.  32—35. 

Eine  nicht  leicht  zu  verkennende  Foim  mit  sehr  gedrängt 
stehenden  Hydrotheken,  deren  Mttndungen  vollkommen  in  distaler 
Richtung  umgebogen  sind.  Der  Unterschied  zwischen  der  schlan- 
ken, mit  kurzem  Stachel  versehenen  Sicula  und  den  hakenförmigen 
Hydrotheken  ist  sehr  auffällig.  Am  proximalen  Ende  der  Hydro- 
rhabde  ragt  die  Axe  weit  vor. 

Vorkommen:  Im  mittleren  Obersilur  (RetidücsScUdtT 
von  Styggforsen  (Dalame)  und  Motala  in  Ostergötlani  (Mehrere 
Exemplare  im  Berliner  Museum  und  der  Geolog.  LandesanstAlti 


Fig.  197.    Mono- 
graptus cultelliM 

TÖRNQU. 

Mittleres    Obersilnr, 
Styggforseii,Dalanie. 

Mit  Sicula.    2  :  1. 

Nach  TöBNQüisT. 


B.  Gruppe  des  Honograptus  Beoki  Barr. 
7.  M.  Beck!  Barrande. 

1850  Grapt(Mtes  Becki  Barrande,  Graptolites  de  Bohöme.  p.  50.  t.  3  f.  14—18. 

1851  =  Graptolites  lobifer  M'Coy,  British  Palaeozoic  Fossils,  t.  IB  f.  3,  3  a. 


Fig.  198.    Monograptui 

Becki  Babb.   12  : 1. 
unteres  Oberailur,  Da- 
lame.  Biratisch.  Ein  aaa 

Merge!  schiefer  ans- 

gelüBtea    Exemplni    mit 

sehr  kräftigem  Perisark. 

Nach  WiUAK. 


Die  beiden  ältesten  Abbildungen  dieser  weit  verbreiteten,  häufig  citirten  nnd 
ebenso  oft  verkannten  Art  sind  auf  ziemlich  ungünstig  erhaltenes  Schiefermaterial 
begrftndet  und  zeigen  daher  den  breit  kapselförpiig  ausgezogenen  und  gewölbten 
Deckel  der  Hydrothek  als  platt^edrllekte  rundliche  Knoten,  die 
durch  einen  dünneren  Verbindungsstrang  mit  der  Axe  zu- 
sammenhängen. An  der  vollkommenen  Übereinstimmung  der 
Figur  von  M'Cot  mit  Fig.  18,  19  bei  Bahrande  dürfte  ein 
Zweifel  nicht  möglich  sein.  Viel  weniger  sicher  und  nur  durch 
Untersuchung  der  Originalexemplare  zu  entscheiden  ist  die 
Frage,  ob  auch  Fig.  14,  15  bei  Bakrande  zu  M.  Becki  ge- 
hört. BAaaANßE  deutet  diese  Formen  als  „Wachsthums- 
stadien" ;  möglicherweise  liegt  jedoch  eine  verschiedene,  durch 
vpcniger  breite  und  kräftige  Deckel  gekennzeichnete  Art  vor. 
Immerhin  ist  daran  festzuhalten,  dass  die  Yerdiückungs- 
erscheinnngea  genäehei^Monograiituslobi/er  besonders  viel- 
gestaltige Bilder  erzeugen  müssen,  und  dass  die  ursprüngliche 
Form  der  Hydrotheken  an  demselben  Stengel  variabel  ist. 
Bezeichnende  Abbildungen  von  M.  Becki  Barr.  s.  str.  (I.  c. 
f.  17,  18)  sind: 

1881  Monograplus  cf.  lobifer  LnmABBaON,   Geol.  Foren.  Förh.   t.  22  f.  9—10   (f.  12?). 
1893  Monograptus  lobifer  Töbkqdibt,  SiljansonirMots  GraptoUter.  U.  t.  1  f.  37  and  t.  2 

f.   1  —  5. 

Vorkommen:  Monograptus  Becki  Babr.  (=  lobifer  M'Cov)  ist  eine  Leit- 
fonn  des  unteren  Obersilnr.  Schwedische  und  böhmische  Originalexemplare,  die  in 
grosser  Zahl  verglichen  werden  konnten,  stimmen  gut  überein.  Schwarzer  (unterer) 
Schiefer  (Zone  des  M.  turrieuiatus  mit  Rasiriies  und  DiplograpUis)  bei  Motala  (Ost- 
gotbland,  Berliner  Museum),  bei  Kallholn,  Gnlleräsen  und  Nitsjö  (Zone  des  Pristio- 
graptus  leptotkeca),  bei  Kongalena,  Dalarne,  und  Hvarfberget,  Westgothland ;  in 
Deatschland  n.  a.  verkiest  im  Kieselschiefer  von  Nieder- Lud  wigadorf  bei  Görlitz, 
Altmannsgrün  im  Voigtland  nnd  Willenberg  in  Schlesien  (Breslauer  Museum) ;  ein 
typisches  Exemplar  des  Breslauer  Museums  aus  Westmoreland  liegt  auf  derselben 
Platte  mit  Linograptus  concinnus  and  Climacograptus  Scolaris. 

Der  typische  M.  Becki  findet  sich  in  Schottland  (Dumfi'iesshire)  und  in  Böhmen 
in  Bareande's  Zone  A  sehr  häufig  (zusammen  mit  Climacograptus  Scolaris,  Mono- 
graptus spiralis  und  turrictüoius  und  lAnograplus  NÜssoni  (Zelkowitz,  „Colonie 
Haidinobr").  Ob  Jtf.  exiguus  und  crtspus  Lapw.  (Geol.  Mag.  1876.  t  20  f.  6  u.  7) 
von  M.  lobifer  getrennt  zu  halten  sind,  ist  ohne  Vergleich  der  Originale  kaum  zu 
entscheiden;  sie  gehören  dem  mittleren  Obersilur  („Gala  Group")  an.  M.  exiguus 
(f.  6)  zeigt  kaum  Unterschiede  von  M.  Becki,  während  M.  crispus  einem  E^nzel- 
zweige  von  Cyrtograptus  Grayiae  gleicht. 

Monograptus  cf  Becki  bei  Törnqdist  0-  C-  t  2  f.  6—8,  Zone  des  M.  turri- 
euiatus) besitzt  weniger  breite  Deckel  und  entspricht  den  bei  Barrandb  1.  c.  t.  3 
f.  14 — 16  abgebildeten  Formen.' 
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8.  Monograptas  cygnena  Törnqd.  ! 

1889  Pomalograpfus  Bedä  Ja^kksl  non  Bakrahsk,  Gnptolithen gestern.     Zeitschr.  deoU.  I 

geol.  Ges.  p.  685.  t.  29  f.  7—9.  | 

1892  Monograptus  cyyneus  Töbkqoist,  Siljanaomr&dets  Oraptoliter.  H.  p.  16.  t.  1  f.  28— ^  i 

Die  entfernt  gestellten  Hydrotheken  mit  wenig  ausgebreiteten,   aber  dentl 
deckelartig  gestalteten  Fortsätzen  versehen.    Die  im  Querschnitt  spitz  zii]aafec.>i 
Deckel  sind  leicht  von  der  gerundeten  Form  des  Jfw  ■ 
graptus  Becki  zu  unterscheiden. 

Viel  schwieriger  ist  die  Abgrenzung  von  M.  B^r 
randei  Soess  bei  Jaekbl  mit  weitläufig  gestellten  Hrdr- 
theken  (No.  10).  Ob  M.  Barrandei  Sdbss  von  M.  sar- 
lorius  TöBNQü.  {1.  c.  t.  2  f.  12—15,  Betioli/es-Scbief::: 
verschieden  ist,  kann  ohne  Vergleich  der  Originale  nicii' 
entschieden  werden. 

Vorkommen:  M.  cygneus  findet  sich  im  Grapt^- 
lithengestein  der  norddeutschen  Ebene  nicht  selten  ml 
erscheint  ferner  in  dem  älteren  EastritesSchiefeT  (m:: 
Pristiograptus  hptotkeca)  bei  Kallholn  und  GnJJeri-rL 
(Dalarne). 

9.  M.  scanicns  ToLLBBaa  (non  F.  Robh.). 
18S3  Monograptus  scanicus  Tin^LBEsa,  Sk&nes  GrAptohttr. 
II.  t.  2  f.  38—44. 
Die  Unterschiede  zwischen  der  vorliegenden  Art 
und  Monograptus  cggneus  sind  höchst  geringfügig  vsi 
bestehen  wesentlich  in  der  geringeren  Länge  der  äetkel- 
artigen  Vorspränge.  Gestalt  und  Form  der  Stengel  nnd  Hydrotheken  sind  so  ähnlich, 
dass  wohl  nur  die  stratigraphiscbe  Verschiedenheit  die  Abtrennung  der  „Art"  hf- 
dingt  hat.  Jedenfalls  ist  dieselbe  als  der  directe  Nachkomme  des  im  mittlereB 
und  anteren  Obersilur  verbreiteten  M.  cggnms  aufzufassen. 

Vorkommen:   Im  höheren  Obersilur,   zu  dem  der  Carrfitrfa-Schiefer  vob 

Schonen  und  Kielce  (Polen)  sowie  das  gleichalte  untere  Lndlow  Englands  gebort 

Anmerkung:  Die  Stficke  ans  Schonen  (es  liegt  eine  mit  zahlreichen  Slidtn 

bedeckte  Platte  von  Söstänga  vor)  sind  meist  in  einem  feinkörnigen,  glimmerreichen. 

sandigen  Schiefer  sehr  unvollkommen  erhalten. 

Sollte  sich  aus  dem  Vergleich  besserer  Exemplare  die  Identität  von  M.  seanit^' 
und  qfgneus  ergeben ,  so  würde  der  letztere  Name  in  Fortfall  kommen.  Der  von 
F.  RoEUER  aus  dem  Graptolithengestein  beschriebene  Monograptus  scanieus  geW 
zu  Lmogra]^as  Nilssoni. 

10.  U.  Barrandei  Sdess. 

1851  MoHograplus  Barrandei  Soess,  Über  böhmische  Oraptolithen.    UxiDnroxR's  Natur' 

Abb."  Wien.  IV.  p.  126.  t.  9  f.  12. 
1883  =rr  JMonograptus  relroflexus  Tdllb.,  Sk&nes  GraptoUter.  t.  1  f.  18—20.     (Mittlews 

Obereilar,  Zone  des  Cyrtograptus  rtgidus.) 
1889  Monograptus  Barrandei  Jabkel,    Graptolithengestein.     Zeitschr.  deutsch,  geol.  C« 

p.  684.  t.  29  f.  10,   11. 


Fig.  199.  Monograptus  et/gneus 

TöRNDD. 

Hittl.  Obersitnr  (Oraptolithen- 
gesteinj.  Diluvialgescbiebe  aus 
der  Mark  lirandenbar^.  mMün- 
dnng.  d  Deckelartige  Ueber- 
dacbuDg  der  MUndung.    Copie 
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Durch  schlankere,  weiter  entfernt  stehende,  an  dem  Distalende  verschmälerte 
Hydrothekeh  unterscheidet  sich  die  Art  von  der  vorher  beschriebenen. 

Bemerkungen:  Jaekel  bezieht  die  SuEss^sche  Art  auf 
Linograptus  tenuis,  dessen  Ähnlichkeit  mit  Monograptus  Bar- 
randei  —  nach  vorliegenden  Exemplaren  von  den  typischen 
Fandorten  beider  Arten  —  nur  äusserlich  ist.  L.  tenuis  schliesst 
sich  eng  an  Linograjytus  Nilssoni  an  und  besitzt  keine  um- 
gebogenen Hydrotheken. 

Vorkommen:  Die  Art  wurde  von  Süess  aus  dem  unteren 
Theil  der  Graptolithenschiefer  von  Zelkowitz  beschrieben  und 
findet  sich  selten  im  norddeutschen  Oraptolithengestein  (auch  im 
Breslauer  Museum).  Ausserdem  im  obersten  Theil  des  unteren 
Obersilur  („Gala  Group")  Schottlands. 

Das  Vorkommen  von  Monograptus  cygneus  und  Barrandei, 
welche  anderwärts  im  unteren  Obersilur  vorkommen,  legt  die 
Vermuthung  nahe,  dass  in  dem  norddeutschen  Graptolithen- 
gestein  ausser  dem  mittleren  Obersilur  mit  Betiölites,  Monograptus 
priodon,  Pristiograptus  dübius,  testis  und  cölonus  noch  eine  tiefere 
Zone  vertreten  sei.  Monograptus  Barrandd  ist  niemals  in  dem- 
selben Stück  zusammen  mit  Retioliten  oder  Pristiograptus  duhius 
und  testis  gefunden  worden. 

11.  M.  attennatns  Hopkinson. 

1876  Monograptus  Barrandei   Hopkinson   und   Lapwobth,    Scottish 
Monograptidae.     Geol.  Mag.  p.  317.  t.  10  f.  9. 

Die  sehr  schlanke,  fadenförmige,  etwas  gebogene  Virgula  trägt  nur  in  grösseren 
Abständen  kleine,  zackenförmige  Hydrotheken;  die  weitläufige  Stellung  derselben 
unterscheidet  die  Art  scharf  von  allen  übrigen  Formen  der  Gruppe. 

Vorkommen:  Mittleres  Obersilur,  Röstänga,  Schonen  (geologische  Landes- 
anstalt), sowie  andere  schwedische  Fundorte,  femer  Schottland  („oberes  Birkhill"). 

Bemerkungen:  Die  Verwirrung,  welche  in  der  Nomenclatur  dieser  kleinen, 
meist  schlecht  erhaltenen  Formen  herrscht,  dürfte  nur  durch  Vergleichung  der 
Originale  zu  beseitigen  sein.  Lapworth  deutet  (1.  s.  c.)  M,  attenuatus  Hopkinson 
(oberes  Birkhill,  obere  Zone  des  unteren  Obersilur)  als  eine  Form  aus  der  Ver- 
wandtschaft von  Linograptus  Nilssoni,  bildet  aber  aus  der  unmittelbar  darüber  liegen- 
den Gala  Group  (Geol.  Mag.  1876.  t.  26  f.  5  a,  b  cet.  excl.)  Formen  als  Mono- 
graptus Barrandei  ab,  die  sich  von  der  ersten  Figur  kaum  unterscheiden  dürften; 
M.  Barrandei  1.  c.  f.  5  c,  d  stimmt  hingegen  wieder  mit  unserer  obigen  Abbildung 
dieser  Art  überein. 


Fig.  200.    Mono- 
graptm  Barrandei 

Süess. 
Mittleres  Obersilar. 

Norddeutsches 

Oraptolithengestein 

Ton  Zölling  bei  Nea- 

salz  a.  d.  Oder. 

m  Mündung  einer 

Hydrothek.    Stark 

vergrössert.    Nach 

Jaekel. 


C.  Gruppe  des  Monograptus  runcinatus  Lapw. 
12.  M.  runcinatus  Lapw. 

1876  Monograptus  runcinatus  Lafwobth,  On  Scottish  Monograptidae.    Geol.  Mag.  p.  501. 

t.  20  f.  4. 
1881  Monograptus  runcinatus  Linnabsson,  Geol.  För.  Förh.  p.  513.  t.  23  f.  8 — 12. 
1893  Monograpttis  runcinatus  Töbnquist,  Siljansomr&dets  Graptoliter.  II.  p.  27.  t.  2  f.  29,  30. 
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Entgegengesetzt  wie  bei  allen  anderen  Formen  sind  die  Hydrot|ieken  äsui 
gerichtet,  die  Öffnungen  jedoch  infolge  spiraler  Drehung  links  gelegen.  Die  iQtestcf: 
distalen  Hydrotheken  erinnern  noch  an  M.  Becki,  erst  auf  den  jfingeren  (proximL 
gelegenen)  prägt  sich  der  eigentliche  Charakter  aus. 

Vorkommen:  Grenzzone  zwischen  unterem  und  mittlerem  Obersflor,  ^Vffe 
Birkhill^  in  Schottland  (Dobbs  Linn,  Glenkiln),  Schonen  und  Dalame  (Stjggforsec 

13.  Monograptns  dextrorsns  Lns.  1881. 

1892  Manograptus  dextrorsus  Töbnquut,  Siljansomr&dets  Graptoliter.  IL  p.  24:.  t.  2  £.  18 — 21 

Die  Art  lässt  sich  kurz  charakterisiren  als  Monograptus  lobifer  mit  Hjdrr- 
theken,  welche  spiral  nach  rechts  (entgegengesetzt  wie  bei  M.  nmcinatus)  hera^ 

gewunden  sind.  Die  herausgewnndeiie  Spirak 
überdeckt  deckelartig  die  ebenfalls  asymmetnsd 
liegende  Mflndung.  Nur  bei  onverdrüdLlai 
Exemplaren  ist  dies  wichtige  Merkmal  wabr- 
nehmbar,  wie  schwedische  Originalstficke  roi: 
beiden  Arten  (Berliner  Museum)  erkennen  lasai 
In  den  verdrückten  Schiefem,  wie  sie  in  Mittd- 
europa  die  Kegel  bilden,  sind  die  Arten  der  iL 
Bede  stehenden  Gruppe  nicht  von  M,  Bedsi  zu 
unterscheiden. 

Vorkommen:  Mittleres  ObersOor  tol 
Motala  in  Schonen,  in  der  Zone  über  ÄL  rund- 
nattis ;  eine  nah  verwandte,  wahrscheinlich  Dicht 
verschiedene  Form  (Abbildung)  im  mittleren  Ober- 
silnr  von  Dalame. 

14.  M.  nodifer  Törnqü.  1881. 

1892  Monograptus  nodifer  Töbnqu.,  Siljansomr&dets  Graptoliter.  11.  p.  26.  t.  2  1  23—25. 
(Hier  auch  die  weitere  Litteratur.) 

Eine  höchst  eigenthümliche  Form  mit  S-förmig  umgebogenen,  asymmetrisch 
liegenden  Hydrotheken.  Der  proximale  Ast  des  S  ist  wesentlich  länger,  als  der 
kürzere  distale,  auf  dessen  Spitze  die  Mündung  liegen  dürfte. 

Die  S-Form  entwickelt  sich  aus  einfach  umgebogenen  Hydrotheken,  welche  äb 
diejenigen  von  Monograptus  Barrandei  oder  sartorius  erinnem.  An  dem  distale 
ältesten  Theile  liegen  nach  Törnquist  diese  einfachen  Hydrotheken. 

Vorkommen:  Im  mittleren  Obersilur  {Rdiölites-Scldefer)  von  Nitsjö  übJ 
Styggforsen,  Dalame.    Ein  Exemplar  im  Berliner  Museum. 


Fig.  201. 

a  Monograptus  cf.  dextrorsus  Lns.  3/1. 

b  Monoaraptus  nodifer  Törnqu.  4/1. 

c  Desgleichen.   Stärker  Ter^össert. 

Sämmtlich  ans  mittlerem  Obersilor,  Nitsjö, 

Dalame.    Gopien  nach  Töbkqüist. 


D.  Gruppe  des  Monograptus  turriculatus  Barr.  (Frech). 

Diagnose  s.  o. 

Bemerkungen:  Die  um  Monograptus  turriculatus  gruppirten  Arten  Tereiniga» 
die  Merkmale  von  Manograptus  (Pomatograptus)  und  die  der  Gruppe  des  PHrf*^ 
grapturs  testis.  Die  nach  aussen  stark  verlängerten,  hakenartig  umgebogenen,  ^^ 
aussenständiger  Mündung  versehenen  Hydrotheken  erinnern  —  abgesehen  von  i^ 
grösseren  Länge  —  an  P.  priodan  und  tragen  lange,  fadenartige  Foilsätze  an  der 


Hg.  202.    Mono- 
graptus  Sedgwicki 

POKTLOCK. 

Unteres  Obersilur, 

GoUerAsen,  Dalarne. 

Nftch  TöRNdüisT. 


distalen  Ofeang  der  Hydrotheken  (iüinlicli  wie  P.  testis  *).  {Ein  Bkemplar  von  Litten 
im  Berliner  Mnsenm  zeigt  die  Merkmale  besonders  deutlich.)  Jedoch  stehen  —  ab- 
weichend von  P.  testis  —  die  Hydrotheken  aof  der  Aussenseite. 

Ffir  die  Unterscheidung  der  Arten  ist  die  Revision  von  Töenqüist  im  Wesent- 
lichen maassgebend  (Siljansomrädets  Graptoliter.  II,  t.  3). 

Die  Grnppe  verhält  sich  also  za  Monograptus  priodon  wie  Ghssograptiis  zu 
DiplograpUis.    Das  Yorhandensein  fadentragender  Foimen  bei  den  verschiedensten 
Gruppen  zeigt  am  besten,  dass  diesem  Merkmal  keine  ausschlag- 
gehende Bedeutung  zukommt.  -^fl 
Als  Beweis  dafür,  dass  bei  den  in  lebhafter  Differenzirung               -^ 
der  Hydrot^ekenform  begriffenen  Monograptiden  die  systemati-               '^^m 
sehen  Grenzen  keineswegs  scharf  sind,  dient  Monograptus  Sotigwicki 
PORTli.  em.  TÖRHQn.  *.    Die  Art  stimmt  hinsichtlicli  der  in  eine 
Spitze    auslaufenden  Hydrotheken  vollkommen  mit  der  Gruppe 
des  Jkf.  turrxculatus  Qberein ,  besitzt  aber  eine  gerade ,  kräftige 
Achse,  and  die  Länge  der  vorspringenden  Hydrotheken  ist  ge- 
ringer. 

15.  M.  tnrricnlalns  Baue. 

1850  <7raptoItAus  twrictMm  Babx,  Graptolites  de  BobSme.  p.  56.  t.  4  f.  7—11. 

1851  ,  „  E.  SuKBa,  Böbmiscba  Graptolitben.  p.  122.  t.  9  f.  1. 

1852  Monograpsas  lurrictüafus  Gkinitz,  Dia  Grsptolithen.  p.   47. 

1868   Grc^tolühus  lurricvlatus  Nicholson,  Qnart.  Jonrii.  Vol.  XXIV.  p.  542.  t.  20  f.  29,  30. 

1876  Monograptus  twrictäfOus  Lapwobth,  Geol.  Mag.  p.  359.  t.  13  f.  6  a,  c. 

1881  „  „  LiNNABSBOM,    Qeol.    Foren.    Förh.   Bd.   V.   p.  518.   t.  22 

f.   13—18. 
1893  „  „  TöBHQDisT,  Siljanaomr&deta  Graptoliter.  II.p.  38.  t.  3  f.  24—26. 

ThurmfSmiig  oder  spiral  eingerollt,  so  dass  die  verlänger- 
ten Hydrotheken  nach  aussen  weisen.  Die  MundCSnung  des 
Thieres  liegt  auf  der  Spitze  der  Hydrothek  und  ist  mit  zwei 
Stacheln  bewehrt,  von  denen  der  grössere,  meist  erhaltene  auf 
der  distalen  Seite  belegen  ist;  der  kleinere,  selten  wahrnehm- 
bare Stachel  liegt  proximal  an.  Diese  Einzelheiten  konnten  an 
einem  £xemplar  des  Berliner  Museums  festgestellt  werden.  Die 
distale  Endigung  des  Hjdrorhabdes  besteht  aus  einer  eingerollten 
Spirale  mit  langen  Stacheln.  Die  Colonie  von  Monograptus  turri- 
culatus  mit  den  sprungfederartig  gestalteten  Hydrorhabden  mnss 
einen  sehr  eigenartigen  Anblick'  geboten  haben. 

M.  tarriculatus  ist  eine  Leitform  des  unteren  Obersilur 
(oberer  Üo^rifes-Schiefer  oder  Schiefer  mit  M.  turriadatus  Lin- 
narsson)  von  Elubuddea  bei  Motala,  Ostgothland,  Osmundsberget 
(Dalarne),  Sjöbole  (Jemtland),  von  Schlesien  bei  Willenberg,  von 


Fig.  203.  Mono- 
graptvg  turriculatw 

üntorea  Obersilar, 
BehmeD.  Copia  noch 
Babrahde.  t.  4  f.  10. 


>  Vergl.  auch  Linnabssoh,  Qeol.  Füreo.  Förh&ndl.  Bd.  V.  t.  22  f.  17,  16. 

'  SHjanBowrideta  Graptoliter.  II.  p.  28.  t.  2  f.  31—34,  t  3  f.  1—4  und  Habkncss  in:  Quart. 
Jotmi.  geol.  Soc.  1851.  p.  60.  t.  1  f.  4.  Untereg  ObersUur  (oberer  Bastrttea-Schiefer)  von  Dalarne 
und  Schottland. 
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Böhmen  bei  Litten  (Berliner  und  Breslauer  Museum) ,  von  Thüringen  (Gegend  t 
Saalfeld),  Nordengland  und  Schottland. 

16.  Mono^aptns  Proteus  Barr. 

1850  GraptdUhus  Proteus  Babrandb,  Graptolites  de  Boheme,  p.  58.    t.    4   f.    12,  14. 
1893  Monograptus  Proteus  Töbnquist,  Siljansomrädets  Graptoliter.  IL  p.  49.  t.  3  f.  29, 
(Hier  die  weitere  Literatur.) 

Wie  Monograptus  turricülatus  \  doch  sind  die  stachelförmigen   Anhänge  bx 
angedeutet. 

Vorkommen:  Oberer  i?as^ri^e5-Schiefer  (unteres  Obersilur).    Törkqcist  tlitj 
in  Dalarne  die  Zone  des  Eastrües  maximus  (I.  p.  112)  in  drei  Sabzonen,  die  v 
unten  nach  oben  durch  1.  M.  Sedgwicki^  2.  M.  turriculatus  und  3.  JIL  Pr^ 
gekennzeichnet  werden.    Ausserdem  ist  die  Art  in  Thüringen  und  Böhmen  na'.!. 
gewiesen. 

17.  M.  spiralis  Barr,  non  Gein.  Taf.  8  Pig.  8  (non  Rasirites  peregrihMi 

1850  Graptolitkus   spiralis  (Geinitz)    Barrande,    Graptolites  de  Boheme,     t.   3  f.  10.  I 
cet.  excl. 

=  Monograptus  convolutus  Hising.  et  auct.  ^ 

Hydrotheken  sehr  viel  länger  und  kräftiger  als  bei  Monograptus  turrietän:H^ 

Stacheln  weniger  entwickelt,  Hydrorhabd  einfach  spiral  eingerollt  mit  langem,  wenir 

gekrümmtem  Proximaltheil. 

Vorkommen:  Li  Böhmen  liegt  die  Art  zusammen  mit  M,  Becki  und  Cl'marr 

graptus  Scolaris  (Zone  A)  bei  Jarow  (Breslauer  Museum)  im  tieferen  Obersflor. 

femer  in  Skandinavien  bei  Furudal  (Dalarne),  bei  Motala  (Ostergötland ,  BerÜDr: 

Museum)  und  anderen  Fondorten,  end- 
lich in  Schottland  (Dumfriesshire). 

Anmerkung:  Nach  den  Abbü- 
düngen  Tüllberg's*  und  Törnquist'?' 
ist  M.  convolutus  HismaER,  der  eben- 
falls den  EastrüeS'Scbiefer  kennzeich- 
net,  ident  mit  M.  spiralis.    Da  di^ 
Bezeichnung  spiralis  von  Geixitz  zd 
weit  gefasst  ist,  die  Abbildungen  Bae- 
rande's  (f.  10,  13)  unsere  Form  b)^: 
unzweifelhaft  wiedergeben,  bezeichn« 
ich  dieselbe  als  M.  spiralis  Bam.  D'C 
Gein. 

18.  M.  spiralis  mut.snbconicaTös5Qc. 

1850  Graptdiihus  spiraHis  Barbakbe,  l  c 
t.  3  f.   11,  12. 

1879  Monograptus  spiroHis  var.  snHbm^^ 
TöRNQuiST,  Geol.  Foren.  Förh.  Bd.V 
p.  455. 


Fig.  204.  Monograpt.  spiralis  mnt.  subconica  Törkqü. 

Mittleres  Obersilnr.  Reconstraction.  a  (unterer  Tbeil) 

nnd  b  sind  Copien  nach  Törnquist.    a  von  Stygg- 

forsen,  b  Ton  Nitsjö,  Dalarne. 


*  GraptoUtes  described  by  Hisinoer.    Bih.  tili  K.  Sv.  Vet.  Akad.  Handl.  Bd.  6.  No.  13.  p  1* 
t.  2  f.  13—16. 

'  Siljansomrftdets  Graptoliter.  p.  30.  (Synonymik.)  t.  1  f.  5—11. 
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1883    Cgrlograptus  dubius  Tollbbro,  SkÄnes  GraptoÜler.  II.  p.  33,  t.  4  f.  19—24. 
1893    Monograptus  spiralis  var.  subconica  Taknquist,  Siljansomrildeta  Graptoliter.  II.  p.  35. 
t.  3  f.   12—23.     (Hier  die  gesammte  Literatur.) 

Im  Vergleich  zu  Monograptus  spiralis  besitzt  die  jUngere  Mutation  etwas 
kürzere,  kräftigere,  hakenförmig  gebogene  Hydrotheken :  der  Stamm  sehr  viel  kräf- 
tiger, die  Spirale  Einrollung  lose,  onregelmässig,  an  den  kleinen  M.  Proteus  erinnemd. 
Yorkommen:  Die  Mutation  ist  wesentlich  jünger  und  findet  sich  im  mittleren 
Obei-silur  {RetiolUes -Schiefer)  in  Böhmen,  bei  Kallholn,  Styggforsen  ond  Nitsjö  in  Da- 
larne  (Berliner  Museum),  Ronneburg  (Altenburg),  Herzogswalde  (Museum  Breslau ') 
und  anderwärts. 

19,  M.  triangalatas  Harkn.  (Hopkins.). 

1851    Bastritea  iriangtäattts  Pobtlock  bei  Harcness,  Quart.  Journ.  VII.  p.  59.  t.   1  f.  3, 
1876   Monograptus  triangidtUus  Lapwobth   and  Uofionson,   Geol.  Mag.  Dec.  2.  Vol.  III. 
p.  359.  t.  13  f.  5. 

Yen  allen  Arten  der  Gruppe  unterscheidet  sich  die  vorliegende  durch  geringen 
Durchmesser  der  gebogenen  Virgula  und  die  kräftige  Beschaffenheit  der  haken- 
furmig  gekrilmmten,  entfernt  stehenden  Hydrotheken.  Stachelartige  Anhänge  fehlen. 
Yorkommen:  Unteres  Obersilur,  Kongslena,  Westergötland  (ein  typisches 
Exemplar  in  der  geologischen  Landesanstalt)  und  andere  schwedische  Fundorte, 
z.  B.  Olea  auf  Bomholm  (ein  Exemplar  in  Breslau);  im  unteren  Obersilur,  Schott- 
land (Birkhill  von  Dobbs  Linn,  Garple  etc.,  sowie  höber  in  der  Gala  Group  bei 
Sit  Bum  etc.).  ^_^_ 

Arten,  welche  die  Merkmale  verschiedener  Gruppen  vereinigen, 
sind,  abgesehen  von  dem  schon  erwähnten  Monograptus  Sedgwicki  Lapw.: 
20.  M.  resnrgens  Lns. 
1881   Monograptus  resurgens  LiNHAsasoN,  Qeol.  Foren.  Förb.  Bd.  V.  p.  515.  t. '. 

Schwach  gebogene  Form  mit  hakenartig  weit  vorgebo- 
genen Hydrotheken  nnd  wohlausgebildetem,  die  distale  Mün- 
dung tiberwölbendem  Deckel.  Keine  stachelartigen  Anhänge. 
Die  weitere  Vorbiegung  der  hakenartigen  Hydrothek 
erinnert,  wie  schon  Linnaesson  1.  c.  bemerkt  und  ein  Original- 
exemplar von  Motala  bestätigt,  an  Monograptus  Proteus 
(Gruppe  des  M.  turriculatus),  die  deckelartige  Ausbildung  der 
Aussenlippe  au  M.  Secki,  die  gedrängte  Stellung  der  Hydro- 
theken, sowie  das  Fehlen  von  Stacheln  an  M.  priodon.  Es  liegt 
also  eine  indifferente,  die  drei  stark  divergirenden  Gruppen 
verbindende  Urform  vor.  Eine  Bezeichnung  der  Gruppen 
mit  Gattungsnamen  wäre  also  nicht  zweckentsprechend. 

Vorkommen:    Im    unteren    Obersilur     {Rastrites- 
Sehiefer)    von    Motala,    Ostgothland,    sowie    im    grauen    Graptolithenkalk    von 
Osmuudsberg,  Dalame  (Berliner  Sammlungen). 


3  f.  13—21. 
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Fig.  205.    Monograptus 

resurgens  Lns. 
unteres  Obersilur,  Klubud- 
den  bei  Motaja,  Ostgoihläad. 
a  Nat.  Gr.  b  distales,  e  pro- 
ximales  Ende  vergr.  o  OeS- 
nnug  der  Hydrotheken. 


'  Die  Angalic  der  Tabelle  p.  113,  wonach  Monograptus  (ngn  Cgrtograptut)  convotuttts  bei 

üiraogswaMe  vorkomint,  ist  lii-riiad]  zu  vefbesEsrn. 


r 
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21.  Monograptofl  Clingani  Lapw. 

1876  Manograptus  Clingani  Lapwobth,  Scottish  Monograptidae.  6eol.  Mag.  Dec.  2.  TolT 
p.  501.  t.  20  f.  3. 

Die  gestreckten ,  distal  etwas  gekrümmten  Hydrorhabde  vereiiien  die  Md 
male  von  Monograptus  spiralis  nnd  Becki  (Lapworth).  Die  verlängerten,  ecki^  i^, 
gestutzten  Hydrotheken  sind  schlank ,  wie  bei  der  ersteren  Art ,  aber  nur  wc: 
länger  als  bei  M.  Becki. 

Vorkommen:  In  einer  Zone  im  oberen  Theil  des  unteren  ObersQor  (Birü 
bei  Dobbs  Linn,  Moory  Sike  und  anderen  Fundpunkten  Schottlands;  in  Aii})iii: 
gleichen  Horizonte. 

Cyrtograptus  Carruthers. 

Gattungscharakter:  Die  Hydrorhabde  verzweigt;  Hydrotheken  sehrmami;- 
fach  entwickelt,  bald  an  Monograptus  Becki,  bald  an  M.  priodon  erinnernd.  Mittler^ 
Obersilur. 


Fig.  206.  Die  Cyrtograptus-ATten  des  mittleren  Obersilnr. 
Fig.  1  a,  Ib.  C,  Carruthersi  Lapw.  Verschiedene  Formen  der  Hydrotheken.  Oberste  (gldchianiist 
Zone  6.  Fig.  2,3.  G,  pulchellus  Tüllb.  (s.  str.  Fig.  2 ;  =  C.  flaccidus  Tüllb.  Fig.  3).  Fig  i 
a  ?rigidu8  Tüllb.  (=  monüiformis  Txjllb.;  ?  beide  ident  mit  C.  MurcMsoni).  Gleidmami? 
Zone  4(b).  Fig.  6-7.  C.  Murchisoni  Carbuth.  (=  Lapworthi  Tüllb.).  (Fig.  5.  C,  MurehLm 
Tüllb.;  Fig.  6.  C.  Lapworthi  Tüllb.)  Gleichnamige  Zone  3  (c— e).  Fig.  8.  C,  Grayiae  l^ 
Unterste  gleichnamige  Zone  1  (g).  2/1.  Mit  Ausnahme  von  7  und  8  nach  Tüllbkbo^  sfimmUich  r.- 
Schonen  und  in  3/2.    Fig.  7.  Orig.  1/1.  Von  Schönau  bei  Wildenfels  unweit  Zwickau  (CoU.  Jaok 

Mg.  8.  Schottland.  Nach  Lapwobth. 


Bemerkungen:  Cyrtograptus  stimmt  —  soweit  die  typische  Art  C -äfwrf*'" 
soni  Carrüth.  in  Betracht  kommt  —  mit  den  Monograptiden  der  Gruppe  des  Montr 
graptus  Becki  überein.  Jedoch  trägt  der  Hauptstamm  Nebenzweige,  die  in  ganz  der- 
selben Weise  wie  bei  Coenograptus  abgehen.  Eigenartig  und  bei  keiner  MonograptMeo- 
gruppe  wiederkehrend  ist  die  polymorphe  Entwickelung  der  Hydrotheken,  die  ball 
an  die  Gruppe  des  Monograptus  Becki,  bald  an  M.  priodon,  ja  sogar  an  Pristiogra^- 
erinnern  und  innerhalb  der  Theile  desselben  Hydrorhabdes  erheblich  wechseln. 
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Oeologische  Verbreitung:  Die  Gattung  enthält  zwsmmen  mt  Räiolües  diQ 
Lieitformen  des  mittleren  Obersilur  (Wenlock,  Cyrtograptus-^chief er  TmÄj- 
iKRa  =  RetioliteS'ScidefeT  Linnarsson). 

Bei  der  Unterscheidung  der  Species  hat  S.  A.  Tüllbebg  der  Variabilität  der 
Elydrotheken  innerhalb  desselben  Stockes  (Fig.  2,  4,  6)  nicht  genügend  Rechnung 
getragen. 

Auch  die  speciflsche  Wichtigkeit  des  gekrammten  oder  geraden  Verlaufes  des 
Hydrorhabdes  halte  ich  fllr  nur  wenig  bedeutungsvoll. 

Schon  die  Betrachtung  der  Tafeln  Tüllberg's  (Skänes  Graptoliter.  II.  t.  3,  4) 
beweist  die  Nothwendigkeit  einer  erheblichen  Reduction  der  Arten,  von  denen  eine 
ganze  Anzahl  bisher  nur  in  Schonen  nachgewiesen  war.  Gerade  die  in  England 
vorkommenden  Formen  sind  gleichzeitig  als  die  besser  charakterisirten  Species  an- 
zusehen. 

Die  Reduction  der  Arten  bedingt  gleichzeitig  eine  Verminderung  der  —  z.  Th. 
aucli  nur  in  Schonen  —  unterschiedenen  Zonen.  In  der  Tabelle  Vin  (II.  p.  112) 
ist  der  fllr  das  mittlere  Untersilur  nicht  sonderlich  befriedigende  Versuch  gemacht, 
nach  der  vorliegenden  Literatur  die  in  den  verschiedenen  Ländern  unterschiedenen 
Graptolithenzonen  miteinander  zu  vergleichen. 

Das  Zusammenfallen  von  C.  Murchisoni  mit  Lapworthi^  von  pülcheUus  und 
ßaccidus  ermöglicht  schon  eine  wesentliche  Vereinfachung  (c,  d,  e  =  3  s.  u.)-,  die 
sich  bei  jeder  weitergehenden  Vergleichung  angenehm  bemerkbar  macht. 

Bezüglich  der  Horizontirung  der  Schichten  mit  Monograptus  EiccarUmensis 
bestellt  eine  Verschiedenheit  zwischen  dem  schwedischen  Texte  (Skänes  Graptoliter. 
I.  p.  15)  und  der  deutschen  Übersetzung  (Zeitschr.  deutsch,  geol.  Ges.  1883.  p.  259). 
Über  die  Selbständigkeit  von  OyrtograpttAs  rigidus  Tüllb.  und  Murchisoni  Gare. 
konnte  ich  mir  auf  Grund  des  vorliegenden,  nicht  ganz  zureichenden  Materials  kein 
abschliessendes  Urtheil  bilden. 

Nimmt  man  auf  Grund  obiger  Ausf&hrung  eine  Zusammenziehung  der  in  allzu 
subtiler  Weise  unterschiedenen  Arten  und  Zonen  vor,  so  ergiebt  sich  die  nach- 
stehende Schichtenfolge  (vergl.  11.  p.  112,  Zonen  Tüllberg's  nach  der  deutschen 
Übersetzung) : 

Oberes  Obersilur  (CartffoZa-Schiefer  =  Ludlow). 

Mittleres  Obersilur  =  Retiolites-ScYiiefer  =  Cyt-^o^rajp^w^-Schiefer : 

5.  Zone  des  Cyrtograptus  Carruthersi  u.  a.  m.    Pristiograptus  testis, 

dubius,  Monodimacis  vomerina,  Monograptus  priodon  var.  Flemingi, 
4.  ?Zoi\e  Aes  Cyrtograptus  ?rigidus  {=  moniliformis).  Iiiit  Monograptus 
priodon  var.  Flemingi,  Pristiograptus  dubius,  Monodimacis  vomerina.  (Even- 
tuell mit  der  unterlagemden  Zone  zu  vereinigen.) 
3.  Zone  des  Cyrtograptus  Murchisoni  (=  Lapworthi)  und  Monograptus 
Riccartonensis,  Überall  mit  Cyrtograptus  pulcheUus  Tullb.  {=flaccidus 
Tüllb.),  Monograptus  priodon,  Betiolües  Geinitßianus ,  Monograptus  spe- 
ciosus^\  ausserdem  oben  Monodimacis  vomerina,  unten  M.  personata  und 
crenularis  Lapw.  (=  Linnarssoni  Tüllb.),  3  =  c,  d,  e  Tüllb.  IL  p.  112. 

*  Die  Unterschiede  von  Monograptus  flexuosus,  capillaceua  und  specioaus,  deren  verticale  Ver- 
breitung nach  TuLLBEBG  verschieden  ist,  erscheinen  überaus  zweifelhaft. 


1 

ScUefer  mit  Monograptus  Bkcartonatsis  nach  Tcllbrkg    zviscbec  1 
„Zonen  mit  Cyrtograptus  Murchisoni  und  Lapwortki." 
2.  Zone   mit   Monograptus   spiralis   mut.   subconica  TöRNQü.  (='-'?' 
graptus  spiralis  Tüllb.  non  auct.) ,   Monograptus  priodon ,    nodifer  TOe> 
aartorius  Töhnqd.,  Monoclimacis  personata  Tülle,  sp.,  Fristiograptus  i/isw?- 
RetiolÜes  Geimt^ianus  und  Stomatograptus  Tömquisti. 
1.  Zone   mit   Cyrtograptus   Grayiae   nnd  Monogra^us  spircUis    muL  <,■ 
conica  Törnqo.,  priodon,  a^äXus,  sartorius,  nodifer,  Monograptus?  spimilo' 
Monoclimacis  personata,  Rettoliies  Geinitgianus  nnd  StomatograptHS  Törnfta 
Unteres  Obersilnr  {RastrüesS<Meiüv). 

Nach  der  Keiheofolge  des  geologischen  Alters  (I.  p.  112,  113)  lassen  £.: 
unter  Fortlassnng  von  Cyrtograptus  spiralis,  dubios  *  und  einigen  wegen  gar  zu  <i'- 
tiler  Unterschiede  nicht  abtrennbaren  Arten,  die  folgenden  Zonenspecies  anterscht-iiiei 

1.  Cyrtograptns  Grayiae  Lapw.  h*  s 

1876  Ct/rlograptm  Grayiae  Lapwobth,  Scottish  MonogiapUdae.    Geol.  Mag.  Dec.  2.  Vol.  ii: 

t.  20  f.  11. 
1883  Cyrtograptus  Grayiae  Tollbkbg,  Sk&nee  Graptoliter.  II.  p.  33.  t.  3  f.  6 — 7. 

Schlankes  Hydrorhabd,  knotenförmige  Hydrotheken  wie  bei  Monograptus  Bfi. 
.  Vorkommen:    Die   Art    kennzeichnet    über    der   Zone  mit  M.   runcuui'^- 
(ifosfri^es-Schiefer)    die   nach   ihr   benannte,    palaeontologisch   gut    cliarakterisin>: 
Schichtengruppe  in  Schonen  und  Schottland  (Penwbapple  Glen). 

Darüber  folgt  die  Zone  mit  M.  spiralis  mut.  «iJeonica  (=  Cyrtograptus  spira!'' 
ToLLBfiBo  p.  113)  und  dann 

2.  C.  Mnrchisoni  Cabbuthers.  Fig.  s,  6,  T. 
1868  Cyrtograptus  Murchisoni  Cakbuthbbb,  Geol.  Mag.  Bd.  V.  p.  127.  t.  5  f.  17. 
1883            „                  „          ToLt-BEEO,  Skänes  Graptoliter.  t.  4  f.  4—11 

=  Cyrtograptus  Lapworthi  (Fig.  6)  idem  ibid.  t.  3  f.  8—11. 

Hydrotheken  ähnlich  der  vorigen  Art,  Stanmi  des  Hydrorhabdes  sehr  ritl 
starker,  Hydrotheken  an  der  Basis  der  Zweige  in  der  Grösse  variabel.  Ausnahms- 
weise kommen  Zweige  dritten  Grades  vor  {Fig.  7).  Auf  untei^eordneten  Ver- 
schiedenheiten in  der  Entwickelung  der  Hydrotheken  an  den  verschiedenen  Stellai 
desselben  Stockes  beruht  Cyrtograptus  iMpworthi.  Streicht  man  diese  anhaltbare 
Art,  so  fällt  die  nur  in  Schonen  unterschiedene  Zone  des  C.  Lapworthi  mit  dn 
darüber  liegenden  des  C.  Murchisoni  zusammen,  und  es  wird  einer  der  wenig«ii 
Unterschiede  von  Schonen  und  Schottland  hinfällig. 

Vorkommen:  In  N.Wales  (Bailth),  Schonen,  Schlesien  (bei  Herzogswiidt 
sehr  häufig  nnd  gut  erbalten,  Museum  Breslan),  Sachsen  (Zwickau),  Böhmen  (=  M"< 
priodon  Baer.  1.  c.  1. 1  f.  1,  2,  10,  11  nach  Mitth.  Pehner's),  in  den  Ardennen  nni 
Pyrenäen. 

Die  Art  ist  somit  am  weitesten  von  allen  verbreitet. 

Über  bezw.  innerhalb  der  Zone  des  C.  Murchisoni  liegt  die  Schicht  mit  ^'^"i^ 
graptus  Biccartonensis  und  darüber 

'  Die  ZQ  Monograptus  tpiratis  muL  subconiea  gebOren;  8.  o. 
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$.  ?C.  rigidns  Tullberg.  Fig.  4. 

Cyrtograptus  rigidus  Tüllbbbo,  1.  c.  t.  4  £.  12 — 14. 
=  Cyrtograptm  monüiformis  idem,  ibid.  t.  3  f.  16,  17. 

Die  beiden  genannten  Arten  zeigen  keine  Unterschiede.  Auch  die,  aus  einem 
Vergleich  der  Abbildungen  4  bezw.  5—7  (G,  Murchisoni)  sich  ergebenden  Abwei- 
chungen sind  sehr  zweifelhafter  Art. 

Vorkommen:  In  Schonen  in  der  gleichnamigen  Zone. 

Besser  charakterisirt  sind  die  folgenden  Arten: 

4.  C.  pnlchellns  Tullberg.  Fig.  2—3. 

Cyrtograptus  ptdcheOm  Tüllbbbo,  1.  c.  p.  36.  i  3  f.  12,  13. 
=  Cyrtograptus  flaccidtis  idem,  ibid.  t.  3  f.  14,  15. 

Schlanke  Hydrorhabde  mit  zahnartigen  (nicht  hakenförmig  umgebogenen)  Hydro- 
theken. 

Vorkommen:  Zone  des  Cyrtograptus  Murchisoni  (C.  flaccidus;  C.  pulcheUus 
findet  sich  in  der  „Zone  des  C,  Lapworthi^),  Schonen. 

5.  C.  Linnarssoni  Lapw. 

1880   Cyrtograptus  Linnarssoni  Lapw.,  Ann.  Mag.  Nat.  Hist.  Ser.  5.  Vol.  V.  p.  158.  t.  4  f.  12. 

Die  Art  zeigt  auf  schlanken  Hydrorhabden  die  für  Monograptus  Galaensis  be- 
zeichnenden, mit  kurzer,  zugeschärfter  Spitze  versehenen  Hydrotheken. 

Vorkommen:  Mittleres  Obersilur  (Wenlock  shale)  von  Builth,  N.  Wales. 
Die  Schicht  entspricht  der  Zone  des  Cyrtograptus  rigidus  und  wird  wie  diese  von 
der  Zone  mit  C.  Carruthersi  bedeckt. 

6.  C.  Carrnthersi  Lapw.  Fig.  la,  ib. 

1876  Cyrtograptus  Carruthersi  Lapwobth,  Geol.  Mag.  Dec.  2.  Vol.  III.  t.  10  f.  6. 

„  „  TüLLBEBG,   1.  c.   t.  3   f.  25. 

Mit  Hydrotheken,  die  an  Pristiograptus  erinnern,  und  schlanken,  steifen,  nicht 
gekrümmten  Hydrorhabden.  Wie  die  Abbildungen  la  und  Ib  zeigen,  unterliegt 
auch  bei  dieser  Art  die  Hydrothekarform  einigem  Wechsel. 

Vorkommen:  Oberste  Zone  des  mittleren  Obersilur  (unter  dem  Ludlow  bezw. 
CarÄio/a-Schiefer)  in  Schottland  (EUiottsfield)  und  Schonen. 

Pristiograptus  Jaek.  1889. 

Etym.  nglarig  Säge  (wegen  des  sägeförmigen  Profils). 
=  Monograptus  auct.  ex  parte,  =  Monograpti  erecti  Gürich. 

Hydrotheken  cylindrisch,  bis  zur  Mündung  zusammenhängend  (nicht  in  Röhren 
oder  Deckel  ausgezogen).  Mundungen  schräg  abgestutzt,  nach  innen  (proximal)  ge- 
öffnet; Aussenseite  daher  gezähnt  {ngiarig^  Säge).  Axe  gerade  oder  eingerollt. 
Vereinzelt  im  unteren  Obersilur,  Hauptentwickelung  im  mittleren  Obersilur.  Einige 
Nachzügler  in  der  oberen  Abtheilung. 

Drei  Sectionen  (oder  Untergattungen). 
A.  Gruppe  des  Pristiograptus  frequens  Jaek.  (Frech). 

Mit  gerademDistalende  und  wenig  entwickelten,  stachelförmigen  Port- 
sätzen.   Zahlreichste  Gruppe. 
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B.  Orappe  des  Pristiograptus  gregarius  Lafw.  (Frbcb). 

EydrorhalKl  gebogen,  Hydrotheken  nach  aussen  gefiffnet;  StAcheto 
kaam  entwickelt. 

C.  Gruppe  des  Pristiograptus  testig  Baeb.  (Fheoh). 

Hit  eingerolltem  Distalende;  Hydrotheken  nach  innen  geöffnet. 

Die  haarf&noigen  Fortsätze  sehr  entwickelt. 

Eine  Aufzählung  sämmtlicher  Arten  kann  hier  am  so  wenig'er  erfolgen,  als 
bisher  nar  Localmonograpbien  vorliegen*,  die  auf  Grand  von  verschiedenartig  er- 
haltenem Material  mit  abweichender  Grappirang  den  Gegenstand  behandelt  haben. 
Gerade  die  verschiedene  Erhaltung  erklärt  die  häufige  Wiederkehr  derselben  Arten 
unter  verschiedenem  Namen.  Eine  an  sich  höchst  nothwendige  Durcharbeitung  der 
Synonymik  könnte  nur  mit  Hilfe  der  Originalezemplare  erfolgen.  Im  Folgenden 
wurde  nur  gelegentlich  auf  einzelne  zusammenfallende  Arten  hingewiesen. 

A.  Omppe  des  PriBtiograptns  frectnens  Jaek. 

Mit  geradem  Distalende,  kräftigem,  eebr  häufig  im  ßelief  erhaltenem  Periderm 
und  wenig  entwickelten,  baarfönnigen  Fortsätzen. 


Fig.  207.    Pfiitiograptut  frequent  Jabk. 

Hittieres  Obenilnr.    Erratiscbeg  Graptolithenge- 

stein,  EOnigaberg,  NenniRrk.    OrigioBl  Brealaaer 

HoBenm.  a  DiBtaleude  vei^Qgsert.  b  SicdIa  atSTk 

vergröMert, 


Fig.  208.    Prütiograptus  frequttu  JiEC. 
1=  Monograptut  litdentii  anct.)  Eabltosbild.  HiU- 
lerea  Oberailar.  arünlicbgraner  OraptoUtheattlk. 
DilDTial-G«scbiebe  ana  der  ebeinaligen  Saodgnitie 
am  Kreiut>erg  bei  Berlin  (Hnsenm  Bmlan).  Kat  Gt. 


1.  Pristiogr&ptns  freqnens  Jabe. 

=  Monograptus  ludensis  anct.  ex  parte. 

1881  GraptdOhus serratus  Quknbt.  (non Schloth.*),  Petr.  Deutschi.  p.l89 ff.  1. 150  f.  19—28. 

1889  Pristiograptus  frequens  Jaek.,  Zeitschr.  deutsch,  geol.  Ges.  p.  669.  t.  28  1  1,2. 

'  In  erster  Linie  sn  nennen  Lipwcktb,  Scottisb  Honograptidoe ,  I8T61  Tdllbeeo,  SkJoes 
Graptolitei.  n.  1883;  Jaekbl,  Fanna  des  Qraptolithengesteins,  1889  and  TOiiHqiiisr,  Silja&goiiiiUeU 
Grapt^tliter,  189S,  s.  Iiitteratnrverzeicbniss.  Dieselben  Arbeiten  kommen  aucb  fDr  Monograptut  in  Betracbt 

*  Scblotheim's  Orthoceratitea  serratut  ist  nacb  dem  Berliner  Original  ein  QämaeograpiM. 
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Neigung  der  gedrängt  siebenden  Zellen  gegen  die  Axe  45^  und  mehr.  Form 
der  Zellen  cylindrisch.    Querschnitt  des  Hydi'orhabds  oval  bis  gerundet. 

Sicula  im  Graptolithengestein  häufig  unterscheidbar.  Das  Perisark  ist  ungewöhn- 
lich kräftig ;  in  denselben  Kalkstucken,  welche  verdrückte  Exemplare  anderer  Arten, 
z.   B.  von  Pristiograptus  dubius,  enthalten,  ist  P.  frequens  plastisch  erhalten. 

Vorkommen:  Mittleres  Obersilur  (Graptolithengestein)  in  Geschieben  der 
norddeutschen  Ebene  sehr  häufig  und  bezeichnend. 

Von  den  durch  Jaekel  aus  Schweden  citirten  Fundorten  0-  ^'  P-  6''5)  könnte 
—  nach  Untersuchung  der  Originalexemplare  —  nur  die  als  Monograptus  colonus 
bezeichnete  Form  aus  Schonen  hierher  gehören  (s.  u.). 

2.  P.  dnbins  Suess  sp.  Taf.  B  Pig.  i— 3  b. 

1876   Monograptus  diMus  Lapwobth,  Geol.  Mag.  Dec.  2.  Vol.  III.  t.  20  f.  20. 

1883              „  „       TuLLBBHG,  Sk&nes  Graptoliter.  p.  29.  t.  1  f.  28,  29. 

1892  Jlfonograptus  sp.  Holm,  Gotlands  Graptoliter. 

1893  Monograptus  duhius    ^na^ks^    Über    Monograptus.     Bull.    Geol.    Inst,    of   üpsala. 
Vol.  I.  t.  7. 

Auf  diese  Art  beziehen  sich  die  im  allgemeinen  Theil  wiedergegebenen  Be- 
obachtungen WiMAN^s  und  Holmes  über  die  Sicula,  die  Anlage  der  Axe  und  der 
ersten  Hydrotheken. 

Vergleicht  man  die  Speciesmerkmale  mit  Pristiograptus  frequens ,  so  unter- 
scheidet sich  die  vorliegende  Art  durch  schlankere  Form,  grössere  Breite  der  Hydro- 
theken und  vollkommenes  Fehlen  von  Fäden ;  femer  ist  der  der  Axe  entsprechende 
distale  Sicularstachel  wesentlich  kürzer  und  nicht  divergent  abgebogen.  Die  Unter- 
schiede von  dem  zunächst  verwandten  Monograptus  colonus  bestehen  ebenfalls  in 
grösserer  Breite  der  Hydrotheken  und  dem  Fehlen  der  Stacheln. 

Vorkommen:  Mittleres  Obersilur.  Die  zuerst  aus  Böhmen  beschriebene  Art 
findet  sich  in  Schonen  (Zone  des  Oyrtograptus  rigidus)  und  auf  Gotland  in  besonders 
wohl  erhaltenen  Exemplaren  in  einem  grauen  Mergelschiefer  (c  =  III  oben  I.  p.  76) 
von  Wenlock- Alter  bei  Eronwall  (Eksta)  und  auf  der  Insel  Elein-Earlsö  zusammen 
mit  Gothograptus  nassa  Holm.  Ausserdem  liegen  im  Breslauer  Museum  typische 
Exemplare  von  Harfva,  Schonen  (Zone  des  Monograptus  Riccartonensis)^  dem  Grapto- 
lithengestein der  norddeutschen  Ebene  und  Herzogswalde  in  der  Grafschaft  Glatz. 
Mehrere  Exemplare  aus  dem  Unteren  Ludlow-Mergelkalk  von  Ludlow  stimmen,  ab- 
gesehen von  der  etwas  geringeren  Grösse,  durchaus  mit  den  von  mir  bei  Vyskocilka 
gesammelten  Stücken  überein. 

Erklärung  der  Abbildungen: 

Taf.  B  Fig.  1— 3  b.  Pristiograptus  dubit^.  Mittleres  Obersilur  (Zone  m,  I. 
S.  76)  von  Eksta  und  Klein-Karlsö,  Gotland. 

Fig.  1  a.  Sicula  aus  zwei  Theilen,  einem  proximalen  längsgestreiften  (mit  An- 
heftungsstelle  Fig.  1  b)  und  einem  quergestreiften  bestehend.  Zweifache  Anlage  der 
Virgula.    Knospung  der  ersten  Hydrothek. 

Fig.  2.    Sicula  mit  den  drei  ersten  Hydrotheken. 

Fig.  3  a,  b.    Querschnitte  durch  zwei  Hydrotheken  und  die  Axe. 

3.  P.  colonus  Barr.  sp. 

1850  Graptdithus  cotonus  Babb.,  Grapt.  de  Boheme,  p.  43.  t.  1  f.  1 — 3. 


Fig.  209.  DiaUlende 

von  PrittiMraptus 

colonus  Bark. 

Mittleres  Ubersilur, 
Batowitü,  Bühmen. 
OrigiDal  im  Brealaner 
Muse  am.  Mit  Benut- 
zung einer  Abbildung 

von  TULLBKRÖ.     3/1. 


1876  Monoffraptia  cofcnws  Lapwobth,  Geol.  Mag.  Dec.  2.  Vol.  HI.  p.  505.    t.  20  t  9, 
1883  „  „       TDM.BBBG,  Skinea  GraptolUer.  j).  29.  t-  1  f.  21 — 22. 

I8S9  Prisliograptus  colonus  Jabeel,  Graptolithengestein.    Zeitschr.  d.  deutsch.   g«oL  '•■ 
p.  674.  t.  28  f.  4. 

Die  Art  uaterscheidet  sich  von  allen  Übrigen  Formen  durch  rasche  Dicfct- 
zunahme  der  bis  2,5  mm  breiten  Hydrorhabde,  den  kräftigen  Ban  und  die  Länge  ' -- 
freien  Stiele,  sowie  die  charakteristische  Zuschärfting  der  seh-: 
erhaltenen,  stachelartigen  Anhänge,  An  der  Sicala  fehlen,  r- 
die  Abbildungen  Toi.lbeeo'8  nnd  Originaleiemplare  von  Scfaon'- 
erkennen  lassen,  die  seitlichen  Stacheln  gänzlich,  aber  die  ZäLt- 
Inug  ist  kräftig. 

Vorkommen:  Mittleres  nnd  oberes  Obersilar",  in  ä-- 
oberen  der  drei  böhmischen  Graptolithenzonen,  in  der  sogenannt--: 
Colonie  Motol  nnd  selten  im  norddeutschen  Graptolithengestch 
Ferner  in  Schlesien  (Herzogswalde  und  Lauban  nach  vorliegen  ivi 
Exemplaren),  in  Sachsen,  Thüringen,  dem  Harz  und  X.-Frani- 
reich.  In  Schottland  in  den  Riccarton  beds  (Mittleres  Obersilar 
II.  3. 113),  in  Schonen  im  Cardio/a-Schiefer  (=  unteres  Lndlo» 
bei  Gislöf  allgemein  verbreitet. 

Anmerkung:  Das  Vorkommen  in  den  Cffrtogmpi i^- 
Schiefem  (Zone  des  C.  Murchisoni)  ist  zweifelhaft.  Die  B^ 
Stimmung  der  sehr  nahe  mit  Pristiograptus  frequens  verwandten  Ai't  hängt  we>/'c:- 
lieh  von  der  Erhaltung  der  stachelartigen  Anhänge  ah ,  die  das  Aussehen  oamr- 
gemäss  sehr  verändern.  Besonders  subtil  sind  die  Untersrhie')-: 
von  P.  frequens,  der  ein  wesentlich  längeres  Hydrorhabd  odJ 
abweichend  gestaltete  Sicnia  (siebe  obenstehende  Figur)  If 
sitzt.  Bruchstücke  der  beiden,  wohl  besser  als  Varietäter 
zu  bezeichnenden  Arten  sind  nicht  zu  unterscheiden,  so  di^ 
Kalkexemplare  von  Gislöf  in  Schonen  (geologische  Lande?- 
anstalt).  Ob  Fig.  1,  2,  3  bei  Barrakdb  nicht  besser  am 
P.  frequens  zu  beziehen  sind,  lässt  sich  ohne  Oiiginale  nicfii 
entscheiden.  Hingegen  hat  schon  Jaekel  darauf  hingewiesen, 
dass  Graptolithm  Ralli  Barb.  (1.  c.  t.  2  f.  12,  13)  jedenliaJt 
besser  auf  Pristiograptus  colonus  zu  beziehen  ist. 

4.  Pristiograptus  Roemeri  Babr. 

1850  GraptoHthus  Boemeri  Barb.,  Grapt.  de  Bobeme.  p.  41.  i.i 

f.  9—11. 

Wie  Pristiograptus  frequens,  aber  Hydrotheken  viel  ei^' 
gestellt  und  mit  30 — 40"  gegen  die  Axe  geneigt. 

Vorkommen:  Mittleres  Obersilur,  E,  (unterer  Theil 
Butowitz  bei  Prag,  sowie  als  Seltenheit  nach  Jaeeel  in 
Graptolithengestein  (Heidenhain,  GraptolithenfÖhrende  Dfloni]- 


Fig.  210.  Prittiogr(^lia 
Boemeri  Barr.     (Nach 

PbRN)!R.) 

Mittleres  Obersilur.Prag. 
Der  obere  Theil  stellt  den 
Lfinggschnitt,  der  untere 
die  Äussenansicht  dar, 
mn  änssere,  tni  innere 

H jdrothekarOff nun  g, 
«"  si  Spind  elfönnige  Ver- 
dickung der  Wand,  stark 
vergröasert. 


'  Von  GislOf  und  DjnnOd  im  Oraptolichenkalk. 

*  Die  ZoDenbözeichiinug  des  unteren  Lndlow  nach  Pristiograptus  eolonua  beroht  also  nnr  danal 
daaa  die  Ait  eine  der  wenigen  Überlebenden  Formen  des  mittleren  Obeiülor  darstellt. 
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geschiebe.     Zeitschr.  deutsch,  geol.  Ges.  1869.  p.  150.  t.  1  f.  5);  ein  Exemplar 
aus  Westpreussen  im  Breslauer  Museum. 

Anmerkung:  Die  Art  steht  der  vorhergehenden  sehr  nahe,  einzelne  Exem- 
plare stimmen  vollkommen  überein;  ob  die  Unterscheidung  der  beiden  gleichalten 
Formen  aufrecht  erhalten  werden  kann,  ist  mindestens  zweifelhaft. 

5.  P.  jacnlam  Lapw.  sp. 

1876  Monograptus  Hisingeri  Cabbüth.  var.  jactdum  Lapwobth,  Scottish 

Monograptidae.  Geol.  Mag.  p.  351.  t.  12  f.  2  a — d. 
1881  Monograptus  jactdum  Linnabsson,  Geol.  För.  Förhandl.  p.  508. 

t.  22  f.  1,  2. 

Eine  der  älteren  Arten  der  Gattung,  die  sich  durch  ver- 
hältnissmässige  Breite  der  Hydrorhabde  und  das  Fehlen  der 
Stacheln  auszeichnet.  Eigenthümlich  ist  das  weite  Vorspringen 
der  sehr  schräg  angewachsenen  Hydrotheken,  das  eine  tiefe 
Zähnelung  der  Aussenseite  bedingt. 

Vorkommen:  Unteres  Obersilur,  Zone  des  Bastrites 
maximus  (oberer  Ba^^rt^fs-Schiefer  =  ,Lower  Gala**),  Schottland 
(Dobbs  Linn,  Garple) ;  Eongslena,  Westgothland,  und  Elubudden, 
Ostergötland,  zusammen  mit  Diplograptus  pälmeus,  Monograptus 
turriculatus ,  runcinatus  und  Bastrües  Linnaei  (Originale  in  den 
Berliner  Sammlungen). 

6.  P.  Hisingeri  Carb.  sp. 

Weniger  häufig  und  bezeichnend  als  P.  jaculum  ist  der  gleichalte  Pristio- 
graptus  Hisingeri,  von  dem  die  obige  Art  zuerst  als  Varietät  abgetrennt  wurde 
(Lapwobth,  Geol.  Mag.  1876.  p.  356.  t.  12  f.  1). 

7.  P.  leptotheca  Lapw.  sp. 

1876  Monograptus  leptotheca  Lapwobth,  Geol.  Mag.  Dec.  2.  Vol.  II. 
p.  352.  t.   12  f.  4. 

1882  Monograptus  leptotheca  Tullbebo,  Graptolites  described  by 
HisiNOEB.  Bih.  tili  K.  Sv.  Vet.  Akad.  Hdl.  6,  13.  (Hier  auch 
der  Hinweis,  dass  die  Art  mit  ChraptölUhus  sagittarius  L.  bei 
Wahlenbebg  und  Prionotus  sagittarius  Hisiko.  übereinstimmt.) 

1893  Monograptus  leptotheca  Töbnqüist,  Siljansomr&dets  Graptoliter. 
II.  t.   1  f.  9—11. 

Fig.  212.    Prtstio- 


Fig.  211. 
Pristiograptus  jacu- 
lum Lapw.  sp. 
unteres   Obersilnr 
(oberer  Rastrites- 
Schiefert  Klnbudden, 
Ostgothland.      Nach 
Linnabsson. 


Die  Art  bildet  kräftige,  gerade  Hydrorhabde  und  zeichnet 
sich  durch  schräge  SteUung  der  langen  und  sehr  feinen,  gerad- 
linigen Hydrotheken  aus.  Der  Anwachswinkel  ist  noch  spitzer 
als  bei  Pristiograptus  Roemeri. 

Vorkommen:  P.  leptotheca  ist  das  Leitfossil  der  dritten 
Zone  (von  unten)  des  tieferen  Obersüur  und  eine  der  wenigen 
Arten,  welche  unter  der  Masse  schwer  unterscheidbarer,  un- 
genügend charakterisirter  Pristiograpten  leicht  und  gut  zu  bestimmen  ist;  sie  ist 
eine  der  charakteristischsten  und  verbreitetsten  Formen  des  tieferen  Obersilur  in 
Schweden.  Dem  Verfasser  liegen  Exemplare  aus  schwarzem  Schiefer  von  Kongslena 
(Westgothland)  und  aus  grauem  Kalk  von  Orsa  und  Kallholn  in  Dalarne  vor;  auf 

RoBMKR  nnd  Fbech,  Lethaea  palaeozoica.  I.  42 


gr^tits   leptotheca 

(HisiNQ.)  Lapw. 
Ünt.  Obersilnr,  Zoue 

des  Pristiograptus 
leptotheca  und  Diplo- 
graptus foliutn,  Kall- 
holn, Dalarne.    3/L 
Copie  n.  Töbnqüist. 


dem  letzteren  Haudstück  liegt  noch  Climacograptus  Scolaris  and  Monograpt«»  Bf. 
(geolo^sche  Landesanstalt  Berlin).  Die  Art  wurde  zuerst  aas  Schottland  (,BiiiL 
Shales"  von  Dobbs  Linn  und  Frenchland  Bnrn)  beschrieben.  Aach  ein  von  F.  Boee 
bei  Christiania  gesammeltes  Exemplar  dürfte  hierher  gehören. 

S.  Fristiograptns  nncinatns  Tdllb. 

1883  MonograpltiS  uncinatus  Tullbebo,  Skäoes  Graptoliter.  II.  p.  30.  t.    I    f.  25,  36. 
Die  ÖfEhung  der  Hydrothek  ist  mit  zwei  Fortsätzen  versehen;    ein  laDf-: 

Stachel  am  proximalen  Theile,  ein  kürzerer  Zacken  liegt  distal.  Hydrorfaabd  kir: 
und  ziemlich  kräftig  (1,5  mm  breit)  mit  langer  freier  Virgnli 
im  Ilmriss  ähnlich  Pristiograptus  coUmus. 

Vorkommen:  Die  Art,  die  zuweilen  mit  P.  fofo» 
verwechselt  wird  (geologische  Landesanstalt  Berlin),  ist  eör 
der  wenigen  durch  palaeontologische  Merkmale  wohl  cii- 
rakterisirten  Formen,  welche  das  obere  Obersilur  tenr- 
zeichnen.  P.  uncinatus  findet  sich  im  Cordiola-Schiefer  (su- 
diger,  glimmerreicher  Thonschiefer)  in  Schonen  (Tilarßd  oni 
Gislöf)  zusammen  mit  Pristiograpias  dubius  und  Linograji*' 
Nilssoni,  sowie  im  polnischen  Mittelgebirge. 

Anmerkung:  Monograptus  Saltoejfi  Lapw.  (Im 
Mag.  nat.  bist.  1880.  Ser.  5.  Vol.  V.  t.  4  f.  2)  ans  dem  untorea 
Ludlow  von  Herefordshire  ist  wahrscheinlich  mit  der  g^eici- 
alten  skandinavischen  Art  ident;  jedenfalls  ist  die  Anordnims 
der  Stacheln  genau  Übereinstimmend.  Nur  die  Terschiedeih' 
Ausführung  der  Zeichnungen  lässt  die  Vereinigung  voriäiiii? 
unthunlich  erscheinen. 


Fig.  213.  Pristiograptus 

uncinatus  Tdli-b. 
Oberes  Obersilnr  {Car- 
fli'ola- Schiefer),  DjurrQd, 
Schonen  (Orig.  geol,  Lan' 
deaanatalt).  Dnteu  Em- 
bryonaleude  mit  Sicala, 
oben  eil)  ige  ftltere  H7dr( 
thekea  (nicht  direct  m 
der  Sicula  ziuaintnen- 
hängend).  8/1. 


9.  P.  leintwardensis  Hofe. 

1880  Monograptus  leinttcardmenais  Lapwobth,  Ann.  Mag-  nat  Üä 
Ser.  5.  Vol.  V.  p.  149.  t.  4  f.  1. 

Wie  Pristiograptus  (uncinatus)  Sahceyi ,  nor  li^n  iJe 
Stacheln  umgekehrt,  der  längere  distal  und  der  kürzere  proxi- 
mal.   Hydrorhabd  ebenfalls  kurz  und  kräftig. 
Vorkommen:    Die  Art   ist    ein  Leitfossil   der   dem  oberen  Obersflur  u- 
gehörenden  ^Leintwardensis-heis"  (I.  p.  104.  Tab.  VII)  bei  Leintwardine,  Presta|ii. 
New  Radnor,  Ludlow  und  anderen  Fundorten  im  westlichen  England  und  bei  Kielet 
IsDlirt  steht  vorläufig: 

10.  F.  pala  Mob.  sp. 

1893  Monograptus  pala  }SoBEBG,  Ba  Monograptus  forsedd  med  discns.    Geol.  Foren.  F5:l 
p.   98.  t.   2.      (Copie  oben.) 

Wie  die  Profilansicht  1.  c.  f.  4  (s.  n.  die  gleiche  Zifi'er)  erkennen  lässt,  ge- 
hört die  Form  zu  den  geradlinig  endenden  Pristiograpten.  Die  symmetrisch  an- 
gelegte Flosse  („discus")  omfasst  etwa  den  Raum  von  14  HydroÜieken.  Ob  bf' 
den  vorstehend  genannten  Arten  die  Flosse  fehlte  oder  nur  häutig  angelegt  *«■ 
ist  nicht  zu  entscheiden. 
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Über  die  Lage  und  Ausbildung  der  Flosse  wurde  oben  S.  552  das  Nöthige 
gesagt. 

Vorkommen:  Pristiograptus   pdla    findet   sich   bei    Tosterup    im    oberen 

Theile   des  mittleren  Obersilur  zusammen  mit  P.  testis  Barr.,  P.  di4bius  Süess, 


Fig.  214.    PrütiograpttM  pala  Mob.  sp. 
Mittleres  Obenilnr,  Tosternp,  Schonen.    BeconstractionsTersuch  in  '/s  natürlicher  Grösse.    Die  drei 
mit  1  a,  b,  2  and  4  bezeichneten  Hydrorhabde  sind  bis  zu  den  Strichen  Copien  der  gleich  bezeichneten 
Figuren  Hobebg^s.    (Doch  sind  bei  letzteren  die  Stengel  gerade.}    Fig.  la  ist  von  der  Mündungs- 
seite der  Hydrotheken,  Ib  dasselbe  Exemplar  von  der  Bückenseite  gesehen.    Fig.  4.  Seitenansicht. 

Monograptus  Fle^ningi  Salt.,  MonocUmacis  vamerina  Nich.  und  Cyrtograptus  Lund- 
greni  Tüllb. 

B.  Gruppe  des  Pristiograptas  gregarios  Lapw. 

Charakter:  Hydrotheken  wie  bei  Linograptus^  aber  entgegengesezt  orientirt. 
Hydrorhabde  gebogen,  Mundöffiiungen  auf  der  Aussenseite  der  Biegung.  Stacheln 
kaum  entwickelt. 

Bemerkungen:  Die  schlanken,  sich  nur  wenig  berührenden  Hydrotheken 

42* 
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(die  der  Stachelanhänge  entbehren)  stunmen  vollkommen  mit  lAnograptus  überes 
doch  hat  Lapworth  bei  Pristiograptus  gregarius  die  grosse  Sicola  beobachtet,  £ 
sich  entgegengesetzt,  wie  die  Hydrotheken,  also  auch  entgegengesetzt,  wie  bei  Z»- 
graptus^  öflfhet.    Zahlreiche  Arten  besitzen  diese  einfache  Form  der  Hydrotheka 
wenn  die  Lage  der  Sicula  nicht  bekannt  ist,  bleibt  die  Genasbestimmang  rmsick' 

11.  Pristiograptus  gregarius  Lapw.  sp. 

1851  Graptolites  Nüssani  Habeness   non   Babbande,    Quart.  Journ.  geol.  Soc.  Yol.  TII 

p.  61.  t.  1  f.  7. 
1876  Monograpttis  gregaritis  Lapwobth,    Scottisb   Monograptidae.     Geol.    Mag.   Dec.  i 

Vol.  III.  p.  10.  t.   10  f.   12. 
1883  Monograptus  gregarius  Töbnquist,  Siljansomr&dets  Graptoliter.  II.  p.  8.  t-  1  f.  3— ■ 

Die  Art  bildet  verhältnissmässig  kurze ,   gebogene  Hydrorhabde ,   welche  & 
drittunterste  Zone  des  Obersilur  („Birkhill")  in  grosser  Menge  erfüllt. 

Vorkommen:  Wie  Tab.  VDl  S.  112  erkennen  lässi 
ist  die  Art  in  Schweden  (Schonen  und  Dalarne),  Schott- 
land,  Belgien   und  Böhmen   bekannt.     Auch   aas  Irkzi: 
(Donaghadee,  Cy.  Down)  liegen  bezeichnende  ExempU.'t 
vor.    Ein  charakteristisches  Stück  von  Rättvik,  Dalare^ 
(geologische  Landesanstalt  Berlin),  enthält  in  granem  Kalk 
Pristiograptus  gregarius  und  daneben  BastrUes  peregrim* 
Barr.  var.  hybrida  Lapw.    Im  oberen  Uggwagrabeo  an 
Osternigg  in   den   Eamischen   Alpen  fand    ich   die  An 
neben   Climacograptus  Scolaris  ziemlich  häufig.     Die  An- 
sicht G.  Stache's,  der  diese  Schichten  auf  Grund  des  Tor- 
kommens  der  Graptolithen  dem  „typischen*  üntersilnr  ni- 
weisen  wollte  ^  würde  also  mit  sdlen  sonstigen  Erfahrongeii 
im  Widerspruch  stehen.    Wahrscheinlich  hat  der  genannte  Geologe  die  Art  L  c 
als  Monograptus  Nilssoni  bestimmt. 

12.  P.  cyphns  Lapw. 

1876  Pristiograptus  cyphus  Lapworth,   Geol.  Mag.  Dec.  2.  Vol.  III.  p.  352.  t.  12  L  3. 

Die  Hydrorhabde  sind  lang  und  nur  am  Ende  gekrümmt.  Hydrotheken  g^ 
drängt  stehend,  mehr  an  Pristiograptus  leptotheca  als  an  P.  Nilssoni  erinnmi 
Ganz  kurze  Stacheln  am  Distalende  entwickelt. 

P.  cyphus  kann  —  abgesehen  von  der  verschiedenen  Länge  der  Stacheln  - 
als  ein  P.  testis  mit  umgekehrter  Lage  der  HydrothekaröflFnungen  angesehen  werden 

Vorkommen:  In  Schottland  (Dobbs  Linn,  Garple  etc.),  Bornholm,  Westgatl- 
land  (Kongslena)  und  Schonen  (Röstanga ,  Kiviks  Esperöd ,  Bollerup).  Der  etwtf 
jüngere  P.  argutus  Lapw.  (1.  c.  p.  318.  t.  10  f  13)  unterscheidet  sich  nur  daiti 
geringfügige  Abweichungen  der  Hydrotheken  bei  gleicher  Form  des  Hydrorhabde 

Während  P.  gregarius  in  der  drittuntersten  Zone  liegt,  kennzeichnet  die  vor- 
liegende Art  die  zweite  Zone  des  Obersilur  (jB(wfrÄes-Schiefer  =  Birkhill).  Dit 
Abgrenzung  dieser  subtilen,  nur  durch  wenige  Arten  gekennzeichneten  Zonen  - 
besser  Subzonen  —  stimmt  insofern  nicht  ganz  in  Schonen  und  Schottland  fibeiein 


Fig.  216.    Pristiograptus 

gregarius. 
Unteres  Obersilur,  Schott- 
land, nach  Lapworth.  a  na- 
türliche Grösse,  h  Sicular- 
ende.  c  Hydrotheken  des 
proximalen  Theiles. 


'  Vergl.  Jahrb.  k.  k.  geol.  Reichsanst.  1873.  p.  234  ff.  und  Zeitschr.  deutsch,  geol.  Ges.  1884.  p.^ 
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als  TuLLBKRa  die  1.  Zone  mit  Diplograptus  acuminatus  and  Climacograptus  scalaris 
als  oberstes  üntersilur,  Lafworth  dieselbe  als  unterstes  Obersilnr  bezeichnet.  Dar- 
über liegt  2.  die  Scbicbt  mit  Prisiiograptus  cyphus,  Dimorphograptus  Swanstoni, 
Diplograptus  tamariscus  und  Climacograptus  scalaris,  welche  allgemein  als  Basis  des 
Obersilnr  angesehen  wird,  und  3.  diejenige  des  Pristiograpttis  gregarius.  Änderungen 
in  diesen  subtilen  Einzelheiten  sind  leicht  erklärlich.  Die  eingehendsten  strati- 
graphiscben  Angaben  macht  Edbck^ 

C.  Gruppe  des  Fristiograptas  t«8tis  Barr, 

Mit  eingerolltem  Distalende,  zartem,  leicht  TerdrQcktem  Fertderm  nnd  sehr 
entwickelten  haarfSrmigen  Fortsätzen.    Hydrotbeken  auf  der  Innenseite  ge- 
öffnet.   Die  beiden  leicht  unterscheidbaren  Arten  sind  bezeichnende  Leitformen 
des  unteren  und  mittleren  Obersilur. 
13.  P.  testia  Babb. 

1850   GraptolUhts  tesiis  Bakbakdb,  Graptolitea  de  Bohßme.  p.  53.  t.  3  f.  19—21. 
1889   Prisliograplus  testis  Jaekxl,  OraptolitbengeBtein.  p.  675.  t.  28  f.  9. 

Breite  Hydrorbabde  mit  lose  eingerolltem  Distalende  und  sehr  feinen,  langen, 
haarartigen  Anhängen  am  Distalende  der  Hydrotbeken.    Die  Stacheln  nnd  ihre  Lage 


Fig.  216.    Frütiograptui  teitii  Bahr. 

Mittleres  Obersilnr.    Beconstrnction.     Natürliche 

Grösse.     Das  Hjrdrorhabd   a   iat   onterbalb   des 

Qaentticbes  die  Copie  eines  böhmischen  Exem- 

plara  noch  Babraniie. 


Fig.  217.    Fristiograptua  tt»tis  Babr, 
Mittleres  Obersilnr.  Oraptolitb engestein  der  nord- 
deutschen   DiluTialgescliiebe.     Distalende    stark 
TergrOssert    m  Ujdrothekar-HUndDng.    Nacb 
Jaerel. 


—  nicht  aber  die  interne  Lage  der  Hjdrotbek  —  erinnert  an  Motiograptus  turri- 
culaius. 

Vorkommen:  Bei  Prag  (Borek),  im  norddentschen  Graptolithengestein,  im 
oberen  Theile  des  mittleren  Obersilnr  (im  englischen  Wenlock)  und  im  Cyrtograpius- 
Schiefer  von  Tommarp,  Schonen. 

■  Geol,  Foren.  Förh.  VI.  p.  298. 
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14.  Pristiograptas  discns  Törkquist. 

1893  Monograpius  discus  TObnquist,  Siljansomr&dets  Graptoliter.  II.  p.  39.  t.  3  f.  27,  i* 

Diese  Art  unterscheidet  sich  von  dem  vorgenannten  P.  testis  durch  engrr- 
Einrollung  und  kräftigere  Ausbildung  der  Hydrothekaranhänge. 

Vorkommen:  Die  Art  ist  wesentlich  älter  als  Pristiograptus  testis  nnd  finlr' 
sich  im  oberen  22a^frt^^-Schiefer  (zusammen  mit  Monograpius  turrieulatus)  y  so^^y 
im  mittleren  Obersilur  (unterer  Eetiolües-Schiefer)  bei  Motala  in  Schonen  (MuseiLi 
Berlin)  und  Kallholn,  Dalame. 

Linograptns  Frech. 
Etym.  To  Xlvovj  der  Faden. 

Gattungscharakter:  Die  schmächtigen  gebogenen  Hydrorhabde  ähnl::! 
wie  bei  Pristiograptus,  Die  weitläufig  gestellten  Hydrotheken  ohne  Anhange  m\ 
distal  (wie  bei  den  Dichograptiden)  geöflhet.    Obersilur. 

Bemerkungen:  Die  von  allen  übrigen  Monograptiden  abweichende  Oris- 
tirung  der  Hydrothekaröfihungen  wurde  an  einer  aus  6  Hydrorhabden  bestebenda! 
Oolonie  beobachtet  (Taf.  A  Fig.  7).  Die  Stengel  sind  in  geringer  Entfernung  töe 
Mittelpunkt  mit  Hydrotheken  besetzt.  Ein  ovaler,  vom  und  hinten  zugespitzte 
?  Pneumatophor  wurde  einmal  beobachtet. 

Falls  die  sehr  scharf  im  Abdruck  vorhandene  Axe  nicht  vorhanden  wäre 
würde  man  die  eigenartige,  von  dem  Typus  der  Axonophoren  abweichende  Grattonz 
als  einen  sechstheiligen  Dichograptiden  auffassen  müssen.    An  letztere  erinnert 

1.  Die  sehr  geringe  Länge  der  freien  Virgula. 

2.  Die  distale  Stellung  der  Hydrotheköffnungen. 
Typische  Art: 

1.  Linograptns  Nilssoni  Barr.  sp.  Taf.  A  Flg.  7. 

1850  Qraptolithus  Nilssoni  Babrakde  sp.,  Oraptolites  de  Boheme,  p.  51.  t.  2  f.  16  (cet.  exd). 
1876  Monograpius  Nüssoni  Lapworth,  Scottish  Monograptidae.  Geol.  Mag.  Dec.  2.  VollII 

p.  315.  t.  10  f.  7. 
1885  Monograpius  scanicus  F.  Roemeb  non  Tullbrbo,  Cethaea  erratica.  t.  9  f.  13  a,  b^ 

=  Monograpius  sp.  idem,  ibid.  t.  9  f.  14  a,  b. 
1889  Prisiiograpius  Nilssoni  Jaekel,  Fauna  des  Graptolithengesteins.    Zeitschr.  deutsch 

geol.  Ges.  p.  673.  t.  29  f.  7. 

Auch  abgesehen  von  den  beschriebenen  Colonien  weist  besonders  die  Zusammen- 
häufung  von  äusserlich  scharf  abgegrenzten  Hydrorhabdhaufen  darauf  hin,  dass  die 
Thiere  Colonien  gebildet  haben.  Die  im  norddeutschen  Graptolithengestein  häufigen 
Exemplare  lassen  sich  verhältnissmässig  leicht  herausätzen. 

Vorkommen:  Die  Art  wird  häufig  aus  dem  oberen  Obersilur  (Ludlow  Eng- 
lands und  Cardiola-Schiefev  Schönens)  citirt,  kommt  aber  schon  im  unteren  Ober- 
silur (Birkhill  und  Gala  Group  Schottlands),  sowie  in  der  unteren  Zone  in  Bohmea 
mit  Glimacograptus  Scolaris  vor. 


^  Fig.  13b,  welche  im  Original  vorliegt,  ist  ein  etwas  dgenthümlich  erhaltenes  Stück  Tf» 
Linograptns  Nilssoni^  das  infolge  von  Verdrückung  den  Monograptus-Arten  aus  der  Yerwandtsclii^ 
von  3f.  Barrandei  ähnelt.  • 


^ 


Die  Hauptverbreitnng  liegt  im  mittleren  ObersUur  Böhmens  und  im  nord- 
deutschen Graptolitliengestein.  Angesichts  der  allgemeinen  verticalen  und  horizon- 
taaen  Verbreitung,  in  welcher  Linograplus  Nüssoni  einzig  unter  den  Graptolithen 
dasteht,  braucht  auf  speciellere  Angaben  nicht  eingegangen  zu  werden. 

Erklärung  der  Abbildung:  Taf.  A  Fig.  7.  lAnograptus  Nilssoni  Baee.  sp, 
Colonie  ans  6  Hydrorhabden  mit  deutlicher  Axe  und  distal  geöffneten  Hydrothekar- 
mündungen  bestehend.  Mittleres  Obersilur.  Herzogswalde  bei  Silberberg,  Graf- 
schaft Glatz.  3/2. 


Fig.  218.    Linograplus  Nilssoni. 
Stark  vergrQaaert.   OraptolitbengeBtein.    Mittleres      PneamatophoT?mitH7droTbabdea.  Mittleres Ober- 
Oberalnr.    a  aasgeätztea  Exemplar  rBerliner  Md-  eilnr,  Herzogawalde,  Qlats.  2/1. 

at/amj.     4/1.     b  Abdruck.     GraptolitheDge8t«in, 
Niedertranzendorf  (Breslaner  Hnaeum).    6/1. 


Da  vorläufig  nnr  ein  Exemplar  mit  zusammenhängenden  Hydrorhabden  be- 
kannt geworden  ist,  hängt  die  Zarecbnung  anderer  Arten  zu  Linograplus  von  der 
Vergleichnng  der  Hydrotheken  ab.  Dieselben  besitzen,  wie  Jaekbl  beobachtet  hat, 
im  AUgemeinen  den  Bau  von  Pristiograptus,  unterscheiden  sich  aber  von  den  Gruppen 
des  P.  frequens  und  iestis  durch  geringe  Entwickelung  bezw.  das  Fehlen  der  Stacheln, 
sowie  die  verhältnissmässige  Grösse  der  weitläufig  gestellten  Hydrotheken.  Mit 
der  Gruppe  des  P.  gregarius  stimmt  die  Form  der  Hydrotheken  überein.  Auch  bei 
Linograpttis  sind  die  Kydrorhabde  fast  immer  gebogen.  Da  die  Siculae  bei  den 
folgenden  Arten  nicht  bekannt  sind,  erscheint  eine  sichere  Gattungsbestimmung  un- 
durchführbar.    Mit  diesem  Vorbehalt  würden  zu  Linograplus  gehören: 
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2.  Monograptas  COncinnns  Lapw.,  Scottish  Monograptidae.    Geol  Mag.  1876.  p.  Sl 

t.  11  f.  11.  —  Taf.  3  Fig.  4  (eine  wenig  gelungene  Abbildung)   gehört  bock 
wabrscbeinlich  zu  dieser  Art. 

Nur  durch  gedrängtere  Stellung  der  Hydrotheken  von  Linograptus  NiUff*. 
abweichend. 

Vorkommen:  Unteres  Obersilur  (Birkhfll)  in  Schottland  und  England  (We^i- 
moreland);  ein  typisches  Exemplar  im  Breslauer  Museum. 

3.  M.  Sandersoni  Lapw.,  ibid.  p.  320.  t.  ii  f.  2. 

Mit  sehr  schlanken  Hydrotheken,  die  auf  der  Innenseite  des  gebogenei 
Hydrorhabdes  geöffnet  sind. 

Vorkommen:  Unteres  Obersilur  (mittleres  Birkhill),  Schottland. 

4.  M.  tennis  Portl.  sp.     Lapwobth,  ibid.  p.  319.  t.  ii  f.  3. 

Hydrotheken  ähnlich  Monograptus  Sandersoni^  aber  mit  unregelmässigen  Spitzts 
Die  schlanken  Hydrorhabde  gebogen,  aber  die  Öfl&iungen  liegen  —  abweichend  r.i 
M,  Sandersoni  —  auf  der  Aussenseite  der  Biegung. 

Vorkommen:  Gemein  im- unteren  Obersilur  Schottlands,  „Birkhill  shales""  ron 
Dobbs  Linn,  Frenchland  und  Belcraig;  seltener  im  mittleren  Obersilor  (Gala)  bei  Dar- 
mack  Bridge,  Eddieston  Waterhead  u.  s.  w.  Ferner  in  Irland  (Donaghadet. 
Cy.  Down)  und  Bornholm. 

5.  Prlstiograptns  bohemicns  Barr.  sp.  e.  p.    Babbakdb,  GraptoUtes  de  Bohez&f. 

p.  40.  t.  1  f.   15—18;  Jaekbl,  1.  c.  t.  28  f.  3,  4. 

Hydrorhabde  gekrfimmt,  etwas  kräftiger  als  Linograptus  NUssoni.  Em 
zweifelhafte  Art.  Die  Abbildungen  Barrambe's  und  Jabkel's  erinnern  zunächst 
an  Linograptus  NUssoni  \  doch  ist  das  eingerollte  Ende  eines  Breslauer  Exemplare 
so  dünn,  dass  dasselbe  wahrscheinlich  nicht  zur  Anheftung  diente,  sondern  distal 
lag.    Dann  würde  ein  Pristiograptm  vorliegen. 

Bastrites  Barrakde  1850. 

Gattungscharakter:  An  der  haarformig  dünnen,  gekrümmten  Axe  stehen 
auf  einer  Seite  die  langen  geraden,  cylindroidischen  oder  verlängert  kegelförmigen 
Hydrotheken,  durch  Zwischenräume  völlig  getrennt  und  unten  fast  rechtwinkelig 
angefügt.    Die  Hydrotheken  sind  dicker  als  der  Stamm.    Unteres  Obersilur  ^ 

Bemerkungen:  Die  Gattung  wurde  von  Barrande  für  böhmische  Art^n  er- 
richtet, deren  er  vier  unterscheidet.  Geinitz  leugnete  die  Selbstständigkeit  der 
Gattung  und  vereinigte  sie  mit  Monograptas,  Er  stützte  sich  dabei  vorzugsweise 
auf  das  Verhalten  von  Bastrites  triangulatus  Hareness,  bei  welchem  angeblich  die 
langen  Zellen  am  unteren  Theile  'des  Stockes  von  einander  entfernt  stehen,  während 
sie  sich  im  mittleren  und  oberen  Theile  mit  breiter  Basis  berühren  sollen.  Die 
meisten  späteren  Autoren  haben  die  Gattung  jedoch  an'erkannt  (während  BadrüiS 
triangulatus  zu  Monograptus  gestellt  wurde),  und  in  der  That  sind  Stellung  nnd 
Form  der  Zellen  so  eigenthümlich,  dass  die  generische  Selbstständigkeit  nicht  wobl 
zu  bezweifeln  ist. 


^  Die  Beschreibung  von  Baatrites  wurde  in  wenig  veränderter  Form  nach  dem  Kannscrirc 
F.  Boemer's  abgedruckt. 


Bei  der  sebr  geringen  Dicke  des  Stockes  können  der  gemeinsame  Canal  nnd 
die  Axe  nur  sehr  dünn  gewesen  sein  und  sind  daher  schwer  zu  erkennen.  Nicholson 
erklärt,  sicli  niemals  von  der  Existenz  einer  festen  Axe  haben  überzeugen  zu  können. 
Dagegen  behauptet  Lapwoeth  bestimmt,  dieselbe  bei  Eastrltes  peregrinus  als  einen 
ilünnen,  über  das  proximale  Ende  des  Stocks  sich  verlängernden  fadenförmigen  Fort- 
satz gesehen  zu  haben  (F.  R.).  Ein  Exemplar  derselben  Art  (von  Dumfriesshire, 
Breslauer  Museum)  zeigt  ebenfalls  einen  sehr  scharfen  fadenförmigen  Eindruck  inner- 
halb des  vollständigen  Hydrorhabds  (F.  F.). 

Von  den  äusserlich  oft  ähnlichen  Arten  der  Gruppe  des  Monograptus  turri- 
culatus  (M.  spiralis)  unterscheidet  sich  liastrUes  leicht  dadurch,  dass  die  Hjdro- 
theken  dicker  sind  als  der  Stamm. 

So  leicht  kenntlich  die  äussere  Form  der  geologisch  wichtigen  Gattung  ist, 
so  wenig  ist  bisher  über  ihren  inneren  Bau  bekannt  geworden. 

Geologische  Verbreitung:  Die  nicht  zahlreichen  (ca.  9)  Arten  gehören 
wesentlich   dem   nnteren  Obersilur  Europas    an.     Sastrites  peregrinus  und 


Fig.  219.    Die  Jiasiriles-Arten  des  enropSiscben  nnteTen  Obersilor. 

1,  B.  maximua  Carrüth.    2.  B.  fvgax  Barb.  ym.  distant  Lapw.    3.  B.  peregrinus  Barr.    4.  R,  ky- 

bridus  LÄi^.    5.  B.  JAnnaei  Barr.    6.   B.  gemmatus  Barr.;  5.,  6.    Bübniiscbe  ExempIaTe  noch 

Barbahdk.    7.  R.  eapiUaris  Cab&dtb.;  1.— 4.,  7.  Schotciacbe  Exemplare,  Oopien  nach  Lafwortb. 

Alles  natürliche  Orüsae. 


var.  hjhriäa  kennzeichnen  die  tieferen  Zonen  (des  Pristiograplus  gregarius  und 
P.  leptotheca).  Raslrites  maj:imus  (und  E.  capillaris)  liegt  darüber  in  den  nach 
ihm  benannten  Schichten  und  E.  Linnaci  dringt  bis  in  die  Zone  des  Monograptus 
nincinatus  vor.  Ältere  Angaben  über  das  Vorkommen  im  Untersilur  sind  niclit 
sicher  begründet,  da  Eastrües  Barraiulci  zweifelhaft  ist. 

1.  Rastrites  Linnaei.  Fig-  b. 

1850  Basirites  Linnaei  Babbäsdk,  Graptolites  de  Boheme,  p.  65.  t.  4  f.  2 — 4. 

1851  Graptolilhta  Linnaei  Süess.  Böhm.  Graptol.  p.   42.  t.   9  f.    14. 

1852  Mmograpms  Linnaei  Gbinitz,  I.  c.  p.   48,   49.  t.  5  f.   10,   10a,    16—19. 
1881  Rastrites  Linnaei  Linkaksson,  Geol.  För.  Förh.  Bd.  V.  p.  520.  t.  23  f.  22,  23. 

Der  leicht  gekrümmte  linienförmige  Stamm  dieser  Art  ist  kanm  V^  mm  breit. 
Das  obere  und  untere  Ende  des  Stammes  ist  nicht  bekannt.  Die  subcylindrischen 
Zellen  stehen  unter  einem  Winkel  von  etwa  70"  auf  dem  Stamme.  Der  Zwischen- 
raum zwischen  zwei  benachbarten  Zellen  beträgt  4—5  mm.  Die  Oberfläche  jeder 
Zelle  zeigt  1  oder  2  Längsfurchen. 
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Vorkommen:  Im  Obersilur  (Etage  £J  an  der  Basis  der  oberen  Abtbeilong 
bei  Zelkowitz  in  Böhmen,  in  den  sächsischen  Ffirstenthümem  bei  Bonnebei^  und 
Baitzhain,  Heinrichsrahe  bei  Schleiz  und  bei  Saalfeld,  im  Eieselschiefer  von  Horscha 
bei  Görlitz  mit  Petalograptus  fdium  nnd  bei  Motala  (Ostgothland)  im  Schiefer  mit 
Monograptus  BecUL 

2.  Rastrites  maximas  Carruth.  Fig.  i. 

1868  JRastrites  maximm  Cabbuthers,   On   Brit.  Graptol.    in:   Geol.  Mag.  1868.  Yol.  Y. 

t.  5.  p.  126.  t.  5.  f.  14. 
1876  Bastrites  maadmus  Lafwobth,  Catalogae  Western  Scottish  Fossils,  t.  1  f.  1. 

Die  Zellen  sehr  gross,  bis  1,2  cm  lang,  an  der  Basis  mit  einer  dreieckigen 
hornigen  Membran  versehen,  am  oberen  Ende  etwas  verdickt. 

Vorkommen:  Im  höheren  Theile  des  unteren  Obersilnr  von  Moffat  in  Süd- 
schottland und  in  Thüringen. 

3.  R.  fagax  Babrande,  1.  c.  p.  66.  t.  4  f.  i. 

Sehr  dünn  und  klein ;  die  Zellen  weit  abstehend,  unter  einem  Winkel  von  70^ 
gegen  die  Axe  gerichtet. 

Vorkommen:  Im  Obersilur  von  Zelkowitz  in  Böhmen  mit  JRasträes  Linnaei 
zusammen. 

4.  R.  fogax  Barr.   var.   distans   Lafworth,    1876.    Geol.  Mag.   Dec.  2.   Vol.  m. 

p.  313.  t.   10  f.  2  a,  b.  Fig.  2. 

Die  Zellen  gehen  völlig  rechtwinkelig  von  der  Axe  ab  und  stehen  ungefähr 
um  den  Betrag  ihrer  eigenen  Länge  von  einander  entfernt;  ein  vergrössertes  Ab- 
bild von  Rastrites  fugax. 

Vorkommen:  Im  unteren  Obersilur  von  SUdschotÜand. 

5.  R  peregrinas  Barr.  Fig.  3. 

1850  Bastrites  peregrinus  Barbakde,  1.  c.  p.  67.  t.  4  f.  6. 

1876        „  „         Lapworth,  Geol.  Mag.  Dec.  2.  Vol.  III.  t.  10  f.   1. 

Der  Stock  anfangs  gekrümmt,  dann  gerader ;  die  Zellen  unter  70—90^  gegen 
die  Axe  geneigt. 

Vorkommen:  Im  Obersilur  (an  der  Basis  von  E)  in  Böhmen,  Altmannsgrun 
und  Beichenbach  im  Vogtland  (Museum  Berlin,  Breslau);  nach  Geinitz  auch  auf 
der  Heinrichsruhe  bei  Schleiz  in  Thüringen ;  ferner  im  unteren  Obersilur  Südschott- 
lands (vergl.  Harkness  in:  Quart.  Journ.  Vol.  VII.  1851.  p.  59). 

6.  R.  hybridas  Lapw.  Fig.  4. 

1876  Bastrites  peregrinus  var.  hyhrida  Lapworth,  Geol.  Mag.  t.   10  f.  5. 

Mit  kürzeren  und  kräftigeren  Hydrotheken  als  Rastrües  peregrinus. 
Vorkommen:   Im  unteren  Obersilur  (Zone  des  Pristiograptus  gregarius)  in 
Dalame  und  Schottland. 

7.  R.  gemmatns  Barrande,  1.  c.  p.  68.  t.  4  f.  5.  Fig.  e. 

Durch  Krümmung  der  Zellen  von  den  übrigen  Arten  unterschieden. 
Vorkommen:  Im  Obersilur  von  Zelkowitz  in  Böhmen. 

8.  R.  capillaris  Carruth.  Fig.  7. 

1868  Bastrites  capiUaris  Carruthebs,  ibid.  p.   126.  t.  5  f.  16. 


1876    üastrites  capülaris  Lapwobth,    Geol.   M^.   Dec.  2.   Vol.  III.   p.  314.   t.   10   f.  4. 
(Hiernach  obige  Copie.) 
Der  Stock  sehr  dQnn;  die  Zellen  kurz,  an  der  Basis  verdickt,  sehr  weit  von 
einander  abstehend. 

Vorkommen:  Im  nnteren  ObersUur  von  Südschottland. 
9.   ?R,.  Barrandei  Hareness  in:  Qaart.  geol.  Joum.  Vol.  XI.  p.  475. 

Diese  Art  ist,  wie  Haekness  (Geol.  Mag.  Vol.  IV.  p.  258)  selbst  zugestanden 
hat ,  auf  Exemplare  von  Coenograptus  gracilis  Carrdth.  gegründet.  Hingegen  ist 
der  von  Hall  '■  abgebildete  Eastrites  Barrandei  (aus  der  Hudson  River  Group, 
Untersilur)  jedenfalls  nicht  mit  Coenograptus  gracilis  ident.  Die  Hydrotheken  erinnern 
am  meisten  an  Sastrües  distans,  besitzen  jedoch  eine  Aza,  welche  kräftiger  ist  als 
die  Vorsprünge.    Die  generische  Stellung  dieser  Form  bleibt  somit  unsicher. 

0.  Familie:  Retiolitidi  Lap'w.  em.  Frech 
^  Eetiolitidae  {Gladiograptidae)  Lapw.  -\-   Glossograptidae  Lapw;  pars. 
Familiencharakter:  Die  bisher  allein  beobachteten  zweizeiligen  Hjdro- 
rhabde  bestehen  nicht  aus  einer  Perisarkschicht,  sondern  aus  einem  zierlichen  Netz- 
werk von  Chitinfäden.    öfinungen  der  Hydrotheken  mit  Diplograptus  oder  Climaco- 
graptus  öbereinstimmend.    Oberes  Untersilur  bis  mittleres  Obersüur. 

Ketiolites  Barrande  1850. 

Synon. :  Giadio/äe»  Barrande  1850*;  Gladiograptus  Hopkdjson  und  Lapworth. 
Gattnngscharakter:  Hydrorhabde  geradlinig ,  am  Distalende  in  eiue 
stumpfe  Spitze  auslaufend,  am  Froximalende  mit  freier  Virgula,  im  Inneren  durch 
zwei  Querstäbe  gestützt.  Hydrotheken  in  beiden  Längsreihen  alternirend,  schräg 
gegen  die  Aze  gestellt,  aussen  durch  kräftige  Diagonalfasern  gekennzeichnet,  die 
in  der  Mitte  in  einer  gezackten  Linie  aneinander  grenzen.     (F.  F.) 

Bemerkungen:  Das  auffallendste  äussere  Merkmal  der  Gattung  ist  das  netz- 
förmige Gewebe  des  Perisarks,  während  sonst  der  allgemeine  Habitus  derjenige 
von  Diplograptus  ist.  Dass  das  netzförmige,  aus  anastomosirenden  feinen  Fasern 
gebildete  Gewebe  wirklieb  die  äusserste  Obei-flächenschicht  bildete,  Ist  nicht  wahr- 
scheinlich. Vielleicht  war  es  noch  von  einer  lederartigen,  für  die  Erhaltung  im 
fossilen  Zustande  nicht  geeigneten  Haut  bedeckt.    (F.  B.) 

Ein  centraler  Längscanal  ist  vorhanden,  aber  nur  durch  ein  inneres  Faser- 
gerüst  (Fig.  220)  begrenzt.  Eine  Längsaxe  ist  sicher  vorhanden.  Holm  und  andere 
Beobachter  bezeichnen  ausserdem  die  zickzackfUrmige  Grenzlinie  der  Hydrotheken 
(die  auf  der  Antivirgularseite  liegt)  als  zickzackförmige  Virgula.     Die  freie  Aie 


'  20  Rep.  N.  Y.  State  Cabinet.  1867.  p.  184.  f.  26. 

*  Barrande  hatte  die  Gattung  zuerst  unter  der  Benennung  Qladiotitet  beschrieben,  aber 
gleich  bei  Äufetellang  des  Namens  bemerkt,  dass,  wenn  etwa  dieser  Name  wegen  der  UDglichkeit 
der  Verwechselung  mit  fossilen  Arten  der  Pflanzengattung  Oladiola»  Änstoss  erregen  sollte,  er  statt 
desselben  den  Namen  RetioUtes  vorschlage.  Die  letztere  Benennnng  ist  in  der  That  7on  Gkinitz 
nnd  allen  späteren  Autoren  nm  so  mehr  vorgezogen  worden,  als  sie  anch  bezeichnender  bt.    (F.  B.) 
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verlängert  sich  wie  bei  Diplograptus  über  das  Proiimalende,  eine  Beobachtonf.  -i- 
znerat  voa  Tdllberg  gemacht  wurde. 

In  den  meisten  Fällen  sind  die  Exemplare  in  den  Schiefem  flach  znsaBUbe:- 
gedrDckt.  Barbande  and  Oeinitz  haben  jedoch  Exemplare  ans  Böhmen,  NiceoLt<< 
nnd  HoLH  solche  aus  Schottland  bezw.  Schweden  beobachtet,  welche  mit  dem  natir- 
licheo  Kelief  vollkommen  erhalten  waren.  Der  Querschnitt  ist  bei  solchen  £i>«- 
plaren  ein  an  beiden  Enden  abgestutztes,  zusammengedrücktes  Oval  oder  ejir 
Ellipse.  Zuweilen  erscheint  der  Querschnitt  halbmondförmig  oder  winkelig  gebroclw:: 
Nach  Babhande  ist  dies  nur  Folge  einer  Znsammenkrümmung  des  biegsamen  Körp^^ 
in  transversaler  Richtung.  Die  Mündung  der  Zellen  am  Ende  ist  nach  Babbaü.« 
dem  Querschnitte  der  Zellen  entsprechend  rectangolär.    (F.  B.) 

Geologische  Verbreitung:  Die  wenigen  Arten  im  Obersilar'  Enix-pa- 
Amerikas  und  Australiens.  Die  Gattung  Betioliles  ist  die  einzige  zweireihige  Grapt'- 
litbenform  des  faCheren  Obersilur. 

1.  Retiolites  Geioitzianna.  Taf.  s  Kg.  0. : 

1850  Gladwliles  Geinitäanus   Babbansb,   I.  c.   p.  69.  t  i 

f.   16—33. 
1852  Retidites  Gänitrianm  Geihitz,  1.  c.  p.  52.  t.  6  t  1-"- 

Ebenso  viele  andere  Äatoren. 
1883  BOidÜes  Geiniteianus  S.  A.  Tdllbbbo,  Sk&nes  Gnpto- 

liier.  II.  t.   1  f.   10—17. 
1885  Retiolites    Geiniteianus    F.    Robkeb,    Lethftea    emtivi. 

p.   118.  t.   9   f.    15. 

1889  Betiolites  Gänitzianus  Jakeel,  Zeitachr.  deatacli.  gtoi. 
Gea.  p.  690  (und  686), 

1890  B^idites  Geiniteianus  Holu,  Gotlands  GraptoÜtsi. 
Bihang  tili  Kongl.  Svenska  Vet.  Aksd.  Handl.  Bd.  \i. 
IV.  7.   p.  18.  i.  2  f.  2—5. 

Die  typische  Art  der  Gattung!  Das  Hydroriubd 
erreicht  bis  80  mm  Länge.  Die  Zellen  sind  anter  eiDen 
Winkel  von  etwa  60**  gegen  die  L&ngsaze  gericlitei 
Bei  den  znsammengedrflckten  Exemplaren  verUng^rD 
sich  die  Zellenwände  als  domförmige  Spitze  aber  ies 
Aussenrand  des  Hydrorhabdes  hinaus  (F^.  6).  Bei  den 
im  Kalkstein  mit  dem  natürlichen  Relief  erhaltenen 
Exemplaren  sind  aoffallenderweise  diese  Fortsätze  nicM 
beobachtet  (Fig.  a).  Die  herauspräparirten  Exempluv 
von  Retiolites  Geiniteianus  von  Motala,  Osterg&tluid 
(Collection  Holh,  Museum  Berlin)  erinnern,  abgesehes 
von  der  dunkelen  Färbung,  an  die  Skelette  lebender 
Meerestbiere  und  stimmen  vollkommen  mit  den  reprodo- 
cii'ten  Abbildungen  Bberein. 

Vorkommen;   In  der  Mitte  des  Obersilur  in 


Fig.  220.  BetioltieaaeiniltiaHM 
Babs.  Mittleres  Obereilnr. 
BefioJiies-Schiefer,  Motala, 
Oslgothkud.  12/1.  Nach  Holh. 
a  Distal-  (Sicularende)  der  Aati- 
virgnlaraeite.  (Qaerachnittdes- 
selbeD  ExempUra.  ß  Ürenz- 
ÜDJeD  der  BjdroCbeken,  die  auf 
der  Antivirgiilarseite  eine  Zick- 
Eacklittie  bescbreiben.  Z  ,zick- 
zackförmigeVirgula".  Zickzack- 
linie nnd  Virgula  sind  aaf  b 
dnrch  zwei  parallele  Balken 
verbunden.  M  Mündung  der 
Bydrotbeken.     V  Virgnla. 


■  Die  Zugehörigkeit  von  Hall'b  Retioläei  engiformis  aoa  dem  Untersilnr  (Quebec  Gfotr 
zu  der  Onttong  ist  mehr  als  sweifelhaft  ond  wird  auch  von  Ball  selbst  bezweifelt.  Es  ftUi  ^ 
die  bezeiclmende  uetiRIrmige  Stmctor.    Nicholson  stellt  ihn  zu  seiner  aattung  Trigonograpsaa 


1852.    p.   40.  t.  A17  1  2a, 
,47,  113,  114.  t.  Bf.  20,  21. 


„Retiolites'Schieiev'  in  Böhmen  (Prag,  Berann  u.  s.w.),  Sachsen  (im  Alaunschiefer 
Toa  Linda  bei  Pausa  im  Sächsischen  Voigtiande),  Thüringen  (Bouneburg  im  Herzog- 
thum  Altenbnrg,  Heinrichsrnhe  bei  Schleiz  a.  s.  y/.),  Schlesien  (Herzogswalde  bei 
Silberberg,  im  Breslauer  Museum);  Kärnten  (Ostemi^  =  R.  perlalus?);  aach  in  Eng- 
1  a  D  d  (im  Obersikr  von  Shropshire),  Schweden  (im  Kalkstein  von  Wisby,  Schichten- 
grnppe  c;  vet^l.  Linnabsson,  Om  Qotlands  Graptoliter.  p.  8.  f.  13—16),  Nor- 
wegen (im  Obersilnr  der  Insel  Malmö  bei  Christiania;  vergl.  Breslauer  Mu- 
seum).    (F.  R.) 

2.   R.   TenoSDS  Hall,   Palaeontol.  of  New  York.  Vol.  IL 
b,  c;  Oraptolites  of  the  Qaebec  Group.  1865.  ] 

Nach  Hall's  Abbildungen  zu  schliessen  durch  kürzere 
Dornen  an  den  Seitenrändem  von  Retiolites  Geinitzianus 
unterschieden. 

Vorkommen:  Im  unteren  Obersilur  (Clinton  Groap; 
vergl.  oben  S.  26)  von  Eochester  im  Staate  New  York  zu- 
sammen mit  Monograptus  pr\od<m  mut.  CUntonensis  Hall. 
Nach  Cabrdthers  auch  bei  Gamberland  in  England. 

3.   R.   anstralis  McCor,  Palaeontology  of  Victoria.  Dec.  II. 
1875.  t  20  f.   10. 

Mit  Retiolites  Geintteianus  nahe  verwandt,  aber  etwas 
kleiner  und  mit  Hydrotbeken,  die  weniger  schräg  gegen  die 
Aze  geneigt  sind. 

Vorkommen:  Im  Obersilur  (Schichten  vom  Alter 
des  Wenlock  shale)  in  der  Provinz  Victoria  in  Australien. 

4.  und  5.  Zwei  undeutlich  erhaltene  Arten,  R.  per- 
latus  NicH.  (unteres  Obersilnr)  und  R,  flbratns  Lapw. 
(mittleres  Obersilur),  bildet  Lapworth  aus  dem  südwestlichen  Schottland  ab  (Catal. 
Western  Scottish  Fossils,  t.  3  f.  61  u.  62).  Das  Wenige,  was  aus  den  Abbil- 
dungen entnommen  werden  kann,  deutet  auf  selbstständige  Arten  hin.  Insbesondere 
zeigt  E.  perlatus  im  randlichen  Theil  des  Hydrorhabdes  nur  Hydrothekarbalken, 
kein  Fasergewebe,  während  bei  B.  fibratus  die  Hydrotheken  in  rechtem  Winkel 
gegen  die  Axe  gestellt  sind.  Es  deutet  dieser  Umstand  vielleicht  auf  die  Zu- 
gehörigkeit zu  Gothograptus  hin. 

Nioholsok's  Gattung  Trigonograpsus  soll  mit  Retiolites  zunächst  verwandt 
sein,  besitzt  aber  die  bezeichnende  netzi^rmige  Structur  nicht  (vergl.  oben  S.  624). 


Fig.  221.  Reiiolitea  venosua 
ans  dem  nntereu  Obersilnr 
TOD  Rochester  im  Staate 
New  York;  ein  Stück  der 
OberflBcbe  in  nennfacher 
VergrOsserong.  Copie  nach 
Hall. 


Subgenus  Stomatograptns  Tdllbbrg  1883. 

Gattungscharakter:  Von  Retiolites  durch  runde  Löcher  (Fig.  h)  unter- 
Bchieden,  die  in  der  Mittellinie  des  Hydrorhabds  gelegen  sind. 

Bemerkungen:  Die  weiten  runden,  von  einem  Rande  umgrenzten  Löcher 
durchbohren,  wie  es  scheint,  das  ganze  Hydrorhabd,  und  sind  nicht  mit  den  feineren 
Poren  zu  verwechseln,  welche  die  einzelnen  Fasern  des  Perisarks  trennen. 

Vorkommen:  MitÜeres  Obersilnr  (Briitrfdcs-Schiefer). 

Einzige  Art: 


f 


Retiolites  (Stomatograptns)  grandis  Suess. 

1883  Slomatograptm  Törnquisti  Tullbero,  Skänea  Graptoliter.  II.  p.  42.  t,  1   t  1—?. 
1890  „  „         Holm,  Gotlande  GraptoUter.  1.  c.  p.  23.  t.  2  f.  6—11. 

—     SUmatograptvs  grandis  Toenqdibt,   SUjansomrildets   Oraptoliter.  I.  p.  8.  t.  2  til 
Die  Art  erinnert  im  Äusseren,  abgesehen  von  dem  erwähnten  Unterschied,  a: 
Bctiotites  Geinitnanus,  wie  ein  bezeichnendes  Exemplar  der  geologischen  Land«^ 
anstalt  (Berlin)  erkennen  Hess. 


Fig.  222.    Slomatograptua  TOmquüti  Toum. 
Hittieres  Obenilur,  SttioliUs-ScbieteT,  Styggforeen,  Dai&rne.    a  nnd  c  4/1,  b  8,1. 
a  Difltalende.    Die   auf  den  Beschaaer  in  geöffneten  HydrothekannttiidaDgen  dorcti    Poidnn  er- 
schlossen.   Der  UnuisB  dei  Seiten  mit  den  knotenartig  berTorragenden  Dnrclibohnuigeii ,  die  giäc- 
falls  goBcblossen  sind. 
b  Freigelegte  EydrothekarmUndnngcn  mit  dem  Fädengewirr  und  den  medianen  Dnrcbbohnmgeii 
c  Stark  verdrucktes  Exemplar,  Virgala  und  Hydrotbeken  sichtbar.    (Das  Geflecht  der  Fäden  and  t- 
medianen  Darcbbohrangen  nicht  wahrnehmbar.) 


Vorkommen:  Mittleres  Obersilnr  von  Schonen  und  Dalame,  in  den  Zonai 
mit  Cyrtograptus  Grayi,  Monograptus  spiralis  mut.  subconica  and  Cyriogrofiu' 
Murcliisoni,  sowie  in  Böhmen. 

Gothograptns  nov.  gen. 

Gattlingscharakter:  Mit  dem  Fasergerfist  von  Eetiolües,  aber  mit  da 
Hydrotbeken  von  CUmacograpius.  Der  distale  AnfangscanaJ  l&nft  in  eine  freie 
Spitze  aus.    Mittleres  Obersilur. 

Bemerkungen:  Mit  demselben  Rechte  wie  Diplograpius  und  Clmacogreptf 
müssen  mit  Rücksicht  auf  die  Verschiedenheit  des  Hydrothekarbanes  lUtidUfs  und 
Gothograptns  getrennt  werden.  Dazu  kommt  die  Verschiedenheit  des  Embryonsl- 
endes.  Der  Unterschied  von  Stomatograptus  und  Relidües  ist  untergeordneter  Art. 
der  von  E.  nassa  und  Geinüeianus  betrifft  die  Form  der  Hjdrotheken  und  deatev 
somit  auf  abweichende  Organisation  des  Thieres  hin. 

Typische  Art: 
Gotho^apttts  nassa  Holu. 
1690  Betidites  nassa  Holic,  Gotlands  Graptoliter.    Bihang  tili  K.  St.  Vet.  Akad.  Hudl. 

Bd.   IG.  Afd.  IV.  No.  7.  p.  25.  t.  2  f.   12—14. 
1896  „  ,■     WiMAs,  Über  die  Graptolithen.  t.  11.  p.  41. 

Während  die  drei  zuerst  erwähnten  Arten  von  Betiolües  nahe  miteiuanä» 
verwandt  sind,  weicht  Eetiolites  nassa  Holu  erheblich  ab  and  entspricht  einer  ge 
sonderten  Gattung.    Dieselbe  onterscheidet  sich  durch  schlankere  Form,  tiefen 


Einkerbung  der  Hydrotliekarmündangen,  das  Vorhandensein  eines  bei  R.  Geinitzianus 
fehlenden  „Anfangscanales"  (5.)  und  endlich  durch  i&s  Fehlen  der  Zickzacklinie 
auf  der  Antivii'gnlarseite.  Querschnitt  am  Anfangscanal  (5.)  kreisrund,  bei  den 
Hydrotheken  vierseitig.  Die  Virgula,  welche  am  Distalende  (5.)  frei  vorspringt, 
verläuft  anfangs  innerhalb  des  Fasergewirrs, 
tritt  aber  in  den  proximal  gelegenen  Tbeilen 
(5.)  frei  in  die  Mitte  (auf  3.  nicht  mitgezeich- 
net). Im  weiteren  Verlauf  geht  dieselbe  wieder 
in  das  Ferisark  über. 

Vorkommen:  Mittleres  Obersilur  (III,  c) 
von  Klein-Karlsö  und  Djupvik  in  Eksta  auf 
Gotland. 

Dass  auch  der  schottische  Retiolites 
fibratus  Lapw.  vielleicht  zu  Gothograplus  zu 
reebnen  ist,  wurde  schon  erwähnt. 


Lasiograptns  Lapw.  * 

ist  flir  CZimacoj/rapiiis-ähnliclie  Arten  auf- 
gestellt, bei  denen  die  fadenförmigen  Fort- 
sätze von  Cl.  rdvAoides  Wim.  {Taf.  B  Fig.  7) 
zu  einem  einzigen  Faden  vereint  nach  aussen 
vorspringen.  Dieser  Faden  verzweigt  sich 
weiter  zu  einzelnen  Härchen,  die  mit  den 
Fortsätzen  benachbarter  Fasern  verschmel- 
zend ein  zottiges  (läaiog)  Gewebe  bilden*. 
In  dieser  Umgrenzung  bildete  Lasio- 
graptus  zusammen  mit  Betioffraplus  und  Glosso- 
graptus eine  provisoiische  Familie  Glosso- 
graptidae  Lapw.,  die  sich  durch  die  starke 
Entwickelung  der  Hydrothekarfortsätze  aus- 
zeichnen sollte.  Bei  einer  auf  die  Form  der 
Hydrotheken  basirten  Systematik  musste  Betiograptus  zu  den  Glimacograptiden, 
Glossograptus  za  DipUgraptus  gestellt  werden,  da  die  einfachen  stachelförmigen 
Anhänge  in  allen  Stadien  der  Entwickelung  bei  den  verschiedenen  Axonophoren- 
familien  auftreten. 

Ein  Vergleich  der  nebenstehend  wiedergegebenen  Abbildungen  Lapworth's  mit 
den  neueren  Bdidites-'QW.A&rü  lässt  eine  auch  von  Töbnqüist  ^  angedeutete  Auffassung 
nabeliegender  erscheinen.  Hiemach  ist  Lastograptus  ein  ßetiolitide;  das  peripheiische 


Fig.  223.    Gotkograptus  nassa  Holm. 

Mittleres  Obersiinr  (c.  IUI.  Djupvik,  Eksta, 
Gotland,  3.  Proximalen  de  (Äntivirgulaneite). 

5.  Distalende  (Virgulareeite). 
ä.  Über  dem    in    eine   Spitze  aosianfeDden 
„Anfangscanal"   beginnen  die  Ejdrothehen, 
welche  auf  3,  fertig  ausgebildet  sind.    Nach 

WlUAN. 


'  Geol.  Mag.  X.  1873.  p.  569.  (Nicht  abgebildet.)  Typns  Lastograptus  coatatus  Lapw.  Mittleres 
und  oberes  üutersilur,  Südach ottlond, 

*  Während  noch  Obigem  die  toaschenf<lrmigeu  Anhänge  das  Hauptmerkmal  bilden,  stellt  Lap- 
WORTH  selbst  später  einen  vollkommen  glatten  Diplograptus  zu  Lastograptus.  L.  rettuus  Lapwortb, 
Ann.  Mag.  Nat.  Bist.  1880.  Ser.  ö.  Vol.  T.  t.  6  f.  24.    (Oberes  LlandeUo.) 

'  Si^ansomrUeta  Graptoliter.  I.  t.  2  f.  27.    (Lasiograptua  margaritatus  Lapw.) 


Fig.  225, 


Fig.  226. 
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Fasergewirr  bildet  einen  Theil  des  Hydrorhabdes ,  nicht  aber  freie  Fortsätze:  dw 
Unterschied  von  Eetiolües  besteht  darin,  dass  der  centrale  Theil  der  Hjdrothekti 
kräftiger  entwickelt  ist  als  die  Mfindungen.  In  dieser  BeziebuDg  besteht  einr 
zweifellose  Ähnlichkeit  mit  Stomatograptus  (vergl.  Fig.  c). 

Die    Diagnose    von    Lasiograptits 
Lafw.  em.  Frech  würde  also  lanten : 

Hydrorhabde  ähnlich  IteiiciÜes,  aber  d^f 
centrale  Theil  der  Hydrotheken  stärker  ent- 
wickelt; das  Fasergewebe  zwischen  letzteren 
und  der  Peripherie  reducirt.  Oberes  Vnterailnr 
Bemerkungen:  Wenn  auch  die  Gnud- 
aufliassUDg  von  Lafwobth  im  Vorstebeoden 
nicht  angeDommen  wird,  so  könnte  doch  eise 
Vermittelung  darin  gesucht  werden,  dass  an» 
Climacograptus  sich  Lastograplus  (und  Seti-f 
lites)  durch  Ausbildung  eines  peripherischen 
Fasergewirrs  und  schliessliche  EiDbeztehim? 
desselben  in  das  Hydrorhabd  entwickelt  habe. 
Hcülograptus  oder  Lasiograpttis  bimuerontäus 
NicH.  (mittleres  Untersilur')  mit  scheinbar 
freien  stark  verzweigten  Fadenanhängen  bü- 
Nach  Lip-  det  möglicherweise  ein  wirkliches  Mittel^ied 
zwischen  Diplograptiden  und  Retiolitiden. 

1.  ?Lasiograptn9  bimncronatns  Nichols.  {HaUograptus  Lapw.). 

1876  HaUograpfus  bimucronatus  Lafwobth,  Catalogue  Western  Scottish  Fossils,  p.  7.  t.  - 

f.    58.     {Hiernach  die  Copie.) 

Mit  scheinbar  (?oder  wirklich)  freien  Faseifortsätzen. 

Vorkommen:  Mittleres  Obersiltir  (Glenkiln). 
■  Bemerkungen:  Die  älteste  Art  der  eigenthümlichen  Gruppe,  die  auch  durch 
ihr  geologisches  Vorkommen  die  Annahme  eines  Übergangs  zwischen  Climacograp- 
tiden  und  Retiolitiden  rechtfertigen  würde. 

2.  L.  costatos  Lapw. 

1876  Zasiograplus  costatus  id.  ibid.  t.  2  f.  59.    (Diagnose  Geol.  Mag.  X.   1873.  p.  559.^ 

Die  typische  Art  mit  sehr  lockerem  Fasergewirr. 

Vorkommen:    Im   mittleren    und  oberen  Untersilur  Scliottlands   (Glenlab 
und  Moffat). 

3.  L.  margarilataa  Lapw. 

1876  Lastograplus  margaritatus  id.  ibid.  t.  2  f.  60. 

1890  „  „  TöRNQUisT,  SiljanaomrädetB  Graptoliter.  I.  p.  1 1.  t  2  f.  27. 

Mit  gleichmässigerem .  an  Betiolites  und  Stomatograptus  (Fig.  c)  erinnerndem 
Fasergewebe. 

Vorkommen:  Oberes  Untersilur  in  Schottland  (Moflfat)  und  Dalarne  (schwarzer 
Trinudeus-SchieieT  von  Gulleräsen). 

■  Catalogue  of  WesWm  Scottish  Fossils,  t  2  f.  68. 


Fig.  224.  ?  Lasiograptui  bimucronatus  Lapw, 
Mittleres  Untersunr.    1^.  Schottland.    Nach 

LAPWOftTH. 

Fig.  226.    Lasiograptiu  costatus  Lafw.  2/1. 
Oberes  Untersilur  (Moffat,  Benda,  sOdwest- 

licbes  Schottland). 
Fig.  226.   Laatograplua  margaritatus  Lapw. 
2/1.   Oberes  Untersilur  (Moffat).    . 

WOBTH. 


Olathrograptns  Lapworth  1873. 

Gattungscharakter:  „Der Stock  zweizeilig,  einfach,  verlängert  elliptisch 
oder  mit  fast  parallelen  Rändern.  Der  Querschnitt  vierseitig.  Die  äussere  Schal- 
schicht ein  blosses  Häutchen,  welches  gewöhnlich  kaum  bemerkbar  ist,  darunter  ein 
aus  rechtwinkelig  angeordneten  Chitinföden  gebildetes  Gerüst.  Die  Axe  (Vifgula) 
ein  äusserst  dünner  Faden,  der  mit  dem  Gerüst  zusammenhängt.  Die  Hydrotheken 
rechtwinkelig  angewachsen  und  von  der  gewöhnlichen  Form  abgeplatteter  rect- 
angulärer  Prismen,"     Lapworth. 

Bemerkungen:  Die  Gattung  wird  von  Lapworth  zu  den  Betiolitiden  ge- 
stellt. Die  einzige  aufgeführte  Art  ist:  Clathrograptus  euneiformts  Lap- 
worth, On  British  Graptolites  in:  Geol.  Mag.  Vol.  X.  1873.  p.  559.  Abbildungen 
in :  Catalogue  Western  Scottish  Fossils,  t.  3  f.  63. 

Vorkommen:  Mittleres  Untersilur  (Glenkiln)  von  Schottland.     (F.  R.) 

Anmerkung:  Die  nnr  unvollkommen  bekannte  Gattung  könnte  als  Vorläufer 
von  Gotkograptiis  aufgefasst  werden,  von  dem  sie  sich  durch  rechtwinkeligen  Ver- 
lauf der  Fasern  und  abweichende  Gestalt  des  Distalendes  unterscheidet. 

Zweifelhatte  Formen. 

Richter's  Gattung  Triplograpstis  soll  bei  sehr  langgestreckter,  faden- 
förmiger Gestalt  des  Stockes  durch  drei  Längsreihen  altemirender  Zellen  aus- 
gezeichnet sein.  Diese  Dreizahl  der  Zellenreihen  ist  so  durchaus  alleinstehend  bei 
den  Graptolithiden,  dass  man  unwillkürlich  eine  weitere  Bestätigung  der  Beobach- 
tung fordert.  Ist  sie  wirklich  vorhanden,  so  würde  Triptograpsus  jedenfalls  den 
Typus  einer  besonderen  Familie  bilden  müssen.  Allerdings  hat  ganz  neuerdings  Katzer 
aus  Brasilien  Abdrücke  von  Graptolitben  mit  unregelmässiger  Zahl  der  Hydro- 
tliekarzeilen  beschrieben.     Die  einzige  bekannte  Art  ist: 

Trii)lograpsus  Ncreitarum  Richter  in:  Zeitschr.  geol.  Ges.  XXIII.  1871. 
p.  252.  t.  ö  f.  10,  11,  12,  13. 

Vorkommen:  In  den  dem  oberen  Unterdevon  angehörenden  Nereitenschichten 
Thüringens.     (F.  R.) 

Die  von  Gewitz  (a.  a.  0.  p.  27)  unter  der  Gattungsbenennnng  Nereograpsus 
vereinigten,  bis  dahin  unter  den  Namen  Nereites,  Mgrianites,  Nemertites  und  Nema- 
podia  von  Morchison  und  anderen  Autoren  beschriebenen,  wurmartig  langgezogenen 
Körper  gehören  in  Wirklichkeit  nicht  zu  den  Graptolithiden,  sondern  sind  Fuss- 
spureu  (traeks)  nicht  näher  bekannter  Thiere  (Würmer  oder  Crustaceen).    (F.  R.) 


Geologisches  Vorkommen,  Alter  und  Verbreitung  der  Graptolitben. 

1.  Allgemeines.    (Mit  2  Tabellen.) 

Eine  naturgemässe  phylogenetische  Classification  muss  den  zoologischen  Ver- 
wandtschaftsbeziehungen in  gleicher  Weise  wie  der  geologischen  Verbreitung  gerecht 
werden.    Es  werden  daher  eine  Bestimmungstabelle  und  eine  geologische  Übersicht 


r 


r 


674 

gegenübergestellt ;  dieselben  geben  ohne  längere  Erläuterangen  ^  ein  BQd  von  k 
völligen  Übereinstimmung  der  Stammesgeschichte  mit  der  ge<- 
logischen  Altersfolge. 

Die  Gruppen  werden  fast  ausnahmslos  durch  vereinzelt  auftretende,  häufig  dord 
generalisirte  Typen  (Bryograptus,  Dendrograptus,  Climacograpius)  angekündigt,  er- 
reichen in  der  folgenden  Epoche  den  Höhepunkt  der  Entwickelung ,  um  dann  ent- 
weder plötzlich  und  unvermittelt  vom  Schauplatze  abzutreten  (Tetragraptm^  Th}jiU 
graptuSy  DiceüograptuSy  Bastrites,  Betiolitidae)  oder  mit  einzelnen  Superstiten  nod 
in  jüngere  Stufen  hinaufzugehen.  Solche  Überbleibsel  finden  sich  besonders  bei 
den  Didymograptini  ^  bei  Climacograpius  ^  DiplograpttiSj  Monograptus;  den  Typus 
von  einzelnen  Superstitenformen  bilden  Diclyonema  und  Dendrograptus ;  beide  bt- 
ginnen  im  Cambrium ;  Dictymema  erreicht  im  Obersilur  Nordamerikas  und  Wmm 
eine  Art  von  Nachblüthe  und  geht  bis  in  das  Mitteldevon  hinauf,  Dendrograjä^ 
stirbt  im  Obersilur  aus. 

Gerade  die  Graptolithen ,  die  wegen  der  bisherigen  mangelhaften  EenDtniü 
des  feineren  Baues  nur  als  „Leitfossilien^  Werth  zu  besitzen  schienen,  sind  somii 
auch  in  phylogenetischer  Hinsicht  von  hervorragender  Wichtigkeit.  Wenn  die  geo- 
logische Tabelle  nicht  die  Anlage  eines  Stammbaumes  erhalten  hat,  so  geschah  die? 
nur ,  um  der  Anordnung  der  früheren  Seiten  des  vorliegenden  I.  Bandes  nicht  u 
widersprechen.  Wer  Stammbäume  liebt,  wird  ohne  Schwierigkeit  die  einzehieD 
Linien  eintragen  können. 

Drei  Formationsabtheilungen*  sind  für  die  Entwickelung  derGrapt<>- 
lithiden  von  ausschlaggebender  Bedeutung: 

A.  Das  tiefere  Unter silur  ist  fast  ausschliesslich  durch  die  Entwickeliiiig 
der  Dichograptiden  gekennzeichnet,  unter  denen  PhyUograptus  {PhyUograjdus- 
Schiefer)  und  Tetragraptus  auf  die  Abtheilung  beschränkt  sind ,  während  Didyv^^ 
graptm  weiter  aufwärts  geht  und  Dichograptus  wenigstens  in  einer  Untergattung 
schon  älter  ist.  Vereinzelt  erscheint  ClvnacograpUis  ^  der  erste  Vertreter  der 
Axonophora;  zweifelhaft  ist  das  Auftreten  von  Biplograptus. 

B.  Das  höhere  Untersilur  enthält  als  vorherrschende  Gruppen  die  Climaco- 
graptiden  mit  der  namengebenden  Gattung  und  den  charakteristischen  Formen 
Dicranograptus  und  Dicellograptiis,  ferner  Biplograptus  in  grösster  Mannigfaltig- 
keit der  Arten  und  zwei  Untergattungen,  sowie  die  Vorläufer  der  BetiolitideE 
(Lasiograptus)  und  die  letzten  Superstiten  der  Bidyniograptini. 

C.  Im  unteren  Obersilur  beginnen  die  Monograptiden  mit  ihren  vier 

^  Bei  dem  Bestimmungsschlüssel  ist  in  einem  Falle  (Cyrtograptus)  aus  praktischen  Gründeo 
von  der  natargemässeren  Anfisählong  des  systematischen  Theiles  abgegangen. 

'  Nach  älteren  Angaben  von  Nicholson  ,  Lapworth  und  anderen  Autoren  findet  ein  maasea- 
haftes  Auftreten  der  Graptolithen  in  England  und  Nordamerika  in  6  verschiedenen  geologischen  H'-n- 
zonten  oder  Zonen  statt.  Von  diesen  fallen  6  in  das  üntersilur  und  nnr  eine  in  das  öbersilur. 
Übrigens  hat  die  Unterscheidung  der  erwähnten  6  Horizonte  doch  nur  eine  locale  Bedeutung,  deflß 
da  die  verticale  Verbreitung  der  Graptolithiden  durch  die  ganze  Beihenfolge  der  silurisclien  Schidt^ 
reicht,  so  kann  ein  massenhaftes  Auftreten  und  eine  reichere  Entwickelung  in  gewissen  SchicDtö 
nur  durch  locale,  also  in  verschiedenen  Gegenden  verschieden  wirkende,  äussere  Bedingnn^«^ ''^* 
vorgerufen  sein.  (F.  E.)  Der  Schlusstheil  rührt,  abgesehen  von  den  besonders  gekennzeichneten  A 
schnitten,  von  F.  Frech  her. 
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wichtigen  Gattungen  Pristiograpfus,  Monograptus,  Linograptus  und  dem  auf  die  Ab- 
theilung beschränkten  Eastrites.  Die  Variationstendenz  betriflFt  die  Form  der  Hydro- 
theken,  während  früher  die  Verzweigung  der  Hydrorhabde  mannigfachem  Wechsel 
unterlag.  Diplograptus  geht  ebenso  wie  Cliniacograptus  durch  diese  Schichtengruppe 
hindurch  und  entsendet  noch  einige  bezeichnende  kurzlebige  Seitenzweige:  Dymorpho- 
grapttiSj  Fetdlograpius  und  Cephdlograptus.  Ausserdem  ist  Eetiolües  im  Staate 
New  York  und  als  grosse  Seltenheit  in  Schottland  gefunden. 

Abgesehen  von  diesen  drei  Hauptperioden  ist  das  mittlere  üntersilur 

*       

als  Zwischenbildung  (A— B)  mit  seiner  Mischung  von  Didymograptinen,  Climaco- 
graptiden  und  Diplograptiden  wichtig.  Lasiograptus  erscheint  vereinzelt;  die  vier- 
theiligen Dichograptiden  sind  verschwunden. 

Viel  weniger  bedeutsam  für  die  Entwickelung  unseres  Stammes  sind  die  vorher- 
gehenden und  folgenden  Stufen: 

Das  Cambrium  (s.  u.)  enthält  einige  vereinzelte  Stammformen,  das  mittlere 
Obersilur  eine  weitere  Entwickelung  der  Retiolitiden  und  Monograptiden  mit  den 
eigenthtimlichen  Gattungen  Cyrtograptus  und  dem  letzten  Climacograptiden  Mono- 
climacis.  Im  oberen  Obersilur  und  im  Devon  liegen  nur  noch  vereinzelte  Super- 
stiten  vor,  die  entweder  speciflsch  mit  älteren  Formen  tibereinstimmen  (Pristio" 
graptus  cölonus,  Roemeri,  Linograptus  Nilssani)  oder  sehr  geringfügige  Unterschiede 
zeigen  (Pristiograptus  cygneus  —  scanicus).  Die  einzigen,  durch  eigenthtimliche  Cha- 
raktere ausgezeichneten  Formen  sind  Prist.  uncinatus  und  Leintwardensis. 

2.  Einzelheiten  über  die  geologische  Verbreitung  der  Graptolithen. 

Die  ältesten  in  der  Litteratur  als  Graptolithen  citirten  Formen  sind  die  aus 
dem  Untercambrium  von  Vermont  stammenden  undeutlichen  Abdrücke,  welche 
Walcott  als  Phyllograpius?  cambrensis  und  Glimacograptxis??  Emmonsi  bezeichnet 
hat  \  Nach  der  Betrachtung  der  schattenhaften  Umrisse  kann  so  viel  mit  Bestimmt- 
heit gesagt  werden,  dass  die  Reste  nicht  zu  den  genannten  Gattungen  gehören. 
Es  ist  sogar  wahrscheinlich,  dass  die  Formen  in  keiner  Beziehung  zu  den  Gra^yto- 
lühidae  stehen. 

Aus  den  Paradoxides-Schiefern  von  Krekling  (Südnorwegen)  werden 
Spuren  von  Graptolithen  erwähnt,  über  deren  systematische  Stellung  aber  nichts 
Näheres  bekannt  ist*;  erst  in  dem  oberen  Cambrium,  dem  Potsdam-Sandstein 
Wisconsins,  tritt  der  älteste  sicher  bestimmbare  Dendrograptus  auf.  Etwas  jünger 
sind  die  Genera  Dictyonema^  Dichograptus  (Glonograptm)  und  Bryograptus.  Die 
letztere  Gattung*  ist  ein  echter  Collectivtypus •;  die  mit  Coenograpttis  verwandten 
Formen  scheinen  die  unmittelbare  Fortsetzung  zu  bilden;  Didymograptus  ist  die 
einfache  zweitheilige,  Tetragraptus  die  einfache  viertheilige  auf  diese  Stammform 
zu  beziehende  Gruppe. 

Bryograptus  geht  aus  dem  obersten  Cambrium  nur  in  die  untere  Grenzstufe 
des  Silur,  die  Shineton  shales  von  Shropshire  und  die  Ceratojyyge'Schiefer  hinauf. 

*  Fauna  of  the  Lower  Carobrian.  t.  49. 

'  Bröggeb,  Die  Siluretagen  2  und  3.  p.  37  Anm. 

*  Lapworth,  Ann.  Mag.  Nat.  Hist  Ser.  6.  Bd.  6.  p.  164.  t.  6  f.  22.  BröggeR,  Die  Silur- 
etagen 2  und  3. 
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Dieselbe  Verbreitung  wie  Bryograptus  besitzt  Dichograptus  teneUus  [Clon»^ 
graptus],  der  im  Alaunschiefer  (?  oder  im  hangenden  Didyowema-Schiefer)  von  West- 
gothland  und  Schonen,  sowie  im  Shineton  shale  nachgewiesen  wurdet 

Nach  LiNNARssoN  liegt  D.  tmellus  in  der  Zone  des  Spkaerophthalmus  alnfa^ 
(oben  S.  29),  also  unter  dem  allgemein  verbreiteten  Horizont  des  Schiefers  mit 
Didyonema. 

Nach  neueren  Angaben  Moberg's  soll  Dichograptus  unmittelbar  über  dem 
Diclyonema-Schiefer^  in  einer  dem  norwegischen  CeratopygeSciAefer  entsprechenden 
Zone  vorkommen*. 

Jedenfalls  schliessen  sich  die  wenigen  Graptolithen  des  tiefsten  Untersilnr 
(Tremadoc,  Symphysums'Scbiefer)  unmittelbar  den  obercambrischen  Typen  an.  Dip 
Grenzbestiramung  von  Cambrium  und  Silur  beruht  auf  der  Vertheilung  der  viel 
häufigeren  Trilobiten  (F.  F.). 

Aus  dem  skandinavischen  Ceratopyge-Keilk  ist  bisher  kein  Grapto- 
lithid  bekannt.  Dagegen  treten  sie  in  den  dann  folgenden  ^unteren  Grapto- 
lithen-(^PÄyZZo^frai^^MÄ-^  Schiefern"  in  grosser  Häufigkeit  auf.  Die  wichtig- 
sten Gattungen  sind  hier  Phyllograptas  und  Didymograptm  ^  und  man  pflegt  daher 
diese  Schiefer  auch  PhyUograptus-^zhi^iex  zu  nennen.  Ausser  den  genannten  beiden 
Gattungen  sind  nur  noch  Glimacograptus^  Tetragrapttis  und  Dichograj^us,  sowie  die 
zugehörigen  Untergattungen  vertreten. 

Im  „Orthoceren kalke"  sind  Graptolithiden  äusserst  sparsam.  Sie  be- 
schränken sich  auf  einige  in  Dalarne,  Öland  und  Jemtland  gefundene,  aber  besonders 
gut  erhaltene  Exemplare  von  Phyllograptus,  Tetragraptus  und  Didymograptus. 

Dann  folgen  die  „mittleren  Graptolithenschiefer",  schwarze,  vorzu^ 
weise  in  Schonen,  aber  auch  in  Jemtland  entwickelte  Schiefer,  welche  man  auch 
DicellograptuS'  oder  Dicranograptus-Schieter  nennen  könnte,  weil  DicrmKr- 
graptus  neben  DiceUograptus  die  bezeichnendste  Gattung  derselben  ist  Von  anderen 
Gattungen  sind  namentlich  ClimacograptuSy  Diäymograptus,  Coenograptus  und  Diyl^ 
graptus  vertreten.  In  den  mittleren  Theilen  von  Schweden  kennt  man  diese  Schiefer 
nicht,  dagegen  sind  sie  in  Norwegen  und  auf  der  Insel  Bomholm  nachgewiesen. 

In  den  dem  mittleren  Graptolithenschiefer  ungefähr  äquivalenten  ^Chasmops- 
Schichten"  sind  Graptolithiden  sehr  sparsam;  Linnärsson  kannte  nur  einige  Arten 
von  DiplograptuSj  Dicellograptus  und  Climacograptus.  Auch  die  Trin«cZcti5-Schiefer 
sind  arm  an  Graptolithen.  Biplograptus  pristis  und  eine  Art  von  BiceJlograpt^s^ 
sind  die  einzigen  bekannten  Arten.  Die  Brachiopodenschiefer  haben  nur 
Climacograptus  Scolaris  geliefert  ^  Dagegen  sind  die  obersilurischen  „oberen 
Graptolithenschiefer"  wieder  reich  an  Graptolithen,  die  aber  von  den  Formen 
der  älteren  Schichten  gänzlich  abweichen.  Alle  verzweigten  Axondipa^  Bivello- 
graptus,  Bicranograptus  u.  s.  w.  sind  verschwunden.  Die  monoprionidischen  Formen 
herrschen  durchaus  vor,  namentlich  Arten  von  Monograptus  und  Rastrües.    Von 

*  Lapworth,  Ann.  Mag.  Nat.  Hist.  Ser.  5.  Bd.  IV.  p.  333. 

'  J.  Chr.  Moberg,  Om  skififern  med  Clonograptus  teneUus  Lns.,  dess  fanna  och  geologiska  äldeo. 
Geol.  För.  Förh.  Bd.  14.  2.  1892. 

^  Die  an  Kalkalgen  nnd  Korallen  reiche  Biffbildang  des  dalekarlischen  Leptaena-KaXkßs  ent- 
behrt wie  aUe  echten  Korallenkalke  der  Graptolithen  gänzlich. 
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diiirionidischen  Formen  sind  noch  einzelne  Diplograptus  nnd  Climacograptus  vor- 
banden. Die  Gattungen  Retiolites  und  MonocUmacis  treten  im  mittleren  Obersüur 
zu  diesen  liinzn.  Die  oberen  Graptolittienschiefer  kommen  in  Ost-  und  West- 
gothland,  in  Schonen  und  Dalekarlien  vor.  Auch  auf  der  Insel  Boraholm  sind  sie 
nachgewiesen.    (F.  K.) 

Die  wenig  zahlreichen  im  Gothländer  Obersilur  Torkommenden  Graptolitben 
sind  durch  vorzUgtiche  Erhaltung  ausgezeichnet  und  finden  sich  besonders  in  dem 
jftngeren  Mergelscbiefer  vom  Alter  des  Wenlock  (C  oder  III  im  II.  Bd.  S.  76),  der  der 
unteren  Abtheilung  des  festländischen  Retiolües-Schietera  nahe  steht.  Hol«  nennt 
aus  der  genannten  Zone  Retwlites  Geiniteianus  Barr,  nnd  Gotkograptus  nassa  Holm, 
Fristiograptus  duhius  Suess  ,  Monograptus  priodo»  Bhon.  und  var.  Flemingi  Salt.  ; 
vereinzelte  JJirfyffnema-Arten  liegen  in  anderen  Horizonten  (II  and  VI). 

Trotz  der  scheinbaren  Vergänglichkeit  der  Graptolithenreste  sind  dieselben 
mehrfach  in  den  durch  Gebirgsdruck  veränderteu  Schiefern  des  nördlichen  Norwegen 
nachgewiesen;  so  finden  sich  im  Gebiete  von  Trondhjem  in  weiter  Entfernung  von 
anderem  Silur  Vertreter  der  mittleren  und  der  oberen  Graptolithenschiefer,  d.  b. 
einerseits  Schiefer  mit  Dkranograpius  ramosus  und  Climacograptus  bicornis;  anderer- 
seits Ätis(ri(es-Schiefer  u.  a.  mit  Monograptus  Ualli '. 

Die  Gliederung  des  Obersüur  in  drei  Graptolithenstufen ,  1.  den  Rastrües- 
Schiefer  (mit  Dimorphograptus,  den  letzten  Climacograptua  und  Diplograiitus,  sowie 
Monograptus),  2.  den  Schichten  mit  EetiolUes  und  Cyrtograptns  {Monograptus,  Fristio- 
graptus) und  3.  der  oberen  durch  die  Entwickekng  von  Fristiograptus  gekenn- 
zeichneten Gruppe,  ist  auf  S.  112.  II  zusammengestellt. 

In  Norwegen  ist  die  Verbreitung  der  Graptolitben  mit  der  in  Schweden  be- 
obachteten äbereinstimmend. 

Das  in  der  norddeutschen  Ebene  als  Geschiebe  weit  verbreitete,  kalkige  oder 
schieferige  Graptolithengestein  gehört  nach  Jaekkl  einem  mittleren  Horizonte  des 
Obersilnr,  dem  Wenlock  an.  Das  Fehlen  aller  älteren  Formen  wie  KastrUea,  Biplo- 
graptus, CUmacograptus  und  Cephalograpius  lässt  diesen  Schluss  mit  Hinblick  auf 
die  Verbreitung  der  Graptolitben  durchaus  gesichert  erscheinen.  Doch  ist  das  Vor- 
kommen einer  zum  unteren  Obersilur  überleitenden  Grenzzone  (Motwgraptus  cygneus 
und  Barrandei)  nicht  unwahrscheinlich. 

Die  vorheri-schenden  Gesteine  dieser  GraptoUthenbildung  sind  Schiefer  und 
mergeliger  Kalk  mit  ßelieferhaltung  der  Graptolitben.  Bemerkenswerth  ist  das 
Vorkommen  eines  braunen,  in  der  Verwitterung  braunen  oder  grünlichen  Gllmmer- 
sandst^ins  mit  Fristiograptus  Jrcguens  bei  Segeberg  in  Holstein,  am  Kreuzberg  bei 
Berlin  und  Joachimsthal  (Berliner  Museum  leg.  E.  Beyrich  und  Breslauer  Mnsenm). 

Verschiedene  Graptolitbenzonen  sind  im  Polnischen  Mittelgebirge  bei  Kielce 
entwickelt.  Schöne  von  Ferd.  ItoEHER  gesammelte  Exemplare  des  CUmacograptus 
scalaris  deuten  auf  unteres  Obersilur,  Monograptus  priodan  und  MonocUmacis  pcr- 
sonata  Tullb.  sp.?  auf  mittleres  Obersilur.  Während  diese  Stufen  bei  Zbrza  vor- 
kommen, wurde  von  G.  Gürich  das  obere,  dem  schwedischen  CarrfioZa-Schiefer  auch 

'  Gktz,  OraptolitheufOhrende  Schiefeizonen  im  TrondhjeniBebiet.  Nyt  Hagtudn' foT  Natnr- 
Tidenakabeine.  1887. 
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faciell  durchaus  entsprechende  Obersilur  in  der  Form  sandiger  Schiefer  bei  Niestachow, 
Bukowka,  Ciekoty,  Mojcza,  Zalesie  und  Lagow  nachgewiesen :  Pristiograptus  dtAim 
SüEss,  cohnus  Barr.,  Hmngeri  Carr.  (der  hier  höher  hinaufgehen  würde),  bohemicus 
Barr.  Wähi-end  die  genannten  Arten  schon  im  mittleren  Obersilur  vorkommen,  ist 
das  bei  Niestachow,  Kleczanow  und  Brzezinki  sicher  constatirte*  Vorkommen  von 
Pristiograptus  tmcinatus  Tüllb.  und  Monograptm  scafiictts  för  höheres  Obersilur  be- 
zeichnend. 

Die  Namen  der  britannischen  Graptolithenhorizonte  sind  in  den  verschiedenen 
Tabellen  des  stratigraphischen  Theiles  (II)  sowie  in  den  obigen  Zusammenstellungen 
enthalten.    Die  verticale  Vertheilung  stimmt  mit  Skandinavien  uberein. 

Eine  ziemlich  vollständige  Entwickelung  der  Graptolithenzonen  findet  sich  nach 
neueren  Forschungen*  in  Belgien  zwischen  Sambre  und  Maas.  Das  obere  Cam- 
brium  ist  durch  den  Dictyofiema'Schiefer  (z.  B.  bei  Spaa)^  das  tiefere  Untersilur 
durch  Dickograptm  odohrachiatus  Hall  (Arenig),  die  mittlere  und  höhere  Abtheilung 
durch  Didymograptus  Murchisoni  Beck  und  Diplograptus  pristiniformis  Hall  ver- 
treten; die  Entwickelung  der  obersilurischen  Graptolithenzonen  ist  ziemlich  voll- 
ständig, wie  aus  Tab.  VIII,  S.  112  entnommen  werden  kann. 

Über  die  Graptolithen  Frankreichs  und  ihre  verticale  Verbreitung  hat 
Cu.  Barrois  eine  sehr  ausfühiliche  und  gi*ündliche  Zusammenstellung  veröffentlicht  ^, 
deren  wichtigste  Ergebnisse  in  den  Tabellen  VI  (H.  p.  96)  und  VIII  (ebenda  p.  112) 
enthalten  sind. 

Die  gleichmässige  Vertheilung  der  einzelnen  Gruppen  und  Arten  in  den  son- 
stigen Silurvorkommen  Europas  ergiebt  sich  am  einfachsten  aus  den  chronologischen 
Tabellen  des  11.  Bandes ,  besonders  IV  p.  77,  V  p.  87,  VI  p.  96  und  Vm  p.  112. 

Die  Aufeinanderfolge  der  Graptolithenfaunen  entspricht  in  Nordamerika, 
insbesondere  in  der  vollständigen  canadischen  Entwickelung  der  Provinz  Quebec 
der  europäischen  in  allen  Einzelheiten  (II.  S.  84,  „Quebec  group").  Bemerkens- 
werth  ist  das  vollkommene  Fehlen  von  Graptolithenfacies  in  dem  mittleren  und 
höheren  Obersilur.  Zu  der  nachfolgenden,  die  Angaben  von  James  Hall^  zusammen- 
fassenden Tabelle  ist  nur  die  Bemerkung  nachzutragen,  dass  in  der  unterdevonischen 
Lower  Helderberg  group  durch  Beecher  das  Bruchstück  eines  mit  langen  Hydro- 
theken  versehenen  Monograptiden  gefunden  wurde. 


^  Die  Angabe  G.  Qürich's  kann  nach  Untersuchung  der  Originale,  abgesehen  yon  einer  för 
die  Horizontirung  nicht  in  Betracht  kommenden  Änderung,  durchaus  bestätigt  werden  (Polnisches 
Mittelgebirge.  S.  111,  112).  Ausser  der  als  Pristiograptus  leintwardinemis  bezeichneten  Art  habe 
ich  noch  den  gleichalten,  mit  umgekehrt  angeordneten  Stachein  versehenen  Frist  uncinatus  bestimmt. 
Monograptus  scanicus  entspricht  der  oben  citirten  Abbildung  Tullberq's  und  unterscheidet  sich  yon 
dem  älteren  M.  cygneus  des  Graptolithengesteins. 

*  Malaise,  Ann.  soc.  g6ol.  de  Belgique.  Bd.  14.  1887.  p.  CLXXXm  und  ebenso  15.  1888. 
p.  XXXIX. 

8  Ann.  soc.  g6ol.  du  Nord.  Bd.  20.  p.  75.  f.  1.  1892. 

*•  Im  Gegensatz  zu  der  reichen  Untersilurfauna  kommen  nach  Jähes  Hall  (Palaeontol.  of  New 
York.  Vol.  n.  p.  39 ;  Introd.  to  the  study  of  Graptolithidac.  p.  223—225)  im  Obersilur  (Clinton  group, 
Ycrgl.  oben  S.  26)  nur  zwei  Arten  von  Graptolithiden  (Monograptus  Clintonensis  und  RetioUtes 
venosus)  vor  und  aus  jüngeren  Schichten  als  die  „Clinton  group"  sind  nur  noch  Arten  der  Gattung 
Dktyonema  bekannt. 


Neuerdings  hat  Gbo.  F.  Matthew  auch  östlich  von  Qnebec  bei  St.  John,  New 
Braunachweig,  im  Hangenden  der  Dictyonema-Zone  den  unteren  Graptolithenschiefer 
mit  Tetragrapius,  Clonograptus,  Didymograptus  nitidus  n.  a.  nachgewiesen  („Division  3d 
der   St.  John  group"). 

Die  charakteristischen  Formen  des  mittleren  Graptolithenschiefers  von  New  York 
(Noi-maßs  Kil  bei  Albany,  Hodson-Schiefer)  verbreiten  sich  bis  in  den  nördlichen 
Theil  von  Maine,  wo  Coenograptus  gracilis  Hall,  DiceUoyrai^us,  Diplograptus  [Crypto- 
ißraptus]  vtarcidus  Hall  und  Diplograptus  spinuhsus  Hall  gefunden  wurden  ^ 

Id  der  SOdhemisphäre  kommen  Graptolithen  nur  in  Australien  häufiger  vor, 
wo  sowohl  untere  wie  mittlere  Graptolithenschiefer  als  auch  Obersilur  nachgewiesen 
wurde*.  Ans  Südamerika  sind  nur  vereinzelte  Vorkommeu  bekannt.  In  einem 
grauen  Sandstein  von  Salta,  Argentinien  (Coli.  Braeebdsch,  Museum  Berlin),  liegen 
einzelne  Bruchstücke  von  Pristiograptus ,  die  keine  nähere  Bestimmung  zulassen. 
Glücklicherweise  wird  das  Gestein  durch  Dahnania  eatuhta  als  mittleres  Obersilur 
gekennzeichnet.  Eine  häufig  vorkommende  Lingula  erinnert  an  die  brasilianischen 
Vorkommen,  die  gewöhnlich  mit  dem  Medina-Sandstein  Nordamerikas  verglichen 
werden. 

Obersilurisch  sind  auch  die  Qnarzite  des  Maecurü  in  Brasilien  mit  undeut- 
lichen Abdrücken  zweizeiliger  Graptolithen  {Glimacograplus  Scolaris  L.?)'. 

Eine  etwa  gleichalte,  dem  unteren  Obersilur  angehörende  Graptollthen- 
fauna  hat  F.  v.  Kichthopen  im  mittleren  China  gefunden.  Die  bisher  noch  nicht 
bearbeiteten ,  ziemlich  schlecht  erhaltenen  Reste  liegen  in  dnnkelen ,  meist  aus- 
gebleichten Schiefem  und  stammen  vom  „Südabhang  des  Lun  Scban,  50  li  SW.  von 
Tschinking,  Provinz  Kiangsn,  im  Hangenden  des  Kalkes.  1871." 

Am  häufigsten  kommen  vor: 

1.  Climacograptus  Scolaris  L.,  im  Wesentlichen   übereinstimmend  mit  böh- 
mischen Schieferexemplaren,  und 

2.  Linograptm  Nilssoni  Barr.  ?,  eine  Monograptidenform,  der  genannten  Art 
ähnlich,  soweit  die  schlechte  Erhaltung  zu  erkennen  gestattet. 

3.  Diplograptus  sp. 

4.  RetidÜes?  sp. 

Die  Combinatioß  von  Climacograptus,  Diplograptus  und  einem  Monograptiden 
weist  auf  unteres  Obersilar  hin ;  der  Retiolit  ist  zweifelhaft. 

3.  Das  Vorkommen  und  die  Lebensweise  der  Graptolithen  (F.  B.). 
Die  Erhaltnngsart  der  Graptolithen  ist  gewöhnlich  eine  sehr  unvollkommene. 
Meistens  liegen  sie  in  schieferigen  Gesteinen  —  Thonschiefem,  Schieferthonen,  Sand- 
steinen oder  dünngeschichteten  Kieselschiefern  —  und  dann  sind  sie  stets  mehr  oder 
weniger  zusammengedrückt ;  zuweilen  so  stark,  dass  die  ganze  Substanz  des  Körpers 


'  W.  W.  DoDOE,  Some  Iower  SUnrian  Oraptolitea  from  Northern  Maiue.  Atner.  Jonm.  of 
8cience.  3  ser.  Bd.  40.  p.  153. 

'  H'CoY,  Palaeontology  of  Victoria.  Taf.  1,  2,  20. 

'  KiTZEB,  Beiträge  znr  EenntniBs  dea  älteren  Palaeozoicnm  im  Ämazonasgebiet.  Siu.-Ber. 
BQhra.  Qe».  d.  WiasenBchaften.  Uath.-Natnrw.  Cl.  1896.  t.  2  f.  4—13. 
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Uebersicht  über  die  geologische  Verbreitung  der  OraptoUUiids 


Unter-Silur 

1 

Ober-Silnr           ■       Devuc 

Genua 

Species 

1 

Potsdam  Group        Cambrisch 

Calciferous  Group,  Quebec  Group 
and  Chazy  Group 

2 
o 

p 

p 

1 

Q4 

p 

O 

o 

p 

o 

«2 

p 

w 

P4 

P 

o 
O 

P 
o 

OB 

es 
P 

•'S 

P4 

P 

s 

o 

p 

ä 

Pi 
p 

o 
kl 

es 

Im 

cd 

Onondaga  Salt  Group 

Lower  Helderberg  (iruap 

53 
O       j 

o     ■    <-/        •       : 

£5            P          IX 

»           o         -      - 

'S       ^       z     t 

1:' 

Monograptus 
Jiufitrites 

CUntonensia,   .    .    . 
liarrandi 

•   • 

«         • 

•       • 

* 

.    . 

•  • 

•  • 

DidymtKjnqjt  us 

iirmutus 

* 

,    , 

'   '  1  ' 

biHdus 

.    .  '  .    .     -    - 

1 

consti'ictus   .... 

t 

extcnsits 

.    1 

• 

•      • 

.   .  1  .    . 

ejctemtatus   ....;.. 
detiiütus '  -    - 

* 

•          • 

.   •  1  .    • 
.    .  •  - 

•         •      '     •        •         •       •       . 

1 

Tetragraptus 

Hnccidus 

*  1  *    * 

1 

liiasbui •  .    . 

*          .      -    1    -      - 

•     .  1  .    -     .    . 

bryonoides 

fruticosus     ....'.- 

•          •             •          . 

Diciwgraptus 

Heudi 

1 

1 

dicerü€HS i 

* 
* 

.   .  1  .   . 

Hexilis  ,,....-- 

*9 

^        ^ 

^       ^ 

Lodiini 

' 

• 

Milesi 

multifasciatus .   .    . 
nitidus 

octobrachiatus.   .    . 
ocionttrius    .... 

.       . 

nennutulus  .... 

1 

1 

ruinulus 

•      •    1    •      • 

Michardsoni    ...  I 

..'..! 

ruiiduH 

•       .     1     .       . 

1 

scrrutulus    .... 

*        .     . 

.  .  1  .  . 

similis . 

surcularis    .    .    .    .  h  .    . 

• 

•         •      1     •        *         •      ' 

tetiuis '  .    . 

•  • 

•  • 

!  ! 

Coenograptus 
Dijdograjttus 

firucilis 

( 

(tiHi)Ifj'ic(itdiii  .    .    .11.    . 

4^ 

angnstifolius   .    .    . 
ciliatus 

1  ^   \ 

.      . 

•           •             • 

inutilis 

• 

marcidus 

1 

uiucronufus  .... 

peosta 

1                           I 

Di'istis 

.      .    J    .      .|.     .     . 

2)ristinifonnis .   .    . 
uutillus 

* 

1    - 

1 

qu adrim acron atus  . 
sccidinus 

« 

1 

•           •             •         •          • 

suinidosus    .... 

•    •  1  •    • 
.    .     .    . 

1 

•           •             •         •          • 

}Vhitficldi    .... 

.      •    j    •     ' 

U.   Hl).     .     .    .    .    .    . 

. 

**'    '^  r"       ••...• 

a  Nordamerika  nach  J.  Hall. 

(Reilieufolge 

der  Gattangen  nach  J 

Hall.) 

Unter-Silur 

Übor-ijilur 

DcTon 

«..., 

Species 

1 
y 

2 

o 

i 

s 

o 

ii 

|| 

"3 

3 

1 

1 
1 

1 
s 

■c 

1 

5 

1 
1 
1 

s 
S 

1 

1 

1 

o 

i 

1 

! 

1 

! 
1 

3 

Climacoffraptux 

• 

likranograiitus 

ramosu» 

l'h<jUogr(n>tas 

„HeUolites"  (?  Tri- 

f/mioffraplu^J 
JMMiteH 
lldiugraiitm 

Daidrorjraiitus 

^^„siMmis 

Geinitiianus    .    .    . 
tentaeiilalu» .    .    .    . 
diffusus    

'•' 

HaiUanus     .... 

Calhgriiptus 

fhqans 

Diel  yonc  mit 

carlem  n.  B.     ... 
feneHliattini.   ,    .    . 

gradle 

HawUlomae  n,  s.  . 

Neeiiah     .    .    . 

qiitidraitgalare    .    . 

rclifonnt 

Wrhsleri 

J''"""--^"* 

Ihilhogrnfliis 

* 

phimulosa     .... 

i 

682 

Schlüssel  zur  Bestimmang  der  wichtigeren  Graptolithen 

gattungen\ 

Eine  Axe  fehlt,  ÖffhuDgen  des  Embryonalpolypen  (Sicala)  and  der  HydrotheU 

gleichsinnig  gerichtet Mxoaütpi 

I.  Festgewachsen;    Hydrotbeken  dimorph,  grössere  Nahrungs-   und 
kleinere  Webrpolypen,  Verzweigung  unregelmässig    .  Bendrograptidu 

a)  Stock  becherförmig,  Mündungen  der  grösseren 
Nahrungspolypen  zu  Querfäden  ausgezogen. 
Kleinere  Zellen  (Nematophoreu)  paarig 

Didyotiema, 

b)  Stock  baumförmig  ohne  Querföden;  innerhalb 
der  grossen  Hydrothekarmündung  ein  kleiner 
unpaarer  Nematophor     ....    Dendrograptus 

c)  Stock  baumförmig  verästelt,  mit  fiederförmigen 
Seitenzweigen,  auf  denen  je  2  Nahrungspolypen 
und  Nematophoren  alterniren    .    .  Ptüograptus. 

II.  Freischwimmend;    Hydrotbeken    einheitlich.      Verzweigung 
dichotom Dichograpiidi 

A.  Zwei  Hauptäste Ü.-Fam.  Bidymograptinu 

a)  Die  zwei  Äste  subsymmetrisch,  mit  unregel- 
mässigen secundären  Zweigen  besetzt 

Bryograptus, 

b)  Die  zwei  Äste  symmetrisch,  verzweigt. 
Seitenzweige  einseitig    .    .   Comograptus  s.  str. 
Seitenzweige  zweiseitig.    Subgen.  Pterograptus. 
Seitenzweige   zweiseitig  mit  tertiären  Zweigen 

Subgen.  Heurograptus, 

c)  Die  zwei  Hauptäste  unverzweigt  Bidgmographtö, 

B.  Vier  freie  Hauptäste TetragraptinL 

a)  Acht  oder  mehr  schmale,  mit  niederen  Hydro- 
tbeken besetzte  Arme.  Der  gemeinsame  Stiel 
innerhalb  der  Centralscheibe  .  Biclwgraptus. 
a.  Die  langgestreckten  Zweige  durchweg  gleich 

kräftig. 

Verzweigung  innerhalb  der  Centralscheibe 

Bichograpius  s.  str. 
Verzweigung  ausserhalb  der  Centralscheibe 

Subgen.  Tannograpius, 
ß.  Zweige    nach    aussen   verjüngt,    kurz,    ge- 
fiedert oder  moosartig  Subgen.  Clonograptus, 

b)  Vier  (ausnahmsweise  acht)  breite,  mit  hohen 
Hydrotbeken  besetzte  Arme.  Gemeinsamer  Stiel 
frei Täragraptus, 

C.  Vier  Hauptäste  (wie  Tetragraptus),  welche  secun- 
där  mit  der  Rückenseite  verwachsen 

PhgllograptinL 
Einzige  Gattung  (mit  kreuzförmigem  Querschnitt) 

PhgUograptus, 

^  In  den  obigen  Schlüssel  sind  nur  die  Beschreibungen  der  Hydrorhabde  der  sieber  be- 
stimmbaren, zoologisch  oder  stratigraphisch  wichtigen  Gattungen  und  Untergattungen  ao^onuDes. 


Eiüe  Axe  vorhanden,  Üffnang  des  Embryonal  pol  ypen  distal,  die  der  Hydrotheken 

proximal  orientirt Axoaophora. 

III.    Hydrotfaeken  rechtwinkelig  angewachsen;   Aaesenrand  gerade, 
durch  die  Hydrothekaröffnongen  gekerbt   ....  Climacograptidi. 

a)  Zweizeilig,  Grenzen  der  Hydrotheken  genau 
rechtwinkelig.    Freie  Axe  sehr  widerstandsfähig 

Itdiograptus. 

b)  Zweizeilig,  Hydrotheken  parallel  zar  Längsaxe 
angewachsen  nnd  dann  rechtwinkelig  umgebo- 
gen.    Freie  Axe  leicht  zerstörbar 

Climacograptm. 

c)  Hydrotheken  wie  Climacograptus,  das  am  distalen 
Pol  zweizeilige  Hydrorbabd  theilt  sich  proximal 
in    zwei    einzeilige,    später  convergirende  Äste 

Dicranograplus. 
c,)  Die  Hydrorhabde  theilen  sich  am  distalen 
Ende  sofort    ....      Subgen.  DictMograptus. 

d)  Einzeilige  Hydrorhabde,  Hydrotheken  wie  Cli- 
macograptus     Monodimacis. 

IV.   Hydrorhabde  zweizeilig,  Hydrotheken  schräg  angewachsen.    Aussen- 

rand  gezähnt Biplograptidu 

Hydrorbabd  langgestreckt .    J>iptograptiis  s.  str. 
Vier  Untergattungen  durch  verschiedenartige  Ver- 
bieitemng    des    Hydrorhabdes.   oder    eigenthümliche 
Ausbildung  des  Querschnittes  differencirt. 

V.  Hydrorhabde  einzeilig,  selten  einfach  verzweigt,  Hydrotheken  mannig- 
fach entwickelt Monograptidi. 

a.  Hydrorhabde  einfach : 

Hydrotheken  in  mannigfache  Formen  verlängert  nnd 
in  distaler  Bichtung  umgebogen,  an  der  Axe 
zusammenhängend Monograptus. 

Hydrotheken  wie  bei  Diplograpliis;  weder  verlängert 
noch  umgebogen Pristiograpttis. 

Hydrotheken  geradlinig  verlängert,  an  der  Axe  nicht 

znsarameahängend Bastrites. 

ß.  Hydrorhabde  verzweigt  .  Cyrtograptvs. 
Isolirte  Gattung: 

Wie  PristiograpftiS,  aber  Embryonalzelle  und  Hydro- 
theken gleichsinnig  distal  orientirt  Linograptus. 

VI.  Hydrorhabde  zweizeilig,  Perisark  aus  einem  Geflecht  von  Chitin- 
fasern bestehend Eetiolitidi. 

a)  Hydrotheken  schräg  angewachsen: 
Hydrorbabd  distal  abgerundet,  Fasergewobe  gleich- 
massig     RetidUes. 

Wie  Betidües,   aber  in  der  Medianlinie  mit 
runden  Lochern .    .    .    Subgen.  Slomatograptiis. 
Fasorgewebe    ungleichmäasig,    central    wohl    ent- 
wickelt, peripherisch  mit  Lücken    Lasiograplus. 

b)  Hydrotheken  rechtwinkelig  angewachsen 

(iotftograptus. 


nur  ein  äusserst  dünnes  schimmemdes  Häutchen  darstellt.  Da  nnn  die  Färb»  :- 
wohnlich  ebenso  dunkel  wie  die  der  einschliessenden  schieferigeu  Gesteine  bt.  ■  , 
wird  dadurch  die  ganze  Erscheinungsweise  dieser  Körper  eine  sehr  nndeutlj  L-,  I 
Die  glänzend  schwarze  hornartige  Chitin-Substanz  hat  sich  auch  im  zusammr. 
gedrückten  Zustande  der  Exemplare  meistens  erhalten.  Zuweilen  ist  sie  aber  ac .  i 
durch  eine  andere  Mineral-Substanz  ersetzt,  wie  namentlich  durch  Schwefelkies  ci  , 
Gttmbelit,  d.  i.  ein  weissliches,  seidenglänzendes,  wasserhaltiges  Silicat. 

Günstiger  ist  die  Erhaltungsart,  wenn,  was  freilich  seltener  der  Fall,  p:  ■ 
einschli essende  Gestein  kalkig  ist.  Dann  haben  die  linearischen  Stäbe  bei  hdv-:- 
drücktem  Querschnitt  ihre  ursprüngliche  Form  vollständig  behalten'.  Die  i-luii;- 
artige  Substanz  des  Stockes  hat  auch  im  Kalkstein  dieselbe  schwarze  glänzeixl' 
Beschaffenheit,  wie  bei  der  Erhaltung  im  Thonschiefer. 

Auf  die  ehemalige  Lebensweise  der  Graptolithen  kann  man  ans  der  A:: 
ihres  Vorkommens  uud  ihres  Baus  gewisse  Schlüsse  machen.  Es  waren  gesell:; 
lebende,  planktonisch  freischwimmende '  Meeresthiere,  welche  vorzugsweise  ileerft- 
theile  mit  thonig-sclilammigen  Niederschlägen  bewohnten.  Fast  überall  und  nameii:- 
lich  in  den  thonigen  Gesteinen  treten  die  Graptolithen  iu  grosser  Zahl  der  Indiri- 
duen  auf  Gewöhnlich  sind  gewisse  Scliichten  in  dichter  Zasammenhäafnng  d-; 
regellos  übereinander  liegenden  Exemplare  mit  Ausschluss  anderer  Organismen  gsm 
von  ihnen  erfüllt.  Zuweilen  enthalten  dieselben  Schichten  auch  fossile  Organismen  ao.- 
anderen  Abtheilungen,  namentlich  Cephalopoden,  Brachiopoden,  LameUibranchiaK^i 
Gasteropoden  und  Trilobiten.  In  rein  kalkigen  Ablagerungen  (Kuckerssche  Schiclii 
Orthoceren-,  Sadewitzer  Kalk)  kommen  Graptolithiden  gewöhnlich  nur  vereinzeli 
voi',  sind  aber  in  bituminösen  KnoUenkalken  häufig.  Niemals  '  findet  man  die  Gra)>i'  - 
lithen  an  fremde  Körper  festgeheftet.  In  vielen  Graptolithenschiefem  fehlt  and 
jeder  feste  Körper,  an  welchen  die  Anheftung  hätte  erfolgen  können*. 

'  Der  Ealkscblamm,  in  welcben  die  Giiiptolitlieii  eingehülU  wurden,  erbielt  durch  KiTGUllLnru 
des  kobleaenureQ  Kalka  in  luikroskopiach  kleine  EalkspathindiTtduen  frUli  die  nGtbige  Festigkeil,  w. 
dem  Drucke  der  darüber  abgelagerten  Uesteinsmasseu  zu  widerstehen,  w&hrend  der  Thon^bijoLi 
aus  welchem  nachher  Thonschiefer  oder  Schieferthou  entstanden,  lange  Zeit  plastisch  ond  mit  seir  8 
darin  eingeachloa^euen  urganischen  Besten  zusaniinendräckbar  blieb. 

'  Mit  Ausnahme  der  Dendrograptiden. 

'  Nach  Abschiuaa  des  Satzes  sind  erscbienea  und  daher  nicht  mehr  benotzt  worden:  Ll'^ 
WOBTD  bei  WiLTHEB,  Über  die  Lehensweise  der  Graptolitben.  Zeitscbr.  d.  geol.  Oes.  1897.  f.29^i 
and  Sv,  L.  Türn(jl'ist,  Diplugraptidae  and  Heteroprionidae  of  the  Scanian  Kastrilea  Bed^.  Tr.^:.- 
Bof .  Pbf s.  8oc.  Lund.  New  Ser.  Sd.  VUl.  1897.  —  Die  bäbmiachen  Dendrograptiden  haben,  ahge^ejt: 
von  der  Torlüufigen  Anzeige  üben  p.  576,  bereits  eine  Bearbeitung  durch  Ph.  Poüta  gefanden.  1^- 
mir  infolge  eines  Zufalls  mit  starker  Verspätung  zugegangen  ist.  Die  „Cladophora"-  (^  Den'l'^' 
(iraplidae  sai>ra)  umfassen  nach  dem  genannten  Verfasser  im  bühmiscben  Unter^lnr  (10  Arten;  ul' 
Obersilur  (26  Arten)  acht  Gattangen:  Callograpliis ,  Dcämograptas  Hopk.  ,  Bictyouema ,  luocaai^: 
l'täograptus,  Modonograptus  n,  g.,  Stelechocladia  n.  g.  und  Thamnoeoelum  n.  g.  (Syst.  Sil.  du  ctfif. 
de  la  Boheme.  Continuation  editL^e  par  le  Huste  Boheme.  Vol.  111.  T.  1.  1894.)  Man  wird  die  <  - 
J.  Jahn  angekündigte  Veröffentlichung  abwarten  müssen,  um  auf  Grund  der  beiden,  mit  Yeiscbiedee«= 
Material  angefertigten  Arbeiten  ein  Bild  von  der  reichen  Fauna  zu  gewinnen. 


IIL  Ausgüsse  von  Quallen  (Medusen). 

Zu    den    Unterordnungen    Gampanulariae    {Hydromedust 
medusen)  und  Biscophora  {Scyphomedusae,  Acalephae,  Sei 

gehörend.    (F.  R.) 

Bis  vor  einigen  Jahren  waren  echte  Medusen  oder  Discoplio 
zoischen  Ablagerungen  nicht  bekannt.   Als  die  ältesten  Vertreter  di 
galten  bisher  die  wenigen  aus  den  oberjurassischen  Kalkplatten 
durch  Haeckel,  durch  A.  Brandt  und  v.  Ammon  beschriebenen  Ai 
festen  Gebilde  entbehrende  wasserreiche  gallertartige  Körper  dieji 
für  seine  Erhaltung  im  fossilen  Zustande  ganz  ungewöhnlich  güi 
voraus,  wie  sie  durch  den  augenscheinlich  sehr  ruhig  erfolgten  , 
feinen  Kalkschlamms  der  Solenhofer  Schichten  geboten  wurde.    ] 
Vertretern  dieser  Thierclasse  in  den  palaeozoischen  Schichten  hai 
Auffallendes,   sondern  erschien  vielmehr  natürlich.     Um  so  überra 
daher,  als  nun  plötzlich  aus  den  allerältesten  überhaupt  organische 
haltenden  cambrischen  Schichten  Schwedens  mehrere  Arten  dieser  Tl 
wurden.    Dies  geschah  durch  A.  G.  Nathorst  in  der  Schrift:   0 
Medusor  i  Sveriges  Kambriska  Lager.    Med  6  Taflor.    fi 
KongL  Svenska  Vetensk.  Akad.  Handl.  Bandet  19.  No.  1.    Die  Lag 
ihm  beschriebenen  Arten  sind  die  festen  weissen  oder  grauen  Sanc 
thonigen  Zwischenlagen  von  Lugnäs  in  Westgothland,  welche  Linn.^ 
Vorkommen  gewisser  längsgestreifter  stengelartiger  Abdrucke  als 
stein  bezeichnet  hatte.    Sie  enthalten  (II.  S.  23)  einen  hornschalig  i 
Mickwitzia  monilifcra  und  ausserdem  verschiedene  nur  als  Steinker  i 
erhaltene  und  in  ihrer  Deutung  schwierigere  Körper.    Die  letzt  i 
ToRELL  *  und  durch  Linnarsson  *  unter  verschiedenen  Gattungsbenen  i 
ben  und  theils  zu  den  Spongien,  wie  Astylospongia  radiata,  theils    : 
wie  Protolyellia  princeps,  theils  zu  den  Echinodermen,  wie  Spatangi 
Agclacrinus  (?)  Lindströmi  gestellt  worden.    Dieselben  Körper  sine 
Nathorst  als  fossile  Medusen  beschreibt.    Der  blosse  Umstand,  äi  i 
durch  die  genannten  beiden  anderen  Forscher  eine  durchaus  versc  i 
erfahren  haben ,  lässt  schon  vermuthen ,  dass  die  Zugehörigkeit  ( i 
Medusen  auf  den  ersten  Blick  nicht  sehr  in  die  Augen  springend  i 
in  der  That  der  Fall,  und  schon  die  unvollkommene  Erhaltungsi  i 
Steinkeme  und  Abdrücke  lässt  die  Medusennatur  noch  ungleich  sei  ' 
als  es  bei  den  Exemplaren  der  jurassischen  Kalkplatten  von  Sol 
ist.    Dennoch  ist  Nathorst  zu  der  festen  Überzeugung  von  der  I 
Deutung  gelangt.    Er  wurde  zuerst  durch  die  Ähnlichkeit  der  A 
recente  Medusen  im  schwedischen  Meeressande  hervorbringen,  m 


^  Petrificata  snecana  formationls  cambricae.    Lands  Univers.  Arsskrift.  T( 
'  Geognostiska  och  palaeontologiska  jakttagelser  üfver  ^ojp^^on-Sandsten 
Med  em  taflor.    Vetensk.  Akad.  Handl  Bd.  9.  Stockholm  1871. 
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fossilen  Körpern  zu  seiner  Annahme  geführt.  Nachher  hat  er  dann  durch  Gyps- 
abgüsse  der  Unterseite  von  recenten  Medusen  diese  Übereinstimmung  noch  näher 
begründet.  Er  glaubt  drei  Arten  von  Medusen  in  den  Schichten  von  Lugnäs  unter- 
scheiden zu  können.  (F.  R.) 

Angesichts  des  wesentlichen  Unterschiedes,  welcher  zwischen  Medusites  radiatus 
und  favostis  einerseits,  Medusites  Lindströmi  andererseits  besteht,  glaube  ich  die 
gleiche  Gattungsbezeichnung  nicht  für  beide  anwenden  zu  dürfen.  Wenn  man  der 
Anschauung  Nathorst's  folgt,  der  die  beiden  ersten  Arten  mit  den  craspedot«n 
Medusen  (Unterordnung  Campanulariae ,  Ordnung  Hydromedusae)  vergleicht,  so 
empfiehlt  sich  die  nicht  wesentlich  abweichende  Bezeichnung  Hydromedusäes.  Es 
wird  hierdurch  darauf  hingewiesen,  dass  eine  der  lebenden  Aequorea  verwandte 
Medusenform  der  Hydrozoen  vorliegt,  während  der  vierfach  getheilte  Körperhohl- 
raum von  Medusites  s.  str.  vielmehr  an  die  lebenden  Scheibenquallen  (Ordnung  Scypho- 
medusae,  Unterordnung  Acraspedota)  erinnert. 

Sehr  bemerkenswerth  ist  die  Thatsache,  dass  Aequorea  als  Medusenform, 
Plumularia  als  Hydroidstöckchen  zu  derselben  Unterordnung  der 
lebenden  Campanularien  gehören,  zu  welcher  als  muthmaassliche 
Vorläufer  Hydromedusites  und  Ptiloyraptus  (oben  S.  579)  zu  stellen 
sind.   (F.  F.) 

Hydromedusites  Frech  nov.  nom.  (=  Medusites  Nathorst  ex  parte). 

Gerundete  Steinkerne  mit  scharf  abgesetzter  Magenöf&iung ,  die  von  unregel- 
mässig verzweigten  oder  dichotomen  Badiärcanälen  umgeben  ist. 

1.  Hydromedusites  radiatus  Lns.  sp.  Taf.  la  Fig.  i. 

Medusites  Nathobst,  1.  c.  p.  5.  t.  6  f.  1,  2  {Astylospongia  radiata  Linnabssoh.  1870.  1.  c. 
p.  13.  t.  2  f.  15). 

„Eine  wahrscheinlich  zu  den  craspedoten  Medusen  (oder  Hydromedusen,  Unter- 
ordnung Campanulariae)  und  zwar  zur  Familie  der  Aequoreiden  gehörende  Art 
mit  scheibenföimigem  Schirm  von  40 — 60  mm  Durchmesser  und  einer  Mundöffnung 
wie  bei  Aequorea^  oder  Mesonema,  deren  Durchmesser  etwa  der  Hälfte 
des  ganzen  Körperdurchmessers  gleichkommt;  Radialcanäle  zahlreich,  wahrschein- 
lich 130—150.** 

Kommt  in  dem  Schieferthon  zwischen  den  cambrischen  Sandsteinbänken  zu- 
sammen mit  Miclcwitzia  monüifera,  den  beiden  folgenden  Medusenarten,  Crujsiana 
und  anderen  Steinkernen  vor.  Ein  Originalexemplar  Linnarsson's  im  Breslauer 
Museum. 

Erklärung  der  Abbildung:  Taf.  la  Fig.  1.  Hydromedusites  radiatus 
Lns.  sp.  Ausguss  der  Leibeshöhle  von  unten  mit  Mundöffnung  und  verzweigten 
Radialcanälen.  Untercambrischer  Sandstein,  LugnAs,  Westgothland.  Nach  Nathorst. 

*  Bei  einem  Vergleich  mit  der  -Ae^worea-Meduse  fällt  als  wesentlicher  Unterschied  die  Gestal- 
tung der  Badialcanäle  ins  Auge.  Dieselben  sind  hei  Aequorea  geradlinig,  regelmässig  and  tm- 
verzweigt,  der  Zahl  nach  allerdings  wechselnd  (Haeckel).  Es  würde  diese  Abweichung  zum  mindesten 
als  Famillcnunterschied  aufzufassen  sein.  Eine  Vergleichung  der  in  moderner  Conseryimngsflilssigkeit 
(Formol)  aufbewahrten  Exemplare  ersetzt  für  den  vorliegenden  Zweck  die  Untersuchung  lebender 
Thiere.   (F.  F.) 
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2.  H.  favosns  Nathorst  sp.  =  Medusites  favosus  id.,  ibid.  p.  25.  t.  5  f.  5  und  6? 
{ProtolydUa  princeps  Torell,  1.  c.  1870.  p.  10;  Astylospomjia  radiata  Linnabsson, 
1870  (ex  parte?),  1.  c.  t.  2  f.  16(?).) 

„Eine  wahrscheinlich  zu  den  craspedoten  Medusen  (Unterordnung  Campanu- 
lariae)  und  zwar  zur  Familie  der  Cyaneiden  gehörende  Art  mit  kreisrunder  Magen- 
hölde,  deren  durch  die  Unterseite  des  Schirmes  begrenzte  Decke  oder  Boden  durch 
schmale  Furchen  in  unregelmässig  polygonale  Falten  *getheilt  ist.  Der  Durchniesser 
der  Magenhöhle  35 — 40  mm,  jedoch  kommen  auch  kleinere  und  doppelt  so  grosse 
Exemplare  vor. 

Mit  der  vorigen  Art  zusammen  bei  Lugnäs. 

Medusites  Nathorst  s.  str. 

Mit  vier-  oder  fünfstrahligem  Ausgusse  des  Körperhohlraums. 
Einzige  Art: 

Medusites  Lindströmi  Lks.  sp.  Taf.  la  Fig.  2  a,  2  b. 

MediAsites  Litidströnii  Nathorst,  p.  23.  t.  4  f.  1 — 10,  t.  5  f.  1 — 4.  (Spatmigopsis  costata 
ToRELL  1870,  1.  c.  p.  11;  Agelücrifius (f)  Lindströmi  Linnarsson,  1.  c.  1870.  p.  11. 
t.  1  f.  6—9,  t.  2  f.  10—14.) 

«Eine  zu  den  a craspedoten  Medusen  gehörende  Art,  bei  welcher  entweder 
die  Vierzahl  oder  die  Fünfzahl  herrscht.  Die  Magenhöhle  pyramidal  mit  vierseitiger, 
gerundet  f&nfseitiger  oder  runder  Basis  und  scharf  ausgeprägten  Rinnen  auf  den 
Seiten.  Von  der  Mitte  der  Unterseite  des  Schirmes  reicht  ein  kleiner  runder  Zapfen 
in  die  Magenhöhle.  Die  Genitalhöhlen  zwischen  den  Armen  kommuniciren  mit  der 
Magenhöhle.  Die  Mundöflftiung  pyramidal,  vier-  oder  fünf  kantig;  die  Arme  wenig- 
stens bei  jungen  Exemplaren  mit  längslaufenden  offenen  Rinnen  und  nicht  ver- 
ästelte?).   Ansehnlich  lange  Tentakel."   (F.  R.) 

Bei  Lugnäs  mit  den  vorhergehenden  Arten  und  am  Strande  von  Ontika  in 
Esthland  im  gleichen  untercambrischen  Horizont  (11.  S.  24).  Eine  Anzahl  von 
typischen  Originalstücken  Nathorst's  im  Breslauer  Museum. 

Anmerkung:  Auch  bei  den  lebenden  Scheibenquallen  (Aurelia)  werden  nach 
freundlicher  Mittheilung  von  Prof.  Chun  neben  den  normalen  Vierstrahlern  auch 
fünfstrahlige  Individuen  als  Monstrosität  beobachtet.   (F.  F.) 

Erklärung  der  Abbildungen:  Taf.  la  Fig.  2a.  Ein  fünfstrahliger  Aus- 
guss  der  Leibeshöhle.  Fig.  2  b.  Ein  vierstrahliger  Ausguss  der  Leibeshöhle  von 
Medusites  Lindströmi.  Untercambrischer  Sandstein  von  Lugnäs,  Schweden.  Nach 
Nathorst. 

Ausser  diesen  drei  bestimmt  als  Medusen  gedeuteten  Arten  vermuthet  Nathorst 
auch  noch,  dass  gewisse  von  Torell  unter  der  Benennung  Spiroscolex  spircdis  (vergl. 
Nathorst,  1.  c.  t.  6  f.  4)  beschriebene  spiral  gewundene  Körper  von  Lugnäs  viel- 
leicht Tentakeln  von  Medusen  darstellen,  da  die  abgebrochenen  Tentakeln  einer 
recenten  Cyanea-Axt  sich  in  ähnlicher  Form  spiral  aufrollen.  Vielleicht,  sind  nach 
ihm  auch  die  von  Linnarsson  (1.  c.  p.  13)  als  Bidyonema  sp.  aufgeführten  faden- 
förmigen, netzartig  angeordneten  Körper  als  ganz  dünne  Tentakeln,  wie  sie  bei 
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Berenice  capülata,   Olitidi^is  MüUeri  und  anderen  recenten  Arten  vorkommen,  zc 
deuten. 

Nachdem  das  Vorstehende  bereits  geschrieben  war,  ist  mir  durch  die  dank- 
bar anerkannte  freundliche  Gefälligkeit  von  Dr.  A.  Nathorst  und  Profess  r 
G.  Lindström  das  gesammte  .der  Abhandlung  von  Nathorst  zu  Grunde  lieger.  1- 
Material  von  Exemplaren  einschliesslich  der  nach  recenten  Medusen  gefertigten 
Gypsabgüsse  zur  Kenntnissnahuje  mitgetheilt  worden.  Nach  sorgfältiger  Verglt-i- 
chung  dieser  Stücke  habe  auch  ich  die  Überzeugung  gewonnen,  dass  in  den  frag- 
lichen Körpeni  von  Lngnäs  in  der  That  die  Reste  von  carabrischen  Medusen  T^r- 
liegen.  Zugleich  bin  ich  aber  auch  zu  der  Überzeugung  gelangt,  dass  man  naiL 
diesem  Funde,  den  man  früher  für  unglaublich  gehalten  haben  würde,  darauf  vor- 
bereitet sein  muss,  dass  früher  oder  später  auch  noch  andere  Organismen,  deren 
Eriialtung  im  fossilen  Zustande  wegen  ihrer  weichen  und  leicht  zerstörbaren  Körptri- 
beschaffenheit  bisher  für  unmöglich  gehalten  wurde,  bis  in  die  ältesten  verstein»- 
rungsführenden  Schichten  hinab,  an  einzelnen  der  Erhaltung  günstigen  Punkttn 
werden  nachgewiesen  werden.    (F.  R.) 


Die  vorstehenden  Ausführungen  Ferd.  Roemer's  werden  durch  neuere  Fund«^ 
bestätigt : 

So  wurde  im  mittleren  Cambrium  Böhmens  (Tejrovitz)  durch  Pompeckj  (Jahr':', 
geol.  Reichsanst.  1893.  p.  501.  t.  14  f.  9)  ein  Hydromedusites  (Medusi^-  -> 
cf.  ra  diät  US  beschrieben,  dessen  Verwandtschaft  mit  der  untercambrischen  Ai* 
augenfällig  ist.  Als  Speciesunterschied  könnte  man  hervorheben,  dass  die  Railial- 
canäle  fast  geradlinig  verlaufen  und  viel  weniger  zahlreich  sind  als  bei  ilfA/«.s.V- 
radiatus.  Allerdings  ist  das  böhmische  Exemplar  viel  ungünstiger  erhalten,  als  «lit 
scharfen  aus  Schweden  stammenden  Steinkerne. 

Endlich  sind  die  schattenhaften  fünf-,  sechs-  und  ausnahmsweise  siebenstrah- 
ligen  Abdrücke,  welche  Fitch,  Hall  und  Walcott  aus  dem  Untercambrinm 
von  Middle  Granville,  Washington  Cy.,  N.  Y.,  abgebildet  haben,  vermiUli- 
lich  auf  medusenartige  Wesen  zu  beziehen.  Allerdings  ist  der  organische  Ursprunir 
dieser  Reste  keineswegs  sicher.  Vergl.  Dadyloiditcs  asteroides  Fitch  sp. ;  Walcott. 
Fauna  of  the  Lower  Cambrian,  p.  605.  t.  57  u.  t.  58  f.  1,  2.  (Hier  auch  die  ältere 
Litteratur.) 

Ende  des  ersten  Bandes. 


Tafel  A. 


Organisation  der  Graptolithen. 

(Fig.  1,  2,  7  Axonaphora,  Fig.  2 — 6  Axono/ipa.) 


,  Diplograptus  pristis.  Combinationsägtir  einer  Colonie  von  oben.  Der  kleine 
centrale  nnd  der  grössere  nmgebende  Pnenmatophor ,  sowie  die  Gonotlielten 
nach  BvKDEHAHN  (Utica  shale  Dodgeville,  N.  ¥.)•  Die  Hydrorhabde  nacb 
D.  pristis  HiBiKG.  enend.  Tullbkkg  ans  Schweden  (beide  oberee  Untersilar). 
Diplograptus  äff.  WkitfieMi  Hall  :=  D.  pristis  Rdedehann  non  (Hisimg.) 
Tdllbebo.  Von  nnten  geBefaen  (mit  Sicnlae  in  Bita).  Oberes  Untersilar; 
Utica  shale  DodgevUle,  N.  Y.  Nach  Buedehabk. 
Desgleichen.     Eine  Slcnla  mit  den  beiden  ersten  Hydrotheken.    Schematisirt. 

Nach    BCBDEHAHN. 

Yolletändige  Colonie  von  Diplograptus  cf.  aaäeaius  mit  Loftflasche,  Gonotheken 
nnd  Hydrorbabden  von  oben  gesehen.    Oberes  Untersilur  (Utica-Schiefer),  Dodge- 
ville,  N.  T.     Etwas  vergrBssert,     Nach  Eokdkmann.     Vergl.  S.  558. 
,  b.     Didymograptus  minutus  Töbnqü.  mnt. 

I  iet   hier  wie   Gberall   die  Sicola,   n  die   erste,   in   der   nach  Holu  an- 
genommenen Stellung  links,  m  die  zweite,  rechts  gesprosste  Hydrotbek. 
3  a  stellt  die  Sicnlarseite  dar ;  an  jedem  Ast  ist  eine  zweite  Hydrotbek,  unter 

n  die  4.  und  III  die  5.,  znr  Entwickelnng  gelangt. 
3  b.    Dieselbe  Art  von  der  entgegengesetzten  (Antisicnlarseite),  mit  den  dent- 
Uch   erhaltenen  Anwacbsstreifen   des  Feriaarks   und   dem   qner  über   den 
Uündnngstheil   der   Slcnla   ziehenden  Verbindnngacanal   zwischen   der  m. 
nnd  IV.  flydrothek  (durch  Anwachsstreifen  angedeutet). 
(Sicnlarseite)  und  b  (Antisicnlarseite)  veranschanlicben  den  Entwickelongsznstand 
eines  Dlchograptids,  der  für  Didymograptinen  nnd  Tetragraptinen  nngeföhr 
derselbe  ist 
— 6.     Täragraptus  Bigsbyi  Hall. 

I  ist  die  Sicola,  II  die  erste  links  gesprosste  Hydrotbek  (.Sinlstraltheka"), 
m  ist  rechts,  IV  wieder  links,  V  wieder  rechts  entstanden. 
5  a  stellt  (Sicnlarseite,  Copie  nach  Hoi-m,  t.  1  f.  16)  ein  vollständiges  Exem- 
plar  dar,   in   dem   der  Dentllcbkeit   halber  nur  Sicula  und  Hydrotbek  II 
und  m  achattirt,   die   an  IV   und  V   anschliessenden  Äste  hingegen   im 
Umriss  wiedergegeben  sind. 


5  b  (Copie  nach  Holh,  t  1  f.  13)  stellt  die  AntlBicnlaraeite  Id  derselben  Be- 

handlnng  dar. 
6a  (Sicnlarselte)   ist   ein  anfgebrocheses  Exemplar,   das   die  Entstehung  ia 
vier  ersten  Hydrotheken  (11 — V  aus  der  Sicala  I)  zeigt. 

6  b  Ist  die  entgegengesetzte  (Antisicnlarseite)  in  anfgebrochenem  ZosUade  mh 

denselben  Bezeichnungen. 
Fig.  3a — 6b.     Heransgeützte   Exemplare   ans   dem  onteren   üntersilor   (glankonitistber 
Orthocerenkalk)  von  Böda  auf  öland.     Nach  Holu. 
7,       Linof/raptus  Nilssoni  Barr.  sp. 

Einzige  bisher  gefundene  Colonie  aus  ß  Hydrorhabden  (mit  dentlicber  .4ie 
nnd  distalen  HydrothekarOfFnnngen)  bestehend.  Mittleres  Obersilar.  Grapio- 
lithenschiefer  von  Herzogswalde  bei  Silherherg,  Schlesien.  3/2.  OrigiMi  im 
Breslaner  Unseom. 


Roemer,  Lethaea  palaeojoica.     ßd. 


Tafel  B. 

Organisation  und  Entwickelung  der  Axonophora. 


Fig.   1— 3b.     Pristiograptus  dtihius.     Mittleres  Oberailiir  (Zone  Hl,  II.  Bd.  S.  76)  von 

Ekfita  und  Elein-Karhü,  Gotland. 

1  a.  Sicula  aus  zwei  Theilen ,  einem  proximalen  längsgestreiften  (mit  Aa- 
befCttngsstelle  Fig.  1  b)  nnd  einem  quergestreiften  bestehend.  Zweifaclie 
Anlage  der  Vir^ola.     Eoospnng  der  ersten  Hydrothek.     I.  Bd.  S.  5^^. 

2.       Sicnia  mit  den  drei  ersten  Hydrotheken. 

3  a,  b.     Querschnitte  durch  zwei  Hydrotheken  und  die  Axe. 

i — 7.     Diphgraptus  gracüts  F.  Eoeh.    Geschiebe  von  Ostseekalk  (mittleres  Uoter- 
BÜnr),  Bornholm.     Copien  nach  Wiman.    S.  558. 
4—6.  Embryonalentwickelong. 

4  a,  b,     Embryonalpolyp  (Sicnla)  von  zwei  Seiten. 

Bei  Fig.  4  b  ist  ein  proximaler  längsgestreifter  Abschnitt  von  einem  distalen 
mit  Anwachslinien  versehenen  Theil  (Apertnraltheil)  sn  unterscheiden. 

5  a.     Sicnla  (Öffnung  bei  I).     Erste  Hydrothek  (II)   nnd  Enospangspons  der 

zweiten  Hydrothek  (III).    Proximale  Spitze  der  Sicola  (wie  bei  5b— 61n 
ergänzt. 

5  b.     Sicnla  nnd  erste  Hydrothek  (n)  von  der  entgegengesetzten  Seite.    Dit 

drei  Spitzen  der  Sicnla  treten  deutlich  hervor. 

6  a.     Die  4  ersten  Hydrotheken  sind  angelegt;  Ansicht  etwas  nach  der  Viipili 

zu  gedreht. 

Gb.  Die  ersten  4  Hydrotheken  sind  angelegt,  die  fünfte  (VI)  in  Knospnog 
begriffen.  Entgegengesetzte  Seite  wie  Fig.  6  a.  Abgeseben  von  dtn 
Stacheln  der  Sicnla  trägt  nnr  die  erste  Hydrothek  einen  solchen  unter- 
halb der  Mündang;  alle  übrigen  sind  glatt. 

7.        Durchsichtig  gemachtes  BrnchstUck  eines  ausgewachsenen  Hydrorbabi'. 
8  a.     Cliniacograpttis  cstonus  mnt.  kuckersiana  Holh.    Sicnlarseite  stark  vergrösstn 

(mit  Anwachsstreifen),  Fig.  8  b  Antisicnlarseite.     Copien  nach  Wimak.    Uilt- 

leres  Untersilur.     Brandschlefer  von  Kuckers,  Estland. 
9.       Clmacograptm   retiolouhs  Wiman   aus   dem   mittleren  Untersüar  des  Bott- 

nischen  Heerbnsens.    Stark  vergröBBert.    Mit  den  an  „La^ograptus"  eriantm- 

den  schleifenförmigen  Anhängen.     Copie  nach  Wiman. 


Roenier,  Lctiiaea  palaeojoica.     Bd.  I. 
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